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Vorbemerkung. 



T^'nter den zalilroicLen Abenteurern, die in den nngari» 
sehen Thronkämpfen das 16. Jahrhunderts ihre Absichten ver- 
wirklichen zu können glaubten, ist Ludovico Gritti der inter- 
essantesten einer. Der natttrliche Sohn des Dogen yon Venedig 
und spätere Kaufmann in Constantinopel verstand es so <]^ut, 
sein Talent und sein (ield zu gebrauchen, dass er sich zur 
Würde eines der ersten Rathgeber des türkischen Grossherm 
erheben, die politischen Verhandinngen mit Venedig und viel 
mehr noch mit den Habsburgem leiten konnte. Dabei ist er 
zu jenem Einfluss und jener Macht in Ungarn gelangt, die es 
ihm ermöglichten, geraden Weges die Königskrone des Landes, 
in dem er als BeichsgouTemeur mit fast königlicher Macht- 
vollkommenheit schaltete, anzustreben oder doch ein einträg- 
liches Besitzthum herauszuschlagen, Pläne, welchen sein uner- 
warteter Tod ein rasches Ende gemacht hat. 

Die Geschichte dieses Mannes darzustellen, ist öfter ver- 
sucht worden. Solche Darstellungen enthalten' die SammeK 
werke der Biographie uuiverseiie^ der Biographie generale und 
der Allgemeiuen Encyklopädie von Ersch und Gruber. Der 
von Sataberry yer&sste Artikel ,Louis Gritti' der Biographie 

^ Ich will von der gaos kleinen ,biogrnphischeii Skfsae nach hittoiisohen 
QaeUen*, welche A. R. (August Koth?) in den ^IXItern für Oeisli Oe- 
mUth uaA Valerlanddconde*, gedruckt bei Johann OStt, Kronstedt» Heft II, 
S9, 30, Terfiuwt bat» abeehen. 

1» 
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universelle ^ strotzt von grobeu Unrichtigkeiten. Von dem gleich- 
lautenden Artikel £. BeauvoiB* in der Biographie gto^rale* gilt 
im Allgemeinen dasselbe; hingegen tri£Pt der yon R. Pallmann 
fllr das letzte ohgenannte Sammelwerk geschriebene Aufsatz' 
in der Hauptsache das Richtige. Von ihm beeinflusst ist die 
jilngst erschienene Arbeit von Frans B^v^sz: ,Gritti Lajos SEerep- 
l^se MagyarorszAgon' (Lndwig Gbitti's Wirken in Ungarn) in 
Erd^lyi muzeura-egylet kiadvänyai (Mittheilungen des Sieben- 
burgisL'iien Muscumvereines),* die auf Grund gedruckter, nicht 
immer kritisch gesichteter und auch nicht vollständig verwerthe- 
ter Quellen und ohne Benutzung von Archivalien zusammen- 
gestellt wurde und in ihren Resultaten nicht viel Uber den Auf- 
satz Pallmann's hinauskommt. 

Die folgende Arbeit ist entstanden Uber Anregung meines 
verehrten akademischen Lehrers Professor Dr. Alfons Huber, 
dem ich hiefÜr geziemenden Dank abstatte; sie wurde ausge- 
führt auf Grund der erreielil)aren, ich hoffe vollstiindig benütz- 
ten gedruckten Quellen und Bearbeitungen und auf Grund der 
theils von mir, theils von den betreffenden Herren Vorständen 
vorgenommenen oder veranlassten Durchforschung der nach- 
stehend angegebenen Archive und BibHothcken, beziehungs- 
weise der Benützung ungedruckter Abscliriften von Acten aus 
denselben. 

Bistritz Altes Comitatsarebiv. 

Bruck a. d. Leitha . Archiv der Stadt. 

Brüssel Archives gön^rales du Royauma. 

Budapest Archiv der Stadt. 

„ Kgl. uii^ar. Landesarchiv. 

Ksseg Archiv der Stadt. 

ft Comitatsarchiv. 

Qran Fjnmatial-ftbrsterzbischöfliches Archiv. 

« xvn, 672. * xxn, 126/7. 

* I. Sona 91, 482 f. 

« VU (1891/92), 184^100, 211—267. 
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Gran Archiv der ^?UuU. 

Herniuimstadt .... Archiv der sächsischen Nation. 

Kascbau Stadtarchiv. 

Klansenburg Stadtarchiv. 

Kremnitz Stadtarchiv. 

Kronstadt Archiv der Stadt. 

London Record office. 

HarktBchelken .... Archiv der Stadt 

„ .... Archiv der evang.-luth. Kirchengcmei Ilde. 

Mediasch Archiv der Stadt. 

„ Gymnasiaibibliothek. 

„ Evang. Pfarrarchiv. 

Mttnchen Egl. bayr. Beichsarchiv. 

Pa(hui Universitätsbibliothek. 

Paris Archives Nationales. 

Prcsaburg Archiv der kgl. Freistadt. 

Korn Vatieanischea Archiv. 

„ Bibliotheca Barberini. 

Simaucas Arelilvo General de Estado. 

Stuhlweissenbnrg . . Gräfl. Nädasdy^Bchea Familienarchiv. 

- Venedig R. Archivio di State. 



„ Bibliütcca ^larciana. ' 

^ Museo civieo Correr. 

Wien K. u. k. Haus-, Hof- u. Staatsarchiv. 

„ Archiv des k. k. Ministeritims dee Innern. 

„ K. u. k. HofbibKothek, 

K. u. k. Fideicommissbibliothek. 

ff K. tt. k. Kriegsarchiv. 

Dadurch iüt es mügUeh ^'ewescn, den Absichten und Plänen 
L. Gritti's nachzugehen, darüber Klarheit zu gewinnen und somit 
die Arbeit an einer abschliessenden zu gestalten. Absehen musste 
icb freilich von den nicht zugänglichen Archiven Constantino- 
pels; fraglich genug, ob sie überhaupt werthvoUe Beiträge 
bieten würden. 
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Ich habe für die gütige Förderung meiner Arbeit Dank 

zu sagen den licrreu Directoren der oben angefiilirtcn Au 
stalten, besonders Sr, Jbixccllenz Alfred Ritter v. Ainclh, 
Director des k. u. k. Hans-^ Hof- u. Staatsarchives in Wien, 
Dr. Julius V. Panier, Director des kgl. nogar. Landesarebives, 
Commendatoro Federieo Stefanie Dirtctor des Htuatsarchives 
in Venedig, Conte Camillo Soranzo, Yicepräfect der Mareus- 
bibliothek in Venedig, Freiberm yon Oefele, Director des 
kgl. bayr. Beicbsarcbives in München, Charles Piot, Director 
der Archiyes g^n^rales von Brttssel, Herrn Archivar Dr. F. 
Zimmermann, den Herren Stadtarthivaren von Budapest, 
Kronstadt und Kremnitz, Dr. L. Toldy, Fr. Stenner und 
P. Krizko, Herrn Archivar Prof. Dr. A. fi erger (Bifitrits) und 
den anderen Herren Vorständen der angeftlbrten Institute, dem 
Herrn Sectioiis^iatli Dr. A. Karolvi, Dr. H. v. Voltelini, 
Dr. A. Dop seh, Dr. W. K. v. Ambros und A. Verest» in 
Wien, Dr. A. v. Pettkö in Budapest, J^lr. £. Verkooren in 
Brüssel, Mr. Fulcher in London, Dr. R. Theil in Nendorf 
(Siebenbürgen), Oav. Dr. Vinceiizo Juppi in Udiue und Luigi 
Ferro in Venedig. 

Wien, im September 1Ö9Ö. 

Dfi Heinrich Eretschmayr. 
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Capitel L 
Jugend und Emporkommen. 

Das Geschlecht der Gritti war in Venedig zu immer 
höheren Ehren gekommen. Sie hatten frliher Gratolani ge- 
heissen, zur Zeit, als sie von Sorio, einer kleinen Stadt in der 
▼enetianischen Provinz Vicenza, nach Venedig kamen^ um dort 
als tribuni antichi und savii dem Staate zu dienen. Ihre Uaupt* 
thätigkeit aber galt dem Handelswesen; rühmend heisst es von 
ihnen, sie hätten stets mit Allen gnte Freundschaft gehalten, 
seien gut katholisch gewesen und hätten zahlreiche Almosen 
gespendet* 

Diesem Geschleehte entstammte, als Sohn eines Francesco 
Gritd um die Mitte des 15. Jahrhunderts geboren, Andrea 



Im 3. Bande des ,Historbcheii Mag^azins für Ungarn* (Magyar törtönolmi 
taur), A. F'.lfrp. 1857, hnt J. Napy — allerdings in dnrchans nicht muster- 
giltiger W eise — folgende vier auf Ludovico Gritti Ix'/Ufrhaboiide Quellen 
herausgegeben: 1. Una breve narrazione delia grandezza, vertCi, valore 
et delU infeUee morte deU* illnrtrbiliiio aignore eomte Aloiae Gritti dell* 
■eremiMiiMO fignere Andrea Gritti Principe di Tenetia, Comte del grtui 
Contade di Marmaroa in Ongaria et generale goTematore dl esao Regno 
et general Capitaaeo dell* eaereito regio appreaso Snlinoaiino Impcratoro 
dei Turchi et alla MaeatA del ro Giovanni von Francesco della Valle, 
0 ff . — 2. Fr. Aupiistini Mns4i Tarrisini de expugnationo Moj^f^hes cni 
interfuit ad Franciscnm Contarenum oratt)rem. ü3 ff, — 3. Fr. Auf^iistini 
Mosei Tarviisini constitutiu sive interrogatio a niareschalco Caesariae 
Maieslatia sibi et aecio Petro Cremenei ftieta post de Bnda in Tiennam 
reditom. Anno IM. 76 ff. — 4 Begiatnun litteranam magniflci domini 
Franeieei Oimtaieni oratoria ed aereniaainram regem Bonienomni. 8S ff. 
Sine eingehendere Besprecbong der Quellen folgt am bezüglichen Orte. 
In dieser Publication ist S. 12 eine italienische Stelle Uber das Geschlecht 
cTithalten, die liier hoimtzt wurde. Vjjl. hiezu auch: Marco Barbaro, 
Famiglio nobili venete. Cod. Nr. 6155/6 der k. n. k. UoA>ibliotbeK zu 
Wien, 8. löö-^196^ 
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Gritti;* oratorc str.iordinario bei di r ri'orte, in wclcliein Amte 
or viel diplomalisches Ocscliick Ijckmulcte, als Kriügsmann Iier- 
vorragend in den Gleicligu\viehtskäin})t( ii in Italien, selbst wäh- 
rend seiner (lefuiigcnschaft in Frankreich ,melir Gesandter als 
Gefangener',- lintte er 1523 al« Nachfolger Antonio Grimnni's 
die Dogen würde erreicht. Er hatte sich etwa 1497 mit Bene- 
detta di Luca-Vendramin verheiratet, aus welcher Ehe Fran- 
cesco, sein einziger legitimer Sohn, stammte. Kr starb im zar- 
testen Alter schon 1505.* Die vier anderen Söhne waren die 
Kinder einer Griechin — wie es scheint, eben keiner Dame 
von Stande^ — die der damalige Orator der Republik in Con' 
stantinopel irgendwie kennen gelernt hatte. Sie hiessen: Fietro^ 
GregoriOy Lorenzo und Luigi.^ Vom ersten wissen wir nichts. 
Lorenzo blieb als Kaufmann in Venedig und stand mit seinem 
Bruder Lndovico in steter Geschäftsverbindung. Spttfer wurde 
er auch in diplomatischen Sendungen verwendet und starb 1539 
in Oonstantinopel.* Gregorio, oder wie er sonst immer heisst, 
Georg, der viel zu politischen Diensten gebraucht wurde, ver- 
schwindet mit seines grösseren Bruders Tode aus der Geschichte, 
ist aber noch vor sciucb Vaters Ableben — 1538 — im kräf- 
tigsten Alter gestorben.' 



AlMri, BelaUoni venete, Serie III, 3^ 6 (F., wo eine kone Biographie 
aufgefliliii UL Sein Veter heint Francesco nech Saunto, Dierii IV, 244. 

* Oiaeciaidini bei AlMri, 8er. lU, 8, 6. 

* So Nieolo Barberigo in «einer Andrea Oritti gebaltenen Leichenrede 
bei Koninniit, Storift docamentata di Veoeaia V, 38(, und Alb4ri, 

8er. lU, 3. 7. 

* Romanin V, 'AH'i (Nii ol.» !]arborItr' i\s Leichonredi- A'i ittia »im ainaiite'. 
Vgl. Äiich dsia Wort Junivlitg-'s, ,tiUii.s juerr»trirt«!' iu G»'\ ay, Urknndfn iind 
Actenstiicke zur Gesell ichto der VerliäUnisHo swiscbou Ooatorreicli, Uu- 
garn und der Pforte im 16. Jahrb. II, 1534, 02. 

* In dieier Tennntfalich nach den Geburtiyahren geordneten ^iheufolge 
nennt eie Nioolo Barberigo in aetner Leichenrede. AlbM, Ser. III, 8, 7 f. 

* VeneUaniache Depetchen vom Kaiaerhofe (Diapaeci di Oennania). Wien, 
Tenipakjr» 1869. I, 8lS. 817. 8Sd. 328. 887. 384. 811. 858. V^L Aleaaandn» 
CappoUari, Campidoglio Venefo (Ha. der Biblioteca Marciana, Venedig); 
Lorenzo Gritti Cavaliere figlio legittimo del Doge ael 16»8 era ßpedito 
(lilhi repnbbik-.i a CouatantinopoU a atipalare tregua per bre meai e ivi 
mori di peäto 1Ü39. 

^ Alböri, Ser. III, 3, 7 f. Er begegnet uns schon im Jahre 1527 (Marino 
Sanuto, Diarii, vol. 44, 25. 1627, 6. Febr.). 



Digitized by Google 



9 



Luii:i oder Ludovico — von den Vcnetiuiuirn Alvisü ge- 
nannt^ ~ war 1480 in Constantinopol geboren wordrii * Diiss 
ihn sein Vater bei seiner RUckkelir nach Venedig — 1490 — mit 
genommeii bat, and dass er dort uiid in Padua eine hühere Ausbü- 
(lang genossen, wird richtig sein.^ Seine Geburt schloss ihn von 
höherer Carriere in vcnctianischem Dienste aus. Nach etwa zehn- 
jährigem Aufentlialte kehrte er daher im Jahre 1507 oder 1508, 
^jährig, nach Constantinopel zurück,^ nm sich dort als Kauf- 
mann SU etabliren. Er scheint sich in den kaufinttnnischen 

* Fenler bat ^otne apodiktiaebe Bdiaoptang, dass Ludwig der falsche Namo 
sei (Fessler-Klein, Gesch. von Ifnj^^Jirn III, 4:{<»), vielleicht VerancsicH 
,mein''inn rf^nim. fjtiao in Huti^sniia a nuto rv^t* Ludovico nltinin acci- 
deruui' eotnoiminMi. narli i'.i-m (Jritti's ei^eutlicher Nauie Alovi/ius war, 
die Türken in l^ng'aro aber ihn im Allgemeinen Ludwig Gritti hiesseu 
(Moanmeiite Hungariae HUtoriea [Magyar tOrt^neltni «ml<Ur6k] Scrip- 
torea III, 30)* Er seibat nnteneiehnet «ioh — dnen mit AI. O. «nter* 
aebriebenen Brief an Marco Contarini in Venedig an^nommen (t. An* 
hang Nr. 1) — immer Lndovictia. Luigi und Alvise sind übrigens damals 
nnd ancb noch später in Venedig mit Vorliebe fttr denaelben Namen 
gebraiK'ht worden. 

* S. della \'alle s Hi()frra|iliit' (S. 7, A. 1), die or filr (I<?n F^rocurator der 
Kepublik Venedig, Matteu Dandolo, bestimmte, dann muhrere Male, xu- 
letzt für Alois rifl&ni aus Gozzo, abschrieb. Er k&m am 1. October l&3t 
in die Dienste OrlftÜ^s, in dessen Gefolge er fortan blieb. Damals, so 
aebreibt er» war Oritti ^ etA d' anni clnqnaata dna in eiraa' (18). In 
dem Buche Viaggi fatti da Vinetia aila Tana, in Peraia, in India et in 
Con^tantinopoli (knrz Vin^gi alla Tana genannt), Venedig, Aldo 1613, 
tindcn sich libri III doli»' cosc de Tiirclii; sie sind verfaast von einem 
jfewi^-en Bencdr-ttn Kainborti, d*'r 15.34 iiadi f'oti^'t.Tntiiinpel reiste und 
in seiuuui Jiucbe sich zum Schlus.io t-infjfelieud mit Ludoviro Gritti be- 
schäftigt Damals, sagt er, war Gritti ,di etk di anni cin<|uantai|uatro 
in circa' (157 Beide Angaben weisen auf das Jahr 1480 ab Geburts- 
jahr hin. Bei EAr^z (a. Vorbemerkung) flUlt gleich au Beginn si^ner 
AusIDhmngen eine breit geraüiene Auseinandenetanng Aber Giitti*s Ge- 
burtsjahr auf; übrigens ist auch in dem von Dr. W. F!rie<lensburg heraus- 
gegebenen Bande I, 1 der Nuntiaturberichte ans Deutschland irrig 1501 
als Grbnrt«jahr anpre^eben fl2.T, Anm.) Die ebenda erwÄhnto Reise- 
beschreibuug iu der Biblioteca IJarberini in Koni (Cod. LVIII, 12, fol. 274 
bis 306) ist mit Kamberti's , Viaggi" identisch und das Gleiche gilt von 
der in Cod. 3922 der bibliotheea Vaticaua (f. 151'-^ 160') gebrachten An- 
gabe; Soleyman gran Tnrco et di AIniggt Gritti i634/ 

* 8o wenigstens Viaggi alla Tana IW'^ (poi A a Veoeaia et k Pkdora, 
«rte iaapar^ lottere). 

* Ego fui hic viginti »ex annis, sagt er l ''M /ii dem kaiserlichen Go- 
sandten Com. Dapl. Schepper. Gävaj II, 1534, 35. 
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Kreisen der Stadt bald eine geachtete SteUnng' errungen zu 
haben. Seine BUdun^ iiuponirte den Anderen, die gerne auf 
seine Gedanken eingingen. Kr unterstützte arme und unver- 
schuldet bankerott gcwünlene Kaufleute und Ubernahm wohl 
auch gelegentlicli doron juridij^clie Vertheidignnt;:.' Stets riilirig 
— er machte Gescli.iliörcisen Im'*^ nach Venedig- — und von 
sehener Fähigkeit, gegebene .Siuiaiionen auszunützen, gelang 
es ihm. hei Christen und Tiirken sieh gleichen Eintlusa zu ver- 
schaffen.^ Er war in allen kaufmännischen Branchen wohl er- 
fahren, besonders widmete er sich dorn Handel mit Edelsteinen, 
wodurch der Sultan auf ihn anfnierksam geworden sein soll;* 
doch erfreuten sich auch seine Weine des besten Rufes.* 

Da wurde im selben Jahre, als Andreas Gritti im Dogen- 
palaste einzog, der junge, kaum SOjfthrige^ Ibrahim Pascha 
zum Grossvezier ernannt Gritti stand mit ihm auf yertrautem 
Fnsse; waren es nun wirklich die geistigen Ffthigkeiten des 
vcnotianischen Dogensohnes, die Ibrahim bewogen, ihn sich zu 
seinem intimsten Rathgeber zu erwfthlen, oder hatte der junge 
Grossvezier finanzielle Verpflichtungen gegen den reichen Kauf- 
herrn, die er wettzumachen suchte,' genug, dieser wurde durch 

> Vi^gi «Ua Tana 165^ 

* Mar. Sanuto, Diarii XIX, 441 (di quelle occorentte portale per il fiol na- 
titral «Ii sitT Andrea Griti procurator, ventito di Constantiiiopoli qui con 
iiavo (Ii saluitii). H* i (iclorrprilipit einer .solctieii Ge.scliättsrcjse wird o-? 
wolül |r''^t'li<'i"'n soiii, da.ss I^udovico von seiuoni N atur büi den Uuter- 
haudlungeii wegen der Uebergabe von Verona au Venedig 1517 be- 
•eblfügt «nd als Geiiel von 8^to der Republik für die Einhaltung der 
Uebergabsbedin^ungen gestellt wurde (Moceoige, Beltnm CamenMsense, 
Veuedig 1686, dt Ton Pallniaira in Ersch und Gmber I, 91, 4S8, A. S). 

* Viaggi alla Tana 155'. 

* Deila Vall»> 20. Jovins, Paulus, libri XLV historiarum 8ui temporls 
Paris 1653. lib. XXXII, 1.'»! r Simigian, Hi.storia rerum Hungaricanim 
et TrÄnssilvanicanim (lioi Eder, Scriptores rerum TraussilTanio. L), 64. — 
A. Cappellari, Campiduglio veneto. 

* RelatioD Pietro Zens*. 18. Kov. 1530, bei AlhiH, B. V., Ser. UI, 8, 122: 
Ibrabim diceva, non bevea moieatello di altri, ae neu ^nello d* eno ota< 
tor e del Gritti. 

* Er ist 1493 oder 1495 geboren. In Pietro Zena* Relation vom 24. Nov. 
1524 erscheint er als 21)jährig, in der Pietro Bragadino's vom Jahre 1628 
als 33jährig anf^frebpn. Albrri, R. V., Ser. III, 8, 95. 103. 

' Daniello de' Ludovisi siprii ht lö.'li (3. Jnni) im Senate in Veiiedi^^ von 
grossen Diensten, die Gritti Ibraliim ah ätattbalter von Uriechenland 
geleistet habe. AlbSri, R. V., Ser. UI, 1, 29. 80. 
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ihn über seine bisberige Sphltre erhoben; und dies omsomehr, 
als Ibrahim ihn auch beim Sultan einführte. Gritti verstand 

es meisterlich, den prachtliebendcn stolzen Tyrannen zu be- 
handeln. Er ticl. erzählt Deila Valle, vor ihm auf die Krde, 
und als der Sultan erklUrte, er .solle das nur lassen, erwiderte 
er: wie die Sonne jMaelit in sich habe, dem Mensehen, der sie be- 
wundern will, das zu verwehren und ihn zu blende?i, so liätte ihn 
auch sein Anblick j^^ehlendet und zu Boden geworfen. Lächelnd 
und huldvoll entliess ihn der (ie wältige.^ Sein Glück war gemacht. 

Er wusste dies wohl zu schätzen. Er, den mau früher 
nur LonySj den Bastard, hiess, Hess sich jetzt prunkend den 
,äohn des Fürsten^, Begogly, nennen.' Nor selten und dann in 
glänzender tilrkischer ICIeidung — wie er ja stets sich als Voll- 
tOrke gerirte/ j&eilich zu gelegener Zeit aueh viel von der 
Aufncbtigkeit seines Ohristentbnms redete^ — meist zu Pferde 
und umgeben von seinen Sdaven, verUess er den präebt^n 
Palast in Galata^*^ den er in itaÜenisebem Style hatte anlegen 
und mit Gärten umgeben lassen. Oft ergingen sieh Ibrahim 
und Suleiman selbst in diesen.^ Er hatte sein SeraU, gerade 
so wie der Sultan, nur etwas kleiner als dieses. Er gab gerne 
Einladungen, hielt dann grosse Tafel, ass aber selber wenig 
und trank niu* stark gewässerten Wein. Nachgerühmt wird 
ihm eine gewisse Freigebijrkeit gegen seine Sclaven, deren er 
immer mehr in seinem Hause hatte. t'reiUch wollte er diese 
Freigebigkeit auch stets gepriesen wissen.^ 

* Deila Valle, SO. So bat es ihm «in Tttrke enihlt» der es «eineiseits 
aus dem Monde Ibrablnu Laben will. 

* Yia^ alla Tana 155*. JoTitte XXXn, 131 a. Ebeiuo in der in der 
Vorrede zu Deila Valle gfenannten Biographie Nicolo Barbwigo*e Ober 

Andrea Gritti, 10. 

' Via-reri nlla Taiia 157^ Deila Valle !9. V^rl. Nagy in Mapy . türt, tkr III, Eiul. 

* So )>*••.(. ti<lers gegeuUber den üsterreichiscLea und kaiserlicbeu Qesaudten, 
8. Uap. 111, §. 6. 

* 8o wenigstens heisst es in dm Beriditen HieronTmns L«slci*s (bei Böl, 
ApptMlbu ad historiam Hnngaiiae, Posonü 1785, 177), und Vespauan*s 
von Zara, O^Tay II, 1534^ 106 und 116. Nach Deila Vatle, 19, wobnt er 
,laori di Pera*, bei späteren Schriftstellern ist dann einfaeh Pera als Wohn- 
ort nT!'„'egeben, so bei Siraigian, 54 (. . . hortos quos apTid Peram habebat). 

* DelU'i Valle 18. Jovius' Erzäblnng, Gritti habe Ibrahitn Pascha eine 
ViHa mit (iartcnanlacfen zam Gorschenk gemacht, in der sich dieser und 
der SultjiQ oft aufhielten (XXXll, 131''), idt durch nichts bestätigt. 

» Viaggi aUa Tana 167% 15S'. DeUa Valle 19 f. 
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Sein Aensseres schildern Deila Valle nnd Bamberti: trotz 
seiner 50 Jahre war sein Haar noch imgehleicht, was ihm ein 

bedeutend jüngeres Aussehen gab. Er war sehr i^a-oss und 
schön gebaut, sein Haar war schwarz, seine GesichUtarbe tief- 
braun, seine grossen schwarzen Augen, über denen die Brauen 
zusammengewachsen waren, erschienen von ungemeiner Lcb- 
hafti<2:kcit. Er sprach mit Wärme, begleitete jedes seiner Worte 
mit lebhaften Bewegungen von Auge und Hand und wusstc 
selten ein Hude seiner Reden zu finden. Sein ganzes Gebahren 
machte den Eiudruck des Hastigen, Uebereilten.^ Des Oefteren 
bemerkte er, dass er stolz darauf sei, Alles, was er s< i nnä 
habe, durch Tüchtigkeit eriangt zu haben, während es Andere 
aumeist nur der Gewalt oder dem blinden Glücke einer Erb- 
schaft verdankten. Er verstand griechisch, türkisch und ita- 
lienisch, aber nicht lateinisch.* In seinen Händen häufte er 
ungeheure Reiohthttmer auf. Es war ihm dies um so leichter 
mdgltchy als sein mächtiger €K>nner ihm die Steuern ganzer 
Länder au eigen geben konnte oder ihm so viele Handels- 
monopole verschaffte, als er wollte.' Denn als Kaufmann fUhHe 
er sich auch noch zur Zeit seiner glänzendsten Stellung. Der 
Ausspruch des italienischen Renegaten und Pfortendolmetschers 
.Junisbeg dem kaiserlichen Gesandten Schepper gegenüber: ,Er 
will Herr sein und zugleich Kaufmann — - er kann seine eigent- 
liche Natur nieht vergessen'/ war ganz richtig; es wird oft 
genug zu constatiren sein. Dei' Stundpunkt des Profites hörte 
nie auf, für ihn eine Kolle zu spielen. 

Es lag in der Natur der Sache, dass der so gross Ge- 
wordene bald Gelegenheit finden musstc, sich in politische Dingo 
zu mengen; vorerst in die die Republik Venedig betroffenden 
Fragen, für deren Verhältnisse er ehestens Verständniss haben oder 
doch EU haben voi^ben konnte. Greifbare Formen nahm seine 
Einwirkung erst zu einer Zeit an, zu deren Erkenntniss ein Ein- 
gehen auf die Zustände in Ungarn seit 1526 unerlässlick ist 

> Visggi alUTaiM 157 '/^ Deila Vatle 18. — Eiii BOd-Gfitti*« andet rieh 

in der k. n. k. Fideicommtssbibliothek in Wien. (M. Beutbflr von Karl- 
stadt, Bildnine vieler . . . Kaiaer, KOnige, Ftinten n. «. w. fiesel 1682 

8. 275 f.). 

« Viaggi Ulla Tana 157». 158^ Dolla V.iINj 18. G6vay II, 1534, 120. 
' Jovius bei Katuna, Historia critica Küguiu Huugariae XX, ^17. — Vgl. 
Cap. ni, 9. 8. « G^vay II, 1534, 88. . 
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Capitei Ii. 

Lndovico Gritti als Mittelsperson in ConstantinopeL 

§ 1. 

Die Sendang Hierouyiaas Laski^s. 

l'm Ungarn stritten seit König Ludwigs II. Tode bei Mo- 
hj'uc^ August 1526) zwei Prätendenten: der vcrti*agsnittssige 
Köllig Ferdinand T. und der nationale Candidat, der Woiwode 
von Siebenbürgen, J(jhann Zdpolya.* 

Auf des Ersteren Seite stand nicht bios sein mächtiger 
Bruder, Kaiser KatI V., sondern es sympathiairte mit ihm auch 
der Scliwager seines Gegners, KOnig Sigisinand von Polen. 
Auf Zapolya's Seite traten Bayern, Venedig und — wenn auch 
mit Vorsicht — der Papst Clemens VlI., vor Allem aber der 
erbittertste Feind des habsbnrgischen Hauses, Frans 1. von 
Frankreich. Schon am 2. Juli 1527 brachte Hieronymus Laski* 
als Gesandter ZApolya's bei König Franz eine franzdsisch-unga- 
rische Allianz zu Stande, der vorläufig auch Venedig beitrat. 
Der Definitiwertrag zwischen den zwei erstgenannten MSchten 
folgte am 28. October 1538. — Im Juli 1527 fand auch des 
Woiwoden gefllrchtetster Gegner, der Serbe Jovan, bei Tomyos 
sein Ende — ein letzter Lichtblick für den nationalen Präten- 
denten. 

Mit einer verschwindend kleinen Armee ^ begann König 
Ferdinand den Krieg. In rasclicr Folge — kaum einem hal- 
ben Monat • — fielen Raab, Komorn, Tata, Gran, Visegrnd und 
endlich am 20. August Ofen in seine Hände, von wo aus der 
siegreiche König einen Reichstag auf den 29. September aus- 
schrieb. Niclas Salm erstürmte Erlau imd zersprengte das Heer 
Zäpolya's bei Tokaj am 26. September; dessen fähigster Partei* 



* Dio Skisse d«r luigMiseheii TerblliaiaM bis lor Sendung LMki*i enHr 
nehme ich sns Bnber, Oeteh. Oesteneich« IV, S ff., und Feader-Kld», 

Gesch. von Ungarn III, 481 ff. 
' Laski war polnischer Senator und Palatin von Siradion, stand zuerst in 
Diensten hai Knxng Sigismand von Polau and begab sich dann sn Zi- 

polyn. V^l. 8. J4 A- 3. 

* Fciütler-Klviu Iii, 422. 
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gHiiger, Christoph Frangt'}>aii, fand bf»i dor Belagerung von 
Warasdin seiuen Tod. Am 7. Oftohtr wurde Ferdinand in 
Uten zum König von Ungarn gewählt, am 3. November in 
Stuhlweiasenbarg gekrönt. Verzwi ifelnd war Z&po\y& nach 
Siebenbürgen geflohen. Aber aach dieses musste er sehon im 
November (1527) wieder verbissen. Ferdinand aufzuhalten ver- 
mochte höchstens der mUchtige Nachbar, der Sultan. Der 
nationale nngaiische König wandte sich an den türkischen 
Despoten. 

Die türkische Regierung, besser gesagt, der sie repräsen* 
tirende allmächtige Ibrahim Pascha, kam ihm dabei auf halbem 
Wege entgegen. Ein Agent des Grossveziers hatte Zapolya 
besucht — vermuthlich, ihm die Unterstützung der Pforte an- 
zutragen — f bevor dieser sich entschlösse Hieron^us Laski 
nach Constantinopel zu .st nden.* 

Sehon war der iluf Ludivicg Gritti's nach Ungarn ge- 
drungen; hatte er doch im Vereine mit Venedig die Türken 
von ilirer Al)sielit, in Ungarn einzufallen und Zapolya zu de- 
possediren, a])i:ebr;u'lit - Dieser gab also seinem Absj^osaiidten 
oin Sehreiben an ihn mit, mit welchem Laski am 22, December 
1527 am goldenen Horn anlangte.-'' 

Der Empfang bei den türkischen Herren war nicht der 
beste.^ Mustapha Pascha war kurz angebunden, bei Ibrahim 
kam er gar nicht vor. Da besuchte ihn — am 20, December 
— Ludorico Giitti. Der schlaue Pole hatte ihn bald durch 
Versprechen von Belohnungen und Geschenken gewonnen. Zwar 



* Mar. Sanuto, Diarii V, 43 bei Lamansky, Secrete d'etat de Venise. 
8t, Pitanhomg 1886, 782, A. 1. 

* Hierauf hat suerrt Simigian 99 ff. anfmetksam gemacht, wenn anch darin 
an weitgehraid, dan er Gritti einen Farteigibifer Johanna von allem An- 
iRnge nennt. Vgl (lie von Ibrahim an Laski gerichteten Woit» (in der 
HiHtoria arcana legationis nomine Johanni.'^ Kejjis ad Solymanmim Tnr- 
«•.nnim ImperntorPin bei Bol. A]>)inrntn'< l.'iS — 189 (s.S. 11, A. ö), lt>7: 
fSi non fui.sseiit oratnics \ t>iu'ti <>t filius ilüu^ rci|mblica4S ilucis, ad quem 
etiam tn, scio, littera-n attulij*ti, hac ulapsa aestato gustassemus et Ferdi- 
naudum et domintun tnnm. Vgl. 8. 16^ A. S. 

* B41 159 nnd 166. TgL die auf eingehende archiTalisehe Foy»chnngen 
gegründete Monographie: Hieronim Lanki prses Aleksandra Hinchberga. 
We Lwowie 1888 (Hieronymus Laski von Alezander Hirschberg. Lern- 
b(!rg,l888). 

* UieHlr nnd für das Folgende: 160^189. 
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konnte ihm Gritti vorderhand nur schriftlich und mündlich ver- 
sichern, dass das Wolihvollen des Sultans für Ungarn durch 
jährlichen Tribut erworben werden müsse, erwirkte ihm aber 
eine Audienz bei Ibrahim Pascha — am 28. Deceniber — , in 
welcher der Gro8s%'ezier allerdings nicht sehr entjLregenkomniend 
war, vSchüets'sli« h ji doch Gritti die Leitung' d<^r Verhandiun^en 
übertrug, was ein günstiges Resultat kaum mehr zweifelhaft er- 
scheinen liess. Thatsächlieh gelang es Gritti, trotzdem er ge- 
rade Bsa Wechselficbor, das ihn hüuiig befiel, litt, Ibrahim dasa 
sa bringoD — nach dem Laski'schen Tagebuche war dies schon 
am 2. Jänner der Fall — auf den Tribut zu verzichten und 
sich mit jährlicher Sradung Ton Gesandten, welche ^Geschenke' 
von 10.000 Gulden Werth mitbringen sollten, zu begnügen; 
auf Laski's Ansinnen, die Pforte möge Syrmien, wo viele un- 
garische Edelleute Weingärten hätten, zortickstellen, ging der 
Grossvezier fralich nicht ein. Dass bei dieser Sendung von 
,Geschenken' nur das Wort ein anderes, die Sache aber die- 
selbe war wie früher, war Laski nicht im Geringston zweifei« 
haft So arbeitete er nun mit allen Mitteln; er bestach GWtti, 
durch dessen Hand nach Ibrahim Pascha's ausdrücklichem 
Wunsche alle Verhandhingen gehen soUteu, mit dem durch 
seine Unterschrift bekräftigten Versprechen, ihm die Einkünfte 
eines untrarischen Bisthuuis, vorläutig ein Jahreseinkommen von 
oüOO — 4UO0 Gulden, zu sichern. Mit Aufwand aller Ueber- 
rednngskunst brachte nun Gritti Ibrahim, dem er nach seiner 
eigenen Aussage mit guten Worten mehr abzuringen vermochte 
als mit Vemunftgründen,* endlich dazu, auf die von Laski vor- 
geschlagene Sendung von Gesandten mit ,Geschenken^ von je 
fünf zu fünf Jahren einzugehen. Laski war sich bewusst, was 
er Gritti verdankte. In seinen an ZApolya und Statüius, Bischof 
von Weissenburg in Siebenbürgen, gerichteten Briefen vom 
23. and 24. Jänner 1528 betont er: ,Der Hilfe Ludovico Gritti's 
verdanken wir, dass Alles glücklich zu Binde gediehen ist. 
Wäre er nicht gewesen, wir hätten nichts erreicht; wie gut 
doch, dass wir jene Briefe an ihn richteten, die uns weit mehr 
nützten als die an die Paschas.'* Am 27. Jänner empfing ihn 

1 Er s«'U>st sagt 7.n La<ikl: . . , qula plus hiinuuliA verbü efficere deborem 

quam rationibus apiul ilhim! 174. 
■ K. tu k. iiauB-, Hof- u. Staatsarchiv, Wioa. H. La^ki au Zäpolya. C'on- 
stantinopol« 23. Januar 1528: . . . tarnen adiutua hic üdeU obäei^uio ac 



Digitized by Google 



IG 



der Sultan in Audienz. Der gewandte Diplomat gewann ilm 
durch die an ihn gerichtete Bitte, er uu>ij;v stMiies Herrn Reich 
als das seine betrachten. Schon Tags darauf vt r/.iühtete Snlci- 
niaii auf (ieschenke und Tribut. Oass Kiemand bessor als 
Uritti die lutcreböcn Zäpolya's bei der Pforte vertreten könnte, 
Sellien einleuchtonrl. Ihn schlug daher Laski in der beim Sul- 
tan am 3. Februar 1028 p^enommenen Abschiedsaudienz als 
^Gesandten und Sachwalter* seines Königs vor; so hatte es 
dieser gewünscht.^ Mit dem tHrkiseh-ungarischeii BundesinstrU' 
ment verliess er dann — am 29. Februnr — Constantinopel, zur 
Zeit, da^ Zapolya, nAch einer letsten Niederlage bei Kascbftii, 
fliehend nach TamoW, seinem mtttterfichen £rbe, geeilt war.' 



§.2. 

LitdOTleo fottil als Yertreter Tenedlgs bei der Pforte. 

War durch den mit Zdpolya geschlossenen Bund ein ag- 
gressives Vorgehen der Pforte gegen das Haus Oesterreich be- 
dingty so kam eine Aufforderung hiezu noch von anderer Seite. 

Die Bepublik Venedig war nach der Schlacht bei Pavis 
in eine üble Lage gekommen. Der noch Marz 1525 gehegte 
Gedanke einer Allianz mit dem Kaiser, dem Papste, Ferdi- 
nand L und Heinrich Vm. wurde aufgegeben und die Bepublik, 



coasultAüonibiis mutuo habitis domint Lud-ivici de (iiritl» ducU Veuctiariira 
illustrissimi ülü tandem cum gratia dei «irnuin pertocimuä. — Laski au 
8ta1iIiitB, Constantinopu], 24. Jamur 1629 (theilwebe abg«dnickt von 
8ohiiller im Arcbiv Or Ostoir. GMch. XXI, 247, A. 51): Kiw hie ftauset 
illa dominus Lndovicot de Gritti, filiiu Yenetiaram ill"* daeid, res «unnes 
non eo ordine ivisse&t, et ego eerte nnnquam nntea expertsm pauper- 
tatem perseusissem, aed optime consuluerninua, iWns Httera» re^ia^ ad 
suani dominationem 8cri1>i, quae prnfiirruut pln«; qtiam ad alios diios 
bassa>i, natu vir hic est in i«ta ])orta maguae atithoritatis et Ibraimi 
B«iäsae iutiuius, itaque Imius auxilio hoc actum est, 

* Bäl 188 (Katona XX, 380): Laski au Suleimau: ad pedes tuae celsitu- 
diois relinquo, es mandato doBuni met, dominum Ludovieum de Qritti, 
looo onrtofia ei rerum nefotioromqne caratoria, oui maiestas toa in omni" 
bna aeqne et mäld £dere velit 

* Die Beriebte bei Zeimegb (Rernm gestarum inter Feidinandam ot loan* 
nem Unj^ariae rep'c« rnmmentarius. 1662, in Schwandtner. See. rprnin 
hungaricaruui II, 393) und andere kommen hier nicht weiter in Betracht. 

3 Iluber IV, 10. Fessler-Klein UI, 42<j. 
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von Karl V. ihren Untergang befürchtend, schniie^^te sicli an 
das gewaltige Osmanenreich,* von dem es Hilfe ^egen den 
Kaiser und Schonung: seiner Scli tfa'urt erhoflfen konnte. Di© 
Oamaneiimoiiarchie und das liabsburgerreich zu kriegerischem 
Zosammenprall zu bringen, wurde jetst das Hauptziel vcnetia- 
nischer Staatsweiaheit. Der Gedanke war um so verlockender, 
da die Republik in Lii l nico Gritti den einflussreichsten Vor* 
kllnipfer an der liohen Pforte besass. Schon im Mai 1527 for- 
derte der Bath der Zehn, der die diesbeBttglichen Verhandlun- 
gen mit AusecUusa des Senates pflogt' in einer Depesche zum 
Zöge nach Wien anf Es ist nicht ganz klar, welche Stellung 
Gritti hiezu eingenommen haben mag. Er hatte sich ja eben 
damals gegen eine Depossedirung Johanns, die bei Gelegenheit 
eines Zuges nach Wien, wenn auch durchaus nicht in der Ab- 
sicht Venedigs, so doch in der Snleimans liegen konnte, ver- 
wendet.* Als aber im Frühjahre 1528, da Ztlpolya selber Krieg 
gegen Oi&sterreieh erklären vai küniien vermeinte, die Republik 
von Neuem die Türken auf Wien zu hetzen begann, hernacli 
den Sandschak von ]5osnlen und Andere mit Geld bestach, 
damit sie in die habsburgischen Erblande einfielen^ — ein 
Vorgan«]^, der übrigens in WieTi nicht nnljekannt blieb'' — , 
ward Gritti mit der weiteren Durchfiihmng dieser Auigabe be- 
traut.' Venetianische Arbeit war es, welche die Gefangennahme 
der Gesandten Hoberdanacz und Weixelborq-er bewirkte in 
einer Depesche vom 21. Jänner 1529 trägt der Rath der Zehn 
den Tenetianischen Gesandten auf, Ibrahim Pascha zu bitten, 
er solle losschlagen, bevor Ferdinand ZApolya überwältigte^ 
denn Oesterreich woUe nur Alles heimtückisch in die Lltnge 
ziehen;* so ging es fort das ganze Frühjahr hindurch, im 

* Lamauskj 772^780. 
» Ebenda«. 787. 

' Ebeadas. 780. Die Urkuudeu ttiad datirt vom 13. und 27. Mal, 

* 8. S. 14, A. 2. 

^ Lamansky 782, A. 3. Venedig, 22. April und 24. Juli 1528. 

* Vgi. S. 18^ A. 1. 

' Vgl. Luuttiakj 782. 787. 788. 789. 790. 

* G^vaj I, 1Ö28, 54 (G«iandtsch«fbiberiehl der Beiden): ,Pro qum deten* 
tloneVeneti ipsi Ibraim Bassae «ponte sua promiaerant 100,000 florence 

et pro CA(?!«nrc 1npi<]i ni (|nenrinm potiftsimum Venetits eziflteotein, quem 
ab eis a luultis temporibus habere cupit.' 

* Laniansky 785. 

Ardiiv. LXXZm. Bind. I. Hflfl«. 2 



Digitized by Google 



18 



grössten Gebeimnigs, Aües nur durch Gritti's Hände; aus- 
drücklich versichert ein an Ferdinand I. ^berichtetes anonymes 
Schreiben aus Constantinopel, dass Lud»Jvico Gritti die Seele 
aller gegen das Haus Otibicrreicli gerichteten Entwürfe und 
Rüstungen sei, und dass die Venetianer 4n n( K) Reiter bei einem 
derartigen Kriege auf eigene Kosten erhallen wollten.^ Venedig 
sah all sein Heil nur in einem erfolgreichen VorstOfise der Tür- 
ken gegen Oesterreich.* 

Als Suleiman den Krieg wirkUch begann, hatte Gritti genug 
damit zu than, die unermüdlichen ErgebenheitSFenicheningen 
dem Sultan, wie der Rath der Zehn verlangte, zur Renntniss 
8U bringen,' um nach Suleimans erfolglosem Zuge wieder die 
Aufgabe ttbemehmen su müssen, Venedig, das jetat in schneller 
Wendung nicht genug Worte der Freude Uber die Abwendung 
der Gefidir, die der gesammten Christenheit gedrebt babe,^ 

• K. u. k. Hnns-. Hof- u. Staatsarchiv in Wien. — Anonymes Sttkk vom 
10. März 1620 mit der Aufschrift: .Serenissimo et invictbairao priiicipi 
meo clementissitTio Ferdinande Unpart'; et Boemit; rejfi. — Turcua et 
Veneti. — (Chiürirt:) . . . Dicuut ali^iti pro certo, quod oitiuia ista facit 
AloMus Qritti, filius bMtardns dacis Venetoniin, oni JobannM Scepa- 
nensU promiait archiepiieopAtnin StrlgonieiuMii, epi«eopatoin Qninque- 
eoclMianim et TranailTaniarum (?). Dlctn« . . . Aloisiiu . . . nomine do* 
minii Venetorum prombit imperatori Turcartun« quod non timeat per 
mare dominium Venotonim, bene provideret per mare cum maxima Kt" 
inata. Itnqtir» Cafsarca Maiestas coirftur ainittere ropnnm NeapoHtanum 
et Ayuiliaui et rugaveniiit Veneti iirij)crat<>reni Turcarum, quod faciat 
apparatum contra Maiestatem Vestram in Huugaria et aoivunt 8ibi quadra- 
ginta mtliU eqttitiim in ipioram expensfs . . Vgl. nach Propst Johann 
von Agram an König Ferdinand I., 1. Jnni 16S9; . . . Praeterea neqiui^ 
qnam inperator Tarcharnfli fiiiMet anmu movere ae de Constantinopoli, 
Qt iret in Hnugariam, sed per6di Veneti 8em])er mittobant poitas ad 
Gonstantlnopolim et referebant, qaae sttbeidiA habuit Maiestas Vestra tu 
imperio, quae et in nVus repnis «nis, annendo esse iJla pni-vi momenti; 
ista faciniit Von« ti et inaiuia. et forsau l>etu amovet itttiua uepliandiMimi 
inimici et aniuium et vires.' 

• Venedig, Archivio di Stato, Senato Secreti t. 63, 187'. 188^ 189'— 193': 
Senat an L. Qrilti, 1689, 86. Aug. : ,Noi habbSamo tntta 1* speraina noitra 
nelli proaperi succesu del aeraninimo Gran 8%nor et k neeoMario che 
per liberame da qneeto . . . periculo tn debbi aotlieitar ü magnlfioo Bana 
ad penotrar nella Austria' (190'); 199 ''—200'. 

Briefe Gritti'«* (( )ri;jrinale) n\m\ trotz angestellter Nacbfoncfaongen 
im Archivio di e^tato nicht aufaufiaUeu geweeen. 

• I^mausky 78«. 789. 
^ Ebenda«. 773. 791. 
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finden konnte, bei der Pforte wegen des mit Karl V. abge- 
schlosseneu Friedens von Bologna — am 2'^. Deceniber 1530 
— zu entschuldigen und die liierUber entstandene Misäbtunmung 
m bannen.' 

Diese Verdienste um die R< |iul)lik haben es ihm wohl 
crmügiicht, seine Toehter iMarietta mit dem Aniieiiori^en eines 
hoehsteheudcn veuetianischcn Patrizierbauses, Vincenzo Oicogna, 
jstL vermählen.- 

Dass nun Uritti, der seit 1530 das Feld Beiner Thätigkeit 
nach Ungarn verlegt hatte, seit dieser Zeit auf eine enge Allianz 
der Pforte mit Venedig hinarbeitete, wnr nicht im Sinne der 
Republik, ja der Gesandte Daniello de' Ludovisi erkUrte im Senate 
nindwegy es scheine ihm, dass es Ludovico bei diesem Be- 
streben hauptsächlich um seinen Vortheil zu thun sei;* dass 
er sich mit dem Vicebaylo Venedigs, Pietro Zen, nicht vertrug, 
machte ihn dort schwerlich sympathischer;^ so ist es verständ- 
lich, dass Alvise Mocenigo dem Dogen in o£Pener Senatssitsung 
zurufen konnte^ es wäre besser, der Hann wäre nicht geboren 
worden;^ gleichwohl haben sich die venetianischen Behörden 
auch weiterhin seines Einflusses bei dem mächtigen Nachbar, 
dem sie sich immer gerne entgegenkommend erwiesen,*^ bedient 

* Lainansky 791. Vene<lig, Archivio di Stato, Seii. Secr. t. 53, STl'/», t. 64, 
l''/2'. Diese Missstimmnnfr war nher so .stark, da.«» Ilir;<liiin Pascha, der 
zuerst türkische Geschwatler iu die vonetianischeii HiUeii hatte Ici^on 
wollen, trotz der Gegeuvorstelluugeii Gritti's die türkische riott^j auf 
eine für Venedig bedenkliehe WeiM verstärken Hess (Punita, lüstüria 
VinetUna. Venedig 1645, 888-390). 

* L. Oriiti an Maroo Contarini. Ofen 1629, Sept 17. Original in der 
Biblioteca Marviana, Venedig. S* Ankauf Nr. 1. 

* Relation Daiiieni» de' Ludovi«i*s vom 3. Jiuii 1534. AUieri, Kel. Ven., 
8er. III, 1, 29 — 32. V^'l. iibrijrens auch: Senat an Pietn. Zon, 15. Dec. 
1Ö31 (er soll Gritti erinaliiKni. Venedig treu wie bisher zu bleibeu), 
.Seil, tiöcr. 54, lUO^/lOl* (Veuödig, Archivio di Stato), 

4 Venedig, Archivio di Stato, Secr. Consiglio X, LXXXIV, 8, 69 
gen. Beer. 64, 1 '/^. 

* Venedig, BibUoteca Harciana. Marino Saunte, Diarii, Bd. 64, 244* 
(Juni 1681). 

* So theilon der Doge und die Capi del Consiglio Gritti am 11. Juli 1638 
mit, der Provveditore del Zonte habe Auftrag erhalten, den türkischen 

Flottencommandanten von einem von Seite Geniias vorHpreitetcn T'clter- 
talle du.s von den Türken besetzten C'orone zti unterrichten. Venedig, 
Archivio di Stato, Secr. Cous. X, LXXXIV, 4, Nr. 12. 

8» 
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luid ist derselbe noch öfter Venedig ntttEÜcli geworden. An- 
lässlich eines Zusammenstosscs des venetianischen Provveditore 
Canale mit türkischen Raubschifien liai er sich möglichst fUr 
erstercn eingesetzt und überhaupt sich sehr bemüht, den iSiiitan 
von dt III niHlankcn im s für Venedig]: leicht bedrohliclicn 8re- 
kriegcb abzuhalten.' Seiner Kinwirkin»? ist auch hau})t.säcldich 
die rasche und entgegenkommende KrJ* «li-iniir der Bitten Ve- 
nedigs um Getreide im Jahre 1533 zuzuseiirciben.* In Geschäfts- 
yerbindang mit venetianischen Kaufleuten, besonders mit seinem 
Bnider Lorenzo, ist er bis an sein Lebensende f;:estanden.' 
Auch scheint er gelegentlich die venetianischen Bibliotheken 
mit Beiträgen aus den wissenschafttichen SchiitKen des von ihm 
^verwalteten' Königreiches Ungarn bereichert zu haben.* 

Diesem Lande wendete er nun sein politisches Interesse su. 

Capitel III. 
Die Bolle Gritti's in Ungarn. 

Erste Entwürfe« Bas Jehr 1529. 

ZApolya's Lage war im Laufe des Jahres 1528 bedeutend 
günstiger geworden. Das BUndniss mit der Pforte allein hätte 
dies bewirken können; dazu kamen einige glückliche Gefechte, 
die klägliche Niederlage der Gesandten Ferdinands L in Con- 
stantinopcl, endlich der definitive Abschluss des ungarisch-fran- 
zösischen Bündnisses am 28. October 1628.' 

> PaniU 365. 366. 386. 

' Dit; Richtigkeit de« Berichtes Deila Vallc'.H (34), das» eine in Venediff 
hürrsclieiule Gptrfiiftrnnth Arm Tti f'ci! mul dt n Rath der Zolin brwojj-eti 
hahc, sich iiai li ( 'uui>tautinui)el um (ietreitle xu wendeii und Ludovico 
vuu Ibraliiiu den Befehl zur Sendung von fUnf mit Getreide beladenun 
Schiffen «rwirkt habe, wM durch die einsehUgi^en Aeteostfleke de« 
Ardiivio di State in Venediif beetttif t (Seer. Cona. X, LXXXIV, 8, Nr. 9. 
38). AehnUcbes in Ben. Secr.. 66, 125*/*. 140»— 141*. 14«*— 148^ 

• 8. 8. 83. 

* S'j soll Cod. 644 der Wiener Hof bibliothek nach darin enthaltener An- 
gabo von ihm der Bibliothek des Matbiaa Corvinus entnommen ni^ nach 

VtMiediü: ''r'st'iidut worden »ein. 
» Feö«ler-Kl«iu Iii, 42« tf. Hubor IV, 9—12. 
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Und nuD begann noch Suleiman seinen zweiten grossen 
Kriegszug. 

Der Antheil Venedigs und Gritti's als dessen Vertreter 
hieran i.st früher erörtert worden. Sie hutten unaufhörlich zum 
Kriej^e gehetzt. Aber das bereits genannte anonyme Selireihen 
an König Ferdinand versichert auch, Siüeiman trage sich mit 
der Idee, Gritti zum Gouverneur von Unp:arn zu machen, eine 
Meldung, deren Richtigkeit der Briefschreiber bezweifelt.^ Hält 
man hiesu die allerdings etwas wunderliche Nachricht bei Ber* 
sardin von Pisino, dass Ibrahim Pascha für Gritti's Ernennung 
anm König yon Ungarn gegen eine jährliche Tributzahlung 
▼on 80.000 Dncaten eintrete,* so dürfte daraus zur Genüge er- 
bellen, Drie vermessen Gritti seine Pläne ausspstnnte und wie 
wenig ZApolya sich auf seinen ^Gesandten und Sachwalter' 
▼erlassen konnte. Wie ein Hohn klingt dagegen die Versiche- 
rung des Dalmatiners TranqniUus, Gritti's SecretKrs, an den 
Gesandten Zäpolya's in Venedig, Bonzano, dass Ludovico Gritti 
das königliche Interesse aui' das Genaueste und Umsichtigste 
versehe.^ So weit kam es nun freilich nieht. Als Sulciman 
am 10. Mai 1529 Constantinopel veriiess, ward Gritti die Rolle 
eines Armeeheferanten zugedacht/ In dieser Eigenschaft wur- 



* s. B. 18, A. 1. £• heilst dort im Weiteren: ,£t dicuut quidam, impera- 

torem TarcArum velit constitiiere predictum Gritti gulieniatorem in Hun- 
g^ari», qnod e^o uon credo, qnia» posset oocupare Hungariam» aliud 

haberof in anirao.' 

* K. u. k. Haue-, Hof- u. Staatsarchiv in Wien. Anonymes Schreiben, uifen- 
bar an König Peidinuid (ohne Adreaee), vom 29. September 1628, Wien. 
Ibrahim, heiaet es hier, der Qrittt 60.000 Dncaten achuldig ist, ,per in* 
atantia qneata, che Abraim Bana stentane per emo, ehe gran tnreo fa- 
eeese easo Re de Ungarin et questo fiolo de Principe (Lndovico Qrittt) 
se obligato dare ogni annn millia ottanta ducatonim de tribnto a gran 
Turco et per qnpst^ c stnitu Abraitn Bassa da gran Turco'. 

* K. n. k. Hau.H-, II(jf- u. StnatsarL-lüv in Witm, 13. März 1529. ,Magnifii'U.s 
dominus Ludovicus GritU ätreiiuiätiimu ac tideliter procurat neg'otia regia.' 
Seine (Orittra) Behauptung, mau habe ihm l.'iigaru atiguboten, er es aber 
snr&cltgewieeen, kann eich, wenn lie flberhaupt erfolgte, nicht hieher be- 
liehen, weil der dabei gemachte Ztuate, er kenne ^eees Volk, aar mit 
Besiehong «af die Opposition gegen smne Ernennung snm Reidugnber» 
nator Terständllc!! wird. (G^vay II, 1534, 49.) 

* Deila Valle 21. .NDn cioo da raaravigliarsi, perch' «lell' anno 1.529 . . . 
Soliinariuo . . . diede canco al mio aignore di S*r coudare infinitta vitto- 
yagUa dietro V esercito.' 
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den ihui wohl die von SuleiniMii in soinem Ta^e buche erwähiUen 
30.000 Ducaten und 3().(KM) Piaster gelieheu.* Am 19. August 
war <l<'r Sultan in Mi)hac;s; dort huldigto ihm Zapolya; am 
'6. »Suptcmber kam er vor Ofen an, wo Thomas Nddasdy an 
der Spitze einer kleinen Besatzung die Vertheiditiuii}:: hütete. 
Aber schon fünf Tage später musste er die Stadt räumen, am 
10. September auch das Castell, wohin er sich zuletzt zurück- 
gezogen hatte. Er verdankte seine Rettung dem Schutze Gritti's, 
sowie der FttrsprAche der Bischöfe Broderics und Statilius. 
Gegen das VerBprechen, nicht 2u Ferdinand sorückzukehren 
und nie gegen ZApolya zu kämpfen, wurde er freigelassen.* 
Dieser wurde am 14. September durch die Janitscharen in Ofen 
inthronisirty' der Sultan aber verliess die Stadt, um gegen Wien 
zu ziehen. Gritti als Beirath des von der Pforte Gnaden ein* 
gesetzten Eifnigs blieb in Ofen zurttck, mit ihm Hassanbeg 
und 9000 Türken.^ Die Quellen berichten nichts darttber, wie 
Gritti seine Rolle als Rathgeber auffasste. Sicher ist nur, dass 
er noch vor Abreise des Sultans von Ofen — 29. October — 
von seinem König zum Generalseliatzmeister und zum Bischof 
von Erlau — das war das von Laski versprochene Bisthum — 

* 8uleimaDR II. Tagebuch auf seinem Mar^uhe von Constantinopel nach 
Wien 1529. Mit deutscher Uebersotzuiig herausgegeben von Behmauer, 
Wien 1868. Unter (8) 11. Uiü: ^em in Oalato wohnenden Sohne dee 
fcftnkiMhen FUnten (Ludwig Qritti) wurden S0.00O Dncaten und 30.000 
Piaster bearae Geld geliehen/ — Für das Folgende Hnber IV, 20—88. 
FoBsler-Klein lU, 486 ff. 

* Ursinns Velitu, De hello Fennonieo, 105 (bei Kntoiia XX. 478). Vgl. 
Krtvanfi, H'Htorianim de rebus ungnracis libri XXXIV. Ck»loaiae Agrip- 

pinae 1G22, 156. 

^ Da.s8 hiebei Gritti hervorragend bejüliätli^'t wäre, habe ii-li nieht wie 
Fessler-Klein III, 430 Aug dem von diesem ciürteu Berichte herAuszu- 

IcSPTi vennooht. 

* Nach Zermegh (im DinistvcrliäUiiir^se zu 8taniülauK Värallyai, Propst in 

Ofon, Rtehend) 401 waren <liü xurückgelassenen Türken theils Cavallori- 

sten unier Ha8.Hanbeg, theils Seemannschiift flir die türkische Douauflottlle 

nntar Mnniynbeg. — Bmtm, Mich., Ungaricamm remm lihri XIII in Ho' 

nnmentn Hnngariae historica sec. (Bd. XII— XIV), Xni, S86. — Velins 106. 

— Simigian 66: .SoUnianns . . . adinnxerat ei (Z&polya) Grittiam, ni ea 

pararent, quae confirniando regno oppoftuna vidorcntTir.' Die Behauptung 

R6v&s7,\ Gritti sei mit nach Wien gezogen (S. 1').')), ist falf?( h xmf\ «rhfint 

auf einem Missveratändnirae der ü. 21, A. 4 initgetheilteo Stelle zu be< 
mheu. 
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einannt wurde,^ zwei recht einträgliche Poeten, die dem hab- 
sQcht^en Uanne recht gelegen kommen mochten. So traurig 

Zipolya's Lage in dem mit türkischen Soldaten erftillten Ofen 
war, so konnte er doch gerade jetzt am allerwenigsten seines 
argUstigeu ,Kathgeber8*, der ilm auf jede Weise ausnützte — 
noch im Oetober hatte er ihm 20U0 Dueaten geben müssen^ — 
entrathen; war doeli von dem Missmuthe ijolimans über die 
ertujv^luse Belagerung Wiens, anderseits aueh von dem Reichs- 
tage in Augsburg, von dem Ferdinand, der unterdessen Lam- 
bert und Jurisics nach Constantinopel geschickt hatte, sich aus- 
giebige Hilfe versprach,* Alles zu fürchten. Das war auch der 
Grund, der Zipolya seinen Schatzmeister in Begleitang eines 
Johann B^ekete an die Pforte zu schicken bewog.^ 

In den ersten Tagen des Jttnner^ verUess Gritti Ofen, 
nachdem er ftlr Allerheiligen 1530 einen Landtag einberufen 
nnd die Nichterscheinenden mit Bestrainng durch Fener und 
Schwert bedroht hatte,^ um nun in Constantinopel semen Herrn 
stt vertreten. Wie viel diese Vertretung werth gewesen, beweist 
das Schreiben Zipolja's an Gritti vom 6. Oetober 1530, worin 
er in möglichst unköniglichem Tone seinen Gesandten bittet, 
sich bei der Pforte zu verwenden, dass dem Pascha von Se- 
mendria, Mehemetbeg, den er gegen Ferdinand herbeigerufen 
habe und der ihm jetzt seine eigenen Länder grausam ver- 



* Bereiti am Noyember 1689 liclitet der Senat in Venedig ein 
QfatnlatienMnhfeiben an Lndovieo Orltti, der ,«rdTe«eoTO d*Agria e te- 
floriaze gencr.ilr lel jre d*Uiifheria* geworden war. Bomanin V, 463. <— 

Demgegenüber kann von einer Emenntmp;^ im Februar lö^iO — abge> 
sehen davon, dass Gritti um difse Zeit Ofen läng!<t verlasaon hatte — 
nicht die ReUe .sein (Fe.-v-^ler-Klem III, -443). — V^rl. hiezu Kropf, Gritti 
egri puapöksege (Gritti^u Erlauer Bischofswürde) iu Erdelyi muzeum lbU6, 
t5— 81. 

* Hammer, Getdiidite dee oenumiielien Reiches, 67 (nieht queUen- 
mMg belegt). 

* Feealer-Klein IH, 443. 

* Verancsics 31 (Mon. Hang, biet aoc III). — Pmy, Epistolae proeemm 

R«pni Hutifrariae, I, 352. 

* Frater Bernardin Pomasanich ftchreibt an Nicnlo Pomai'anich, Frat^r de» 
Klosters S. Vito in Ancona, am 12. Jänu^r 1530: Ofeu hat, wie er es be- 
treten, ganz voll TUrkeu gewesen; jetzt ^luis Griti se parti de Bnda*. 
K. m. k. Hane-, Hof* n. StaatMVcbiy in Wien. 

* Kovachicb, Supplemente ra Vestigia eomitionim Hungariae III, 184. 
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wQste, daB Handwerk gelegt werde.^ Der Brief traf Gritti nicht 
mehr in der türkischen Hauptstadt' 



Ernennung zum Keichsgonverneur. Dfplomatisclier 
Kampf gegen Ferdinand L 

Ludovico Qritti war als ,oratnr Turei' naeli Ungarn ge- 
schickt worden^ um entweder K(>nig Ferdinand zum Verzicht 
auf Ungarn zu bewegen, oder aber dort Verpflegsmittel fUr das 
zum n&chsten Angriff ausersehene Heer aufzustapeln;' dann 
sollte er in Bälde nach Constantioopel zurückkehren. Die 
Situation, die er vorfand, zwang ihn aUerdings zu längerem 
Verbleiben; denn am 2. August 1530 hatte Ferdinand L von 
Augsburg ans Rogendorf, seinem Feldherm, Befehl gegeben, 
nach Ofen vorzurücken.^ Kogcndorf eröffnete den Feldzug 
Mitte October, verlor aber mehrere Tage, so dass es Gritti^ 
der am 10. October in Ofen eingetroffen war, die Stadt aber 
dann wieder verlassen zu haben scheint, eben noch möglich 
war, in aller Eile mit 2000 Türken, wenn auch ohne irgend- 
welches Kriegsmaterial, sich in die Stadt zu werfen,^ vor der 



Praj, Ep. proc, I, 369. 

K. n. k. Haus-, Hof- n. Staatsarchiv in Wien, St. October 1630. Mereian 
Begochi nach Wien (Copie nnd £zcerpt). ^t<item qnod Aloiaiiis Oriti 
piima octobris profectne eift verttw HnngariaiB ei poetea «Ue 21 einadem 

transiecit Geor^iiis frater eins verKius Constaiitinnpnlim, a quo auditiim 

ohI, qitnd Alitiüiit^ flohobrit in ooloritAfp irulirn ah Hiuipftria et fuerat \it 
fiiator 'I'iin i ail .InlianiK'iii \'a ywoilain.' — Die Zcitancalx' ist nicht richtig, 
da (iiitti ^aii (iie Coniitatu Zala und Eineiiburg') am II. October 15<iO 
(s. 8. 28, A. 1) selbst bemerkt: ,8ciatis uo» . . . hesterno die Budam ad- 
Tettine. 

GritH an K5ni|^ Sigismund von Polen, 83. December 1630, in Quellen 
und ErOrtemogen cur bayritchen nnd deutschen Ctowbicbte, ed. Hnffat, 

IV, 81 ... »in mandatis haboo, nt in pFMpamndomm commeatnum, ((ui 
«'X Ihh-, rcg^o tlunprariae tanti tainqtie numerus! ezercitiut Caesariae Maie» 

f^tatiy iisui Kuppeditari po^«0Tit, curam haberet.* 
liucholtz, Gesch. Ferdinamls I , IV, 579. 

L. Gritti iu seiner Instructiuii itir .St&uiälau.s Cootka an den König von 
Polen, 7. JXoner 1631. Quellen ttod Erörterungen IV, 90, Nr. IS. Vgl. 
ebenda«. IV, 118. 
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Kopendorf am 31. October ankam. ^ Zäpolya, auf dessen Kopf 
Kügeiidorf den hohen Preis von 1000 bis 10.Ü(X) Ducaten pe- 
f'ctzt haben soll,* befand sich damals in der Stadt, mit ihm der 
Kiscliüf von Urosswardein, Kiucrich Czybak, der köni^rliehe 
Ratli Gregor Pösti«''ny, Zäpoiya's Kaiizh^r Stephan VerlxV'zy 
und Simon Literatus Athinay; Ilassanbeg, Thomas iS'ädasdy 
und Johann Szcrecseiiy die in Szigetvär lagen, gelang es durch 
List in die Stadt zu kommen.' Verancsics nennt auBserdem 
noch den Bischof von Weissenburg, Statilias und Georg Marti- 
niizzi> Die Seele des Widerstandes war Oritti. Er hatte dem 
versagenden Könige alle Gedanken an Nachgiebigkeit yer- 
sehencht und sich angeboten, aliein den Platz halten zu wollen, 
wenn Z&polya nickt su bleiben wage;^ die zahlreichen Türken 
der Besatzung wosste er mit Geldbelohnnngen anzu^omen,^ 
fhhrte selbst AusfilUe an, ohne sein Leben zu achten^ — Grund 
genüge dass ihn Zäpolya stets ausz^chnend behandelte. Ab 
aber schliesslich das Ausgehen der Lebensmittel alle Tapferkeit 
illusorisch machte — schon am 7. December hatte man be- 
gonnen, Pferdefleisch zu essen* — wandten sich Zäpolya und 

* SMrimi György (Georg Synuieiiaif) Eml^kirai» in Mon. Hung. bist aee. 
*I, 1 ff. Sier^i hat ab Hofeaplan dw König» die ganu Belagernng 

miterlebt and kommt sohio als Quelle in erster Linie in Betracht. Doch 
ist nicht blos sein Latein, sondern auch seine ganze Darstellungsmanier 

>«n confü««, daf«P man bereclitig'to Zweifel an der Richtigkeit «einer Be- 
obachtungen heilen kann. üel>or S/.creini vgl. Szadeczky, Szcrf''mi Oyfirgy 
elete oh eml^kirata (Lebtiu uiul Memoiren des Georg Szerumi) in Krte- 
kezesek a tOrt^ueti tudom&nyok kOreböi (Abhandlungen aus dum Ge- 
biete der Geschichte), Bd. XV, Heft 7 und 8. — Hiesn Szet^mi 288, 
Ursinits Velins 167. 

* Nie. Olab an Dr. Hichae], Propst in Ktfln. Angsbnig, 11. Nov. 1630. 
Mon. Hunir lii^t. Dipl. I, 106. 

* Szeremi 282. Genauer hm Zprnmgh (401. 402), dor ;ils Diener des Ofener 
Pr<tj««tes ätanislau!« V.'u-allyai gleichfalls- Anp^en/fuge war. 

* V'erau«'sics 83. VgL auch Magyar türtönolmi tär, N. F. 11, 79«. 

* 8. 8. 24, A. b. 

* Dieselben waren oft recht bedeatend. Einem TUrken bot er aeht Gold- 
golden an. äierdmi 286^889. 

* Ebendas. ,. . . Gritti com Tnrds et cnm Traciaiüs adversos eos (die Be* 
lagerer) irroit et audacter cum puguabat adversus eos propter anreos 

florenos, quae ante projiciebant de manica.' 

* tSKorrtni '2lMt. Ein Gflrflcht, da« Nie. Olalt am 5, December aus Kroni« 
dem Bischof Thomas v(»n Kaschau meldet, weiss schon von der Gefaugen- 
nahme Zäpoiya's und Gritti's zu berichten. (Mou. Huag. hist Dipl. I, 113). 
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Gritti neueriicb an Mehemetbeg. Die DentscIieD, durch Krank- 
heiten decimirt, zogen bei der Nachricht von dessen Heran- 
kommen um 23. Deccmber von Ofen ab.* Gritti, dem der 
österreichische Gtisandte, Rodrigo Nigno, in Venedig gewünscht, 
er möge in Stücke gerissen werden,* hatte sich mit iiuhm be- 
deckt. Uftn blieb Zdpolya erhalten. 

Was ihm das galt, bewies sein Dank. Er adelte siinimt- 
lichc BUrger ( )fcns. ji'der sollte frei sein von Kriegsdiensten 
und sonstigen Leistungen und nur für die Stadt zu sorgen 
haben, der er überdies einige Landstriche schenkte. Nädasdj 
erhielt Fogara% Laski kam zu einer billigen Auszeichming 
durch Ernennung zum Titnlar-Woiwoden von Siebenbürgen. 
Die höchste Ansseichnung musste Qritti sn Theil werden.' 
Zipolya ernannte ihn am 26. Deeember zum ReichsgouTemear, 
verbunden mit der ObetgespanswUrde der MArmaros, die jälir- 
lioh 80.000 Thaler eingetragen haben soU;^ er verlieh ihm 
ausserdem das Reoht^ als Wappen ein LOwenhaupt au führen;* 
seinen 16jährigen Sohn Anton ernannte er aum Bischof von 
Erlan, wtthrend ihm sein Vater einen Hofmeister yerschrieb, 
den Augustinermönch Museus aus Treviso.'' 

Aber diese Ernennung zum Keiehsgouvcrueur war nicht 
so glatt vor sich gegangen. Hieronymus Laski hatte Zäpolya 
zuerst den betreffenden Vorschlag gemacht,' Verboczy unter- 

' lUsque ad secundum diem post Beati Thumae apostoH.' Sserömi 29ä. — 
Im Uebrigen s. Zermegh 403—404. Brutus 393. 

* K. Q. k. Hm»*, Hof- u. Staatsaidiiv in Wien. Bodrigu Nigno an Ferdi^ 
nand L, SS. Deoamber 1680. . . toda esta oibdad daaaaa qne luya Griti 
foeise preao y heeho qnaitoa porqoa tianen poreieito qna el ha «ido 
causa que el Tnrco traji^ la eapecieila a Conitantinopoli.* 

» Fessler-Klein HI, 444. 

* Vom 26. Deeember (datum Bnd.ie in festo 8t. .Stefani protomartyris) i«t 
weiiif^stens da» betreffende Decrut datirt (Prny. Ep. proc, I, 367. — 
Katoua XX, 699 ff.), doch nennt sich Gritti .sriuni am '23. Deeember 
,gubernator reg;tti Hnngariae* (CMtti an KOnig Sigismund, Qaellen IV, 
88 ttnd a. a. O.). Saevimi, immer confiis, spricht Tom 18. Mira 1680 
als Enienniuigslag. Aneh naeh Venutenot «folgte die Ernennang au 
Weihnirahten 15S0. Verancsics 84. — Zermegh 406 nennt kein Datum, 

ehensowenip Jovios XXXII, 181 a. 

* Deila Valle L'l. 

* Magyar t«rt«'ii.-liiii tär, III, 78. - Deila Vallo 21. 

' Zernieji^b 404. — Peter de R6wa, de utonarchia et sancta Corona regni 
Huugariae bei Schwandtuer, See. rerura Uuugarieamm II, 781. — Simi- 
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stützte ihn hierin. Mit diesem Plane trat der KiJnijx vor seine 
Edlen. NAdasdy, Emerich Cs^ybak. Statilius, Simon Literatus 
Atliinay, Stmiiblaus Värallyai widersj)rachen aufs Hf^ftisr^'te.* 
Ihr Nationalgefüli] ojnpßrtc sich gegen diese Erhciiiuig eines 
Fremden. ,Bist l>u denn ein Kind, König/ fragten sie, ,dass 
Du tinist, was einem Kinde ziemte zu thunV Denn nur einem 
unmündigen Fürsten wird so ein Vormund, wie Du Dir ihn 
jetzt erschaffen willst, zur Seite gegeben/^ Bethlen, der oft 
wörtlich seine Quelle Zermegh aus6chrei}>ende Verfasser einer 
Geschichte Siebeubtlrgens, iMsst Nidasdy eine lange Rede halten: 
d«88 niemals ein Venetianer m. solchen Ehren gekommen sei, 
ja dass eine derartige Ernennung geradexu die Oesetze Ungarns 
▼erletse; dass eine solche Stellung des Onigs nicht blos nn- 
wflrdig, sondern sogar gefiihrlich fUr ihn sei; nie dtürfe es dies 
geschehen lassen.' ZApolja aber entschied im Sinne der Oppor- 
tonitätspartei^ an deren Spitxe der Kansler VerbdcEy nnd Lasfci 
standen, die ihm zu bedenken gaben, dass nur im Falle einer 
filr Gritti günstigen Erledigung diesem- Frage auf den Beistand 
Ibrahims zu rechnen wäre.* Daraufhin verweigerten die ge- 
nannten Edlen ihre Unterschrift und ihre »Siegel fUr das von 
Zäpolya ausgestellte l^eer^t vom 2(\. December lüBU/' das dem 
zu , unserem und unserer Keiciie Gouverneur* Ernannten Macht 
und Recht zuerkennt. Alles, was der Würde und dem Wohle 
des Reiches entspräche, durch Erlässe, beziehungsweise Mass- 
nahmen festzusetzen und ihm hiefÜr den königlichen Schutz 
garantirt.^ 



gian bcluuiptet woM mit Beckt» da« Ladd dudaroh da» sllgom«tn« Iüm- 
fidllen von «einer Emennnng sum Woivroden von Siebenbüigen abwen- 
den wollte. Simigian 130, adnot. 4 zu Cap. XIIL 

* Szer^mi 298. Zermegh 404 zählt die obgenannten Fttnf als Hanpt- 

ir('^Ti<>r filier EnieiinuDü' (rritti's aam Reichiigoavenieur auf. 

* bzerenii •298. — Zennegli 4ui. 

* Wolfg. Btstlileu, Historia de rebus TranBsUvanicis. Cibinii 17d2 — 1793. 186. 

* Zermegh 404. 

' Ebendas. — Vgl. Praj, Annalea ragnm Hiingaziae ab 997—1564, III, 240. 
— Koch aur Zeit, als Gritti Ofen varlameii hatte, beklagte sieb Emerich 
Gqrbak in Beiswn Ssef4mi*8» der es er^tblt« beim Könige bitter, ,qnam- 

obrem istum pagannin olegisnet in gnbernatorem?* Sserimi 307. 

* Pray, Ep. proc. I, 367. Der Wortlaut dt^r Eruennuuß- ift: ,Lii(1ovicum 
Gritti in {jubi'niatortMU iiusfrnni ar repni uo^itri Hunp-ariae i'ligeiuhiin duxi- 
mxi» et coustitueuduiu, dauto« eideiii oiiiuom auctoritat(>ui et |)ote»tattim 
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Grttti hatte Bchon im Ootober l&SO die ungarischen Stände 
auf einen Landtag zu AUerheiligen einberofen und im Falle 

des Kichterscheinens mit Güterconfiscation und der Rache des 
Sultans gedroht;* dip Ablialtung des Laiidta<j«*s wurde durch 
die Belagerung' Ofen unuiöghch gemacht; so traten die Stände 
erst in den h'tztm Tapfen deg Jahres 1530 in Ofen zusammen 
und sstelltcu am 31. Deccmber Gritti ein Garantirdt-rret als 
Keichögouverneur aus;- manche der Kinbeniftüieu waren säu- 
mig; so musste Gritti die Vertreter der Berf];"stfldte am 6. Jänner 
1&31 ncuerüch auffordern, sich zu ihm zu verfUgen.' 

Den Widerstand gegen seine Ernennung konnte der rach- 
süchtige Italiener nicht Tergessen; NAdasdy, den er einst — 
1529 — gerettet hatte und der nun nicht nur seine Eirnennnng 
bekämpfte, sondern auch die ihm Ton Gritti zugedachte Würde 
eines Vicegouvemeurs von Ungarn stolx ausschlug,^ entging ihm 
nur durch eigene Vorsicht und fremde Warnungen;^ Czybak 
musste sterben, und es scheint, als hätte er dessen Loos auch 
dem Statilius bereiten wollen;* Athinay verlor seinen Posten 
als i*rovisür Budae. s(d)ald Gritti dort freie Hand hatte.' 

So hatte nun Zapolya seinen 6tatllialter, der sich freilich 
in Constantinopel ei*8t anfragen musste, ob er die Stelle denn 
annehmen dürfe.^ Es war derselbe Mann, den Hieronymus 
Laski, sein guter Freund, vor wenig Wochen fUr König Ferdi- 



H^endi, tractandi tuciundiriue ouaiia en, <juii.u ad fligiiiutuui uostram cun- 
acrvatiuuein<]ue regui nustri videbuutur, iuiu oligiinus uoiuttituimus^ue 
HC omnem potestatein ad Ude ofßcinni pertiiieiiteia eidem coneedumts 
iprarnqne in honoro et digoitot» dieti offieii eoiwervabinra» tnebimiarque 
«e defendemm.* 

> Gritti an die ComiUto Zala und Btsenstadt, 11. October 1630. Fiakn^i, 

Monnmenta comitialia rej^ni Ilung-ariae, 1, 257. 

* Anhang Nr. ± — Vgl. Kovachich, Vestigia comUiorum I, 647. — FrakniSi, 

Mon. comit. I, '251. 

* Anhang Nr. 2a (GriUi an R.nth tind Bilrjrcr v..ii Kreinnitz, tJcbemmts, 
Kistritz, 6. Jänner 1621. — KremniU, {«tiidtiM-ht's Archiv). 

* Allhang Nr. 3 (Gritti an NAda.sdy, 12. .läiinur lu^l. — Kgl. uiig. Landoe- 
archiv). — Maylath, Gesch. der Ungarn III, 28. 

» Cap. IV, §. 1. 

* VerAncmcs SS. 

* ä. Cap. III, §. 5. 

* DelU Valle 81. 
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iiaaci zu stimmen gtihotft hatte.' Konnte da sein Küuig öich 
auf ihn vorlassen? 

Sieh auf den treu(;ii Diener seines Herrn hinauszuspielcii 
und dabei doch nur fUr sich zu arbeiten, hat er freilich vortreff- 
lich verstanden; besonders jetzt, da er einen förmUchen diplo- 
matischen Feldzug gegen Ferdinand I. herbeizuführen strebte. 

Im November 1530 waren n&ndich Bevollmächtigte der 
beiden GegenkOnige anter polnischer Vermittlung in Posen zu- 
sammengetreten, ohne sich jedoch Ober die Forderung Z&polya's, 
bis zu seinem Ende das Reich besitssen zu dürfen, das hierauf 
an Ferdinand (allen sollte, einigen zu können; schliesslich be- 
sehioss man ttbereinstimmend die DurchHlhrung eines Waffen- 
fitiUstandes vom 13. December 1630 bis zum gleichen Tage des 
nächsten Jahres.' Am 23. December 1530 schrieb nun GHtti 
sowohl an Kjiiser Karl V. wie an König Sigismund von Polen 
zwei reichlich lüit Versieherungen meiner ehrlichen christlichen 
Gesinnung versehene Schreiben, in welchen er unter Hinweis 
auf den Bruch des Waffenstillstandes durch die über den 
13. December hinaus fortgesetzte Belagernnir vdii ( )fen und die 
grossartitren Rüstungen di's Uber diese ergrimmten Sultans Kai.sor 
und König l)escli\\ ort. auf König Ferdinand emzuwirken, dass er 
Ungarn seinem Gegner Uberlasse und hiedurch die Christenheit 
▼or einem neuen türkischen Zuge bewahre, welcher, wenn er, 
Ghrittiy nicht mit befriedigender Antwort zur Pforte zurückkäme, 
unvermeidlich wltre.' Dasselbe liess er durch den polnischen 



* K. n. k. HauB-, Hof- a. StaaUarehiv in Wieu. Hofrath Heiberstuiu aa 
Ferdinaiid I., 9-/10. NoTamlMr 1630. Ei sei ihm, aebreibt H., gelungen, 
Laski Säpolys «bweodig zu nachen, und wolle dieser einen Geleitbrief, 
um nach Wien kommen an können, und ,er veritoffk Ludovionm Gritti 
Sit bewegen solhe Rayß und dienst mit Ime anawenden. Wolt doch nit, 
dasR desselben Nam im glaidten erwent soll werden, ob er dann nit 
mocht darzue bringen, das Ime solh« au kbainer Leicbtveriigbkaii ge- 
rechnet wurde'. 

* Fessler-Klein III, 445. — Huber IV, 34. 

* L. Oritti an Karl V. in Lanz, Correspondenz Karl V., 1844, I, 411 
(in fmnaOsiBcher Sprache). — L. Gritti an iSi^iäinnnd, 8. 34 (A. 3). Der 
König von Polen sandte das Schreiben Gritti^s in Co|iien an Karl V., 
Ferdinand I. und den Kurfllrsten von Sachsen (Sigismund an den Herzog 
Ton Sachsen, 24. Jänner lö3I, im k. u. k. Hans-, Hof- u. Staatsarchive), 
der, Gritti nicht vio) frunMifi, fliese» Beginnen warm billigte. (Kvrf&rst 
▼ou Sachsen au König Sigismund, 11. Februar 1631, ebenda»«.). 



Digitized by Google 



30 



Unterhändler Stanislaus Costka bei König Sigismnnd vorstellen/ 
während der in polnischen Diensten stehende siiclisische Kittcr 
Nicolaus von Aliiickwitz bei den Ziipolya so gtul^tIg gesinnten 
Herzogen Ludwig und Wilhelm von Bayern in gleichem Sinne 
interveniren sollte;* HvUyst tltm Papste machte er Mittheiiung 
von den Rüstun^^en der 1 firkcu, die ge^^en das habphuruisclie 
Brüderpaar <xei i( litet .seieu, wohl kaum ohne l!>iobeubemerkuugeu 
nach Art der obigen.^ 

So verliess er Ende Jänner 1631 * in aller Eile Ofen, um 
in Constantinopel von Suleinian wenigstens die Bestätigung des 
in Viiegrad zwischen Laski und Kogendorf abgeschlossenen 
dreimonatlichen Waffenstillstandes — bis 22, April — zu er- 
langen/ während welcher Zeit eben Bayern und Polen den in- 
swischen sum römischen Könige gekrönten ^ Ferdinand I. zum 
Verzieht auf Ungarn bringen sollten. Die Gründe, die den 
Gk>ayemeur, von dem eine anonyme Schrift meldet» dass eine 
Partei ihn gerne als Herrn Ungarns sähe,^ bewogen^ scheinbar 
so energisch für seinen König einzutreten, sind ziemlich durch- 
sichtig: es war ja doch im Falle der Verzichtleistung König 
Ferdinands ein recht angenehmes und erträgnissreiches Ver- 
gnügen, weiterhin den Vormund des schwachen Zdpolja abzu- 
geben. So lange der Streit aber dauerte, konnte es doch ein- 



* Vgl. InstniPtinji Tj Oritti's für Stanislaus Costka an den König von Polen 
(in 17 Punkten und 2 Zusatzpunkten) in Quellen und Erörterungen 
IV, 88—92, datirt vom 7. Jänner lö31. 

' Lndovico Gritti's Credens fUr Nicolaos von Minckwits an die Herx(^ 
• von Bayern. Ofen, 10. JInner 16$1. In <tttellen und ErSrterangen IV, 
94^95. Weitera» ftber diese Sendung Quellen IV, M. 101. 119. 

* N^gociatiuni« de la France dant le Levant, publies par E. Charri^re 
(I, *i4 der Collection den docTiraettts) 1, 184. Frau« 1. an den £nibi»cbo£ 
v»»i Auxerre, 26. Jäiiiipr 1531. 

* Kres^idorler'fl Bericht an die Herzuge von Bayern in Quellen IV, 113. 
Doch ist liier falsch bUitt 21. Jänner 23. Jänner als Aui»gaiigBt^g des 
Waffenstillstandes angegeben. Buclibolts IV, 511 und Urkuudenbuch 41. 
46. — Pray, £p. proc 1, 871. Die Abreise fUIt swisehen 21. Jinner und 
1. Febnier, da Xreaadorfar*« Bericht auf einer an dieaem Tage von Sigie- 
mnnd von Polen gewUirten Audiens berdbt 

° Ebendas. 

« S.Jänner 15.S1. Fc.s>h"r-KI('iii III. 416. 

* Hatvani, Ma^-yar törtcnehni okm.'inytär. I, l'J'i. ,Ay tanbicu iina serta, 
en que platica de dar este neyno Gritty y claramente dizen, ijuo si 
los Uungajros quieren tomarle por senor.' 
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mal dem Sultan einfallen, seine Drohuii«^ wahr und Ungarn zu 
einer türkischen Sandjakie zu machen, in welchem Falle alle 
Gubematorenherrlichkeit zu Ende gewesen wäre. 

§.3. 

Nene Stellung In Constantlnopel und weitere Plane 
einer Besltzergrelfting Ton Ungarn. 

Als Held gefeiert, mit Würden und Ehren überhäuft, war 
Gritli Ende Februar 1531 nach Constantinopel gekommen. Er 
stand auf dem Gipfelpunkt seiner Mftcht, seines Einflusses; mit 
Recht konnte er jetst der ^zweite' Diener des Sultans heissen/ 
der mit ihm in der jovialsten Weis^ verkehrte.' Kein Act von 
Bedeutung an der Pforte^ der nicht durch seine Httnde ge> 
gangen wttre, und voD aufgeblasenen Hochmuthes sprach er 
sich jede Autorität in türkischen Landen zu.' Es war die Zeit, 
wo man ihm nachsagte, dass er seine Keligion abgeschworen 
habe und unter die Veziere aufgenommen sei.* Und doch war 
all dieser Einfluäs nur durcli Ibrahim bedingt. Sobald dieser 
im Herbst 1533 Constantinopel verliess, hörte Gritti auf, ton- 
angebend zu sein;* dass er, der ,Giaur', damals schon — 1531 
— viele Feinde und Neider gehabt, will wenig besagen. Was 
konnten sie ihm schadenl^ 



* Viagg-i alla Tana löG^. — Cornelliis Schepper .schreibt 1534: ,Jomisljop 
bat mir ürxäblt, alia baec tempura esso quam ea fuere, cum esset Budae 
obsessus clarissime sine ulla dissimulatione.' G&vay II, 1534, 63. 

* Krendorfer*f Bericht (s. oben): eise türkbche Gesandtschaft in Krakau 
«nShlt^ ,dan der Gritl bei dem Kaiser in grossem treffenliehen Ansehen 
sei» dann sie inen (Sultan) mennain denselben an der Hand Arn und 
nur lieblich und freunÜieh mit ime reden gesehen haben*. 

* G6vay II, 1532, 31. 

* Jovius XXXII, 131 >*; er glaubt Ubrigezut selbst nicht daran. 

* Cap. III, «S. C, U. 

* K. u. k. Haus-, Hof- u. iStaatsaruhtv iu Wien. Herbernteiu au Ferdiuaud I., 
9./10. November. — In diese Zeit, wenn nicht in die nach dw Ablialtung 
der Belation Lndovisi^s Jnni 1634 (s. 8. 19, A. 8), ftUt wohl der Brief 
Andrea Oritfi*s an Lndovieo, worin er ihn ermahnt, ,ne Tuieamm con< 
dlia nimis exqnireret neve ad barbarorum regna et imperia, qnae nec 
sine periculo quaeri, nec sine magnis opibns magno([ue negotio retineri 
poflsent, nllo modo etiam affcctiiret neqiie «<• iiiiMic!>; ntM^Mtiis otnnino 
admisceret, niai quatenu» patriae ratiouibus excuiplu .'^uo posset cuusulcre 
^Biugr. von Nie. liarberigo über Andrea Gritti, Magyar tört. tär, HI, 10). 
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Sorgfilltig war er darauf bedacht, der Steigerung seiner 

Würden nach Aussen hin Ausdruck zu yerleihen. Niemand 
schildert dies genauer als sein Käininerer Francesco della Vallu, 
der damals, im Oetober 1531, in seine Dienste trat.' Er klei- 
dete sich in prunkvoller Weise, nach tinkiseher Art in (lold 
und Seide, anf dem Ilanpt»* eine Zobelmütze, wie sie die Un- 
garn zu tragen ptlet^tm; jciien Tag änderte er seine Kleidung 
und trug dasselbe Kleid sieben- oder achtmal, nie öfter, um 
es dann seinen Dienern zu schenken. Seine Art zu leben er- 
forderte eine zahlreiche Dienerschaft. Wer ihn sprechen woUte, 
konnte nur durch zwei Reihen Wachen zu ihm gelangen, die 
er nicht etwa ans Missirauen, sondern lediglich aus seiner Sucht 
zu glänzen hielt. Prunkvolle Aufzttge waren überhaupt seine 
Sache, man lese nur bei Deila Valle den Einzug in Ofen (Juli 
1531) oder bei Müsens sein Erscheinen in SiebenbUigen.* Seine 
Wagen — er blieb ja noch immer Kaufmann — brauchten 
150 Eameele und 60 IKaulthiere, sein Marstoll zählte 100 Pferde. 
Benedetto Hamberti schätzt 1534 seine Dienerschaft auf mehr 
als 500 Menschen und sagt, dass die Zahl Derer^ die von seiner 
Tafel assen, tausend überstieg. Diese Zahlen gelten mindestens 
auch ft\r 1532, wo seine finanziellen VerhUltnisse die denkbar 
besten waren. Sein Freund Ihraliim übertrug dem vun Ofen 
Znrückgekelirlen die Verwaltung sfimnitlicher Steuern aus 
Gnei'li(!nland und stellt»' ihm zu seinem rrivatgebrauehe ausser- 
dem die EinkUnttc der Städte (jJallipoH, Anguri und Cargadori 
zur Verftigung, eine Summe jiilirlicher 40.000 Ducaten, wozu 
noch die von Ramberti und Deila Valle ziemlich übereinstim- 
mend auf 25.000 Ducaten (80.000 Thaler) geschätzten Hinkttnfte 
aus Ungarn kommen.' Dazu schuldete ihm Zapolya die er- 
kleckliche Summe von 300.000 Ducaten/ Übertrug ihm die 
Jahreszinsen die Ragusa an Ungarn zu leisten hatte ^ — auch 

* Deila Valle 14—18. Er ist eiu treuer Diener seines Uerni, daher auch 
ein ni günstiger Beartheiler daMelben, leiehtg'liabi^ und bMmdei« in 
den Zeitangaben (fiten conftie (f. Gap. IV, §. 1). 

> Deila Talle 27 (Cap. UU $. 4). Müsens (s. 8. 1, A. 1), 66/66 (Gap. IV, 1). 
' Diese Sehildenangen rind entnommen an« Deila Valle 18 ff., nnd Viaggi 
alln Tana 156'— 157». 

* 8o sapt fr «?elh'it: Joannes res riebet mihi magis quam trecenta millia 
dncatoruiii, (juho ego ipsi dvAi inutno flf mco ' Govay II, 1534, 37. 
Pray, Ep. proc. I, 370. Zapolya au die ivagusaner, b. Jünner 1632 (falsch 
1680 augegebeuj. 
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der frau/.osische Gesandte RiDcon war mit 12. (KK) Thalcrn sein 
8cluii<iiior.^ Als Kaufmann blieb er sich trotz alles Glansses 
und aller Würde gleich, stand bis an sein Lebensende in reger 
Handelsverbindung mit venetianisehen Handelsleuten/^ besonders 
mit seinem Bruder Lorenzo;^ die alte Vorliebe für den Edel- 
Steinhandel verliess ihn nicht, doch auch in allen anderen com- 
merciellen Zweigen war er wohlbewandert, und man wundert 
sich bei Lectüre der betreffenden Briefe, in welche minutiösen 
Details sieb der Prätendent am die Krone Ungarns dabei ein- 
gelassen hat! 

Es iat recht begreiflich^ dass die GJanz and Prachtent- 
faltang, die Ludoyico entwickelte, aaf das gewöhnliche tttrki- 
flehe Volk^ das vor Allem, was goldig schien, eine seheae Ehr- 
furcht empfand, den grOssten Emdruck machte; reizte doch 
sein Reichthom aach den jeden Mann yon einer Bedeatung 
und einigem Vermögen ansingenden Peter Aretin, ihm die 
sieben Bnsspsalmen Davids, mit erbaulichen Sprüchen aus sei» 
ncr Feder versehen, zu verehren.* 



* K. u. k. IJaua-, llof- u. Staatsarchiv ia Wien. Summario di (|uellu ha 
ilepüiiato el «ignor Gaoifio Qritti 1532 sine dato. — Archivio di Stato. 
Venedig. Beer. Com. X, LXXXIV, 3, 90'/^ 

* ITeber stine Vermittlung kaufte Sultan Suleinian 1634 von vMieaiani* 

sehen Kaufleuton ein reich mit Edelsteinen veniortos GefH»; von Gold 
um 200.000 Ducaten, wovon jedocli mir OO.OOO Dticatoii zur Aiis/alilimp 
trpbitiprtf ti, wMhreiid dfi- Kcsf in Fnl(j«» <\>'s i\\''.\vUr]irn cin^rptrckMicn 'I'odos 
Giitti's iit .iii.'^bez.ihlt und diulurcii der Baukeicitt jener Kauäeute her- 
beigeführt wurde. Deila Vallo 35. 

* £■ sind echte GeeehJUtehriefe, die sein Binder Lorenso aus Venedig im 
September 1584 (vom 15. und 16. dess.) an ihn riehtet: der Mlit ge- 
wordene Kaufmann braucht eine Provision, ^e ihm sein reicher Bruder 
liefern sollte Liulnvim Gritti hat die Briefe nicht mehr erhalten. Edel- 
steine spielen in demselben eine Hauptrolle, es dreht sich aber auch 
um fitie ganze Menge von anderen GeschäftAsachen; so bnrieht«^t Lorenzo, 
dass 0» ihm, trotz aller Nachfragen, nicht gelungen »ei, die Gattung 
Hunde, wie sie der Gubernator gewünscht hatte, irgendwo in Oberitalien 
au erhalten, und verwendet seine ganze stilistische Fähigkeit auf die 
Beschreibung einer sehr schSnen Xatse, ,wie er sie in seinem Leben 
nicht gesehen*, die er sweifellos Ludovico sum Ankauf empfehlen will. 
Beide Briefe, sowie ein dritter ähnlichen Inhalt», datirt vom If). Sep- 
tember IbSA, von einem gewissen Jobann Maria Fictor, im k« u. k. Haus-, 
Hof- n. Staatsarchive in Wien 

* K. u. k. Hau«-, Hof- n, Staatsarchiv in Wien. Peter Aretin an Ludovico 
Gritti, 14. September 10^4, s. Anhang Nr. 19. Uebrigens ist er auch, 

inUT.uaxm.BsDd. j. mm«. 8 
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Alles das ist im Grande AeusserHchkei^ Ladorico Gritti 
▼ergasB keines Augenblick auf die politiflehe Rolle, die er noch 

spielen wollte. 

Hieronymus Laski war nach den Abmacluingen in Vise- 
crrafl ^ nach Constantinopcl gegangen, luil ihm ein gewisser 
i^ crdinanfl Kyros, der Gritti einen Brief Ro^endorfs, betreffend 
den Watfenstilistand, fUr dessen Zustandebringen seine V^er- 
wendung erbeten ward, zu Uberbrint,'en hatte. Diesen Brief 
■ erwiderte jener am 7. Mftrx 1631 und bat unter den nacbdrUck- 
liebsten Versieherungen seines aufrichtigsten Bemühens fUr das 
Wohl Ungarns und den Waffenstillstand Rogendor^ seiner- 
seits Ferdinand L zur Venichtleistung auf Ungarn zu bewegen, 
wodurch allein der unvermeidliche Ruin des Landes würde 
femgehalten werden' — eine Fortsetsung des diplomatischen 
Kampfes im December nnd Jänner! 

Vorläufig zeigte sieh der Sultan auch ohne diesen aus- 
gesprochenen Wunseh bereit, den Waffenstillstand zu geneh- 
migen, ja ihn sogar bis 9. Mai 1532 zu verlängern, und im Mai 
1531 traten die Vertreter beider Gegenkömge zu neuen Ver- 
handlungen in Visegrad zusammen.* 

Aber Gritti hatte Anderes im Sinne, als sich für Zäpoiya 
zu bemühen; was sollte den Liebling Ibrahim^ hindern, auf 
die Bewerbung Ungarns hinzuarbeiten, dessen König ZApolja 
auf dem besten Wege war, alle Sympathien zu verlieren?* 
Wenn nur einmal König Ferdinand verzichtet hätte, mit Zipolya 
wollte er schon fertig werden. Darum strebte er in Uebereia- 



als er aui ^il. Jünuitr ib66 nach Erlau kam, iu einem 66 Zeilen laDgen 
Gedichte als der Retter Ungarns aua Noth und Trübsal geprieeeu wurden, 
auf den die Tugenden amnes Vaters, der in eich die guten EigenichaAen 
dee CkmiUiifl, Name, FabriciiUi der Decier und anderer RSmer ver 
einigte, «berkemmen «eien. (R. u. k. Hof bibliotliek in Wien, Cod. 15.0S8 
Ib-Sb.) 
» 8. S. 30. 

' Buchholtz, Urkundeiibuch, 46* 

* Feaaler KIein Ul, 447. 

* K. u. k. naiis-, Hof- u. ötaatearchiv iu Wien. — Conte d' Ella an Nicolo 
Ferrari, Herzog» von Ancona. Kagusa, 29. MSre 1531. ,Pret«reÄ aadio 
ex uon pervulgari loco Aloisium Griti rognuin Vayvodae affectare, an id 
consequatur incertum, confidit tarnen plurimum sui amiuitia Ibrahimi Baa8e 
et non minus in odio quo intelligo lohtnnem «pnd snoe laborue.* 
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8tiramunp; mit Venedig, wie es scheint,^ ausser der polnischen 
auch eine dem Könige Ferdinand gewiss feindliche französische 
Veniiittlun;: rin und sandte deshalb seinen Bruder Georg — 
übrigens erfoiglos. <1 'im derselbe wurde ji^efani^en und nur luit 
Kucksicht auf seinen Bruder Ludwig entlassen — nach Paris.* 
Aber so gar kurzsichtig war man nun auch in Visegrad 
nicht. Der Woiwode der Moidan. Peter, hatte durch einen 
Einfall in Polen KOnig Sigismund auf das EmpfindHchBte be- 
letdigty und Letzterer sandte deshalb einen Gesandten nach Con* 
stantinopel mit der Bitte um Genngthnung hiefUr.^ Das war 
ftr Gritti eine willkommene Gelegenheit, sein begehrliches Auge 
anf die Moldau au werfen und dort unter dem Scheine, den 
Ausgleich zwischen Polen und dem Woiwoden herausteilen, 
Peter XU vertreiben und sich selbst oder Laski in Besitz des 
Landes zu setaen> Aber Laski war nun gewiss nicht wenig 
frappirt; durch einen ganz plötzlich in Visegrad ankommenden 
tQrkischen Kümmerling von den Verhandlungen abberufen zu 
werden, der ihm in hochTuiithiscf'ter Form den Befehl des Gou- 
verneurs niittheilte, es huit n -U.UOU Reiter an der Grenze auf- 
zustellen, welche auf den von ungarischen Grossen beider 
Parteien unter Perenyi's Führung abgehaltenen allgemeinen 
Landtag iu Veszprim achthaben sollten;^ so hat er denn 

* ArcLivio di Stato, Vciifilig. Der IJatli der Zehn tlieiltn am 11. .Tnli 15m 
dem B.nyln in Con^taiitiiKipfl mit, ir habe Of^nrp Gritti beauftragt, Al- 
\isf (Lmlovico) iibor dou Eii-dtj M-iner Vcrkandluugen genau au uater- 
richten. Secr. Confi. X, LXXXIV, o, 

* SammJkrio & S. 08, A. 1. Sigiit>r Georgio de oomisione del aipnor Alvisio 
sao fratello giib«niftt(we de easo vaivoda ha rieereato dal Re di Fransa che 
wifiilmii nao ambaeeiator» alla diet» in Pollonia per traotara la paee con 
la Ifaestik del Be di Romani et eeso Ru di Franza probassc di mandarlo. — 
Geluigen wurde Georg Gritti ara *i8. Juni 1531 vuii dem kaiserlit heu Gou- 
veriienr von Abti, Descaiilin^'iies; Karl V. hat ihn, trotz WidiTi atheuh Kttnig 
Ferdinands, der ihn bei seiner ,inuidui ynlelligtMu ia y iiuiu la* nicht so leicht 
ziehen lHi>t>tin wollte, freigegeben, um »u-h meines und seine« Bruders Lud- 
wig guten Willen« »« veniebeni. Lau 1, 490, iM. 604. 606. 606. 609. — 
P^tiera d*£tat de Granveiht 1, 666 (Colleetion des Docttments, 8er. 1, 31). 

< DaatucTu, Biscbof von Ghnhn, poln. Gesandter an Karl V. (16. Februar 
1531), auszugsweise bei Buchholtz IV, 54*2. 

* Buchholtz, Urkundenbuch, öl. — llurmuzaki, Monumente privitÖTe la 
iistoria Komänilor. Bukarest 1887. 811J.1.I ^»i \. 54-56. 65. 

* Buchholtz IV, ö45. — Zu diesem Landin^ö .wuil- n auch dio nitfi. i- 
österreichiscben titände eingeladen, weil »ie gleiciiiaiia au dor Ilaupl- 

8* 
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ZApoIya' und vielleicht auch der Veraammlung in Visegrad 
ttber die Absichten Gbitti'B Mittheilungcn gemaehi 

Die Aafsteliimg dieser 20.000 Reiter, die doch immer ein 

Opcnitionsobject in Gritti's Händen blieben, um die Veszprimer 
Vcrsaiiiiulung uubciiiamii i zujagcn und gegebenenftills sein eige- 
nes Köüigreicli zu proclamiren, musste bedenklich genug er- 
scheinen; man iai versucht, einen Zusammenhang zwischen 
dieser Forderung- und den Absiehten (iritti'b auf das von Puter 
Krusicli plauzend vertheidi|2:tc croatische Felsenschloss Clissa 
anzunehmen, aus tlem der (iüuvemeur einen Uandelsdurch- 
gangspunkt fUr den Weg von Ofen nach Venedig schaffen 
wollte;' der Plan ist ihm misslungen; erst nach seinem Tode 
hat der muthige Vertheidiger die Veste aufgeben müssen.' 

frage, Schute vor der Tttrkenooth, inlerenirt waren. (Wien, Arcbiv dee 

k. k. Ministeriums Aen Innern.) 

* Ilerberstuin an Fordinftiitl 1., 2. November 15M1. Huclilioltx, Urkunden- 
buch, öl. — Die richtige Stelle sei hier, obwohl jjchoj» gedruckt, noch- 
mals angeführt: ,Der Ludovicus Giltti 90Ü seines Furneuiens gen Hun- 
gern abgestMAden «ein, also wie Laeki «ein Hern berisht der reden eo 
Griti mit Ime getan, darauß sn vememen geweety das er Graff Banaen 
welle vergeben und das Griti suvor die Wollacheien einnemen thne, 
darnach dem Laski zui sti llen; hat Herr GrafT Hans mit seinem BischoIfT 
Statilio geratschlagt, also das derselb St^itillus den Moldauschen Wal- 
lachen snlhs in pebaim zaq"e5cliriehcn nmi jjeraten, tlnr^ der selb wallach 
dem Janui»ch sollis zu.si'liiiMbi.iii nml wnnum^'-swoifi verklnindfn soll, alls 
wäre Ime solhs von de^ Türken Hud' vürkhuudt worden. Der hat diesachcu 
laut Tor meneglichen geworben, das also lautmarig worden. Dimmb so 
scheucht der Griti dM Ungerland, ▼ennaint Laski: Er kheme nit mer bemns.* 

* Cbllection des Vojiges des SouTOrtins des Pays-Bas, poblifo par M. Ga- 
chard et Ch. Piot. Brüssel, 1S74— 1882, III, 532. 

^ Gritti hatte schon im Frühjahre 1630 in Venedig angefragt, wie die 
Republik übor die von ihm beabsichtigte Erworburi),'- der 8chl?s*icr Seqna 
(Zongg) und Clissa (Schloss südlich von \'oi,'in in (Voatien) denk«\ die ihm 
Zapolya geschenkt habe und die nnn im Besitze König Ferdinands seien; 
der Rath der Zehn, des mit Karl V. geschlossenen Friedens froh, gab 
eine ausweichende, eher abratheade Antwort (Arehlvio di State, Venedig, 
Beer. Göns. X, LXXXIV, 8, 68'/^ 21. April IfiSO). Als dann Peter Km- 
lieh, der Commandaat des Schlosses, im Frtthjahre 1581 den Burghaupt- 
mann Nioolans von Lupoglav (Croation, Comitat Agraui) nach Venedig mit 
der Anfrage ?<chickf<\ oh man dort mit den Absi'-^ton Gritti's einversfandeti 
sei und ob die Sperruuir der Lchensmittelxutuhr .-ins Dalmatiou flnrrli 
Venedig veranlasst sei, erwiderte der Senat, er mische sich in die .Saclie 
nicht ein, machte aber wegen der Verproviantirung keine Zugeständnisse 
(k. tt. k. Hau»-, Hof- u. Staatsarchiv in Wiens Mieolaua, CasteUanus Lupo- 
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Melir jibor noch als dio oberwäliiite stratepsche Mass- 
nahme musste die arrogante und verletzende Manier, die Gritti 
Allen gegenüber geradezu zur Schau trug, mußsten doBsen 
otfenkuudige Absichten auf die Moldau und vor Allem seine 
Conspirationen gegen das Leben des Königs das ungarische 
NationalgefUbl verletzen.* Kurs, die Comtnisfläre beider Parteien 
in Viaegrad waren darüber einig, Torerst den Woiwoden vor 
dem Vermittler reclit grUndlich zti warnen und ebenso dem 
Könige von Polen naheanlegen, nicht durch Bedrflngong oder 
gar Vertreibnng des Woiwoden Gritti's Plane indirect zu unter* 
stataen.' Zäpolya andererseits beklagte sieh in Öffentlicher Ver- 
Sammlung, dass sein Gouverneur ihm nicht nur nicht Treue 
wahre, sondern mit kaltem Blute ihm nach dem Leben strebe; 
er that dies, um Laski nicht zu comproniittiren, unter dem 
Scheine, als habe er es vom Woiwodeu der Mülda,u, dieser es 
aus Constantinopel erfahren.' 

Dies — und nicht etwa der Streit zwischen Pcr^nyi und 
Zäpoiva* — benahm nun Gritti jede Lubt. ficn heissen Boden 
Un^'anis zu betreten, von welchem ihn sein König so sehnlich 
wegwünschte, dass er die Verhandlungen mit Suleiman nur 

gUri AU Ferdinand I., 10. Hai 16S8; Rodrigo Niguo an Ferdinand L, 
lt. Hai 16SS. — Venedig, Archivio di Stato^ 8en. Beer, t 
gleichartig raclite er Gritti, der nek beklagte, seime Plane ertea durcb 
einige flbelwoUende Leute in Zengg durchkreast worden, mit dem Hin- 
weise auf die Nothwendigkeit einer neutralen Stclhmg Venedigs zu be- 
Koliwichtif^eii [Vonecüf,', Arcliivio rli Stato, Süii Soor. t. 55, IB»" — 17']. 
Kni!>ich begab »ich im Juli lö3'2 selbst zum rapstu und ssu den Ge- 
sandten des Kainers und König Ferdinands, wu ur 16UU Ducateu und 
die besten Vorsprochungeu erhielt; zurilckgekulirt^ fand er die Burg in 
den Hlnden der Ankluger Gritti's, eroberte sie alwr wieder und hielt 
•te, allen Anachllgen tum Troti, bis tfiS5 [k. u. k. Hau»-, Hof- n. Staats» 
arahlT in Wien. Bericht F. Snmch*s Tom S6. September 1688. — GAray 
n, 1632, 48. — Vgl. auch Nuntins Vergerio an GehelmsecretÄr Carne- 
fpcrhi. Pr.'!}?, 28. Juli 1534. Xiiiit. Bpr. nus Dcutsrlil.md I. 288. — Col- 
let-tion dos \'oya|j;'e» des Souverains do* i*ays-ßa« III, 620 — 621.] 

' iiuclüjoltz IV, 545. — Urkundeubuch 61 (S. Hß, A. 1). — IV, 666 (Paul 
Bikicfl theilt unter dem 7. October 1531 nach Wien mit, dasa er mit 
einem Tertrauten Ratbe Z^polya's gesprochen nnd erfahren habe, dass 
es Gritti anf Johanns Verderben nnd anf Erwerbung Ungarns Ar sich 
selbst abgesehen habe). 

* Ho^'oii.lorf an Ferdinand I. Gran, 22. Mai 1681. Buehholts IV, 646. 

' Buchholtz, Urkundenbuch 61 (S. 36, A. 1). 

^ K. n. k. Hans», Hof- u. Staatsarchiv in Wien: ex Uteri« BucignoU. 
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deshalb aufgehüben wissen wollte, um Gritti's Erschoinen, das 
damit verlniiideii gewesen würe, zu verlniuleru; ^ und merk- 
würdig »^eniii(. «Tfrade damals war, wenn man Alexius Thurzo 
Glauben scheDkeii darf, die Stimumng fUr Gritti sehr günstig; 
eine grosse Partei im Lande, die schon zu Anfang des Jahres 
1531 in kleinerem Massstabe bestand,* wollte Gritti als König 
anerkennen, wenn er zuwege brächte, was sie in erster Linie 
von einem Könige von Ungarn verlange, die Wiedererwerbung 
der verlorenen Ghrensiande. Wenn auch einer der Hauptführer 
dieser Kichtung, Thomas Nildasdy, Gritti's Gelmer war, so 
musste doch die £rwllgttng, dass unter einer Herrschaft Gritti's 
am ehesten ein ertrilglkhes Auskommen mit der Pforte au 
hoffen war. Viele bestechen.' 

Th>tz alledem aog sieh das Kommen Lndovico's von Tag 
zu Tag hin.^ Et wollte offenbar nicht siehen, bevor er nicht 
das grosse Heer Suleimans hinter sich wusste; ab Vorllhtfer des 
Sultans ^ und «protector' Ungarns ^ brach er endlich am 26. Fe« 
bruar 1632 von Gonstantinopel auf.^ 

§.4. , 

LndoTieo C^rittl im »weiten Feldznge Snleimans, 15$d. 

Die Belagerung ron Chran. 

In Ungarn standen sich au Ende des Jahres 1531 drei 
Parteien gegenüber: Ferdinand I. und sein Anhangs Zäpolja 



■ Buchholti IV, 546. -> In mdrkwüidigem Gegensatze hieso iteht das 

GsrQcht, welches Nicolaus Olah ansBrllaBel meldet (23. November 153 I i, 
wonach Gritti mit einigen Anderen r.n rlem filr September 1531 boab- 
sic)iti<rtpu Speyerer Heichstago hütte kommeu sollen. (Iloo. Uuug. bist 
Dipl. 1, iOy.) * 8. S. 30, A. 7. 

' BuchbolU IV, 564. — Alexius Thuizo an Nicolaus Olab, 0. Decuniber 
16S1. (Hon. Hoog. hl<t Dipl. I, 171.) 

* Bodrigo Nigno an Ferdinand I. Venedig, 16. Jtnner* S., Sl., 24. Februar 
16aS. — Conte d^EUa an Ferrari, 80. Mira 1688, Sagn«a. K. u. k. Haiu*, 
Hof- u. Staatsarchiv iu Wien. 

* Er schrieb am 30. December 1531 an Köni^ Ferdinand, die Türken 
kämen mit einer onerliOrt grossen Armee. Uatvani M., Brüsaeli okmkay- 
tÄr I, 8t :> 

" Unter diu<iem Titel nennen Suleiman und Ibrahim ihn am 4. Juli 1533. 
Dass er ihn eehon jetsi bekommen, ist naheliegend. 

* Deila Valle 81. 
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und eine dritte, man konnte sie ünabhängigkcitspartoi nennen, 
an ihrer Spitze Peter Perenyi, der es im Uehrigen weniger 
ehrlich jjemeint zu haben scheint als die, welche er führte. 
Zäpolya blieb in Verbindung mit dem Auslande, die Unabhän- 
^ij^keitspartei ftlhlte ihre Kraft in sich selbst, Ferdinand musste 
sich bequemen, neuerlich Oesandte an den Stdtan zu .schicken, 
welche, sollte es nöthig sein, seinen erzieht auch auf ganz 
Ungarn — so iuige Zäpolya lebte — aussprechen sollten. So 
viel hatte der von Gritti geleitete diplomatische Angriff doch 
bewirkt Aber die Gesandten, No^arola und Lamberg, begeg- 
neten dem Grosaliemi schon auf dem Wege nach Oesterreich.^ 
Der Goavemenr Ungarns war^ da er Oonstantinopel verliesfl, 
▼on 500 theik grieobiaehen, theils türkischen Reitern nnd 200 
FoBisoldaten begleitet.* Anfangs März kam er nach Adriano- 
pel, hielt flieh dort einige Tage auf — ein Fieberanfall ver- 
zögerte atuserdem seine Reise' — und ging dann nach Kico- 
poUSy wo er Tom dortigen Sandjak ehrenvoll empfangen wurde; 
er scheint die Stadt in den ersten Tagen des April verlassen 
zu haben ^ und kam um die Mitte dieses MonaU iu Tirgowischt 
an der oberen Jalomitza an.'' Auf dem Wege dahin erliess 
er Schreiben an den Papst, den Kaiser und den römischen 
König, deren Inhalt er später allem Anscheine nach Gerendi, 
einem hab^l)mui^ch gesinnten katljolischen Geiötliehen — mit 
Marens Pemftimger die 8eele des Widerstandes Hermannstadts 
gegen Zäpolya — mittheilte; sie Alle, Papst, Kaiser und König, 
würden unmöglich stark genug sein, dem Anprall der Türken 
sa widerstehen, die in den habsburgischen Erblanden zu über- 
wintern gedächten ; Ferdinand habe jetzt keinen Ausweg mehr, 
selbst wenn er auf ganz Ungarn verzichte.^ £s ward ihm damit 

» liubfi IV, M-y—iiO. Fesslür-KIeiii HI, 44'.»— 468. 

* Hiezn und für das Fol^^ende: Deila Valle 22. 

* Gritti an Thoma« Nndaady, 22. März 1632. Pray, Ep. proc. U, 12. 

* Quellen zur Geschichte der Stadt Krowstadt, üd. II, 1889, 258. 259. 

* Pray, ffialoria regnm Hungari^. Wien 1801, 36 Anm. — Quellen snr 
Gfleehichte der Stadt KroDstadi^ U, 360—261. 

* Vd^ eia an Ferdinand 1. gerichtetes daten« nnd namenloeee Schreiben 
in Chiffren im k. u. k. Haue-, Hof- n. Staatsarchive in Wien 

. . . inter alia Gritti dicit, pap«; cesari, ref^i pescripsisse imporntorom Tur- 
«arum adventmn flicit imn «nifficiiint ohstaro . . Tun ii.s (locTevit iij Hun- 
garia vel Holieiiiia aut Germania hy«niart', Maiestati vestr«; nulla spes 
paci« cum Turco ipse dicit, etiaiu»! Lutum reguum Uungarie vaivoda 
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o^leichsam t^ewiesen, wie gut es Qritti doch mit Beinern Ratlie 
zum Verzieht g» ineint hatte! In Siebenbürgen, besonders in 
dem treuen HermaunsUidt^ erwartete man von seinem Kommen 
nichts Gutes. .Gritti hat es mir auf unsere Stadt aho^esehen,' 
schreibt Marcus P('mtHin*,'er au den rümisehen König, ,cr hetzt 
wohl auch die ganzen Walhiehen und Moldaver g"egen uns; 
erobert er die Stadt, dann ist sie unwiderbrinj:;;!ie}? verloren 
und ganz Siebenbürgen mit ihr.* * Der Vicegouveruuur Thomas 
Mädaady, den Gritti in einem im schönsten Ciesctiäflsstjrle gehal- 
tenen Sehreiben nach Tirgowischt einlud, dort über wichtige 
Fragen mit ihm zu verhandeln,^ blieb in berechtigtem Missirauen 
ferne und kümmerte sich ebenso wenig um eine zweite an 
ihn als Gritti's Statthalter gerichtete Aufforderung, (Hkp den he- 
vorstehenden Krieg 200 tüchtige Reiter au werben und im 
Uebrigen den Weisungen des Biachofis von Sirmium, Stephan 
Brodarica, nacheukommen.' Gritti hat ihm, in Ofen angekommen, 
darüber lebhafte Vorwürfe gemacht und ihn nochmals aufgefor- 
derty au erscheinen/ natttrUch umsonst; Nidasdy kam nach wie 
vor nicht — Auch der Woiwode der Moldau, xu dem sich 

Joannes et Hidaetas Regia eedoret; de oratoribiu et paoe optata et quo- 

modo nanc rez Poloniv laboret, inulta dixit nou ipne non alii (seine 
Begleiter). Ich rermutho aU Schreibm- dos Horichto«! Ghorendi. 

* M«rrn8 PiMiiffliiiffer nn Fonlinatul 1., "JH. März ir)32, FTf^J-^hnr};, im k. n. k. 
Hau»-, liof- II. Staal^iiiriliive in Wien: ,Hiis iirnximis iliebu« venit ex 
Traiisilvania caüUjllauuü eastri Fog-areiuiiü, qui refert, Gritby Moldaviaiu 
et tarraiu Transalpiaam totam nunc ad ae subigere et oos omne« secuiu 
adsiinieie et ad expugnandam civltatem Cibinienaem et caftni» Fogaraa 
edncere iam tentat» pertinentia etiam. Fbgaraa iam per eoedem occapat 
Dicnntor omnia pecora et annenta, qniboa te civita» Ctbiniensie alebat, 
«{u<; non pauca erant, quantum pro eonun neceiMtatibas mnt abaota et 
abducta ai Maiestas vfstra <;entes et expedicionem <piam fieri siipplica- 
baniuH, expediebat, uuUa rationf (Iriffhy audi'ltut etiam cum Mol- 
davionMibuH et Transalpinetiflibuh i raiussylvaniain ititrare. Si Cibiuiniii 
quod deus avertat occupaverit, non pro lohautiu iy^v (Jrittby occupabit, 
■ed Ceeari Torcarum. Et autem «epioa Ifaiestati Te^irv signifieavlmus, 
qui ponidet GIbinium, poialdet et lotam TraMrilTaniam.' 

> Qritti an TbonMa Nidasdy, 98. MKra 1598, Pia/, Ep. proe. U, 12 {rgh 
darin die Wenduni^ joffero nie j>n)iuptnin*). 

* Kgl. ung^ar. Lande^archiv, Budapeat. Tirf^wincht, 16. April 1532. Gritti an 
NÄdamly (Thonia Nndasdinu tcnenti nontru »iiiccre dilet'to], s. Anh. Nr. 4. 

* Ebenda«. iirUü an Na.la.s<ly. Ofen, ll.Juli t58'J. V^'I. aiuh Uritti 
au Nidasdy. Gnm, 19. Aagust und 31. August 1632 (b. Auhaug Mr. 7, 
11 und 18). 
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(iritti jetzt wendete, hatte sieh die ihm aus Visegrad zuge- 
kommene Warnung zu Herzen genommen und das dem Könige 
von Polen sehr deutlich gesagt;^ nun aber begrttsste er den 
Friedensvermittler mit einer ansehnlichen Truppenschaar — 
Deila Valle spricht sogar von 15.000 Mann — ein Umstand, 
der es dem ReichsgouTernenr, trotz der frenndÜchen Miene, 
die Peter hernach annahm, zweekmAssig erscheinen liess, wei- 
tere Schritte zu unterlassen and umzukehren; ' doch yergrtaerte 
äch seme Mannschaft betrKchtlich durch Schaaren von ihm zu- 
laufenden Wallachen und Moldauern, die wohl der hohe Sold, 
den er zu zahlen pflegte, anlockte.' So zog er nach Sieben- 
htlrgen, erreichte nach Pfingsten Kronstadt und begann noch 
im Mai die Belagerung von Hermannstadt, freilich ohne Erfolg/ 
selbst wenn Frangepan, Krzbischof von Kalocsa, mit seiner Mel- 
dung Recht hat, dass er von den Einwohnern Geiseln und das 
Versprechen der Uebergabe nach sechs Monaten erhielt, fUr 
den ViiW, als 1\ rilinand im ZusamTnent^tosse mit Öuleimau unter- 
läge;^ das liirlt Gritti wohl fllr ausgemacht. 

In diesen Tagen traf er mit Zfipolya zusammen, der ilin 
übrigens bald verlassen zu haben und nach Ofen vorausgezogen 
zu sein scheint;^ noch berief Gritti eine Versammlung der 
tiebenhttrgischen Stände nach Vizakna — in der ersten Hälfte 



> Horomzaki, Do«iimente privit&re, Sappl. 8 m I, 65. 

* Deila Valle 22 — 24; die Angabe der Truppenz.ihl iat wohl tlbertrioben. 

* Hntvaiii, Magyar Uirt^nelmi okaakujtkt. I, 166— 15b. — Qaellott und 
Er?5rterungen IV. 220. 

* KlHTuiaj«. — Chrumk des Hieronymus OftPrmayer 1520 — 1561 in K«»m<^tiy, 
0. J., DüuWche Fuadgrubeu der Qeachichte hieben bUrgens, 1839, Klausen- 
bwg, I, 1—69. 18. ^adi Pfingsten ift L. Gr. . . . naush Cronon kommen, 
von da er wider die Henaannstedt gewogen, und lie dem Joaniii KOnif 
. . . nnterthiniir maehen woll«i, aber nidite anagericlit* — Oetermayer 
Itat bieranf Gritti curioeerweise in Ofen belagert nnd ,m> bedrängt wer- 
den . . ., dass sie Esels- und Ro.s.sflotsi h haben e«sen mllueii** Offenbar 
ist die Belagerung von Ofen im Jahre 1530 getueint. 

* Franciscus Frangei)au an Thomas NAdasdy, 14. Juni 1632. Pray, Kp. proc. 
n, 13—16. Näheres Uber Herroannütadt in dem Aufsatze Schüllers ,Qeorg 
Baiehefadorffer nnd aeine Zeit*. Avcbiv fllr Oatorr, Gesch. XXI, M7. — 
IKe Naebriebt bei Deila Talle, daas ihn Gherand (,Tesoovo*) naeh Her- 
mannstadt eingelaaaen, iat eine alberne Fabel; vielleiobt, daaa damit nur 
ein Privatbesnch gemeint ist. — Vgl. Mon. Hung. bist. Dipl. XXV, 2i9. SSO. 

* La.4ki an Herzog Ludwig von Bayern. Krakau, 4. Juni 1632. Quellen und 
£rOrtemiigen IV, tiO, 
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des Jimi — > dort einen Landtag ,pro oonsenratione regni' ab- 
zuhalten,^ und traf einige Verfügungen in seiner Eigenscliaft 

als Gfouverneur und Generalschatsmeister. Er bestätigte der 
Stadt Kronstadt für oiu Jahr den Zwanzigsten von den durch- 
gebenden Waaren gegen eine Pachtsumnio von 2.'>UÜ (.ulden 
und erkannte derselben durch Decret eine dreijährige Freiheit 
von allen ausserordentlielu-n Steuern wegen der erlittenen Kriegs- 
unbilden zu.^ Den Anhängern König Ferdinands I. scliickte 
er Drohbriefe zu mit gleichzeitiger Versieiierung, es sollte Alles 
vergessen sein im Falle ihres Wiederabfalls zu Zäpolja.' Dann 
brach er endlich Uber Grosswardein und Debreczin gegen Ofen 
anfy wo er am 6. oder 7. Juli ankam/ Sein Empfang war 
groBsartig. Fraiigei»an^ der ^Grosskanzler' Ste&a Brodarics und 
der SehatsmeiBter Johann D<5czy aogen ihm entgegen, begleitet 
TCü zahlreichen EdeUeuten und einer ongeheuren Menge Volkes, 
ihn im Triumph vor den König au führen. Es war dn gliln- 
Bender Zug, der sich zur EOnigsbuig bewegte; voran die tttr- 
kischen Soldaten in ihrem kleidsamen Coetflmei hierauf die 
Leibgarde des KOnigs, hinter dieser die Magistratspersonen von 
Ofen und Pest, dann Anton Gritti in der Mitte zwischen Szere- 
csen, Bischof von Fttnfldrchen, und Johannes Döczy, endlich 
naeh einer ganzen Schaar von Kdellcuten Gritti selber, hoch 
zu Roös, iu pruiiiwvoller türkischer Kleidung, in äeinem Gefolge 

^ Fraug^pan au Nidasdy, S. 41, A. d. — Vgl. UurmuzHki II, 4. Ha (unter 
7.M«i). 

* Dasv ein Pimchtst&ok damaliger Jnetf*: Dem Kamilw VerbScey war von 
Ubiern Ifemehen ein Pferd nnd endere Saehen im Werthe ▼<» 82 Oalden 

gestohlen worden ; derselbe wer nach Kronstadt geflohen ; Gritti veriangte 
dessen Eruirnng und Bestrafung mit dem Galgen (!); sollte er nicht zn 
finden sein, so wÄren mehrere vot» einem Beamten Verboczy's zu be- 
zeichnende Lente ins (refKugniss au setzen und hätten so lan^e /.x\ haf- 
ten, bis dem Verlustträger gennggethan sei. Arciiiv der Stadt Kron- 
stadt) Urkundenabth., Fr. Schneirsche Sammlung, üd. 2, Nr. 96. 98. 100, 
ddto. Kronstadt) 96. Mai; UAiny, U Juni; Debrecain, 98. Jimi 1889; 
s. Anhang Nr. 5. 6. 7. 

* KgL nqgar. Lusdesarchiv, Budapest Gritti au den Bischof von Agram, 
Simon de Erdod. Ofen, 16. Juli 153*2 (k. Anhang Nr. 9). — Eine in 
«Transilvania* (Beiblatt zum J^iebenhUrffer Bolen, Hermann^taflt i VI, 1845, 
Nr. 31, aufgeführte Ori(;inalurkunde für Mjirkt.sfhelken ahniuheii iiiiialtn 
ddo. Csanad, 2. November 1062, ist im Archive von Marktschelkeu nicht 
mehr aufzufinden. 

* Dell* ValU 96. 97. 
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eine Corapagnio .lanitschuren und zwei Abtheilungen ungaribcher 
Reiter. Zipolya zog ihm entgegen, und der Ei /b is^chof von 
Kalocsa celebrirte ein feierliches noelianit, dem <1* i Konig und 
(iritti bei^N olmten. Noch an demseli^en Tage wurde Gritti zum 
Generalcapitaii von Unpfarn ernannt und vom Könige, als Zeichen 
der Generalswüi'de, ein Marschallsstab und eine Standarte in 
seine Hand gegeben. Den Schluss bildete das leidige Bankett.* 
Des neaen QeneralcapititaiB warteten aber wichtige Ge- 
schäfte. 

Am 25. April 1532 hatte Soleiman seine Hauptstadt ver- 
lassen und sog gegen Ungarn heran. Nicht ZApolja, der seine 
Edlen filr den 24. Jnni zur Begrllssung des Grossfaenm nach 
Ofen beschieden hatte, sondern Ghritti dlte ihm entgegen; am 
17. Juli verliess er Ofen' und traf den Sultan bei Essegg;' 
ob die dort gepflogenen Verfaandiangen lediglich dem Interesse 
Zäpolya's galten, mag Im Hinblicke anf spätere Ereignisse 
billig beeweifelt werden.* Anf sein Anstiften wurde dort auch 
Peter Per^nyl, Gritti's geftlhrlieher Gegner, als Haupt der Un- 
abhängigkeitspartei, der von seinem SchJosse Valpö aus den 
Grossvezier zu besuchen kam, gefangen;^ boi seiner Rückkehr 
nacb Coustantinope! hat ihn der ^Sultan Gritti übertreben, der 
ihn mit sieli nach Ofen tiihrtej dann aber freiHcss; scnu ii Solm 
Franz nalim er in die Türkei mit, als er im März 1535 i>fcn 
verliess; der anne Knabe hat Vater und Vaterland nie wieder 
gesehen.^ 

Nach Beendigung der Audienzen und Verhandlungen 
kehrte der Gouverneur in die tmgarische Hauptstadt zurllck^ 
die ihn sammt dem Gestell von ZApolya Ubergeben wurde; zu 

» Deila Valle 26 ff. 

* Stefan Brodarics (der Name Brodarics und Broderics geschrioben) an 
Thoma.« Nadasdy, 16. Juli 1638, Ofen Praj, £p. proo. II, 18. Quellen 
and Erörterungen IV. 240, 

' Dieser kam dort am 20. Juli au (Ii über IV, 40). — Vgl. i^ray, Ep. proc. II, 15. 

* Da» die hier diur^ Gritti gepflogenen Verhandlangen in Vertretung der 
HenMge Bayen» mit den Hoftnugeii «nf eine Neatralitit de» Beicbee, 
die LmU Ar den Fall einet tOrkisehen fiiiifUlee in Böhmen vermnthete, 
mMmmenbängen, iet naheliegend. Haber IV, 40. Qaellen und firOrte- 
ninEr^ti IV, 264. 

^ ^rmegh bei Schwandtner II, 40ß. 407. 

* Ebendas. — Deila Valle 32. — Verancaic« 34. ~ (Quellen und ExUrtQ- 
ruugeu IV, 259. 
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dessen ti^Btem Schmense — er soll darfiber wie ein Kind 

g-e weint haben — ersetzte er in Folge Auftrapres des SuJtaus 
alle christlichen Soldaten und Offieierc dun li 'l'i'irkeu.^ Es ist 
cinleuehtend, dass der Befehl liiezii in Kssc^^g erfolgte, und es 
ist keine mlissige Vermuthungj dass Suleiman für den Fall einer 
Eroberung Wiens* auch jetzt wieder an eine 1 >« | <i>;sedirung 
ZÄpolya's dachte: die Richtigkeit einer solchen Annalnne wäre 
als ausgemacht zu betrachten^ wenn sieh die Nachricht bei 
JongelinuB beweisen liesse^ dass Gritti dem Ktfni^^e zugeredet 
habe, er solle einen besonderen bedeutenden Reichstag zn- 
sanimcnberufen, den man dann tUrkischerseits auseinanderjagen, 
die türkische Herrschaft decretiren und dass Zipolja in seiner 
Mnialt ancb darauf eingehen wollte, wenn nicht Gritti's Secre- 
tftr Tranquillus dem NAdasdy, dem er verpflichtet war» das 
Ganze mitgetheilt und dieser hierauf die betreffenden Entschlttsse 
des Königs rückgängig gemacht hätte.' Charriöre bringt die 
Vorgänge in Ofen mit einer Erhebung Qritfci's auf den Thron 
Ungarns ausammen;^ dass dieser die vom Sultan erhaltenen 
Auftrage ftlr sein Interesse auszubeuten Willens war, beweisen 
die von ihm veranstalteten erfolgreichen Truppenwerbungen in 
Ofen.^ Dort war übrigens seines IMeibens nichi lange. Schon 
am 15. August musste er dem Befehle Zapolya's, Gran, das von 

* CharriÄre, N^ociation» de la Fiaiico dans Ic Levaul I, '21'^. 1-4. Augu-^t 
1532, . . . le jour 22* jour de juilk-t i natürlich fal.Hcli, cla Gr. 17. Juli Uten 
verla»»6u hatte) a reiidu 1a ville et \o chnaUiAu de Budlos a Luya Gripty, 

loqael Gripty a oM Ions les duretatiens d^adictas pUces, ut y a mit en 
lear Ueu dea Turca par ooranuuidemeiit du grand ture; de qiioj ledi«t 
TayTanlda a a«ti merrailleuaanienl naany, et ea a plenri cooBma uo an- 
faut; car ou dit davantaga, qua ladit Gripty anra la gouvaraamant da 

toutü THongrie.* 

* S. Urodarics berichtet dem Oc-tavio (Jrinialdi, Rath de» fransOsiüchen 
Küiiigiä, unter dem 14 Aufiru.st folc^endL« abenteuerliche (it 'schichte: ,vene- 
runt Uterae, eh' el imperatur de Turci era passato Vienna, va dritto 
vafao Batiabona, non so que iOüO todeschi, che arano Yenati non Ion- 
taao da Viaaiia k inoo«trar>a oon Ii Torebi, sono tagliati a pecao.* — 
K. «. k. Haoa-, Hof- «i. Staattanhiv in Wian. 

' Jongelinna, Catalugus palatinonun ragni Hangariaa, bai Katona XX, 9M ff. 

* N^ociatioDs de la France datis le Levant I, 212. 

' Szerömi 299. 300. — V^\. hiezxi auch dio im Anlianpr Nr. 10 mitpetlioilte 
ITrktnide i altes Hi.stritzt'r OoinitatHarchivl vom f). Au^Mist in der 

Ciritti vom BiHtritxer K:ith /.u Kri^zvieeken 1000 Ü. und eine Anaabl 
Wagenpferde fordert. 
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Ferdinands Truppen besetzt war, zu ^datrorn, GenUgc thun 
und reiste auch nocli au diesem Tage abJ So war es Sulei- 
mans Wunsch — und das erklärt (rritti's raschen Gehorsam — ; 
denn es muMte dem Sultan doch sehr gelegen kommen, wenn 
durch einen solchen Angriff ein Theil der StreitkrJifte König 
Ferdinands in Anspruch genommen wurde.' 

Mit 10,000 Mann Landtrappen/ der tttrkischen Donaa- 
flotÜley aosgerOstet niit allen sonstigen Belagemngswerksengen, 
begann Ghritti die Belagerung Orans, einer Yorzttglich befestig- 
ten Stadt, welche Thomas Lascano mit spanischen, deutschen 
und croatischen Landsknechten und Bartholomäus HorrMh 
mit den Lebensmttonern des aus der Stadt entflohenen Erz- 
bischois Virdaj yertheidigten.* Alle Stürme waren vergebens; 
im Gegentheile, die Belagerten fügten durch gelungene Ans- 
ftlle — IstvdntTv liebt besonders zwei, einen von Martinas Las- 
cano, Bruder dea Bc{eM-lKibt.a'>i, den andern von Horvath, her- 
vor* — dem belagenideu Heere emplindlielien Sehaden zu, 
mnssten sich aber, da die Lebensmittel zu niaugelu begannen, 
n.ieh Pressburg um Znfnhr von soielien wenden. Die dort 
statiouirtcn Käthe fra}<ten bei Ferdinands Feldhauptmann 
Katzianer in Wien an und erhielten den Auftrag — Katzianer, 
stets einen Angriff Suleimans befürchtend, wagte keine Ver- 
minderung der Ijei Wien aufgestellten Truppen — sie sollten 
mit den scelizig bei Pressbuig liegenden Nassadien — kleinen 
and schnellen Fahrzeugen nach Art der Piratenscbiffe — nach 
Gran eÜen; er selbst wttrde mit gHlsseren Schiffen zur Deckung 
nachkommen. Der Befehlshaber der Nassadien, Corporanus, 
gedachte vorerst diese Verstärkung bei Komom abzuwarten; 
doch Gritti hatte von Allem erfahren und sandte die tttrldsche 
Blotille gegen Komom; trotz des Käthes des Pesthanus, des 
zweiten Befehlshabers der Flotte, sich auf Pressburg znrttck- 
zuziehen, wagte Corporanus den Kampf; so kam es im Morgen- 
grauen — an einem Tage des Monates September — zu einem 

* St. Brodarica an Grimaldi. K. u. k. Hau»-, Hof- u. ötaattsarcbiv in Wiou. 
' So hat ei «lertt tebaffiilniiiir «inlmushtsad Piaj in d«B AiraatM re- 

guB HnngsriM III, S61 klaxgelegt 

* HftUaai, OkninytAr. f, 17«. 

* HiefUr und filr die fol^oiule Ikgchreibung d«r Belftfenmg OnuiB Joviiu, 
XXX, 101 lOS». — Dell« Valle 89'~d2. 

* biTÄoffjr 176. 
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blutigen Seegefechte^ das mit einer gttiidioheii Niederlage der 
Fteflsboiger endete. 

Aber Gritti war nicht in der Lag^e, den Sieg zu benützen; 
er hatte nicht genUgend rulvei, uichrere seiner Belagerungs- 
uiaschinen waren gebrochen, sein Heer schmolz immer mehr 
zusammen, die Ungarn, die unter ihm dienten, machten gar 
kein Ilelil aus ihren Sympailiien fi'ir die Belagerten Suleiman, 
so erfuhr er jetzt, hatte (lüns verlassen und befand sich in 
vollem Rückzüge, und Katzianer, der mit dem stattlichsten 
Ueere, das König Ferdinand je gehabt, bei Wien stand, konnte 
jeden Tag erscheinen.* Diese Erwitgnng wog so stark, dass 
Gbitti seinen Plan, die Stadt auszuhungern, schleunigst aufgab 
und in einem iluclitähnhchcn Rttckznge Ende September nach 
Ofen eilte.' Ueber das ü«rgebniss der von Gritti angeblich in 
königlichem Auftrage Anfang September angeordneten Kriegs* 
ateuereinfaebungen zum Zwecke der yVertfaeidigung Unganu' 
liesB sich nichto finden.^ 

Von Ofen weg begab er sich so schnell es ging nach 
Belgrad, wo er Mitte October den Sultan erreichte.* Suleiman 
empfing ihn leutseHg, durchritt mit ihm und Ibrahim plaudernd 
das Lager und behandelte ihn auszeiehnend.^ Er ei-flüilte die 
durch Gritti überbrachte Bitte Zäpolva's. eine Armee an der 
Ghrenze zum Schutze gegen etwaige liabüburgische Offensiv- 

^ Simaucas, Archivo de Ehtailo, Uerichte des kain. <_ ouimistiärs Prautner an 
Karl V. aus Pressburg, 4., 10. und 26. September 1532 (Begesten bei 
(hrixjt A magyar tad. akadfoiia tÜrt^neliDi MsottsigAuak okler^'iniw»- 
latai [Urkiradenaliseliriften der hiator. CommisBioii der 1^1. nngar. Akademie 
der WiMeosch.], Budapest 1S90, II, Nr. SM. Sftl. S61). — 8ier4mi 303. 

* Deila Valle 31. Die Anknnft in Ofen winl nach der Naohrielit bei 
Szerömi 303: ,rex Joannes cum gnbornatore Gritti ita venimns et in <\\e 
festo . . . f^nh pKpilionem suani rex niis.sam audivit et ad Btuiam venora- 
raus Hil lidiaiii prandii* auf den MiehaHlstaj.-- (29. SeptcinbLT; anzusetzen 
sein. Die traurigen Folgen der Belagerung tür die btadt uud Umgebung 
aehildert in lebhaAm Farben der Erabiachof Paul VArday in einem 
Briefe an Papst demena TIL (Gnun, S. April IMS), worin er den Papet 
bittet, er mSdit» KdUiig Fevdinaad ron dem an Ibn, Virdaj, geatallten 
Verlangen abbringen, 6000 Gulden anr Erhaltung der Graner Bniigwacbe 
beizutragen. Rom, Vatican. Archiv, bei övary Nr. 270. 

* Gritti an die StHdto Kremnitz und Schemnits, 6. September 1683. Krem* 
nität, .stä<lt. Archiv. (Anhang Nr. 12a.) 

* Feiuler-Kleiu III, -467. 

* Deila Valle 31 f. 
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schritte zmiukzulassen/ indem er 60.000 Maria unter ueun 
iSandjakö, mit einer auf sechs Monate reichenden Munition ver- 
sehen, Essegp: überwintern liess.* Gritti selber brachte, als 
er gegen Ende November -^ nach Ungarn zur i -kki In te, reiche 
Unterstützung: ;m Soldaten, Pferden, Waffen, fSchiti'en und Geld 
mit.^ Mitte Deccmber stiess er zu Zäpolya, der sich an der 
Theiss aufhielt,^ und erstattete Bericht über seine Sendosg, 
indem er gleichzeitig ein officielles Handschreiben Suleimans 
fiberreiehte,^ worin dieser neuerlich Zdpolya Beistand verhiess 
und das Versprechen eidlich bekräftigte, dass er König Ferdi- 
nsnd ySnchen wolle in allen seinen Landend 

Am 21. Deeember, bei starkem Schneefall, so dass man 
kanm TOrwSrts kommen konnte, traf er in Ofen ein/ wo Ni- 
dasdy, Athinay nnd Paulus Poaaka das Gerttdit verbreitet 
hatten, der Sultan hätte ihn schmihlich hinrichten lassen;* 
bald sollte man von der Unwahrheit desselben furchtbar Über- 
zeugt werden. 

§.5. 

IHe Willkfirherrsehafl; in Ofen (Winter 1538). 

Voll Hochmuth und Stolz kam der Reichsgouverneur nach 
Ofen surtick. So nahe glaubte er sich der Verwirklichung 
seiner Plane, dass er, ohne sich nm den ohnmächtigen, ausser- 
dem bei ihm tief verschuldeten^ KOnig auch nur im Gering» 



* Schepper an Karl V. lamlHnick, 16. JXnnar 1598. Hatvanl, Okminytir 
J, IM. — Schepper an Nie; Olab. Ions, 8. Febraar IMS. Mon. Hang, 
hut Dipl. XXY, 886 f. 

*l3t Brodaric« an Simon Eidody, Iß. 0( tober 1533, bei Kuller, Ilistoria 
episcopattis Quinqueecclesianim. Fosonii 1801, V, 226. — C. Wiuzerer 
an Iii r/og Ludwig von Bayern, 18. U. 20. December 1632. Quellou und 
Erörterungen IV', 259. 262. 

* C. Winzerer an die bayrii»chen Herzoge (21. Nuvember 1532): Gritti liMt 
beote geacliriebeii, er ... ist au Peterwardein. Quellen and EfrSrtemngen 
IV, »8. — Deila Valle 8t. — örirj Nr. SM. 

* C. Winserer an Henog Ludwig. Qnalleii und firOtteniagaD IV, 86«. 868. 
^ Quellen und ErOrtonmgeii IV, 868. 

' Ebenda». 259. 
' r»p!la Valle 3«. 
' ??zereini U09. 

* 8. 8. 32. 
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aten zu kümmern, schon gan» den Herrn und Gfebieter des 
Königreiches spielte, »lubei aber iiielit ver^ass, sich seiner Gegner 
unter den ungurischcii Edlen zu entledigen oder wenif^tcris den 
Versuch zu wagen. Nadasdy froiUeb wnsste sich irnu 7m ent- 
ziehen, indem er Ofon verliess; nix r jindenr < )[)für Helen. Paulus 
Po/.aka (Literatur I, der m'n Athiuay und Nildasdy das Grrliclit 
von Oritti s Hinrielitung verbreitet hatte, ward in seinem Hause 
aufgehäugt. In seinem Nachlasse fanden sich 4000 Gulden; 
f^ir ein Viertel der Summe^ behauptet Szerömi; hiittc er sich sein 
Leben erkaufen können. Athinay ward seiner Stelle als Platz- 
commandant (provisor ) Ofens verluatig erklärt und durch ,Bra' 
der Georg* — Georg UtijesseDich — ersetzt* Diesen Gewalt- 
thaten setzte der Freche die Krone anf durch die Ermordung 
der in Ofen hochangeselienen Brüder Paul und Blasius Ärthitody, 
die Zäpolya, als TerrAtherischer Beziehungen zu Ferdinand ver- 
dächtig, am 9. jAnner 1531 batte einkerkern lassen.' Gritti 
licsB beide^ während der König sich auf der Jagd befand, in 
der Mor|;endämmenmg des 10. Jänner vor die Stadt hinaus- 
fuhren und, Blasius zuerst, dann Paulus, ohne auch nur einen 
Schein von Keebtspreeliung enthaupten. Ihr Verrath an der 
Sache Zdpolya's, spater wohl klargelegt,' war für Gritti noch 
diireliaus nicht erwiesen, wohl aber hatten die Brllder in Be- 
ziehungen zu der Opposition gegen Gritti gestanden und 
waren ausserdem reich. Grund j^enug. sie aus dvm Wege zu 
räumen. Wieder war es der verliasste Njidasdy, der ihn um 
die Früchte dieser That brachte, indem er das reiche Vermögen 
des ermordeten Paul Ärthändy vor ihm sicherstellte.^ 

Das waren nun die Consequeozen des Gritti'schcn Grund- 
Satzes, wie er ihn Schepper gegenüber aussprach: ,Wer herr- 
schen wülf darf kein Biutvergiessen scheuen!*^ Was war ihm 



' i>»3remi 311. 

* Etondu. 918. 

* FeMlerwKleiQ III, 460. 

* Sser^mi 380. — N. Olah an Scbepper. BrQssel, 14. Jlnner 1689. — 

Scliepper an N. Olah. Wien, 2. April 1583. Mon. Hnng. bist. Dipl. 
I, 333 f., XXV, 272 f. — Vpl auch kpl. iin^nr. Landesarchiv, Maylith 

»n N.id.n.-ädv, 25. F'obniar 15;i;J. l'it'^sbiir^ : ,Miilta il»' '1"frnnatione vp^itra 
ina^cnitica mala l')<|uutus öst Gritti. Ibraiin ociain iiitiinavit loanui repi «-x 
fluaf>ionibu8 (»ritt», ut duminationem vestram captivent,' — S. Nachtrag. 
» Gevay 11, 1534, G5. 
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Zäpolva, in tlesson nächstem Kreise ganz unverhülit davon ge- 
sprochen wurde, dass Gritti seinen Untergang ersehne, am 
selbst mit des Sultans Zustimmung den Thron yon Ungarn zu 
besteigen I' Der bedauernswerthe König wagte auch kaum 
mehr Widerstand. Gritti hielt einen glänzenden Hofstaat^ 7000 
türkische Soldaten standen unter ihm; in seinem Dienste waren 
mehr ungarische Kriegslente als in dem des Königs, und immer- 
wfthrend gab es Streitigkeiten zwischen seinen und den klkag" 
liehen Truppen, deren Anzahl sich tiiglich ▼erringerte, indem 
Tiele, diirch den hohen Lohn, den Gritti zahlte, verlockt, zu 
ihm ttbergingen. Zweihundert Bewaffnete mit brennenden Lun- 
ten und geladenen Gewehren begleiteten ihn eines Tages in 
den königlichen Palast; die Situation war derartig, dass Szer^mi 
dem königlichen Käthe Pösticiiy /Airufen konnte: ,Geht nur 
Acht, dass itir nicht einmal Alle öamuit dem König eure K-ipfe 
verliert!' Als seine Helfershelfer bezeichnet jener schon damals 
Turban Battbvrmv und den an Stelle NAdasdy's zum ,Vicc- 
gubcrnator* ernannten Johannes Döczy, einen uiedrißf irc-i nuten 
Menschen, der nach der Szer(?mi von Zäpolya selbst «gegebenen 
Versicherung die Abscheulichkeit beging, Gritü seine eigene 
Frau zuzuflihren.* 

Und nun begann er einen neuen, vorerst diplomatischen 
Kampf gegen den yerhassten rt^mischen Kiinig. Abgesehen von 
einer — erfolglosen — Belagerung des Kaubnostes Palota, der 
Burg des berüchtigten Ladislaus More, im Februar 153d|' ver- 
rathen aUe seme Massnahmen diese Absicht. Er richtete an 
die Ferdinand treuen Bergst&dte Obemngams die Aufforderung, 
durch angesehene Abgesandte mit ihm und dem Könige in 
Unterhandlung za treten, offenbar nur um durch Gefangen- 
nehmung dieser Abgesandten einen Zwang auf dieselben aus- 
znflben,^ wie denn die Räthe Ferdinands in Pressburg, dies 
crkonnend, die Sendung sofort widerriethen. Das treue Her- 
uianristadi zu erobern, lag ihm bclion lange im Sinn;^ doch 

» Paul Bakics an Fordinand l., 7. Octobor 1532. s. 8. 37, A. 1. 

• Szor^mi 311—313. (Quellen und Erörterungeu IV, 269. 

* K. o. k. H«iu-f Hof- n. Stutsarablr in Wien* XKe ttiig«riaeh«n Cominis- 
««rii an Ferdinand, 87. Febmar 1588. — Kgl. nngar. LandeearchW, Poet 
llajtAlh aa Nidead^. PreHbiug, 26. Februar 1688. 

* Anhang Nr. 13. 

• Anliaiitr Nr. 14. 

IwkiT. UUUUU. Bd. 1. HAUI«. 4 
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war er jetzt zu weit düvon entfernt, um eine Entj?cheiduug 
Hillen zu könrnn Zugleich verhandelte er durch den Agenten 
Georg Weinmeisier mit den Herzogen von Bayern, denen er 
versprach, er ,woi alczeit geflissen und ungespart erfunden 
werden^, ihnen guten Willen zu beweisen. Hatte er doch von 
ihnen die Zusage, sie würden, wenn kein Friede zu Stande 
käme, in die habsburgischen Länder (na£ftUeaJ Nun aber sollte 
der Hauptschlag gegen Ferdinand fallen. 

Im Mli» 153S berief Oritti eine Staatsyersammlung nach 
Ofen in das Johanneskloster und Kess den Versammelten durch 
seinen Vertreter Döczy, der^ mit Szer^mi zu i'eden, ^wie der 
Satan nebeii ihm stand', verkttoden: ,Keine Gefahr droht Un- 

gam von den Tlü*keu, so lange ich hier bin; nicht bedarf es 
mehr der Kriege, sondern Ihr werdet in ulkr Kuhe leben, 
selbst Syrmicji hoüc ich für Euch zu erlangen/ Das war ja 
das Verlangen einer grossen Partei. - ,Aber m -s ist nutli 
wendig: die Bezwingung König Ferdinands,* Eures Erbfeindes 
und die ist ohne Gehlopfcr von Eurer Seite in» möglieh ' Die 
Stände waren nicht wenig gereizt über das herrische! Auftreten 
des vcrhassten Ven<^tiniie)*s. ,Der König ist ja doch kein Kind, 
wenden wir uns an ihn!' Aber der gute König wies die zwei 
an ihn geschickten Abgeordneten kleinlaut zurück, mit der 
Auffordenmg, dem Gubeiiuitor zu gehorchen; auch Verböczy, 
zu dem sich die Gesandten hierauf begaben, wusste ihnen keine 
andere Antwort zu geben. So mussten sie sich die Forderungen 
Gbritti's gefallen lassen. Diese waren nicht gering; Adel und 
Glems sollten die Hälfte ihres beweglichen Vermögens zu Steuer^ 
zwecken hergeben; mit der Eintreibung sollte in jedem Gonutat 
der Vicegespan betraut werden. Und eine originelle Steaer- 
schranbe ersann er noch. Er besass grosse Mengen Safrans, 
und diese mnssten von Comitaten. Gemeinden und Edelleuten 
unfreiwillig gekauft wcrdt n. Er habe in Sicbcuhürgcn einen 
Goldberg entdeckt, crziihh er der etwns übern\schtf*n Vcrsurnni- . 
iung, und den zu bebauen brauche er Geid; verlasse er Un- 



* Georp Wr;hiiuei<ter'8 Brricht übt-r seine 8oii<linifr nach Unpan» au die 
Herzoge von Hayerii, Funkt 2: ,Was ich mit Herren Ludwigen Orytti 
gehanndlt.' (^ueiieu und Erdrterangen IV, 268/9. 

* f. S. 62, A. 3. 
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ganij so bleibe ihnen der Berg ohnehin.' Gleich neben impe- 
latoriBcbeQ Entwürfen der kaufmännische Geschäftsgeist!^ 

Wer weiss, wie weit die Dinge gerathen wären, hätte ihn 
nicht ein stricter Befehl des Sultans nach Constantinopel be» 
fohlen. So sah er sich gezwungen, Ofen — am 35. Mäiz — 
zu Terlassen und zog, Ton seinen Trabanten Battfayiny und 
Döcsy begleitet, ttber Debreczin und Grosswardein * nach der 
Ttirkei) nicht ohne sich anf diesem Marsche bei den Bewohnern 
ein tranriges Andenken zu dchem. Seinen Sohn Anton, den 
neunzehnjährigen Bischof von Erlan, liess er bei Zdpolya zu- 
rück, während er Perenyi's Sohn Franz mit sich in die Tftrkei 
nalun. — In Ofen aber gab es keinen Menschen, der die Ab- 
rcipe .jener Schlange* nicht mit Vergnügen zm* Kcnntnisb ge- 
noiumcü iialle.'' 

§.6. 

Die Verhandlongen in Constantinopel* . 

L 

Gritti'a und Ibraiiixu's eigemnaohtige Politik» 

König Ferdiuaud 1. hatte am 3U. December 1532 durch 
Kti liier und andere Bevollmächtigte sich mit den Vertretern 
Za|M>l%a s über einen viermonatlichen Waftenstillstiind geeinigt, 
während dcösen am 7. Februar 1583 Friedens vcrhandlnnfjcn in 
Prossbiirg- eröffnet wurden." Kinen Monat früher hatte er Hit-ro 
nymu» von Zara als (iesandten nach Constantinopel gesandt: 
am 10. Jänner wai* dieaer iu die türkische Hauptstadt gekommen. 



* Scer^mi 818«^16. Besttglicii 4er SA&ansteaer vgl. Ostormeier 18: »Gritti 
. . . viel Safinm in SiebenblUgen gesehiekt« welche in die Stidte denen 
XjBtttea, nachdem sie Zins getragen, mit Gewalt ist aufgoawt worden. 
Allhier zu Cronen abor ist viel von den Bürgern in die Btch geworfen 

werden, ob «?te ihn gh-icliwolil haben y.nhlen mü.s«ien.' 

* So hatt»' «T auch eine TranM|)ortsjM'( iiiatittii, hetretVend eine ,uiit >;iTiii^i.st 
Kosten' durchzuführende VeriVHchtung des im obening^ariHchen Borglande 
gewonnenen Kupfers in die TUrkei, im Sinne. K. u. k. Hau»>, Hof- und 
SiMtaarchiv in Wien. 

* I>elU Valle 38. 

« SMrimi SIS. Stil. 828. 

* Httber IV, 46. 47. ~ Feisler-Klein m, 460. 461. 

4* 
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Sclion 11 Tage später konnte er bericlitcii, dass der Sultan, 
unanjL'^cnelmi von den Erfolg'en des Kaisers berührt, dessen 
Gcneraleapitän Andrciis Doria die auf di r pelopnimcsisclien 
Halbinsel gelegene Festunjr (^orone eingenommen hatte, dem 
Frieden zugeneigt sei und bereits an Zäpolya und Gritti habe 
Befehle ergehen lassen, jode Belästigung oder Beleidigung der 
Unterthanen König Ferdinands in den (irenzland^^r am unter- 
lassen.* In einem Schreiben, das Ibrahim Pascha dem vom 
Sultan in diplomatischer Sendung nach Wien gesandten Mehe- 
metbeg mitgab, ward dem K{>nige die Belassung in den sur 
Zeit thatsächlich besessenen Gebieten Ungarns zugesichert. Der- 
selbe bewilligte die von Mehemetbeg überbrachte Forderung 
des Sultans, ihm als Zeichen der Ergebenheit die SchlQssel 
der Festung Gran zu Übersenden, und enüiess den Gesandten 
in allen Ehren.' 

Mit begreiflichem Misstrauen hatte man von Constautiuupel 
aus das Treibt n Liulovieo Gritti ^ beobachtet. Sein despoti- 
sches Auftreten in Ofen niusstc Ixm der Pforte umsomehr ver- 
>tiniiii< n, als er in direettiu W idi rspruche zu den vom Sultan 
erhaltenen iM tclilcn fniiiiihr, gejren Ferdinand I. — wenn auch 
zunächst nur diplomatisch — zu arbeiten.^ Sein Mass voll zu 



> Q6ny II, im, 66. 68. 71. 73 etc. 

* Katona XX. 88.3. — Diiss dio Zustebernng dos moinenUnen Beidts* 
Standes eint Eit:<'n?tiächf ijj^lct it Ibrahims gewesen ist. srlioint mir nns 
Folgendem hervorxii^r' licn : In keinem einzigen d» r an l-t'rdiiiarid st llist, 
ferner »n die Hanplletue in Corone, an Katzianer, Lasiau«', dif nic< l*'i- 
österreichiscbe Kfg'ieruug und andere gerichtoteu Schreiben des Gutsand- 
teit Hieronymus von Zar« i«t von einer aolchen Bedini^iing die Rede, 
ebenso nicbt in Briefen des KOnigs Ferdinand an seine Commiasire in 
Ungarn und an seine Schwester (Qivaj II» 68—96. 118). Sie 
findet »ich zuerst in einem Endo März nach Mehemet^S Sendung (a. KE" 
tona XX, 8HI— 883) gehaltenen Vortrag in Wien an Ferdinands unga- 
rische Käthn fnovny II. 1532, lol — 103). Nirlit verständlich wäre dann 
fenier, waiuii» A'ms i*a.si:lin ^u-h im Frühjahr«} 1534 solche Mühe trab, 
dorn Sultau uichtä vuu einer derartigoa Beätiinmuug xu Ohrc-u kummeti 
an lassen^ unTeratimdlieh aueh, daas den Gesandten Hieronymus von 
Zant nnd Com. Dnplie. Schopper, die doch eine sehr günstig« Stiaunung 
in Ckmstantinopel vorfanden, kein derartiges Verspreclien gegeben wurde 
(s. GeBa»dti!chaftsl)eri«-hte bei n.'v.iy 11, 1532 und II. 1534). 

* Das» er die Verständigung in dio Hände bekam, beweist ein Schreiben 
K5nig Ferdinands an ?»eiiie nn^arische rorami(«8ion in Pres^burg vom 
7. Märs 1533, iu welchem die Uobergabe des von flioronymus an Las- 
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niai hen, meldete er selbst nach Constontinopel, dass der König 
Ferdinand und der König von Polen sicli mit ihm und Zapolya 
über den Abschluss eines Friedens ins EinvtnH'bmen gesetzt 
hätten. Daä war gar nicht im Siimc der türkischen Politik. 
Zomig rief Ibrahim Pascha, weder Zäpolya noch Gritti hätten 
über den Friedensschluss zu bestimmen; das stände allein beim 
Sultan.^ Augenblicklich ward Zdpolya angewiesen, seinen Gou- 
▼emeuT an die Pforte zu schicken.^ Dass man sich dort ausser- 
dem seiner Kenntniss der ungarischen Verhältnisse bedienen 
wollte, beweist die von Mehemetbeg an Ferdinand I. Über- 
brachte Meldung, Lndovico Qritti habe Befehl, Zapolya zur 
formellen Abtretung jener Gebiete, die der KOnig aar Zeit be- 
sftsse, zu bewegen.' 

Gritti beruhigte den über diesen Auftrag nicht wenig be- 
troffenen Zapolya und Tersprach, bei der Pforte das Unterste zu 
obeist kehren zu woflen, wenn er nur einmal dort wäre. Ob gerade 
immer zn seinem Vortheile, konnte Zapolya billig bezweifeln.* 

Nach mehr als «inmonatlicher Reise kam (iritti am 
29. April in (Jonstantiiiopcl an und stellte sich am 3. i\Iai Ilira- 
him Pascha, eini<;<; Ta^^f spiltor dem Sultan vor:^ ein ganzes 
Heer von Dienern hatte di«' kostbaren (iold , »Silber- und Seiden- 
arbeiten zu traj^en, die er dem (irossherrn zum Oeschenke 
machte. Dieser zeigte sich durch die Sendung von zwölf reich 
mit Ducaten beladenon Pferden hiefür erkenntlich.*^ 

Die Verhandlunp^en zwischen Hieronymus von Zara und 
der Pforte waren, als Gritti ankam, in yoUem Gange. Schon 



cano gerichteten Briefes ah» darcli Qritti bewerkatelligt ugegebea wird. 
(Gdvay II, 16SS, 84-86.) — Y^, auch Hnrmunkt U, 1. 82. 

• Geflandtschaftsbericbt Hieronymus von Zara's und C. D. Schepper'« vom 
27. September 1533. G^vny II, 1632, I. Vpl. auch in Cod. »026, f. 7"^ - 
27"^ der ITofhibliothek in Wien enthaltene Tagebuch fragment der Ge- 
HÄndten. dru* zalilroicliu ititcros-anto Details enthSlt. — Hieronymus von 
Zara au Fertlinand, 4. Mär^ IbMi. G^vay II, 1Ö3*2, 82. 

' Alexius Thnrzö an Ferdinand L, ». März 1588. G^vay II, 1532, Ol. 

• ». 8. 68, A. 8. (K«toiu XX, 881-888). 

* Knn daiaaf evldlbrAe er (wenn Belhlen, der meiat Zermegh oder JoviuB 
miMchieibty Bedit hat), aellte sieb von Seiten Zipolya*« irgend ein Widei^ 
stand gegen die Realisirung des Friedens zeigen, so werde er dieeen in 
bannen wissen. Bethlen I, 201 » Gevay II, 1532, 51fi. 

* Deila Valle 33. — Quellen und Erürterunfren IV, 290. ~ Lopez de öoria 
au Ferdinand (1. Juli 1533). K. u. k. Haus-, Hof- u. Staatearchiv in Wieu. 
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früher hatte Ibrahim Pascha ▼emprochen, er wolle durch Gritti 

den König: Johann zur Vcrzichtleistung auf Land und Krone 
von Liipirn sogleich oder fllr seine Erben /u bewegen *5uehen.* 
Die Erwartungen des (lesandten waren hoch genuo: sjumut. 
Unfj nun sollte Gritti die Verhandlungen leiten. d<'rs* Ibf Mann, 
dessen Ehrlielikeit König Ferdinand so weni^ \'t rtrauen ein- 
flössto, dass er sehen am 7. April \W,VA 1 litTonymuä aufgefor- 
dert hatte, Alles anfziihieten und Ibraliiui Pascha ,mit pessten 
uud schikhlichsteu Worten dise Mainung anzuzaigen^, fdaaa der 
Gritti nit darzue, noch sonst in ainicher nnndem Handimig ge- 
braucbty sonder ausgeslossen wurd\* I3er Anfang war kein 
hoffnungsreicher: die ungarischen Erwerhungsg« 'lanken, meinte 
Gritti, sollte sich das Ifaus Oesterreich nur aus dem Kopfe schla* 
gen, Ungarn bliebe in ZApolya's Httnden; die übrigen Verhand- 
lungen, damit auch die so werthyoUen Versprechungen Ibra* 
hims sollten rttekgllngig gemacht, Karl V. nur gegen unbedingte 
Abtretung Oorones zum Frieden herangezogen werden.* Daas 
Hieronymus bei Allem artig und höflich blieb, war dem selbst- 
gefitOigen Venetianer gegenüber nicht ohne Wirkung.* 

Di*' Verhandhingen .Htockten. bis am 24. und 2iS. Mai 
Vespnsiaü v<in /ara, der Sohn drs Ilirronymus, und Cornelius 
Dupliciuh Schepper mit Avn vf^rlangt' n Schlüsseln von Oran 
und (reschnikpn an rlcn (Irossvpzier erschienen, von Ferdinand 
in der Art instruirt, dass sie, wenn ganz Ungarn nicht zu er- 
langen wäre, sieh mit dem zwischen Donau und Tliois« ge- 
legenen Gebiete begnügen sollten/' Man sieht, König Ferdi- 
nand war nicht pessimistisch. Auch Karl V. war es nicht. Die 
Bedingungen, die er durch Schepper, den inofficieUen Vertreter, 



' Qpvay II, 15.H*i, « V.iyH|;i's dm Souverainj« des I'.<y> Has HI, ihA. 

* Ferdiuatul 1. hu Ilierouyimi«, 7. April 1533. — G^vay 11. UH. 

* Betreff» Coruues wandt« sich Gritti aucli au den Papst, daas er iu he- 
raiehnetem Sinne den Xaiwr beeinflnaae. Oer Originaltext der betreffeif 
den fOpinio' ist im k. n. k. Hans-, Hof- a. BtnatMrehive nicht voriiaaden. 
Der pMpti sandte «ie oder eine O^e davon an den Kaiser. Anderu*- 
»<>it.H wollte der Papnt durch Gritti's Vemiittlunjf von den Türken einen 
zelmjälini;»'n, allgempineu WiifTeiiKtillstHnd erTanjfpn, wofilr »ich dieser 
lebhai't eiuMetzen au wollen vcrMprach. — -foviu» bei Katona XX, 913 f. 
~ Pray, Ann. III, 262. — Gevay il, 1634, 77-81. 

* G6vay II, 1632, 6. 

* EbendM. 106. 
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als Preis ftr Corone melden HeBB, waren keine geringen; ganz 
Ungarn aoDte Ferdinand erhalten, die Tttrken sieb nicht in die 
internen Zwistigkeiten in der Christenheit mengen, alle Christen- 
Staaten sollten zum Frieden beigezogen werden.' Die yorlänfige 
Ansknnft Gritti's hierfiber am 28. und 30. Mai und die end- 
giltige Antwort, welche Ibrahim Pasehu nach einem tiraden- 
reieheii Wortschwall, den die Gesandten aber sich ergehen 
licüsen, diesen am '2. Juni gab, deckten sich: Karl V. sollte 
einen officiellen Verti'eter an die Pforte senden und erhielte 
vorlaufig einen dreimonatlichen Waffenstillstand. So war es 
auch des Sultans Wille, wie er in der Audienz vom 23. Juni 
verkündete.- Eine Eigenmächtigkeit war es aber, wenn Ibra- 
him ohne Wissen des Sultans Gritti die Kegeiung des Verhält- 
nisses zu Karl V. Übertrag und es dem Ermessen Gritti's über- 
liessy welche Staaten zu dem ab^uschliessenden Frieden heran- 
gesogen werden soUten.* 

Die Hegelnng der ungarischen Frage war von Anfang 
QtitA, dem besten Kenner derselben, anvertraut worden; sehr 
zur Unlust der Österreichischen Gesandten, die bei dieser Kunde, 
eingedenk der Weisungen König Ferdinands, sich befremdet 
ansahen und schweigend niedersetzteUj so dass Ibrahim Pascha 
sich veranlasst fand, sie durch die Worte zu beriiliigcn, dass 
Gritti nur seine Befehle ausfiihren vvciflr.* (iritti begann die 
Verhandhingen mit einer möglichst energistdien Dementirung 
seiner A)»sichten auf TTnjrarn. Er solle, drilckte er sich mehr 
schaii als gesebniaekvoll nus, wie ein Tlund sterben, wenn dies 
wahr wäre. Und um diesen Worten gleichsam eine Stütze 
durch Vemunftgrlindc zu geben, beschÄftigte er sich in langer 
Rede und zu wiederholten Malen mit der Schilderung des ,trcu- 
losen, schändHchen Ungarvolkes'. Was hätte ihm, dem Ver- 
theidiger der Christenheit gegen die 1'ürkcnmacht, die Kione 
von Ungarn gelten können, wo es JNiemanden gab, der nicht 
schon den Herrn — Ferdinand oder ZApolja — gewechselt 
bSite.» 



Ebcudiw. 16. 17. 27. 37. 38. 
> Bb«iid«a. 40-42. 43-, l&Sa, 40--48. 
« Ebmats., im, 14. 
* EbanaM. lt. 46. 46. 
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Wieder schmeichelte ihm Hieronymiu mit der Mittheilmigy 
der König Ferdinand suche ein geheimes Einverstftndniss mit 
ihm.^ Am 11. Juni 1633 war er in der Lage, den Gesandten 
end^iltig initzutheilen, dass er Vollmacht hahe^ die zwischen 

den beiden Geprenkönigen in Ungarn schwebenden Differejizen 
zu lösen uiul die Abgrenzung ibrer Gebiete mit i lirer g<^^:r<^n- 
seitigen Zustimmung zu bi stiiumuu.* Diese Verfüo;ung mluxIc 
in zwei oiticiellen Schreiben des Sultans und Ibr.ihims, in wel- 
chen Gritti die Titel ,von Seiton der lu)ht ii Pforte Profeetw 
in TTriL'-arn* und .Scbiitzier mxl Anwalt der K» chte des Sultans' 
luhrt, am 4. Juii nai li Wien init^etheiit.'^ Ks war wieder eine 
Eigenmächtigkeit Ibrahims uud Gritti's, dass sie darunter das 
thatsttchlichc Besitzverh&ltniss verstehen wollten.'^ und der Sultan 
erfiihr in der Audienz vom 23. Jnni, in weiclier Ibrahim die 
Worte des Dolmetschers Junisbog dem Sultan in zum Theile 
ganz veränderter Weise mittheiltc, nichts davon. ^ Kaum anders 
steht es mit den ,secretaV von denen Ibrahim in der letzten 
Audtens sagte, Gritti wttrde sie dem Könige Ferdinand mit- 
theilen.* Genug, Gritti hatte nun eine ungarische Wtirde mehr. 
Er war entgegenkommend und liebenswürdig,^ gab den Ge- 
sandten mehrmals die Versicherung seiner wannen Zuneigung 
zu Küuig Ferdinand, an den er nun auch ein sehr entgegen- 
kommendes Schreiben richtete,^ und bat zugleich die Gesandten, 
darauf hinzuwirken, dass Ferdinand ihm seinen Todfeind Thomas 
Nddasdy, dem er den reichen Besitz der Kani/say neidete, der ihm 
durch Vermählung mit Ursula de Kanizsay in Aussicht sUind,-' iu 

» r..-v;iy II, 1532, K». 

* Kbeuclas :si>. — Brodarics au Th. Nidaady, 19. JoU 1533« bei Pray, Ep. 

proc. II, :VJ f. 

• Gi'vay II, 1532, 139 f. — V u^age» ile» Souvoraius des Pays-Bas 111,407. 

* Vgl. S. 53, A. ». 

* O^vay 1684, 88; II. 1688, 87-41. 

• Ebendaa 1689, 48. 

^ Bchepper spricht in »einem Briefo roni 2. •Tul! 1533 an Ferdinand von 
seiner ,ri»urtois»ie'. Voyage« des Souveraim des Pays>BM UIp 466. 

" Gev.iy II, 1532, 140. Ul. Datirt vom 15, Juli. 

• Tltoinas voll Zalah^na an Thomas Nadaady, 12. October 1533, bei Pray, 
Ep. proc. II, M. Um die Erbschaft zu verhindern, kaufte er um 
80 GoldgulUua ^aurei) einen tülkiaelien Sclaven, den er Ar den Bruder 
der UtsoU KaniMa-jr anagab. — Die VenniUnnff erfolgte ttbrigena eni 
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die Hände liefere.^ Und «^leiclizeiti^- sciirich vv an Zäpolya, nicht 
cdn Theilchon des Reiches solle iu Fordinunds Händen bleiben.* 
Andererseits loi derten am 4. August der Sultan und der Gross- 
vezier alle ungarischen Gemeinden auf. Zjipoly» auch fernerhin 
als rechtmässigem IleiTsdifr zu gehorchen.^ 

Kine kleine Probe der Treue seiner Versiehemngen er- 
fuhren die Gesandten, kaum dass sie Oonst/mtinopel verlassen 
hatten. Auf OlisBs war trotz aller Gegenversicherangen wieder 
ein Ueberfali versucht worden.^ 

Am 21. Dccember kamen sie nach Wien zaiHck. König 
Ferdinand, hoch erfreut Uber die Anssiehten auf einen nahen 
günstigen Frieden, verkündete diesen in allen seinen Landen.* 
Er hoffte non wirklich auf 6hritti| damun sein Drängen nach 
dessen baldiger Ankunft.® In drei an den Sultan, Ibrahim und 
Gritti gerichteten Briefen vom 5. October 1535 ersucht er, die 
Abreise so einsurichten, dass der Letste am 1. Jänner 1534 in 
Wien erscheinen könne, dort die Streitfragen mit Zäpolya zu 
ordnen. Er ersucht den Snitan und Grossvezier sogar, dem 
Venetiancr, der aucli über die Ansprilclif Z;ijtolya's iu Mahren 
und Schlesien und die der Königin Man.i verschnebenen Ein- 
künfte zu entscheiden liatte,^ zu den Verhandlungen, die der 

* Gevay II, 1533, 47. — Aacti in der Art Murht« er aieh Midudy's zu 
bemürlitiprori. r^a.«s er ihn iitid Enlödy ilim i!nt(>'pp'en?:nkomm*»n einlud. 
Erdody an Nädasdy. Pray, Ep. proc. II. 4r>. — IH. October ibS'd. 

* Katona XX, 839 (Gritti an Zapolya, 2. Juni 1533). — Nuntins Vergerio 
an Salvi&ti, Gohcimsecrot&r Clomena VII., 22. September 1633, Wien. 
Danweli inwerlo Ofitti m Luki*« Bruder: Jiam etse Tolantatem Gm- 
saieae U^eiUtia, at nidla regni particula penes Fecdinasdum maaeat* 
Nnntiatiirberielite atu BeattcihUuid I, 1, 1S8. 

' Alexius ThurztS an Fefdinaad 1., 4. kvgiult 1688. Q6vt^J IL, 1638, 144. 

* Gevay II, 1532, 4«. 

' Fesaler-Kloin III, 470. — Vgl, Vergerio an Salviati. Wien, 22 S r:iteiiiher 
1533. Vergerio rühmt sicli der Freundschaft Gritti's. Nuntiaturbericbte 
I, 1, 121 f. 125. 160. 163. 

* Im Eatwnrie m einem Ymirage an die nach Wim an bernlenden ,iin- 
gaiieehen Herren* Ferdinands findet sieh deemi Yexüchwmg, er wolle, 
■o taeeh er mur irgend kenne, Ort und Zrit einer ZoMumnenlmnft mit 
Chitti bertimmen. Qirt^ II, 1688, 161. 16S. 

' Pray, ]Ep. proc. II, 40. — Quellen und Erörterungen IV, 848. O^vay 
n. 1532, 40. — Mon. Hunp. bist. T>ipl. I, 386. -= V^^l. Christopher Mont 
an Heinrich VlU., 16. Februar 1531. ,It ifl said tbat Louis Gritti is 
Coming from king John to the Diet at Viena to settle a dispute about 
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König von Polen mit den Türken anstrebte, die nöthigen Voll- 
machten zu geben ;^ aber das« er dem arglistigen Manne 
noch immer nicht ganz traute, bewies der Auftrag an die Ge- 
sandten, dasS; ,80 sich der Gritti ... zu uns zu verfuegen willens 
ist . . soll der ain unser orator mit Inie ziehend* Wenig 
optimistisch äusserte dagegen Zalahdza, der treue Anhänger 
König Ferdinands, dass Gritti dem Könige Unannehmlichkeiten 
weder aus dem Wege räumen könne noch wolle; ^ doch die 
eine Stimme verhallte. Alles erwartete Gritti,* der schon im 
Juli den königlichen Gesandten versprochen hatte, in einigen 
Tagen abzureisen,^ und nun noch immer nicht kam. Die Ur- 
sachen dieses Nichterscheinens lagen in den veränderten Ver- 
hältnissen in Constantinopel begründet. Ibrahim hatte die Reichs- 
hauptstadt verlassen. 

n. 

Sinken des Einflusses Gritti 's. 

Zdpolya war während des Sommers 1533 nicht mUssig 
geblieben. Verbftczy, sein Kanzler, hatte am lü Juni Ungarn 

Slexia et Moravia. — London, l{ef«ird «)ffice, Letters and Papern in the 
reign of Henry VIU., vol. 7^ m 

* Alle drei Schreiben gedruckt in Voyayes de« 8ouverains de» Pays-Ba« 
III, 460 f. — Cop. in Wien, k. u. k. Hans-, Hof- u. Staatsarchiv, und 
RrUiwel, Archive.s );<^nArales dti Royaume. Oriff. de« Briefe« Ferdinand« 
an Gritti in Wien, «bonda. iL Anbanp Nr. Ifi. 

« G^vay H, I5HI, ÜÜ (October IB33|. 

^ ."». »S. ö6i A. IL Vjfl. Hurh Nie. Olab an den ErzbiHchoi von Lunden, 
LL .September 1533. Mon. Hnup. bist. Dipl. L 

* Briefe de« NuntiuH Vergerio an Clemens VII. und CarnOKeochi. püp.otl. 
Oebeimsecretär, Wien und Pra|f, Octuber 1533 bi« Mai 1B34. Nuntiatnr- 
bericbte LL121Lm.LlÄ.lÄLlM laJLm !üiL 122. lliL IM. IfiZL 
190. 200. 203. 'MÜL 'ilß. f 221<. 239. — Mon. Hung. bist. Dipl. L 426. 
431. 433. 441 444 447. AM. i&L m 460. 4ÄL m 466. 46L UA. 
481. 48t;. 4K4. 490, 493. 49fi. — XXV, 323. (Briefwechsel zwischen 
Entbischof von Lunden, Nie Olab. Alexiuj« Thur«<i, M. Pempflin{fer, 
('. Gherend und C. D. Scbeppor vom November 1533 bis Juni 1534). — 
Simon ErdMy an Papst Clemens VIl. A^am. 11. MÄnt 1634. Rom, 
Vatican. Archiv. Bei Övjiry Nr. 281. — Erzbischof von Lunden an Car- 
dinal Granvelle. Pra^, Ul Februar und H, Mün 1534. Briissel, Archive« 
^n^rales du Royaume. 

^ Voyages deb äouverains des Paya-Bas III, 463. 464. 
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verlasscu, um .sicli iiacli ( 'oiisUtiiimopcI zu bo^ohcri, wo er im 
Septembor ank.im.' llmi fol^to fler schlaue Laski^ entsehlossenj 
>ein(^ ^iinzü (Te.sc-Iii( kli( ]ik«it Hut'ssubieten, um einen Uraschwaiig^ 
bei der Pfort(^ herbeizuführen.^ Auch jetzt concentrirte sicli 
das diplomatische Getriebe um Gritti. Die Gesandten Zapolja's 
wünschten von ilim eine ^^iinstige Entseheidunp: der Ansprüche 
desselben in Mähren und Schlesien,'* Ferdinand gab Weisunor, 
Ghritti neuerlich zu bestechen/ und dasselbe rieth Caspar Wiu- 
zerer den bajriBcben Herzogen, die den Vielumworbenen dahin 
bearbeiten lieisen, daas bei dem abEUBchiiesaenden Frieden 
swischen König Ferdinand und ZApolya deutsche Beichsftbrsten 
interveniren sollten.^ Der Papst wendete sich durch den floren- 
liniacben Gesandten Luigi Oherardi an ihn^ um durch ihn eine 
Einbeziehung aller Christenstaaten in ^ den abzuBchliesaenden 
Türkenfineden zu erwirken; er sei es ja, der in höchster Gunst 
beim Sultan und den Paschas stOnde, vor Allem bei Ibrahim, 
der Oherardi ansdrtlckltch erklärte, dass Gritti'ß Wille auch 
der seine sei/* Der nun verspraeli und hielt hin. 

Ha veränderte sieh die Jj-.xfx*' dnreli die Abreise Ibrahim 
Paschas im < >ctober nach Fersien, um dort die V'orbereitungen ftlr 
den beabsichtigten Feldzug zu treffen.^ Nun fohlte der Vermittler 
zwischen Gritti und dem Sultan, und die unter seiner Aegide 
geführte eigenmächtige Pnlitih iiess sich nicht mehr halten.^ 
Als er nun nach fUnfwöchentltcher Abwesenheit £nde Novem- 
ber nach Constantinopel zurückkam, erklärte er dem dort be- 
reits seit 15. November weilenden Gesandten KOnig Ferdinands, 
Vespasian yon Zara, nach einem sehr liebenswtlrdigen Empfange, 
niemals htttte man auf türkischer Seite versprochen, dass die 
Chrensregulirung auf Basis des augenblicklichen Besitzstandes 



* Katona XX, sm — Qaellen und Ertrteruiigeii IV, 801. 

* HatTani, Okniuiytir, I, 266. 

* Qnellen und BrOrtemn|;en IV, 347. 348. 

* Katona XX. 839. 

^ Quellen und Erörterungen IV. :iü0. »17. 326. 

" Oheranii an CleinenK ü. Constantinopel, 13. Ocluber 1633. Voyage» des 

Soiiverain« de*» Pajr»-BM III, 477. 

» Huber IV, 49 

* Vero-crio .111 Carner^ecchi. Prag, 30, J^^nne^ 16^4. ^^UIltiatur berichte i, 1, 
J 64. — Mon. Hang. bist. Dipl. I, 45i>. 
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zu erfolgen hätte.' Und docli cntliiclt der <lurcli Melicmetbojsr an 
Ki»nip; Fcrdiiiaiul lUxTscndete Brief Fbrahiins die aiLsdriu-kliche 
Zusicht'run<.r der IJeiassuug desselben in seinem derzeitigen Be- 
sitze* Schon dies war oben eine EigenmäclitiL'-keit des Oto«?^- 
veziers gewesen und sein guter Freund Gritti inusste nun das 
leugnen; denn weder Aias Pascha^ der jetzt Ibrahim vertrat, 
noch auch der Sultan wussten von dieser Clausel. Es mag ihm 
leicht genug gefallen sein; denn di^^ T ncessionen Ibrahims an 
Oesterreich haben sich schwerlich jemals seiner Zustimmung er- 
frent. Was einmal unter König Ferdinand stand, war seinem 
Einflüsse entzogen. 

Diesem schrieb er nun am letzten December 1533 einen Brief, 
in dem er yersicherte, seinerseits Alles thun zu wollen, um das all- 
gemeine Beste zu fördei^i, gleichzeitig aber bemerkte, dass sieb in 
dem letzten Schreiben des Königs an den Sultan vom 5. October 
einzelne ^Artikel und Olaueeln' ^den, die niemals an der Pforte 
verhandelt worden seien und eine Fälschung der königlichen 
Oratoren wären; ^ mit Mühe habe er den hierüber aufgebrach- 
ten Sultan zu beruhigen vermocht. Ganz ähnlich schrieb er 
einige Tage spfit«'r au Hieroiiyjuu« von Zara.* Der Hess sich 
nun diese Heseluddi^nni«? nicht gefallen und bemerkte sehr 
scliarf in einem an den K«tniij^ ijerichteten Schreiben, liall) wahr 
und halb erlogen sei dieser Brief Gritti's, der jetzt in Ab- 
wesenheit Ibrahim Paschas die mit diesem noch vor Gritti's 
Ankunft getroffenen Abmachungen verdrehe, weil or fUr Zi- 
polja parteiisch eingenommen ^ci. Das sei nicht schwer für 
ihn gewesen^ denn die Briefe des Königs an den Sultan oder 
auch an Ibrahim habe er niemals wörtlich übersetzt, sondern 
durch Abänderungen entsteUt und so hergerichtet erst an die 
Adressaten abgeliefert. Man ersieht daraus, wie die ganze 
ofificielle Correspondenz der Pforte mit den Habsburgem durch 
die Hände Ghritti's ging. Mit Aias Pascha habe Qritti leichtes 
Spiel, denn dieser sei nicht wohl unterrichtet'^ Ganz Heide sei 
Gritti geworden, versichert auch Schepper, und habe sich dem 

* QAvMj llf 1684, 108 (Bwicht VespMiami Ton Zura an FefdiuMid L Prag, 
6. MEt» 1684). 

' H. S. 62. 

* Vnynges <!os Sonvorains des Pays-Bas ÜI, 607, 

* Ebendas. 508 (Fera, 3. Jänner 1&34). 
^ EbencUu). 613 f. 
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Teufel verschru'bcn, um dem Siiltan zu dienen; so leugne er 
Bon blind, was er doch wohl wisse. ^ 

Zunächst war nun Vespasian darüber nicht wenig be- 
troffen. ,Er leugnete/ berichtet er, ,und hatte doch Alles aus 
Ibrahims Munde im Beisein meines Vaters und Schepper's ver^ 
DOmmen.' ^ Gritti versuchte ihn zu beruhigen, indem er, un- 
bewusst ein von Thukydides erzilhltes Stückig' in des Alkibiades 
muihahmend, ihm rietb, sich vorläufig nicht als offieieller 
sandter vorzustellen, da er schon AUes ins Reine bringen werde. 
Das Sehreiben Ferdinands an Ibrahim sandte er ^ttbersetzt' an 
diesen.^ 

Durch eine ganze Woche conferirte Qritti nun mit Aias 
Pascha, der ja von dem, was Ibrahim so leichthin versprochen, 
keine Ahnung hatte und auf diese Neuigkeiten vorbereitet wer- 
den musste. Dass er mit Gritti ^c^en Oesterreich intriguirt 

hiitte, heliauptet Vespasian. olmc es beweisen zu künnun. Mit 
Mühe kam ein Aus<:I»'icli. dem auch der Sultan beistimmte, 
dahin zn St/inde, dass K( rdinand seinen ungarischen Besitz, den 
er vor Ludwi^-^s II. Tode ;^'t lial)t. behalten .solle. Damit waren 
die eigenniachti;.(i'n Vcr>j)r('('hun^''('n des Grossveziers und ( Jritti's 
aufgehoben, über welche sich am 3. Jänner 1534 ganz offen 
der Dolmetsch Junisbeg aussprach, der bitterste P^eind (iritti's, 
der jetzt um so kühner das Haupt erhob, dn Ibrahim abwesend 
war. Gritti, sagte er, sei die Ursache alles Unheils, und Europa 
und Asien könnten frohlocken, wenn er vom Erdboden ver- 
schwände. 

Gritti aber, nicht gewitzigt durch das Geschehene, er- 
klärte Vespasian ganz unverfroren, dass er sowohl die unga- 
rische Frage entscheiden wollte — nur sollten von den Ver- 
handlungen die Ungarn ferngehalten werden — als auch betreffs 



' Vuyages do^ Sftiiverains des Pays-Bas III, 6291. (Schepper «n Karl V. 
Fiume, 19. Februar 1634). 

• Gevay II, 1534, 108. — Im GeHHiidUtchaftMboricbte vom 27. September 
1533 ist JÜlerdiDga von eiuem derarügen Vorkommn'uiü nicht atudrUclL« 
lieh die Bede. Das Veivprechen der Belewung im thatsikhlichen Berits 
war eben tchon vor der Sendang der beiden Gesandten ^eg^ben worden 
und mochte illr weiterhin als selbetrentindlich gelten. Und man ttber> 
«ehe niebt die Bestimmtheit, mit der Bieronymas» Vespasian und Scbepper 
davon sprechen. 

* O^Ttj II, lOÖ— III. 
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des Fripdons mit dorn KaistM- .ille Vollmachten habe, ein Vor- 
gang, drv bei dcv Krschutterung seiner Stollun^j:, die auch 
Veöpaöian nicht verborgen blieb, iinprerat ui ^cwai^t war Sfhn 
süchtig wünschte der Gesimdte Ibrahim herl)ei/ da mit (iritti 
wenig anzufangen wäre. In seinem Hause heri*8che grosse 
Verwirrung; kein Mensch verstünde dort Latein ausser dem 
iSecretär Tranquillus, der eben abwesend sei ; Gntti selbst aacb 
nicht Seine Briefe an König Ferdinand lasse er sich vom 
venetianischen Gesandten aufsetzen, wobei zu besorgen wäre, 
dass er diesem wichtige Geheimnisse verrathe und diese wieder 
Zäpolya zu Ohren kämen, so dass «*s gut sei, möglichste Vor^ 
sieht an üben.* 

Mit diesen wenig tröstlichen Schlnssbetrachttmgen ▼erliess 
Vespasian ConstantinopeL In Ungarn und Oesterreich wiedei^ 
holte sich das frühere Schauspiel, die fortdanemde Erwartung 
der AnkanftOritti's. Zäpolya, der, ohne ihn befragt m haben, nicht 
auf den von den bayrischen Herzogen vorgeschlagenen Plan, den 
Herzog von Wiirtemberg in sein Land *'inzusetzcn und Oester- 
reich anzugreifen,*'* eingehen wollte, erwartete ihn auf Ostern.* 
Die bayribchen Herzoge gaben ihrem Gesandten Weinineister 
Auftrag, auf den erwarteten Tag zwisclien Gritti und KOnig 
Ferdinand zu geben, daselbst .allen Saclien und Handlung gut 
aufzumercken" und zu diesem Behüte ,ain zimlichen Costen nit 
anzusehen^^ Auch seitens der römis< hen Curie erwartete man 
sich etwas yon seinem Kommen, trota des Misstrauens des 
Nuntius Vergerio in W ien, der seinen Freund Gritti gut kannte. 
Man glaubte durch ihn eine Einbeziehung in den Tttrkenfrieden 
erwirken zu kOnnen/'* König Ferdinand wünschte seine An- 

* Vgl. auch .Schepper und Hieronyinu« von Zar« an Ferdinand I. Finme, 
H. MAr/ 1534. Voya^os des 8oQV6nülw des P«.y»>Bas Hl, 614 f. 

» Govay II, 1534. III- -122. 

^ i^uellen und Krürterungen IV, 340. 

* Ebeoda«. 351. 

* Ebondas. 866 (dat. vom 1. Apnl 1&S4). 

* Ganeflecelit an Veigario. Rom, 9. Jftnner 1684. Ve^gerio au Carne- 
seoohi. Prag, 9. und 18. Ulni, 18. und 88. Jnli, 8. Angiut 1684. Nun- 
tiatur! erichte 1, 1, 160, 191 f., 193 f., 881 f., 884, 889 f. — Givay O, 

1534, 77 1". — Da-w» Papst Clemens VII. so weit gegangen sei, Antuu 
Gritti sf inpin V.iter /.ii Li« he »um Cardinal zu ern«nnf>n ^Sleidanus, De 
"tatu r*jlijfi iil-^ et r»'L publicaa 8ub C'arolo V. [ed. 1565] 136'), igt nn- 
wahrscbeinlich. 
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kunft. Es ist erstaunlich, wie leiclit er die groben Uuaufrichtig- 
keiten des Venetianers geDommen hat. £r ging über die fal- 
schen Anklagen Gritti's gegen die Oratoren acliweigend hinweg 
und verlangte am 20. Febniar nur von ihm, er möchte seine 
Sache redlich and ohne Arg^ vertreten, ob Ibrahim nun bei der 
Pforte anwesend wäre oder nicht' Mehr noch: einen Isidor 
G^gl^, der Gritti und den tttrkiachen Paschas verrätherische 
bformationen ttber die christlichen Staaten gegeben^ hat er 
blos aus Rücksicht anf den Gouverneur kufen lassen, als er 
ihn in die Hände bekam.' Aber Gkitti kam nicht;' nur dasu 
verstand er sich, in einem Briefe an den KOnig von Polen sein 
baldiges Kommen in Aussicht zu stellen, in welchem Schreiben 
er die fatale Angele^^enheit mit der Grenzregiiliruiiij: aufgrund 
des thatsäcliiichen Hesitzos wieder auf eiiioii Irrthum Jcb üeber- 
seUers zurückfUhrcii wollte, zuiBfleich aber von seinem Kommen 
in so anmassender iui<l linclitrabcnder Art sprat'li/ dasäs der 
geheime Hofrath Hcrberstciii in einem Gutachten hierüber iirger- 
lifh bemerkte, es jWarc bfssor, der Oritti khame nicht* und 
hinzufügte: ,In Summa nach meinem aint'altigen verstand »So 
verhoff ich aus» des Gritti ankhunfft und Handlun^^ E. M*. nichts 
Erlichs noch nutzlichs^^ Und so dachten viele Andere auch.*^ 
Gleichseitig empfahl Hieronymus dem Könige, er möge, um mit 
dem steten Warten auf Gritti nicht lächerlich zu erscheinen, 
sieh stellen, als hätte er einen vorläufigen Absagebrief des- 
selben erhalten und dann sein Kommen neuerdings betreiben 
bssen.'' 

Zugleich drangen nach Ungarn mancherlei Gerüchte ttber 
den Gouverneur. ,Die Einen', schrieb Laski nach Polen, ,mel- 
den ihn todt, Andere lassen ihn mit nach Persien ziehen; es 

' BrUwel, Arebivea gininües du Bojaume. S. Anhang Nr. 16a. 

* V«rg«rii> au Carneeeeclii. Prag, 1. April 1684. Nnntiaturberichtc I, 1^ 
207. — Vgl. auch derselbe an ilensclbeu. Prag, 2. Märs 1534, ebenda 
189 (di Unfrlif-ri» id o.xt Hcl Griti etc.). Ü. auttefdem hiesu Anbaag 
Nr. 15 (B««tellbriel Gritti's flir Czeglödi). 

* 8. S. üb, A. 4. 

* G^yay U, 1534, 189— 1»1. 

* Ebenda«. ISS. 

* Nie. Olab an C. D. Schepper. Brflnel, Si. April 1534. «Nemo est omnium, 
HWm mon Gritti non commoTerit; Terentnr omnes, ne fnus lateat in 
rebuB.* Moii. Hung. hist. Dipl. I, 498. 

' (ÜiTAy n, 1584, 186. 1^7. 
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sei ihm, Ijuski, hcin Ausbleibon um unangenehmer, als es 
sicli jctÄt um die Frage dn- Krtheilung der Woiwodenwiirde 
von Siebenbürgen — • der \Voiwode Rantfy wnv gestorben — 
handle. Darnaeh vorlangte ja Laski, hatte aber dabei den 
Widerstand Zapolya's zu überwinden, was ihm einzig durch 
Gritti's Vermittlung müglieh schien.^ 

Unterdessen hatte Kaiser Karl V., nacb 1' im er am 31. De- 
eember 1533 au Gritti in Form einer Beglaubigung fUr C. D. 
Schepper ein sehr hofliches Schreiben gerichtet^' eben diesen 
im März 1534 an die Pforte geschickt In der mitgegebenen 
wenig verständlichen Instruction verlangte er, dass Schepper 
vor AUem die Vollmachten Gritti'B genau prüfe, rasch unter- 
handle und auf die Beiziehung aller Christenstaaten sowie Be- 
strafung Chaireddin Barbarossa's diinge.' 

Bevor noch Schrjiper — am 14. April — Constantinopel 
verlassen hatte, warnte ihn Oritti in einem für ihn charakteristi- 
sehen lirii'te, so lange iiruucntlich Jmiisbcg gegenüber Schwei- 
gen zu beobachten, bis er ihn selber nicht gesprochen hätte; 
denn er habe ein geheimes Einverständnisö mit Suleiman. Der 
Grund ftir die Verzijgeiung seines Kommens liege in den Ver- 
handlungen, die er mit dem Papste habe fuhren müssen, und 
da er diese beendet hätte, sei er durch die Ankunft Schepper s 
zurückgehalten worden. Letzteres versicherte er ihn am 7. Mai 
auch mündlich. Daran war nun nichts Wahrcfä. Abgesehen 
von der ausdrücklichen Versicherung Junisbeg s, Gritti hätte 
längst abreisen können, wenn ihn nicht seine Frivatgeschälte 
zurückgehalten hätten, berichtet Vespasian von Zara^ dass er 
bis in die Mitte Februar auf 30.000 Ducaten Einkünfte aus 
Albanien gewartet hättet Kaufmannsgeschäfte also und wohl 

* Wien, k. n. k. Haus-, Ilof- n. 8taatsareliiv. La.Hki an .lo.stus, Secretär de» 
K?sni|f« von Polon. — , l t. April lö.U. — Derselbe an Severin Rnnrifr. 
Krakau, 14. April lo.'U. — Erzbischdf von Lunden nnd Schep]>cr au 
Karl V. Prag, 7. Februar 1634. Voyagos des SouveraiuH des Pay»-Bas 
m, 611. — Veigeiio an CameMcchi. Prag, 2. Jani 1684. Nontiatov' * 
iMrichte I, 1, S&S f. — O^vay II, 1684, 48. — Quellen und ErOrteraneen 
IV, 890. — Vgl. Codex diplotufttiene comitnm Kirolyi de Nagy-Kibroljri. 
Pe8t, 1885. III, 191 (CIX). HinchbeTg, Leaki 207. 208. 

« Gevay U, 1634, 90. 
ä f:bondas. 86 — 88. 

* Bericht C. D. öcliei>per'i>. Geray II, 1534, 29 f. 38. 121. 
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auch die Hesorgniss vor dem Hasse der IJiigarn, denen er nur 
gut gerüstet begegnen wollte^ waren der Grund seines Nicht- 
erscheioens. Schliesslich wartete er inmior auf die Rückkehr 
Ibrahims, um mit seiner Hilfe seine gefilhrdete StelluDg zu kräf- 
tigen und sich an seinen Feinden — es scheint namentlich an 
Barbarossa — zn rächen.^ 

Im Uebrigen verlor nur Zeit, da Schepper in Gonstanti- 
nopel weilte, Gritti täglich an iänfluss. Der Dolmetsch Junis- 
bflg war sein erklärter Todfeind, Chaireddin Barbarossa, der 
ihm sein Emporkommen zu danken hatte, zahlte ihm nicht mir 
flsine Schulden nicht, sondern beleidigte ihn, wo er nnr konnte. 
So Hess er aus Uehermuth die christlichen Kanflente in Con- 
stantinopel, deren Patron Gritti war, gefangensetzen, ohne dass 
dieser etwas zu ihren Gunsten erreichen konnte. Es war dies 
für ihn um «u emptindlicher, da Rarbarossa seit kurzer Zeit 
den alleinigen Befehl über dii' tiiikische Klotlt* fiilirt**/* Nicht 
genug damit. Gritti hatt<t die .Steuern aus Urieeheulaiul, die 
er zu verwalten hatte, bisher ininuT in Naturalleistungen — 
besonders in Edelsteinen — beglichen. .Jetzt wurde er über Ein- 
schreiten des Schatzmeisters verhalten, die Zahlun^f ^ in barem 
Oelde zu leisten und sofort zwei Fünftel <ler 2()0.(XX^ Ducaten 
betragenden Rückstände zu entrichten, die auf/ul »ringen er sein 
ganzes goldenes und silbernes Hausgeräth verkaufen musste.^ 
Der Hass gegen ihn war ein allgemeiner; so versicherten 
- Schepper selbst vertraute Freunde des Gouverneurs. Er war 
nicht sicher, ob im Kriegsfalle der ihm unterstellte* Sandschak 
von Semendria ihm die geringste militärische Hilfe angedeihen 
lassen wQrde, Junisbeg scheute sich nicht, laut auszurufen: 
,Wie schade, dass sich in Ungarn Niemand gefunden, der ihm 
den Garaus gemacht hätte. Wer wQrde sich denn weiter um 
den Tod dieses Dimensohnes kümmern!' 

Kein Zwi-ifei, diih. waren andere Zeiten als nach der 
Rückkehr aus Ölen im Winter lö31.* 

* Voja^res (los Souveraius de» Paya-Bas III, ösSÖ. 637. 

*G4viiy II, 1534, 33. 36. 51. &%, Voyage^ des Sonvemiiis des Paye- 

Bas m, 532. 588. 
' Qkncj n, 1684, 61. 

* Ebettdie. 62. 63. — Vgl. Vergerio an Cameeecchi. Pr^, 13. Min und 

4. Auj/ust \hU. Nuntiaturberichte I, 1, 193. 292. 
^ Voyagti.H des Souverains des Pajrs-Bas III, 529, 
Anbif . LXXXUI. Bd. 1. U&lftc. 5 
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Beim Sultan verlor er jcdeii Halt, als dieser in einer 
Audienz vom 17. Mai die eig:enniilclitige Uebemahine der Ver- 
handlunL'"en mit Karl V. erfuhr und entrüstet und misstrauisch 
zu wiederholten Malen sehr kategorisch erklären lies!^, Tlntti 
habe nur über die un;ii;arisehen Verhältnisse und sonst nuhts 
zu entseheiden, ausdrlieklicli betonend^ dads Ungarn in der 
Hand Zäpolya's zu verbleiben habe.^ Dass er, mindestens 80 
lange Ibrahim Pascha ferne blieb, seine Rolle grUndÜch aas* 
gespielt habe, konnte Gritti sich nicht mehr verhehlen. Nun 
näherte er sieh »ehr entschieden dem kaiserliehen Gesandten 
und empfahl diesem nichts (ieringeres als eine Vereinigung 
des Kaisers mit Venedig und Frankreich und, da Schepper 
die Möglichkeit einer Verbindung ewischen Karl V. und Franz I. 
nicht zugeben wollte, wenigstens eine Allianz des Hauses Habs- 
burg mit Venedig, das gerade jetzt, durch die hohen Forde- 
rungen der Pforte erschreckt, unschwer zu gewinnen schien. 
Die vereinigte Blotte des Kaisers und Venedigs würde mit 
Leichtigkeit die Piratenschift'e (Jhaireddins auseinanderjagen.* 
Sie hätte die liilnsti^ste Aussieht, jetzt, du Barbarossa in Afrika, 
die tlirkisehe Landmacht in Persien weile, irgend einen türki- 
schen Kü8ten})hit/. /,u erobern, ja ( *onstantinopel selbst zu neh- 
men. Dieser Gedanke eines Flottenanjt,n"iffes auf die Türkei war 
nicht mehr nen. Im Miir/ hatte Schipper dem Kaiser 

gerathen, Algier anzugreiien; wuiil nicht damalb, aber später 
— 1541 — ist das thatsächlich geschehen.^ 

Gritti erbot sich selbst, jene Plätze zu verrathen, die am 
leichtesten anzugreifen wären. Nur schnell mUsse man handeln; 
wttrde man zOgem und würde der persische Feldzug den Tttr^ 
ken glücken, stttnde die ganze Christenheit vor einer eminenten 
Gefahr;^ und er sei aufiichtig christlich und kaisertreu gesinnt, 
yersicherto er in einem Briefe vom 7, Juni dem Kaiser.* Merk- 
wUrdig genug, dass nun Paul Bakics mit derselben BegrOn- 
dung dem Könige Ferdinand rieth, nicht lange auf Gritti zu 

> n, 1A84, 41— 4i. 

* Er gab d«in Gdaindtea sugleich den Rath* bei etwaiger Befragung um 

die Stärke der Flutte Karls V. dieselbe recht hoch, etwa auf SO Schiffe, 
aiizugpelfii. Givay II, lf);{ i, 37. Vf,'!. .ivich NuntiHturboricbt© I» l, 807. 

* Vgl. Voyagos des Souveraiuü dm I'ays-Ba» III, 449—460. 

* GAvay 11, 1Ö34, 35—37. 48-50. 63-65. 

* Vo/ages des Souveraim des Pays-Bas III, 544. 
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warten, sondern loszuschlagen und die z« rf;illt'ii(Ie Pnrtei ZA- 
polya's zu vernichten.' Noeli bemerkt (rritti. König Ferdinand 
möge sich nicht wundern, wenn er Anfangs Schritte unternähme, 
die sich gegen ihn zu richten achienen. Die Klugheit geböte 
68 80.' In der That hat dann auch der Kaiser in Zusatsartikelo 
xa der Instruction vom December 1533 emptohlen, ^vexschwie- 
gene und erfahrene^ Leute zu den Verhandinngen mit Gritti 
SU senden, um allen Verdaebt von dieaem nnd seinen Schritten 
fernzuhalten.' Audi Cornelius, empfahl Qritti weiter, mOge 
sieb, sobald er naob Ofen käme, unanfrieden stellen, um Zi- 
polya in Sicberbeit zu wiegen; er selber würde durch Sieben- 
btli^n naeh Ungarn ziehen, jeden Widerstand wtirde er in 
Blut ersticken.^ Eine Woche darauf — am 18. Juni — ver- 
liess er Constaatinope].^ 

Es lässt sich nur schwer denken, dass er noch in dem 
Sinne wie früher an die Erwerbunc;- des Königreiches Ungarn 
dachte, ><> iialie eine solche Aniialuiu* auch Hegen mag.*' Durch 
die Vertraulichkeiten, die er sich Schepper gegenüber erlaubte, 
durch die direete Auerbietung fies Hochverrathes, dif ihm, falls 
der .Sultan darum erfuhr, unbedingt das Li Inn kostete, hatte 
er selbst die Verbindungen mit der Pforte zerribseu. Der all- 

< P. Bakios aa Ferdiiiand I. Raab, 1. kngiut 1584. K. u. k. Haus-, Hof- 

u Stfiatsarchiv in Wien. 

* Gevay l, 1534, 

» Voya-. < lies S^mveraiua den pAy«-Ua« Ul, öOö. Art. Y. Xlll. XXVI. 

♦ G^yay II, 1534, 65. 

• Vgl. «ueh ächepper an Nie. Olaii. Prag, 30. Juli 1534. Mon. Hang. hiat. 
Dipl. I, 617 f. 

■ y«iferio an CaraeMcchi. Wien, 18. September 1584. h divulgato per 
la oaptnra di Hteronimo Luki, ehe il bnon Oritti bavea deliberato di 

farn eam re et occupame la Ungherta a sno comniodo, fai endone morir 
Joanne Vaivoda et altri, < lu' Itavf^nne )iotutn.' Niintiatiirberichte T. 1, 
306. — Derselbe an Papst Paul Iii Wu n, '28. N..veiiit)rr 1534. .Doczy 
... ha «letto, .ie la fortuna uou ^li t»i>in>nt*va, »Ii far )iu>rire etiandio 
Joanne VaivodA come liavea t'attti Cibac ot che uuu era mala cuna per 
ü regno d' Uugheria obe eüo Qritti liavea penaato di &me yolendo in- 
ferii«, per qnello ehe si eompreae dal mo piirlar che . . . ne Tolesee 
ha iigaore.* Nuntiatorberiebte I, 1, 818. - Saertoi 386 (Döcsy mII 
Palatia, Batthi&uy Wolwode von Temetvir, Lawki Woiwudc von Sieben- 
bürgen, Gritti KQliig von Ungarn werden). — W Fricili usbiirp in der 
Einleitimg zu den NtintiHtiiihori» ht»ni d, 1. 40 , huiI HirBcliher^: (H. Lll^ki 
106) und Andere halten ul>erwatmU) Auaahnie tür auHgetnacUt. 
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geiiieiuc Hass in CüusUiütiiiopel gegen ihn mochte es ihm laili- 
Hch erscheinen lassen, den heiböüu Boden der tin kisehen Haupt- 
stadt mit einem sorgenlosen Dasein in ,Paiin iii' ir siu vertau- 
schen; so hat schon Jovius vermuthet* Wollte er das, dünn 
musstc er ein annehmbares VerhUltniss zu Ktinig Ferdinand 
und zum Kaiser herstellen und jeden Gedanken an eine Be- 
krie^ng derselben aufgeben. Darum die Kathschläge des 
Flottenangriffes auf Constantinopel, des Bündnisses mit Vene- 
dig — KathschlAge) deren Ausführung und Gelingen allen 
seinen Absiebten auf die Krone Ungarns ein rasches Ende 
gemacht haben mllsste. £r gab sich, anscheinend von Allen 
yeilassen, in die Hände des Kaisers. Er log nicht^ wenn er 
Kart V. Tersicherte, er sei kaisertreu. Er war es wirklich, 
denn er war dazn geswungen. Und noch Eines: im Falle 
eines glücklichen Ausganges des vorgeschlagenen Krieges lohn- 
ten Kaiser und KOnig seine Bemühungen gewiss, wenn schon 
nicht — wie er gedacht haben mag mit der Uebertragung 
der Regentschaft in Ungarn, so doch mit der Uebertragung 
eines nielir oder weniger ansehnlichen Landstriches an iiui und 
seine Kinder, wohl aucli mit einem (Jesehenke für seinen in- 
timen Freund Laski." - - Uaun k.nn er nach .Siebenhtlrgen; des 
unleidlichen Druckes der Verhältnibt»e in Constantuioptjl war er 
Icdicr; Ibrahim musste ijald zurtickkehren : seiner Frenndsehaft 
war er sicher. Und da darf denn die bestimmte Meldung Ve- 
spasians von Zara vom 10. April 153(j nicht übersehen werden,^ 
dass der damals ermordete Ibrahim Pascha seinen Tod gefun- 
den habe, weil er dem Sultan^ ebenso wie Gritti dem König 
Johann, nach Krone und Leben gestrebt habe. Diese Theilung 
musste verlockend erscheinen; jedenfalls war es passend, jetzt, 
bei der Feme des tOrkischen imd dem Mangel eines könig* 



» Joviiw xxxir. 131', 

* ÖvAry Nr. 306 (Cotitareno an die Signorie, Wien, 3. Februiir Iü35. Ve- 
nedig, Archivio di Ststo). Dam Berielite, der viel FftUche« enthält, ist 
slleidtngs nicht viel sn tnnen. — Delle Yalle 86. — Hier sei meh die 
■onderbare IfittheilaDg venteiehnet, due Gritti den am Venedig yer> 

triebenen Protestanten und Uebersotzer der Sc)inft Luther's: ,An den 
christlichen Adel deutscher Nation* ins Italienische, den Minorit«n Bar> 
tolomeo Poiitio, hfl sich anfp'Pnommwn hat. Nuntiaturberichte I. 1, 172. 
■ G^vÄv II, irj:i<;, lOö. — Vgl. auch Verancaics, Üe rebus gestis Uuuga- 
rorum ^6i)j in Mon. Uung. hisU Suc. II. 
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liehen Heeres einen Hanptschlag zu wagen. Gritti durfte das, 
wenn er Ibrabims sicher war. Das erklärt die Wendung in 
seiner Oesintuuigj er wollte nichts mehr hören von Regiinsti- 
gung des Königs nnd Kaisers; mochten diese immerhin seine 
hochverrätherischen Plane dem Sultan meldenj Ibrahim würde 
das zu ordnen wissen. 

Viel mehr, als man glauben mOohte, ist diese Politik durch 
Stimmuiigen geleitet Wie wir oft der Verhältmasey die wir, 
in ihnen stehend, kaum ertragen, aus der Feme leicht Herr 
SU werden hoffen, so Gritti dem Hasse der türkischen Herren 
gegenüber. 

Die Meldung Weinmeister's an die Herzoge von Bayern, 
dass Gritti einen französischen Prinzen auf den Thron von 
Ungarn habe bringen wollen/ will niclits besagen. Eine Be- 
theiligung an den Verhandlungen K')nig Jolianns mit Frank- 
reich und durch dessen Vermittlung mit England und Schott- 
land, die auf Errichtung eines Bündnisses zwischen diesen 
Mächten abzielte, ist wohl anzunehmen.® Aber Heinrich VIII. 
forderte von Frankreich, nicht nur das Bündniss mit dem Sul* 
tan auftugeben, sondern sich siur B( kämpfung desselben zur 
Verfolgung zu stellen.' So musste diese ungarisch -englisch- 
firanzitoische Allianz ein unerftiUter Wunsch bleiben. Auch in 
Frankreich aber traute man Gritti nicht. König Frans I. for- 
derte ihn auf, der Partei Zäpolya's treu zu bleiben,* und be- 
merkte Oorsinus, dem Glesandten Zdpolya's, gegenüber, er wisse 
nicht, wie sieh der Gouverneur zu den Bundesptanen stellen 



' Qnellen nnd Erörtn nugtsn IV, 4ÜH. 

* .An.-liivcjj imtioimlBA' in Paris enthalten keine oiiusclilüfififreii Docu- 
ineute. Doch heisat es iu einer (undatirteu) Instruction filr den Agenten 
des lljtfkgrafen G^tag von Brandenburg am Hofe Ferdinands L, Dr. Wey* 
dBann, er liabe den König von den tttr]dseh-fr«u4tei«ehen Verhandlnngeo, 
an denen Gritti betheiligt sei, sn nnterriebten nnd diesbesttglieb aam* 
rathen, Gritti ,on Torgeennde notturfftige erkundignng aller Handlung 
nit ledig (xu) lansen'. München, kgl. bayr. KLMclisarchiv. Audi die Adres- 
sirung de^ Anni. 3 aufgefUbrteu Briüfos an Gritti ist zu bemerken. 

' Contu de Villannnva AhhatiM an ibrabim und Gritti, & Aogiut 1634, 
Venedig. (London, Kecord office.) 

• Franz I. an Gritti. Ff>ntaiiieblo!\n, 24. August 1684, Wien, k. u. Ii. Haus-, 
Hof- u. ätaatsarcbiv ; h. Anhang Nr. 17. 
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werde, da er Nachrichten habe, die auf seine kaiserliche Ge- 
sinnung schliesscn liesscu.^ 

So zog er am 18. Juni nach Ungarn aiib.^ Seine Abreise 
verbrämt Deila Valle mit der äusserst merkwürdigen Nachricht, 
dass KönifT Sl ^i';raund von Polen durch Laski eben damals 
Gritti eine Vernuihhmg mit seiner Tochter Ipabella, der spä- 
teren Königin von Ungarn, angetragen habe, dass es aber in- 
folge der Abreise Gritti's au keinen weiteren Schritten ge- 
kommen sei.* Die Vermuthung, dass hier eine Eigenmächtigkeit 
Laeki's vorliege, der ohne VorwifiBen des polniBcheo Hofes Gritti 
diesen Antrag gemacht habe, um ihm sn schmeiehefai, dürfte 
das Richtige treffen/ 

Capitel IV. 

LudoTioo GrittL'8 Ende. 

Die C^ewaitthat iu Siebenbürgen und der Tod Uritti's.'^ 

In Unj^urn hatten sich im .fahre 1534 die V'crhiiltnissc 
sehr zu Ounstru König FerdinHii b- verändert. Zahlreiche J^^le, 
darunter 'Tlioma?; NAdasdy. Simon de Erdödy, Bischof von 
Agram, Frmz Bebek, sugai* der Sohn Verbdczy's, Emehch, 

* Coreinwi an Orliti (Bericht), 15. 8cpt«tnber lftS4. K. u. k. Hau»-, Hof- 
u. StMtmrchiv in Wien. 

* OÄvay n. 1684, 149. - Deila Valle (S6) giU flOaelilich den 16. Mai als 

Ahrpisotag- an. 

D< ll.i \';tllt' Auch Hill Bild Ltabellaii soll — hienach - Gritti er> 

li;illrii IihIumi 

* Hir.Hchborjf, H. La«ki 210. 

' 8. hierüber die haupUächlidi auf MuneiiK und Uella Valle beruhende 
Arbeit Ton Job. Carl Schulter ,Ludwi|( Gritti*« Ende. Ein gesohitihlUolier 
Venmcli* (Archiv de» Vereine» <11r nebenbttigisehe Landeikiuide. N. F. 
n, 1866). — lUvte, der bei der Wahl «einer Quellen nieht immer sehr 
rigori>H iHt (ho citirt er 8. A. 3, 8. 24ö. A 8 ohne Vorhotialt Bethlen, 
8. 2.S7, A. rt, IstvAnfH), führt ScliiiHpr'*! Ahhandinnfr n\rht oinrnal an. 

h\ BrÜHMel, Arrhives tr'-in'-raU'-- <1m Hoyaumi>, fiiif Ueihe Briete 
'Oriß-.> (it^H Entbir^rhofs vou Luudeu an Cardinal Graiivella und deu Kaiser 
über Üritti's Ende (WIbii, 1., 3., lü., 16. October 1534). 
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Inlten neh ilim zugewe&del^ In einem arroganten Schreiben 
an König Ferdinand beklage sich Gritti mit Bezugnahme auf 
den Fall Bebek, dass der Küiiig durch Annahme der Ueber- 
läufer den Waffenstillstand verletze.* 

Gleichwohl war der König über die Kunde von der end- 
lichen Abreise des Erwarteten sehr erfreut und hoffte ihn schon 
Ende August bei sieli iii < >tVn zu selii'n/* Weuiä^er Vertrauen 
liulte Zdpolya zu dem Manne, der ihn ,mt für ainen Künig 
Sander gesellen gehalten** und der nun — wie im Jahre 1532 
— durch die Wallachei g^en Siebenbürgen heranzog.^ Grau- 
samkeiten bezeichneten seinen Weg. Einen Bojaren, Elias, soll 
er an den Ufern der Donau haben hängen lassen, weil -er nicht 
in genügender Weise für Fahrzeuge, den Strom za ttbersetseUi 
gesoigt hatte.® Durch einen Bund, den ihm auf sein Yeriang^ 
der schlaue Woiwode Peter von der Moldau gewahrt hatte/ 
noch stolser und hoffllrtiger gemacht, Eog er An&ngs August 
durch die transsyhranischen Alpen nach Kronstadt, erreichte 
die Stadt am 7. August* und schlug in der Nahe derselben am 
Gespreogberg sem Lager auf.* 

Sein Eintritt in Siebenbürgen erfolgte unter keinerlei gün- 
stigen Zeichen. Zipolya hatte ihm am 21. Mär^- Szegedin ver- 
pfänden müssen,"^ ein i_:!Uer Theil der Kjukuiilte aus JSieben- 
bürgen floss in seine ( 'a.sse." Jetzt musste König Johann den 
guten Ge*^inn Hilgen seines Gouverneurs wieder mit einem sehr 
ansehnlichen (Geldgeschenk — 8chepper spricht von 200.000 
Ducatcn — n;ii lili* ItVnJ' Kein Wunder, dass er ihm gründlich 
abhoid war. Die Bevölkerung sah in ihm nur den Vertreter 



> Fessler-Klein III, 472. 

« Grini nii Ferdinand T,, 17. Juni \h:i\, Coii«tantulOpeL Gerny II, 1.534, 1S9. 

• F»<rriinaTid 1. au iiernhard vou C'les. Prag, 16., 87. und 29. Juli 1534. — 
Gevay 11, 1534, 141. 146. 148. 

• Qaellen und Er^Irterangen IV, 409. 

• Deila VaUe W. 

• 8o Utriogy 196. 

^ Dell« Valle 37. - Jovius Katona XX, 916. 

• MuBeos 65 (». S. 26, A. 6). ~ Deila Valle 37 (gibt falaeb 6. Juli an). 
— Parlnn. iTinv.-Bibliotliek, M^-s. 2219, f. 118 (ßiograüe di Yeneti iUiutri). 

» Outerniayer 20 il. (Datum flüschlich 20. August.) 
»• Ma^oar Wrteneinu tAr, N. F. XII, 317. 

YojageK des äouverains de» Pays-Bas III, 551. 

BtrandM. 649. 
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der Terhassten tttrkiachen Zwinghemebaft.* Die Stadt Kron- 
stadt batte sich schon im Hai entsehiedeti gegen ihn gewendet 
— jetzt legte er derselben znr Vergeltung eine drückende Steuer 
auf.' Zipolya, argwöhnend, dass zwischen Qritti; Laski, der 
den Gouvemeur im Juni 1634 besucht und ihn am ,Heranar 
zuge' theilweise begleitet hatte,* und Cornelius Schepper Dinge 
abgemacht worden wären, die sich gerade gegen ihn rMshteten/ 
Hess dnrch ungarische Edelleute das Land gegen den ,Protector' 
aufwiegeln/' Da war es besonders der Vieewoiwode und , Bi- 
schof von (irosswardein/ Einerich Czybak, in dessen Gebiete 
durch Proclamationen das Volk zu den Waffen gerufen wurde. 
Die Reichen sollten sich selbst l>owaft'ncn, die Annen würden 
\Vaff»'n in Groabwardciii nrhaltcn; ^rimzc Waj^enladungen von 
Lanzen hat Müsens bei seinem 7av^c durch Ungarn gesehen, 
die theils nach (iyalu, der Burg des Bischofs Statilius, theils 
in die Moldau geftUirt wurden,' deren Woiwode sich schon 
im April 15H4 mit Mayhith, einem einflussreichen Partei- 
gänger König Ferdinands in Siebenbürgen, ins Einvernehmen 
gesetzt und die gleichfalls habsburgisch gesinnten Hermann* 
stXdter durch Sendboten aufgefordert hatte, sich ihin anzn* 
schliessen. Er, der Woiwode, werde unter dorn Anscheine, 
Giitti zu helfen, ins Land kommen — darum auch der Bundes- 
abschluss mit diesem — um ihn um so sicherer in die Httnde 
zu bekommen und zu ermorden.^ Siebenbürgen befand sich in 
voller Gähnuig und die Absichten der gegen Gritti gerichteten 
Verschwörung waren in der kleinsten Bauemhtttte bekannt.^ 

* .Inviu*« h(*i Krttniia XX, 5*15. 

* Quellen Mit (tt-scljivlile der feudt Kronstadt Ii, 'A'.iT iX, 
» (;<ivay II, 1534, 59. 

* Quellen und £r»rterangeD IV, 4U«. 

* Valenliiius Litpn» «ii Tliomas NM^idy, 10. April Jö31, Ftlnfkircheii. 
Pray, Ep. proc. II, 47/48. — Scbnller, ISeidmiBdorffer nnd seine Zeit, im 
Anhiv filr finterr. (iocli. XXI, 272, An in. 

Eine Mpriiro Uischofsstülilu waren (iHniMlf« vou Weltlickeu be«etst. Bei 

IstvaiitVy \'.*H werden dieMdhon auff^e/ühU. 
' Musiius <;4. «5. " Srhnllf r 272 f. 

" Eine alte Krau nof bei <lci Kunde, dmA MuhOU» uiu Diener Gritti's sei, 
seafxend um: .Wohin, Unglncksdigel Ihr werdet Alle sterbenl* nnd ihr 
M«na fügte hitixn: ,Niir ein Winh und Stehenbfliyeo erbebt deh.* 
Hoiieii« 65. — V(r|. hiemit den ooiifuiien Brief de» Johann Luki an Peter 
Toniozki. Kitomarvk, -J2. Mai I&34. öviry Nr. 2b4. 
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Auf diesen maehten indessen diese Meldungen Husens' 
ebensowenig Eindruck wie die sohriftliehen Warnungen, die 
ihm bereits Döczy und sein Sohn Anton nach Constantinopel 
geschickt hatten, zimial da er gerade iii Kr jiistadt durch die 
Vereinigung mit seinem Sohne Anton, in dessen (7ot'oIj;e aueli 
Museus bereit«) am l. März Uten verlassen hatte, mit .iuhaiiu 
Döczy, Urban Batthyäny und Caspar Perusich und den von 
ihnen hcrbei<refülirt>'ii Truppen sich stark fj^cnuer f(ihlte. jedem 
Ano^riftc zu Ijcgefj^nen,' Die Angaben über die Zahl der ver- 
einigten Truppen gehen stark auseinander. Nach Museus' 
Schätaung, welche als die eines Augenzeugen und dabei be- 
sonnenen Bericliterstatters am meisten Glauben verdient, waren 
es 3000, 2000 Türken, S()0 Ungarn und 300 Wallachen, aUe 
Iheils zu Fuss, theils zu Pferde.' Gritti, der auch seineu jün- 
geren Sohn Peter mit sieh iUhrte, entfaltete in Kronstadt eine 
pomphafte Pracht' Im Uebrigen inaugurirte er eine Willkür^ 
herrscbaft kleineren Stjles.^ Auf einem lUr den 26. Augnst 
nach Mediasch einberufenen Landtage wollte er alle Streitig- 
keiten und Beschwerden entscheiden.^ Der ängstliche König, 
eingeschüchtert durch das herrische Auftreten des Fremdlings, 
der in einem Edicte verkttndon Hess, alle Edlen hätten vor ihm 
als Verti'etcr des Sultans zu erscheinen,'* trug Statilius und 
Gotthard Kun, einem einflussreichen Edelmanne, auf, sieh ihm 
vorzustellen. Sic kehrten so schnell sie konnten wieder zurück.' 

* Huseu« 63. 6Ö. — I>ella V'ally :i7 (Hiwähut Pornsichy iiirlit). — FalHch 
ist die Machriebt 8zeremi'i> 3^4, dio Vereinig kh;; luit Autou hätte erst 
▼or IfediMch stattgefunden. 

* Uoaeus 66. Das Lager bestand aus 260 Zelten (ebendw.). — Deila 
Valle 37 gibt die Starke des Heeves auf 4000—5000 an, SieMmi 8M nad 
Weiumeititer (Quellen und ErOtterongen IV, 899) llbertreibea mit ibrer 

Angabe von 8ü00. 
' Museum (5*1 

* Verl. ilftU^riiiayer 21. — Vgl. nuch Aiilianj; Ni. 17 (Uritti erthuilt dem 
Bisii itzer Kicbter Befühl, »ich augeiibliuk» zu ihm zu verfUgen. Urkunde 
ans dem alten Bistritaer Cktmitatvarchiv vom 7. August IftSA). 

* Oicgor von Wassrael an Ferdinand L (Hermannstadt), 19. August 1684. 
Bruzellea, Archlves gändrales du Royanme (Cop.)> 

* Jovius bei Katoua XX, 916. 

' Mu8en.s 67 erwähnt einen Besuch Statiliuä" und Maylatirs, Deila Valle 
'SU einen Hfsnch KniTs und May'^tji's. Ostönnayer 2! lichaiiptiU, May- 
lÄtb hal)(^ den Bofehi, (tritti zu eraptanf:«'ii, von Zäpulya bekonuiien, fein 
Imhuni, da AiaylaUi damait» auf Ferdinand» äeite staud. 
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Aach MsyUth luitte sich — veraathlich auf Befehl Ferdinands^ 
— bei ihm eingefunden. Gritti trag ihm auf, dem KOnige mit- 
sntbeüen, er würde nach kunem Aufenthalte in Siebenbürgen 
so ihm kommen.* In Kronstadt verbreitete sich unterdessen 
das Gerücht einer Belagerung Erlaus durch Bebek und Ser^dv. 
Gritti scheint einen Kntsjitz der Stadt beabsichtigt zu haben, 
wenigstens ernannte er eben jetsit BatthyAny zum Oberbefehls- 
haber der Truppen.* Da vollzog sich ein schmähliches Ereigniss. 

Emerich Czybak, der Vicewoiwode von Si- henbür^en, er- 
freute sich liberal] der li^chsten Achtung. Kin rauher Kriegps- 
mann, tapfer und ehrlich^ hatte er die Verwaltung des Bisthoms 
Orosswardein in musterhafter Weise geiUhrt und hesass groenn 
£influ8s.^ Qritti aber hasste den Mann« der sich so sehr gegen 
seine Ernennung zum Gouverneur gesträubt und der gegen 
seinen Befehl dem Markgrafen Georg von Brandenbrn^ die 
Buig Hunyad abgestritten hatte/ und war umsomehr gegen 
ihn erbittert da er die Nachricht von den Bewaffnungen in 
seinem C^biete empfing. 

Diese Stimmung bentttate Döczy, Czybak's Todfeind^ der 
ihm einmal bei einem Streite einen Faustschlag ins Glesicht 
versetat hatte.* Die Gelegenheit bot sich um so leichter, da 
Czybak nunmehr langsam heranzog, von einem wirklich glän- 
zenden Zuge von Edlen und Soldaten begleitet, (iritti war 
wüthend darüber. F^r riss die Zo}>clniiitze, die ci' zu tragen 
pflegte, vom Haupte, wart sie zu l^oden und rief: ,Auf zwei 
Köpfe passt diene Kappe nicht; so muss sie einem ange})nsst 
werden.*' C/vbak. der deu Zorn Gritti 's und die Aufreizungen 
Doczy's fürchtete. sanHte den Mönch Peter an Gritti, um ihn 
durch Geschenke zu versöhnen; der aber wies sie zornig ab. 
Da gab Döczj dem Mönche in heimtückischer Weise den Rath, 
seinem Herrn den Zorn des Gouverneurs, der sich ohnehin 



* Liait achoD die Stelle bei Ostenoayer 8l dwanf tchlieaaeii, w> «ndi die 
lefaon 15S4 beiTortntaiide Feindschaft Maylitli*». s. 8. SS. S4. 

* K. u. k Haus., Hof- n. Steatnrehiv in Wien. ICsjUth an Feidinaiid I., 
12 Ati^ust 1684. 

^ MiiMoiis R7. 

* Jüvius böi Katnna XX, '.'IH. 

<^ Szerdmi 324. — Quellen und ErOrterongen IV, 398. 

* JoTins bei Katona XX, 918. 
^ Ebenda«. 919. 
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bald legen würde, za verschweigen und ihn cinzul ulrn, nur 
näher heranzuziehen: der oinftlltige Mensch ging darauf ein, 
sein argloser Herr schenkte seinen Worten Glauben ' und bezog, 
troty der Warnungen seiner Umgebung — Szer^mi nennt Gott- 
hard Kun'* — ein Lager bei Felmer an der Maros, nicht weit 
von Kronstadt. Döczy aber drang nun in seinen Herrn, er 
solle sich die gute Gelegenheit zur Be8ti»fiuig Gzjbak's nicht 
entschlüpfen lassend Gritti, ohnehin {gereizt, war bald ge- 
wonnen. Gegen das Versprechen des ganzen Besitzes Ozybak's 
erklärte sich Batthyinj bereit^ ihn Gritti in die Hände zu He- 
lm,* Dieser wünschte xunttohst nur seine GefangemiAhme; 
kein Zweifel aber, dass Batthjiny Dir den Nothfall VoUmacht 
eihielft, flin omsubringen.* 

So brach dieser am IL Augast mit 300 Reitern gegen 
Fefan^r auf. Ozybak, der sein Zdt abseits vom Lager hatte 
anftchlagen lassen nnd bei Ankunft der wenig Tertrauener- 
weckenden G^ellschaft erschrak, ergriff, nur mit dem Hemde 



» Szeremi 328—330. 

* Ebendas. — Gotthard Kuu intii», wenn SserAmi, dttr dodi leicht in der 
Lege war, das lUebtige *n wtahna. Recht hat» GritH bald verlamn 
haben, um Csybak vor dem Oonveroeur, denen UebelwoUen er er- 
kannte, so warnen (vgl. S. 73). Bei Deila Valle eneheint Kdo auch am 
Morgen den 12. Aiitrust, nach Cr.ybak*» Emofdunif, wieder bei Oritti 
(Deila Valle 39); wohl mdglicb, da» er, am an vermitteln, an ihm g»' 
eilt war. 

* Ostermayer 21. — Veraoc^icK 36. — Mnseus 67. — Deila Valle 38. 

* Saer^mi 33o. 331. 

* Ebendas. 

* Deila Valle 88. — Jovie« bei Katona XX, im, — Quellen nnd Ertfrte- 
mngen IV, 398. £b ist sehr erklirlich, da» nach fesohehenem Morde 
Oritti nachdrücklich erki&rte, er habo keinen Befehl anr Hinrichtung 
gegeben. 8chon Heine letzten Worte an Schopper, er werrle vor Bliit- 
vflreiwsxtni nicht rück schrecken i'(Jo%'ay II, 15SI, 65), lasoen tnncii Ho- 
fehl, Cxybak lodt fxier Iphendic Hitr/.tiliot'nrii, wahrschoinlich erscheinen. 
— Deila Valle, der aucii hier wie/ier Gritti tnöglichitt giinKtig Keichoen 
will, stellt die Vermnthung anf, dass der Balten diesem einen gegen 
die Person Ckyb«k*s genehteten Befehl mitgegeben bitte, eine Ver« 
mnthnng, die dnreb die Aenssemag Snletmans dem Gesandten ZApoIja*« 
im Deoember 1634 rnler Jänner 1535 in Babylon gegenüber, er habe 
Gritti ,mit dorn berelh, den Zibach nnd ander nrazubnngen, nit abge- 
fprtijjt' hnilänglich widerlegt er-ch^int IVH.n VnWo .ifv Quellen 
und Err.rtfAnincren IV, 430). — Jovius and »eine Abschreiber nennen fölscli- 
lich Uöczy alt« VolJbnnger der Mordthat (Jovin« bei Katona XX, 921). 
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bekleidet, rasch gefasst eine Waffe und 8chlnjSj. eingedenk der 
warnenden Worte Gotthard Kun's und entschlossen, sich lebend 
nicht zu ergeben, in verzweifelter Widerwehr viele seiner An- 
greifer zu Boden, bis diese in feiger List die Zeltstricke durch- 
schnitten und den vom Zelttuche bedeckten weiirlosen Mann 
ermordeten. Seine (i »'treuen wurden fleieh ihm. so weit sie nicht 
entkamen, erschlaffen. Das Haiij)t des Krniordeten an einem 
Spiesse, kehrte die Rotte nach Kronstadt zurück.' 

Gritti, eben im Gespräche mit Laski, Kun und MayUth 
begriffen,* war Uber den Anblick nicht wenig entsetzt, der sich 
ihm bot.^ War nun auch seine Kachsucht befriedigt,* er war 
zu klug, die möglichen Folgen der That zu verkennen. Und 
augenblicklich verliessen auch die Genannten das Lager.' Was 
ntttste es nun, dasa er ein Uber das andere Hai Tersicherte, 
die Ermordung Czjbak's sei ihm ferne gelegen; lebend habe 
er ihn haben wollen und nicht todt? * Was mochte es besagen, 
dass er das Haupt des Ermordeten; das Döczy noch im Tode 
schändete,^ mit allen Ehren in Kronstadt, die Leiche in einer 
Kapelle unweit Felmiir beisetzen Hess?* Die Unthat war nicht 
gutzumachen, und die Aufregung über den Tod des allver- 
ehrten Mannes, auf dessen Grabe mau Wunder geschehen Hess,® 
musstc zu einer Krise iUhrcn. 

* 8zot^mi 33-2. 333. — Miison- «h, IkJÜH Vallc .m. — Quullom und 
ErOrteniiigen IV, 390 (Weiimii'isUir hu die Herait^r»' vfui Bayern, 1. Sep- 
tember 1534: Czyhak ,hat xvj wunden und ein Büch gehabt'). — Etwat« 
aodttn daigestellt b«i Jotiub (Ratooa XX, 926) und Abacbreibe». 

* Laski b«i Mfueus 67. - Kun und UayUtli bei DelU Valle 89. 

* Mnwiia 67, Dell« Valle 39. Hmeiu ermihli eine rfllireiide Oaioliiehto 
von mnam Hnnde, rlon r^ybak oiiist Anton Gritt! y.nm Ge^clienk gemacht 
hatte und der nun mit lautem Uelieul und GcwinKel herbeilief und weder 
durch Srhlägo noch St^i»»»*» zur Kuhn ppbnu-ht wf'rdf»n knntito 

* Veranrsics 35 behauptet, Gritti liiiljo o» aucii Statiliu*» al)^'fsclii'ii 
gehabt, wuti durselbo ebeufalU ein Gegner Heiner Krnonnuug zum Gou- 
verneur gewem» WM. 

* 8. A. 8. — Laski wnrde jedoch von dem mkRttauisehen Zi^lya gefangen 
genommen und In den Thnnn, wo ArthAndy ^nge^rrt gewesen war, 
geworfen tind erst auf die Verwendung Polen» bin fireigegeben. Qoellen 
Tin<I Erfirtemngen IV, 899. — Sser^mi 886 f. 

« Deila Valle 89. 
' Szeremi 333. 

* Müsens 67. — Deila Valle 3». 

* äzerömi 333. 
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Unter solchen Umstäuden that Gritti gut, schon am 13. Att- 
est Kronstadt zu verlassen und nach dem neubefestigten * Me- 
diasch zu ziehen, vor welcher Stndt er bis 23. August 1534 
ein Laf]!;er bezoir.* In ganz Sir- beri bürgen aber erhob sich eine 
ungeheure Erbitterung. Es war für Nicolaus Patoclii, den 
Nefi'en des Ermordeten, ein Leichtes, Edelleute und Bauern zu 
den Waffen zu rufen, und in kürzester Zeit war ein Heer von 
40.000 Leuten, freilich meist schlecht bewaffneten, wenig kriegs- 
tüchtigen Bau* ni 1)( isammen.^ In flammender Rede forderte 
Gotthard Kün die Versammehen auf, Raclie zu nehm^ an dem 
Manne, der sich wie die Schlange Uber die Vogefaiester an das 
Vaterland gemacht^ Den militärischen Oberbefehl tLbernahm 
Kayldthy dem Qritti ebenfalls nach dem Leben gestrebt haben 
solL^ Und das geschah Alles, trotadem es hiess, Ghritti habe im 
Anfbage Zäpolya's gehandelt,^ ein Qerttcht, sehr weit von jeder 
Wahilieit entfernt, da der bedaiiemswerthe König vielmehr in 
zwei dringenden Briefen von Snleiman die Rttckberafong Gritti's, 
der es auf sein Leben und siüue Krone abgesehen habe, erbat' 
und aiiilt r« rsr'its auch von einer Katastroplie des Gouvemeui's 
fUr sich nichts Gutes erwartete.* 

(Tritti, dem die Vorgänge in SiebenbUig ii iiaturgeiuabö 
nicht verbiirgen blieben, er/wang sich nun, um nur halhwcgs 
gesichert zu sein, durch Gefangennahme der Häupter der btadt- 

* A. Grae.Htr im Archiv dm Vereiue» fUr MiebeabUrguche Laudeskunde« 
Bd. 1, 197— JüO. 

' Maseutt 67. — Bei Dalhi Vullc ist fal^liUch .nutt 13. August 21. Juli 
und statt 9d. Atigiwl 37. JvAi gesetst, Deila Valle 39. 

* Deila Valle 39/40. Mtueue 68. — Jovius bei Katona XX, 923. — 
Iitrinttj*« EnUilong (193), daw die VerechwSrer in Hermawutodt die 
eiste ZuHaninienkuiift gehnlit liHtten und ein blutige« Scbwert als Zeichen 
des Aufstandet« durch alle (Jlaue und Gemeinden {gesandt wurde, worauf 
die Auf>Uiii<!isi hen zu ,triiinTviri sumendae vindietjie* Knn, Kendy und 
Mayiätli wählten, wird «lurcii den — unzuverlässig'eti — Herirht Con- 
tareno's an die äignorie vom 10. (?) Februar 1535 theil weise bestätigt 
{(yrkrj Nr. 306). Ein Bericht des Rathes von Henoannstadt an FeidU 
nand I. von 16. Angost 1534 enfltilt nicbts dergldeben. Yoyages des 
8<ra verein» des Pays^Bes III, 656. 

* 8»er*mi 334. 

^ Vgl. Deila Valle 44 f. — Voyai^es des Souventins des Pays-Bss III, 356. 

* Qnelleii und Erörterungen IV, 424. 
7 Ü^vay II, \hSf^. 70. 

* Quellen und Erörteningeu IV, 400. 
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▼ertretung den Eingang nAch Heduwch, den die Bürger bis- 
her verweigert hatten, war aber kurzsichtig genug, ihnen 
den höher gelegenen Theil der Stadt, den ein Gehau, halh 
Kirche, halb Castell, hekrönte, trotz widerrathender Stimmen 
einzuräumen, indem er sieh durch Doezy's Acussonmg: ,wir 
werden es kriegen, wenn wir es wollen', bestechen liess.^ Rat- 
thyany übernahm d^ it Oberbefehl m der Stadt, deren Festungs- 
werke, 80 gut es ging, verbessert wurden.^ Gritti wandte sich 
»n Zdpolya, erinnei-te ihn an die Dienste, die er ihm einst in 
Ofen geleistet hafcte^ und verlangte achletmige Hilfe.' Aber 
Zäpolya^ dem es gar nicht dämm zu thun war, ihn aus seiner 
fatalen Lage zu befreien, bedauerte recht sehr, ihm nicht die- 
nen zu können, und blieb, wo er stand, in Groflswardein/ Die 
aus Siebenbürgen einlaufenden sahireichen Briefe, des Inhalts, 
er möge doch dem Manne nicht beistehen, der es auf sein Ver- 
derben i^gesehen habe,^ mussten ihn in dieser Haltung nur 
bestärken. Eben&lis ohne Erfolg blieb Gritti's Hilfmnsnchen 
beim Woiwoden der Wallachei,^ während Peter von der Mol- 
dau seine Bitte mit der Sendung einer ansehnlichen Heeres* 
macht beantwortete, die sich seinen Gegnern zugesellte.' 

Ende August erschien, in kleine Schwärme aiii'gelüst, die 
Vorhut der Belagerer, 200(J Mann stark, vor Mediasch. Sie 
zum Kampfe zu verleiten, verliess Gritti die Stadl, gab aber 
nach fast dreiwöchenthcher Dauer den Versuch auf, da die 
(Tegner luilic we^-jich in den Schanzen ijlieben und das Haupt- 
lieer immer naher rückte. Auch ein gleich darauf — etwa 
am 21. September — unternommener Ausfall scheiterte an der 



» Szerdmi 334. — Müsens 68. — Deila Valle 40 u. a. a. Or. — latvaiifify's 

(\90) Molduiijr, (1.1SS Gritti das Kholiencastell besetzt habe, L>t natürlich 
falsch. — \):is Zimmer, «las (Jritti tlamals bewohnte, ist noch erlialt«?' 
und führt den Namen .Qrittisaal'. (Mittbeilung des Herrn Dr. Uudult 
TheiL) 

« Jvfix» bei Katona XX, m — Deila' Valle 40. 
« Deila Valle 41. - Joviot bei Katona XX, 928/4. 

* D^Ha Valle 41 ervihlt im Wideiiq[»rttttli an 8eer4iiii, der davon nichtB 
weiss, dan ZApolya 1000 Hano nach Mediasch zu den Belagerern ge- 
schickt habe. — S«er6ini 836. — JoTins bei Katoaa XX, 984. 

* Szßrf^mi 336. 

« Dölla Viilh- n. 

' Ebendas. il. 42. Die Angabe Deila Valleys v<>u 12.000 Mann ist wohl 
etwas abertrieben. 
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Ortsunkenntniss der Führer. Besser gelang ein dritter, wie 
es scheint, nm 23. September ausgeführter Ausfall, trotzdem zu 
dieser Zeit sich schon das ganze, fast 40.(X)0 Mann starke Heer 
der Belagerer vor der Stadt versammelt hatte. ^ Damit ging es 
nun nicht mehr. Doch wies Gritti hartnäckig jeden Gedanken 
an Flucht zurück, die auf dem Wege über Belgrad noch ganz 
leicht möglich gewesen w&re und die ihm sein Sohn in einem 
Kriegsrathe warm empfahl. Vielmehr folgte er Batthydny und 
Döcsy, die ihm riethen, mit den Belagerern in Unterhandlungen 
SQ treten.* Die Unterhandhingen kamen au Stande und dauer- 
ten vier Tage, Tom 24. bis 27. September. Sie blieben resnltat- 
los,' und am 28. September traf Mayläth alle Anstalten zum 
Sturme. Das Heer, das aus siebenbttrgischem Landvolk be> 
stand, und zwar aus Sachsen sowohl wie Ungarn und Rumänen, 
wozu noch die Volker der Wallachei und Moldau kamen — 
auch Hermannstadt bethefligte sich an der Bela^i^erung,'' ebenso 
Thomas Nädasdy mit 660 Mann •'' — ward nun concentrirt und 
rückte knapp au die Stadl^ in der es wohl nieht an Gold, 
desto emptindlicher aber an Lebensmitteln mangelte/' Den 
Schaden, den eine Besehiessuni; anrichtete, i^elaii^^ es den Be- 
lagerten durch luieriniidliche Arbeit wieder gutzumachen.' 

In der Frühe des 29. September begannen die Belagerer 
die miigelUhrten acht Kanonen gegen eine schwache Mauer- 
stellc neuerdings spielen zu lassen.^ Die Beschiessung, die bis 
10 Uhr Vormittags wiUirte, brach eine lange Bresche in die 
Stadtmauer, hinter der sieb noch ein aus Erde und Holz con> 



> Uxmaa 69, 69. -~ D«11a Valle 42. 

* Deila Valle 42. 

* Ebenda». 43. 44. Seine Erzählung, da^s ditA Uelagsrtt ntur die Heraus- 
(raTie Di'k'z?'.«« verlaiiß't, dieser aber dieae Bedingung ▼enchwiegen habe» 

klingt wpTii^ wahrscheinlich. 

* Quellen und Eriirterungeu IV, 409. 

* Contariui an FercUnand I., 3. Februar 1535. Magyar Kfrt^uelmi tAr lU 
(1667), 97. 

* Mnaeoi 70. 71. — Deila Yalle 44. 
' Muena 70. — Deila VaUe 44. 

* Nach Deila Yalle erfolgte die Erätarniung am 28. September, Mtiseus 
unterschcidei' !\h<^r «rf'Tuiii zwisclien 28. und 20. September; vermntlilich 
bat ein doppelter titurm stattgefunden. Deila Valle 44. — Muaeua 
70. 71. 
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sfruirtcr starker Wall erhob. Noch geUng es, die bedrohte Stelle 
/.a schiitzoo.^ 

Da scholl vom KirchencastoU her Sturinr^lockenj:('lautc' 
und heftiges Kleingewehrl'euer. Die Bürger hatten dort eine 
weisse Fahne aufgezogen imd forderten mit lauten Zurufen die 
Belagerer auf, in die Stadt einzudringen.' 

Kein sicherer Plats war mehr in der ganzen Stadt, die 
von zwei Seiten mit Kugeln ttberschttttet wurde. Da zeigten 
die ungarischen Soldaten, dass sie Gritti nicht falsch beurtheiH 
habe. Sie Qfiiieteii den Feinden eine Pforte, bei welcher diese 

sofort hereindrangen. Auch Batthyäny und Perusich fanden 
es nun IVir ^ut. ilie IIith ii zu wechseln. Krstercr betheiligtc 
sich hdfoil an dt in ßlutha'lc. das die nach Ucbcrwindung des 
vorzUgHch LC<'l»auti'U Walks iunm r /alilrcicUer hcri;in»liirmenden 
Belagerer uutci- d<'n Türken anrii liteten. Nur !)<>ezy bh'eb treu. 
Wusste er doch, das» er keine tinade zu gewärtigen hatte.* 

Gritti hatte sich, fieberleidend, auf ein Pferd geschwun- 
gen^ dann aber, da er Alles yerloren sah, in sein Haus zuiUek- 
gezogen und, als ihm Peter von der Moldau auf seine Anfrage 
hin Hilfe versprach, sich nach Geiselstelliitig seiner Söhne ent- 
schlossen, den Abmahnungen seiner Getreuen entgegen, von 
denen er in längerer Ilede Abschied nahm, zum Woiwoden zu 
entfliehen. Nur von Deila Valle und einigen Knappen begleitet, 
verliess er die Stadt, um sofort von einem ungarischen Reiter 
aiiLiefallon /u werden/ den aber seine Begleiter niedei*8ehlugen. 
Der Auftorderung Deila Valle's, wieder in die Stadt zu eilen, 
leistete er, den i^icheroji Tod vor Auiren. keine Fol^e und schickte 
den Kümmerer mit dem Aultrage /uriu k. « r solle, wenn er 
durch Gottes i^'iigung Venedig wiedersähe, seinen armen alten 



' Mui^as spricht von einetu «weiten Hturuio nicht. Deila Valle aber, der 
den Vorg-nnj^ v'uA L'-nauer erzählt, verbindet Starm und den Veitmth der 

Stadter ai« gleichzeitig (44). 

« Mnseus 71. — Deila Vallo 44. 

' Mnseu.s 71—73. ^ Dolla Valle 44—15. — S/.erHini ;J3o~3H6. whr cun- 
tus; feine Er«;ihluu^' von «iner Mine, durcli 'iio Gritti gerettet werden 
sollte, dvircii welche aber dann die Belagerer eindrangeOf verdient keinen 
Glitiben. — Jovin« bei Katon» XX, 924. 92». 

* JoviuK ^hei Katuua \X, 925) nennt lal.'«cblich Kendy. 
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Vater Alles melden, was er hier gesehen habe.^ Deila Valle 
ergriff die schleunigste Flucht.* 

Gritti wurde sogleich von den Moldauern <rcfan2rcn und 
an die Ungarn ausgeliefert. Umsonst war seine Beliau])tung, 
Czybak sei gegen seinen Befehl ermordet worden, umsonst 
seine Berufung auf die Wtlrde, die ihm als Vertreter des Sul- 
tans zukomme und die strenge Bestrafung, die dieser über 
seine Mörder verhängen würde. WUthend verlangten die Sol- 
daten seinen Tod. I>a ergab er sich in sein Schickaal und bat 
nur um Bestattung in geweihter £rde und um raschen Vollzug 
des Blnturtheils. Gleich darauf fiel sein Haapt.' In seinen 
Schuhen fanden sich eine Menge Edelsteine von hohem Werthe, 
die nnter die Lente — natttrlich meist unter die Ftthrer — 
yertheiU wurden.^ Döczy erhtt die grässUche Strafe des Vier- 



* Einen pleiehen Auftrag gab er Museus (78). 

* Deila VaU6 44—48. — Musens 71. 73. — Deila Valle wnrflp auf der 
Flucht gefangen genommen und vor l'atochi gebracht. Dort sah er eine 
Hengo der Edelsteine seine« Herrn. Er stellte sich des Ungarischen 
unkundig, um to die Ungarn belaniehen m kSnnen. Patodii, der iiut 
gnt belumdelto, «nfliew ihn bald, und DelUt Valle kam Ober Wien an 
14. Joni nach Venedig zarllck. DeUa Talle 49—60. — Vgl. Karicsonyi J.» 
01a.sz fognly Gyula vAraban ir)34 ben (Ein italienischer Gef.in{;oiier in 
der Festung KarlstaJt 1534) in Iit!'k<j.svurniCfryi rdpfi^szoti t;lr^^^^lat evküujv^ 
(Jahrbuch des Gf><!chichtsvereüi8 des Coniitat-j Bek(;.s) XV, 54 ff. 

Müsens wurde mit einem andfireu Heainteu Antou (jritti's iu Wien 
(3. bis 7. Februar) scharf verhört, datm aber auf Verwendung Venedigs 
freigegeben. Mnavm, Conetitntio, 76 — 81. — Vgl. Umrei8.>BibUoÜiek 
Padua (8. 71, A. 8). Övirj Nr. 806. 308. 809. (Berichte des Teoetia- 
niaehen Geiandtea in Wien nseh Venedig.) 

* Ich folge eoch hier den Beriditen der dnreh Angeniengen untertiehteten 
Dell» Valle 49 und Mnsßns 73. — Deila Valle 48-r)l. — Mus. iw 73. 
74. — Jorius bei Katoua XX, 92r>. 926. — Szerömi 336. 337 lässt die 
Belagerer Gritti anf oineni Tiironst s«ol in poldonom SclinuKke finden, 
von wo ans er tingotiilir diesolbe Anspraclie an .«iu hält wie narh Deila 
V'^alle; in einer originellen, aus Bibelsprüchen zusammengeüelitten Aut- 
w<vt beweisen ihm die Gegner die Tedeswürdigkeit «eines Verbrechene. 
— Hier Mi nie Cuiontm die Hittheilnng Sstaberty*« (in Biogr. nnir. 
XVn, 678) nngefllhrt, man bitte GMtti in der FrOhe die HKnde, Mittags 
die Ffisie nnd Abends den Kopf abgeschlagen. 

* Mosens 74. - Deila Valle 4a etc. — Die Angaben über die bei Gritti 
gemachte Beute an Geld und Werth.sacheTi gohcn sehr anioinander; nach 
mn^m Berichte Vergerio's an Pap^t Paul III. sollen es gar 800.000 Tlialer 
gewesen srin Nuntiaturberichte I, 1, 316. 

kniuf. LXXliil. ad. 1. üaifte. 8 
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theilens.' Die armen Kinder des Gerichteten wurden von Peter 
von der Moldau mitg:cfiihrt und umgebracht * Der Leichnam 
des GouveriK iirs, den Deila Valle noch am nächsten Tage 
nackt auf der Erde Iie<;('n sah, wurde durcl) die Hemtlhungen 
des menschenfreundlichen Gotthard Kon im Jb raQziskanerkl(»ter 
▼on Mediasch beigesetzt.^ 

Zdpolya, der jetzt auch }ierbeikam, suchte in der Eile so 
viel Geld zu erhaschen als müglich. Er liess die Schätze, die 
Doczy auf seiner Burg hinterlassen, auf drei Wi^cn nach Ofen 
Aihren, Franz Dobö musste ihm einen Guttheil von den 116.000 
Dacaten, die er von den Schätzen Ghritti's auf die Seite ge- 
bracht hatte, abtreten. Aach die im Gefolge Qritti's befind- 
liehen Juden und Griechen, die viel Geld bei sich hatten, 
wurden säuberlich ausgeplündert.* Das war Ziipolya's Rache 
fUr Ofen. 

§• 2. 

Datö Nachspiel zum Tode Gritti^s. 

Z.lpolya war nun von seinem Gouverneur, König Ferdi- 
nand von seinem Vermittler befreit. Letzterer, von den Vor- 
sfftnf^en in Siebenbürgen genau unterrichtet,^ erhoffte davon den 
<i;;lnzliclien XiLMler<xan;; der Partei Zapolya*3. ??ohon am 3. Octo- 
ber empHng er die Kunde von Gritti's Tode und glaubte wie 
seine Schwester eine vortheilhafte Veränderung der ungarischen 
Verhältnisse voraussehen zu dürfen, da die Ungarn ebenso des 
Königs wie des Gouverneurs überdrüssig seien/' Und das nicht 
ohne Grund: immer feindsehger hatte sich Gritti in den letzten 
Tagen gezeigt; Uiut hatte er gesagt, Kdnig Ferdinand müsse 
auf Ungarn verzichten, und so hatte Thurzd schon am 31. Au- 
gust 1534 dem Könige gerathen, er solle die Gelegenheit, sich 
Ungarns zu bemächtigen, ergreifen und entweder Gritti be- 
kriegen oder mit Zäpolya vertragen, jedenfalls aber den Gou- 

' DelU Valle 61. 

« EbendM. — Ssttfimi j»8. — Öwiry Nr. 306. - Harnmukt 1, LXUI. 

' MuseuB 74. 
* Szerömi 338. 

" G^vay II, 1534, 162. 163. ~ II, 15,%, 2-7. 

" Ebendas. II, 1536, 7. — Biicliholtx IV, i:Jl — Vgl. Ni( . Ol.ali .in Ghe- 
rcndi. Urilssel, 30. Jänner 1635, in Mon. ilung. hUt Dipl. l, 643. 
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V« rneur nicht nacli TJnfiram lassen. Der kr.nnc dort zwar viel 
Scliadeu, aKor hnzlich ^vonig nützen, halte auch Sehopper f^chim 
Anfanc:? Aui^iist ir>34 dem Kaiser und Granvella versichert.' 
Zapolya hatte zunächst Laf^ki, den man all^remein des intimen 
Kinverständnisses mit Uritti beschuldifi^e, gefangen setzen lassen* 
und ernannte MaylÄth, der König Ferdinands Partei verliess, 
sam Woiwoden. Das Bisthum Grosswardein gab er an Bruder 
George der nun seine kühne Laufbahn begann;' gleichwohl 
woUte er nach wie vor als ganz unschuldig an dein Morde 
gelten und that bei dem Sultan, tot dem er nicht geringe 
Angst hatte,^ Schritte^ sich ans der Schlinge zu sieben. Er 
schickte einen Boten nach Bagdad, der zu melden hatte, es sei 
ihm onmOghch gewesen, die Wuth des Volkes einsudämmen, 
ja er habe sogar eine allgemeine Amnestie versprechen mttssen, 
um einen Massenllbertritt zu König Ferdinand zu Terhindem.* 
Er beschuldigte diesen, Urheber der ,Untfaat' von Mediasch zu 
sein, und behauptete, das» eiiii;,'e der Mörder, danmtor der 
Woiwode der Moldau, bei ihm »Scluitz gefunden iiätten.^ 

Snleiman, der bei der ersten Kunde aulg« linieht ausrief, 
der elende König . Johann allein habe das Volk zu diesem Be- 
ginnen getrieben,^ und von ihm die Zurückzahlung von 1,200.000 
Ducaten, die er als Tribut und wegen der Beraubung Gritti's 
ihm schuldete, verlangen wollte,^ beruhigte sich auf diese Nach- 
richten hin und wollte nicht nur ,in bisher erhaltener Freund- 
schaft' zu Zäpolya verharren, sondern erklftrte sogar — im 
December 1534 — , dass Gritti nur gefunden, was er gesucht 



* V«yages de« Sonvemiu im Paja-BM HI, 649. 661. 667. 666; ancli 664 f. 
566 f. — Vgl Övkry Nr. 800: r.»iitarini*8 Bericht vom 12. JSnner 1535, 
Statiliiiii iiusserto dem venetianischou Gesandten in Wien (ContArini) 
gegenüber: ,fJott vprzoihe dorn fJiItti; denn gowixs IiKttüu Kt"i)i<^ Ferdi- 
nandi« Ga-^auilt»* bei «ler Pturtt' dessen EinsoUtung in den Besitz gaiiü 
Ungarns erreicht, wiire er nii-lit gewesen' Ci). 

* NlheiM bei HinMshbeig, H. Laaki, 210 f. — Vgl. örkry Nr. 986. 

* <^elleit and ErOrtemngen ]T, 427. — Givay II, 1686, 18. 19. 
24 ete. 

* Qaellen und Erdrteningen IV, 422. — Pray, Annales HI, 274. 

' Contarini an Ferdinand I., 1. JXaner 1686. Mag. «Art tAr III, 86. 
« G<:'vay U, 1586, 10. 11. 

' Ebenda«. 70. 

' Uuchiioltz, Urkuudenbucii, 65 — 69. 

6» 
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liabe, und dam er, wäre er in die Türkei entkommen, dort 
eines Ärgeren Todes hätte sterben mttssen.^ 

Aber Könip^ PcrdmRiid erklärte sofort auf das Schreiben 
Ibrahiros, das die Anöchuldii;un^cn Zdpolya's ihm mittlieilte, 
alles das sei unwahr, und wiedurhulte in seinen Schreiben vom 
2'^. März und 3. .Juiu 1535 dem Sultan und dem Grossvezier 
seine Erklärung, sie seien von Z;i])()!ya verleumderisch betrogen 
worden, der jetzt den FCihrer des Aufstandes, Stefan Maylfith, 
zum Woiwoden ernannt iial)e uiul die treu hahshurp;isrli ge- 
sinnten Bergstädte auf das Emptindlichste bedränge. ZApolya 
allein sei schuld an der Ermordung des (3k>avemear8.^ Dieser 
nun vermuthete eine ihm feindliche Einflussnahme der Signorie 
von Venedig in Wien und Constantinopei and erklärte sich 
bereit, derselben die Schätze Qritti's auszuliefern, wenn sie den 
Frieden mit KOnig Ferdinand befördern und den Sultan be* 
ruhigen wollte — doch ohne irgendwelchen Erfolg.' Suleiman 
hatte die Versicherungen K6mg Ferdinands schon im Februar 
1535 zur Kenntniss genommen und sandte jetat den Dolmetsch 
Junisbeg, der durch Bestechung yon Hieronyuius von Zara und 
Schepper für Ferdinand gewonnen war und schon im T^nter 
— wenn seine Erzählung wahr ist — «ich zu Gunsten Ferdi- 
nands beim Sidtan verwendet hatte, nach Ungarn.'* Die Unter- 
suchung, die dieser im September und October 1535 austeilte 
und bei der er sehr unzart mit dem armen ungarischen Könige 
verfuhr, bcwieb ganz klar Zapolya's Schuld. Er konnte nicht 
leugnen, dass er eine Menge der Schätze und ik-sitzthümer 
des Ermordeten in seinen Händen hatte, und Junisbe^];-, sclion 
früher durch Johann Gritti, der dem Gemetzel in Mediasch 
entronnen war, und Andere sehr gut unterrichtet, wies ihm 
jede Unwahrheit schlagend und in schroffer Weise nach. So 
erzählte Junisbeg selbst im October, unmittelbar nach der Unter- 
suchung, dem Vertreter Ktlnig Ferdinands, Qrafen Nogarola.' 



' Qa«Uea und ErSrterangeii IV, 439. Ventaeiiei, De rebui fsslit Hmi- 

garorum, Mon. Hung. Hi»t. See. II, 55 — 66. 

• G^vay II, 1536, 10 ff. 17 ff. 23 ff. 36 ff. 42. 

• övary Nr ,S26. Bericht des %-eneti<ini.«chen Gesandten ContarPim in Wien 
an die tSiguorie von Venedig. Wien, 23. Mära 1535. (Venedig, Archivio 
di Stato.) 

• Q^vay 11, 1536, 12 f. 68 f. 71. — Buchholtz IV, 132, — Vgl. Övkry 
Nr. 340. • 04tS7 ü, I6S6, 69—74. 
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Der König', der durch Junisbeg, dcHücii er sich sicher wähnte, 
wieder atit eine Erwerbung ganz Ungarns hinarbeiten wollte/ 
hatte dem Grafen in der Instruction aufgetragen, Junisbeg in 
diesem Sinne zu bearbeiten; Nogarola suchte den Dolmetsch 
durch ein Gcächenk von lOUO Ducaten noch mehr dafür zu 
gewinnen.* 

Aber Suleiman wollte kein letztes Wort sprechen. Ihm 
passte das Doppelsystem in Ungarn besser. 

Noch einmal erhob sich die Erinnerung an Gritti's Namen, 
als im Frühjahre 1536 mit jener Plötzlichkeit, die die türkische 
Palastpolitik kennzeichnet, Ibrahim Pascha sein £ndc fand. 
Wir hörten davon. Für das unglttckliche Ungarn bedeutete 
das wenig. Es blieb nach wie vor ein Spielball in den Händen 
widerstreitender Gewalten. 



' ZonXehst bat Ferdituuid in einem Briefe «a den Snltia vom 1. Oetober 
16S5 anadrflcklieh anf die Eigebnine der Untennchnngen Jnnuibegii und 
die YerlenindnngeD Z&polya*« hlngewieeen. BrOsMl, jkrchives g^nMeit 

du Royaunie (Cop.)- 
> Ctövay U» 1536« 64^G7. 73. — ÖvÄry Nr. m, 293. 298. 
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Nr. 1. 

L. Qritti au Marco ContariuL Ofien, 17. September 1529. 
(Venedig, MftreaBbibUothek cIium. YII» cod. 1988.) 

RüektüU: AI molto magnifico signor mosser Marco Contariai fo daiissimo 
messer Zaccaria quanto fratello hoüorando. 

Holte magnifico et honorato signor mio. Havendo per el passato 
baTnto doe man de lettere insieme con nna cassetina de christallo, dentro 
la qnal vi eran diece paternostri capitati daFrancza molto belli, ((uali per 
mo subito foiuo aiii»resontati al ill"* slgnov Ibraim Bassa per uiui cosa 
rara e bollisbima, iio V"* M^^^^*'* fje marav»»glara, si son tardato tin ;i ijuosto 
gioruo iuxta el dcbiio miu in t"-irli vi'd'T.' iiiia iettera, perclie asju-cuivu 
debita ücca.siono, non gla perche la beuiguita e ^enteleza VDstra non mc 
sia al contiiiuo jstata nel rorp. Essendo al pic-ciito vt nuto a trovariiio 
Giorgi mio fratclln, por lA i\\vd\ m\ y sta data r^iUiiii i Irttera df jjttvii» 
do 28. Jugno, per la quul lio vislo, quanto amorevolmento V^' S?"* con 
tiitto el core s'ha affatigato uel coucludero de le uuze de Marietta mia 
figliola nel magnifico messer Vincenzo Cicogna o per la relatiou conforuie 
al scrivere de Mb*^*^*'* per mio fratello datami mi son certificato tai 
bona opera cssoro sogaita et havcre havuta la desidei-ata conclusione per 
ramoroTole diligentia asata per V** S>^*, de la quäl oosa ne resto im- 
perpetno obligatissimo a tncta la degna fameglia de T'* S**^. Et se Die 
me preBtara gratia, che con qualche magior effecto lo possi demostrar, &ro 
a V Ss^' cognoscere V animo e servitu mia OBaere Terao quella inmor- 
tale.^ Qttanto me aia stato grato la bona conclnsione di tal nocM, haven- 
done per Iettera del serenisaimo principe, de V* H''^ e de molti altri 
amici et parenti nostri e per relatione datame da mio fratello de le bone 
et optime condetione del novizo, potete esaere certo. lo haverne havato 

* Or. in mortale. 
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tufliino contento o sporo nel altiBBsimo Dio aon meno (pionuümente de 
1i«ne in meglio rastara miisfiieto el profato magnifico mio genero di tal 
parentato, di qael noe Beamo satisfacti tutti noi, perehe de lui ne seamo 
per tener quel conto, che de boni e carissimi figlioli vciigono tenuti eoa 
ntisfation de quolli, che saranno statt mediatori di tal bona opora, che 
nosti-o S. Dio Ii lassi vivere loughi e felici anni. Per el profato mio fra- 
tollo Uli son State prescntate per uomo de V^* M»^*^''* et suo ulchime goii- 
teleze ut io 1' hu iiccetat«' solo iu uomo de V™ M'f'^^*'*, i-ftUg:iaciandola molto 
cho iioii i>olu iU' ]mu- diniostrazionf» de parole, ma uacho coütiiiuauiente 
« oll Ic opere quolla iiii mostra *1 suu boii auimo. Io ol tucto accetto vo- 
leutieri con augumentation de obligatione. Ho c<n^ ^nmmo piacere intoso 
che '1 magnifico messer Polo fossc f^ano e che hi nuignifica madonna Vienna 
foeee reaanata dala infirmita. Idio laudato, et a V"^'* M«^*'^'^ piacera efticace- 
mente racomandarine al prefato innsfuifico suo frateUo e ni<dto confortar 
easa madonna Vienna, per nome de la qual Gioigi mio frateUo m' ha usato 
molte parole de aUegrane per suo nome de la qnal cosa easindo qael 
BeamO'insieme el bene el male allegrexa e meetitia convegono tncte essere 
comnne. Spero di brere aocho» io allegrar de simile ane coneolatione 
che Dio cnsai permessa doTendo retoma costa Giorgio mio (ratello» ho 
deliberato redrizuri un cavallo, el qua! non e troppo grande, ma factesa 
belliggimo. ae dignera accetturlo e goderlo per amor mio piglando 

tuctavia el bon animo et volar mio in magior dono di quel lono el caTallo 
et prego V** Ms***^» se in queste bände Ii occurrera cosa, chi la cognosca 
la possi essere satisfacta per el mio mezo, La non manche de comandarme, 
che promptissiino La ]ui trovara scrapre che io possi farli cosa grata et 
ala bona gnitia sua scinpru me rarniuauilo. 
A di 17. septembrie 1529 in Buda. 

AI. G. epiacopna Agriensis et generalis 
tesanrarius totius regni et camerarins ac 
locnmtenens generalis Begie Maiestatis. 
Or. Pmpier. (Die guue Untenschrlft und Adme eigenhindigO 

Nr. 2. 

CfanuitieilAoret der nngaiisoheii Stände föx L. Chritti. 
Ofsn» 31. Peeember 1580. 

(Budapest, kgl. ungar. LandeMurehiv.) 

Nos loannes Statilins, episcopus Albensis Transsilvanie, Bmericus 
Csybak, electns Waradiensis, item loannes Banify de Alsolyadwa, comes 
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perpetnus comitatus de Wencz« palatinus i'egni Hungsu'io ac indei 
Homanoniiu, comea Gregoriiis Pe8tbyeny de Marihonos, index eurie Regie 
Maiestatis, Hieronymus de Liislto, Stepbanus Bathori de Somlyi». wuywoda 
Transsi Ivanensist et Sicnlomm comites Caspar de Raska, comes comitatue 
Newgradiensis, Stepbanus Drugot do Homouna, loannes Zevcchen de 
Mezthegnyiiw, romes comitatus Tholuensis, FniiiLiscus lio Hachya. prae- 
positus Stciuisic'usis, Simon do Athyna, castolhuius et pifvisor cnrie 
cjistri Biricusis. Thomas dp Nudasd. nii:iiiuisti;it «r proventuuni Rt*gie 
MaiestÄtis, loannes I^oczy de Zig. Xicitlaus Kozka d»» Zedipcz, capitaneus 
partium regni supeiioris, nocnon egregii Benedictus do Beken, lomm- 
tenens personalis presentie Kogie Maiostatis, Emericus de Saros protiio- 
uotarina iudids curie Kegie Maiestatis, Albertus Pbylpessy protbonotaritta 
personaliB presencie Hcgic Maiestatis, Nicolaua de Tbelegd, vicewaywoda 
Transsilvanengie, Michael Jakchy, eomes comitatus Zolnok mediocria» 
Michael Eeeaeren de Gybarth, Stephanus Balynthjth, snpremna capita- 
nens Baecianoram, Nieolaas Thomori de Kewesd, comes comitains AI- 
bensis» Petras Bodo de Mexthegnyew, loannes de Dembo, Fraadscus 
Somogy de Endred, Petras Emrelfy de Zerdahel, Ladislaus Nagh de Beer, 
Stephanus Thomori de Chwch, Blasius de Weehe eapitaneus peditnm 
Begie Maiestatis, Paulus de Barcha, Micliael Somiyay, Mattheus Eassono, 
Blasius Tbery, Michael Kwnyowyth, Emerieus Pwthnoky, loannes Zthaiy 
de Maria, Franciscns Dobo de Bwzka^ Sigismund de Rohman, Andreas 
Ispan do Miicha aliique univeif>i et singuli fideles siibditi serenissimi domini 
regis loannis di.mini nostri gloiiCOosissimi, qui in pif^sonti negocio inter- 
fuenint, memorie commendamus per presentes littenis nostras. quod nos 
illustri et niagnilico doniino LuduMco üritti, gubeniatori regis et rr-gni 
Hungarie olectoiiiic ecclesie A<ri iiTisis, summo tlit-saurario et consiliario 
Regie Maiestatis, in Omnibus, que ad commodnin et statuui predicti sere- 
nissimi domini nostri n g^is nee non libertatcm ot conservationem regni 
pertincrent, pro fa^ultate et auxilio esse Yolumua atque ad bec nos eidem 
promittimus harum nostrarum sigilli nostri muminine manusque nostre 
Bubsciiptione roboratarum vigore et testimonio literarnm mediante. 

Datum Bude sabato protimo ante festum dreumcisiottis domini 
anno einsdem millesimo quingentesimo tricesimo. 

Or. Papier. 

ÖO Siegel, Vi davon noch kenntlich aiu»geprägt. 
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Nr. 2 a. 

L GfitÜ «a Batli und Bfirg«neli»ft von Kremniti, SehmnDtts, 
Bistriti und Andmrer Bergttidte^ Ofni, 6. J&iuMr 1681. 

(KremuiU, städt. Archiv, tom. I, 18, Fase. II, 05.) 

Adresse: Prodentibns et dmiinspeciiB indicibu« et inntis cetorisquo ci- 
fibus CremniclensibuB Sempniciensibus et Bistriciensibus eeterammqiie 
eiTitatain montanaram Haiestatis regie nobia ayncere dilectia etc. 

Prudentes et circunispecti nobib syncere dilecti. Kecordwi potestis, 
qualem concordiam superiui ibiis diebus vobiscitm hie presentibus fcccrn- 
miui. Postea eciam scripseramus vobis, ut ad nos voniretis et üla que 
tempore conoordie vobis commiseramuB hac nobiscum una afferetis, sed 
VOB ignoramus ob causam ?enire minime Tolaistis. Itaque nunc denuo ia 
persona Maiestatis regie domini nostri generosissimi vobis strictissime 
coliimittimtis et mandamus, nt moz receptis presentibns preter omnem 
moraai bnc venire et üla edam in quibus vobiscam bic convenetamns 
affere debeatis. ÜTam si seeos feceritis, oerto sdtia perieulam vobis immi- 
nere. Aliod eigo nulla racione feoeritls. 

Bode in fesio epiphanie domini anno eiusdem M^. D^. xxxj''. 

Ludovicus Griti gnbernator 
regni Un^rie etc. manu propria. 
Or. Papiar (mit WaneneicbeD), rotbe» Waebasiegel, stärk verletst, aolesbar. 

Nr. 3. 

L. Qritti na Tbomat Kidnsdy. Ofen, 12. Jinner 1681. 

(Budapest, kgl. ungar. LandflMiebiT.) 

Nos Lndoviens Qritti gubemator regni Hnngarie comes perpetuus 
Um MatmarusiensiB ac suinmus tbesanrarius et consiliarins B^gie Maie- 
itatis etc. recognoscimns per presentes litten» nostras, quod nos magni- 
IcDm Thomam de Nadasd in absencia nostra fecimus et oonstituimus in 
TicQgDbernatorem nostram, dando et conferendo eidem plenam atqne 
omnimodain auetoritatem, nt ipse Nadasdy intra adventnm nostmm vice 
^ in persona nostra omnia negocia ad gfobemationeni nostram pertlnentia 
UttCBn officio thesanrariatas exercere universosquo proventus regni ad- 
■inistrare et inxta necessitatem negotionini Regie Maiestatis simul et 
r^i dihpeuäüi'e debeat, et quod uuiveräi officiales et prefecti qnoruiuiibet 
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bonorum et ofHciorum ac proventunm logHliutn exactores ad prefatun 
Nadasdy in omnibus atUndoro otnniaqno officia a«i libitum mium tenere 
pi'oventnsque Hungarie nniversoB ad manus snas a.lministiare ac eidein 
racronem dare debeant, hoc tamon non pietermisso, quod, si Hetria Mau- 
stas vel aliqiiis dominorum aut alti i (luisinain ad Hungarie "ni( iuin 1:11- 
beriiaciouiti vel thüsauiariatus et pruveutuum admiiiistincionem sese im- 
niiserit vel ipsum in eo quovis pacto turbaverit, extunc ipse Nadasdy 
aut ad nos CuiiFtaiitinopolim aut alio, ubi nos reperir« potorit) venire aut 
ad düinum suam so conferie ibique advontum nostrum expoctaro possit ei 
valeat harom nostrarom vigore et testimonio literarom mediante. 

Datum Bude 12. menals Januarü anno domini milleslmo quingen* 
tei»imo triceBimo primo. i jem L u d 0 v i c u s G 1 i t i 

manu propria. 

Or. Papier. 8iu;r"' : aufgedrückt, boMchädigt. In dftr Mitto Wappen: oben Krou«. 
uutüu uugar. KUnigskrvoe. Le^pende: Lado. Uritti. Gub[«ru.] Kegai. [HaoJgsri(oj. 



Nr. 4. 

L. Gritti au Thomas Kadasdy. Tirgowischt, 16. April 1Ö32. 
(Badapest, nngsr. LandeBsrchiv.) 

KückseiU: [Thojma Nadasdino tenenti nostro sincere dilecto. 

Magnifice nobis sincere dlleete. Cupientes summopei'e eandem vi* 
dero et aliqua secum tractare percepimna tandem mandato Haiestatis Be- 
gie pro 8U0 seiTitio iter parasse ad illam congrogationem faciendam cum 

illis douiinis Hungaris sequontibus partes Fordinandi, quam rem libenter 
audivimus et uon minus fuit ac si perr>i>naliter ad nos venissotis, qua ilc 
ro amore nostri staHin ift c|((is presentibns ^\nr uinra piucuretib uidiuare 
equites duc*'iitii> «>]itimo^ ad büllnm eosque ubi ^oMsiftritis nos esso illichu 
reraictere facietisquo nobis rem gratissiniam et non sine i»arvo servicio 
sue Maiestatis Kegie» et quia de presenti negocio et aliis tractaviuius cum 
revcrondissimo domino episcopo Sirmiensi consiliario regio qui etiam scri- 
bet et propterea totum iUud quod scripsent facietis et exequcione man- 
detis offerenies Semper ad sua vota. 

Datum in castris nostris prope Tborgovistam die xvj' mensis aprilis 
anno domini millesimo quiugentesimo tricesimo aecundo. 

Ludovicus Gritti regni 

Or Papier Uogarie gubernator etc. 

Siegel abgelkllen. 
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Nr. 5. 

I*. Oiitti an Eath und Börger von Kronstadt. Lager bei Kronitadt, 

2d. Mai 1532. 
(Kroiutadt» SUdtarehiT, Fr. Sehneirache Sammlang.) 

Nus Lndovicus Grjtti comes perpetuus terrae Maromorosiensis regni 
Uungariae gubernator sumiansqiie thezaarariug et cou^iliarias regius otc. 
recognoscimus per praeeentes, qaod, cum uos intolliiramus, regim Mi^e» 
statein dominom nostrum clomeniissimum Tigesimam de rebus mercimo- 
nialibns ad banc regiam ctTltaiem BraesoTiensein et ternun Barcsa defe- 
rendls fieco regio exigi consnetam pnidentibns et eiicumspectie Jndici ac 
juratis ceterisqne ctTibae et inhabitatoribns ejnsdem civitatis Brassovien- 
ais pro hoc anno praesenti pro sonuna duomm miUum et quingentorum 
florenonim in arendam dedisse atqne locasse et ez bujosmodi summa 
mille jam florenos persolvisse;^ ideo nosqne tanquam sammns tbezanrarios 
r^us eju8cemoJi urendationom ratam et acccptem habeutes vigesimam 
praiiiotatam pro hoc uno anno, incipieiido arinuiu u festo Peiithecustes 
proxiine praeterito us(|uc ad aliiui» festum Penthecostes iinmediate futunim 
tlurauleui, apiid maniis ipsoruui judicis juratoruni ceteroruiuque civium 
Bi-assoviensiuiii diiximus ridiiuiuondam, ea tarnen lege, ut ipsi civos resi- 
duam suromam mille videliczet et quingentos florenus preter scitnm et 
volautatem nosinun nemiai dare solfereque praesuramant; imme con- 
Uicione sub piseraissa relinquimus et eommittimas hamm nostranim Ti- 
gere et testimonio üterarum mediante. 

Datum in caetris eserciins nostri prope Brassoviam positis in festo 
beeti Urbani papae anno domini millesimo qningenteaimo tricesimo 
secondo. LudoTicus Gritti regni 

Vngariie gubemator et cetera. 

In dorso von gpäUrer lland: Arejidatio vigesimao a Luduvico Gritty 1532. 

Super solucioue vigesimae. 
Or. Papier. Aufgedrücktes Siegel. 

Nr. 6. 

L Gritti an die Stadt Kronstadt Lager bei ttrkdny, 1. ^Tnni 1538. 

(Kronstadt, Stadtaruhiv, Scbuell*üche Sauuuluug.) 

Nee LodoncDs Gritti comes perpetnns terrae Maromorosiensis regni 
Hnngariae gabemator snmmnsqne thezaurarius ac oonsiliarius regios 

' Die dmeb ,qttod* einipeleltete Conitmction ist fallen gelatMii. 
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etc. luemoriBO commendamuB tenore pmosoQcium si^nificantes qnibiis ex> 
pedit universis, quod noB muerti et eonpacientes ruinae ac desolationi 

re^iae civitatis Biassovionsis villarumquo legiarum in terra Barcza ad- 
jacoiitiiun et ad oandom iiviiatem Brassoviensem pertiuentium cun- 
soqiiontt'rqiie inoitiiie ot pauportati coloiionjui ac inhabitatoium eanindoui 
civitatib et villanim in (luaui per liec inipacata tcmpora, novissime vlix- 
per conflnL'!-;itii'uem ac incineratinncm suburbioi-um ipsius civitatis et 
praedictai um viilariira ad eandem, ut praefortur, spectaiitium per wala- 
cbos moldauienses &ctam atqae patratani, quam experieutia teste nos 
ipsi (dum in conim medio fuimus constituti) palam ag^ovimus, nt igttur 
huiuamodi subnrbia villaeqne desolatae refomari et in pristinom prio- 
remqiie statum redad possent, uniTevaos ciTes et inbabltatores praedietae 
emtatifl Brassovienaia ae praetactarum posseesionnm et villainm ejus* 
dem scüieet cmtatis pertinentiarum ab omni et qnaris taxarnm extra- 
ordmariarnm nomine regiae Migeatatia domini noetri elementiasimi, qoali* 
tercnnque imponendarnm ac exigendaram eolucione infra spacmm trium 
annorum inte^ronun, a data praesentinm conputandorum, ancthoritate et 
in porsona Miao majestatis, qua fuufiriuiur, benigne duximus eximendos. 
libfitaiuiosque et {jupportandos, pn»ut oxiiiiimus libertaniusque et suppoi- 
tauius praesentiuin per vi^MiuiK Quo circa vobis universis factoribus 
uostris aliisque dicatoribus ot exartoribus contributiouuni taxarumque 
reginnim pracsentes visnris iiijunginius ac in persona snao Majpstati« 
finniter committiiuus, ut a modo deinceps tempug infra praemissum pi-ae- 
fatos cives ac inbabitatores pitiescriptae ciritatie Brassoviensis prae- 
dictarnmque peaaessionum et villanim ad eandem dvitatem peiünentiom 
aliqna taxa seu contributione extraordinaria onerare graaareqne aut 
ipaoB propter non aoiutionem ejoadem in personis ?el rebus eornm im- 
pedire torbareqne aut damniflcare praesumatia nec sitis ansi modo ali- 
qiiali, praesentibns perlectia exhibentl Semper reatitotis. 

Datum in castris nostris prope villam Sarkan positis atque met^tis, 
secuudu die festi sacratissimi corporis Christi anno ejusdem mülcbimo 
quingeutesimo tricestimo secundo. 

Ludovicus Gritti regni Vngariae 
gnbemator etc. 

In dorm v^n späterer Hand: l^ittviaü Ludovici Gritti excmptioiiales ad 
triennium propter Moldauicani oxustiunem, Datum 1532. — Super über- 
täte ti ium annorum. 

Or. Papier. 
Aa%edraektes Siegel. 
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Nr. 7. 

X. Glitt! an Eath und Burger von Kronstadt. Lager bei 

Debreczm, 28. Juni 1532. 

(Kromtadt, Stadtarehir, FV. fiohnall*Mhe flaminlang.) 

Ludovicos Ghtti comes perpeiaus terrae Maromorosiensis regni 
Hungariae gubernator aammiisque thezaurarius et consiliarius regius etc. 
pmdentibaB et dreiuMpeetie jodici et jnratiB cmbos eivitatis Brasflo- 
viensis ealatem. Sciatis bominem qnendam in sede Sepsij commorantem 
funnlom ntpnta nobilis Joannis Literati fiuniliarie ac scribae epectabilie 
10 magnifid domini Stepbani de Werbewca sammi et secretarii regiae 
Xiyeetatie domini nostri clementisBimi cancellarü etc. enm nno eqno et 
afiis qiiüinplnrimiB rebus triginta doos florenos in tote vatentibne fnrtim 
se de Waradino ad propria in feeto beati Ladislai regis et confessoria 
div«'rtisse, quem apiül vos lul noniuilloruin buiiorum ot honostonim' viro- 
mm tideliuiu" ipse notarius «lonüni cancellarü conduieiat. Rogo igitiir 
vos et nihilomiDus in persoua ac auctoritate snae maiestatis, qua fungi- 
mnr, vobis injungimus, qnatcniis accoptis statirn pr usentibus praefatum 
miilefactoicra in medio vestri püiquirere inveiitiimqiic et rcpertum capti- 
vare, re» vcro omaino apud se repertas eidom homini domini cancellarü 
effective persolvere contontumque reddere [et ad] extremum illum patibulo 
alfigere debeatis. Quud si caeu ipsum illic constitotnin minime in[?enij- 
•tis et de praemissie dampnis eidem illatie fidcdostforee nuUam cnram ac 
adverteneiam adbi[be3re agnoveritie, eztunc tales omnes qnos idem bomo 
domini eanceUarii alngillatim nominandoe dicet, tarn in personie quam 
ttiain rebus eorom aieetare et detinere, in arestoqoe tarn diu, qaousqne 
eidem satisfaetnin qnoad plennm fnerit tenere et conservare teneamini. 
Secos ne feeeritis. 

Datiiiii e.T castriö nustris prope Debreczen positis in crastino festi 
b'.ati Latislai legis et coofesBoiis anno domini miileaimo quingeutesimo 
tncesimo secondo. 

Ludovicus Gritti regni Vngariae 
gubernator etc. 

Or, Papier. 

Ao^edflektes Siegel. 



' Or* honeMtnm. 

* Hinter ,fideliuii* wfaelnt ein von ,ad* abliäugigos SttbetaaitTttm, ▼iellelelit 
teonmendationem* anigeblieben ra seint 
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Nr. 8. 

L. Gritti an Thomas H&dasdy. Ofen, U. Juli 1532. 
(Badapeaty kgl. nngar. LandeMurdiir.) 

hüdeteite: Magnifico domino 1 iuMiie de Xu iasd eonsiliario K^ie Haiesiaib 

amico nobis boauiando. 

Uagnifice domine amice nobis ßincere dil«ct« saluiem. Sunt iaim 
aliquot dies, qnod TonimnB Badam et vehementer roiramur, qaod nan- 
qnam bactenns Tolnistts ad no& Tenire, quum a nobis foeritls sepioB n- 

quisiti et vocati; libenter yellemus intelligoro cansas istitis dintnrne con- 

tuniacio. ituque qui l iu animu habetis, significate nobis, veniendum nc 
sit huc vobis an non et si vouiro decrevcritis, ad quutum licm cxsik i t;iu- 
dus Pst advontus voster. Cnrti' ojuirtebat vos hic iam [»ridem adcsse, ut 
ncgociis Maiestatis t t iiMslris tempestive coubuleretur. 

Datum Budo feiia quinta proxiina post octayam Tisitaüoais beate 
virginis 1532. 

Ludovicus Gritti regiii 
Ungai'ie gubernator etc. 

Or. Papier. 

Siogol stark boschädigt. 

Nr. 9. 

L. Qntti an Simon de Erdöd. Bischof von Agram. 
Ofim, 16. Juli 1532. 

(Bndapesi, kgl. nngar. lAndeaarcbiT.) 

Rüdutäe: Beverendiesimo domino Siinoni opiscopa eccloaie Zagrabiensis 

etc. amico nobia honorando. 

Beverendissime domine amice nobia honorande salntem. 

Iam decein dies sunt, quod venimus Budam arbitrabamurqiip, ot 
ad boc toinpus voniret V* R* ' vocuta per litteras Sacro Regio ÄTaiestatis 
doniiiii nostri clementissimi, ut una occureret potentissimo ac invictissimo 
Cesari simul cum 8ua Regia Maiestate ceterisque prelatis et baronil-us. 
Sed V* R'' D° non videtur volle öliteniporaro mandatis Sue Regie Maiestatis. 
ut facile est inteliigere ex litteris V** li° D°°*" ad Regiam Maiestatem datis. 
Est aatem uecesse, nt nos admoveamus Cesaream Maiestatem ac declaremn.« 
Sne Maiestati Ceaaree, qni fidelea inobedientesve aint Segle Maiestati ac 

^ V* ^ D«> TeBtra reTerendiasima domiaatio. 
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t^n<j fiiis, (|ii;ire animuui etiuni vestnim adversus smnii principfin cx- 
plicabimüs; postea seift Siia Cesarea Maiestas, qui'i sit factum. Vnluiuus 
de Mb V*" B»" D**'*^™ Dacere cerciorein, iit si perstitei itis in isto vestro 
proposito non gorenrli morem voluutati Regio Maiestati» »tqup iMcirco ali- 
qaid detrimenti acceperitis, in neminem alium culpam eonferro •lel'oatis 
vm in Tosmei ipsos. Adhuc est tampestiTum declanre Testram fidem et 
obedieneiam etga B«giani Haiestatem. Si none demum parebitis iassis 
Bcgie Haiestatis, omnis snspicio preterltoinm oblitteiabitm*. Sin aatem 
pnBentem baac et brevem occasionem preterauseritis, frnstra aliam qne- 
retis. Admonnimns V B^™ ]>m«D ]^^^ pntavimns maxime honoris, 
dignitatis ae salutis eins Interesse cnins Semper favimns commodis et 
ornamentis. 

Datum Bilde foria tercia proxima post festum beate Margarethe Tir- 
et maitins aiuio liomini niillesiino ([uiugentesiino tricosimo .secuiiilo. 

Ludovicua Gritti regai 
Ungarie gubernator etc. 

Or. Papier. 
Siegel fehlt 

Nr. 10. 

L. Oritti an den Rath von Bistritx. Ofen, 5. Angust 1Ö32. 

(BUtrits, altee ComltatsarcbiT.) 

RSdueitt: Prodentibiist et circunspectis iudici et iuratis civibus civitatis 

Bistriciensis nobis sincere diiectis. 

Pnidentes ad circumspocti nobiR dilecti. Necessitas ipsa copgit nos, 
üt non solum a Yobis, verum etiam ab aliis subditis rogiae Maiestatis do- 
tiiiiii nostii (■Ifinontissiuii pro praescnti iiostra expeditiono aliquam pecu- 
liiae sunimam ac efjuos curriferos erogemus. Iduo misimuB ad vos hunc 
egreginm Vitum Hoi'wath aulicum regiae mniostatis domiui nostri clemen- 
tissimi praesentinm seiltest exbibitorem, ut a vobis nomine nostro mille 
florenos^ et certos equos carrifcros sab spe oertae restitutionis petat. 
Quare vobis banim Serie mandamns firmiter, quatenus acceptis praesen- 
tibns ülos mitle florenos w equos cniTiferos quam primum de medio ve- 
stmm disponere et ordinäre illosqne ad manus dicti Yiti Honrath dare 
et assignate debeatis. üt autem de restitutione illorum milie florenomm 



An Stelle diuüer zwei WOrter i^t urüprüugltch etvvat» Anderes gestanden, 
aber aamdirt wotden, und dann vom Sehrdber dei Qamen ,niille flo- 
lenoN* hingeietst woiden. 
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certi sitis, asMcnramiiB yw mediantibiiB praesentibiis litem nostriB, qvod 
seilicet illos rehabebitis et si per tos in hae re aliqaa difficnltss comitto- 

tur, ceteri quoque a vobis exemplum capientes in ipsis pecuniis mutuan- 
dis ne foiie difficiles praestabunt, qiiod uemini uisi vobis imputare 
poterimiiF. Secus igitiir millo modo facturi. 

Datum Badae in festo beatissimae virginis Mariae de Ni?is anoo 
doBiini mUleBÜno quingenteBimo triceBuno seeondo. 

LudoTicnB Gritti regni 
▼Dgarie gubemator m. p. 

Or. I*aj)ier, ^/j Ht">f:rcn ; Ktnrl: horüncbort iin l .un unteren (t«xtfreien) Rande 
beschädig Siegel war in rothos Wachs aiitg-edrUckt, ist aber bis aaf ge- 
ringe Spuren ganz abgettpningen. 

Nr. 11. 

L, Gfittl an Tfaomat HAdasdy. Lager M Qraa, 19. AvgfiiBt 1688. 

(Budapest, kgl. laigar. Landesarchiv.) 

Hückseite: Magnifico domino Th[o]me Xada.sdy coüBiliaiio regio a[inicöj 

nobi8 houorando. 

HagnificB domine amice nobis bononnde salotem. Miait Segia 
Maiestas dominuB noBter clementiBBimaB haue fldelem Bvnm reTBiendiB- 
Bimtim dominum Stephanum BrodaricB episcopum SIrmienBem GonsiUariQm 
Sne HaiestatiB com plena authoHtate et informaeione ad M»" y«b,i 
cniuB medio etiam nos eidem M«^ D""' V™® nonnnlla intiniaviimis refe- 
renda, qiiare rogaiuuf, M"^*^ D""«" V™°, ut dictis et rolatibus prefati üo- 
miiii episcopi iodubiain velit prpstare fidom tamqnam nobis coram loquen- 
tis; m enim dicturus est, que ex animi nostri sentencia accepit. £andem 
bene valere optamos. 

Datum in castrts nostris sab Strigonio metatis feria seennda pro- 
xima post festnm assnmpcioniB beatiBsime virginiB Marie anno domini 
miUesimo quingenteaimo tricesimo secando. 

Lndovlcns Griti regni 
üngarie gobernator m. p. 

Or. Papier. Sie^rel, theilweise besclmditrtr Wappen mit T^m^chrift: [Lnjda 
Gritti. lGttJb(ernJ. [regnij Hangarie. (IJothes Wacha). 



^ Magnificam Doninatioaem Veetnun. 
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Nr. 12. 

L Qritti «II Thomat V&daidy. Lmger bei Onn, 81. August 

J^iefaeite.- IC&gHiifico domino Th<>nie Kadasdino et sincero nobia dilecto. 

Mapnifico domine sinccn' iiDbiü liilocte salutem. Intelleximus ea 
qiie üobis nnntiavistis per egreginm fratrem vestinm StophannTn Czaiii 
et ipse rcferot vobis, quo nos ad ea iGspondimus. Plura etiam nuntiavi- 
mus Yobig per excelleatissimum daminnui Sirmieiisem, quem regia Maie- 
stas dominus noster cleineutiBsimus ad istas partes oratorein mi^it. Becor- 
damini aatem Tolainns, quod tos neminem meliorem amicum in Hangaria 
Uveritis, 

Datum in eastna ad Strigonium sabbato proximo posi deconationem 
loanais baptiate 1533. 

Lndovicns Gritti regni 
Ungarie gnbemator etc. 

Or. Pajiier. 

Hifl^el fast gratis seratöit (rothes WacUs). 

Nr. 12a. 

L. Gritti au den Eath von Kremnitz und Schemnitz. 
Lager bei Gran, 5. September 1^2. 

(Kramnits, stldl AnbiT, tom. I, 18, Faic II, 99). 

Adrem: Pnidentibna ac circnmspectis iudici et iuratis ciTibus ceterisque 
montanlstis in civitatibus Sembniciensi^ Kremnicieosique constitutis no- 

bia syncere dilectis. 

LiuloviiMis Oritti CiUiies perjictuiis terro M;ironii»ri>si('nsis ot giilicr- 
natoi :ic capitaneus geuuraliü regui Hungane summus Ihetjauiarius legie 
Maiestatis etc. 

Prudentes et circumspecti uobis dilecti. Committiuius vubin per 
prcsent^H fiimissime, detis ad manus magnifici domini Nicolai Kozka vei 
boniini eins, qai com presentibua litteris ad voe Tenerit, de presenti con- 
thbncione, qnam regnnm sna sponte obtnllt nobis ad defensionem Hun- 
Swie, sine mora ant difficnltate florenos qningentos et caveatis, ne secus 
feeeritis, reperimini enim in maximo dampno. Presentes vero literas pro 
▼Mtra expedidone reservetis. 

* Or. Sebnicienn. 

AicUv. LXXXin. ftma. I. mifle. 7 
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Datum iu castris uoslris ii<\ Striiritninii! (juiiito tlle inensis septeui- 
bris anno domini miliesimo quin^eutehimo tncesiino secuudo. 

Lüdovicus Gritti regni 
üogarie gubemator etc. 

Or. Papier. 

Uothes Wachfislegel, ziemlich tieutliclt uitJ leidlicli erbjüten. 

Nr. 13. 

L Qritti an die ungfariichen Berggtadte. Ofen, 20. Febroar 1533. 

(Wien, k. n. k. Hans-, Hof- n. Staatsarchiv, Hnngmiiea 1588.) 

Beilage ni Kr. 8. 

Liuiovicus Giitti coines giiberuatoi ac capitaneus generalis regui 
Hungariar* suniimis Kegie Maiestatis tbosaurarins otc. 

Prudentes et ciicumspecti nobis dilecti. Volunius et vobis hanim 
sene mandamos firmiter, ut mox acccptiä preaentibus mittatis aliquot 
concives vestros cum pleaa facultate ex medio restri ad nos, qnoniam 
habemuB de quibusdam uecessuriis huias regni n^otüa tractare et con- 
oludere; secuB igitur nullomodo feceritis. 

Datum Bude vigesimo die menais Februarii anno domini miUesimo 
qulngentesimo tricesimo et tertio. 

Luduviciis Gritti, Ungaiiae gubernator etc. 

ppradentibQS ac circumapectis iudieibos et iuratia dvibiiB eivitatnm mon- 
tanaram Cremnisiensis ' nobis dilectis.J 

Qleiehseltige Copie. Papier. 

Nr. 14. 

Die kaif«rllchen Commiesare an König Ferdinand L 

Preisbnrg, 4. März 1533. 

(Wien, k. u. k. Uaua-, Hof- n. Staatsarchiv, Hungarica 1688.) 

liüekitiU: Sacratisfiime üegie Maicstati domino nosti'o clemeutibbuiiü. 

Sacratissime rex domine dementissime. PoBt senridorum nostro- 
nuD bnmilltmam commendattonem. Quo in statu sit dyitas Cibiniensis 
in Transsilvania, Haiestas Vestra ex litteria ipsorum dTium cognoscet. 

' Hier sind in der Abadirift ofltenbar ein oder swei Namen (Sempoieleiu», 
Bistritieiiaie) auiigetaaMn worden. Vgl. Nr. Sa. 12 a. 
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InU'liigot otiaiu ex oxoinplis littomniiii luauniä et Gritti, quid illi iiiun- 
dnit, civitatibus monUnis et quid civitato« querantiir, Ciliiniinsos per 
liUoras a.I constiiiiciiim cohortati sumus, pollic('nt«\^ fore ut Maiestas 
Yestra euö defendat. Civitatibus voro inontanis coininisimns. no quid 
I>hanni !iut Oritfi ohHiant, sed, si urgore illi nou destitoriut et uuiicios 
a<i ipsos misennt, reuuncieut se semper fuisso sub potestute Maiestatis 
Vestre et non posee ipais obtf^mperaro nequc ipsis licere, ut sub hiis in- 
dnbiis eos ad id cogere vcliut Nob qaidem de hac re a^^r^tnnH com com- 
miMariis loaimis. Quid eCficere poraiiiiiiB, vidorirauB. Muestas Vestra 
coiistilat ftdelinm sabditoram anorain incoimnitati ac dafeusioni quam 
deos optimua maxinras mrret feliciasimam. 

Posoni, quarta Marcii 1533. 

Eiosdem «acratisBime MaiestatiB Vestre fidelos senritoreB 

CommisBarii Posonit constituti. 

Or. Fapi«r. 

IS Siegel; 10 davon ghtim gat erhalten, 2 etwas bescIiXdigt. 

Nr. 15. 

BeiteUbrief L. Oritti's für Isidor CzeglMi. Conitantinopel, 

29. Juni 1633. 

(Venedig, Arehivio di State» Consiglio di X.) 

LQdoTicuB Gritti perpetuos comeB tem HaromoroBienBiB Keg&i Un- 
Sarie gabemator capitanens generalis ac summus tbesaararius Regiae 
Hajestatis etc. magnificis Nicoiao Prinio,^ Christoforo et Volgango de 
Brigoa, Stephane Ferandi filio de ModruBa et fllüs condam domini Hicliae* 
Iis Comitis et aliis omnibos dominis et baronibus ac etiam egiogilB in 
regno Croatio coiistitutis et commorantibus salutem et favorom. 

Mittiiniis :id ista? partes hunc magnificum dominum iM.loruui de 
Zigiedd äpeciuletii liostrnni faniiliaroin jho (iiiibusdam uostris nosfotiis ad 
regnum Ungarie pertiiieiitiltus «"onticicudis et existimamus etiaiii e.s.se voUiü 
perspectum, quem admodum et aniiiiimi et studium ad^bibenins]. ut Un- 
pria veram pacem et quietem adipiscatur. Quapropter hoitamui vestras 
dominationea, ut dictum dominum Isidoinm qai venerit ad vos comiter 
ncipiatis enmqne in negotÜB sois pro ?iribtis adjuvetis. Alia ipse coram 
[vobis] referet, cui omnia qoe Tobia nostro nomine dioet, eqae credetia ac si 



* Perfinyu 
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noB i|)8i iidesseuui«. o;i vci o <[ui' pro viribus vestris uiilom iiostro servitori 
yi'68tubiti$), ]M'i MiiiiKMu (ncaMoiirm voImm ciiiiiulate refei'omus. 
Dutum CouätaQtiuopoli diu 2U juuii 1533 

Ludovicus Gritti Kegiii 
Uuugaiio Gnbernator. 
Abselirilt, von dem Bajlo Pietro Zm um S4. Juli 1638 n»eh Venedig ebgesendefc. 

Nr. 16.1 

König Ferdinand I. an L. Gritti. Wien, 5. October 1533. 
(Wien, k. u. k. Hans-, Hof- n. Staetsardiiv, Turcica 1ü33.) 

Jiückscäc: Spectubili et excelleiitissimo Aloiaio Gritti syucere nobis dilecto. 

Ferdinandiis divina favente dementia Bomanornm Ungarie Bohe- 
mie etc. etc. rex, infane hiBpaniaram archidnx austri^ etc. 

Spectabiiis et exceUentissimi sjncere dttecte! Litens,' qnas ad 
1108 dedietis, ab oratoribus nostris noTissime ad imperatorem Tniconmi 
patrem noatnum chariBsinniin deetinatiB et ad nos modo reversis aceepi- 
mos et logimaa, ex quiboa simal et eornm relatione abunde eognoTimus 
bonam et magnam oblationem Testram ore yestix) proprio penes eosdem 
oratores erga nos factam, quam benigne pariter et grate animo a Tobis 
suscipimus. Nobis subinde pollicentes et singtilariter confideutes, ut quo- 
uiam vos omnem operam ^ darc vi-lle vt ciipere scribitis in omiiibus iis pro- 
curandis adiuvandis ot prüinovf iküs, (|uae ad coinuiuue Leutditiiiin et pa- 
i'oin boiiam ac quiotom et tranquiiiiutoiu lüipublicao Christiaiiai' ci-dere 
ot pertiiiere vi^lcantur, at(iiu' etiam in bona et nuitua intelligeiitia iiobiscum 
coustituoüda ( aett'risquo in vestro ad nos adventu ad bonum et commodiim 
illorum omnium diri^nndis et perficiendis, etindom imperatorem Turcorum 
patrem nostium et Ibraimum Bassam fratrem nostrom seniorem vobis 
pleuam super omnibns illis potestatem pariter et mandatum daturos et 
TOS bnic oblationi vestrae tarn offitiosae haud dubio satisfacturos pacique 
praesenti debitam et exspectatam a nobis executionem apposituros Tosqae 
in aliis etiam pro remm nostnu-nm ntilitate erga nos bene exhibltuios. 
Qna sane ratione nobis adrentns llle Tester et gratns et acceptus est ac 
multo etiam, cnm yeneritis, gratior fnturus. Quanto enim celerius et 
tempestiTius adveneritiB, tanto praesenti negotio utilius et commodias 

* Qedrackt In CoUecdon des Voyage« des Sonverains de Pays-Bas IH, 4M» 
jedoch nicht fehlerlos; hier wegen seiner Wichtigkeit wieder abgedraekt 

* L. Gritti an KQnig Ferdinand I., t6. Jali 1688. Giray II, 1688, 140/Ul« 
' ,nperain' ilttehtig nachgetragen. 
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iiobisque {^latius erit. Quaro V08 ad liiem priuiain iiuii^^is laiiu;irii aiini 
proximi venturi niillesimi (iuiiit,^'iit(*simi tricosiini (iiKiiti in liac nivitate 
nositr4 Vieuna, ubi ad tule tempus nob quoque erimus, oiiinino exspecU- 
himns. Corainisimns autem servitori nostro Vospasiano de Sara nunc a 
uobis ad praftdictum imperatorom Turcorum patrem uosirum et Ibralmuin 
Bassam fratrem uosirum misso et destinato et cum ciua eidem imperatori 
signißcaTimus, nos omnia ea, qnae oratores nostii de pace egeinint et 
conclasdrunt» teuure et efflcaciter adimplere vellc, ut iuxta Toluntatem et 
beneplacitnm vestium Tel tos, donec proflcisci ei ad has partes ire rolue- 
ritis, exBpeetet Tobiscum ad hob reditnniB, Tel si hoc non esset toMs op- 
portQBnm, tos praecedat et ad hob redeat, cui ad reqniBitionein snain 
svperinde reBpondebitU. Vos nihilomüiiiB sin^alari studio et affectu ro- 
gantes, ut, si res nostras apud praenominatum Tnrcoram imperatorem 
patrem nostram et Ibraimnm Bassam fratrem nostram ad nos deferri 
contingst, easdem et totum id, quod ad plennm et bonum pacis hnius 
effcctmu et stabiliint-ntum facei'« et ci»iuiii<:t*re posse cog'noveritis, fideliter 
et ex aiiinio adiuvarc et proiiiovertj vusque iu eisdnin iuxta factam a vobis 
oblatiMiK-m itii orga nos exhibere veliti.s, nti in vos contidiiiius. Quo facto 
ni)s iniitiio habebitis erga vus minime iinnieiuores uut ingratus beuefitii 
recepti eonipensatores, verum certo vobis persuadere poteritis et debebitis, 
nos id, quod sie in nos contnleritis, vicissim erga vos in omnibns iis, quae 
ad laudem, honorem et commodum vestrum et araplificationem Status 
festri desenrire Tidebontar, omni gratia et offitio promoturos, quod Tobis 
quoque Bignificare Totebamns. 

Datum in praefata dTitate nostra Vienn» die qninto mensis octo- 
bris. Anno domiui HDXXXIII, regnorum nostromm Bomani tertio, alio- 
mm Tero septimo.^ Ferdinandus. 

Or. Pipier. 

Ohne Siegel. 

Nr. lOa. 

König Ferdinand X. an L. Qritti. Prag, 13. Februar 1634. 
(BrOieel, Arehives ginAnlea da Bojranine.) 

Aloysiu Gritii Ferdinandus etc. 

niustrisstme et generöse, syncere dllecte» Misimus in presentinrum ad 
serenissifflum et potentissimum principem dominum Sotejmanum impera- 

*■ Das tpatrem nostram* luicli ,impeniorem Torooram (chariasimain)* and 
dai ffratrem oostram (seniorem)* nach ,II»ratmaiii BaaBam* Ut ttberail in 
die Schrift hineineorrigirt. 
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toroiii Turconiiii A.sijvc ot (»rotiac etc. jtatKMii nostium rlmrissinniiM 
bpectubilcs fiilclfs n«<bis dilcctos llici Miiyiiium ^lo Sara. r;i|tit;unii!n ii". 
struiii in Sancto Vito terre Hiiiiiiiiis tu-iiioniinqne iiostioruiii in UUrA, 
Furo .Tiilid ot Cars'in profpcttiin ac CHi iielium Dupliciuin Sccpporiim, con- 
siliarios et oratores uostros ad agendum aliqaa com Kagoitudine saa de 
rebus nostris, prout ab eis vcl oorum altoro prosentium osteoBore oogno- 
scotiR, TOS ideo plurimuin bortante» et rogantes, ut, sive preBeoB Bit sire 
absit in curia C98area iUnBirisBirnnB dominus Ibrabimns Bassa, snpreniQS 
snae Hagniindinis oonsiliariuB «t mandatarius etc., tob qnoqne non solom 
oratoroB aodire eisqoe rel eornm altori fldem indnbiam in iis adhibere, 
verum etiam ex offitiosa et benigna oblatione TeBtra et affectione in nw 
singnlari, qnam lidem oratoree noBtri nnper ad noB reverai ncbia decla»- 
rant» pro nostra in Tot» (tuuque benevolentia non modica, presentes res 
nofitras ita apnd CeBarem antedictuui, patrein nostrum cbarissimum. pr»- 
nuivero et cuiiimendatas babere volitis, nicwt in vos piano cunlivltmiis. 
Qnod erga vos oiuai occasioiie obiatii iioii f^oiiim boiiiguu vcruiii et a'-< ii- 
mnlate jinnncreri et compensare voliinnif?. adeo quae ninnis i'iHi»» 
bono et diiigeutie pro nobis iiupcusc nuilo uuquuni evu pi^^ere aut pv'ui- 
tere debeat. 

Datnm Pragae, 13. Febmarü 1&84. 
Cop. Papier. 

Nr. 17. 

Frans I. an L. Oritti. Fontainabiean, 24. ▲agnet 1534. 
(Wien, k. n. k. Hau»-, Hof- «. StaaCsarchlv, Hungarica 1584.) 

HUekatUt: lünBÜisBlmo domino d. Aloysio Gritti Begni HungariQ gubai^ 

natori etc. araico nostro cbarisBimo. 

Frauciscuä dei gratia Prancorum Bex. 

BoTerendissimo domino Stepbano Broderico epiBCopo Quinqueecde- 
sianim, regis Hungari^ cancellario ac consiltario optimo ^ compeila mibi 
ea aatboritate et gratia, qua apud lobannem Hungari^ regem, amicum 
mibi maximnm, affinem et confoederatam plurimum vates, singulari item 

prudentia et dexteritate, qua in hunc diem in reriim oninium procurationc 
et rogni eius administratione usus es, postremo officiis quibus hacU'nus 
orga eum commendari meruisti et queniadniodum intelligo, contioeuter 



Vor dem ,raTeriwidliaimo* i«t wob! a weggeblieben. 
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magis ac magis commüudah luereris, idque non inodo ad utilitatem et 
qoietem eins regaique Uaugancip sed et omm omversim Christian^ Kei- 
pablicQ, Ittbeos feci, ut tecum pro co congratnlarer pctei-emque abs te at- 
que adeo rogarem, ut in bae tarn honesta tamquam laudabili voluntate ac 
proposito tibi perseTerandmii esse daceres, quem admedum tibi enudea- 
tiiis^ aperire potent Andreas hie Ciminas, qno enm prolixe accurateque 
je bis commnnicaTi.' Itaque fore spero et de viri fldeliiate tantom mihi 
poUiceor nt affirmem' enm cnncta tibi fide summa ac diligentia relatorom. 
RsTerendissime domine, optimns et maximns te incolumem senret. 

Datum iipiid fontciii lilavium die xxiiij^ meusis augusti aiiao do- 
nuni M*^. D. tiigesimo quaito. 

Bretoü m. p. 

Or. Petgainent. 
Kegel tmTonebrt. 

Nr. 18. 

L Gritti an Th. Zewch, Eicbter von Bittritz. Lager bei Kronstadt, 

7. August 1534. 

(Biftrito, alte« Comitataarohbr.) 

Bückicäe: Prudeuti ac circumspecto Thomae Zewcli judici civitatis 

Bjstriciensis nobis dilecto. 

Pmdens ac eircumspecte nobis dilecte salutem. Concessimus tibi, 
ut com omni secoritate possis Tenire ad nos. Itaque Tolomus et tibi ha- 
rum Serie mandamus firmiter, ut sine ulla excusatione dififtcultateque ali- 
quali ad noa accedere debeas, quantum citiua poterts/ ubicunque 
tone deo duee conptituemur. Secus ne feceris. 

Datum ex eastris aostris ad Brassoniaiu septimo die Augusti, anno 
dtmiBi 1534. 

Lndonictts Oritti regni 
vngaiie gubemator m. p. 

Or. Pipier, Vt Bogen. 
GrOneret kQnigl. Siegel. 

> -ttele»' auf Bwnr. 

• Dieser Bericht, »eclis enggeschriebene Seiten in italienischer S{irache{y 
ebenfalls im k. a. k. Haus-, Hof- n. StaataarchiT«. Vgl. 8. 70, Anm. 1. 

' Or. affirmen. 

* Die nnterstrichenen drei Würter sind von Gritti »olbi^t auf dem Ratidu 
Bftcligetrtigen und deren Stellung im Text mit einem rechts unter ,de- 
beaif iteheDden /\ beseidiiiet. 
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Nr. 19, 

Ptoter Aivtin an L. Gritti. Venedig, 14^ SeptemW 1534. 

(Wien, k. u. k. HauH^, Hof- u. StutMircliir, Hungariea 15S4.) 

Hüdcäeite: AI felicisBimo et glorioso signor il signor Luigt Gritti, 

mio padrone e benefattore. 

Magno et tnugnaniino signor mio. 

h'ii »Mctleii/a. clii' io havea, che mtiöser Marro. sei vo doi tuoi schiavi 
et mio ' "tiipiue, ^tl*^iM^ piü a partiisi »Ii qni. che uou ha Tatto, cagioae, 
clio io ]ti'r lui noii ho manJato alla illu6Ui>sima sifirm^ria Tua i 8ett(* salmi 
dl David, che io lo lio dedicati et esposti, ma tus^tu ( ho saraiiuo stauipati, 
ch« fia pies-tu, a *iuella ^'11 iiKiiithirö. Nc ti cioder, si^'iint e, di vedere teo- 
logia fratesca m* dt^tti ina pietesea. ma preifhi et oratioui, qual si amven- 
^ano a dii) et qiuil si apartenirano a U\ cke per diviim volcre sei asc«so 
Hella gititia di Cfsarf liiipeiaiior«' uUiuiuino. ne sonza quält» vali et vieui 
per coteste p.üli, alle quali sei et speraiiza et soütejjüo. 

Certaraoute Mossor Marco iudugiava qualcho giorno piü acomparire 
diuanzi al realo coii»petto tuo, dal quäle riccve quella bcatitudiue, che 
ricevauo le auime beate di quello del mirabüe Iddio. Se uon fassen» stati 
gli asassinamenti che gli ha fatti la invldia di alenni maligni i quali con 
iDgitiria del nome tno, al quäle si doveria inchinare tutta Chrlstianita, lo 
hanno pcrsegaitato eon la perfidia, che porseguiti tn Tavaritia et Tigno- 
rautia et perchi io che boimai mangio il pane, che mi da la valorosa Übe- 
»Htä tna, sono obligate a metter la vertü et la vita per lo honor di taa 
aignoria, ti dico, che cacci dalla faccia tua quellt sfacciati temerari» che 
ti sogliono Tenira inanzi, nh si vergognono i ribaldt di cercar Titoperio 
nei servi tuoi, con toccar te che gli hai fatti di furfauti diventar aignori, 
beucht la lichezsa che essi hanno fatta con la ombra del fovor tuo se gli 
confa come allo asino il sonar la cetera, io sono huoino veraoe et ti parie 
il vero et ti dico» che i ghiottoni becchi et infami meritano di eesere cal- 
pestati da i piedi delle carette tue insieme con le gioie che ti poitaoo 
adarci Tender« col doiersi poi il grandissimo guadagno di essere stati 
sfontati da te, onde cbi non h capace della bontade tua, incambio di 
darti, ti biasima et perciö alta et ingrandisce coloro che ti predtcano et ti 
celebraao come nn Dio et di questi tali h uno Marco e credato la tua 
signoria a me, che sou povero, perch^ io sono executor del vero et cbi 
nol crede, ue dümandi il mondo, non pure prencipi christiani; et atla 
signoria tua mi inchino sinceramente. 

Di Yinezia, xiiü di Settembre 1534. 

Di tua magna et magnanima signoria 

obligatissimo servo Piotro Arctiiio m. p. 
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NACHTRAG 

(s. S. 48, A. 4). 



Nach den AnsfÖhrungcn V. Bunyiüiy*8 in ,A ▼iradi püs- 
pökseg Wrtenetc' (Grosswardein 1884, III, 197—198) ist die 
Angabe Szer^mi's^ welcher auch ich folgte, dass nämlich die 
beideti ArÖiAndj's am 25. Jänner 1533 hingerichtet worden 
wXren, fidsch und widerlegt sich — Ton anderen Beweisgrün- 
den abgesehen — am schlagendsten dadurch, dass Zäpoiya in 
einer Urkunde yom 25. Februar 1531 ausdrücklich von ,con- 
dam Paulo et Blasio' (Ärthändy) spricht Darnach wäre die 
Hinrichtung in die Zeit zwisehen 10. Jänner — ungeflihr Ton 
diesem Tage ist das in lateinischer Uebersetzung erhaltene, ur- 
sprünglich ungarische Testament Blasius Ärthändy's datirt (circa 
festom b. PauH primi eremitae 1531) — und 25. Februar 1531 au 
setzen; möglicherweise ist das Tagesdatum bei Szer^mi (25. Jän- 
ner) richtig; das Jahr 1531 gibt richtig Voraacsics (34) an. 

Für diese Mittheilung schulde ich Herrn A. Veress war- 
men Dank. 



ArUt. LXXXm. Bwl I. Hilft*. 
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Vorwort. 



Im Jfthre 1894 habe ich einen Theil der Aufgabe^ die 
ich mir in der yorlieg^enden Abhandlung gestellt habe, in einem 

Programmaufsatzc schuii behandelt. Ich vei-siuhtu damals die 
Frage zu lösen, ob die Verhaftung des Laiulgrafen Philipp von 
Hessen wiiklicli ein , listiger kaiserlicher Gevvaltstrcich' war. 
Hiebei kam mir beöondors zustatten, dass ich im k. und k. 
geheimen Haus-, Hof- und Staatsarchiv den authentischen Text 
mehrerer für diese Untersuchung entscheidenden Documente 
aufgefunden hatte. Es waren dies: die deutschen Artikel, die 
Karl V. auf Wunsch der Kurfürsten Joachim von Brandenbiug 
und Moriz von Sachsen ausserhalb des Vertrages mit dem 
Landgrafen bewilligte^ femer swei bisher nur in arg yer- 
stQmmeltem Text bekannte Briefe des Bischöfe Granvelle an 
die Königin- Witwe Maria, die Schwester des Kaisers, vom 20. 
und 21. Juni 1547, endlich des Bischöfe Darstellung dieser 
Verhandlungen etwa ans dem folgenden Monate. 

Nur durch Zufall bin ich dazu t lan^^'t^ dieselbe Frage 
neuerdings zu behandehi. im vorigen Jahre fand icli nämlich 
auf der Wiener HofbibJiothck die Abschrift zweier bisher ganz 
unbekannten kaiserlielien Patente vom 12. Februar 1550, worin 
dit' Hatt des Landgrafen auf fünfzehn Jahre, die des Sachücn- 
herzügs Johann Friedrieh des Aeltercu a]>er auf L<d)enszeit 
festgesetzt wurde. Die freundliche Unterstützung, die mir sowohl 
auf der genannten Bibliothek als auf dem Staatsarchive von 
allen Seiten «titheil wurde, woftlr ich hiemit meinen besten 
Bank ausspreche, bot mir dann Gelegenheit, die Verhaftung 
and Ffaft des* Landgrafen auf Grund yermehrter Quellen und 
ohne die Rücksichten zu behandeln^ die bei einem Programm- 

8» 
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aniaats ftUr die DarsteUung geboten Bind. Ifanehes in meiner 
fii\heren Arbeit musste darum auf Grund besserer KenntnisB 

^» ändert werden; dies £;ilt besonders für alle die Aussühuungs- 
versurhe des Laudgruien bis Ende Mui 1647. 



1. Yeri^eblicho Aussithnunfs^sYersuche. 

Bevor sich das Heer des schmalkaldiscKen Bandes am 
22. November 1546 bei Giengen trennte und dessen geächtete 
Ftthrer Eurfttrst Johann Friedrich von Sachsen and Landgraf 
Philipp von Hessen den Heimaug antraten, versachte der Land- 
graf Stillstand oder Frieden zu erlangen. Wenn er aber ho£fte, 
versöhnliches Entgegenkommen oder Vertrauen zu. finden, so 
tttnschte er sich; denn der Kaiser verlangte^ damab zum ersten 
Male^ dass sich beide Fürsten auf Gnade und Ungnade ergeben 
müssten. * 

Ende März- iri4b iiatten dw Kaiser und sein Kanzler 
Nicolaus Perrenot, Herr von (^raiivcllc, in Speier mit dem Land- 
grafen persönlicli verliandrlt. Sciion damals wurden sie mit 
Unmntli gegen ihn erfüllt und fanden sein Betragen anniassend 
und ,wie immer verwegeu^^ Wie hätte der Kaiser die schweren 
Beleidigungen so rasch vergessen können, die er dann von den 
Geftchteten er£üiren hatte I Am 13. August war in sein Lager 



• Vgl. TurliH, Zur V'eilialiung des Laudgnifüu l'hilipp (rro|rramm der StaiUä- 
OberrealMibiile im II. Bekirke Wiens, 1894), p. 5, Anm. 1. 

• Druffel, Briefe und Acten sor Oeaebichte des 16. Jahrhnndertf« (MilO' 
eben 1878), Ut, p. IX, 1 f.; Turba, Yenetianiaebe Oepesoben vom 
Kiiiaerhofe (Wien 189S), II, 466, Anm. 1. 

• ,A tout ee, Uadame, que j*ay peu comprtmdrt» dt s paroUes du lantgniTe, 
je voy \Hni d'appÄrence de falro grant f'ruict « n la prnuchAine diete et 
Dieu doiut [für doriTte] rpril rii siircofk' niieulx. Ledit lantgrave so de- 
moDBtre aus8i audacieux, eomiiiü il a ettt© tmistoiirH, cnmhien qtie a ce 
que j'enteodz . . (In Chiffren; das Folgende Hiuhe unteit p. III, Aura. 5). 
Der Kamler QranTelle an dfa Kenigin Maria, DinkelsbOhl, 5. April 1546 
(Wien, StaataarchiT, Belgica, A 56 P). In den Commaatairee de Charles- 
Quint (par Kenryn de Lettenbove, Paris etBruxellei 1^62) beiaet es; ,11 
montra une si grando insolonce, qne Sa HajestA le congödia en pen 
de paroles* (p. 117). Vgl. Druffel, III, p. 17f. 
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hfl Inprolstafit ein liessisclier Pa^e trokommenj der einen Ab- 
sai^eLrief tru«:;' wie<]er}iolt hatten sie ihm den Kaisertitel versagt 
und ihn ^Karl von Gent* geuauul.- Was erst am 20. Juni 1547 
vom Kaiserhofe aus berichtet ward, fx^li von dem Landgrafen 
schon damals: er war gründlich verhasst.^ 

Nicht nur aus UnverstthnHchkcit^ auch aus Misstrauen 
wurden die Veriiandluogen abgebrochen. Diesem gab der 
Kanter Granvelle in einem yertraulichen Gespräche starken 
Ausdruck: er nannte den Landgrafen einen Schehn, vor dem 
man bei Verhandlungen wohl auf der Hut sein mttsse> 

Der Landgraf sachte nun seine Absicht auf anderem 
Wege fsvL erreichen. Er war noch auf dem Heimzuge begriffen, 
als er seinen Schwiegersohn, den Herzog Moriz, um Vermittlung 
ersuchte. Der Herzog war mit Agnes, einer Tochter des Land- 
grafen aus dessen erster Ehe, vermählt. Zwar war das V^^rhiiltniss 
zwischen beiden P"'ürsten vor dem Kriep;e «retrübt, weil der in 
öffentlicher Bigamie lebende Landgraf die Kuuier seiner Neben- 
frau Margaretha von der Saal denen seiner rechtmässigen Ge- 
mahlin Christine von Sachsen auch bezüglich ihres Erbtheiles 
gleich halten wollte.^ Aber der Herzog hatte sich bei den 
Regensbniger Bundesverabredungen mit den habsburgischen 
Briidem ausdrücklich vorbehalten, dass er nie gegen seinen 
Schwiegervater gebraucht werde. ^ 



* VenetiaDisehe Dep«Kheii ▼om Kaisarhofi» (Wian 1689), 1, 082.Mti Druffel, 
I, p. 16. 

* Ymetiaaiwhe DepeaelMD, II» 1898, 64^ 67^, 243.|m- 

* ,Qne8to e ben chiaro che da ciascuno di qnesta uorte & tanto odiato 
esso lantbgravio quanto possibil sia.' Venetianisclie Depasohen (im Fol- 
genden immer V. D. JiKirf kürzt), II, 290.t25. 

* vcder molto heim came si negocia con "luesto vorsiiiolh;', i)er 
diro la sub furmal parola; ,io star6 espettando vedor quello che '1 fara, 
perchö non credo cosi faoilmente a quello che '1 dice/ Mouenigo, 20. No- 
Tomber 1646. Y.D., n, lOl.«,. 

* ,A «e qiie j*anfaDds, lo I>oc Maoria «st ferea meaa«nitaiit da ce qae lodit 
laatgmva tiaat la ■eeonda iamm» pufaUoqaement et qa*ella goaveme lea 
affaires au p^rant deaestime et rebouttement de la promiere femme, mere 
de Celle dudit Mauna, et si veult partaiger lea f^iiffans de la «econde 
femme avpc coulx de la premiere, voyre [affirmativ und ^^tcit^emd; vgl. 
Littr^, Üictioiuiuire] et k«s avantaiger* (in Chiffren mit pleichsreitiger 
Auflösung). Der Kanzler Granvelle au die Königin Maria, DinkeUbühl, 
5. April 1546; vgl. oben p. 110, Anm. 8. 

* Bänke, Deniaclia aesehichte (Leipzig 1878), VI, 209. 
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Als der Landp^raf mit dfiii Schwiegersohne in L<'ijt7.ig 
zusamnienkommeu wullu», benachrichtigte dieser sot'ort König 
Ferdinand von solclioju Wunsche und sajite seine baldige An- 
kunft in Prag an.* Der ller/og trat (lort wirklich am 14. De 
ceniber 154(j mit einigen Käthen ein und besprach sich mit 
König Ferdinand über die Vertheidigung gegen den hcimge" 
kehi-ten geächteten KurfUrsten. Gleichzeitig bat er den König, 
die Aussöhnung des Landgrafen mit dem Kaiser zu vermitteln. 

Der König erinnerte daran^ wie schwer der Landgraf den 
Kaiser durch Worte und Tbaton beleidigt habe, daher möge 
der Herzog wohl fiberlegen, ob er mü einem Manne, der in 
der Acht des Reiches stehe, siusanunenkommen dürfe, und dann 
thun, was ihm das Beste scheine.* Schon damals aber machte 
er darauf aufmerksam und wiederholte dies am 12. Januar 1547 
schriftlich, dass der Kaiser Kigebmig auf Gnade und Ungnade 
fordern werde* 

Dies theilte nun Herzog Moriz zwei liessisehen Gesandten 
mit, die inzwischen in Torgau angekommen waren, wo sie bis 
zum 21. Docember auf ihn hatten warten milssen. liu raui 
wurden auf des Herzogs Geheiss und ohne besondere X'ollmacht 
des Landgrafen zum ersten Male Aussöhnungsartikei vortasst| 
worin von Ergebung auf Gnade und Ungnade keine Hede war. 
Sie hatten zur Voraussetzung, dass der Landgraf für sich 
allein in Verhandlungen treten wolle. Da aber die hessischen 
Gesandten den Auftrag hatten, wenigstens Johann Friedrich 
▼on Sachsen in dieselben einzubeziehen, so Uberbrachte der 



' Der Kfinif» an den Kaiser, i'nig, ü. Dpt'omhcr 1516. Der Brief de» 
llerznjrs Mi.riz traf am 7. Deceinber Lu Prag ein (Cod. 683.,, Copialbuch, 
Wien<ar iSUuitHarchivj. 

* jPeiuiM bjen coii£tgo, si de^s «Ainjtir leaiejaiite honbre y que eitaTa 
puealo nel TaiM» del ytnperio j tenor platitas con el, 7 el oODtentamiento 
que Sn Ma^ podria senior dello, y dsspneB de bjen pensado y mirado hisiecee 
lo que mcjor le p(ar]etie8«e . . .* Unvollständig'er spanischer Entwurf sa 
einer Instruction fflr Btgiamund von Lodron's AUnion an den Kaiser. 
fWioii, Staa(.s?irchiv, Relprira, PA. C>'2.) T,odron wnr vor rler Ankunft fies 
Herzogs in Prap an diesen p^eschickt worden, ,pour entietonir ledit l)nc 
en sa bonne devotiun et timpttf^chür les practif|no«« tlndit lautgrave'. Der 
König an den Kaiser, 9. Decenibcr 1516 (Wien, SuatiMirchiv, Copiaibuch 
68S.,}. 

' Iwleib, Die Qefangeniiahiiie der Landgrafen (Neues Archir für slebeieehe 
Oetebiehte, 1890, XI)» 184, 187. 
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Vicekanzler Lersner, der am 'J. .lamuir 1547 nach Leipzig 
zurückkohrtp, keine bindende Zustimmung zu Sondervcrhand- 
lunjrcn, -(MKlom dran^? auf Gettammtverhandlnnix. An dieser 
FonleriiiijLr iiielt der Landgraf bis in den Marz fest/ wenn er 
auch im iiecember und Januar mit dem geächteten Freunde 
Briefe wechselte, in denen Vorwürfe aber die vergangene Krieg- 
ftUirung enthalten waren.* 

Der Herzog lehnte es yon allem Anfang an rundweg ab, 
sich auch &kr den geächteten ,dicken' Vetter, wie er den Kur- 
f ftrsten nannte, an verwenden, und that dieses Wunsches weder 
in einem Briefe an den Kaiser, noch in einem anderen an den 
König Elrwähnung. Kur sein Rath Carlowits schrieb darüber 
an Dr. Jonas und an Hefmann, von denen der eine Vicekanzler, 
der andere geheimer Rath König Ferdinands war, fügte aber 
hinzu, die Bitte der Hessen sei abgeschlagen worden, worauf 
sie gebeten hätten, sich wenigstens ft\r den Landgrafen zu ver- 
wenden.' Der Hass der feindlichen sächsischen Herzoge wird 
l)e^ reit lieh, wenn man erfilhrt, dass Johann Friedrich in Moriz' 
Lande aufs Aorgste hauste* und diesen nicht nur im Felde 
bedriinirte, sondern auch von der Kanzel aus auf das Heftigste 
angreifen iiess.^ Auch der geächtete KurfUrst wollte nichts von 
Aussöhnung mit Moriz wissen. Sowohl des Landgrafen als des 
brandenburgischen Kurfürsten Bemühungen während dessen 
aehntägigen Aufenthaltes in Dresden blieben fruchtlos.^ Ohne 
Omnd besorgte Ktoig Ferdmand, dass es den Hftndeha und 



* liwk'ilj, Die nefangonnalime, 182 ff. 

* lIortliMler, IIan<lluii|cron und Ausschreitien (Uotha 164ö), I, 6lb; Kotutnol, 
Urkundenband zur Geschichte Phili|>pti des Gro«aiuUtbigen (Oiessen 
1830), 188 f. 

* ,Ledit 0ac Maarits nj m l«ltrM de [bew: a] Ha*** (fttr die nii' 
▼Diriehtige OeAmog dietet BriefiM bittet der KODig einige Zeileii fraher 
um Entsdiiildigaiig) jaj Im mjennei [de] ne £üt anowie meation dn 
Uudtgmve, naie bien eteript le peiit Karlowiti a mon oons^lller UofTmaii 
et vicechancelUer Jonas que ledit lantgrave n'ost comparu a Leipslg« 
m.'ii.s hien (ju'il j a en mardy dernier (21 decembre] dciix de Hon mnspil' 
deren VVrr';i!nu' wie oboii mitgetbeilt wird. Der KOnig an den Kanter, 
Prag, 26. i)«cHiuher 154^) (Copialbuch, 683^). 

* Rommel, ürkundenband, 191. 

* Isaleib, Die OefangenuaUmo, 196, 200. 

* Hortleder, I, 618; Bommel, Urknndenband, 172; Inleib^ Die Gefangen- 
nehme, t88, Anm. fiO. 
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Künsten (trafBques et iinesses) des Landgrafen gelingen könnte, 
Herzog Moru su Verhandjungen mit dem gettchteten Kurfönten 
KU bewegen;^ Solche«, meinte er, könnte ihm wegen der groesen 
Sympathie der Böhmen für die Sehmalkaldner — er glaubte 
sogar an ein Bttndniss — TerhängnissroU werden.' Zudem war 
die Lage des Landgrafen nichtB weniger als gut: er besass 
wenig GeM, erhielt solches weder aus Süddeutschland noch 
von den 1 [ans* sUldtcn, ebensowenig hatte er von Frankreich 
und von Kiiiilaud etwas zn hoffen, trotzdem man ihm viel ver- 
sproclieu hatte. , Stehen wir ganz hülllos und wissen kein Trost 
denn alk in auf Gott,' schrieb er st Ihst am 14. Januar 1547.* 
Inzwischen hatte Graf äigismund von Lodron, ein Rath 
König Ferdinands, in Heilbronn dem Kaiser die Prager Be- 
sprechungen gemeidet Kurz vor der Abreise aus Prag, am 
18. December, war er beim Herzog Moria gewesen/ am 8. Ja- 
nuar kehrte er vom Kaiser nach Flrag aurück, um dann seine 
Reise aum Heraog fortonsetaen.^ infolge der absichtlich unge- 
nauen Mitiheilungen des Heraogs glaubte man am Eaiserhofe^ 
dass es dem Landgrafen mit den Sonderverhandlungen wirklich 
ernst sei. In der yerttchtlichsten Weise sprach sich daher der 
Kanzler Graayelle am B. Januar darüber aus.' Wir kennen 
zwar nicht die mündlichen Aufträge, die Lodron von König 
Fcrdiaaiiil und von Herzog Moriz zu überbringen hatte, ebenso- 
wenig, was ein am Kaiserhofe weilender Secretär des üerzogs 



* König FerdiiiHiid an seiueu Bruder, Prag, 29. Decbiuher 1646 bei ßuchoitii, 
0«w1iiclite FttidiiiMid Bd. IX, 401. 

* JPxmp» lodit la&tgiaT» a eommaiwe eesta negodafetoa, j« cniii^ Hon- 
wgnwut qiM avee kell« «e poorroiaat traietsr antrat choaet, en eM 
metmes que ledit Dnc Mauris se troUTOÜt habandonne et sans neoonn.* 
Darum bittet der KOnig den Kaiser um Hilfe. Prag, 26. December 1546. 
Am 2. Jaiuiar schreibt er: ,Je tiens mesdites villos et subgectz les plus 
affectionncz au party desi |)rotcstans et qwe j'av «tispicioQ quMls soieat de 
ieur confederatiou' ^Cupialbuch G83si. Yj<l. uboii j). 112, Anm. 2. 

' Auf Eberhards von der Thann kuräHclinisclie Werbung. Koniuiel, Ur- 
kandenlMmd, 180, IM. 

* Biief dei Ksnigs aa den Kaieer, Prag, 18. Deoembe« 1646 (Copialboeh, 
68».,). 

* Brief KSnig Ferdinands ao den lUaer Tom 8. Januar 1547 (Copialbneh, 

683.,). 

' .Vedete se'l ^ rigltacco?* Mooenigo» Heilbronn, 4. Jannar 1547. Y. D., 
U, 140.U. 
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zur Antwort erhielt/ doch wissen wir, dass der Kaiser wieder 
Ergebung auf Gnade und Ungnade verlanfrt<> und die Aus- 
lieferuuf^ der hessischen t'estungen zur Bedingun»r weiterer 
Verhandlung machte. Dies liess er am 2b. November i;)47 auf 
dem Reiehstig^e wiederliolen,- und dasselbe behauptet auch 
Bischof Anton Ferrenot, Herr von Granvclle, der 8ohn des 
Kanzlers, in seiner etwa im Juli verfassten ausführlicheren 
Darstellung dieser Verhaudhmgpn. ^ Damit steht auch im Ein- 
klänge, wenn Könii; Ferdinand nach Lodroa's Rückkehr dem 
Henog schrieb,^ der Kaiser werde den Geächteten kaum anders 
denn auf Gnade und Ungnade annehmen. Was die Uebergabe 
der Festungen betrifft, so war sie auch yon dem Hersog Ulrich 
Yen Württemberg als Bürgschaft für den Vertrag, dessen 
baldigen Abschluss Lodron dem Könige und dem Hensog Moriz 
melden^ konnte, yerlangk worden. 

Gerade deswegen drang nun Herzog Moriz in den 
Schwiegervater, seine Kriegsleute aus Kursachsen abzuberufen, 



* l>es Königs Brief vom 8. Jamiar orwälint ihn. Der Hcsc lund dus Kaijsen 
fehlt auch in Dr. Obeniburger » Entwurf zu ei> m < i f>doiia»chreibon .m 
Herzog Moriz vom 3. Januar (Wiuuer Staatsarcliiv, KriügMctou, 1547, 
f«c. II). Vgl. V. D., n, 140«, Anin.2. 

* «Ab der Lud^nff nach dMn flflelitigea Abzug vorOiennfen widentinb 
begr Irer Ksj. Mi^wtat . . . Tmb AiuMaiiog durch Herteog Uorlisen 
▼oa Sadnen finpittlitth sitm fleiMig^ imd emlMigistsii «o vilten vadAr- 
•chidUchen Zeilen md enden alt sa Hsflprun, Ulm, Nordlingon vnnd 
Eger aocli ▼nderwegen in das Lanndt zu SachHon angelangt, mit er- 
biotung ... so hat aber die kay. sulclif>> «lurvhaus abg-oschlapfen, 
mit Vermeidung, das Ir nioli auf des Laim lt^rrafen wort als der so 
offt vnd ßchwarlich »ich gegen Ir vergessen, kaiu.'-wogs verlassen, dor- 
wegeu auch mit kainer andern Versicherung dan seiner aigneu persou 
beauegig aein kxmiidle, vnd ilao abermeli anden nichts ftugCMhliigeii 
daaa das iich der I«Mkdlfnf llrey sn Irar Kaieetat wiUea ergeben, 
aocb for aller handlang alle eeine Bereetifnugen in litx Ifaieetat 
banndt itelien lolte.* Der Text , besser bei Sa»trow (Herkommen, 
Geburt etc., heransgegebon von Muhnike, Greifswald 1824» II, 546) als 
bei Ilortleder (II, 923), Lst auf Grund zweier authentischen Abschriften 
au.>> der Mainzer Kanzlei (Wiener Staatsarchiv, fasc. 16) unten im An- 
hange sichergestellt. 

* Lanz, Correspoodenz Karls V. (Leipzig 1846), II, 689 f. *, vgl. hiem die 
Texteorreetoien in meinem FrogrammaolmtM, p. 81. 

* Inleib, Die Gefangennahme, 187, Anm. 18w 

* V. D., n, 140^«. 
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um Arprwohn zu beseitif^en. * Als dann der hessiBche Vice- 
kanzlcr Ilfinrich Lcrsiur zum dritten Male heim Herzoge er- 
bchicn (er blieb nun l)i.s zur EntschriHung des Krieg'f*?: hoi 
ihm), wurden auf dis Herzogs Oeluush in Chemnitz u* ue 
Aus.S(jhnnngsbcdini,'un<;cn entworfi-n. Der Herzog setzte hie- 
bei durch, dass darein und in ein Begleitschreiben Lersner's 
an seinen Herrn nicht nur die Abberufung des hessischen 
Kriegsvolkes aus Kursachsen, sondern auch die Vcqiflichtang 
Bum Kriegsdienste gegen den geächteten Kurftirsten oder dessen 
Bundesverwandte aufgenommen wurden. FQr andere Artikel 
bildete der Inhalt des wttrttembergischen Vertrages das Muster 
Es sollten nämlich angeboten werden: Fussfidl, Abbitte, Aner^ 
kennung des Kaisers als rechtmässiger Obrigkeit, Verzicht auf 
jedes Bttndniss, im äussersten Falle auch Uebergabe Ton Fe- 
stungen. Eventuell sollten von den SOhnen des Landgrafen einer 
oder zwei als Geisel an den Hof geschickt und der Vertrag 
(lurcli die hessischen Landstände ratiticirt werden. I>urfh 
diese letzten Bürgschaften meinte also der Herzog den Kaibtr 
zu bewegen, auf die unbedingte Ergebung des Landgrafen zu 
vemchten.^ 

Der Entwurf war kaum vollendet, als Graf Sigismund von 
Lodron am 2. Februar dem Herzog Vorbereitungen zum Zuge 
des Kaisers und des Königs gegen Sachsen meldete. Ohne 
noch die Meinung des Landiri'afen darüber gehört zu haben, 
glaubte Herzog Moria mittheilen zu sollen, dass sein Schwiegen 
vater einige Festungen zur Bttrgschaft des Vertrages Übergeben 
werde. Damit wäre also der Bedingung entsprochen worden, 
an die der Kaiser weitere Verhandlungen geknüpft hatte. Dies 
wurde nun dem Kaiser mitgetheilt, wenn nicht früher, so etwa 
Mitte Februar durch Lodron und Boussu, die von KOnig Fer- 
dinand wegen der Kriegführung an ihn gesandt wurden.' 

Der Landgraf wich aber jeder Vollmacht oder l)indonden 
Ki kliiruug bezligUch der Chemnitzer Artikel aus und bokampttc 



* Imleib, 188. 

' ksleib, 190 f. 

* Ihre InstractitMi vom 13. Februar (im Wien«: SUuifeMurehtv, Copialbucb, 
68S.,) enthält nichts Aber die AttMffhniingsTerbandlttiig. Vgl. des Kaisers 
Brief an seinen Bmder vom 19. Febraar 1547 bei Lans» II, 689 f. und 
dessen Schreiben vom 10. MIrs ans Dresden nnten am Anhange. 
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besoinlers heftig die Vorschläge, welche WaflViihilfo gegen 
seinen HuiHlcsrrenossen und die Sicherstellung des Vcrtrarres 
betrafen. Mit Recht betonte er, dass ihm der erste dieser 
Artikel allgemein den Vorwurf der Ehrlosigkeit zuzöge.' Haid 
ei|^b sich wieder eine günstige Gelegenheit zur Verhnndhing. 

Als nttmüch König Ferdinand und Herzog Moriz in der 
Zeit Tom 17. bis 20. Februar in Aussig mit einander 
nnterliandelten, kam nicht blos die brandenburgisehe Eriegs- 
hilfe Ton 400 Reisigen und das Erzbisthnm Magdeburg- 
EUberstadt, sondern aucb die Aussöhnung der beiden ge- 
ichteten Fürsten zur Sprache. Als aber Herzog Moriz daran 
erinnert wurde, dass er die Uebergabe der hessischen Festungen 
schon in Aussicht gestellt habe, musstc er gestehen, dass der 
Lan<lgiaf erklUrt habe , eher wolle er sich wie einen tollen 
Hund todtschlagcn lassen, als Solclies thun.^ Der Herzog war 
«ehr zufrieden, als Köniq: Ferdinand eine allgemein gehaltene 
Bitte des Kurfürsten Joachim um Verwendung für Juhaiui 
Friedrich von Sachsen wie schon im Januar abschhifr. weil 
dieser davon nichts wisse, keine Bedingungen gestellt worden 
seien, und weil der Kaiser keine darauf bezüglichen Weisungen 
ertheUt habe.^ 

Als dann die in Chemnitz entworfenen Bedingungen ver- 
ändert wurden,^ nahm Herzog Moriz darein wieder die Ver- 
pfliehtung auf, den Kaiser bei keinem, gegen wen immer 



t iMimb, 19Sf. 

* ,Surquoy lui dia que ceU e.stoit contratre a ce quo le conto de Ludron 
% m'avoit dit dq sa pnrt : quo ledil lantgrave neroit content do hailleraul- 

cini»'H ydaces* [bei Kiuhnltz, IX, 410, folj^t irri<:: ,turto.s'l ,i)(tiir ladito as- 
filu nr:ince. II me dit qu'il estoit bien vray qu'il en avoit tonu propoz 
audit conte de Lodron et qail le peasoit menor jusqaes a la, mais qu'il 
n*a eate ancunemeDt posBibla m ce Finduyre, diauit ledit Isatgrave par 
mots expres qu'il se laiMeroit pliisUwt aMommer eomme mif chisn eonige 
qae de le faire*. Der K9iug en den Ksiaer, Anwig» 31. Febmv 1547. 

* Ebendas. 

* Der deutsche Text bei Rommel (Urkoodenband, 210f.), dem auch Isnleib 
folgte (p. 194), ist in des Landpnifcn Erklärunj? darllbor unvollstHndig 
erhalten Ks- fohkni dort die Artikel 1. 4, 7. 8 und 9 pranz udor theil- 
\voiM\ Die Ergüuüung des Textes wurdti mir durch Auftindung der 
glüichaöitigen französischen Uebersetä^ung, sogar in drei Copien, ermtiglicht 
(Wiener Staatsarchiv, Belgica A 68 P, ferner CopUlbaeher 682., fbl. 186 
und 6« J . ^ . 
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gerichteten Unternehmen, das Uber kurz oder \&nf^ statttindon 
würde, weder heindich noch üÜunthch zu hindern, auf Befehl 
dcö Kaisers den König und llerzop^ Moriz innvniVcHich zu 
unterstiitzcn (Artikel 5) und Hcr/o;^'^ Heinrich von Biaunschwoig- 
samnit seinem Sohne Karl Victor freizuhssen (Artikel iy). F» i in r 
sollte der Landgraf zum Zeiclien seiner aufrichtigen Unterwürtig- 
keit scclis Monate lang 8 Fähnlein Fusstruppen und 500 Reisige 
unterhalten und besahlen * (Artikel 7), auf Befehl des Kaisers 
sofort die Untortbaneo, die in fremden Diensten sein könnten,* 
unter Androhung yon Gtttercanfiscation abberufen (Artikel 8) 
und als Caution die VersicberuDg dreier regierenden Fürsten 
und die seiner Landstftnde versprecheni die sich alle ^ver- 
schreiben' sollten, ,der Kajs. Maj. beystendig su sein, das[äj er 
SU der Haltung getrungen werde' (Artikel 9). Kr sollte auch 
seinen Sohn als Geisel an den Kuserhof senden (Artikel 9).' 
In anderen Theilen dieses Entwurfes sollte sich der Landgraf 
verpflichten, den Kaiser in Zukunft als seine wahre ( Jbrij^keit 
anzuerkennen (Artikel 1),* persönlich vor liim Abbitte zu leisten 
(Artikel 2), femer das Reichskammergericht anzunehmen, zu 
dessen Erhaltung beizutragen (Artikel 3), alle Hündnissc gegen 
den Kaiser sofort aufzugeben, alle verpflichtenden Urkunden, 
die er darüber haben könnte, auszuHcfern, ebenso, wenn ,er 
mit der Königtielten^ Majestüt underthanen Bundnuss hette, 
dieselb Vcrschreibung der Königlichen Majestät' zti zustellen 
und zeitlebens kein neues Btlndniss gegen den Kaiser und 
den KOnig mehr su sohliossen oder ihren Feinden anzuhängen 
(Artikel 4). Die Uobergabe der Festungen wurde in den £ntp 
Wurf nicht aufgenommen. 



* ,Pui8qtt*il n'eil en m pnlnaiice de eompenter les frais qua poanoieiii entre 
pretendiuc i»oar »a caiue, et poar domonttrar per effect ca vraye huuilite 
enven «adite 3it** imperiale, U venlt eatmeoir et «wuldoyer a «idite 
Ma^ «ijE moia de long hiiit eiueignea de pietons et cinq cens chevaulx 

Armez . . .* 

* ,qui pourroient estro an servico d'aiitres*. Vgl. Romnipl, Urknntk'nharul, til5. 
' .Envuyera ausai prchteuiont riinff de »es til/ cii hi i-ourt de s.a«iii(,i M" , 

pour y demeurer, contro le quul au cas de uonubMM vatiuu Ton pourra 
proceder comme contre ua gaige' [für ga^e] et bostaigier. 

* Die frauOeiscbe Uebecsetsung dieaee Artikels befiimt mit; ^Paisqae . . . 
venit et dotbt^. Bommel, 211. 

* Bei Bommel, 81S, inig: ,keye. Haj.* 
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Diese Artikel wurden auf Befehl des Künigs ins Fran- 
zösische übersetzt, worauf sie dieser am 21. Februar an den 
Kaiser nach Ulm sandte.* 

Am Mori^en dieses Tages war Herzog Moriz A^ieder in 
Dresden und betheuerte dem hessisclien Gesandten Lersner, ,dass 
er treu und ehrlich gehandelt Labe'.* Wahrscheinlich hatte Lers- 
ner, als Gesandter eines Geächteten ohne Aussickt auf ein 
richetres Geleite, in Dresden surttckbletben miUsen. 

Trotz alles Drängens konnte aber Herzog Moriz in den 
folgenden Wochen von dem Lsndgrafen nicht die Zustimmung 
SU den Aussiger Artikehi erlangen. Dieser suchte vielmehr 
wieder eine Annäherung der entzweiten sächsischen Herzoge 
herbeizuführen. Abemuüs erklärte er Hilfeleistung gegen seinen 
Bundesgenossen fttr unymntwortfich und ehrlos und wurde 
darin auch durch ein Gutachten seiner Landstände bestärkt.' 
Am 6. März vcrlanf^tc er im Einzelnen Aenderungen der 
Artikel* und wies dann aul den verhältnissmKssip viel milderen 
Vt rtrafj hin, den der Kaiser Strassburg gewährt hatte. Dies 
beweise, meinte er, dass der Kaiser ,mit sieh handehi lasse*. * 
Hiebei vergass er freüieh, dass der Kaiser den Strassburgeni 
billige Bedingungen gewähren musste , um den sächsischen 
Feldzug mit grösserer Sicherheit unternehmen zu können. 
Schon 2 Stunden nach der Huldigung der Strassburger brach 
er am 21. März von Nördlingen naeb Sachsen auf.*' Der Herssog 
wollte auf die Wünsche des Landgrafen in keiner Weise ein* 
gehen. In seinem Hasse gegen den geächteten Kurfürsten 
äusserte er vielmehr wiederholt^ dieser ^mttsse herunter, mttsse 
von Land und Leuten und allen seinen Festungen, sollte gleich 
Tttrk und Franzose daherziehen und der Kaiser alle König- 
reiche und Länder daransetzen'.'' Sonderbar klingt es aber, 
wenu er den Landgrafen damit beruhigte: wahrscheinlich werde 
man gar nicht auf der Truppenhilfe gegen den geächteten 



' Köllig Fordilumd an den KaiMr, Aoasig, Sl. Februar 1647, bei Bueholte, 

IX, 410. 

* L»leib, 195. 

* Ebenda»., 197. 

* Rommel, UrkuDdenbaud, 869 f. 

* hM, aoi. 

* y. n» 108^ 844.M. Aam. I. 

* iMleib, m, 900. 
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Kurfürsten bestehen, der Landgraf müsse aber das Verspreduu 
geben, dem Kaiser dienen zu wollen.* Es war vergebliche ]\Iiilie: 
der Landgraf machte seinem Bundesgenossen von diesem äcliimpi- 
lichen Begehren MittheiluDg und versicherte ihm, dass er darauf 
nicht eingehen werde.* 

Der Herzog musste bald zui- Einsicht gelangen, dass es 
von ihm sehr voreilif^ gewesen war, die Aussiger Artikel ohne 
Zustimmung des Landgrafen abfassen und absenden zu lassen. 

Hat denn der Kaiser wirklich die Bedingung gestellt dass 
der Landgraf gegen seinen Bundesgenossen Hilfe leisten mttsse? 
Schon am 6. Februar spraeh man am Eaiserhofe von einem 
derartigen Anerbieten des Landgrafen,' nirgends aber begegnet 
man einer solchen Forderang des Kaisers als Aussöhmmgs- 
hedingung. Der Eindruck, den die irrig behauptete Bereitwillig- 
keit des Landgi-afen am Hofe machte, war der denkbar un- 
«^Unsti<]:ste. Zu dem Misstrauen, das man ihm entgegenbrachte, 
kam mm aucli tiefe Vurachuuig^ die der Bischof (ininvelle am 
25. März und nach der Schlacht bei Middberg nicht verhehlen 
konnte. Er hob hervor, wie wiirdiir un<l ehrenvoll der Sachsen- 
berzog im Vergleich mit dem Lundgralen verhandeU halne.'* 

Bevor noch der Kaiser die Aussiger Artikel empfing, erwog 
er gerade den Plan, nicht gleich nach Sachsen, sondern asuerst 
nach Hessen zu ziehen, nm den Landgrafen mit Hilfe seines 
unzufriedenen Adels und seiner früher Tergewaltigten Nachbarn 
,2ur Vernunft so bringen'.^ Denn er war besonders mit dem 

* Ebendas. 

> Diespr Rrief vom 16. ilära 1647 ist bei Eommel, Urkuudenband, 206 f. 

mitgetheilt. 

> V. D., Ii, 168.„. 

* ,V64lete die hnomini sono qaesti? 8i oflEeiriMe aaehe voler aodar eonte 
il Diica di SaaMMua.' Bt in flne di«e che Te» nn triato hnoaao et di 
nnala natnnt. Mocraigo, Namber^, SS. Iftira 1547. ,11 Duca 4i Saaaonia 
certo ha tiattalo di compooeni con Sua 11*^ , neu proponendo naai ae 
noii partiti honorevoli per loi et da vero principe, non inclinandu mai 
ad aleuna vilti o sceleiatez/Ji. Ma qnesto tristo de lautligravio ha pro- 
poftto mille partiti da ribnUlo fmo di voler essere contra il Duca di 
8a^snnia' . . . Moceuigo und Coutarini, 27. April 1547. Y. D., II, 208^, 

^ ,raiigur le lant^ve a la laiaon* (Copialbacli 99li.i). Der Kaiaer an König 
Ferdinasid» Ulao, 28. Febniar 1M7. Bier wird dai, waa der Kaiaer am 
19. Febroar aber den heuiaohen Adel und die Maehbam dea Laadgtaibn 
geachrieben hatte» wiederholt (Lana, II, 640). 
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Adel Hessens im unterbrochen in Verbindung, so dass der 
Landp-af selbst ganz besorgt Lersner am 6, März schrieb,^ der 
Kaiser habe dem Adel anzeigen lassen, die Ungnade gegen 
seinen Landesherrn sei so gross, dass man seinethalben nicht 
handeln woUe; ^wann aber die Landschaft keme wind bett, 
der mochte gnad widdcrt'ahren^ Ein Abmahnungsschreiben 
an semen Adel vom 13. März nützte wenig.' Zu dem Zuge 
g^en Hessen gedachte der Kaiser ausser seinem Hauptheere 
auch sdne in Niedersacfasen stehenden Truppen zu verwenden.' 
Hiebet schwebte ihm wohl ein tiuüicher Erfolg wie bei der 
Bewegung gegen Württemberg vor. Weil er die Einzelheiten 
der Verhandlung des Herzogs Moriz mit dessen Schwiegervater 
nicht kannte, argwöhnte er, dass dieser die Uebergabe der 
Festuufrcn schon /.ULU sagt und später seine Zustimmung wider- 
mivn habe, weil *. r vernommen, dass de.s Kaisers Zug zunächst 
Sachsen gelte. Der Kaiser meinte, auch lier Herzog Ulrich 
habe ihm die F( siini«i;t n iiber^^eben und ihn doeli weniger als 
der Landgraf bclcidif^t. Darum wünschte er auf Grund der 
Aussiger Artikel niclit weiter zu verhandeln. In diesem Sinne 
schrieb er seinem Bruder am 28. Februar 1547.^ 

Dieser Brief war schon in den Händen des KOnigs^ als 
Herzog Moriz am 4. Mttrz nach Dresden kam,^ wo der Kdnig 
vom 1. bis 31. Mirz verweilte.* Ehe sich der Herzog von ihm 
am 5. oder 6. dieses Monates wieder verabschiedete, fragte er 
ihn, ob der Kaiser eine Antwort auf die Aussiger Artikel ge- 
sehrieben habe. König Ferdinand wttnschte, wie er dem Kaiser 



1 Rommel, UrkundeubAiid, 217 f.; vgl. attcb 202 f. 

■ Ebenda«., 219 f. 

■ Brief dm KaUür» au KOuig Ferdinand vom 28. Februar 11*47. 

* ,Et quant a la practique que mejrne poar luy le Duc Maurin, puisqu'il 
raenl« da ce que Ton aueiiroU qa*i] viendroit, qti'esknt de mectre 
forta 6» son estat entre mm maiiii, eomme le Duo do Wirtembei^ a fait, 
«yant tontefois mpings offen««, dont, il «emble, il se retira, penlt estre 
poar avoir entendu qne endinona a fksre ledit voiaigc de Saxon, oi^perant 
pnr ee que rMlongneroye, jo ne voys apparence de Hur TotTre, que faict 
ledtt Diu- M.tnri!«, pn^^er plus avant en ladite praetiqne.* Copialbuch 
682., tiixl lUichülU, IX, 413. 

* Nach der Kandnote zum Briefe vom 26. Februar kaui dieser am 3. Märs 
an. Die Antwort des KtSnigs an den Kaiser vom 4. Marx erwSbnt ancserdeiii 
«er die Anknalk de« Henog» (Copialbucb, 68S.a). 

* iMleib, Anm. 86. 
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iiiii 10. März gestand/ die Verhandlungen nicht gänzlich ab- 
zubrechen, um nicht den Landgrafen zu verzweifelten hritien 
zu ü'eihen. Er theilte darum dem Herzoge mit, der Kaisor 
habe über diese Angeleg-enheit nur kurz srcschrieben und nocii 
keinen definitiven Kiitsehluss knndge^^eben , sei aber ganz 
erstaunt, dass man wegen der Festungen Schwierigkeiten 
mache. Darauf legte der König unter dem ausdrücklichen 
Vorbehalte, dass er zu gar nichts beauftragt sei, dem Heraog 
Folgendes dar: Wenn sich drei Fttraten iUr den Vertrag Ter 
bOigten, BO erwüchae dem Kaiser daraus eyentaell die Schwierig- 
keit^ jeden einaelnen zur Erfüllung seines Versiirecheiia zu ver- 
haHen; die CautioB der Landstände sei wertUos, wenn der 
Landgraf die Festungen besitze. Wenn er einen Sohn ab 
Geisel stelle , so besitae er noch awei andere; wollte er sie 
atich alle drei überleben, so sei es doch des Kaisers Art nicht 
an unschuldigen Kindern Tyniiiiici zu üben, wenn der Vertrag; 
nicht erfi\llt würde. Andere, die den Kaiser nieht so schwer 
wie der Land'^raf beleidij^t, hiltten feste Plätze übergeben. Der 
Kaiser wolle sie nicht für sieh behalten. Dalier könne er, der 
König, nichts Besseres ratlien, als dem Kaiser darin zu ver 
trauen und sich ihm völlig zu unterwerfen. Am 7. März 
war der Herzog in Freiberg, und von dort aus bat er den 
KOnig^ den Kaiser zur Annahme der Aussiger Artikel zu be- 
wegen.' Auch persönliche Bitten der Herzogin Agnes blieben 
wirkungslos. Ihr und ihrem Oemahl, der bald wieder nach 
Dresden zurAckkehrte, antwortete der KOnig, dass er seit der 
letzten VorsteUung (admonitions), die er an den Kaiser gerichtet, 
noch keine Antwort empfangen habe.' 

Der Landgraf scheint bald gefühlt zu haben, dass sein 
Schwiegersohn bei der Vermittlung mehr politische als ver- 
wandtschaftliche RUcksiehten vor Augen hatte. Er warf seinem 
Bevollmächtigten Lersnc r vor, dass er die Saelie beim Herzog 
nicht energisch genug vertrete.* Nicht ohne diesen zu ver- 
stimmen, suchte er auch auf andere Weise zu einem Ver- 



* Siehe ditfion Briof den KünigH unten iro AnliAuge. 

* Ijwleib, 1»7, Anm. 29. 

* Kon% FerdliMnid «o dmi Kaiaer, Dregte, 17. Mlrs 1047 (Copialbneh, 

* bileib, 201. 
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trage mit dem Kaiser zu kommen. Bei der sehr lUckenbafteD 
Kenntuiss dieser Nebenverhandliini^en ist nnr sicher, dass er 
äeit Deceiiiber 1546 bald beim Grafen von leihen, bald beim 
Bayornberzog Wilhelm, bald wieder beim pfälziäclien Kurl ursten 
Vermittlung suchte. ^ Erfolg hatten diese Versuche nicht. 

Die Verhandlungen mit dem Landgrafen hatten eine für 
die Kriegführenden sehr wichtige Folge: er blieb unthätig, ja 
verbot sogar im Hfin seinen Unterthanen, bei Johann Friedrich 
von Sachsen gegen den Kaiser, seinen Herrn, Dienste £a 
nehmen.* Dazu hätte sich der Landgraf kaum entschlossen, 
wenn er durch seinen Schwiegersohn von allem Anfange an 
fkber die AnsstchtBlosigkeit unterrichtet worden wäre, unter 
anderen Bedingungen als der EIrgebung auf Gnade und Un- 
gnade einen Vertrag su erlangen. So deutete der Heraog auch 
im Märs nur an, dass er eher eine Verschärfung als eine 
Milderung der Aussiger Artikel zu erwarten habe^ Wenn 
der ehrgeizige junge Füröt seinen Schwiegervater nicht zur 
Hilfeleistung gegen Juhann Friedlich von Sachsen bewegen 
konnte, so war doch dif TTnthiitigkeit des Landgrafen während 
der Waffenerfulgu ctes i* lit< tm KurlUrsten in Öachsen ein 
nicht zu unterschätzender (Jcvvinn. 

Da der Ausgang des Feldzuges nach Kursachsen unge- 
wies war, so lag es auch im Interesse des Kaisers und König 
Ferdinands, die Verhandlungen nicht ganz abzubrechen. In- 
dessen verfolgte der Kaiser, durch nichts beirrt, den Plan, die 
beiden Häupter des schmalkaldischen Bundes gans au ver^ 
nichten. Nur dann glaubte er, wie er seinem Bruder schrieb, 
in Deutschland die Ruhe und die kaiseriiche Autorität sowie 
die des Königs wieder herstellen zu können.* Die Verhand- 
lungen rückten nicht von der Stelle: weder der Kaiser noch 
der Landgraf waren geneigt, den Aassiger Artikeln zuzustimmen. 



> iMleib, 203; V. D., U, lUf.«» 118 Anm. 1, 166.gg, 179.», Bommel, 

Urknndenband, 176. 
' Das erfuhr «lor kaii^erliclie General Markgraf Marignaiio von Alha. 

Mucunin^o, Nttruberg, 26. Män 1647. V. D., II, 2ü7.Mt ^g^- l^ruffel, I, 

49 Anm. 2. 
* Issleib, 199. 

« JBI oangnom bien qii*U eat neoMamre de extermin er leüt Dac du tont 
et wiMi eelhii de Henen et qae antrenent Ton ne pouna jamait radnjrve 
Uf paciifier ceste Gennanje ponr le mrvlce de Dien, ▼otre anetorite et 
ArUt. LUUU, im. I. BUfto. 9 
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Daher gab der Kaiser semem Bruder sm 21. Mftns, naclideni 

er von Nördliii^^en ans nach Sachsen aufgebrochen war, folgende 
Weisung: wenn der Landgraf in seinen Erklärungen nicht 
\voitor gclie, müire der König auch seinerseits die Verlnaiid langen 
in fleni bisliengen Stadium belassen, bis man sehe, welches 
Ende der hVldzug nehme. luzwischen uiüööten solche Aner- 
bietungen und mit solcher Unterwlirtigkeit gemacht werden, 
dass er, der Kaiser, Gelegenheit habe^ den Landgrafen zu 
Gnaden aufzunehmen; denn zu solchen Anerbietangen sei es 
bisher nicht gekommen. In diesem Sinne m(lge er antworten, 
wenn man yon der Sache spreche.^ 

Der Kdnig erhielt diesen Brief am 25. MÄrz in TeplitZy* 
wohin er kurz zuvor gekommen war. Nicht früher, als er wieder 
gefragt würde, wollte er sich dem kaiserlichen Auftrage gemftss 
ttoBsem. Dazu kam es aber vor der Ankunft des Kaisers in 
Sachsen nicht mehr. Der König war eben im Begriffe, Tepl 
um 1. Apnl zu verlassen, als der herzogUch-sächsische Kath 
Dr. Komerstadt nui ticin Wege znm Kaiser bei ihm Audienz 
nahm. Der K.iiul: setzte dann die Kcisc fort und berichtete 
noch an dt lIl^-rlben Tair«^ von Haid aus an den Kaiser, dass 
Komerstadt der Ucberbrmgcr von , Bedingungen und Aner- 
bietungen des Landgrafen* sei und ihn gebeten habe, seine 
Werbung beim Kaiser zu unterstützen. Wieweit diese Be- 



la myenne et mectre en paix et tranquilite ladite Germaaye.* Der Kaiser 
an König Ferdinaml 2. Februar 1517. Lanx, 11, 529. Aehnliches im 
Briefe vom io Fobriiar (bei Bucliülte, JLX, 412 f.) und vom 1». Fe- 
bruar 1547 bei Lan^;, 11, &4U. 

' ,Et qnnnt k Tinstam-p <|ne lo Diic Mauris et la Duchesse contiuuent k 
voiiH t'atru puur le latulgrHve, il sera bien qiie entretenes la choae en cM 
tormee, jasquee Ton Toje comme eeate empriiuw fnooedera, «etoodu anad 
qu'il ne «e deeUite plns avant. Et eonviendroit qQ*U ftilat tettee offires 
et avee tel bomiliation, qne par iceHes il me donna ogomIoq le reeep- 
▼oir en grace, ce qn^il n*a fiUt jotques a nudntenut. £t si Von retoorue 
a V0U8 en parier, ou pmirrcz respnndr«? pn cpsto confionnite et substance.* 
(Oettuipoti, 21. März lätT. Druffel, 1, 49.) In diesen Worten kann 
man nicht einen , Auftrag* seilen, ,die Bedingungen Schritt vor Schritt 
zu steigern', uio Is.sleib sagt (p. 203). 

• An diesem Tage antwortete er : «Quant k ce quo m*escripvez, Mon- 
seigneur, . . . il me aemble quo, ponr estre mnintenant eslongne dndit 
Dne Ifawiti, qne je ne doibe füre eemblaal de lieui jii«|nea ploi 
avant j'en aoye requis de leor pari; qne Ion m*7 eondnirty aelon qn*il 
plnist k V Ma^ me Commander* (Copialbnch. 903.«). 
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BcdÜDgimt^en gingen, erfaliit ii wir nicht; aus den folgenden 
Vorhaiidluiigen gelit a>>f'r liervor, dass die Iluuptbcdingungen 
d«'s Kaisers nicht angeiiouuuen waren. Der Kiinig meinte, der 
Kaiser könne die Entscheidung verschieben, da sie ohnedies 
beide bald zusammentreffen würden.^ Das geschah am 6. April 
in der Nähe von Eger.* 

Weder Komerstadt's Werbung^ nocfa auch die VemütdangS' 
▼erenche des Bj&rxogß beim K6mg hatten Krfolg. Auch die 
neuen Vorachläge wurden abgelehnt Der Kaiser war zu keiner 
milderen £rklftmng^ als die früheren gewesen waren, zu bewegen. 
Das geht auch ans Lersner's vergeblichen Bemühungen beim 
Herzog' und aus den Erklärungen des Kaisers auf dem Reichs- 
tage hervor, worin er ausdrücklich behauptet, dass er auch in 
Eger auf der unbedingten Ergebung und auf der Ueborgabe 
der Festungen hestinden habe.* 

Dem geüeliteten Kurfürsten gegenüber war der Kaiser 
ebenso unerbittlieli. Denn ;ds der Hcr/oj^^ Wilhelm von Cleve 
durch Gesandte, die nach Nürnberg kamen, Fürbitte tiir 
Johann Friedrich einlegen liess und nur allgemein um Aus- 
sOhnungsbedingungen ersuchte^ aber sich erbot, selbst zur Ver- 
mittlung zu kommen, erhielt er die Antwort, es sei besser, wenn 
er sich diese Muhe erspare; der Kaiser könne nichts Anderes 
vorschlagen, als dass sich der Geächtete m seine Gewalt Uber' 
liefere, so dass er mit ihm nach Beheben verfahren könne.* 
Den gleichen Erfolg hatten des Herzogs persönliche Bemühungen 
in Eger, wo er auch von einer dUnischen Gesandtschaft unter- 
stützt wurde. Er schlug damals positive Bedingungen vor, 
aber nicht unbedingte Ergebung. Alles war vergeblich. Der 
Kaiser hatte aucii Ursache, die Aufrichtigkeit des Friedeus- 



1 KSnig Faidinands Brief atis Haid Tom 1. April 1647 (Copialbuch, 683.,) 

* Vgl. T. D., U, 814.M> 216^. 

* Inl«ib, S02 ff. 

* Vgi oben p. 116, Aam. 8 und des Bioohob GiaoTelle DanrtaUnng der 

Verhandlani^en bei Lsas, II, 689. 

* ,Sa Mä'* s'arreste en ceg terroes [que] elU^ n'mi ppnlt proposer nulz 
saulf quUl so vuello[!] rendre entro ses mnitis pour eii uner coinine il 
luy «emblera.' (In f liirtVeii.) Bischof firauvoUe an K()nig-in Marin« 
Nürnberg, 27. März 1547 \^Bülgica, A 74 P, Wiener Staatsarchiv). Damit 
stimmt ttberein, wa« Qranvelle am 27. April den yenetianiecheii Geeandten 
Aber die Verbandlniigen mittbeilte. V. D., Ii, iU.^, 
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Wunsches bot Johann Friedrich von Sachsen zu beswei^; 
denn dieser hatte Torher nach Frankreich f^schrieben: sottte 

er in Bcdritngniss V«'rhandlungcn beginnen, so werde er sie 
trotzdem jedesmal abbrechen, wenn er eine gute Gelegenheit 
dazu sehe.* 

Inzwischen war div Gefahr, dass Frankreich zu Gunsten 
der Sclunalkaldner kriegerisch eingreifen konnte, durch das 
Ableben König Franz' I. am 31. März ^geschwunden. Die Nach- 
riclit davon erreichte den Kaiser in Eger.^ Es ist beseichnend 
für die damals am If'fc herrschende Stimmang, wenn der 
Herz()|? von Alba dem Nuntius gegenüber seiner Ueberzeugung 
Ausdruck yerlieh, dass des Kaisers Autorität in Deutschland 
nur durch Beseitigung der geächteten Forsten wiederbergestdlt 
werden ktfnne.' 

Während der Landgraf in Ungewissheit ttber seine 
Lage immer ungeduldiger wurde, ereignete sich, was doch 
Niemand erwartet hatte: am Nachmittage des 24. Aprils wurde 
dem Kaiser Johann Friedrich von Sachsen auf der Lochauer 
Haide als Gefangener vorget ülu t. Als « r, unfähig vom Pferde 
zu steigen, vor dem Sieger das Haupt entblüsste und mit der 
Anrede: »Allergnädigster Kaiser' um Verzeihung zu bitten begann, 
wurde er etwa mit den Worten imterbrochen : ,Jetzt bin ich 
alJerguädigster Kaiser; besser wäre es fllr £uch gewesen, wenn 
Ihr mich auch früher als solchen anerkannt hättet.' Als der 
Kurfürst seme Bitte geendet hatte, entliess ihn der Kaiser mit 
den Worten, er werde behandelt werden, wie er es verdient 
habe> Die Wechselrede fand in deutscher Sprache statt,^ in 



* ,8^1 M troavoit praw£, il traicteroit, maia U ne dfllauaeroit pourtant d« 
rompre tonsiotuni qn'U venroit «on appoint*. Buchof Oranvelle an KSnigin 
Maria, Eger, 10. April t&47, bei DnüFel, I, 67. 

» V. D., U, 216.,4. 

» V. I)., II. 2-n.,,, 

* V. 1> , ri, -230 Aiiiii. 1, -»3<;.i„!,. 243.,os; Valctrtin von TtMitleheirs, des Bischof» 
von Miltli^slieiin, liericht <l;inil)(<r lii-i B m ii lix, IX, 419, ht den «Maiui^r 
KeichstAi^üacUiu (tum. 12*' d*)» Wiener äta^iUarchives ouUiommen, aber 
fehlerhaft ahgedraekt Ygl, Y. D., II, 777. 

* tOtniiia ieta gemumice atrioque diete andivi et notavi et aliis ItaUeii, 
qni gwBiaiUGe neaclnnt et hoc a me potrtoUuitibiis espoeui', adurieb 
Bischof Valentin von HUdesheim im kaiierBchen Lager vor Wittenberg 
am 13. Mai 1547; ob in einem Briefe, iat ungewln. 
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der sich der Kaiser wohl nur unvollkommcu auädrUckeu konnte}^ 
deutäciiu iSchriit konuto er oicht lesen.' 

9« Verhandiangen Tor Wittenberg* 

Der ^nntreuGi pfliclit- und eidbrtiehigo Rebell, Veräohter 
imd Verletzer der kaiserliclien Hoheit und MajoBtät' hatte xmch 
der Auffassung des Kaisers ,wegen seiner Tielfältigen; landt- 
kflndigcn^ offenbaren, landfriedbrttchigen Thaten' das Leben 
▼erwirkt, daher wurde über ihn das Todcsiirtheil ausgesprochen.* 
Was die Klugheit Albu's und des Bischüfs Granvello gegen deu 
Willen des kaiserlichen Beichtvaters Pedro de Soto und Dr. 
Johann Figueroa b durchbctzte* und Königin Maria sehr billigte.^ 
das sollte als besondere Gnade ersclieinen: das Todesurtlieil 
ward vom Kaiser nichl unterzeichnet*' und die Todesstraie wurde 
in lebenslängliche Haft verwandelt, oder, wie man damals sagte, 
in ^ewige Gefengknuss^ Dieser Ausdruck kommt auch in der 



' Im M.ii 1552 Boll er Johann Friedrieb von Sachsen im Pnntertbale attf 
einige Daukesworte ,in Ttnitsoher Sprach verständigliche Antwort* ge- 
geben bahotr. Hortledor, II, 698. Besser sprach er wohl Ylämiscb. Vgl. 

Ha-strow, II, IG. -J'j, SO. 

* Man mus!ite ihm auch kleine «l>'Uf-.( Ii.» Actonstücke, die spIkIii f»(»srliripbrn 
waren, in fran/'i.si.«chpm Aii«/-ap;-e vorlptren. Die« Itewei'-t v'm kuntiv 
üriot des i'l'alzgratua Friedrich au ilin vom Jahre 1547, auf dem üiüchof 
Granvelle eigenhändig tehiieb : ,Lu contenu Ae eeste lettre est qtie . . .* 
(Wiener StaatMrchiv, KriegMtiten 1647. fa«c. U). 

* Diese« bei Dnnont, Corp« nnlrertel dlplomatiqne Amsterdam, 1786, 
IV/n, 88S. 

* Bavee an Königin Maria am 81. Mai 1647 bei Ranke, VI, 248, femer 
Druffel, I, 68, Nr. 97 nnd T. D., II, 262.1«, 267.u«. 

* ,Les arttcles . . . qne certes sont si honorables et ayantaigenx ponr 
8a Ua** Imp. qne j*espere qu^elle en reeepvra plus grande rapntation 
qu^elle n*enst de la mort du dit jadis electenr . . / Königin Maria an 
Bischof Granvelle, 8. Juni 1647 (Wiener Staatsarebiv, Belgica, A66P). 

' Auf einer Abschrift ' diesea Urtheil.s steht von Dr. Johann 0bernbarger*8 
Baad: ,Mota, das dises pluet urteil durch die Kay. M' nit untorschriben, 

noch sonst vcrfcrtip-ftt worden, scmder hat die Kay. M' i\U ain }rn('dip;-<tor, 
milter kaiser die nnrh in t'orrer liodai-ht genommen und nach »tatliciier 
erwe^ung die straff autV andere miltere wege geändert' (Wiener Staats- 
archiv, Sajconica 1647^. 
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peinlichen Halögerichtsordming Karlb V. wiederholt vor.' Dafür, 
dass man dem Saclist n herzöge nur ,da8 Leben zusicherte', 
musste er auf die Kurwürde und fast auf die Hälfte seines 
Landes zu Gunsten des Herzogs Moriz verzichten und die 
Schleifung einiger Festungen zugestehen. Die für die Zukunft 
des Gefangenen wichtifr'^te Stelle der Wittenberger Capitulaüon 
lautet: ,Äuf solche o])Lrtsc hriebene Artikel ist Ire Majestät zu- 
friedöDy dasB die Straf des Lebens, so er von wegen dero 
wider Iro Majestät verübten Rebellion Terdient, anf einen solchen 
Weg verwandelt werde, also, dass er an Ihrer M^ oder Ihres 
geliebten Sohns, des Prinzen von Hispanien, Hofe nach 
hoehgedachter Kaiserlicher Majestät freyen Wahl, auch 
so lange es Ihrer Majestät gefällig und bis Ihre Majestät 
anders verordnen wird, bleiben' | werde].* Diese Fassung 
ist in zweifacher Uiiibieht «geschickt: sie beuaimi dem Crefan- 
genen nicht die Aussit lit uuf endlirhe Kiitliaftung, bot aber auch 
dem Kaiser 1550 die Handhabe, die Haft fi\r eine lebensläng- 
liche zu erklären. Aber so .wie wiihrtnd der Verliandlungen, 
80 sprach man auch nach dem Abschlüsse des Vertrages davon, 
dass das jOefengknuss' ewig' sein werde. 

Es ist sehr gut bezeugt, dass BisdH^f Granvelle, der diese 
Verhandlungen von allem Anfange an führte/ des Deutschen 
nicht blos für mündlichen Verkehr mächtig war,^ sondern auch 
im Gegensatze zum Kaiser schriftliche Mittheiinngen in dieser 
Spracbe lesen* und in andere Sprachen Übersetzen konnte. 

> So in den Artikeln X, CI, CXCII, Zoepfl*ache Ausgabe, Leipsig 1876^ 

p. 19, 85, 159. 

* Duinoiit IV IT. 234. 

* jPrivatu."* Dnx Savoniae adliuc captivus reiuauet^ fjiioin Imperator securo 
in exercitu dncit, perpetuo, uti dicitur, in captivitato [»ormansuru«, 
na diinUsiu uovas tragedias excitaro valeat . . / Valentin Teutlebeu, 
11. Juni 1547 (rgt oben p. 126, Anro. 4). ,Uti dieitoi:' ist von dem BL^liof 
eigenhändig nachgetr^en. 

* V. D., n, 244.1«, «48.»^ 262.t«. 

* ,A monsignoir di Anw, ehe aa la ILogna thedesca, disse [San H*^ ] che*! 
riferi.'-sc» priina alli ElettorL* V. D., II, 290.,». Mocenigo wiederholte 
diese Angabe in seiner Finalrelation 1548: ,Lni clio la ha lingua thode.sca' 
(Fiedler, Rolntionf n , Fnnte.'« rcrtim Austr. . Wion 1870, XXX, 171). 
Damit Uherein.<»tiiniuend berichtete auch sein Vurganrer Navatror 1546: 
jMonsignor d'Aras, il quäle e molto gentile e letterato e parla cinque u 
sei lingne* (Alböri, Relazioui, ser. I, I, 346). 

* Vgl, oben p. 127, Anm. 2. 
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Es kann ^ar nicht anders sein, als dass der damals gebräuch- 
liche AuRdnifk , ewiges Gefengkniiss* bei den pf»rs< Unlieben 
Verhandiiinp:cn des Bischofs GranveHe mit dem Gefangenen, 
sowie mit Herzog Moriz und mit dem Kurfürsten Joachim von 
Brandenbuig gebraacbt worden ist .Denn auch dieser Kurf in st 
kam nur zwei bis drei Tage später als Herzog Moiiz^ nämlich 
am 6. Mai^ Ina Lager bei Wittenberg, um für den Gefangenen 
ond dessen Familie wie frtther vor der Kriegsentscheidung Für- 
bitte einculegen. Er war mit dem sächsischen Hause nicht blos 
durch seine erste, 1&34 yerstorbene Gemahlin Magdalena, eine 
Tochter des Herzogs Georg von Sachsen, verwandt, sondern 
auch durch eine alte, zuletzt 1537 erneuerte Erbverbrüderung 
verlnindcn, in die auch das Haus des Laudgrufen von Hesben, 
seines Schwagers, eingesc hlossen war.* 

Kurfürst Joachim und Herzug Moriz suchten nun auch 
das landi-Tjlflichc Haus vor dem Schieksale zu bewahren, das 
Johann Friedrieh von Sachsen und seint' Iviuder getroffen lialte. 
Der Kaiser blieb aber unerbittlicli : er verlangte wiederum Er- 
gebung auf Gnade und Ungnade und Auslieferung der hessi- 
sehen Festungen sammt Geschütsen und Munition. Die ver- 
mittelnden Fürsten glaubten den Landgrafen zur Annahme 
dieser Forderungen in pers(tnlicher Zusammenkunft bewegen 
zu können. Da aber KOnig Ferdinand die Ausstellung eines 
Geleitbriefes verweigerte, so stellten sie emen solchen am 10. Mai 
selbst aus, allerdings ^mit besonderer Bewilligung kaiseriicher 
und königlicher Majestät'. Die Zusammenkunft wurde indessen 
verschoben, und statt QuedHnburgs, wie ursprünglich verab- 
redet war, wählte man schhesslich Leipzig. Danini wurde das 
Geleite am 21. ^lai, also zwei Tage nach dem Abschluöse der 
Wittenherger Capitulation, erucuert. Waffenstillstand wurde 
dem Landgrafen nicht bewilligt.^ 

Vor seiner Abreise nach Leipzig sprach Herzog Moriz 
am Kaiserhofe die Ho£fiiung aus, dass sich der Landgraf er- 
geben werde, wenn man ihm nur das Leben zusichere. Dies 



' Bavo an Königin Maria ;iu.s dem Lager vor Wittenberg, 7. Mai 1647. 

WioTur StaaUarchiv, Bel^'k», A 74 T. V. D., II. 254 ,^. 
' HäberliD, Neueste deutsche Keichugeschichto (Halle 1776), il, Ö47, III, 

12-17. 
> iMleib, 207 f. 
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bezeugt ausdrücklich der StaatssecretÄr Bave,^ der zu regel- 
mUssiger Berichterstattung an Königin Maria verpflichtet war,* 
wenn diese nicht vom Kaiser selbst oder in dessen Auftrage 
von dem Bisehofe Oninvelle Uber d'w laufenden Augeh genheiten 
unterrichtet wurde. AI.-:» die Fürsten am 2»). Mai' das kaiser- 
liche Lager verliessen, glaubte man^ der Landgraf werde gewiss 
zum Kaiser kommen.'* Am Tage vorher hatte König Ferdiuaad 
die Rückreise nach Böhmen angetreten.^ 

Die Unterhandlungen, die am 27. und 28. Mai in Lei|i/ig 
geführt wurden, waren fOr alle betheiligten Fürsten peinlich* 
Der Landgraf war ^hOchst verwundert Uber die grosse kaiaer^ 
liehe Ungnade' und suchte auf seinen BevoUniAchtigten Lersner 
den Verdacht zu wälzen, dass er die harten Bedingungen schon 
früher gekannt, aber yerschwiegen habe. Nach Allem, was 
wir von den früheren Verhandlungen wissenj hätte der Vorwurf 
des Landgrafen eigentlich Herzog Moriz treffen sollen. Die 
vernuttelnden Fürsten verthei(li;::tcii Leisner: sie sselbst hätten 
geglaubt, beim Kais<'r melir dniclisetzen zu können.^ 

Der Landgral buchte nun jeden einzelnen Artikel xu 
mildern. Da gaben die Fürsten zu bedenken, dass der Kaiser 
die Acht gegen ihn leicht vollziehen könne, weil er hiezu Helfer 
gewänne;' sie stellten dem Landgrafen auch vor, dass die 
Kaiserhchen mit dem Abfall des hessischen Adels von ihm 
rechneten.^ Zuerst wollte er gar keine Festungen, dann nur zwei 
(Qiessen und Rödelheim) mit Geschütz und Munition, Alles aber 
nur bis zur Vollziehung des Vertrages ausliefern. Auffallend 
ist, dass die Fürsten zur Beruhigung des Landgrafen bemerkten, 



* ,Qaant an lau%ravü Ton actond dt-aiis trois im i|uatie jours s.i ri-sj>ouco 
et dünne le duc Mauris espoir qu'il m Mubiuectra entierement a la cle- 
menee de remperenr, Mtrat Mukment «Hwnre [bei Ranke» IV, 84$ 
irrigi Msaire] de la Am dem Lager vor Wittenbei^, 21. Mai 1647 
(Wien, Staatsaivhiy, Belgica, A74P). 

* Der Auftrag wurde am 2. Juni 1647 eroeaeri. (Ebenda«.) 

* Loserth, Die Registratur fies Erzherzoges Maximilian (Fontes rerttm 
Aufrtr , IT Abt!i , XLVIII, 2. Hälfte) 361. Nach der venetianiscbeo 
Depei»chü vom 26. und 27. Mai ge«chab es Am 2b. V. D., II, 27U.ti«. 

* V. D., II, 270.„e. 

^ Eb^ndaä., 267 f.u», Ama. 2. 

* ladeib» 906, 218. 
' Ebendaa., 809. 

* Bommel, Urkundenband, 230, 234. 
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wenn er die Festungen schleifen lasse, so könne er sie ja wieder 
iiufbauen, wenn der Kaiser sterbe* Statt der verlangten 
ir)().0()O Gnlden wollte der Landgraf nur 138.000 Gulden als 
Strafsumme zahlen, weil nur 00 viel für die in den Aussiger 
Artikeln vorgeschlagene Ti uppenhilfe Ausgegeben worden wäre. 
Der Vertrag sollte durch drei regierende Fürsten imd durch 
seine Landst^nde verbürgt werden. Der Landgraf griff also selbst 
auf einen Theil der damals ohne sein Wissen ToigescUagenen 
Bedingungen zurück. 

Unter keinen Umständen wollte er sich aber ^uf Gnade 
und Ungnade' ergeben: das Wort ^Ungnade' strich er eigen- 
händig aus dem Vertragsentwurfe. Die Fürsten erklärten, 
ihres Erachtens werde dieser Artikel nur mit Fussfall und 
Abbitte abgethan sein, ja leiehtfertig trösteten sie sogar damit, 
,dab Wort ünemade stehe hauptsächhch um des herkflmmlichen 
Gebrauches willen und habe sonnt keine Wirkung'. Der Land- 
graf Hess sich aber damit uieiit beruhigen und wollte , durch 
Siegel und Brief über die Bedeutung der , Ungnade* gesichert 
werden: sie dürfe pichts Anderes als Fussfali und Abbitte be- 
deuten.^ 

Als sich die Fürsten am 28. Mai vom Landgrafen yerab- 
schiedeten, schärfte er ihnen ein, sie möchten sich wegen dieses 
Ausdruckes ,wohl Torsehen^' Schliesslich theilte er Tertraulich 
den Plan mit, dass er den grOssten Theil seines Landes auf 
eine bestimmte Zeit seinen Kindern abtreten wolle, weil man 
ihm gar nicht traue. Es wurde verabredet, dass er auf die 
Antwort der Fürsten in Leipzig warten solle. Aber an dem- 
selben Tage befahl er seinen Stattlialuirn und Käthen, alle 
Truppen zu mustern, die Festungen zu .siehern und mit Städten 
und Tmppenführem in Niederdeutschland in Verljuidung zu 
treten, da sich seine Unterhandlung mit dem Kaiser zerschlagen 
habe * Tags darauf schrieb er an Herzog Moriz, er wolle die 
Festung Ziegenheim [Ziegenhain] nicht übergeben, um vor 
seinen Nachbarn und eigenen Unterthanen sicher zu sein. 
Zugleich widerrief er seine Mittheiltmg von dem Plane, Hessen 
an seine Kinder absatreten. 

* Ebenda«., 210 f. 

* EbendAs., 213. 

* Bommel, Urknndenbaiid, 288 f. 
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Als die Ancrbietimgen des Landgrafen dem Kaiser be- 
richtet wurden, lehnte er sie mit Unwillen ab. Rr fiiiid umn- 
lieh, sie seien vcrfänerh'eh und derart abi^efasst, dass sie freien 
S})ielranni für spätere Interpretation böten, wie der Landgraf 
zu thun pflege.^ Dieser wolle nur Zeit gewinnen, aber nichts 
erfüllen; darauf deuteten die Vorschläge wegen der Festungen 
hin. So schrieb er seinem Bruder am 1. und am 28. Juni.' 
Den vermittelnden Fürsten aber ertheilte er den Bescheid, man 
erkenne ans den Artikeln, dass der Landgraf nicht Willens 
sei, das, was er verspreche, zu halten; sie machten daher die Ver- 
handlungen gänzlich abbrechen, da er, der Kaiser, ehtsehlossen 
sei, den Landgrafen wegen seiner Anmassung und RebelÜott 
zu strafen. Dazu seien auch die Grafen Wilhelm von Nassau* 
und Reinhard von Solms und die Grafen in der Wettcrau* 
sammt den Trnppon des Grafen von Buren bereit. Mebnnals 
erboten sieb bierauf die Fürsten, in Person ft'ir den Landgrafen 
zu haften, erbielten alier znr Antwort, tler Kaiser wiinsebi' nicht, 
dass gehorsame Fürsten in die Lage kämen, für den Land- 
grafen zu bUssen. £r wolle nur ,de& Landtgrafen aigen Per- 
son*,^ da man sich auf seine Zusagen nicht verlassen könne. 
Er wolle ihn auch deswegen zurückhalten, damit er in Deutsch- 
land nicht Unruhe stifte. Die Fürsten entgegneten, der Land- 
graf kOnne doch nicht so wie Johann Friedrieb von Sach- 
sen gefangen gehalten werden, da dieser durch Gewalt in 
diese Lage gekommen sei, jener aber sich freiwillig er> 
geben wolle. Dagegen wurde aber eingewendet, auch der 



* ,Estaiis . . . conceus captieux et pour pouvoir (Immer irl isc .»t Inter- 
pretation a iceulx, selon qu'il a accoustunie.* Da- Kaiser au König 
Ferdinand, 1. Juni !fi47. Lanz, II, 573. ,Esirij)vit le.s artiLles coiiches 
de Sorte «^uü TuWcurito et ambij^^uitu Uiceulx puvoit apret» dünner lieu m 
disputer/ Grauvelle's Darstellung der Verkaudlungen bei Lux, II, 590. 

* «PttiiqiM . . . les propos, qiie ledlit landgrave avoit tenn quant a la 
demoUtion de ses pUcee fortesi demonstroient assei qit*il n^AToit nallo 
envie d*«ccompltr mate serchoit de gai^pisr temps, ponr cepandant me 
Tcoir separer mea forees/ Saalfeld [bei Druffel, 1, 65, irrig: Ofifenthal]« 
28. Juni 1547. (Wiener Staatsarchiv, Copimlbudi, 682.i.) 

* VjTl. Rommel, Urkundenbaud, 227, 230. 

* Vgl. eheiMlas., 211, 228, 230. 

' Diese Wori» linden sich in der Erklärung des Kaiserä au den Reichatag 
-vom 25. November 1547 bei Sastrow, II, 647. Auoli im Briefe de» 
Ksieen rom 28. Joni hei«t es: ,«igtuiniment apres nvoir si souTent esle 
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Landgraf ergebe sich nicht freiwilHg, sondern nur aus Furcht, 
▼eltrieben und sammt seinen Kindern depossedirt zu werden.^ 

Als Hersog Moriz nach Leipzig ritt, besass er nur die 
Ztt8icheriin<r. dass dem Landgrafen ähnlich wie dem Sachsen- 
herzoge die Todesstrafe erlassen wttrde. Sollte er damals wirk> 
lieh nicht gewnsst haben, dass der Kaiser mindestens an eine 
zeitweilige freie, weil fireiwillige Haft dachte: nach der Rttckkehr 
ins Lager vor Wittenbezg Hessen ihm die Erklttningen, die er 
darüber empfing, keinen Zweifel mehr ttbrig. 

Am 31. Kai kehrte er nach Leipzip^ znrttck, vermochte 
aber nicht, den Schwiegervater umzustimmen.- Dort veruahm 
nun dieser von dem Siege, den niederdeutsche Truppen, zu 
denen öich eine Anzahl deUichirtor sächsischen Fähnlein gerettet 
hatt<', am 23. Mai über den in kaiserlichen Diensten stehenden 
Herzog Erich von Braunschweig erfueliten hatten. FreiHch 
erhielt er bald darauf aus Kassel die Meldung von einem Siege 
der kaiserlichen Truppen,' ritt aber trotzdem davon, entschloesen, 
die Unterhandlung abzubrechen. 

Am folgenden Tage änderte er aber in der Nähe von 
Weissenfeis, vielleicht infolge ungünstiger Nachrichten, abermals 
seinen Entschlnss. Angeblich ftthrte ihn ein Gespräch mit dem 
kerzoglich-sächsidehen Rathe Christoph von Ebeleben, der ihn 
auf der Heimreise zu geleiten hatte, zu der Erklärung: um den 
Krieg seinen Unterthanen zuliebe zu vermeiden, wäre er bereit, 



£t qoe ponr le compUaaement du tnUcte, es ee mesmes que proaipte* 
ment [b«i Druffel, I, 64, irrig: presenteoMmt] se debvoit coiuplir, nulle 
aflsearmnce te poniroit tronv«r ioiiffi«»nte» que celle de te personnep 
a^eatent tottsioum rqjeete ce qne A aonvent Us avoient dit: qne Ton 

cliastiast aar eniz la faulte, pour ce que je ne vouloie ({ue bona et 
'lieissans priuces purtassent [nicht: pourtaasent] la peiiie et chastoy de 
l.i faulte (I'iui'j!- (lesrnheissant et que ne me pouvoye n.sseurer ili« sa parolle, 
l.i ru Ayaiit »i souvi nt failly . . Damit stimmt (iiauvelle's Dart^tolluiig 
bui Lanz, II, öUO, überein. 
> So die Danteilung Granvelle*« bei Lanz, II, 590. 

• Dslelb, 215 f. 

* Henog Moria beriebtete nach «einer aweiten Bflckkehr von Lelpiig aber 
den Landgrafen; ,qn*il avait hen nouvelles qae le dnc Brich fat eate 
deffaict et icelies bien pnblje> mais que «It >)iiiis »es conseilliers en CMsel 

Iwi avoient escript quo Friesporgr avoit deffaict les onneniys du tout, 
ce qu'il avoit ceb». ft tontffnis ]f (i iifpssn nprf'« audit dnc Mauris, 
disant qu ilz escripvoient souleiiu iit '/»mk raliMnent. v«_'iiii' a aulcuue 

speciticatioD*. Karl V. an Ferdinand I., 1. Juni 1647 «Lauz, II, ö75). 
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in der Fra^'-e der Festungen und Geschützo nachzugeben und 
sich auf Gnade und Uncrnade zu ergehen, wenn er die Ver- 
sicherung; orliielte, dass damit nichts Anderes als Fussfali und 
Abbitte gemeint s^ei.^ Auf kaiaeriicher Seite vennuthcte man, 
dasB auch Furcht vor den eigenen Unterthanen zur Aenderung 
des Entschlusses beigetragen habe. Die Vermuthung war wegen 
der Verbindttiig des Kaisers mit dem hessischen Adel nicht 
unbegründet.' Als Ebeleben den Wunsch des Landgrafen ver- 
nahm, erbot er sich, sogleich ins kaiserJiehe Lager au reiten, 
um den Fttrsten davon Mittheflnng zu machen. Der Landgraf 
wQnschte aber yorlftufig unverpflichtet zu bleiben.* 

Herzog Moriz war inzwischen am 1. Juni dahin zurliek- 
gekehrt.^ Als das Lager schon ans linke Elbeufer verlegt war,^ 
kam Ebeloben am fol<?enden Tage an. Man stand gerade 
unter dem Kindnicke dei allerdings noch nicht «genügend be- 
stätigten Nachrieht von Herzog Knchs Niederlatre/' Sowohl 
der Kaiser, als auch seine Umfrelu ei wogen: die Truppen 
der niederdeut«?chen Städte könnten an Reiterei stärker sein 
als die kaiserlichen Streitkräfte, so dass man diese Städte nur 
mit grossem Zeitverluste zu Unterwerfung und Geldzahlung 
zwingen würde. Auf die Mitwirkung der Geschlagenen könnte 
bei einem Zuge gegen Hessen nicht mehr gerechnet werden, 
und der Landgraf wäre von den niederdeutschen Städten nicht 
mehr abgeschnitten.^ KOnig Ferdinand sei mit dem böhmischen 
Aufstande beschäftigt, und von Herzog Moriz werde gegen seinen 
Schwi^rvater keine HOfe zu erhtngen sein.^ Diese Besorgnisse 
gewannen allerdings erst volle Bedeutung, als Herzog Erich 
mit seinem Vetter Philipp von Braunschweig im kaiserlichen 
Lager erschien und seine Niederlage bestätigte. Dies geschah 



* lösleib, 21u 1. 

* ,De chemiu, fut par erainte, n*e»taiit pra^t pour Boiutenir oontre 8a Ua^, 
oa par la doubte qu» penlt wbn il avolt de sm mecme« «ubiecti, fl ren- 
Toya vng gentilhomme dndit duc Mauru . . 6ntnvelle*B DaiBtellmig, 

Lanz, II, 591. Vgl, oben p. 181. 

» Isaleib, 216 f. 

* Brief dpf Kaisers an K'iTiifr Ferdinand bei Lanz, II, 575. 

* GrnnveUü's Darstellung {Lanz, 11) b9t\ V. D.» II, 276.u9, l^löib, 21 < und 
mein ProgramTnaiif«atK, p. 29. 

* V. D., II, 273 Aum. J, 275.ag» 277.iaoi Lw«, III 574 f.; Loaerth, 365, 

* Der Kaiser an König Ferdinand, 1. Jnni 1M7 bei Lans, H, 674 f. 
■ V. D., II, 276.11«, S7« iw 
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aber erst nach der Wiederaufnahme der Verhandlungen mit 
dem Landgraien.^ 

Herzoo^ Moriz bemühte sich dann mit besonderem Eifer. 
Man ghiubte auf Seite deö Kaisers, dass dies deswegen ge- 
schah, weil er vermeiden wollte, dass seine eigenen Unter- 
thauen durch einen Zug g^en Hessen geschädigt würden.^ 
£b gab aber für den Herzog eine viel ernstere Sjrwfigimg: wie 
sollte er sich dem Kaiser gegenüber verhalten, wenn es wirklich 
siim Zuge dabin kam? Denn zu einer Hilfe fttr diesen Fall 
war er im Jahre vorher nicht verpflichtet worden. 

Eanm hatte der Herzog Ebeleben's Auftrag vernommen, 
so ging er mit dem Kurfürsten Joachim sofort zum Bischof von 
Anas. Kur zwischen ihnen wurden nun Verhandlungen ge- 
ftthrt, die am 3. Juni begonnen und am 4. Juni beendet wurden. 
Denn Dr. Siegmund Seid, ein Augsburger, damals noch nicht 
Reichsvicekanzler,' wurde, wie die Fürsten später selbst schrieben, 
Vüu Bischof Oranvcüe nur , bisweilen* zu den Verhandlungen 
gezogen.* Kunnte man einander also auch ohne Seld's Hilfe 
Tersteheii? In ntlrlier Sprache denn? Doch nur in der, die 
allen Dreien geläutig genug war, in ihr zu verhandeln. Herzog 
Moriz verstand sicher nicht Französisch^ das gestand er w iedor- 
boit selbst,^ Kurfürst Joachim ebensowenig,* und da beide 

' Itttei)» (217, Anm. 6t) tbellt mit, dw« Henog Erich am S. Jnni gegen 
Abend im Lager sngekonunen «ei. Der veneHaalw^e Gesandte weiss am 
ft. Juni noch niehts davon; erst am 6. Jnni berichtet er dariiber. V. D., 

U, 276f.„„. 

* ,Ledit Duc Maurüi . . . pressoit au contraire tout ce ({uMl povoit poor 
d^-tpiinr sadite Ma** , pnur 1a crainte qu'il avoit que, allant an pavs du 
lantgrave »ea subfjeclz proj)ros, iju'estoient au chemio a la Thuriiigc, ii'en 
reccnssent domoiaigu, et olTrit do faire veuir resolue renponcü dudit lant- 
j^mvo dtians six jours.* Granvelle's Darstellung, Laui&, II, bül. 

* Gütige Ifittheilnng des Heirn Dr. Kretsehmayer. 

* ,Wlr haben mit Irer Key. M* eigner penon Ter des Landgraven ISa- 
atoUnng in diser sache nichts gehandelt . . . Sonder den Tractat nnd 
Handlunge dc.s Vorstand U», woranff sich der Landgrave einstellen 
siAtv, haben wir mit dem bisuLoff vott Arras . . . gehandelt, weicherden 
li. rti D'ictoroii St'Men bisweilen r.n sich pezojreii * Instruction der 
Kurt>;r tf>ii Juücliiiii nnd Moriz für eine Werbung beim Kaiiwr, 12. Sep- 
tember iüäl, bei Lau/., St:i:it>|)apiure (Bibliothek de« literariacheu Ver- 
eines icu JStuttgart, \64ö, Xi;, 4b8. 

* Issieib, Die Gefangenschaft Philipps von Hessen (Nenes Arehiv fttr 
slelis. Geschiehle, 1898^ XIY), 846, 256. 

* bsleib, Die OeCuigemiahma, 217. 
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Fürsten auch des Latoüuschen wa den Verbandlungen nicht 

mächtig waren/ so ist wohl das Naheliegendste, anzunehmen, 
dass der Verkehr in doutscher Sprache erfolgte. Denn d;LSS 
Bischof Granvelle des Deutschen {iiieli zu mündlicher Uuter- 
handluns: miUhtif]: war, ist zu i^ut bezeugt, um daran 
zweifeln zu küiuun.® Niclit I I - die üHuidlichen Erklärungen 
wurden damals in deutscher kS})raehe ausrretanscht: auch dif* 
Artikel^ die am 2. J iini auf Grund dieser Erklärungen Uber- 
reicht wurden, waren sicher in dieser Sprache abgefasst, wie 
wir bald sehen werden. 

Anfangs wollte der Bischof von Wiederaufnahme der Ver> 
bandlangen gar nichts wissen. Als er, angeblich auf die Za- 
sicherung einer stattlichen iVerehning',' dann doch mit sich reden 
liessy hob er^ wie er im Juli 1547 schneb, abermals die Schwie- 
rigkeiten der Vertrag&biu-gschaft hervor. Zugleich wies er auf 
ein Tor Kunsem abgefangenes Schreiben des Landgrafen an 
die Seestädte hin, das seine Unterhandlungen mit ihnen ent- 
hüllt habe. Man begreift, dass dies auf kaiserhclier Seite 
gerade dauiuls besonders peinlich beiiihrte. Die ganze Unter- 
handlung des Landgraten, betonte der Bischof, diene nur dazu, 
den Kaiser liinzuhalten.* 

Welcher Vertragsentwurf lag den Uiitorliändlern vor? 
Trotz der uns unbekannten , Anerbietungen' des Landgrafen, 
die der Kaiser in Eger vernahm,^ war für die Mehrzahl der 
Artikel noch immer der in Aussig abgefasste Entwurf giltig. Auf 
diesen hatte auch der Landgraf in Leipaig zurQckgegri£fen. Darin 
stand die Bttrgschafi dreier regierenden Fürsten und seiner 
Landstftnde^ sowie die Stellung eines Sohnes des Landgrafen 
als Geisel. Damit war aber der Kaiser nicht befriedigt und 
abermals hatte er vor Wittenberg wie frtther veriangt, Philipp 
von Hessen müsse sich selbst und sein Land unbedingt ergeben, 



* Issleib, Die GefangennAhmOf 217. 
' Vgl. oben p. 128, Anm. 5 und 6. 

• Issleib, Die Gefanprennabme, 217. 

* ,Avi'c ce funderiient se dressarent Ics articleü, mectant toiisiours dif- 
ticulttt de la jjart de sadite Ma** a i'juweuranco du complement du traicte, 
«t taut ploa qae selon les lectres jnterceptes dndtt lant^rave Von porvit 
doabtar qa'il rem«it nooTalle practicqae STsnt ponr entoetanir Sa Ma**/ 
Oranvelld*« D«rrtellang bei Zam, Comapondeiui, II, 591. 

• Vgl oben p. mr. 
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alle Festungen s<aninit der ganzen Artillerie und Munition aus- 
liefern und statt 138.000 Gulden 150.000 erlegen. Als die 
Fürsten auf den Vertrag zu sprechen kameu, bereitete sogleich 
der erste und wichtigste Punkt desselben, nJlmlich die Erj^ebun^, 
Schwierigkeiten. Auch der Landgraf hatte Ebeleben erklärt, 
sich auf Gnade und Ungnade ergeben zu wollen, jedoch eine 
Versicherung der Fürsten gefordert, dass die Ergebung nichts 
Anderes als Fussfall und Abbitte, alao aach nicht Stellung seiner 
Person als Geisel, bedeuten dürfe. 

^Die Fürsten verlangten daher/ allem Anschein nach zuerst 
nur gans allgemein, ,«ne Declaration ausserhalb der Capitulation, 
wie weit sich die Ungnade erstrecke/ Wussten sie dies nicht? 
Sie hatten doch nach der Rückkehr von Leipzig yemommen, 
dass der Landgraf als Bürge desf Vertrages surttckgehalten 
werden müsse, damit auch Deutschlands Kulie gesichert werde. 
Sie verlangten eine Nebenerklai ung zum Artikel der Ergebung 
aticb desweiTf'n, damit dieser in der ( Kapitulation zu grösserem 
Ansehen de^ Kaisers unverändert bleibe.* 

Granvelle wendete ein, das sei schwierig, weil der Landgraf 
überallhin,^ besonders aber an die Seeätadte * schreiben werde, 
wie weit sich die Ungnade erstrecke. Man wollte dies ver- 



sur l*article que conteuoit au traicte que le lautj^rave He rendroit 
saiM anenne oonditioii a U Wente [sie] de sa Ha** , nCn^Ad vnd Yngnad", 
tosdit« eleeteon demaadareot» Ion qn*U» pro]MMari»nt Toffire dndit lanl- 
gn!f% avoir qnelqne declmratioii a part hon da la oapitalation, afin 

qua pour plu» de reputation de Sa Ma^ rarticle an traieta demetura en 
son entier.* Granvelle's Dantellung, 591. 

,Et pour CO c|ue Ton leur dit que l'ou y trouvoit difticnlte a Ctauso 
gy I on u.soit en recy de declaration et quo lo lant^^ravo sceast. il 
eeicripruit partout que, »y bien il se veuoit rendre a „goad ui vuguad**, 
U si^AToiä bien Jusques ou iedit vugnad »o pourruit extendre: ilz promirent 
qn'ils DO feroient i^TOir aueune eboie andit laD%n»r« da ladite de- 
claration, et qa*U ne a^anioit antra dbooei «i non qaUl se rendn^t aaoi 
oenditioii eomme coatimt le tnuote.* Ebeadas^ 692. 
jAyaus clerement par leur eeotipt promU le contraire, pour m*aB8eaver qne 
ledict landgrave n'uHcripvit aux villes, selon qu*il eüt coustumier . . . ' 
(Der Kaiser an K?5ni{r Ferdinand, 'Jö. Juni 1647, bei Dniffol, I, 64.' Auch 
im Jnli lööo erklärt».' «1er Kaiser den Kurfürsten: Der Landgraf sollte 
die Düclaratiuu uicLt ert'aluen, ,datnit Imo vinb sovil desto weniger 
raumb gelassen wurde, die Stette, so damals noch vugehorsam gewest, 
lenger aofsahalten, des er rieh den damals nun hoohsten befliaeen Tnd 
gegen ^eeelben betrieben het* Laaa, Staatqiapiere, 432. 
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hmdern, weil der Kaiser damak mit Hamburg schon seit der 
dttnischen Vermittlung in Eger in Unterhandluiiir stand/ und 
weil er auch die anderen niederdeutschen Städte w ahrend der 
Wittenber^er Unterhandlungen durcli einen Trornpt^ter zu 
Friedenögebandtschailcn hatte auflordern lassen.* Musste der 
Landgraf schwere Bedingungen zugestehen, so konnte der 
Kaiser aueh von den Seestädten grössere Stratsummen eriaogeiL 
Die Fürsten versprachen darum, eine derartige Dedaration 
geheim zu halten: der Landgraf werde nur erfahren, dass er 
Bich auf Gnade und Ungnade ergeben müsse. Dann erst 
seheinen sie eelbsty und «war suerst mfindlich, den Wunseh 
ausgedrückt au haben, dass die Ungnade ^weder Leibesstrafe, 
noch GfUenrerlttst, noch auch ewiges Gefängniss' bedeuten 
mOge.' 

Darauf wurde ihnen geantwortet, ihnen auliebe dürfte 
der Kaiser zu einer solchen Nebenerklärung wohl bereit 
sein. Granvelle forderte sie nun auf, sowohl die Aner- 
bietungen, die sie vorgetragen hätten, aufzuzeichnen, daiuii 
man auf dieser Grundlage den Vertrag abfasse, als aueh die 
Nebenerklärung hinzuzufügen, die sie beztlgHch der Ungnade 
wünschten, cbcTis ! ilu Versprechen, sie dem Landgrafen nicht 
mitzutheilen> Denn auf Grund dieser Aufzeichnung sollte dem 
Kaiser Vortrag gehalten werden.'' 



^ Biiohof Granvelle an KOuigia Maria, Halle, 9l>. Juni 1647, p, 84 meinM 
Pr(^g»ininaitfMlBe9. 

* Venetiaiiische Depesclie tma dem Lager vor Wittenberg, 18. Mai 1(47, 

V. D., U, 258 

' ,VrAy est que ledits deux electeurs oiit il t- in a ii d e asfenraiK-e qup j<» ne 
le feroye chasticr sx su jn'rsoiie iiy vn se» hieas piiw avant du coiitena 
audit traicte, iii aussi j)ar prison pRipetHPlle et comme il« ont n»e 
dt» et) terme „perpetuelle'^, t>eloii que au^tti Uz consentireut qu'il 
ae meist an billet, que sor oe Hs ont doime pour m^ea faire relation» 
je me rais eondeooendit . . / Der Kaiser an KOnig Ferdinand, Halle, 
16. Juni 1647 bei Issleibv Die Ge&ngennabme, S88, Anm. 88. 

* ,Bt il leur fttt lors respondn qne ponr leur consideration Sa Ma** seroit 
oontento se deeliurer a part avec eulx sur Tviignad et qu'ilz regardaaaeat 
de mectre par escript faiit los nffres fftiMlz faiaoient. fttr lesqtieHep so 
dresfloit le traicte, «nie la doflaration (jn'ilz deHiroient dudit vupnad, 
avec la promesse de nou on doclairer aucune ehos»' andit lant^rave, 
atin (lue 8a Ma** peust de taiu plus certainement veoir.* Grauveile's 
Darstellang, 

* Vgl» oben, Anm. 8. 
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Mit ihrer Zustimuiung/ in ihrem Auftrage- und in ihrer 
Gegenwarty^ also unter ihrer vollen Vorantwortung Tvurde nun, 
was sie vollbracht und zugesagt hatten, aufgezeichnet, rein- 
geschheben und überreicht.^ 

Daas die Atifiseichnung in deutscher Sprache erfolgte und 
nur in dieser am 2, Juni überreicht wurde, kann nicht mehr 
bezweifelt werden. Denn dies ist in Briefen des Kaisers und 
des Bischofs Qranvelle an KOnigin Maria und an König Fer- 
dinand ausdrücklich beiseugt.' Wie erklärt es sich also, dass 
▼OD dem Actenstücke auch ein französischer Text vorliegt? 
IKeeer findet sich als Beilage zu einem Briefe des Kaisers an 
König Ferdinand vom 15. Juui.*^ Warum wurde diesem nicht 
der deutsciie Text gesandt? Diese Fragen sind leicht hcant- 
wortet, wenn wir uns erinnern, dnss der Kaiser deutsche 
Schriftstticke nicht lesen konnte, so his^ sie ihm immer in 
französischer Uebensetzung oderlnhaltsan^alK' vorprelc^ wurden.' 
Denn die französische Sprache war ihm am geläufigsten, in 
dieser verkehrte er auch mit seinen Geschwistern. 

Glücklicherweise besitzen wir den ursprünglichen, also 
den deutschen Text der Nebenerklllrungen vom 3. Juni in einer 
authentischen Abschrift. Diese stammt von der Hand des 
kaiserlichen Secretftrs* Paul Pfintrang von Hessenfeld, eines 



* yLlit couäeutireiit.' 8. oben p. Autu. '6 und uaten, Anm. 4. 

* 41s feirent dresser Tag billet«nallenuui4.* OnuiveUe*« DtcstBÜiiog, fl92. 
' ,Wia dsa soldue aüei mnpt obgesehribnen erpietton ia b«jseio 

baider Cbav fnrstsn ▼nnd mit dsnalbea bewillignng Im aan lautier» 

Verzaiebnnn . . . gepracht worden/ KaJaerliobe ErkUtmiig auf .dem 

Reichstage bei Saatrow, II, 548. 

* ,lJnfx article, le*i«el ilz jirosontaront a 8a Ma**'. Granvelle an Königin 
Marin, Hfillo. i>(). Juni 1547 (p. 22 meiner Prr>p"raimnar)>f'it\ ,L'escript . . . 
.ivüit eto donuo [lar eulx.' Der Kaiser au König Ferdiiiauil, 'Js. Juni 1547 
(Draä'ol, I, Ü6). ,Biliet, que »nr ce ilz ont donne.' 6. ubeu p. Anm. 3. 

* ,Donne par eulx et en sllemen*; «rsrtiele qne enlz avoient ooncen en 
«lemaiid*; ^'s'tiele en allemead, eonche per lesditi eleetenn*« Onuivelle 
«n Königin Haiit, 81. Jnai; der Ksieer an KSnig Ferdinand, 88. Jnni 
(p. 87 nnd 88 m^nea Programmnnftatiee nnd Druffel, 1, 66). Vgl eben 
p. 137, A. 3. 

* Bei I>(!ik'i1), Die Oefang«nnahme» 818f. 
' Vgl. oben p. 127, Anm. 2. 

* Als solcher orscheint er in den KoiclishofrathspiutukMllen des Wiener 
Staataarchivs (se. B. V. f. 325, VI. f. 216, XI. f. 106, III, hier auch Eiuipes 
über dieM FamiUe). 

AreUf . LmSL B4. I. Hilfl«. 10 
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NUnibergcTs, der (wahrscheinlich 1570) in Diensten Könijr 
Philipp 's IL von Spanien verstorben ist' und wenn nicht schuii 
1547, so mindestens bald darauf des J' ranzüsischon* und des 
Spanischen^ niiiehti^^ war. Die Abschrift diente als Beilage 
zu Depeschen des Kaisers und des Bischofs Granvelle an 
Königin Maria, die stets des Bruders rückhaltloses Vertrauen 
genoss. Gleichzeitig erhielt sie auch eine Abschrift der Abbitte 
des Landgrafen sowie der darauf verlesenen Antwort des 
Kaisers, eben&Us von Pfintsing's Hand nnd in deutscher 
Sprache. Der Vertrag des Landgrafen ward ihr aber in fran- 
zösischer UebersetBung vorgelegt^ An der Hand dieser Acten 
sollte sie sich selbst überzeugen, ob der Kaiser zur Verhaftung 
des Iiandgrafen berechtigt gewesen sei.' Die Zusendung der 
Nebenartikel in deutscher Sprache, also in der des Originals, 
war damals nothwendig geworden, weil die Fürsten, die den Ver- 
trag zustande jrebrac ht hatten, inzwischen gej^en die Verhaftung 
Kinspruch ( i liobcn und ein Missverständniss bchau})tet Imtten. 

Die am 2. Juni Uber<re))enen Kebeiiartikei hatten im Auf- 
trage der Fürsten folgende Fassung erhalten: 

,Der Landgrave erpeut sich von neuem vnnd vber das 
vorgeend, dass er alle seine bevestigungen ausserhalb ainer 
als nemlich Oassell oder Zicgenhaim schkiffen woll. 

yFerner so ist er vrputtich^ all sein Geschütz Tund Muni- 
tion der Kay[serlichen] M[aje8ta]t zw vberlivem. Doch wurd 
er Ir bitten, Ime sovill veldgesohutz zw der ainigen be- 
yestigung, die er behalten wurd, zelassen, dass er sich allain 
vor ainem bösen Nachpaum erhalten khund; dan ander damitt 
zw beschedigen oder zw vberziehen, sei sein mainung gar nicht. 

,£r werd sich auch der Kayfseriichen] in genad vnnd 
Vngenad frey vnnd one ainiche condition oder anhang ergeben, 



* Piot, CorvMpoiidaace du eardinal da Oisnvelto (BrnzellM 1884), V« 88, 39. 

* Im BeiehshofrathsprotokoUe TU des Jahre« 1660 ist (f. 429) d«r Ver- 
merk : ,Ex Gallico per Pfiutzing'. \g\. PooIIet et Piot, CorrespondAnco 
de Granvelle (Bruxelles 1881), III, 412, \ind Gacliard, OoneBpomdaace de 

Marfruerito d'Autriche (Bruxclk-s IHHIK HI, 2t>6f. 
' Vgl. Chantonnay'«! Bericht vom KaL>erhofe, 19. Februar 1669 (DocuiueuUm 
inedito-s para la hlstoria de Rspana, CIII, 138). 

* p. 21, Anm. 4, aud p. 28 meinea Programmaafaalaas. 
^ p. 28, ebenda«. 

* BrbOtig. 
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doch so setzen meine gciiedia;9to vnnd gcncdipfo Herren, 
der Churfurst von Brandenburg vnnd llertzog Moritü von Sachsen 
diesem Artickel zw, dass für Ire pcrsonen von Nöten sein 
wiu-d, einen vci^tand von Tr zehabeu, da^s Ime, dem Land- 
graven solche ergebung weder zw Leybstraff noch zw 
Ewiger^ gefencknuss reichen. 

^Desgleichen auch, dass Kr an seinem Land vnnd Leuten 
[sie] sur straff nicht mehr verlieren oder Irer einrenmen 
dan in den Tox^estelten Aftickeln begriffen. Doch wer sonst 
gegen Ime desshalben zw sprechen hatt, dass solches dem selben 
an seiner gerechtigkhait vnnd rechten ynabpruchtg sey; darin 
er sw guetlieher oder rechtlicher Handlung Irer der selben 
Comissarien oder dem CShamergericht^ wie es Ir ▼firichten 
wnrd, OB alles widersprechen yolg thtien. 

,l)as soll gleichwoll der landgraff nit wissen, sonder sich 
schleehts vnnd frey ergeben, Aber allain aiiss dieser vrsaeh 
also fiirgenomen werden, damitt hodigedaehte Ohur- vnud 
l in kten Ime solches dest treycr vnnd mitt weniger bcschwerd 
rhaten vnnd Ine darzw pring-en mögen. 

,Vund wa Ir an solcher Assecuration vnnd Versiche- 
rung nitt ersettigety so soll Ir selbs einen Weg der selben 
Versicherang^ wie sie zum aller höchsten [sie] möcht gestelt 
werden, erdencken, den IreChur- vnnd f[ar8tlichj g[enaden] 
dem Landgraven vorhalten vnnd mit Ime damff bandlen möchten 
sich auch selbs derhalben für den Landgraven verpflichten/ 

Wenn wir nicht wttssten» dass die Nebenartikel in deutscher 
Sprache überreicht wurden, so wfirden wir dies nach einer Ver* 
gleichung des französischen Textes mit dem deutschen annehmen 
müssen. 

Dieser enthält das Wort »Leybstraff. Nach dem da- 
maligen iSpniehgebrauche bedeutete es aueh ohne die Ver- 
bindung mit ,ewige gefencknuss^ Lebensstrat'e,* ,Straf des 



' Dio Ansklit, Hn»» ,ewiger* iu .einiger* verÄndert worden »ei, also eiue 
Fäl-Hflmnp stattjjefutKlen habe, ist .scliou vor Auffindnii;r .'mthonti^elion 
Textes als ,Fal)ol' hezoiehnet \v(>rd«>ii. Dfinn .'iiich in cii'ii Briefeo des 
Landgrafen B,n» der Haft ist nioht8 gefundeu worden, was dieseo Ver- 
dacht bestätigen könnte. Vgl. 13 meiner Programmarbeit. 

* OrinuD, DenteehM WOrterbaeli, VI, G48f.} Adelnnp, Qraouiiatiksllieh' 
kiitiBohM WOrtorbaeh der hoehdmtseheit liimdart (Leiptig 1796), H, 
1991 f.; Sfihmeller, BsjerisehM WOrlerlmelk (Stattgart and TBbingvii 

10» 
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Lebens'/ nooli detitliclier : , Leibes- und liebensstrafe',- Am- 
drücke, die auch damals vorkommen. Leib (Hp") ist eben 
noch für Leben (^litej gebraucht. In der Carolina wird unter 
,LcibsstraP jede am Leibe vollzogene, also peinliche Str;tt<\ 
darum auch die Todesstrafe verstanden.' Daraus crkliirt ca 
sieh, dass dort statt des Ausdruckes ,Lei betraf f oder ewige 
gefencknuss* mit der fUr den Juristen nöthigcn Genauigkeit 
,todt oder ewiges gefengknuss' gebraucht wnrd.* In dem fran- 
zösischen Text der Nebenai-tikei, der als Beilage zu dem 
Briefe an König Ferdinand diente, heisst es: ,ne . . . a pam 
corporeUe^^ Nicht viel besser als diese wOrtliche Uebersetsang 
ist die beattgfiche Wendung im Briefe selbst: ^ne le feroye 
chastier a sa per8on[n]e'.' Erst in dem Briefe des Bischofs 
Granvelle an Konigin Maria rom 20. Juni 1547 und in seiner 
DarsteUung der Verhandlungen vom Juli 1547 sind Wendungen, 
die mehr den Sinn als das Wort wiedergeben. Da heisst es: 
,ne la chatiroit ne de la vie . . .^^ und: ,ne seroit chastie de 
In vie*.® In diesem Sinne verstanden es auch die vermitteln- 
den Fürsten. 

Dass der deulseiie Text der ursprüngliche, der französi- 
sche aber eine Uebersetzung ist, ersieht man auch aus folgenden 
Stellen: ,doch so setzen meine genedigste vnnd genedige Herren, 
der Churfurst von Brandenburg vnnd Hertsog Monte von 



1887 bis i8S7), Uta. Bin UngenuiBtar lohr^bt w«iiig« Tage nach 

der Verhaftung des Landgrafen: ,Iat im [dem Landgrafen] geantwart, 
da» Khay. Mt. babeu die Leibstraff, so er woll verdient, in vuluntariam 

ciptivitafciii ime zue gnaden kheert'. (Anrede, Datum und Unterschrift 
fohlen, ciev Euipf .Hnffer bt vielleicht um Hufe Künig Ferdinand» zu suchen. 
Wiener Hof bibliuthek, Cutl. f. 27). 

^ Dieses Wort wird in der Antwort auf die Abbitte des Landgrafen ge- 
bmebt 

* Diene gebfanebt s. B. Saetrew, II, 566, wo ee beiast: ,snr Bxecittion er* 
kanter Leibee- und Lebenwtraffe*. In der Eniblung vim Vogela- 
beigei's Hinriebtang warnt tiacb ihm der Nacbrichtor, Frankreieb m- 

/ii/.iehen, ,b6i Vonmeidung gloicber Leibstraffe' (II, 175). 
' ^Einführung vorgemelter Leibütraff halben, die nit zum Tod geeprochen 
werden.« Cap. CXCVU, p. 163. 

* Cap. XCI, CXCIl (p. 19, 85, 159). 

' Bei Issleib, Die Gufaugeunabiue, 219. 

* Ebenda«., 228, Anm. 88. 

* p. 82 meiner Programmarbelt. 

* Lans, Correspondens, II, 692. 
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Sachsen' (Absatz 3); ferner: ,liüfligeduflitc Cliur- vnnd ftirsten* 
(Absatz f)), endlich: ,lre (Miiir- vnd f]ur8tlichj g[cnadcu] (Ab- ' 
satz 6). In dem französischen Text, der dem Kaiser vorlag, 
liest man dafür Foigendej?: ,kMlit niarquis et duc Maurice ad- 
justent^ (Absatz 3) und: ,lesdits princes* (Absatz 5 und 6).^ 

Nur einem Kurfürsten und Elrzbischof gebühren die 
Worte ^gnädigster Herr', wenn man an oder über ihn schreibt. 
^Gnädiger Herr* wird jeder andere Reichsfürst genannt. Das 
geht so weity dass selbst Hersog Moriz in einem Briefe an den 
Landgrafen Tom 12. Juni, wo er schon als Knrfttrat unter- 
aetchnet ist, den Kurfürsten von Brandenburg zweimal seinen 
^edigsten Hraren' nennt* Darum wttre es nicht undenkbar, 
dass Dr. Seid, der zu den Verhandlungen GranveUe^s mit den 
Forsten ,bi8weil6n' zugezogen wurde, die Artikel in deren Auf- 
trage niedergeschrieben habe. Es ist aber ausdrücklich be- 
zeugt, dass die Kurfürsten diese Artikel selbst abgefasst und 
selbst in deutscher Sprache überg-cben hätten,'' daher muss sie 
einer ihrer Räthe in ihrem Auftrage"* und mindestens theihveise 
naeh ihrem Dictate aufgezeichnet haben. Dies Alles ist von 
den Fiirsten nie bestritten worden. 

Von ihren Erklärungen sollten nur die neuen Anerbietungen 
des Landgrafen (,tlber das vorgeend') in ,die vorgestelten Ar- 
tickel^ des Vertrages Aufnahme ünden. Der übrige Inhalt der 
Mobenartikel sollte geheim bleiben; dies versprachen die Forsten 
ntin auch schrifÜich. Wenn es im ersten Artikel des Vertrages 
hiess, dass der Landgraf ,sich selbst und sein Land' auf Gnade 
und Ungnade zu Obex^eben habe, so wünschten nun die Fürsten 
eine Declaration» dass diese Ergebung ,weder zw Leybstraff 
noch zw Ewiger gefencknuss raichen' solle. Bevor diese Worte 
auf dem Oberreichten Blatt Papier^ aufgezeichnet wurden, müssen 
sie entweder von Bischof Granvelle oder von den Fürsten selbst 

' Bei lMl«i]>, Die Ge&ageniialiiDe, 218f. 

* Rommel, Urknadeiiband, 246f. 

■ .L'assenrance, que eulx mesmes avoieut conceu* — ,leur escri])!.' 
(Brief vom 28. Juni, Druffel, I, 64.) ,avoieDt dresse iinj:;: nrticlo' — ,coinine 
Uz Tavoieut couche' — ,que eulx avoient concou on nltMuaiul' — ,couc]ie 
par lesdits electeurs.' Briefe Qranvelle's au Küiügiit Maria vuin 20. und 
21. Juni 1547, p. 22, 23, 27, 28 meiner Programmarbeit Vgl. oben 
p. 1S9, kam, 4 und fi. 

^ YgL olien, p. 189, Anm. S. 

• »Ung bfllet eil allemand/ GrODvelle*! Daxetelhiiig, 69S. 
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gebraucht worden sein. Aas dem Briefe des Kaisers an seinen 
Brnder Tom 16. Juni scbeint hervonmgehen, dass die Fürsten 

diese Worte zuerst j^ebraucht haben.* 

Warum verlaugten die Fürsteu eine Zusicherung gegen 
Todesstrafe und iebenslftngh'ches Gefängnis» V Hatte der fr<'fangene 
Sachsenlicrzog als geächteter .Rebell' und ,Vcrletzer kaiserlieher 
Hoheit* nach der Auffassung Karls V. den Tod verdicntj* so 
stand es mit dem Landgrafen nicht besser. Aus denselben 
Grilnden hatte er dieselbe Schuld zu büsscn. Der Sacbsea- 
herzog wurde zunächst zu lebenslänglicher, dann za seitlich 
unbestimniter Haft begnadigt. Die vermittelnden Fürsten wollten 
also den Landgrafen, der sieh als Geächteter auf Gnade und 
Ungnade ergab, gegen die Todesstrafe sichern und vor dem- 
selben Schicksal bewahren, das Johann Friedrich von Sachsen 
getroffen hatte: vor ,ewiger gefencknuss^ Gtelang ihnen dies, 
so wurde er milder als der Sachsenherzog behandelt Dieser 
war aber noch dadurch gestraft worden, dass er fast die Hälfte 
seines Landes verlor. Ln ersten Artikel des Vertrages mit 
dem Luudgi'afen sollte es aber Leissen: dass dieser, sich selbst 
und sein Landt'* auf Gnade und Ungnade übergeben müsse. 
Daher sueliten ihn die Fürsten auch vor Landverlust zu sichern. 
Im Vertragsentwurfe stand zwar nichts von Tjaiidverlust, sondern 
nur von Schleifung der Festungen, aber Ergebung auf Gnade 
und Ungnade schloss auch Gebietsverlust nielit aus. Erwirkten 
sie also eine Zusicherung gfixen ewiges Gefängniss und gegen 
Landverlust, so stellten sie den Landgrafen in zwei wesent- 
lichen Bedingungen viel besser ab den gefangenen Bundes- 
genossen desselben. 

Was tfaat der Kaiser, als ihm die Nebenartikel voigelegt 
wurden? Er wendete nichts ein, kein Wort der Vorlage wurde 
g^ndert Er gab keine andere Antwort, als dass er die Artikel 
annehme.* Er nahm sie aber nur in der Absiebt an, die er 
den Fürsten wiederholt hatte kundgohen lassen, nlimlich den 
Landgrafen als Bürgen des Vertrages ziuackzuliaiteu^ oder wie 



* Vgl. oben p. 138, Aum. 3. 
" Vgl oben p. 127 f. 

s Bommel, UrkimdeiilMUid, 849. 

* ,L*«rtiele . . . le qnel eile aeortU sinplement [de], oomme Qk Vavoieiit 
ooneliep miui y rien debastre^ «qiie Sa If ajeste, nana le debattre 07 j 
fall« antcun« replieqae, avoit aeeepte.* (Briefe GnWTelle'e vom 80. and 
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er am 16. Juni König Ferdinand schrieb: ihn wenigstens dne 
Zeitlang in setner Gewalt su halten.^ 

Mit Recht drängt sich nun die Frafi^e auf, ob den ver- 
mittelnden Fürstell wiihrcüul ihrer VerhamiJung mit Granvello 
iiiuiullich die Aussicht eröffnet wurde, dass der Kiiiscr den 
Landgrafen nach Fussfall und Abbitte völlig freigeben werde. 
Auf das Entschiedenste Hesb der Kuisf>r auf dem Augsburger 
Reichstage am 25. November 1547 erklären: ,Ist ferner der be- 
nannten Vngnad halben ainiche wcittere verwenong oder Ver- 
tröstung, wie dann baidon Ghurfursten Sachen vnd Brandenburg 
one Zweifel noch wol bewust^ mit dem wenigsten nit be- 
schehen/^ Hätte es der Kaiser wagen kOnnen, die Korfttrsten 
Öffentlich in solcher Weise an das Vergangene xa ermnern^ 
wenn er Grand gehabt hfttte, darüber eher zu schweigen? Was 
damals affentUch erklärt wurde^ hat Bisehof Oranvelle schon 
am 21. Juni anch der Königin Maria in noch allgemeinerer 
Form Tcrsicheri' 

Erst als sich der Kaiser mit dem Inhalt der von den 
Fürsten schriftlich überreichten ErklUrungen vom 2. Juni ein- 
verstanden erklärt hatte, konnten die darin enthaltenen neuen 
Zugeständnisse des Landgrafen bei der endgiltigen Formulirung 
des Vertrages berücksichtiert werden, die am 4. Juni vollendet 
wurde. Nun wird Dr. tJeid s Hille unentbehrlich gewesen sein. 

Es ist wolil nach dem früher Bemerkten ^ selbstverständ- 
heb, dass die Unterhandlung wieder nur in deutscher Sprache 
geführt wurde. Anders verhält es sich, wenn man ira^^^t. in 
welcher Sprache die Vertragsartikel abgefasst wurden. Ver- 
muthlich geschah dies auerst sowohl in deutscher als auch 
in lateinischer Sprache. Denn auch 1546 bei Verhandlungen 
sachsiBcher Rftthe mit dem Kanaler Granvelle, dem Vater des 
Bischofs, wurden Erklttrungen auerst deutsch durch Dr. Fachs 

*21. .Juni an Königin Maria, p. 23, 27.) .Lediut billet accepte par Sa 
Ma'«, RATi» y adiouster ny diminaer nne aj^labe.* Qranvelles Dar- 
stellung, 592. 

* Je me suis condasceiiilu avec la tin, quu vous scavo/. j'ay tonsionrs tenu : 

s*il estoit possible, le tonir liti nioiugs puur ({uälquo teuips eutre mos 
mtlaf.* Inleib, Die Gefaogennahme, 229, Anm. 88. 

* Baätwwt U, 548. 

* yAaMaiaat Iballe [Votre Ha**] quUl 11*7 a pawe «alte« ehcoe^ qaella qii*el- 
1« aoit, snr qooy Von pniase pnmdrep) anlenn fimdeiiMiit* (p. 88). 

* V(L oben p. Ii8f. nad 186 1 
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aii%ezeiehnet und dann durch Dr. Gsrlowits Ins Lateiniaehe 
Ubersetst^ Dieser Gebrauch entsprach auch einer Bestimmung 
der Wahlcapitnlation des fi^aisers Karl V., wodurch sich dieser 
▼erpflichtete, ,in Schritten jundj Handlungen dess Reichs kein 
andre Zungen, noch Sprach gebrachen [zu] lassen wann die 
Tcutschc oder lateinisch Zungen, es wer dann an orthen. do 
gemeinlich ein andre Sprach in ubnnfj: o(]er Gebruch stund'.* 
Für den Kaiser war auch eine Aufzeichnung der Vertrags- 
artikel in französisc'lier Sprache uoting. 

Der Vortrag erhielt nun folgende Form.' Er wurde mit 
der Erklärung eingeleitet, dass der Kaiser auf tieissige ir'iii bitte 
dor Fürsten ,vmb Aussonung und Verzeihung der Straff, darein 
er umb seiner Ungehorsam und belaidigung willen gegen Irer 
Maiestfit verfaUen^ ^gnedigst bewilligt und angelassen' habe, 
,daB[s] genanter Landgraff auf Condition und Mass vor Irer 
Maiestftt erscheinen mOge'. Von sicherem Geleite ist aber hier 
keine Rede. Der erste Artikel bestimmt swar, dass der Land- 
graf ,sich selbst und sein Landt der Kayserlichen Majestät in 
gnad Tnd vngnad ergeben' soUe, doch heisst es im zweiten 
Artikel, dass er sich ^der gnedigsten Verzeihung halben, so Ire 
Maiestät Ime thun wirdet, dermassen danckpar erzeigen' werde, 
,das[s] Ire Majcätet klUifftiger Zeit dcsbcn möge ain gnedigpst 
ßenueji^en haben'. Dieser Artikel stellt ihm also Verzeihung 
in Aussicht. 

Das Fol<j^cnde im Vertrage erinnert an die Auj?siger Ar- 
tikel, nur wurden diese in eine noch nielir verj)tlichtende Foriu 
gebracht: der Landgraf solle den Kaiser als seinen ^obersten 
ainchen Heirn* anerkennen, ,alles, was Ire ^^Tajcstatt zu guetem 
Fride, Rhue und Ainigckeit der Teutschen Nation vorordnen 
wirdet, völlig nnd gentzlich volstrecken' (Artikel 3), dem Keichs» 
kammergericht gehorchen und ,sein Gepumns'* zur Unterhaltung 



^ ,Aaff diese beschehtiiie de«« heru vuu (jlrauvel iviundtlicli an7,Ai}::uiig 
Ilaben wir am Sonnabendt n&ch Vocem iitcuuditatii? £&. Juni] diose 
naehTotMiehmdte antworth erttlieh dnreh Doetoron Fachami ins Deutnch 
gaiteUet Tnd folyendt dnreh den «nptinaiin CSkrlewits ins Lat^ biadit.* 
Bänke, VI, 909. 

* Bei Ooldeat, Imperatornm CMsaimn . . . «tetata et meripta imperialU 

(Francofnrti 1713) IV/II, 2. 
' Rommel, Urkundeiiband, 2 18 f. 

* Nicht »Oeporeus*, wie bei Bommel, UrkimUenband, 249, stehL 
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deaselben ^erlegen^ (Artikel 4). Er mllsfle auf jede Art you 
^Amichungen imd PandniiBsen' für Gegenwart und Zukunft 
versichten, alle darauf beaüglichen Urkunden, besonders die 

des Scbmalkaldischen Bundes ausliefern, Uber alle Aufschluss 
geben (Artikel 6 und 7) und Herzog Heinrich von Jiiuunschweig 
und seinen bolui freigeben (Artikel 16). Ebenso wurde den 
Aussiger Artikeln die Verpflichtunnf entnommen, dass der Land- 
graf den Kaiser nicht hiiKlt in, sondern unterstützen müsse, 
wenn er gegen irgend .Jemand ,Sirati liirneme* (Artikel 9), und 
dass er seine Unterthanen, die Anderen gegen den Kaiser oder 
den König gedient Hutten oder dienen würden^ sogleich abbe- 
rufen müsse (Artikel 11). 

Die Erlegung der StrafBumme von 150.000 Gulden (Ar- 
tikel 12),^ die Gestattnng Ton ,Paas und Offhnng^ in Hessen, 
offte und dicke, es Irer Maiestat gefeUig' (Artikel 10), war 
erst vor Wittenbelg gefordert worden.' Ungewiss ist, wann 
die Bedingungen gestellt wurden, dass er weder gegen den 
dänischen König; noch gegen jemand Anderen wegen der 
Haltung im letzten Kriege ,Be8chwerung fümemen* dürfe (Ar- 
tikel 18), femer, dass er Alles, was er dem deutschen ()rdeu 
oder ySonst y(!dem Andern unreelitmessiger weyse abgeti'ungen 
und eingenommen', znrückgeben (Artikel 17) und dass er , An- 
sprüche und Anforderuniren* auf sein Gebiet der Entscheidung 
durch ,Conimissarien' Ihrer Majestät, loeziehungsweise durch 
das Reichskauunergericht anheimsteüen müsse (Artikel 20). 

Ebenso wurden die letzten Aucrbictungen des Landgrafen 
beEÜglich der Festungen sowie der Artillerie und der Munition 
in den Vertrag aufgenommen. Er sollte ,alspaldt alle Bevesti- 
gangen seines Landts ausserhalb Ziegenhain oder Cassell, nach 
Irer Majestät wähle, schlaiffen'; der Befehlshaber der einen 
ihm ilberlassenen Festung sollte dagegen für den Kaiser und 
auf den Vertrag vereidigt werden (Artikel 13 und 14). 

In den Vertrag kamen nun auch die schon in Aussig 
von Herzog Moriz yorgeschlagenen Garantien: die Verschreibung 
,des Adels und alhr Untertluuien' von Hessen und die dreier 
regierenden Fürsten (Artikel 22 und 2'^). Diese Fürsten waren: 
Herzog Mori^ und Kurfürst Joachim, die sich dazu schon in 



» Vgl. oben, p. 181. 

' Ittleib, Die GhiÜMigeimslime, 210. 
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Aussig bereit erklärt hatten»^ und der zweite Schwiegersolui 
des Landgrafen; Pfiüzgraf Wolfgang von Zweibrttcken. Sie 
alle sollten den Landgrafen zur Erf Ollung des Vertrages ,zwingeii 
helffen*, die Fürsten ,mit allem Irem Vermögen und [mit) Heres* 

kratlV, jAdt'l und Unterthaiicii' sollten , schuldig sein', sogar 
nach soiner Person zu greiffen* und ihn dem Kaiser ,zu über- 
antworten^, wenn er den Vertrag niclit halte. In den Aussiger 
Artikeln war für diesen Fall nur vorgeschlagen worden, dass 
die drei resrierendcn Fürsten und die Landstitiidf sieh vor- 
pflichten sollten, ^beystendig zu sein, da8|s] er zu der Haltung 
getrungen werde'.^ Während aber damals sogar ein Sohn des 
Geächteten als Geisel angeboten wurde, setzte man jetzt fest^ 
dass ydes Landgraven Kindere, so numehr bei Iren Jareo, 
Ratification diser Abrede in bester und sicherster Formbe ver- 
fertigen und sieb zu ToUziehung selben yerpflichten' sollten 
(Artikel 31). Gemeint waren wohl nnr die Ssbne aus der 
Ehe mit Christine von Sachsen: Wilhelm, damals fast f^&ehn- 
jährig, femer Ludwig und Philipp ^ von denen der eine nur 
zehn, der andere nur sechs Lebensjahre vollendet hatte. Von 
der Stellung eines Sohnes als Geisel war jetzt keine Rede 
mehr. Ks vei dient dies umsonulir hervorgehoben zu werden, 
als der Lundgrat' schon am (). Mäi*z 1547 Herzog Moriz irebetcn 
hatte, dahin zu wirken, dass (h^r Solin, der als Bürge gegeben 
werden müsste, am Hofe König Ferdinands bleibe, und ,das8 
auch ein Zeit, Jar^ bestimpt wurde, die unnser Sohn an solchem 
hove als ein Gissel sein solt; dann für und für daran gisselswcis 
zu pleiben, das wolt uns, auch ime^ zum schwerlichsten fallen 
und bette das ansehen, als wer er gefangen^' 

Alle Bürgschaften des Anssiger Entwurfes mit Ausnahme 
dieser lotsten wurden also in den endgiltigen Text des Ver- 
trages aufgenommen. Nirgend wird behauptet, dass man dies 
auf Seite des Kaisers besonders gefordert hätte. In Aussig 
setzte Moris von Sachsen voraus, dass die genannten Garantien 
die Bürgschaft des Landgrafen in eigener Person als Geisel 
ersetzen könnten. Das hatte aber schon König Ferdiiwüid in 
Aussig fiir zweifelhaft und später im Miirz wahrend seines 
Dresdner Aufenthaltes für uumüglich erklärt. Nach der Küek- 

* Rommel, Ürkandeaband, 816. 
' Ebendas. 

* Sb«ndas. 
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kehr von Leipssig vor Ende Mai hatte der Herzo<r die Forde- 
rung vernehiiu'n müssen, duss der Landgraf" als Bürge zurück- 
gehalten werden müsse; selbst das AnerV)ieten der zwei ver- 
mittelnden Fürsten, ,mit ihrer eigenen Person' für den Land- 
grafen zu haften, war damals abgesehlagen worden. 

Als man sich naeli der Verhaftung des Landgrafen be- 
mühte, WidersprtUdu! zwischen dieser That und den Vertrags- 
bestimmungen zu ünden, um zu beweisen, dass die Fürsten 
wirklieb an keine Haft gedacht hätten, hob man hervor, der 
Vertrag enthalte Dinge, die nur fttr einen freien Fürsten passten.' 
Am deutlichsten ist dies allerdings in dem Artikel ausgesprochen^ 
worin die Unterthanen sich verpflichten soUten, hei Nichter- 
ffillang des Vertrages nach der Person des Landgrafen zu 
greifen und sie dem Kaiser au überliefem. 

Zwischen den Artikebi muss aber wohl unterschieden 
werden. Einige konnten allerdings auch von einem Landes- 
hcmi, der sieh freiwillig als Geisel stellte, , alsbald' oder in 
kurzer Zeit erfüllt werden, zum Beispiel die Schleifung der 
Festungen, die Erlegung der Strafsumme und die Auslieferung 
der Bundesurkunden. Bei anderen konnte erst die ferne Zu- 
kunft lehren, ob sie erfüllt würden, so zum Beispiel, wenn es 
im Vertrage hiess, er habe allen Anordnungen des Kaisers 
zu gehorchen, Truppen desselben stets Durchzn?j. Feinden aber 
keinen Aufenthalt in Hessen zu gestatten, die Bestrafung An- 
derer durch den Kaiser zu untersttttsen, niemak mehr Bündnisse 
zu scfaliessen, das Keichskammergericht zu erhalten. Wenn 
also der Landgraf persönlich fttr jede Vertragsbestimmung hatte 
bürgen sollen, so hätte er zeitlebens Geisel bleiben mUssen. 
Dann wäre sein Schicksal nicht besser als das des gefangenen 
Sachsenherzogs gewesen. Gerade dagegen hatten ihn aber die 
Fürsten zu sichern gesucht, indem sie ausdrtickHch , ewiges* 
ücfängniss ausgenommen wissen wollten. Die Fürsten machten 
später auch geltend, dass im Vortrage von zeitweiliger Haft 
keiiK lu^de sei. Man könnte sogar anführen, dass sie dem 
Landgrafen in Leip/ip- erklilrt hätten, das Wort ,Ungnadc^ 
Stehe hauptsächlich um des herkömmlichen Gebrauches willen 
und habe sonst keine Wirkung. Gingen die Fürsten also 
ahnungslos in eine Falle? War das damals wirklich ihre 



* V^l. Druffel, I, p. 6glf. 
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Ueberzougung ? Nacli der Antwort, die ihnen der Kaiser auf 
die von Leipzig überbrachten VoTBcbliigc gab^ hatten sie keinen 
AnlasB mehr, das 2u glauben. Sie selbst bewiesen, dass sie 

nicht in diesem Irrthnm befangen waren. Denn weder in den 

Forderungen des Kaiserin, nocli in dem Vcrtragsüntwurfe war 
die Kcdc davon, dass der Landgraf ,an Land und Leuten 
zur Straf etwas verlieren solle, und dtniioch fanden sie es 
notliwcndii;, gerade auch dagegen eine gclieime Ncbonvtr- 
siciierung zu erlangen. Sie, die in dieser Frage so voi*sichtig 
waren, sollten es ftlr Uberflttssig gehalten haben, sich gegen 
zeitweilige üaft vorzosehen, weil davon im Vertrage keine 
Rede war? 

Warum wählten die Fürsten den Ausdruck: ^weder Leyb- 
Btraff noch Ewige gefencknoss', wenn sie ^weder Leybstraff 
noch gefencknuss' meinten? Der Ausdruck ,ewig^ wäre dann 
nicht nur gana tmnOthigy sondern auch ganz nnerklärlich ge- 
wesen. Er war aber deswegen gebraucht worden, weil auf 
Seite des Kaisers immer an der Bürgschaft des Landgrafen als 
Geisel festgehalten und weil diese Forderung auch während 
(k'r Verliandluii^en voui 2. bis zum 4. Juni durch keine nUind- 
lichc oder sschriftliclu' ,Verwenung oder Vertröstung'^ zurück- 
genommen worden war. 

Nielit hlos die anprenoinintiio l\,rkiarun^'' der Kurfürsten, 
sondern auch der Vertragsentwurf Hess dem Kaiser völlig iVeie 
Hand, entweder auf der Erfüllung seiner Forderungen zu be- 
stehen, oder dem Landgrafen die Bürgschaft in Person ganz 
zu erlassen. Wie konnten aber die Fürsten spMter behaupten, 
dass sie gar kein Geftlngniss gemeint hätten? 

Diesen Widerspruch kann wohl nur folgende Erklärung 
lösen. Eine Garantie gegen zeitweilige Cautionsbaft war 
wie von allem Anfange an so auch damals unerreichbar. 
Der Kaiser hätte sonst seinen eigenen Aeusserungen wider- 
sprechen müssen, die er schon zu einer Zeit gethan hatte, wo 
er nicht einmal in Süddeutschland seine Feinde bezwungen 
hatte. Was sich von ihm durch keine vcrl)indliche Dcclaration 
erbitten Hess, so mochten die Fürsten dcuken, das konnte er 
schliesslich freiwillig thun. Warum sollte auch Philipp von 
Hessen strenger bestraft werden als Ulrich von Württemberg V 



* Vgl. oben p. 146. 
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Wenn er auch dm Kaispr schwerer als flicser beleidigt hatte^ 
so unterwart' er sich daflir freiwillig. Die Fürsten scheinen 
in dieser £rwttgung auch durch die Jblachrichten bestärkt worden 
zu sein, die ihnen einen Sieg niederdeutscher Streitkräfte Uber 
kaiserliche Waffen bei Drakenborg meldeten. Wenn Nach- 
richten über diesen Sieg am 2. Juni, wo die Nebenartikel der 
Fttrsten Überreicht wurden, noch bestritten werden konnten, 
so lagen die Dinge am Tage des Abschlusses der Verhandlung 
ganz anders: der Sieg war eineThatsache, mit der auf kaiserlicher 
Seite emstlich gerechnet werden musste. Dass der Kaiser trots 
der Verilnderung der Gesammtlage keine Orossmuth üben werde, 
scheint den Fürsten nicht in den iSiun gekomiueii zu sein. 
Wenn Me im letzten Momente auf die veränderte Lage nicht 
hinwiesen, so lag die Rücksicht zu Grunde, dass ein soieher 
Hinweis den Kaiser vermuthlich verletzt hätte. Sie dürften 
überdies erwogen iiaben, dass der Kaiser ohnedies Grund habe, 
auf sie und ihre Mittierdienste mehr als früher Rücksicht zu 
nehmen. Sie hatten sich sogar selbst als Geisel angeboten. 
Nur weil sie zuversichtlich hofften, dass der Kaiser nach der 
Abbitte des Landgi*afen auf dessen Zurückhaltung als Geisel 
ganz verzichten werde, nahmen sie die Bttigschaften der Aussiger 
Artikel in den neuen Vertragsentwurf auf und verstürkten sie. 
Denn diese Garantien sollten als Ersatz fttr die Oautionshaft 
des Landgrafen dienen, wenn dieser durch die Grossmnth des 
Kaisers frd bleibe. 

An demselben Tage, an dem die Verhandlung endete, 
ertlieilte der Kaiser dem Herzog Moriz üflentlieh in Gegen- 
wart vieler Zeugen, besonders des Kui'fursten Joachim, münd- 
lich die Belehnung mit der siiclisisehen Kurwiirde und ver- 
sprach, fliege Investitur auf dem nächsten Reichstage feierlich 
zu wiederiioien.^ Nun Iiatte der junge Fürst das Ziel seines 
Ehrgeizes erreicht. Um diesen Preis hatte er viel gewagt 
Kicht nur die Gehässigkeiten des nun bezwungenen silchsiachen 
Verwandten hatte er erfahren: bei seinen eigenen Unterthanen, 

' ,Quem [Mauritiiim] etiam poHtinodom CSMMrwM*"* principt m EIcctorem 
Saxonie habendum teuendnm et honorandum publice principibus Electoro 

marchiono Brandenburgonfwe] Joachimo ot plnrihns alii» in vig-ilia Trini- 
tatis* '4. .Jimt] declaravit ot iln oodcni olectoratii vorbo investivit solonnitor 
in proximis habendi» iaiporialibuM cumitÜM do muro inyestieudum/ Der 
Biachof Valentifi Teutleben am 11. Juni 1647. Ygl. oben |>. 120, Anni. 4. 



152 



Ix-sondcrs bei donen der mm crworbonen Gebiete, bJicl) er un- 
Ii lit.* In der Fnuidc über den Erfolg- meinte der junge 
Kui t Urst auch in der iSache des Landgrafen etwas wagen zu 
können. 

Er und Kurfürst Joachim wnMten genau^ daas sich der 
Landgraf ohne eine sichere Declaration Uber die Folgen der 
Ergebung anf Gnade nnd Ungnade nicht nnterwerfen werde. 
Eine solche hatten sie Toigeschlagen und augestanden erhalten, 
dorften sie ihm aber nicht mittheilen. Dieses Versprechen m 
geben und au halten, war für sie nicht allzuschwer. Denn nie 
hlttte sich der yorsichtige Landgraf mit dem Worttaute ^weder 
aw LeibstraiF noch aw Ewiger gefencknuss* zufrieden g^e<;eben: 
er würde auf die Tilprung des Wortes ,ewig' gedrungen haben. 
Schon während der Aussühnungsverliiiiullungen vor dem süch- 
siscben Feldznire des Kaisers und während (bsM'ibcn h:\ttt 
Herzog Moriz dem Landgrafen über die kaiserliehen FordeninL^^ n 
nicht die volle Wahrheit bekannt. P^rst in Leipzig erfuhr sie 
dieser zu seiner schmerzlichen Ueberraschung. Auch als der 
Herzog das zweite 'Mal ohne den Kurfürsten Joachim nach 
Leipzig kam (31. Mai), dürft* < seinem Schwiegervater nicht 
miigetheilt haben, dass der Kaiser verlangt habe, der Land- 
graf mflsse als Cteisel ftir die firAillung des Vertrages am 
Hofe bleiben. Ebensowenig wird dieser erfahren haben, dass 
das Anerbieten der Fürsten, dies fttr den Landgrafen selbst 
thnn zu wollen, nicht angenommen worden sei. Hatte sich der 
Landgraf schon am 6. Mllrz gegen die Stellung eines Sohnes 
als Geisel ausgesprochen, und hatte er verlangt, dass die Zeit 
solcher Blu'gJschaft bcstiuiiut werden müsse, um wie viel weniger 
wfire er dazu zu bringen gewesen, auf unbestimmte Zeit selbst 
aib tieise! beim Kaiser zu bleiben! 

Da fasstcii nun die v( i mitirlndf'n Fürsten einen verhJing- 
nissvoUen Entschluss von uugcahntcu Folgen: am 4. Juni eiu 
pfählen sie brieflich die Annahme des Vertrages sammt der 
Ergebung auf Gnade und Ungnade. ,Dan wir versprochen 
Euer Liebte das dieselbige dardurch vber die Artickel weder 
an leib noch Gut mit gefencknuss Bestrickung oder 
Schmclerung Ires landes nicht sollen beschwert werden, 
vnd damit Euer Liebte unns desto statlicher zugleuben, so 



« V. D„ II, -JOa.!««, 2Ö7.UO. 
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verpflichten wir unns mit dieser unnserer Schrifft, wo Euer 
Liebte ober solliche articul (wan sich Euer Liebte ufgnad 
mmd ODgnad stelleDii wirdet) einiche beechwerung begeg- 
nen wurde — des wir unns keinswegs vei-sebenn — dass 
wir unne alsdan uff Euer Liebten kindernn erfordern 
peraonlieh woUenn einstellen und das erwarten, das £uer 
Liebte über die Artloul auf solüche einstellung wurde auf- 
erlegt/ Sieht man nfther zu, so erkennt man, dass die Fürsten 
dem Landgrafen nicht den Inhalt der Nebenerklllrungen ver- 
riethen. Es war aber doch ein Wagniss, wenn sie in bfindem 
Vertrauen auf Grossmuth und Milde des Kaisers versprachen, 
dass er nicht mit Gefängniss, also auch nicht mit zeitweiligem, 
besehwert werden solle, und wenn sie sich vcrpHichteten, im 
cntgegengosetztcn Falh; sicli hei seinen Kindern einzustellen, 
um das Gleiche zu erleiden, was ihn wcf^^en' des Artikels he- 
zUglieh der Ergebung tieften sollte. Der Sehluss des Briefes 
seigty wie wenig sie irgend eine Garantie fllr ihre Auffassung 
besassen; denn da heisst es: ^Und ist hey der Key. Majestät 
nichts weiten su erhaltenn; dan Ire Majestät strack hiruff 
beruhet^' 

An demselben Tage stellten die Flinten dem Lsndgrafen 
einen Geleitbrief aus, worin es biess: ,Wir . . . bekennen ynd 
thun kundy dass wir aus sonnderlicher^ gnedigster Bewilligung 
und Nachlassang der römischen kayserlichen Majestät^ ynsen 

allergncdigisten Herren, den Hochgebomnen Fürsten Hern Phi- 
lippsenn Landtp^raffen zu Hessen ... in Hocli- dachter Key. 

Majestät fi Itlager, welchs orts dasselhig zu jeder Zeit sein oder 
antroffen wurde, zu kommen verschriehen und daizu unser 
frey. fhelich^ sicher und ungcvorlich Gieidt zu unnd al> bias 
Widder zu Seiner Liebten gewaraam/* 



* Die Worte koonwi «n der betreffenden Stelle wohl nicht gedeutet 
werden : ,wenn er über die Artikel fainaiie besehwert werden tollte*. Vgl. 

Druffel, I, p. 684, Anm. 4. 
' Rommel, Urknndenband, 237 und Beichstegtactoa des Wiener BtaatS' 

archivs. 

^ btAtt: völlig. Bei Rommel (a. a. O., und bei Issleib (Die Gefangen* 
nähme, 208) irrig: ,ehrlicb'. 

* Aehnlieh wie hier ist des Wort ,gewannini* im Hlnne von isicherer Ort^ 
im Geleitbrief für Lntfaer «m e. Mim 1621 gebraucht: .Haben wir dir 
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War das Oeloito im Namen dder mit Zustiinmung des 
Kaisera gegeben? Wer die Worte genau erwägt, und das 
that gewiss auch der Landgraf, muss glauben, dass der Kaiser 
zu diesem Geleit seine Zastimmiing gegeben habe. Philipp von 
Hessen war im Rechte, wenn er diese Auffassung mit dem 
Wortlaute des Geleitbriefes 2u begründen suchte.^ Aber nmr der 
erste Thefl dieses die Fürsten so weit verpflichtenden Satzes war 
ricbtig. Der Kaiser hatte naeh dem Vertragsentwurfe ^edigst 
bewilligt und zugelassen', dass der Landgraf >auf Cbnditioii 
und Mass' vor ihm yencheine'.' Diese Worte erkliren sich 
daraus, dass mit dem Landgrafen trotz der Verhandlungen nicht 
einmal Walfenstillstand geschlossen worden war. AUerdin^rs 
hiess CS im Texte ,uiiäür' Geleit. Weil die Fürsten über einige 
Zeilen später sehrieben, dieses Geleite solle ilun oder den ScinijEren 
gehalten weiden, und liiuzufugteu: ,DavüU gesehieht der Hoch- 
gedaehten Kay. Maiestat ernst maynting*,'* so miisste der Land- 
graf glauben, dass sie vom Kaiser dazu ermächtigt worden seien. 

Ohne dass der Kaiser etwas erfahren hätte, verpflichteten 
sich die Fürsten. £s fehlte aber damals nicht an einer wa^ 
nenden Stimme. Der sächsische Rath Ebeleben , der Capi- 
tulationsentwurf, Brief und Gtoleite dem Landgrafen zu ttbe^ 
hringen hatte, rief den beiden Fürsten zu: ,Ir herren, ir herren, 
ir T^rpflicht euch viel, sehet, das ir der Sachen gewis seiet/ 
Im August 1550 erinnerte Dr. Fachs seinen Herrn, den säch- 
sischen Kuifllrsten, daran.^ 



3. Annahme und Abschlnss des Tertrages. 

Der Landgraf hatte wahrend der Verhandlung Ebdeben's 
unvcrpflichtet bleiben wollen. Daher unterhielt er seine Ver- 



boniikoniineD und von danueu widerumb an dein ficher gewanam unser 

und des Roicbs frey, gestrackt Sicherheit und Oelelt ^ben.* Goldwfc» 

K icli Satzungen (Frankfurt 1712) 244. 
^ Vgl. <«>incii Brii f an den Kaiser vom 12. October 1647 bei L&uz, Corre- 

* V^l. oben p. 14G. 

* Roininel, ürkundenbaiid, 23b. 

* ,So habe ich einmal von Christof von Sbeleben, seliger, gehOit, das er 
BO beiden E. Kf. G. gesagt: .Ir herren . . .« ete. Ob aber aolehes daselbst [im 
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bindang mit den Führern des niederdeutsohen Heeres. Diese 
wttnschten^ dass er sicli mit ihnen yereinige und sich an die 
Spitse ihrer Truppen stelle, beziehungsweise sie in seinen Dienst 
nehme.* Am 6. Juni scbrieb er ihnen fin eill^, sie möchten 
ydlends jemants Terstendigs' zu ihm schicken; mit dem das 
Nähere verabredet werden könnte. Unterdessen sollten sie 
das Kric^trsvolk ,bey einander* behalten, nicht ,verziehen oder 
verlauffen' lassen. , Brandschatzet und machts wie Ir kennet', 
hiess es in dem Schreiben, ,das sie nit zerlauffen'. Wenn 
auch dfr Kurfürst zu Sachsen (gemeint war Johann Friedrich) 
di«j ^einigen abfordere und diese abziehen weihen, so möcren 
doch die anderen beisammen bleiben. Nicht blos der getau- 
gene Sachsenherzog, sondern auch Hamburg und andere Städte^ 
hatten damals schon ihre Truppen abberufen. Den Truppen- 
ftkhrern fehlte es an Geld. Trotz des Sieges bei Drakcnborg 
war die Kriegscasse, angeblich mit 60.000 französischen Kronen 
und 9000 Thalem geftillt, in die Hände des kaiserUchen Feld- 
herrn Wrisbeig gefallen, der durch einen saumseligen Marsch 
die Niederiage mitverschuldet hatte. Nach dieser hatte er die 
Reste des Heeres, yielleicht doch noch 7000 Mann, bei Alten- 
bürg vereinigt' Wenn aber der Landgraf in demselben Briefe 
mittheilte, dass ^Frankreichs zu ihm geschickt und sich erboten 
habe, ,mit reutcrn, Knechten und gelt' zu helfen,* so muas dem 
entgegengehalten werden, was er selbst am 15. Juni an den 
französischen König darüber schrieb.^ Darnach erhielt er nur 
eine unbeötinimte Zusaj^e, und zwar nicht eiTinia! von dem fran- 
zösischen Könige selbst sondern von dessen »Staatssecretttr Se^ 
bastian von Aubespine, Abt von Bassefontaine. 

An demselben Tage, an dem der Landgraf den Führern 
der niederdeutschen Truppen schrieb, erschien bei ihm ein 

Lag^er] im onzzelt oflor in flos von Arm'* lo^inment vor Wittenborp- i^erodt, 
knn ich mich nicht entsinneQ.' Dretnit^u, 20. Aog^t 1560. Druflul, I, 
p. 48Ö f. 

* Vgl. jteatamentarischo Verzeicknk' aua der Haft in Donauwörth Tom 
18. NoTenber 1547 bei Bommel, Urkimdeiiband, 264. 

* EbendM. 

* Rommel, UrkundenbMid, 239. 

* ^yant entendu c« que Christofle Ail.imstot nons a tlit et rapporto do 
honche, fans toutosfoys nons mon'*frpr li^rtrrs <le creancu du v" m;i**, 
mais iseulleinent uns pctit mot de lettit) üti üaäöefontaiue, et ue pouvaut 

▲nbiv. LXXXIU. Bd. 1. üäüto. 11 
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Eilbote ans dem Lager von Wittenberg mit einem Briefe der 
Kurfürsten Joachim und Moriz. Darin theilten sie ihm wik, 
daas £beleben nachfolge, und baten ihn, sich mit Niemand 
irgendwie einzulassen.^ WirUich kam Ebeleben noch am 
6. Juni und ILberbracbte die oben genannten SchrifbtUcke. Zn 
derselben Zeit empfing der Landgraf die Nachricht, dass sidi 
die gesammten niederdeutschen Streitkräfte trennten. So schrieb 
er dem französischen Könige am 15. Juni.' Obwohl er schon 
wiederholt bei den niederdeutschen Städten angefragt habe, 
hol) er damals hervor, wus sie zu tlmn gediichtcn, liabc er gar 
keine Antwort empfangen. Von den Ruthen des gefangenen 
Sachsenherzogb habe er kein Geld orhulteu ktiniicn. l)(;s 
Kaisers Heer sei nur wenige Taginiirseho von der Grenze 
seines Landes entfernt gewesen, er selbst liabe keine Truppen 
mehr sammeln können. Viele seiner Nachbarn, ,besonder8 
einige Bischöfe^ seien schon lange zur Unterstützung des 
K iisors bei einem Zuge gegen Hessen vorbereitet gewesen. 
£r habe Airchten mOssen, dass in diesem Falle Tielleicht der 
grösste Theil seiner ünterthanen wegen ihrer Verbindungen 
mit dem Kaiser von ihm abfallen würde. Da auch der König 
keine bestimmte Hilfszusage gegeben habe, so sei er gezwungen 
gewesen, den Vertrag mit dem Kaiser anzunehmen.' 

In der That, was blieb dem Landgrafen Anderes Obrig? 
Gerade die norddeutschen Stitdte, die durch ihren Sieg seine 
natürlichen Verbündeten zu werden schienen, waren im Gegen- 
satze zur kriegerisehen Stimmung ihrer siegreichen FHlhrer zu 
keinen Gehlopfern bereit.* Selion im Januar hatte der Land- 
graf geklagt, dass die ,8ächsisclien' Städte sein Gesuch um 



par la iirendre rien de certahi »In ce qno vntre rlite ma** ostoit delibere 
de fair«-, quant A oous secourir et eu (|uel temps' etc. JLans, Correepon» 
deuz, H, 656. 
^ Issleib, Die CvcfaugenuHhiue, 216, 224. 

* ^011» eiumaB advis qne tonte CMte force de gens et d« dteral se rompoit 
et aepparoit. Et an meame inatant arriTa Tan des cfmaetllen et ministiea 
dudit duc Bfanrice, nomme Chriatofie Deblebea . . Laus, Gonreapon- 

(leii/., II, n54. 

> EIh ii'lns. Vgl. damit daa ,Te8tamentariache Veraeichniaa* bei Bommel, ür^ 

kundfiibaud, 264. 

* ,Non rentarb anco di diro alla Sublimita V'* r-he, si t'<»me rai 6 stato 
affirmato, o.nse terre di marina il niese patütatu havondo ppr causa della 
guorra gettata una coutrlbutiune de 30 mille fioriui, uou ii buono potuto 
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Geldhilf«' jibschlägig besclneflcn liiltten, und wonii er damals 
von Frankreich und Engiaiui sagte, sie hätten viel verheisscn 
und wenig geleistet, sogalt dies auch für die folgenden Monate.* 
Kr Ijcsass wenig Geld und liatte aueh von Johann Friedrich 
dem Alittleren von Sachsen keines hekomnien.- 

Wenn er jedoch dem französischen Könige gegenüber 
behauptete, dass die von Ebelebon überbrachten Bedingungen 
ihn nicht verpflichtet hätten, dem Kaiser die hessiachen Festun* 
gen zu übergeben, ferner, du» er nichts von seinem Gebiete 
Terliere, nnd dass er sich snch nicht in die Gewalt des Kaisers 
zu ttberliefem brauche, so erkennt man daraus, wie sehr er 
der Verpfliehtong der Kurfürsten Tom 4. Juni trauen zu können 
glaubte.' Er unterliess es sogar mitzutheilen, dass er alle seine 
Festungen bis auf eine schleifen lassen mtlsse, weil er die 
Hoffnung hegte, dass der Kaiser ihm bezüglich der Festungen 
und des Geschützes noch Einiges erlassen werde. 

Am 7. Juni schrieb er den verniitteluden Fürsten, er 
habe im unzweifelhaften Vertrauen, das er zu iluieii habe, 
,darait auch die Kcyserliche Majestät sehen mugon. das[sj wir 
ihr vcrtrawen', die Artikel angenomui' ii. Schliesslieh versprach 
er, vor dem Kaiser zu erscheinen, ,der trostlielicn Zuversicht, 
dieweill wir vns gegen Keys. Majestät allso uudertheniglich vnd 
vertrawlich ertzeigen, Ire Keys. M. werde sich auch der andern 
Vostunng halben vnd von wegen des geschütz in allen gnaden 
gegen uns bcwe^sen^^ Auf einem beigelegten Zettel bat er die 
Fürsten, Alles dahin zu richten, dass ihnen bei der bevor- 
Btehenden Begegnung ,des Kaisers endlich Qemttth' bekannt 
sei. Bei aller Zuversicht mahnte er also doch zur Vorsicht.* 

Die Vorschläge^ die der Landgraf zur Aendening ein- 
zelner Bedingungen machte, bezeichnete er als unwesentlich. 

»eodere, il che pArlAvano di concorrere par ravenire in looo.di denari 
coD gente da giicrra ciascadana per la rata tua. Qnesto fa credero che 

quelle cittk n attrovino liora in molta confiwione et che la sua loga 
babbi rla darar poeo.* (In Chiffren.) Mocenigo» Bitterfeld, 9. Juni 1647. 

V. D., il, 

» Rommel, Urkundeubnjid, 174, 180, 194, 208. 

* «Testamentariaches VerzeicliiÜM', a. a. 0., 264; Brief des Landgrafen an 
den firamOnaehen Kümg vom 15. Jnni, Lam, Correipondena, II, 658 1 

' Brief Tom 15. Jnni» «. a. O. 

* Bommel, UAondenband, 840 f. 

* UellH Die Qefangennalime, 225. 

11* 
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Wenn man aber ntther znsiehty so war dies ftlr alle Vorschlflge 
doch nicht giltig. Das Verzeichnisse derselben, das der sflcb- 
siscbe Rath Ebeleben seinem Herrn am 9. Jnni in Leipzig 
übergab,* enthielt die Bitte, die Fürsten müeliten ihm eilends 
eine Copie ihrer Verptlichtiing- hczUglich der Anerkennung eines 
Concils zusenden. Diese Verpflichtung hatte Herzog Moriz nm 
19. Juiu 154G^ und Kurfürst Joacliim am 1. Juni 1547^ aus- 
gestellt. Gegen den Selduss des Verzeichnißses hei.'^st es. so- 
bald ihm bekanntgegeben werde, wann und wohin er kommen 
solle; wolle er ^vff Irer cbuT' Yund forstlich gnaden schreiben, 
zugeschickt geleith ynnd Versicherung komen*. In einer Nach- 
schrift stand: ^xe•nn er auf Bickenbach^ logenheim and See- 
heim, deren Werth er anf 30.000 Gulden angibt, verzichten 
müsse, so sei das der ,Schrifit', die ihm von den Fürsten ge- 
geben worden, ^gestracks zawider; dan[n] die pringet mit» das 
sein fürstlich gnaden an Iren landenn etc. kein abbrach be- 
schehen solle'.* Diese Güter waren von den kaiserlichen Feld- 
herren Graningen und Wrisberg eingenommen worden.* 

Man ersieht aus diesen Acusserungen, welch' grosses Ge- 
wicht der Landiiirat aal iliu jluu übersandte ,VersicUerung' der 
Fürsten legte. Anf ( irund dei-selben Verpflichtung, aber ohne 
sich darauf zu berut'eU; vva^^te er in das genannte Verzcichniss 
auch das VeHan^'-en aufzunehmen, (hiss er dnreh einen von 
dem Kaiser besiegelten Sühnebrief von der Acht ahsolvirt und 
in seinen ,vorigeun stand genntzlich restituirt vnnd gesetzt werde*, 
und dass er nicht länger als ,funf oder sechs oder acht Tag 
aufgehalten* werde. Denn da in der Verpflichtung der Fürsten 
das Wort ^ewig' vor ,Gefilngni88' fehhe, glaubte er sich davor 
gänzlich bewahrt. 

Nachdem Eurftlrst Moriz Ebeleben's Bericht vernommen 
hatte, verliess er mit ihm Leipzig und erreichte das kaisei^ 
liehe Hoflager noch am 10. Juni in Halle an der Saale.' Am 
Morgen des folgenden Tages sprach er dann sowohl mit Kschof 



» Rouunel, 240 t 

* Inleib, SS» f. 

* y^L y. D., I, SOO.ut* Anm. S. 
« DraffeU I» 69. 

Kommol, 244. 

* Ebeodas., 245. 

' laaleib. Die Qefuigennahme, 226. 
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Granvellc als mit seinem ,Frcuiule^, wie or Ilni iiaiiiiLe,' demHerzog 
Yuu Alba, iiljer die von dem Landgrafen g:cwiinsehteü Aendenm- 
gen, beziehungsweise Erklärungen der Vortragsart ikel. Die Ver- 
handlung war schon ,im besten* Gange, als ihm zwei kur- 
brandenburgische Räthe die baldige Ankunft ihres Ilcim 
meldeten. Im Nftmen desselben nahm dann auch der Kanzler 
Dr. Christoph ,von der Straasen' an den Berathungen theil.* 
Auch Ebeieben durfte im Namen seines Herrn, des KorfUrsten 
Morizy mit GranveUe yerbandelt haben.' 

Von den Erkiämngeii des Landgrafen sind leider nur 
bessische Cofnen auf uns gekommen** Wir Termissen aber 
eine Abschrift dessen , was dayon Kurfürst Moria Cbanrelle 
schrifUich vorlegte.* Das NatUrlicbe wltre wohl gewesen, die 
Aufzeichnung des Landgrafen einfach dem Bischof vorzulegen. 
Das scheint aber nicht geschehen zu sein. Einiges dlirfte nicht 
zur Keuntniss <les Bisehofs gelangt sein. Besonders die Nach- 
schrift wird gefehlt haben, da sieh der Landgraf darin aus- 
driieklieh auf die Versicherung der Fürsten vom 4. .Juni be- 
ruft. Oranvelle hätte daraus Verdacht schöpfen können, dass 
die Fürsten sieh einer Indiscretion und darum des Wortbriiehes 
schuldig gemacht hätten; denn sie hatten sogar schrittlich ver- 
sprochen, geheimzuhalten, wie weit die Ungnade reiche. Auch 
der Passus, wo der Landgraf versprach, auf das zugeschickte 
Geleit und die Versicherung hin zu kommen, liess wegen des 
Wortes ,VersicheruDg' eine Lidiscretion ahnen. Darum kann 
nicht behauptet werden, dass er schrifUich vorgelegt worden sei. 

Die kaiserliche Resolution^ wurde schon am 11. Juni 
ttbergeben.' Darin hiess es zwar, der Kaiser sei ,auf ge- 



> Brief an den Landgrafen, Halle, 12. Juni 1647 bd Bommel, 246. 

* EbendM. und Iialeib, 228. 

* »Qnivi hori renne nn hnomo mandato da lantbgrario, con il qaale eaaendo 
ttato monaignor di Aras anai longamente con Ii capitoU in manOi and& 

all^ Imperatore, et dapoi che usci da Sua M^, .sl o dt tto per certo 
che Teocordo 4 conclnao.' Mocenic^, Halle, 12. Joni 1647. V. D., II, 

283.1«. 

* Wiener Staatsarchiv, Reicbstagsacten. 

* ,De8 Lautgraven etlicher Artikel der Capitulatiou gebotoue Deciaration, 
welche dem Biscbof von Amm sobriftlieb sngeataldt* Werbung 
der Kwf Anten Tom 12. September 1661 bei Lans, Staatopapiere, 487, 

* Bommel, Urknndenbaad« 244 f. 

* Vgl. oben Ana. 8. 
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scliehene Vorbit zufrieden', dass dem Landgrafen Bickenbach, 

lugcnheim und Seeheim verbleibe. Das beweist nicht, dass 
die Fürbitte schriftlich vorgtlt'gt wordfii ^ei. Denn auch be- 
/iif]^licli der Festungen und des Geschützes wurde von den 
Kurfürsten FUr]>itte eing-elog-t, ohne dass davon in dem ge- 
nannten Verzciclniisse die Jtedo gewesen wäre. 

Was nun die Bitte des Landgrafen betrifft, die Sachen 
dahin zu befördern, dass er nicht über acht Tage ,aufgehahcn' 
werde, so war sie eigentlich nur an die vermittelnden Fiu*8ten 
gerichtet. 1551 behaupteten diese in einer Instruction, die sie 
ihren Beauftragten beim Kaiser ertheiiten, Qranvelle habe von 
diesem Wunsche daroh die schrifUich zagesfellte Bitte um De- 
daration etlicher Artikel der Capitulation erfahren.^ Dieser 
Wunsch sei nicht abgeschlagen' worden, oder wie es in emem 
Entwurf hiess, den Kurfürst Joachim verfassen liess: Ihre Haje- 
stftt habe diesen Artikel ^passiren Ussen^* Der Kurfürst von 
Brandenburg war wfthrend der damaligen Verhandlungen noch 
nicht in Halle. Was nun unter ,pa8siren lassen' und ,nicht 
abschlagen' zu verstehen ist, zeii^t die kaiserliche Kesolution: 
sie tibergeht diese Bitte des Landirrat'cn mit Stillschweigen. 
Daraus kann aber unmöglieh Zustininiung and Annahme ge- 
folgert werden. Denn bei einer Vergleichung der dreizehn 
Punkte des überreichten Verzeichnisses mit den Artikehi der 
kaiserlichen Resolution ergibt sich, dass der Landgraf noch auf 
zwei andere Bitten (Artikel 3 und 11)* keine Antwort erhielt, 
und gerade diese Wünsche wurden abgelehnt. Der eine be- 
traf ^ass und Öffnung' durch sein Land und seine Festungen; 
hier sollten die Worte hinzugesetzt werden: ,das[s] doch die- 
selbe wider sein fürstlich gnaden nicht gebraucht vnd in alwegc 
dennselbenn vnnd den Iren Tnschedlich/* Der andere betraf 
die Ratification der Vertrages durch seine SOhne: er halte dies 
wegen ihrer Minderjährigkeit für unnöthig; wenn es dennoch 



* Vgl. oben p. Ii')'.!, .\nni. 5. 

* ,Weklie iiion dan nicht ;il)};e.solil.n<,'oii worden. (larHutTwir auclt zum mokrern 
theil röäuhttiou bekommen liHbeu.' Lumi, 8tantspapiore, 4^7. 

■ Druffel, I, p. «54. 
« Hommel, 841, 248. 

* In der ScbliMredactioii des VertrageB hiew e« nor; ,Doc]i daa(*] Min 
niul miner Unterthanen Schaden so vil ymmer moglicli Terlmet werde.* 

KiHnmel, S.*tO. 
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nöthig sei, solle es geschehen. Die Sache wird scheinbar be- 
denklicher, wenn man erwägt, dass auch Kurftirst Moriz in 
seineti Briefen an den Landgrafen, die er am 11. und am 12. 
Jnni^ vor und nach Empfang der kaiserlichen Resolution ab> 
sandte^ mit keinem Worte der Forderong, nicht Iftnger als 
hSchstenB acht Tage an%ehalten za werden, Erwtfhnimg that. 
£ine günstige mttndliche Antwort GranveUe's oder Alha's würde 
er gewiss mitgetheilt haben. Nie haben sich die Fttrsten 
später anf eine solche berufen. Wir werden ans bald davon 
ttberzeugcn,' dass Granvelle am 11. Jnni nicht wusste, dass 
sich die Kurfürsten dem Land«j;;rcifen ^e^enUber zu mehr ver- 
p6ichtct Latten, als sie nach den von ihnen selbst vcrfaüsten und 
vom Kaiser bewilligten geheimen Ncbenartikeln hätten thun dürfen. 
Wenn er daher am 11. Juni (Gelegenheit erhielt, zu erfahren, 
dafes der Landgraf nicht länger als hüehstcns acht Tage auf 
gehalten zu werden wünsche, so muss er sich darüber ver- 
wundert haben^ dass der Landgraf Derartiges erwarten konnte. 
Wenn er nun im Namen des Kaisers erklärt hätte: Jliescr 
Wunsch des Landgrafen wird erfUUt^^ so hätte der Artikel der 
ErgeboDg auf Gnade und Ungnade gar keinen Sinn mehr 
gehabt, weü der Landgraf dann mehr als die Kurfürsten selbst 
durchgesetzt hfttte. Diese hatten ihn bei dem Kaiser nur vor 
,ewiger gefencknuss' sichern können, obwohl sie selbst wahr- 
scheinlich ho£Eten, dass der Kaiser auf jedes Qeflingniss ver- 
zichten werde. 

Wenn daher Granvelle hei den mündlichen Verhandlungen 
mit Kuriurst JMoriz überhauj^t (ielegenh» it zu einer Aeusserung 
über den genannten Wunsch des Landgrafen ( rhielt, ao 
Hird er diese Forderung als dem Vertrage und den Neben- 
artikeln zuwiderlmifriid abgelehnt haben. So wird es begreif- 
lich, warum der Kurlüröt Moriz bcmeni ^Schwiegervater gegenüber 
d^ r Sache mit keinem Worte gedachte. Eine nicht völlig be- 
fiiedigende Mittheilung hätte den Landgrafen vielleicht wieder 
unschlüssig gemacht und sein Vertrauen in die Versicherung 
der KorAlrsten vom 4. Juni erschüttert. 

Der Landgraf suchte sich durch das Verlangen nach einem 
Stthnebrief Uber sein Schicksal zu Tergewissern. Dadurch 
wollte er ,Yon der acht absolvurt' und in seinen ^vorigen stand 



* Inlaib, 2S6. * Bommel, 849. 
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genntzJich rostituirt und pcosotzt' werden.* WSre rÜPFe FassnTi<r 
bewilligt worden, so hätte damit jede Art von Haft im Wider- 
spruch gestanden. Der Kaiser entschied auch hierüber, aber 
nur ^ausserhalb der Artikel und nicht in der gewünschten 
Form. Denn in seiner Resolution hiess es, er wolle ihn ^nach 
beschehener Abbitt von der ausgeknndigten Acht entbinden vnnd 
einen ▼nderschriebenen ynnd besiegelten Sunebrieff yber alle 
Hanndlung verferttigen ynd Lne snstellen lassenn'. Qerade die 
entscheidenden Worte, nämlich die gänsliehe Restitoirung in 
seinen vorigen Stand, wurden gestrichen. Dieses VerlaogeD 
wiederholte daher der Landgraf in seiner Abbitte am 19. Juni.' 

Die Resolution enthielt auch eine Antwort auf die Bitte 
des KurlUrsten Moriz um Milderung derjenigen iVrtikelj welche 
die Festungen und die Artillerie betrafen. Diese Bitte war nur in 
dem Briefe des Landgrafen an den Kurfllrsten entlialtcn. Aber 
die Antwort des Bischofs (4ranvelle lautete ablehnend, ,dieweil 
man bei Irer Majestät disser Zeit aus Vrsachenn, so dem 
Kurfürsten vonn Sachssen angezeigt worden, weiter mit fug 
nicht woll anhaltenn mag*.^ A elmlich könnte auch die Antwort 
gelautet haben, die GranyeUe auf die Bitte, den Landgrafen 
nicht länger als acht Tage aufzuhalten, eventuell ertheilen 
mnsste. Damit hingen also die ,Bedenklichkeiten' des Bischofr 
zusammen, TOn denen Kurfürst Moria dem Landgrafen am 
11. Juni schrieb! Wegen derselben, hiess es in dem Briefe, 
werde yor der Demttthigung schwerlich irgendwelche & 
leichterung hinsichtlich der Festungen, der Geschlltze and der 
Strafromme ssn erlangen sein. Man habe gehofft, dass er mit 
Ebeleben gleieh eintreffen werde. Durch solche beherzte An- 
kunft hatte man beim Kai,>< r ^'^cwisb mehr erreicht. Weil der 
Schwiegervater fern bleibe, errege er Misstrauen. Das Beste 
sei, so schnell als niüglieli zum Kaiser zu kommen. In einem 
beigelegten Zettel wurde der Landgraf ermahnt, lü.U(K) Kronen 
für den Bisehof Granvelle mitzubringen, weil sie nach erfolgter 
Abbitte hoffentÜch etwas wirken würden. Sie sollten nicht 
eher gegeben werden, als bis man sehe, was sie Gutes schaffen 
konnten.^ Meinte der KurfUrst durch eine solche ,Verehrung', 

» Rommel, 212. 

' lu inehrereD Abaclirittttu iii den KuicliBlagsacteii des Wiener ätaatsardiirs. 

* Bommel, 246. 

* bsleib, 226. 
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will sagen Bestechung, auch die Freiheit den T^nndprrafen zu 
erlangen? Wie unterschätzte er doch den Einliubs des jungen 
Bischofs auf den Kaiser, der schon seit so vielen Jahren ge> 
wohnt war, seine eigenen Wege zu geheul 

Das Resnhat der Verhandlungen des Kurfürsten am 
11. Juni war also; dass bezüglich der persönlichen Freiheit und 
der Festungen des Landgrafen keine grosseren Zugeständnisse 
als die vom 4. Juni erlangt wurden. Da sich aber der Enr- 
filrst dem Schwiegervater gegenüber schon so weit yexpflichtet 
hatte, 80 glaubte er auch diesmal nicht anders handeln au 
soDen, als ihn zu ermahnen^ unverzüglich nach Halle aufzu- 
brechen, und zwar ,auff das gleit vnd [die] Verpflichtung^ vom 
4. Juni hin. 

Mit dieser Mittheilung* und mit dem Bescheid des Kaisers 
eilte Ebeleben schon am Morgen des 12. Juni* von Halle zu 
dem Landgrafen. 

Wenn auch die Verliandiungeu des Landgrafen halber 
theiiweise geheim gehalten wurden, so gab es doch am Kaiser- 
hofe Leute, die es aussprachen, dass dem Landgrafen nach 
der Abbitte Haft bevorstehe. Wir besitzen dafür das Zcugniss 
des Hildesheimer Bischofs Valentin von Teutleben. Er befand 
steh während des Krieges meist im Lager des Kaisers und 
wurde im Juni 1547 in sein Bisthum wieder eingesetzt Am 
11. Juni schrieb er in Halle mit eigener Hand Folgendes: ^Yon 
Vielen wird geglaubt, der Landgraf von Hessen werde bald 
die Qefangenschafit des Sachsenherzogs theüen^ obwohl es auch 
nicht an Solchen fehlt, die meinen, er werde bald sogar Erbarmen 
und (iiiude bei Seiner Majestät iimlen, wie er denn [selbst] 
von seiner Ankunft viel [GutesJ erwartet.'^ Diese Worte lassen 



> Rommel, 246 f. 

* ,81 tnteude che '1 Du ca. Mauritio Ii ha espedito questa mattina an eor- 
riero ehe U venga « Soa Mf^. Moceoigo, Halle, 12. Juni 1647. T. D., 

* ^rivatoe duz fiazoniae . . . (Tgl. oben p. 128^ Anm. 8) tandi^Tinm 

HnnnT, ni multi opinantur, brevi sue captivitatia sotium et coUegam 
habiturtu. Et hactenus stattnn belli in hunc nsqne diein liabft. [Boi 
Bncholta, IX, 421, verstümmelt: bellici .suc(e.<sus ducuin liabft.] Licet, 
nun desint, qiii putent landgraviiim Ila-^wif brevi ctiani in ^ratiaiii Ce- 
sariiae M"' rouipiendum, si vonurit misericordiam vt veitiam potituniB, 
prout [bei Bacholtz irrig: proprio] de adrentn sno ad hoc oppidom Bal- 
lenaiom nralte opinatur* [bei Bncholta ini|^: dicnntnr]. 
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erkennen, dass die Absiclitj den Landgrafen zurückzuluiltcn. 
nicht Unghtlich geheim gehalten wurde, wie es hätte gefeelu hen 
müssen, wenn man geplant hätte, sich seiner durch Täuschung 
dea Kurfürsten Moriz zu bemuchtigcn. 

Der Kaiser blieb in Halle, um die Ankanü des Land- 
grafen abzuwarten. Am 12.,^ 14.,* lU.^ und am 17.* Juni 
drückte er in Briefen an Konii:: Ferdinand und an Königin 
Maria seinen Zweifel aus^ ob der Landgraf kommen verde. 
Denn er besorgte^ wie er selbst gesteht, dass der Landgraf 
die ganze Verhandlnng rttekgftngig machen konnte, wenn er, 
der Kaiser, Halle Terlasse. Er bezeichnete seinen Gegner als 
unbeständig. Zugleich war er wegen des böhmischen Auf- 
Standes in Sorgen.^ Durch sein Verweilen in Halle glaubte er 
auch die niederdeutschen Städte, von denen einige schon Miene 
znv Unterwerfiiii;^ maehtcn und ihre Truppen entlassen hatten, 
in ihrer Absicht zu l)estärken.'' Wie es scheint, kuiuite er es 
kaum gkiuben, dass der Land<jraf die ihm widerwärtige und 
gefährliche BedinLnnig der Ergebung auf Gnade und Ungnade 
am Ende doch annehmen werde. Denn er hatte keine Ahnung, 
wie weit sich inzwischen die Kurfürsten dem Landgrafen gegen- 
über Tcrpflichtet hatten. 



* »Comme ledit lantgraff est variable et inconstant, je ue lue puia aashenrer 
de ce qa*ü tnicte qae je tt'en Toye reffect. Ponrtaitt delibere je de me 
tenir juaquee a ea venue . . An KOnig Perdinaad. Lani, Gor» 
reepondene, U, 588 f. 

* ^onrne aa majeete iei ezpreflaemeiit a cest effeet fit totiteefois, jiuqiMt 
je le vois, n'en veulx pltu ayant acehenrer TOtredite majerte.* Bave an 
Ktfni^n Maria, ebendas., 684. 

' ,Lc lantgravo (L? TIosMli «6 doibt trotiver icj deans deaz oti troi» jonn 
s'il ne se retire de ce quo ledit electeur de Snxcn ot celliiy de Bran- 
detnbiirg ont traicto pour Ittf.* An KOnig Ferdiaaud. Iwleib, Die Ge* 

fangrennnhnio, 'j"J8, Anm. 88. 

* Eine deutsche Inhaltsangabe bei Drutlel, 1, Ö9. 

^ Brief an K •iiirr Ferdinand vom 12. Juni bei Laos, II, 68S. 

* ,Pourtaut delibere je de me tenir icy jusques a sa venue, sMl nesnrvient 
aultre chosp, tnnt ponr donner chaleur a la re»ldicion dea villos, tldtit 
aulcunps füllt deniunstracion de nmloir venir, (jue pour uon t'ain) re- 
tirer ledit lautgraü do [bei Lauz irrig: et] ladite practique, s'il me veoit 
praodre anltre cbemin, peusant par ce avoir echappe le dange.' Der 
KaiNT an KOnig Fefdinaad, 18. Juni 1647. Lans, II, 688. VgCden 
Brief vom 17. Joni bei DraflTel, I» 69. 
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N;ichd<'iii König Ferdinand den I^ricf des ]\;ii.Ners vom 
12. Juni crlialten liatte, aritwortcte er am 15. in Lcitnieritz: er 
zwcitie nicht, dass der Kaiser den Vertrag so liabe abfassen 
lassen, dass man von dem Landgrafen fUr die Zukunft volie 
Sicherheit besitze.^ Also auch der König hielt hier grosse 
Vorsicht für geboten. An demselben Tage, an welchem der 
König seinem Bruder schrieb, theilte ihm dieser FoIgendeB mit: 
Der Landgraf müsse binnen zwei oder drei Tagen kommen, 
wenn er sich nicht dem, was die Kurfürsten von Sachsen und 
Brandenburg für ihn verhandelt hätten, entaiehe.' Man sei 
nftmlich unter Anderem übereingekommen, dass der Landgraf 
sich einfach und bedingungslos auf Gnade und Ungnade er- 
geben soUe, wie der KOnig aus der mitgesandten Oopie des 
Artikels ersehen werde. Allerdings hätten die beiden Kurfllrsten 
eine Versicherung verlangt, dass er weder an Leib noeh Gut über 
den Inhalt der VcrtragsaHikel hinans. noeh auch durch .ewiges 
Gcfangniss"' jrestraft werde,'' und da sie sieh dieseb Ausdruckes 
,ewiL''' bedient und denigemäss ihn aueli sehriftlich so vorgelebt 
hiitten, so habe er sich dazu herbeigelassen,^ in der Absieht, 
die er, wie der Bruder wisse, immer gehabt habe, nämlich den 
Landgrafen wenigstens einige Zeit in seiner Qewalt zu haben, 
und habe sich entschlossen, wenn er komme, um sich zu er^ 
geben, ihn als Ge£ftngenen zurückzuhalten.^ Dadurch könnten 
sich die KurBirsten nicht verletat fühlen, da er der Versiehe- 
rang nicht zuwiderhandeln würde, die er ihnen gegeben habe, 
worin Ton Gefitagniss mit dem Zusätze ,ewig' die Rede sei. 
Dennoch wünsche er des KOnigs Meinung darüber zu hüren, 
ebenso über die Dauer der Haft. In dieser Hinsicht habe er 



* ,Ne doubtant qne V. Ma** aura fait dres-sor lo traicte tuUemeiit quo I on 
poorra pronilre bonne aaseurance en son endroit poor radvenir.* Wiener 
SCsatMTcluv, Copialbneb, 688.» 

* Ygt oben, p. 164, Anm. 8. 

* VgL oben, p. 188» Ann. 8. 

* Vgl. oben, p. 140 f. 

* Vgl. oben, p. Hfi, Anm. 1. ,Jfl m\i roirdpscendn avoc la fin . . . de, 
p'il pstoit jiDSsible, lo tenir du nu-iii^js ]»onr iiucbiue tomps ontr«' mos 
mains, me d(!libor.int de, qu.-uit i! so vioiidra rciulrp, le faire rettmir 
prisonnier.* Die Worte: »Obgloich ur selbst sein Vorhaben erwäge, 
Philipp naeh der ffirgetHiiig gefangennehmen eil hüten ... so wOroche 
er doch dee KOnigs Meinung va TenielimenS entstellen den Sinn. Im- 
leib, 288 f., Aum. 88. 
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schon daran gedacht, oh es gut wäre, va sagcn^ sie solle dauern, 

bis (lass er, der Kaiser, sehe, welchen Verlauf die Antrele^en- 
heitcn Deutschhmds nehmen Avürdou; denn «iunn >iundc es bei 
ihm, die Zeit genauer zu bestimmen, sei es bis zum Ende des 
Reichstag-es. oder sei es bis zu seiner RUckkehr nach Deutsch- 
land. Dann wünschte der Kaiser auch über die Art der Haft 
des Königs Meinung zu vernehmen. Iliebei sei zu berück- 
sichügeUj schrieb er, dass freiere Haft schwieriger sei, grössere 
Strenge aber die Kurfürsten etwas verletzen und den Land« 
grafen zur Verzweiflung bringen könnte, so daas er^ wenn er 
aus der Haft entlassen und er, der Kaiser, von Dealschknd 
abwesend sei, mÖgUchst Tiel Unheil anstiften kdnnte, dem Ur^ 
theil gemilss, das man von seiner guten Oesinnung haben kann.^ 
Wenn auch der Kaiser davon llberzeugt war^ dass er 
kraft der Nehenversicherung berechtigt sei, den Landgrafen 
gefangen zu halten, so wünschte er doch des Eöiiigs Gutachten 
über Art und Dauer der Haft. Es sei daran erinnert, dass die 
Haft ursprünglich nicht als Strafe sondern zur Bürgsehatt für 
den Vertrag und für die Ruhe Deutbeldaiid.-?. gedaeht war. Der 
Kaiser musste auf die Kurfürsten Rücksicht nehmen, die iUs 
nahe Vt-r\vandte des Landgrafen sieh so sehr um dessen 
Au<5söhnung mit ihm bemüht und wahrend des Krieges selehe 
Dienste geleistet hatten, dass sie beide Anspruch auf Dank 
hatten. Ausserdem hatten sie beide die Anerkennung des Con- 
eile versprochen, und ihre Hilfe schien bei d^ Ordnung der 
religiösen Angelegenheit auf dt Reichstage unentbehrlich. 
Zudem wurden sie von König Ferdinand gerade in jenen Tagen 
inständig um eilige EGlfe gegen den noch unhewilltigten böh- 
mischen Aufstand geheten.* Der Kaiser verschob damals eine 



Der Text (bei IsBleib) mius lauten: »Tduteffoi« aar eecy vonldnjdje biea 
avoir votre advis et waaA s<;avoir le tempe, pour le qnel il von» aem* 

blera je nie dobvroye resonldro de \v tenir prisoTinior, snr quoy j'aToyo 
pcn.su s'il seroit \nvi\ do din- (juo ci- fiit jxjur jus<nio.s je pnt8«ie veoir 
qiiel cliemin le.s atVaiivs du la (lüriuaiiii* iireiulrout; cur iij>re?i il seroit 
en ma maiu do le dtliuir ^iiaii(kchr. : desiuer; lasleib: dulivrer] pre- 
cisement, [bei ksleib folgt irrigerweiMi ,et eeCpaocIaiit')] ,fiit Jasques an 
bonlt de 1« diette", on ,JiiMLae0 a mon retour en 1a Germuiie*. Ansri 
desireroye je bien aToir Totre advifl rar la fbime de la pirieon* etc. 
,Voant riusUnoet VB» frictes par ve« lettree aiuditB electeuni de Saxen 
et Brandembourg, poor avoar leor secoiin.* Der Kaiier an KOnif Fer^ 
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Krinahnunf,' an eine bühmisi'ho Closandtschaft, tliü bei ihm er- 
schienen war, .damit dicso den Landgrafen sehen könne, und 
dann selbst über das, was geschehen werde, daheim Bericht 
erstatten könne^* 

Schon am 17. Juni beantwortete der König den Brief des 
Kaise» Tom 15. Juni. ^Es wäre wirklich gut,' schrieb er, 
ywenn man den Landgrafen zur Annahme des Artikels Uber 
die Ergebung bringen könnte ; ich glaube aber^ dass er es 
niehi gerne thon werde, besonders was irgend welche Haft 
betrifft Wenn man sie nicht erlangen könnte, so scheint 
mir, dass Eure Majestät ihm lieber die Haft erlassen sollte, 
als mit ihm deswegen mm Brache am kommen, wenn er ancb 
so lange in guter Bewachung gehalten wird, bis er den Vertrag 
beattgUch der Festungen, der Geldsumme^ der Artillerie und 
dergleichen erftillt hat. Wenn man, was das Uebrige bctriflit, 
gute Bilrgäcbaft und Sicherstelhuifr von ihm und ebenso von 
seinen Bürgen das Verspreehen erlangen könnte, dass er ver- 
halten sei, bei jedesmaliger Ladung vor Eurer Majestiit zu er- 
scheinen, so scheint mir dies das am raeisteu Kntspreelionde 
zu sein.* Auf diese Weise, fligt der König liinzii, würde der 
Landgraf immer wie ein Gefangener sein, den Kurfürsten 
würde kein A"^f^ zu Qroll und dem Landgrafen keiner zu 
Verzweiflung gegeben werden. Schliesslich stellte er doch Alles 
dem Kaiser anheim. Gleichzeitig gab er den Rath, den Sach- 
senherzog nach Tirol oder Spanien au senden, um von der 
Sorge wegen seiner Bewachung befreit au sein.' 



flinaiul, 12. Juni 1547 bei Lan:^, II, 'jH;^ In dem sclion citirteu Schreiben 
des Kaiüdrs vom 15. Juni heisat &s: entendu par le duc Mauritz de 

Sazeu eleeteur U haste, que rom luy donnez, pour, suyvaDt la capi- 
tnlatton, qa^il a aTee voiu, vons envojer gens, pour vous Msister aa 
eoostol de Boheme et in*a dite Teepoir qne TOtu ave« de ce inoyen tost 
aehever et bien ▼oi aflSüiea en ce eoiutel la (Wien, StaatsarchiT, Co* 
pialboeh, 682.t)- 

* ,Et deaideroye bien, si ledit landgraf vient, iU le voyent, niin ({no lors 
partissent, pour donnor eulx mosmos relatinn en re coustol l;i »le ce que 
passera * Der Kaiser au Konig Ferdinand am 17. Juni (Druflfoi, 60). 
Die Antwort an die Bühmen bei Druffel, I, 60. 

* Der franzüaische Text bei Issleib, 230, Anm. 89 und bei Bncholtz, IX, 
488. ÜBsleib hat einige sehr sinnstOfende Literponetionafehler flbenehen. 
Diea ei|gilit eich ana der Yeigleichong des Teztea mit dem Oopialbncb 
und mit dem Briefe dee KOniga vom 14. Jnli (Bucbolta, IX, 488), wo 
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Als der Kaiser diesen Brief am Tage des Fossfalles des 

Landgrafen erhielt, vermisstc er darin eine entschiedene Ant- 
wort (l;u iil)er, ob man den Landgrafen zurückhalten solle oder 
nicht.* König Ferdinand gestand am 14. Juli diesen Mangel 
selbst zu, begründete ihn aber damit, dass die Saelu! zu wichtig 
sei, und dass er bei den letzten Verhandlungen mit den Kur- 
fürsten abwesend gewesen sei.^ Kr schwankte zwischen seiner 
UebersseugUDg und der Rücksicht, die er auf seine treuen 
Helfer und Nachbarn zu nehmen hatte. Der Kaiser konnte 
aus der Antwort seines Bruders den Wunsch erkennen^ daS8 
der Landgraf bis zur Erfüllung einiger Artikel des Vertrages 
als Geisel am Hofe bleibe, also nicht tn Strafbafl. Da die 
Strafsnmme in zwei Zielen, spätestens aber in dreieinhalb 
Monaten ganz erlegt sein masste,* so hätte der Landgraf min- 
destens eine Reihe von Wochen am Hofe bleiben müssen, auch 
wenn König Ferdinands Wunsch erfüllt worden wäre. 

Am 17. Juni erhielt der Kaiser zuerst sichere Kunde, 
dass der Landgraf auf dem Wege nach Halle sei. Khe ihm 
aber die Kurfürsten Joachim und Moriz nacli Naumburg 
entgegenritten, erbaten sie sieh eine Audienz und theilten dem 
Kaiser mit. dass sie sich auf Wunsch des Landgrafen dahin 
be^^il)cn, , damit ehr sieh noeh etlicher Sachen halben* mit ihnen 
,unterreden* könne. Damals wollen sie den Kaiser erinnert 
haben, dass Philipp von Hessen auf Treu und Glauben 



•Mit ^'rossor Thoil des l^riefe.s vom 17, Juni inserirt ist. I)('r Text dif^fes 
liiielvii lautt't: ,Mni«« jn ticiis (|iril n'arenjitera voulontiors l*'iiit artielo, 
[kein i'uuktÜ principallDuient (|uant a loair prisou quolconque, [koin 
PonkttJ »t sHl ne ae poToit obtmir et cjue plulott qoe « eati« oeea^oo 
venir en romptiire ftvec Iny» me «emble que Y. M. Inj doibt coodonner 
la pruoDp bienquUl ae tieime [im Briefe vom 14. bien qii*on le 
den 8t tenir] aoubs bonne garde» juqaee il ait aeeomplj le traicte [kein 
Punkt!] quant aux articles du rasement des place.*? forte», delivranoe 
d'arpfnt, artillerie et snmblables, et a l.'i rcstn (im Rriefo vom 14. Juli: 
,et quo st pour lu reste poviez'] »i poviejs avoir boiuie cautioii et »«ehurte 
de luv et (nio l(!s li(lfjii.s.>'enr8 le pmmoissent [koin lloistrich Ij aussi: 
quil fut teuu cuniparoir [am 14. Juli; quil coinpaioroilj dovers V.M. 
tontet lee fok qa*ü eeroit appelle, me semble [co] seroit lee plmi eoo- 
▼enable* etc 

Brief des KaUers «n den KSnig Tom 28. Juni 1647 bat Draffel» I, 63. 

* Bucholtz, IX, 488. 

* Eommel, 260. 
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komine^ und wollen ihn gebeten haben, dieten wegen ihrer 
trenen Bemtthuii-< n und wegen der Wichtigkeit des Handels 
nicht ,übcr die Capitiilatioa und win allenthalben davon geredt' 
worden sei, zu beschweren.* [So pflegt man nicht zu sprechen, 
wenn man seiner Sache sicher ist. Wenn die Fllrsten den 
Kaiser fragen wollten, ob er den Landgrafen crefangen lialten 
wolle, warum thaten sie es in dieser so ausweichenden Form? 
Die Antwort des Kaisers entsprach der Frage. £r wuBSte ja nicht| 
dass die Kurftlrsten dem Landgrafen mehr versprochen hatteUi 
als sie hätten thun dürfen. ,Eigner Person', erwiderte er daher, 
der Landgraf werde nicht Uber die Artikel gefährdet werden; 
es sei nicht -seine Sitte, Jemand wider die Abrede su belasten.' 

So ritten sie denn nach Kanmborg. Ob wirklich beruhigt, 
wie sie später behaupteten?' Dahin begleitete sie Hersog Emst 
▼on Braunschwetg, der zugleich mit Johann Friedrich yon 
Sachsen gefangen worden war und am 13. Juni nach einer 
Abbitte mit dem Kaiser versöhnt war: dieser hatte ihm hiebei 
die lland gereicht. Tags zuvor war der gefangene Saclisen- 
hcrzog Alba's Gast auf der Morizburg bei Halle. Muss dies 
Alle» deswegen geschehen sein, damit der Landgraf und die 
Kurfürsten daraus trügerische IIoftnunL'; seliüpfeu sollten V* Von 
dem Sachsenherzog ist vielfach bezeugt, dass er am Kaiser- 
hofe sehr hoch geachtet war, so dass ihm wiederholt verschiedeno 
Erleiclitcrunfren seiner Haft bewilligt wurden.^ 

Wortiber die Fürsten mit dem Landgrafen zn sprechen 
hatten, wissen wir nicht. Vermuthlich wird er sie wieder mit 
der Frage nach ,des Kaisers endlichem Gemttthe' in einige 
Verlegenheit gebracht haben.* 

Koch am Nachmittage des 18. Juni ritt Philipp von 
Hessen zwischen den Kurfürsten, die ihm das schriftliche Geleit 
gegeben hatten^ in Halle ein und stieg in der Herberge seines 
Schwiegersohnes ab.^ Auch als er mit Bischof Oranvelle den Ver- 



* T-islpiU, "Din (loffinfTf^nnahnio, 231 ; luHtructiuii für eine Werbuug beim 
K;iis< t , 12. ;SepteDiber lööl, bei Lani^ Staatepapiere, 488. 

* Lanz. Staatspapiere, 488. 
« Vgl. iMdeib, 881. 

» V. D., n, 201.«, 844f.i«6, 248.iofc 864.,,,. «TS.,« Anm. 1, «79«,; DralTd, 
1, 71; Bommel, Qeechiohte von Hessen (Cassel 1880), IT, 828. 

* TgL oben p. 167. ' laaleib» 231. 
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trog abschlösse waren die Kurfürsten anwesend. flUebei wnrde der 
ZusatE entdeckt: ,Und soll diese Gapituladon zur firklirong 
kaiserlicher Majestät Willens stehen/ Nur die KurfUrsten 
setsten es durch, dass er gestrichen wurde. ^ In ihrer Gegen- 
wart fand die Unterzeichnung und Besiegelung des Vertrages 
durch den Landgi'aten statt, ubcnsü wurden die Bürgschaften 
der beideu Schw ie<,'ers()hne und des Schwapjers des Landgrafen 
ausgestellt.* Erbt uacli hingerer Disputation und nachdem ihm 
die Kurfllrsten schriftlich die Versielierung gegeben Vlatten, 
bei der Augsburgisohen Confession bleiben zu wollen, st- lit^ i-r 
eine VerpÜichtung beztlglich der Religion aus.^ Darin eiklärie 
er, sich nur so weit wie die KurfUrsten selbst verbindlieh zu 
machen. So wie sein Schwiegersohn von dem Kaiser im Jahre 
1546 in Kegensburg das Versprechen empfangen hatte, nicht 
beschwert zu werden, wenn man sich auf dem Ooncil ^dreier 
oder vierer Artikel' wegen nicht veigliche, so versprach 
auch der KurfUrst seinem Schwiegervater, ihn nicht zu 
lassen, sondern Leib, Hab und Leben' bei ihm ^zuausetaen', 
wenn er sich ^in drei oder vier Articub, als nemlicb belan- 
gende die Justtfication, die Gommunion und Saeramenta mit sampt 
der Messe, Priesterehe und Abgöttercy, mit dem Beschluss des 
Concilii nicht würde vergleichen mtlgen^ und deswegen ,über- 
zogon oder beschwerdt* würde.* 

Als die Stunde des Fussfalles nnhto, wurden die Kur- 
fiirsten wieder b(\sorgt. Denn als sie Mitüigs in ihre liert)erge 
zurückkehrten, wünschten sie zu wissen, ob der Kaiser dem 
Landgrafen nach der Abbitte die Hand reichen werde. Gran- 
volle, darum gefragt, antwortete dem kursUchsischen Rathe 
Dr. Faclis, er könne nicht wissen, ob der Kaiser das thun 
werde. ,Weil Fachs glaubte, er dürfe den Bescheid in Gegrawart 
fremder Gäste nicht laut sagen, schrieb er ihn auf einen Zettel 
und Überreichte diesen einem der drei Fürsten/* 



' Ebendas. und Bommel, UriinndentMUid, 265 («Testamentarisches Yer- 
soiehoiw'). 

* Vgl. oben p. 147 f. 

* Iwleib, 881 f. 

^ Rommel, Urkandjeabanrl, ^55. 

» Lsslelb, 232 f., wo auf Fehlor eines bei Druffel (I, 487) mitgetbeiltCD 
Auszuges aus einem Actenstttcke aufmerksam gemacht ist. 
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4. Die Verlialtiiiig; 

Fnssfall und Abbitte fanden in Halle am 19. Juni um 
Ö Uhr Nachmittag^ statt. Viele Zuschauer drängten sich in den 
dazu bestimmten grossen Saal, während das ungewohnte Schau« 
spiel an diesem Sonntage unzählige Neugierige - auf den Strassen 
angelockt hatte, von wo sie es auch theilweiBe durch die Fen- 
ster beobachten konnten.* Unter Denen^ die damals den 
Kaisertbron umgaben^ befand sieb Erzherzog Maximilian, ftlnf 
Herzoge von Braonschweig und Prinz Emanuel Pbilibert von 
Savojen. Unter den anwesenden G^esandten waren solche aus 
Hamburg, Bremen, Lttbeck und anderen Städten, die vor 
Kturzem erschienen waren,^ um Frieden zu suchen, auf beson- 
deren Wunsch des Kaisers auch die aus Böhmen^ zu sehen. 

Die beiden Kurfürsten geleiteten dvn Luiul^rafen vor 
den Kaiser. Nun horte aljer nach dem Wortlaute des Ver- 
trages ' ihr Schutzrecht für Philipp von Hessen auf. Während 
dieser kniete, verlas nelnMi ihm «eni , Kanzler und Secretär* 
Dr. Tileman (Junterrode ebenfalls kuieend die AbKitte. 

Während derselben Üess aber Kurfürst Joachim den 
Kaiser fragen, ob er dem Landgrafen ,wie sy dann mit ann- 
dem, so sy zu gnaden aulfgenommen, gepflegen, p^cloicberweise 
zusprechen vnnd die band geben wurde^^ Der Kaiser ant- 
wortete: ,Neiu^, er behalte sich das vor, bis der Landgraf 
,gentzlicb erlediget^* sei, da er ihn wegen der Erfüllung des Ver- 
trages zurüekbalten müsse. Wenn der Kurfürst die Antwort 
anli<>re, die er dem Landgrafen geben lasse, werde er sich 
Überzeugen, dass Alles gewfthrt werde, was beide Kurfürsten 
ausserhalb des Vertrages verlangt und zugestanden erhalten 
hätten. ,Zum Ueberfluss" werde der Landgraf ,von der ausB- 



> XalAili, S88. 

* GtwvAlIe an KOaigüi Msiia, SO. Jasi 1647; s. s. O., S4. 

' Saatrow, II, 29. 

* V. D., II. 290.,„. 
» Vgl. oben p. 167. 

* Vgl. oben p. 146. 

^ So In der Erklärung dos Kabers an die BeichMtKnde vom 25. No* 
rember 1647 bei 8utrow, II, 648. Vgl. oben p. 116, Anm. S. 

* SbeadM, 

* Ebendss. 

iidrif . Lxixin. Bd. I. miiit. 18 
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gegangenen Achtcrcleriuig* absulvirt werden. Die Kuilui^ieü 
mussten sich damit zufrieden cfcben, sie traben darauf keine Ant- 
wort;* man kann sicli denken, wie entUluseht sie nun waren. Es 
war aber sclion zu «spät; die Saehe war uieht mehr zu Jtndem. 

Nun verlas Dr. Seid die ötTentliehc Antwort des Kaisers. 
Darin hiess es, der Landgraf habe die kaiserliehe Majestät 
schwer beleidigt und darum ,die allerhöchste Straff* wohl ver- 
dient. Weil er aber den Fussfall gethan habe, so sei der 
Kaiser aus angeborener^ gewohnter Milde (der Ausdruck ,guete 
vnnd genade' der Abbitte ist Termieden) und wegen der Für- 
bitte etlicher Rurfllrsten und Fttrsten zufrieden, dass die Acht 
aufgehoben' und ihm die ^Straff dess Lebens', die er , wegen 
geübter [!) Rebellion woU verdient' habe, erlassen werde, ,des- 
gleichen, dass auch sein filntiiche Gnaden mitt ewiger ge- 
fencknuss noch mit confiscation oder entsetsung der 
selben gueter, mehrers oder weiters dan die Artickel der abred, 
so Ir MajesUit gencdigest bewilliget, iuncnhaltcn, nicht beschwerd 
werden' solle.'* 

Phihpp wartete nun auf das Zeichen, sich erheben zu 
dürfen. Der Kaiser zö<;erte; da stand er im<^eheiss('?i auf. D i 
Kaiser reichte ihm auch nicht die Hand. Vichneiir liattc «t 
den Herzog von Alba zu sich berufen und ihm befohlen, den 



* prim rMolntion [fehlt bei Druffel, I, 64] de le retenir et m oeito 
cause feis respondre an nuurqnis de Brandenboiug^, lortque ledit landgnTe 
fit ladite hamiliation, mt ee qa'ii demandoit, nsije ne lu j domieroye la 
main", quo „nou" et <|ue je le reservoie jmMjne« a son eiitierc delivranco, 
mais que, a'il oacoutoit In ros|Hince, qneje taisuye faire audit laml^Tave. 
il vorroit que jo hiy accordoyo tont ee, que luy et relectcur de haieu 
avoietit doiuaudo hure du traicto. Et l'ayant ouy, demonstra s^en con- 
tenter/ Der Kauer ad König Ferdinand, 28. Juni 1647 (Druffel, I, 64). 
,Et c60y ce [dc| dit bien expresement anadicta denx electeon, ettant 
ancorea le laadg raffe a genonlx devani Sa Mi^este, et lenr fit 
desülairer apart la raison poorqaoy il ce faiwit [»ponr avoir «enrele de 
racompHseiDent de ce qu'a ef>te trecte*^] et que par la responce, <|iie 8a 
Majeote avoit faite, ilz avoietit connn qu'ello leur obsorvoit prtM istMxput ce 
qnVüo leur avuit promif, et (iiiu iiartant iio doneroit il la luaiu audict 
latidgraffe, Jusquu a ce que apre» le cuiupliment dudict trecte ^a Majeste 
le delivreroit Et pour lora u'y tirent aucune ditigulte . . .' Granvollo 
an Königin Maria, 80. Juni, a. a. C, p. 22. Damit stimint ttberain Gran- 
▼elle*a Danrtellnng rom Jnli 1547 bei Lans, (Weapondene. H, 592 und 
die Erklärung des Kaisera anf dem Beicbatage, a. a. O. 

* Nach Pfintsing*« Abichrift 8. oben p. 140. 
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Landgrafen in Haft zu setzen, Granvelle aber angewiesen, dies 
vorerst den KurfUrsten mitzutheilen.* 

Der Befehl worde mit Schonung: der ftirstlit lien Würde 
des Landgrafen vollzogen; die Haft sollte auch keine Strafe 
bedenten. So ergriff denn Herzog Alba den Landgrafen bei 
der Rechten and lud ihn mit den Kurftirsten zum Abendessen 
ein.' Früher oder gleichzeitig wandte sich Granvelle an die 
EnrAlraten. Um ADes, wie dch's gebühre, sagte er etwa zu 
ihnen, ohne Lärm auszuftthren, thäten sie gut daran, den 
Landgrafen bis zur Morizburg zu geleiten und dort mit ihm 
zn speisen. Die Kurfürsten gaben sich damit zufrieden.' Man 
wollte also Aufsehen vermeiden. Man erinnere sieli nur der 
Menschenmenge im Saale uiul auf der Strasse. Die KurfiirBten 
wussten nun, dass der Landgraf der Erfiilliinf; des Vertrages 
halber zurückgehalten werde; der Landgraf selbst wiisstc es 
alicr noch nicht. Weder der Kaiser noch Granvelle ahnten, 
wieweit sieh die KurfUrsten dem Landgrafen verpflichtet und 
welche Zuversicht sie danim in ihm erweckt hatten. So be- 
stiegen denn die Fünf die Pferde: der Landgraf mit den Kur- 
fUrsten, Alba und Granvelle. Vielleicht waren auch Bewaffnete 
in ihrer Begleitung; ob zweihundert spanische Hakenschtttzen, 
wie ein unbekannter Berichterstatter, der nicht Augenzeuge 
war,^ wissen will, bleibe dahingestellt. Warum die Hand* 



* JBt Cmtae, cMammto fl Dnca d'Alra, Ii ordinA ehe *1 fiune mensto prig> 
gione, et a monngBor d'ijraa, die n la lingva thedewa, dine ehe*l 
rifeiiwe prima alli Elettori, che erauo a canto esso lanthgravio, quanto 
harea ordinato la MaestA Sua, si come il ttitto fu osoquito.' Mocouigo 

an «l. n Do^'en, 'in Jnni 1647. V. D.. II, 2y().,,^.v »Demnach Ir M* dem 
Hertzogou vun Alba bevolhen, eleu Lanndt^^'^raveti in da« Schloss daselbst 
zu Hall zufueren vnnd iu sichere rerwharung zunohmeu.* Erklärung 
do8 Kaisers auf dem Reichstage (Sastrow, II, 549). 

* iMleib, Die Qe&ngeiuudiine, 884. 

* ,Bt quant Ton lenr dit que» poiir hin tout oe qae eon^enolt tans brait, 
ils fefeient tuen d'aeeomp^gner ledit lantgiaTe juequee au eh«ali«tt et 

iioui>iier avec Inj, ilz le conaentlrent velantiero et anuj le firent.* Onm- 

vello'a Darstellung, 592. 

* ,ITahön sich Ir zum Duca d'Alva pewendt ru\A hevolhoii, don L.-iTidt 
grav«?ii in verwarung zuuemen, darautV lim 2(M sjtaiüscher Hacklien- 
schUtzeu hinwegkh in das Schlos» get'uert und verwart . . Der Öchluss 
des undatlrten Berichtes an einen Ungenannten lautet: ,Die franionseh 
Botidialll, M dtse tag alble [wo?] dniehaogea, hatt tut ein wwrliait sn* 

12^ 
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rcichuiifT verwcip^ort worden war, erfuhr der Landgraf wahr- 
scheinlich iuicli jetzt iHivh nicht. Auch scheint er den Wort- 
laut der ölTentlichen Antwort nur theilweise verstanden und nicht 
erwecken zu liaben. Es ist ein Beweis seiner Almung'slosigkeit, 
wenn er unterwegs äusserte, er hoffe, dass der Kaiser ihm die 
■Schleifung der Festungen und die AusUeferung der Artillerie 
erlassen werde. Diese Hoffnung wurde ihm aber durch die 
Antwort benommen, man habe den Kaiser in dieser Hinsicht 
schon ausgehoity und es sei wenig Aussicht vorhanden, dass er 
von der stricten AuafÜbrung des Vertrages abgehen werde. 
Da erwiderte der Landgraf in lateinischer Sprache nach den 
Worten des Heilands:^ ^Sant duodecim horae diei' nnd ritt 
weiter.' So sprach er vermuthlich mit Granvelle. Da er aber 
FranaOsisch, wenn Überhaupt, so wahrscheinfich nur sehr un- 
vollkommen sprach/, so fand wohl die Wechselrede in deutscher 

Öpraciie statt. 

80 beschüniond es auch ftlr die Kmfiiröten sein mochte, 
es geschah doch: sie, die dem liiindp-afen insgeheim die Frei- 
heit verbürgt hatten, gegleiteten ihn jetzt in die Haft. Es zeigt, 
wie bitter für sie die Erinnerung daran war, aber es wider- 
spricht den Thatsaehen, wenn sie im September lööl durch 
eine Gesandtschaft dem Kaiser vorstellen liessen:^ sie hätten die 
Einladung, Alba's Gast zu sein, ,nach fürstlichem Gebrauch 
der lobliehen deutzseben Nation dahin nit vorstehen' können, 
,das[8] der Undgraff bey ihme, dem Herzogen von Alba, in 
Onstodien gehen und' sie ,ihnen darein geleiten selten. Solcbs 
betten wir auch in keinem wege gewilligt^ nach[t] gethan, da 



gezaigt: als» diu khay. M^^ den 20. [irrig Htatt: 23.] von Hall ausä ver- 
ruckht, hab Er den Churfursten mS aim wagen und den Laadtgraven 
auf idm kt«pper woU vorwaft mitMeran Mhen.* Zu Begina det BericblM 
Btaheii die Abbitte des LaadgiaHra nnd die Aatirort des Kaiaen. Otd. 
9363 der Wiener HofbibIi<»thek. Vgl. oben p. 148, Amn. 
' ,Nonne duodedm «ant horae diei?* Et. Joh. XI, 9. 

* ,11 repliequa en latin; ... et paaM onltre.' Qraavelle'a Danteihug, 
592 f. 

' Im .Talire 15,S() sapte er «elhnt, das Fraiizctsisclie sei iliin nicht ganz ge- 
läufig. 1064 verkehrte er mit König FrauK I. in Bar-lu-Duu uur durch 
Dolmetaciier (Bommel, Oeachicbte Ton Heflaen, III, 167, IV, 61), 1549 er- 
bot er noli aber an einem 4eip^<sl>eiin ejdt vor Inr ICt Ho%etf ndt, 
tentaeb oder welaoh, wie es Irer Mt. geTellig*. Lani, E, 884. 

* Lana, Btaatapapieie, 48911 
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wir mit dem wenigsten vomerkt hetten^ d&s der landgraff solte 
aofgehalten vnd eingezogen werden, vil weniger hetten wir uns 
als dentzsche geborne ixirsten und des heiligen reichs Ohur- 

fursten darzu begeben und gcljrauchen lassen, einen wenigem, 
gescbweige dan einen gepornen fursten des heiligen reichs 
deutzscher nation und unsem bbitsfrennd in die custodien zu 
bereden, vil weniger eigner person daliin zu uberantwori 

Auf der Morizburg speiste der Landgraf mit den Kur 
lursten.^ Fanden sie damals den Math, ihm mttzutheilen, was 
Kurfürst Joachim von dem Kaiser während der Abbitte er- 
fahren hatte? Mag dem wie immer sein. Sollte Herzog Alba 
nicht der Erste gewesen sein, der den Landgrafen Uber sein 
Schicksal aufklärte, so wird doch richtig sein, dass er den 
KoviUrsten and diesem selbst zuerst anzeigte oder anaeigen 
Hess, kaiserlichem Befehle gemfiss mttsse er auf dem Schlosse 
bleiben.' Die Kurfürsten waren nämlich nach mehr als ein- 
standigem Aufenthalte* damals schon im Begriffe, es wieder zu 
verlassen.^ Der Landgraf, der bisher der schriftlichen Zusage 
der Kurfürsten getraut hatte, argwöhnte in dem ganzen Vor- 
gange nur Trug und Hinterlist. Im Jalire 15f)2 hat noch sein 
Sohn das Abendmahl auf der Morizburj? ein Judasniald ge- 
nannt.^ Von der Absicht des Kaisers, den r.nndgrafeu zurück- 
zuiialt<'ti, erfuhren die Kurfürsten, mindestens Joachim, schon 
während der Abbitte. Dass er auf dem Scldossc bleiben müsse, 
mögen sie erst damals gehört haben. Aber es hiess die That- 
sachen entstellen, wenn sie im September 1551 behaupteten: 
.Wir haben auch nicht eher erfharen, das der landgraff ge- 
fenglich enthalten werden solte, dan do wir sampt dem land- 
graffen als eingeladene geste mit dem Herzogk von Alba in 
guter ergetzlichkeit gesessen, das uns sein liebte nach gehal- 
tener miJzeit allererst angezcagt, das der Iandgra£F ^im schloss 
in der Custodie bleiben soUe . . 

* ,Lanf]fi'rafTe . . ., avec le «juel ila saparent.' Graavello, 20. Juni 1547, 
au Küiügin Maria, a. a. O., 22. 

* Issleib, 234. 

* «Comneiit ili fiuvnt ponr departir et qu'ilz apersarent qne Ton retenoit 
ladiet landgrafliB.* OranTelle's Brief vom 80. Juni, p. S2. 

« Jtopnia estuw «ndtt ehaatean et plna d^nne henre aprea y estra miu.* 

QraiiTeUe*8 Dantelhing, 698. 
6 Roounal, Ctoaehichte von Re«en, IV, 809, Anmerknngeii. 

* Ijans, Staatapapier«, 490. 
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5. Anerkennung der Berechtigung zur Verhaftung. 

Ak die EurfUrsten Alba's Erklärung yemahmen, erhoben 
sie gegen die ZurQekhaltung des Landgrafen Einspraelie. 

Gh^nvelle und Alba mnBSten herbeigerufen werden.* Ihnen 
gegenüber beschwerten sie sich nun und erklärten, so liätten 
sie es nicht veratanden, dass der Landgraf gefangen gehahen 
werden solle; sie hätten sieh durum dem Landgrafen gegenüber 
persönlich vorbürgt.* Hätten sie offen gesprochen, so würden sie 
gesagt haben, sie hätten nicht gehoft't, dass der Kaiser von 
dem ihm durch ihi-e eigenen mtindhchcn und schriflUchen Er- 
klärungen Tom 2. Juni eingeräumten Hechte zur VerliaftuDg 
des Landgrafen Gebrauch machen werde. 

Dieser Einapnich verwunderte die kaiserlichen Räthe und 
auch den Kaiser. Solches hatten sie nicht erwartet Man er- 
kennt dies ans den Briefen des Kaisers und Qranvelle's an 
Kdnig Ferdinand und Königin Maria. Sie suchten nach Gründen, 
um sich das Vorgehen der Kurfürsten zu erklären. Sie Ter 
mutfaeten, der Einspruch gehe auf eine Verabredung mit deren 
Räthen oder mit dem Landgrafen selbst aurttck^ mit dem sie 
gespeist hätten. Qranvclle neigte der Ansicht zn, die Sache 
gehe doch hauptsächHch von Kurfürst JMoriz aus, der dadurch 
bööcn Heden in Deutschland begegnen wolle. Denn man iiabe 
ihm schon früher zum Vorwurfe gemacht, dass nur durch seine 
ünterhandbingcn der Braunschweiger Herzog Heinrich im .lahre 
1545 in des Landgrafen Gewalt gekommen sei.^ Später ver* 

' ,Bt BOT 66 me firoDt appellar arfte le dne d*Alb«» pow ddbstre ce point, 
QranTeUe, SO. Juni, 2S. 

* ^ denonstnirent de n^avoir entendn qne [diesai fielilt bei Draffel, 1, 64] 
ledit londgraTe se demt [nicht: penrt] detenir pruonnier, disans TaToir 
do ce asseure; et sur ce Ton leur donna raison [nicht: raison»] au [nicht: 
du] cotitraire . . Brief des Kaisors an KHnig Ferdinand vom 28, Jani 
1647 (Wionor Ötaatsarchiv, Uopialbuch, 602.,). 

' «Apres Iii äoupe, füt qu'il[z] ce [nie] fusent consilles avec leurs consillers 
on avec ledict landgraffe meames, avec le quel ilz suparent . . . ib ^ 
commeiuarent n ee resentur gnndemeat, et je tiens qne le prinnpel 
Tient dn consel dndict dne Mmaiita, pour oe qae ja Von Ta sarge {Är: 
cbai|g;4] en la Oennenie que avec ses treeUa il enk aircoiiTentt le dne 
de Bmnswick et este cause de sa priaon.' Granvelle, 20. Juni, 22 f. ,De- 
puis, aians lesditä electeurs dovise avec ledit laudgrave et aiusi nvec 
leurs consoilleni, Ub demonstnurent* etc. Brief deBKaimra vom 28. Joni 
(Druffel, I, 64). 
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mnthete der Bischof, dass die abscUägige Antwort, die der 
Landgraf bezttglieh der Festungen nnd der OeBchtttze anf dem 
Wege zom ScUosse empfangt n, den Einsprach veranlasst habe.^ 
Am weitesten ging der Kaiser, als er seinem Bruder gegen- 
Öber den Argwohn ausdrückte, dass Alles, was die Kurfürsten 
mit den Ihrigen bezüglich ihrer Vcrpflii litung ^cgen den Land- 
graf('Ti fi;ejlussert hätten, von ihnen an diesem Abende erfunden 
worden sei, weil es in dircctcm Widerbpruclie mit ihren Ver- 
handlunf^en stflie^ Kann man da noch an eine durch den 
Kaiser oder durch Bischof Granvelle beabsichtigte Täuschmig 
der Kurfürsten denken V 

Bis 2 Uhr Nachts dauerte die Disputation. Die KurfUrsten 
worden von ihren Räthen unterstützt. Granvelle wies ihnen an der 
Hand des ersten Vertragsartikels und der Nebencrklärungcn vom 
2. Juni nach, wie unberechtigt ihr Einsprach sei. Er hob henror, 
dass sie selbst es gewesen seien, welche die Nebenartikel in deut- 
scher Sprache hatten abfassen und Uberreichen lassen,' feraer, dass 
der louser dieselben angenommen habe, ohne auch nur einen 
Buchstaben daran zu ändera oder eine Bemerkung dartlber zu 
machen.* Ebenso erinnerte er ne daran, dass sie diese Er 
klämngen vorgelegt hatten, weil der Kaiser so oft auf der 
Bürgschaft des Landgrafen in Person bestanden und wieder- 
holt ihre eigene IMlrgschaft als Geisel abgelehnt hatte. Uebcr- 
(lies habe der Kaiser erklärt, ftir das, was nach dem Vertrage 
sofort erfüllt werden müsse, wie Schleifung der Festungen, 
Uebergabe der Artillerie, Ratificafior» mul lMil( s,il)lr;j-ung der 
Landstiinde, Beeidigung der Besatzung einer Festung, könne so 
lange keine andere genügende Garantie gefunden werden, als 
bis der Landgraf durch Thaten Bürgschaft gobe; denn sein 

> yPepniB ettaiis andit cillMteRlI . . . füt par adhortation de qnelqne leur 

comeillier, poiir la consnttation, (\\\c so penlt ponser, on par pr.ictiqne 
du niesme lautgrnve, deaceu de ri-spoir (ju il avoit du non doiiKilir s<^s 
fortz et de retenir rartiilerio qiril de&iroit, uu par autre reapect, quel 
quUl soit, ilz comnienvarent faire difficulte . . Granvelle*8 DmtoUong, 
698. 

* ,DelaiaMat I«8 parlicnlariiM» 4ini teroient prollxas, et meimeB qae psr 
anlcanes contiaidietions paneas en la negotiation Ton pouvoit avoir quol- 
qw doubt» que tont ce qoe se disoit de la promeüe faicte au land- 
gUIY9 avoit peu o«tre tronvo doz la pri.«?on, encoires qa*il ne a'afferme 
ponr certain . . Brief vom 28. Juni (Druffel, I, 66). 

• VgL oben p. 139 f., 142 f. * Vgl. obeu p. lUf. 
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Wort habe er oft genng niclit gehalten.^ Granvelle machte die 
KurfUrsten darauf aufmerksam, ihr Vorgehen mache die Ehre 
des Kaisers und die ihrige 2um Gegenstand des Streites.' 

Die Kurfilrsten fanden aber keine andere Antwort ab 
die: sie hiitUm verstanden, der Landgraf sollo überhaupt nicht 
Gefangener sein; danuii hätten sie ihm zur Ergebung gerathen. 
Sie seien keine Gelehrten, uin Whev Worte zu sti*eiten.' Sie 
entschuhb'frten sich, dass sie sich nicht so ^asichert hlltten, wie 
es geschehen wäre, wenn mc stndirte I^eiile gewesen wjiren.* 
Noch in der Nacht wünschten sie ihre Bescliwerde an den 
Kaiser zn bringen. Grnnvelle und Alba antworteten, dazu sei 
es zu spät; der Kaiser iiabe sich bereits zurückgezogen.^ Nim 
wollten sie dem Landgrafen bis zum Meißen Oesellschaft leisten. 
Die kaiserlichen Rttthe warnten: das würde böse Gerüchte er- 
zeugen und so aussehen, als wollten sie dadurch zum Ausdruck 
bringen, dass der Kaiser sein Wort nicht gehalten habe; er 
würde sich durch solches Vorgehen Terietzt fühlen. Sie aber 
erwiderten: ihr Versprechen, das sie dem Landgrafen gegeben, 
▼erpflichte sie dazu; sie meinten das Geleit und die schrift- 
liche Versicherung vom 4. Juni. Wie sie den Landgrafen 
kenntun, mUsstun sie fiirehten. dass er sonst zur Verzweitliuig 
komme. Aber nur Kuriiirst .Joai liim Hess sich lK \"vegen, das 
Schiüss zu verlassen; Kurturst Moriz blieb bei seinem »Schwieger- 
vater.® 



» Vgl. oben p. 110, 116, 121f., 125 nnd 1.3-2 

* ,Que faisans difliculte en cecy luiictcioiit l'honuour de Sa au dis- 
pute ou le leur.' Granvelle'a Darstellung, 693. 

' 41107 ils ne fiient anltra replicque si non qo^ila ii*Mtoienl dodeuns 
ponr dispater aar las motot et n'sToient eDtandu anltre chooe, ri non qn*!! 
ne Mroit piiBoanier, pemuuUnB 1* delivnmce.* Brief das Kaiaers vom 
28. Juni (DralTel» I, 66). 

* ,Ilz ce [sie] escusarent, pour non l'avoir bien entendu et n'avoir pen sy 
bien asseurer raffairo qw s'iU faaent aste gena de lettre/ QiaaTeUe» 
20. Jnni, p. 23. 

* ,Et comme il estoit ja tard et comme jm(^ue» deux [bei Druffel irri^: 
et jusquee aux deux] heures apres mtnuiti et (^ue pM ee mes ministrefl 
s*excnsoient des lors piei Druffel irrig: Ten] me oonanltar, ila ieirent in- 
stanee de pouvoir Josqnes an lendemain tonir oompagaie Andit landgrmve, 
afin qn*il ne setnbl« qu*U Int detenn prisonnier . . / Brief des Xaiasfs 
vom SB. Jnoi, 65. 

* ,Et quoyqiie Ton Icnr remonstra au contrairo quo cela Hcroit de grant 
bruit et que ,rou en parleroit divorsementy et qn'il «embleroit ils touI* 
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Am Morofen des 20. Juni Hess der Landgrat d'w Kur- 
tiirsten unter wiederholtem Hinweis auf ihr Geleit und ihre 
Zusage vom 4. Juni <lurch seine Käthe ermahnen, seine sofortige 
Enthaftnnir beim Kaiser zu betreiben. Er erinnerte sie an ihre 
Piiicht, sich im Falle der Ablehnung bei seinen Kindern in 
Cassel einsostellen^ und ermächtigte sie auch sur Erklärung, 
daas er Alles, was dem Vertrage gemäss sogleich geschehen 
müsse, nnvensttglich erfllllen wolle. Die KuriUrsten erklärten 
sich bereit^ dem Wunsche des Landgrafen und CTcntuell auch 
ihrer Verpflichtung nachsukommen.* Koch an diesem Moigen 
entwarfen sie ein Bittgesuch an den Kaiser; dass es wirklich 
libergeben worden sei, finde ich nicht nachgewiesen.' Hier 
behaupteten sie wieder im Gegensatae au den yon ihnen selbst 
verfassten Nebenartikeln: soriel sie wUssten, habe ihnen der 
Kaiser die srnädige Erwähnung thun lassen, die Ergebung solle 
dem Landgrafen , weder durch Leibesstrafe noch durch Ge- 
fiingniss zu einigem Naelitheil* gereielu n. ^Obgleich die kai- 
serhchen Küthe die Verhandlungen zum Theil in französiselier, 
zum Thei! in lateinischer und zuletzt (also am 2, und 11. Juni) 
auch in deutscher Sprache geführt hätten und sie selbst der 
Sprachen (der lateinischen und französischen) nicht gar kundig 
8rir n. so hätten sie dennoch nicht den Eindruck gewonnen, dass 
die Ergebung zu einigem 0 efängniss führen solle/ Sie baten, 
ihre £hre und die ihrer Nachkommen mehr als den Landgrafen 
selbst au bedenken. Zugleich Hessen sie, wahrscheinlich Schrift* 
lieh, vorschlagen, der Kaiser mOge den Landgrafen in ihre 
Hand überliefern, und versprachen, ihn so' lange nicht frei- 
sngeben, bis er den Vertrag erfUUt habe, oder ,80 lange es 
dem Kaiser gefiUIig sei'.* Diese letzten Worte erinnern an 

irfmiiit prstMidfe qne j'eoMS iidt eontre ma paroUe, et qne me rM- 
leatifoje» Ton ne peat «cbeTsr «toc ealz qne le duc Maurice 11*7 de- 
ineaimt tonte icelle nujct' Ebenda«. Yg\, damit Oranvelle*« Dar- 

stellimg, 593. 

• > hsleil), Die Gefangennahme, 236, und Rauke, VI, 249. 

• Ich foi^o isslciVs Angaben fp l'M). Die wOrtlicbe Wiedergabe diewr 

Urkunde wäre wünschonswerth gewesen. 
' ,Et delessaiit do cc plus fuudor axir l'obligacion du trecte vindreut a 
snpUer a Sa Majcsto qu'il luy pleut a ce en tenir soing de lenr bonneur 
comme de oboMe[!], qa*ils Tenlleiit avoir tant ponr reoomnumde et 
qa*ene [vonlüt] lenr remeetre lediet landgiaffe mtre leiir[t] maiiie avec 
obligafliott, qn^ls offrent de peamr d*en faire bonne et eeore gerde et 
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die gleiche Besttmnrang der Wittenbeiger CapitalatioB.' Aaf 
diese Weise hofften sie ans der peinlichen Lage zu kommen, 
in die sie sich durch ünyorsichtigkeit und Verfaraaensseligkeit 

gebracht hatten. 

Weil es der Kaiser gewünscht hatte, so wurde ihm über 
die niichtliehe Debatte ausflihrlich Vortrag gehalten. Er ver- 
nahm auch, d{iss ihm die Begleiter der Kurfürsten in ihren 
Redeu öfi'entlich Schuld beizumessen sucliten, als sei er zu 
dem Verfahren gegen den Landf^rafen nicht l)erechtig^. Daher 
wird 08 begreiflich, wenn der Kaiser seinen Geschwistern 
schreiben Hess, die Sache sei zu weit gediehen gewesen, als 
dass er noch hätte nachgeben können. Die ganze Welt hätte 
in diesem Falle glauben können, was er gethan habe, sei ohne 
Berechtigung geschehen, und darum hätten die Kurfürsten 
durchgesetzt, dass er sein Vorhaben aufgebe. Er besehloas 
daher^ den Landgrafen wenigstens bis aur Erfüllung der wich- 
tigsten Bedingungen des Vertrages in Verwahrung zu halteo. 
Denn er meinte, nach der Entlassung der Truppen gar keine 
andere Bürgschaft flir die ErftÜlung des Vertrages zu besitzen, 
weil auch die Kurfürsten den Landgrafen nicht dazu zwingen 
könnten. Dieser habe bei seinen früheren Vor.si'lihlgcn bezüg- 
lich der Festungen genügend bewiesen, dass er nicht den 
Willen habe, seine Versprechungen zu erfüllen, sondern dass 
er nur bis zur Entlassung der Truppen Zeit zu gcwimieu 
trachte. Er sei hauptsächlich deswegen wieder in Verhand- 
lung getreten, weil die Bedingung ,nicht ewiges Gefängnis* 
vorgeschlagen worden sei. Nach Allem, was verhandelt worden 
sei, hindere ihn gar nichts an der Zurückhaltung des Land- 
grafen.' 

Vor Allem sollten die Kurftirsten gezwungen werden, zu 
bekennen, dass seine Verfügungen durch den Vertrag und 



nnn le laisser «Ic luiirs niaiiis t|u'il n'ait .'u-oinplv le trpctö et ju^que-s au 
bon plmir de Sa Majo^te.' Granvelle, 2ü. Jmii 1647, p. 23. Dieser Brief ^ 
ist vor dem Vortrage Grauvelle's beim Kaiser über die aäcbtliebe Dtt« 
batte gMchrieben. Der Tom 21. Juni theilt das Bttroltat Öm Vortrag« 
mit Vgl. GnunTelle'a Dantellung bei Las», II» 693. 
> Vgl oben ]>. 18B. 

' Der Kaiser an K^nig Ferdinand am 28. Jnii mul In seinem Namen 
nr.mvello an Künigin Marin Um 81. Jani li>47 (Druffel, 1, 66} Turb«, 
Zur Verhaftung, 26). 
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durch die Verhandlungen yoOkommen begründet seien. In 

diesem Sinne ertheilte er Alba, Bischof Qranvelle und Dr. Seid 
seine Weisungen;' denn sie Alle hatten an den Unterhandlungen 
theilgenommen. Die kaiserlichen lläthe erschienen auf dem 
Schlosse und eröffneten den KurtVirston, denen Dr. Fachs zur 
Seite stand,- das Verweilen des Kurfürsten Moriz bei seinem 
Sriiw ic^crv aler habe der Kaiser als Trotz gedeutet, als habe 
er zu verstehen geben wollen, dass nicht ehrlich gehandelt 
worden sei. Sie hätten Auftrag, mit ihnen darüber zu dispu- 
tiren. Seine Majestät fühle sich dadurch verletzt, dass man 
ihre Ehre und ihr kaisorhches Wort in Disputation gezogen habe. 
Lieber wolle sie die ganze |Uandiung' trotz der verlorenen 
Zeit und Gel^enheit annulliren, den Landgrafen nach 
Hause entlassen tmd ihm, koste es aneh ein Königreich, aufs 
Nene zusetzen, ab dass man sage, er habe sein Wort auch 
nur im Geringsten nicht gehalten. Der Kaiser woUe ihre Bitte 
nicht eher hören, als bis diese Sache abgethan sei.' 

Kurftlrst Moriz entschuldigte sich: er sei nur deswegen 
auf dem Schlosse *reb]ieben, damit er seinem Schwiegervater 
Gesellschaft leiste und ihn tröste. 

Der Kaiser lasse den KurfUrsten sagen, fuhren die Käthe 
fort, auch er sei kein Gelelirter.* Nun wiesen sie abermals 
auf den Gang der Verhandlungen und auf den Inhalt der 
Nebenversicherung vom 2. Juni hin. Dreimal erklärten die 
KurfUrsten, sie wollten sich in keine Disputation mit dem 
Kaiser einlassen; das gebühre ihnen nicht In der Nacht vor^ 
her hatten sie es doch einigermassen gethan. Wiederholt er- 
klarten sie, sie Hessen der ,Keyeerlichen Majestät ihren Vor- 
stand'. Sie selbst hätten die Sache anders rerstaaden; ,es wäre 
ako ihrestheils geirret'. Dreimal bekannten sie, ,da8 ne dofur 
hielten, Keyserliche Majestät betten ihr fumhemen mit fuge ge- 
than' -y ja noch mehr: sie wollten auch den Kaiser gegen Jeder- 
mann Tertheidigen, der behaupte, er habe sein Wort gebrochen. 



* Graavelle, 21. Juni, a. a. O., 27; der Kaiser am 2Ö. Jaiii, p. 65. 

* Drufel, I, 487; Granvolle am Sl. Juni, p. 27. 

* Der Kaiser am S8. Jimi 1647 (Druire), I, 66 f.). Qr«nveUe*i Dantellnng 
Ö9$f.} Erkllrang auf dem Betchstage Tom 86. November 1547 bei Saatrow, 
U, 649 f. 

* JLenr ütixant dire que je n'eatoje doeteur non plaa qne enlz.* Der 
Kmaer am SS. Juni, p. 66f. 
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Nicht blo8 Briefe des Kaiseis,^ sondern aach die im Aaftrage 
der Kurfürsten verfasste protokollarische Aofseichnimg* bestätigt 
dies. Aach auf dem Reichstage wurden sie an dieses G^tttnd- 
niss erinnert.^ Ausserdem behaupteten sie, sie hiltten nicht dar- 
auf ^4;cachtct, weil ,des Landt^'^rallcn erste Artikel «rar [ganz] 
abgeschlagen' worden seien, und weil in den anderen von 
keinem Gefängnisse die Rede gewesen sei, hätten sie nicht ge- 
darlit , dass des Gefitncrnisses ^\ i -eii Ocfahr bestehe. Daher 
hätten sie dem Landgrafen Vertröstung und Versicherung ge- 
geben, hättf n ihn ^vorgleidt vnd vormeldet, das[s] es mit key- 
serlicher Majestät vorwissen geschehen'. Sie haben aber weder 
damals noch später behauptet, dass sie Vollmacht erhalten 
hätten, ein Geleit oder eine Versicherung aussBUStellen. Ja, 
die kaiserlichen Rftthe trösteten sie damals damit: wenn sie 
sich zwt Einstellung nach Cassel verpflichtet hatten, kOnne 
ihnen der Kaiser ^Erlassung bei dem Landgrafen beschaffen'; 
denn diesem sei ohnedies genug erlassen worden.^ 

Hierauf erUfirten sich die kaiserlichen Rtttiie bereit, Vor- 
scldäge der Kurfürsten an den Kaiser gelangen zti lassen. 
Die Anerbictungeu betrafen die Stell mii: des äJtcsten Sohnes 
des Landgrafen, hessischer Räthe und Landstände, nöthigen- 
falls Mogar des ältesten Sohnes des Kurfiirsten Joachim, damit 
der Landgraf befreit werde. Der Kaiser Ii luite aber alle diese 
Vorschläge noch am 20. Juni mit der Hi-merkung ab, der Land- 
graf selbst müsse Bürge sein.^ Der Kaiser gab also dieselbe 
Antwort wie schon bei Heginn der Aassöhnungsyerhandlungen. 
Die kaiserlichen Rilthe meinten, ,ani bequemsten solte sein', 
wenn die Kurfürsten im Einvernehmen mit dem Landgrafen 
um Verkttnsung der Haflseit bttten/ und die Kurfürsten be- 
schlossen dann, den Kaiser in besonderer Audiens darum sa 
ersuchen. 

Diese erhielten sie am 21. Juni. Vorher empfingen sie 
firOh morgens Klagen und Mahnungen des Landgrafen und 



* Vom 21. und 28. Juni, a. «. O., p. 27 und G6. Vgl. damit Oranvelle's 
Anfitoicliiiiuig» 694. 

* Bei Baoko, VI, 249 f. 

* Sutrow, 660. 

* Ranke, VF, 250. 

^ Issleib, Die Gefangennahme, S40f. 
« Bänke, VI, 261. 
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wurrloii ^\ ii'rl('r an ihre Verpflichtung zur Einstellung in CaH^^c! 
erinnert. Er versprach, einen Eid auf die Vollziehung der 
Artikel zu leisten^ und erklärtoy in kaiserliche Dienste treten zu 
wollen.* Nach solchen Mahnungen erschienen sie beim Kaiser. 
Sie baten ihn, sie selbst und ihre Ehre mehr als den Land- 
grafen za berücksichtigen. Niemand werde ihnen kttniUg mehr 
tränen oder glauben^ so dass sie selbst dem Kaiser in keiner 
Verfaandlnng mehr dienen konnten. Sie stellten vor, dass sie 
sich in Cassel einfinden mttssten, wodorch sie die EOnig Fer- 
dinand zugesagte Hilfe nicht leisten konnten.' Auch hier 
wiederholten sie, dass der Kaiser zur Zurflckhaltung des Land- 
grafen berechtigt sei, und erboten sich, ihn zu vertheidigen, 
wenn das (legcntheil behauptet würde.'* Sie baten, die Haft- 
zeit festzusetzen, und nannten ,drei Wochen oder einen Monat*.* 
Der Kaiser hielt ihnen vor, wie sehr sie ihm unrecht ge- 
than hätten, und betonte, dass er gar keine andere Garantie 
für das besitze, was erfiült werden müsse, als den Landgrafen 
selbst £r wolle sehen, ob dieser Alles treulich und bald er- 
füllen werde. Wenn dies geschehen sei and sie ihn dann um 
etwas bäten, werde er ihnen solche und so gnädige Antwort 
geben, dass sie allen Grand haben würden, damit zufrieden 
an sein.' 

Trotz dieser Antwort yerhandelten die Knrflirsten mit 
den kaiserlichen R&then wmter. Sie versnchten durehznseteen, 
dass der Landgraf anter ihrer gemeinsamen Obhat oder nur 
anter der Joachims in Halle bleibe, bis Moriz die ErfÜllang 

des Vertragt s in Hessen persönlich betrieben habe, oder dass 
er in Heldrungen von Spaniern oder anderswo von deutschen 
Kriegsleuten bewacht werde. Aber alle diese Vorschläge 



» I.~|..-ii>, 241 f. 
2 Ebuudas., 242. 

* EHe Erklänmpr dos Kaisers auf dem Reiohstanfe vom 25. Novuriihor 1547 
(•Sufftrow, 11, 650) iht mit Qranvelle'a Darstelluug 594) auuli hierin iu 
vr.Ilirrer Uobereinstimraung. 

* Im Briefe dos Kciisers vom 28. .Tuni licisst os: ,Mo vieudront i!s siipplier 
de vouloir duz maintuuaut diümr iu tetnps de la prtKuu, le uoininaut 
[MAt dfoonmumtl a troii sepmunM ou nng mois' (Druffel, 1, 66). 

* Ebenda«.; Brief Oranvelle'g vom 21. Juni, p. 28; Grauvolle's Darstellung, 
5M; ErUlmiig auf dem IMobalugv MOf. 
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wurrlcn ebenso wie die Bitte um Bestimmung der liaitzeit ab- 
gelehnt.* 

Als Herzog Alba am 22. Juni mit der spanischen Infan 
teric und der italienischen Cavallcrie Halle verliess, musstcn 
ihm die beiden gefangenen Fürsten folgen. Der Landgraf 
weigerte sich dessen eine Zeit lang auf das Entschiedenste. 
Er erklärte^ eher müsse man ihn binden, als dass er freiwillig 
folge.' £<r wolle nicht| rief er aus, daas die Welt ihn für so 
thöricht halte, als hätte er sich als freier liann in die Haft 
begeben. Man solle sehen, dass er betrogen worden sei: ent- 
weder vom Kaiser oder von den Kurfürsten.' Da aber den 
Kurftlraten mitgctheilt wurde, man werde unbedingt auf seiner 
Fortführung bestehen, wenn man ihn auch binden mttsste, so 
suchten sie ihn zu benihigen. Er verlangte durchaus zu wissen, 
wie l.iu'^Ki die Haft dauern werde. Sie vertrösteten iliii mit 
drei bis vier Wochen. Endlich gelang es, ihn zu ühcrredcn, 
zu Pferde zu folgen. Vorher mussten sie ilnii a])er mit ,Uaud, 
Mund' und ^Verschreibung' geloben, so lange bei ihm zu bleiben, 
bis er freigelassen würde.* 

Vielleicht noch an demselben Tage erliess er dann eilig 
Befehle zur Vollziehung des Vertrages.* 

Um ihrer neuen Verpflichtung nachzukommen, prelciteten 
ihn die KuriUrsten zwei Tagreisen bis Naumburg. Erzherzog 
Maximilian, Herzog Alba und Bischof Granyelle deuteten aber 
an, dass der Kaiser dies ungern sehe.^ GedrIIngt von dem 
Landgrafen, suchten inzwischen die Kurfürsten durchzusetzen, 
dass die Elaftdauer bestimmter, etwa auf drei Wochen oder 
auf einen Monat festgesetzt werde. Um zu diesem Ziele za 
gelangen, erboten sie sich, bis zur Ankunft des Kaisers in 
Bamberg oder kurze Zeit darauf 100.000 Gulden zu erlegen 
und vicrzelin Tage später den Rest der Strafsnmmo.' Da die 
zuerst genannte Summe schon vor dem 11. Juli in, ^sümberg 



» I»»leib, 243; Kauke, VI, 261. 

' Hriof tle.s Kaifors vom 28. Juui, p. 66. 

Muceiiigo, 23. Juni 1647. V. D., II, 202 ,3,. 
« Da» Protokoll boi Ranko, VI, 252 und 290. 
^ Issleib, 243; Rommel, Gosobiclite von Hessen, IV, 816. 
* iMleib, 844; Brief des Kaisen vom S8. Jmii, p, 66. 
' Brief des Kaisen vom t». Juni 1647, p. 66. 
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erlefrf wurde, woliiji dt^r Kaiser am ü. Juli kam/ so wurde der 
im Verlragt! bestimmte Zahlung^stermin sehr verkürzt* 

Die KurfUrsten traten aber auch mit ^grossen Anerbietun- 
gen' an Granvellc selbst heran. Wir erinnern uns, dass der 
Landgraf vor dem Ritte nach Halle erinnert worden war, isehn« 
tausend Kronen fiir den Bischof mitzunehmen.^ Dieser pflegte 
derlei , Verehrungen' nicht ungern anzunehmen; wo aber be- 
sondere Wunsche und Interessen seines Herrn m berücksich- 
tigen waren, wird er es kaum gethan haben. So lehnte er 
denn Alles ab, was man ihm anbot, und Hess sich dann auch 
nicht durch Drohungen einschftchtem, deren Inhalt wir nicht 
erfiihren> Er gab ihnen nur den Rath, dem Kaiser zu erklftren, 
sie würden daftir sorgen, dass der Landgraf die Bestiniinunfjen 
des Vertrages, deren Erftilinns: keincu Verzug dulde, bald, 
ehrlieh, wahrhaft und trculieh vollziehe; bis dahin wollten sie 
die Bitte um Bestimnuing der Haftdauer verschieben.* 

Als Karl V. \n N;iinnhurg ankam, liess er die Kmfürsten 
zu sieh rufen und drückte den Wunsch aus, sie möchten heim- 
le: 'hren, weil er ihrer bis zum Reichstage nicht mehr bedürfe. 
Dem Kurfilrsten von Sachsen gegenüber äusserte er, dass seine 
Anwesenheit dort wegen des vergangenen Krieges und der 
neuerworbenen Gebiete nöthig sei. 

Die Kurfürsten erinnerten den Kaiser an seine Antwort 
▼om 31. Juni und trugen vor, was Granvelle ihnen gerathen 
hatte. Der Kaiser erwiderte: er erinnere sich dessen, was er 
damals gesagt; er werde es daran mcht fehlen lassen. Wie 
damals äusserte er wieder: er wolle sehen, wie der Landgraf 

* V. D.. II, 306.,u. 

• Vffl. oben p. 168. 

• Vgl. ubtäu p. 162. 

* ,Madame, doifl me» demierM lettn» [vom 21. Juni] . . . Iw electonra de 
Sftxen et de BraadealMMiii; sujvirent eneore trois journees, penrnnt ob- 
(enir de 8a Majette aatre reiponie et attenainatioii de la prison a irois 
septaainef oa ang mou» ot se servireiit de tons les moyeo« qtt*ils pen- 
loient leur poiirroient [nicht: pouvoir] estre a propos, et envers raoy de 
grandes offres [in Chiffren:] et apres lo rcffiiz rricellen de bravete» . . * 
irisc-hnf OranvelUi Künif^in Marin, Nürnberg, 11. Juli 1547, Lanz, 
Correspoiuienz, II, 591» (das Original iiii Wiouer Staatsarchiv, Belgica 
A P 74). 

> Der Kaiser an KQiüg Ferdiaand* 28. Juni, p. 67. QnuiTelle, 11. Jnli, 
Laos, II, 509 f. 
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fortan den Vertrag erfüllen werde. Demgemiisis wurde er iliueii 
solche Antwort ertheilen, dass sie Grund hätten, zufrieden zu 
sein. Das erftlhrt man aus einem Briefe des Kaisers an König 
Ferdinand vom 28. Juni und aus einem andern Granvelle's an 
die Königin Maria vom 11. Juli.* Mehr theiit der venetianische 
Gesandte Mocenigo über die Audienz vom 24. Juni mit. Wie 
er berichtet, gaben die KurAlrsten damals dem Kaiser auch die 
Absicht kund; sich so lange in Hessen aufzuhalten^ bis der 
Landgraf befreit sei, damit die Welt sehe» dass er gegen ihren 
Willen und gegen ihre Erwartung gefangen sei. Ausdrflckiieb 
erklarte der Kaiser, dass er das nicht angebe. Auch hielt er 
ihnen in strafendem Tone Aenssemngen über Vertragsbrach 
▼or. Darauf erwiderten sie, Solches htttten sie nicht geäussert. 
Ja sie erboten sich, dem Kaiser in einer Schrift bestäti- 
gen au wollen, dass er sein Wort nicht gebrochen 
habe. Sie hätten aber dem Landgraten im Vertrauen auf die 
junendliehc' Güte des Kaisers die Freiheit verbtirgt, und in 
demselben Vertrauen bäten sie wieder um seine Enthaftun^, 
Der Kaiser erwiderte: ,Wenn ich solche Güte und IVTildc ^ogeu 
den Landgrafen üben soll, muss ich es aueh ^egeii Herzog 
Johann Friedrich thun; wenn Ihr es so wollt, so lasset Emh 
vernehmen!' Kurflirst Moriz schwieg daau. I>as wird der 
Kaiser wohl erwartet haben. ^ 

Mocenigo scheint nicht erfahren 2U haben, dass die Ku^ 
ftirsten dem Kaiser erklärteni ihn erst nach der Erfüllung der 
dringlichsten Vertragsbestimmungen wieder um die Befireiong 
des Landgrafen bitten an wollen. Bei der Aeusserung wogen 
des Vorwurfes eines Vertragsbruches könnte auch eine Ver< 
wechslung mit den am 21. Juni ausgetauschten E^rklärungen 
yorliegen. An der Wahrheit der anderen BUtthdlungen Mo- 
cenigo's zu zweifeln. Hegt nicht nur kein Grund vor, sondern 
sie werden durch das Verhalten der Kuirürsten in diesen Tagen 
bestätigt. 

Kein Ausweg aus den Schwierigkeiten! Der Kaiser 
erkannte ihre Verpflichtung zur Einstellung in Cassel als ver- 
trajrswidrig nicht an, verbot ihnen sog-ar, sie zu erfldlen. Der 
Landgraf bestand aber so sehr darauf, dass er ihnen am 



* Laus, n, 59»t 

• V. D., n, 8944tr- 
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22. Jtmi eine neue Verpflichtung, in seiner Nähe zn bleiben, 
abnöthigtc. Nun war ihnen auch das versagt worden. Eben- 
sowenig gelang es ihnen, eine Krkläriing über die llnftrlauer 
zu erlan^^en. Der Kaiser wünschte, dass die Entscheidung 
darüber ganz in seiner Hand blcil)e.* 

Als er dann am 28. Jimi seinen Rnuler über Alles, was 
seit der Abbitte des Landgrafen vorgetallcu war, ausftlhrlich 
unterrichtete, hob er gegen JScliluss seines Schreibens hervor: 
der Wohlfahrt und Kühe Deutschlands wäre am besten da- 
durch gedient, wenn man den Landgrafen längere Zeit 
zurückhalten könnte. Ausdrücklich sagte er aber, es mttsste 
in Ehren und ohne Verletnung der beiden Knrfttrsten 
geschehen. Darüber wollte er noch mit dem Bruder persön- 
lich während des Augsburger Reichstages berathen.' Da der 
Ueberbringer des Schreibens, ein Edehnann, auf dem Wege 
getödtet wurde, so gelangte es erst am 12. Juli in zweiter Aus- 
fertigung in die Hände des Königs.' 

Bei diesem waren schon Ende Jtmi G^esandte der Knr- 
fUrsten erschienen. Sie hatten ihm, wie er am 14. Juli sehrieb, 
eine aiisflihrHche Darstellung der auf die Verhaftung bezllg- 
Hchen Unterhandlungen vorgetragen und ihn auf das Instän- 
digste gebeten, zu vermitteln und zu gestatten, dass Erzherzog 
Maximilian die Bitten der Knrflirsten oder ihrer Beauftragten 
nm Freigebung des Landgrafen fortwährend unterstütze. Denn, 
würden sie auf Grund ihrer Verpflichtung von Hessen aus zur 
Einstellung als Geisel ermahnt, so mUssten sie sich dort ein- 
finden und dasselbe wie der Landgraf erdulden. Ehrenhalber 
könnten sie sich dessen nicht weigern. 

Ohne die Berechtigung des Kaisers zur Gefangenhaltung 
im Mindesten ta bezweifeln, stimmte der König bei, dass es 
das Beste wäre, den Landgrafen längere Zeit zurückzuhalten, 
gab aber zu bedenken, wie wichtig fUr den Kaiser bei der 
Ordnung der deutschen Angelegenheiten die Ergebenheit und 



» Vgl. oben 183. 

* ^ eertes [sie] qui pounrnt avee honneitota et tum iniiee lefdits «1«»- - 
tan» dfltMiir longuement ledit landgraTet ee ieroit ce qae pliu oonTiendroit 
an 1»eii, repM et tianqidllite de la Germsiiie, eonme anasi je müs de- 
libere de üute jtuqaes soyons «Memble, pour Ion tMtw ce qtte B*en 

clebrra faire.* Druffel, I, 67. 
' Antwort vom 14. Juli boi BttcholtXt IX, 433. 
ArehiT. LXXXIU. Bd. 1. H&lftfl. 13 
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Mitwirknng der beiden Eiirfllrsten sei, tmd wie bittw ne es 
empfibiden, wenn sie sich als Geisel einstellen müssten. Voi^ 
ausgesetzt, dass dem Kaiser daraus kein besonderes Prttjndb 

erwüchse, müg^e er daher den Landgrafen nach der Erfüllung 
der bald auszulUhrcnden Bedingungen lieber tVeilassen, als die 
Hilfe (Um beiden Kurftlrsten verlieren.^ Uebri^'-ens stellte er, 
wie schon am 17. Juni Alles der Einsieht seines Brnders an- 
heini. Schliesshch entschuldigte er sich, dass er der Bitte der 
Kurtürsten willfahrt habe; er liabe sie nieht ^iit abse]da<ren 
können, weil er wie früher so noch immer auf ihre Uilfc in 
Böhmen angewiesen sei. Darum hoffe er, der Kaiser werde 
das Versprechen bezüglich der Fürbitte Maximilians nicht übel- 
nehmen. 

Ehe die Kurfürsten am 24. oder 25. Juni die Heimreise 
antraten, sandten sie zwei Käthe an den Landgrafen, die am 
26. in Kahla folgenden Auftrag vollzogen. Die Kurfürsten 
hätten den Eindruck gewonnen, dass die Haft nur vier bis 
sechs Wochen dauern werde. Nach Allem, was wir wissen, 
hatten die Knrfttrsten wenig Grund zu dieser Hoffnung. Der 
Kaiser lasse we^en seiner gereizten Stimmung nicht weiter an- 
halten. Der Landfzraf mö^c die Heimreise entschuldijien ; der 
Kaiser Iiabe sie den Kurftlrsten befohlen. Seine Käthe biitteu 
ihnen L''«M-athen, dafür zu sorgen, dass sie von Hessen ans nieht 
eingemahnt würden. Wir wissen, dass ihnen der Kaiser selbst 

* ..Sur qiK'v vi ulx hien a^lvertir V. M que ;iv.-uit la reception de tos 
lüttres si« sunt truuvfz «iovers inoy ninliassadeurs de la part de»dits 
olecteurM, qui m'unt lait nag lung recit d&a cboses passees eu cest endroit 
ei m'ont fait priar ATdc la plus grande affection que jamais foirent 
[nicht: feroi«nt] de ehoae queloonque: de vonloir estre mediataiur et con* 
eentir qne mon fils U. feitt qnant et qaant leadits prinees eleeteofs on 
levn depputes rintercession deven V. M. . . . Je congnoi» bien, Mon- 
seigneur, et est [nidit: cest] vray que c .rnmo escripves ,qiü «vec . . . 
[vgl. oben p. 187, Anm. 2] nonnanio." 'l'nuttpfois von«? rongnoiMez, 
Monseignour, combien il eutporte a voub et a ton» les adaires de la Ger- 
manie de conserver ces deux prinees en votre [sie] devotion et le sen- 
tement qu'ilz auroient« si a cesto occaaiou falut qu'ilz se rendisseut pri- 
■onnien am enffaiui dn lantgrave, ainsi qn^ils di«ent ne e*eii pomroDt 
exeiuer 8*ilx en Bontsommes, et poiur ce me sembleroit aonbs ooireetioD 
[bei Bueholta, IX, 484, folgt inig: et] qae plttstoet que perdre lesdit» deas 
prinees eleetem^ et ai se penlt faire smis ^rant pr^udlee de ▼os aflfaireis 
et quMl accompltt par avant ce qu'il doibt faire promptement, que V. II. 
pealt conaentir a la delivrance' etc. Wiener Staaturchiv, Copiaibacb, 683,a. 
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verbot sich cinzustcUon. Granvcllc habe zii^eaapft. dass er 
sich möfrlichst bald mit dem Laml^aafen iintcrroden werde, 
Erzlicrzotr Maximihun und die kaiserliehen Käthe hatten fleissiire 
1- Ursprache beim Kaiser versprochen. Auch König Ferdinand 
werde um solche gebeten. Diesen Vertröstungen und Ent- 
schuldigungen folgte die Bitte, den Vertrag rasch zu vollziehen, 
ilrlange der Landgraf die Freiheit nicht, so woUten sie sich ent- 
weder bei ihm oder in Hessen bei seinen Kindern einstellen.' 
Als dieser £rsher2og Maximilian mehrmals um FUrbitte er- 
suchte, erhielt er ebenfalls unbestinmite Antworten, obwohl sich 
auch der Erzherzog wiederholt geneigt und vom Vater beauf- 
tragt erklärte, ihn zu unterstützen.' Dem Auftrag war freilich 
eine Eintschuldigung beim Kaiser gefolgt 

Der Landgraf be^niij^^e sich aber nicht mit Vertröstungen, 
sondern wollte die Kuriurslcu zur Krflillunpj dessen zwingen, 
was sie ihm freiwillig verspruehen hatten. Darum gab er den 
Seinigen öfter den geheimen Befehl, die Kurfürsten nach 
Hessen einzufordern. Man möfre aber nichts auf ilm sehiebon, 
denn er werde stets sagen, er luibe mit den I)inp;en niehts zu 
thun.^ Die erste schriftliche Einmahnuug der Kurfürsten ist 
vom 1. Juli 1547 datirt. Im Sinne ihrer Vertritotungen sollten 
sie sich bis zum 7. August in Cassel einstellen, wenn der Vater 
nicht bis dahin frei sein werde. Was die Kurfürsten zu ver- 
meiden wünschten y war also geschehen. Ebensowenig wie 
frtlher beatritten sie auch jetzt die Einstellungspflicht; sie baten 
nur um Verschiebung der Frist 

Indessen wurde die Strafsumme noch im Juli Tollstftiidig 
erlegt.^ Ebenso wurde an der Schleifung der hessischen Fe- 
stungen Giessen und Rttsselsheim gearbeitet^ Die Entscheidung 
darüber, ob Cassel oder Ziegenhain dem Landgrafen unge- 
brochen verbleiben bolite, wurde von dem Jvaiser verzögert. 
Erst am 31. August ward der Landgraf vcrstilndigt. dass 
Cassels liefestigungeii geschleift werden müssten. Am 15. Juli 
leisteten ,rethe^ hoffgesindt^ ritterschafift vnd landtschafft' von 

* Issleib, Die Gefaii^rounahiMo, 244, und Die Gefangenschaft, 214f. 
« LoPörth, a. a. O., 376 f., 384, 388. 

* iBsleib, Die Gefangenschaft, 213, Anni. 4. 

* Onavelle, 11. Juli 1647, p. 600. 

* Lradgrifin Chrutine sammt ihren Kindern und den beMiachen Stlnden 
an die BeiehMtXiide, 6. Oetober 1547, bei flartiow, II, 682. 

18* 
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Hemn den Eid auf die Gspitalation,' ebenso übergab der 
junge Landgraf Wilhelm die Ratification des Vertrages.' Am 
16« Juli ward Philipp von Hessen der versprochene Sühnebrief 
ausgesteUty worin die am 20. Juli 1546 Uber ihn verhängte 
Acht aufgehoben wurde. Diese Urkunde* ist in deutscher 
Sprache abgefasst und von ,A[nton] Perrenot', dem Biscliof von 
Arras, und von Dr. Obcrnburger uiiU rzeiclmot. Ilire Ausstel- 
lung erfolgte zu derselben Zeit, da Gesandte des ausi^csöhuten 
Hamburg dem Kaiser huldifirton.'* Der Landgraf wurde nun 
trotz seiner Haft als ron;i('r(Mi<l(M' Kürst anerkannt, entscbipd 
als solcher Tiber die Angclegeniieilcn seiiiefl Landes^ crliess 
Befehle und beschickte die Reichstage.^ 

Da der Termin vei*strichcn war, mit dem die Kui-Tiirstcn 
den Landgrafen vertröstet hatten, und da sie selbst wiederholt 
eine Verlängerung der Eiustellungsfrist erbaten und erhiehen, 
80 gedachte er sich selbst zu helfen und versuchte der Haft 
au entfliehen. Auf dem Wege von Hessen nach Nürnberg und 
Strassburg wurden Pferde bereit gehalten^ man schützte vor: 
au Postawecken. Der Plan wurde entdeckt, drei Spanier der 
Wache wurden verhaftet, sein Leugnen half nichts.* 

Noch vor Ende August besuchten ihn sein Schwiegersohn, 
Kurfürst Moriz, und der Markgraf Johann Geor^^ von Branden- 
burg, der iSolui des Kurfürsten Joachim in Donauwörth. j\I:m 
kann sich denken, wie der Landgraf Schwiegersohn und 
Schwager an ihre schrittliche Vcr])tlichtung erinnert haben 
wird. Da der Kurfürst von dem kranken Kaiser vorläufig 
keine Audienz erlangen konnte, so inusöte er sieli damit be- 
gnügen, sein Anliegen dem Kanzler Uranvellc' in den ersten 
Tagen des Septembers vorzutragen. Der Kanzler gab aber 
wenig Uofihung, dass der Kaiser in die Beurlaubung des Ge- 



* Dil) Urkuiido in Copie iin Cod. 9368 der Wiener Hol l.i Miothek. 

' Philipp von Hessoa au den Kaiser, 12. October 1547 bei Laus, II, 606; 
Bommel, Geschichte von Haeien, IV, 319 f. 

* Wiener StutsBrchiv, Meinser Seicbctagawtan, Üaio. 16, fot. 34 und 89, 
(Abschriften). 

« V.D., n, 311, Änra. 1. 

■ Schon von Rommel (IV, 880) hcrvurpelK 'lu n. 
" V. D., IT, 335.,„; Dniffol, 1, p. 71; Issleib, p. 216, Anm. 9. 
^ Dieser war schuii vur dom Kaüor in Augsbai^ angekomnieQ. V. D., II, 
313, Aum. 1. 
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fan«rencn nach Hessen gegen Stellung seines ältesten Sohnes 
uud anderer Geisel, sowie gegea zeitweilige Besetzung Ziegen- 
hains durch kaiserliche Truppen willijren werde. Entgegen 
den Bitten des Landgrafen bestehe der Kaiser aof der Schlei- 
ftmg der Befestigungen von Cassel; er wolle ihm nur Ziegen- 
hain mit dreissig Geschützen^ belassen. Warnend machte der 
Kanzler darauf aufmerksam, dass der Landgraf sich zu ^un- 
anständigen Geberden und üblen, heftigen Reden hinreissen 
lasse'.' 

Da ^ der EurBirst von seinem Schwi^rvater ununter- 
brochen gedrängt wurde, sich um die Enthaf^ung zu bemühen, 
so überreichte er (der jnn«!;e Murki^n-af war in/wiselx^n heim- 
gereist) dem Kaiser tun 2ü. Se}>tcmber auf der Jagd, als dieser 
guter Laune zu sein seliien, eine französische Bittseh rii't. Am 
30. September fragte er ihn dann wieder, ob er den Land- 
grafen bis zum Ende des Keichstages hinhalten wolle. Lächelnd 
soll Karl V. auf baldige günstige Antwort ^vertröstet' und sich 
am 16. October wieder ähnlich geäussert habcn.^ Ks wird aber 
gut sein, sich hiebei zu erinnern, womit der Kurftirst seinen 
Schwiegervater in Halle und Naumburg hingehalten hatte. Ab 
dann Kurfürst Joachim in Augsburg ankam, theilte ich Moriz 
mit ihm in die Sorgen, die ihm die Haft seines Schwiegervaters 
bereiteten. Sie planten nun eine gemeinsame Fürbitte der Kur- 
fürsten und Fürsten. Wegen der abermaligen Erkrankung 
des Kaisers war jedoch keine Audienz zu erlangen. König 
Ferdinand, der am 20. October in Augsburg angekommen war, 
rieth, sie zu verschieben, bis Cassel geschleift sei. Diese Ar- 
beit war aber erbt um 24. September in AngriH' genommen 
worden.* 

6* Hitthellungen »n die ReiehsstSnde« 

Der ungeduldige und misstrauischc Landgraf liess in- 
zwischen die Kurfürsten abermals nach Hessen einmahnen. 
Die Frist wurde ihnen vorläufig bis zum 15. December ver- 

» Rommel, IV, 320. 

■ Ifsleib, Diü Üelangenschaft, 215 f. 

* Kbuudas., 217, Anm. 12. Vermuthlicb ätamutüii die MittlieUungeu aus 
der Correspondenz des heftsischeti Ratiics Lersuer. 

* Lnlmb, Die Ctafiuigeiucliaft» 216, Anm. 8, 218. 
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längert. Er warf ihnen vor, dass sie Freude und Wohllust 
hausten* und ihn über Bankettieren, Spielen und Jagen ver- 
gässen.* Am 12. Oetober richtete er ein Schreiben an den 
Kaiser, worin er unter Anführung'" vieler Gründe um Frei- 
lassung gegen Geiselstellung bat. Ein oder zwei Söhne und 
einige von seinen Ständen sollten fUr die ErfUUung der noch 
nnausgeAihilen ßesttmmungen des Vertrages am Kaiserhofe 
bürgen. Wie frUher so erbot er. sich auch jetet zur Trene 
gegen das Haus Habsburg. Ferner versprach er. Alles, wsB 
auf dem Reichstage ,der Rdigion halb vnd sonst beschlossen' 
würde, sich ^gefallen' zu. ,kssen', sogleich eine ^Obligation' dar- 
über auszustellen, auf dem Reichstage persönlich zu erscheinen 
und in den grossen Bund* einzutreten, über den dort ver 
handelt werde.* 

Schon am 22* und 23. September hatte er gedroht, die 
Reichsstilnde um Hilfe anzurufen. Noeh am 23. sandte er den 
Entwurf einer an die KeichsstaiHb- geriehteten Bittschrift naoh 
Hessen.'' So erschien denn vor dem 20. Oetober^ eine hessische 
Gesandtschaft in Augsburg, thatsäehllch in .seinem Auftraffc, 
zum Schein aber im Namen seiner Gemahlin Christine, seiner 
Sühne und Stünde. Sie sollten ihre Werbung nur vor ver- 
sammelten Keichsständen vorbringen und nicht einmal die Kur- 
fürsten von Sachsen und Brandenburg früher auftuchen. Den 
Käthen derselben erklärten sie: weil ihr Auftrag so lante, 
könnten sie ihnen nur yertraulich Einsicht in ihre schriftliche 
Werbung gestatten. Das wurde abgelehnt. 

So sehr auch die Eurftlrsten Ursache zur Verstimmung 
hatten, so bemühten sie sich doch, die Werbung durch ihre 
Räthe zu verhindern. Aber der Hinweis auf die ohnedies be- 
vorstehende gemeinsame Fürbitte der KurfUrsten nützte nichts; 
tiberdies konnte diese wegen der andauernden Krauklieit des 
Kaisers nicht vorgeti'agen werden.' 



> Rommel, IV, 803. 

« V. D., II, p. 27 der Einleitnnfr. 

' Lanz, Correspoudenz, II, 604 — 609. 

* In eineiii Uriefo au Dr. Faclw. Kommel IV, 322. 

* löhlöib, 21ßf., Üiyf., 223. 

* Ebendiu}., 218, Anm. IS. 

Inl^b, 219f.; Iiutnietioti &ix die kanichaiaclten Bälho som Tage ton 
Salsa vom 2. JuH 1651 (Draffel, I, 681). 
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(reixcii Willen der Kurftirsten vollzogen nun die lies- 
sisehen Gesandten am 17. November ihren Auftrag mündlich und 
sehriitlich. Wie der Landgraf in seinem Schreiben vom 12. Oc- 
tober^ so legten sie, zum Theil mit denselben Worten, dar, dass 
er nur auf Onmd des Gleleites and der schriftlichen Ver- 
pflichtang der Kurftlrsten Tom 4. Juni erschienen sei. Er habe 
Fofls&ll and Abbitte gethan, ,Bich weiters Unguetliches oder 
Beschwerliches nicht yorsehen' nnd habe am Abende in Herzog 
Atha's ^Herberge' gespeist Dort sei er erst yanf^ehalten' und 
ihm erst angezeigt worden, dass er ,in der Kcyscrlichen liluje- 
stät Cnstodien sein solt'. Dann sei er von den KarfiSrsten und 
von einigen kaiserlichen Käthen vertröstet worden: er mOge 
einige Bedingungen der Capitulation rascli erfidlen; denn dies 
würde zu seiner ,ErIcdiguug törderlicli sein*. Er habe das 
Strafgeld früher, als die Oapitnl ition vorschreibe, crloc-t, femer 
Herzog Heinrich von Hr uuis* Ii w cig und seinen feohn befreit, 
,die Bundesbriefe* au.sgeiietei t, seine üntertlianen auf die Ca- 
pitulation schwören und den Vertrag ratiticiren lassen, auch 
sein Sohn Wilhelm habe die Ratification über<:'cbon. Drei Für- 
sten hätten ihre Cautionen ausgestellt, die Festunp^on Giessen 
und Rttsselsheiin seien geschleift. Mit Cassels Schleifung sei 
man ,in vollem Werk'. Man habe also Alles^ was zu voUaiehen 
möglich gewesen^ geleistet und vollbracht £r sei von der 
Acht absolvirL Trotz wiederholten Ansuchens sei man auf 
Oeiselstellnng bis zur völligen Erfüllung der Gapitnhition nicht 
eingegangen. Indem die hessische Gesandtschaft dieses An- 
erbieten wiederholte, bat sie die Reichsstilnde um Verwendung 
für die Freilassung des Gefaii^i nen. 

Damals nahmen die Keiehsstände auch folgende Acten- 
stücke in beglaubigter Abbchrift zur Kcnntniss: daa Geleit 
und die Verpflichtung der Kurfürhtcn vom 4. Juni 1547, ferner 
du- Vorschläge des Landgrafen zur Aenderung einiger Arükel 
deb Vertrages vom 7. und die kaitserliche Kesnlntion vom 
Ii. Juni sammt dem Schreiben des KurfUrsten Moriz und kur- 
brandenburgiseher Käthe an den Landgrafen vom folgenden 
Tagc.^ Dagegen wurden die von den Kurfürsten in deutscher 
Sprache vorgeschlagenen, verfassten und überreichten Neben« 
artikel ebensowenig wie die Abbitte und die Antwort darauf 



* Dar T«zfc der heaiiMlieii Werbung ist bei Sutiow, H, 620, abgedruckt. 
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vorgelebt. Die Nebenartikel waren dem Landgrafen in Bezug auf 
authentischen Worilaul wahrscheinlich damals noch unbekannt. 

Die Durstelluni^ der Vorgänge konnte bei den Zuhürem 
wirkUch Ar^nvohn und Unwillen hervorrufen. Hesonders die 
Art, wie die Verhaftung er/Jlhlt wurde, ma^' den Eindruck 
einer arj^listigen Verletzung der Crastfreundschaft erzeugt haben. 
Man begreift daher den Unwillen des Kaisers. Oeffentlich war 
Yersucht worden, die Verhaftung seines Qegners als unbe- 
rechtigt darzustellen, noch dazu auf Grund von zwei Acten* 
Stücken, bei denen der Kaiser den Argwohn gehegt hatte, 
dasB sie nachträglich ausgestellt seien. ^ Ausdrücklich hatte er 
den KurfUrsten verboten, einer etwaigen Einforderung nach 
Hessen Folge zu leisten, weil er die Verpflichtung dazu nicht 
anerkannte. Es war ihm auch unangenehm, dass durch die 
Veröffentlichung der Acten seine Zugeständnisse an Herzu^' 
Moriz bezüglich der Religion und die Verpflichtung beider 
Kurl la sten zur Anerkennung eines Coneila, Dinge, die er alle 
geheimgehalten wissen wollte, bekannt wurden.* Eine Für- 
bitte der Ui'ichsstände wollte er darum gar niclit anhurea. Die 
Kurfiirsteu erfuhren von beiden Granvelle und sogar von König 
Ferdinand, dass ,dic Kaiserliche Majestät durch dise werbuiig 
ires gemuets etwas gefremdet worden^^ 

Am 25. November gab Dr. Seid, also ein Theiinchmer 
an den Verhandlungen mit den Kurfürsten, mündlich und 
schriftlich im Namen des Kaisers folgende Erklärung ab:^ 

Die kaiserliche MajesUtt habe erfahren, wie in dem , An- 
bringen' der hessischen Gesandtschaft den Reichsständen ,ein- 
gebildet' worden sei, ,als solt gedachter Landtgraf gepflegner 
handlnng zuwider vnd anders, dan viUeicht Ir Maiestat het 
thun konden oder sollen, gefencklich eingezogen worden sein'. 
Die Majestät hege zwar gar keinen Zweifel, dass man bisher 
immer erkannt, sie habe ,alle ihre handlungen, wie augenschein- 
lich zu befinden, kayaerlich aufrichtig und erbarlich gemauit 
und vuituert', und dass die Stände sich ,nicht leichtlich bewegen* 
liesöeu, ,Ir kayserliche Majestät in dem weuigisten zuverdencken^ 

' Vgl. oben p. 177, Anm. 2. 

* Instroetioii vom 2. JnU 1661 fttr die kanltcbaiaehen BIth« «im Tifs 
von SaliA bei Droffei, I, 683. 

* EbeniLMi. 

* Vermnthlicli wt Dr. Seid ancli der Verfaner. 
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Weil sie aber ^nichts höhers bep^crea, dan das sy in Iren sachen 
gerecht erfunden werden^, habe sie nicht untorlas.sc>ii wollen, 
die Verhandiun<;cn schUcht und wahrhaft erzählen zu lassen, 
damit man erkenne, dass sie den Landgrafen ^mit guetem fliegt 
ge&ngen halten könne. 

Nun vnirde hervorgehoben, dass der Kaiser schon bei 
Giengen Mitte November 1546 die Forderang gestellt habe, 
der Landgraf mOsse sich ihm bedingungslos ergeben, und dass 
er auch später stets darauf bestanden habe, als der Landgraf 
ohne Rftcksicht auf Johann Friedrich von Sachsen und die 
anderen schmalkaldischen Bundesgenossen für sich allein zu 
▼erschiedenen Zeiten durch Herzog Moria w e<;en der AuBsOh- 
nnng verhandelt habe.* Mit Absicht wurde betont, er habe 
sich erboten, bei der , Expedition* nach Sachsen ,mit ansehen 
lichem kriegsvolck zu Ross und Fuess* zu iielfcn. Der Kaiser 
wuöste niclit, das« dies von IlerzofiT Muriz gegen den Wiinseh 
des Landgrafen vori,'-c.schla<rcn worden war.* Vom Kaiser, liiess 
es weiter, sei Alles ab^^'esehlagen worden, weil er sich ,aut" des 
Lanndtgrafen wort als der so otft vnd schwarUch sich gegen Ir 
Majestät vergessen, kainswegs verlassen, derwegen auch mit 
kainer andern Versicherung dan seiner aignen person benuegig 
sein konndte'. Auch sei gefordert worden, dass der Landgraf 
,vor aller handhing alle seine Bevestigungen in Lrer Majestät 
hanndt stellen solte^ Derselbe habe dann in Leipzig ,ettliche 
nngepurliche Gondition vimd Mittel der aussonung fuigeschlagen'. 
Obwohl die Kurfürsten ,mit höchstem fleiss angehalten^, die Ver* 
siefaemng des Vertrages ,mitlren aigen personen' zu ttbemehmen, 
,aIso* sich ,selbs für den Lanndtgrafen zusteen erpotten' hätten, 
so habe der Kaiser ,straeks uuff des Lanndt^raven aigcn person 
verhart, von kainer annderu huren wellen u;ui die vori^eschla- 
geiieu Bedin<runfjren ,gentzhch vnd rund abermals abgesehlagen*. 
Nach der Abreise von Leipzig habe der Landirraf einen vom 
Adel ins Lager ge.seiiic kt (Ebeleben ), worauf von den KuriUrsteu 
in seinem Namen vorgesehlagen worden sei, dass er sich ,in Ircr 
Majestät gnad vnd vngnad frey, oneainiche condition oder anhang 
eigeben', alle seine Befestigungen, Geschütze und Munition über- 
Hefem wolle, jedoch bitte, ihm eine Festung sammt einiger Ar- 



* 8. oben p. litt iiad 115 Anm. %. 

• 8. p. lief., ISO. 
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tillerie zu belassen. Die Kurftlrsten hätten dann ,ain wissen 
zu liabcu beijert, wie weit sich der Artickel der Vnjj:nad er- 
strecken' werde. Darauf sei ihnen die vertrauliche Declaration 
ertlieilt worden, ,dass solche ergebuu^^ dem Landtixraven weder 
zu Leibstraff, [noeli] ewiger «refenckhnus, noeh (Jünti?;cierung 
seiner Gueter, weiter dan in den vorgestelten Artickeln be- 
griffen, nit raichen' werde, dass der Landgraf dies aber nicht 
wissen dürfe.* Es sei den Kurftirsten ,one Zweifel noch wol 
bewuBt', dass ,der benannten Vn^aiad halben ainiche weitterc 
yerweming oder Tertrostong^ ^mit dem wenigsten nift beschehen'. 
yAlles' sei mit ihrer ^bewilligung^ und in ihrem ^beysein^ ^inn ain 
kattere Versaicbnuss' ^gebracht worden'.' Der Kaiser habe 
sich damals bewegen lassen, dieses Anerbieten ansonehmeiL 
Während der Abbitte des Landgrafen in Elalle, f^rt die kaiser- 
liche Erklttrung fort, habe der Kurfürst von Brandenburg ge- 
fra^^t, ,ob Lp MajestÄt nach beschehner Abpitt, wie sy dann 
iiüL aundorn, so zu gnadeu autigenommen, gepüegcii. . 
dem Landtgrafen gleicherweise zusprechen vnnd die Ilanndi 
geben wurde.* Darauf sei a:(>antwortet worden, ,das sieh solches 
mitlorweil vnnd bis er genntzlicli erKuligul, nit wol go})urn, es 
wurden aber obgemellte baide Churfursten aus der Antwori, so Ir 
Majestät zu geben bedacht, gnuegsam versteen, das der sonn- 
derbam^ Declaration, so Inen vortrewlicher Maynung beschehen, 
nachgegangen vnnd zum vberfluss er, der Lanndtgraf, von der 
aussgegangenen Achterclerung, die er seiner aignen Bekanntnns 
nach wol verschuldet, solte absolvirt vnd erled^ werden, vnnd 
Ist datzemal also dabey on weitter Repliciern beruht Dem- 
nach Ir Majestät dem Hertsogen von Alba bevolhen, den 
Lanndtgrafen in das Schloss daselbst zu Hall sufueren vnd in 
sichere verwharung sonehmen. Es hat auch gedachter Hertsog 
baide Churfursten sambt dem Lanndtgrafen dasumal am selben 
Ortt zu gast gehabt. Nachdem vnd als der Landtgrave schon 
im Schloss gewesen, hat erst seiner Gcfencknuss halben Irrung 
wollen eingeworffen werden, darüber dann ettliche vilfelti^e 
Reden hin vnd wider ganngeu'. Der Kaiser habe dann ver- 
langt, dass ,vor aller annderer Handlung' die Frage erledigt 



^ 8. oben p. 187 f. 

* 8. oben p. Id9, Anm. S and p. 146. 

* Für: besonderen. 
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werde, ob er ,in ChrafFt erganirner Handlung' den Landsfrafen 
gelaugt!!) halten dürfe. Denn ,ehc Ir Majestät Ircs kaiser- 
lichen Worts mit dem wenigsten fällig erkennt werden, ehe 
wolte Ir Majestät vnangesehen der verlornen Zeit zug( ben, das 
alle Hanndlimg serschlagen, der Lanndtgraf wideniuil) liaimb- 
gelassen wurde, und also Tr Majestät in Irem fiimemen fortfaren 
möchte. Daraos ist erfolgt^, hetsst es ferner in der Erkljlnuig, 
dass die KturfÜraten bekannten, der Kaiser habe ^annders nicht 
gehandelt, dann was Irer Majestät von Rechtswegen wol geport, 
▼nd im fall, ob etwas darwider anfgcpracbt, so weren baide 
Chuifiirsten vrputtig^, Ir Majestät derhalben vnderthenigclich 
zQTerantworten, wie solches Ire baiden Chnrfnrsten one 
zweifei Irer Majestät werden Zeugknuss geben könnend 
Dies hätten dann die Kurfürsten, lieisst es gegen Ende der 
Erklärung, auch vor dem Kaiser persünlich wiederholt und nur 
um Verkinv.ung der Haftzeit gebeten. Er linbe geantwortet, 
er wolle zuerst sehen, wie der Landgraf die Ca})itulation er- 
füllen werde. Er tinde aber noch immer ,uit geringen abgang 
vnd mangel' in Vollziehung der Capitolation, nämlich was den 
Herzog von Braunschweig betrefie, ferner die Ueberantwortung 
,der Brief vnnd Haimlichaiten' des schmalkaldischen Bundes,^ 
endlich die Schleifung der Festungen. Ausserdem habe sich 
der Landgraf »Terrackter Zeit ynderstanndeni Irer Majestät 
Diener mit practicken dahin au bewegen, daas sy in yergessung 
Irer pflicht seinem hegem solten statt thuen^ Diese Bemer- 
kung bezieht sieh auf seinen Fluchtversnch,* vieUeicht auch 
auf einen Besteehungsversuch bei Hschof Granvelle^ und bei 
dem Hauptmann seiner Wache. Er hatte auch dem kaiser- 
lichen Commissär in Hessen, dem Grafen Reinhard von Solms, 
versprochen, ihm das Amt Königsberg erblich zu lassen.^ 




' Yft die Vertngsbeatimmang oben p. 147. Auch im Vertrage de« Land- 
grafen mit dem befreiten Hersog Heinrieh von Branntchweig hiea» es; 
,D«agleiehen wollen wir, der Landgraff, Heraogen Heinrichen waa vor 
braff vnd Sigel sw Braunschweig hindorr^osetzt nein, sovill nn uns ist, 
widpT antwortten und /ii.stellen lassen.' Melsung, 14. Jnni 1647* Wiener 
Suatii&rcbiv, Keiclutagsacten, Mainz, ülbc. 12 a. 

' 8. oben p. 190. 

* Weil Li^kleib den Flachtverstich nicht gekannt luit, Ueziekt er die obigou 
Worte nur auf einen Beatechongsversuch (p. 220). 

* Bommel, IV, S86 
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Die AlitÜicilung an die Reichsstftnde schloss mit den 
Worten, der Kaiser habe ihnen dies Alles eröffnen w»»llen, da- 
mit sie sich ^durch aondere gelerbte tUrpringen aandcrs nichts 
einpilden' Hessen.* 

Eine Vergleichung dieser kaiserlichen li^rklürung mit den 
Thatsachcn ergibt, dass die Darstellung weder eine Unrichtig* 
keit noch eine abBieliilichc Entstellung enthält.^ 

Mit diesen Mittlu ilungcn wurden auch die Nebenartikel 
von:i 2. Juni 1547 in derselben Sprache vorgelegt, in der sie 
aberreicht worden waren.' £ine FkUfung der zwei damak 
der Mainser Kanzlei flbergebenen Copien^ beweist, dass m 
mit der oben (p. 140 f.) mitgetheilten authentischen Abschrift 
Pfintziii^'s wörtlich ttbereinstimmen. Nur in einer Hinsicht sind 
sie von dieser verschieden. Der fUnfte Artikel ist nämlich in 
beiden Copien vor den vierten gesetzt. Wenn hier eine Ab- 
sicht vüriiegl, so kann es nur die gewesen sein, zu zeigen, 
dass die Anfangsworte des fünften Artikels: ,L)ass solt gleich- 
woll der landgraff nit wissen', nicht nur auf den vierten, der 
gegen V'criupt an Lan<l und Leuten schützte, sondern auch auf 
die Schiussworte des dritten Artikels bezogen werden müssten, 
wo es heisst: ,dass Ime . . . solche ergebung weder zw Leyh- 
straff noch zw Ewiger gefencknuss raichen^ Eine genaue Ver- 
gleichung lässt aber erkennen, dass die Verftnderung onnöthig 
gewesen wftre. 

Durch die Mittheilungen des Kaisers waren auch die Kur- 
Alrsten gezwungen, den Reichsstünden den Sachverhalt darzu- 

* Dou Text bei Saslrow fll, 5i:?f ) liribr* ich nuf Gnintl zwoit-r der Mrihuer 
Kanzlei übergübeneu Abschritti-u und einer ilritten, die die Wi^iuT öof- 
bibliuthek besitzt (Cod. U3G3), vielfach verbos»ert. Wiener 8taatsarcbiv, 
Mainzer Reichatagsacten, fasc. 15. 

* JaAtXb behauptet swmr, iUaa sie sowohl Unrichtigkaitttn als atittehtliehe 
Stttstellungen enthalte, unterliast ee aber, den Beweui daftlr sn er- 
bringen <p. 880). 

* Issleib irrt, wenn er meint, die Artikel seien «nach der feanaCaischen 

Niederschrift dos Bischofs von Arran', also in deutscher Uobcraetzunt^ de« 

fr,iii/i5si.st'hf!n Textes den StHnden übergeben worden (p. 220, Anm. IH). 
Er kaiMit»^ oben noch nicht dvn authentihchen Text der devit.srlien Artikel, 
den ich oben p. 140 f. mitgetheiit habe. Vgl. Issleib, Die UoCangeu- 
nahme, 217 f. 

* Sie tragen die Dortualnotet ,yon Kay. Ha* vbeigeben, der hnniieiihfiii 
Gesandten «rerbnng betrfeffend]/ Wiener Staatsarehiv, Mainser Beiciu' 
tagsacten, fuc. 16, fol. 60, 96. 
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\e^n. Sic waren damals beide in Aup^sburg anwesend.* In 
ihrem Nitnieij licsscii sie tlühcr bclion am 20. Novonibcr den 
Reiehsständen durch ihre Käthe folgende Eikiaiung mündlich 
und ticliriftlieh geben. Von dem , Anbringen* der hessischen 
Gesandten hätten die Knrfni sten, ehe sie die W'eihung tags 
zuvor durch ihre Käthe ,abiioren lassen^ .nicht wissens gehapt^ 
Noch in anderer Weise suchten sich die Kurfürsten dem Kaiser 
gegenüber zn entschuldigen: so wie sie sich ^hicvorn ye vnd 
allewege' hätten vernehmen lassen, so wUssten sie auch jetzt 
,iUe kayserliche Majestät in nichtem zu beschuldigen, das an 
Tollnisieirang der abgeredten Capitolation hej Irer Kayserlichen 
Majestät ajnicher mangel yemaln gewesen. Aber gleichwol 
seint in diesen Bachen allerhandt bey- nnd neben-Hendel 
vorgefallen, anfenglich mit der Rö[mi8ch]Ed[nigliclien]' 
M[aje8tttt], ehe vnd dan Ire Majestät] aus dem Feltlager vor 
Wittemberg vormckt' (dies geschah am 25. Mai) ,vnd Yolgends 
mit Kayfserlichen) Mfajestät] Rethen, welche gantz ge 
haym vnd enge geselicon sein. Vnd kontli sieh hir innen 
wol zugetragen liaben, das in mangel vnd vnvorstandt 
der Spraehen mit den kayaerlielien Rethen aus dem 
allerhandt miss vorstan dt erfolget sein mochte, so were 
d(»eji bayder Cliurtursten, Sachsen vnd Branderaburg, gemuth 
vnd maynung nicht, sich deshalber in ayniche Disputation 
eintzalassen.' Diese Sachen seien ,gelegen wie sie weiten*, 
▼on den KurfUrsten seien sie ,vnttertheniglichen; trewHchen vnd 
wol gemainth* gewesen: sie hätten nichts Anderes als ,yiller 
handt vnschnldigs cristenlichs blatvorgiesscnns, vorterbens Ar- 
men Lenthe' verhoten wollen und gewttnscht, dass ,da8 hajlig 
Reich, deutzsche Nation, vnser gemaines Vaterlandt widervmb 
ain mall in Frieden, Ruhe, Vorigen Staudt vnd Wesen, wie 
auch bescheen', gebracht werde, und dass der Kaiser von 
grossen Kosten befreit werde, dies Alles, um den Feinden der 
Christenheit und des Reiches desto statthcher Widerstand leisten 



* Druffel (I, 685, Auw. ti) irrt, weun er dn^ Gegetithoil bezüglich des Kur- 
fOnten Moria behauptet 

* Nach dem feUerloaen Text xweier anttieatiMben AlMchnlleii, die der 
Maiiiser Kaaslei ftbeigiebeti wnrden (Wiener Staataareiiiv, Reiohatags- 
aefen, hwe. 15, fol. 52, 103). Bei Hortleder (II, 924} und anch bei 8a- 
•trow {U, 568} irrig: ,Ke7[«erUchen]*. 
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2tt können. Deshalb hätten sie den Landgrafen dabin vermocht, 

,auf Irer Churfurstlich gnaden trawen, g:laubcn vud vorsicherung;, 
dicwcyl Ire Clmrfurstlicli t^nadcn die dinge auf kain gefengknus 
vorstanden ^ die Capitulatiou aozunehmen, nach Halle zu kommen 
und die Abbitte zu leisten. Sie bäten zu orvv.'itroTi: wenn drin 
LandfiTafeii ,al8 einen sterblielien Menschen ayniehc Leibs^rt liar 
entstünde, wie solclis bayden Ohurfursten bei alh*r Welt, dieser 
Sachen vnbericht, ku Verletzung Irer Ilohait, Ehren, Glimpfs 
nnd Keputation nachgeredet werden mochtet Die Reichsstände 
mögen daher sie selbst mehr ais den Landgrafen ,bedencken' 
und den Kaiser yersuchen, anlangen vnd bitten helffen', auch er 
möge sie nnd ihre Dienste mehr ab den Landgrafen berück- 
sichtigen und ihn endlich freigeben, weil doch die Artikel der 
Oapitnlation ^ast alle' vollzogen seien nnd dieser gehorsam' 
bleiben mflsse nnd werde. 

Wie einst in Halle in Gegenwart kaiserlicher Rftthe und 
Karls V., so gaben die KurfUrsten nun vor den Reichsständen 
die Erklärung ab, sie wüssten nicht, dass den Kaiser bezüplicli 
der Erfüllung der Capitulation eine Schuld treflPe. Es lallt un;* 
aber ihre Behauptung von allerhand Bei- und Nebenhändela 
auf, die mit Künij^ Ferdinand bis zu dessen Abreiße aus dem 
Lager vor Wittenberg und dauu mit den Käthen des Kaisei^ 
ygantz gehaym vnd enge gcscheen' seien. Denn nur zwischen 
dem Kaiser, beziehungsweise dessen Käthen, und den Kurfürsten, 
wurden Artikel verabredet, die fiir den Landgrafen geheim 
bleiben sollten. Seit dem 25. November waren diese auch fUr 
die Reichsstände kein Geheimniss mehr. Zwischen König Fer 
dinand und den Kurfürsten war es zu keiner geheimen Ver- 
abredung, wohl aber zu Verhandlungen gekommen, deren In- 
halt der Landgraf nicht immer vollständig erfahren hatte. Wenn 
der Kaiser, wahrscheinlich zur Verwunderung der Hessen und 
zum Aerger ihres Herrn, erklären liess, der Landgi-af habe ohne 
Rllcksiclit auf seine schnialkaldist hen Bundesgenossen Separat- 
verhan dkm ;;('n begonnen und später sogar WaftVnhilfe gegen 
seinen geiu bteten Freund vorgeschlagen, so sollte die Welt er- 
fahren, wie wcni^' ehrenhaft äcr Landgraf gehandelt habe. 
Denn der Kaiser wusste nicht, dass der Urliebcr dieser Vor- 
schläge Herzog Moriz war, dass dieser um seiner Interessen 
willen den Schwiegervater zur Aunahme derartiger Vorschläge 
gedrängt^ und dass der Landgraf sich lange nnd in Ehren da- 
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pegen jeresträubt hatte.* Noch im Jahre 1550 erinnerte der 
Ljind^nif seinen 8ecretär Simon Bing, dass er diese Hilfe 
leistuug gegen Johann Friedrich von Sachsen abgeschhigen 
habe.* Ebenso durften sieh die Hessen verwundert haben, als 
sie hörten, dass der Kaiser während der Vorraittliin«^ de:s Jl »r- 
2M>gs Moriz von allem Anfang an auf unbedingter Ergebung 
behofk BUrgschafl des Vertrages bestanden und mildere Be- 
dingoogen durchaus abgelehnt hatte. Denn Herzog Moria lieas 
aeinen Schwiegervater darüber lange im Ungewissen oder 
radite diese Forderung durch unbestimmte und unberechtigte 
Vertröstungen annebmbar zu machen. Für den Landgrafen 
war also Einiges wirklich Qeheimniss geblieben, aber gerade 
Solches, was ihm hätte mitgetheilt werden sollen. Die Erinne- 
rung daran mnss für Moria sehr unangenehm gewesen sein. 
Auch der verhllllte Versuch einer Rechtfertigung durch ,aller- 
handt bey- vnd neben-Hendel* ,anfenglich mit der Kömisch 
Kuüj^iielieu Majestilt' Icji^t dafilr Zeugnis ab. 

,Mangel vnd vuvorstandt der Sprachen mit den kayser- 
liehen Rethen* wÄre also nach der Antrabe der Kurfurblen 
>» liuld an d»'ni ün^Hick des Landgrafen gewesen. Aber so 
bestimmt äusserten sie sich nicht.. Die Worte: ,konth sich 
birinnen wo! zugetragen haben', dass daraus ,aUer handt miss- 
vorstandt erfolget sein mochte*, klingen nicht so, als ob die 
RorfUrsten selbst davon überzeugt gewesen wUren. Wie hätten 
sie es auch wagen kennen, das bestinunt au behaupten! Die 
Reichsstände hatten ja schon die Nebenartikel vom 2. Juni 
kennen gelernt, die in der Fassung der EuHÜrsten, noch dasu 
in deutscher Sprache, ein Ifissvorständniss sehr unwahrschein- 
fich machten. Ausserdem waren sie öffentlich daran erinnert 
worden^ dass ausser diesen Erklärungen keine wie immer ge- 
artete mündliche ,weittere verwenung oder Vertröstung' bezüg- 
lich des Land<rrafen gejj^ebeu worden sei. Welelic kaiserlichen 
Räthe sollten das Missverständniss verschuldet luilniiV Für 
die entscheidenden Verhandlungen vom 2. bis 4. Jnni kam nur 
Granvelle in Betracht, dieser war aber der deutselien Sprache 
miiehtig und verhandelte damalig in dieser. Auch an den fol- 
genden Tagen bediente er sich der Hilfe Dr. Seld's nur zcit- 



* 8. oben p. USf, IIS f., 118f. 

* Rommel, IV» 339, AnmerkoageB. 
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weilig, nämlich bei der Vertragsstipulation. Anden stand 
68, W6B11 die Fttrsten den Herzog von Alba meinten. Denn 

auch mit diesem verhandelten sie, und von ihm konnte man 
wahrscheinlich behaupten, chiss er der deutschen Sprache nicht 
mächtig ^rewcsen sei. Sie verliandclten aber mit ihm erst am 
11. Juni (der damals abwt^sciide Kurfiirst Joachim nur durch 
seine Räthc), als si(? b»'! ilmi Abslnderunjrsvorschläge dea Land- 
grafen zum Vertrugsentwurtü befÜrworteteu.^ 

Das MissverständoisB^ womit sie in Halle ihren Irrthum zu 
entschuldigen trachteten^ musste von ihnen auch jetzt festge» 
halten werden. Ihr Ansehen war ohnedies durch die ganze 
Angelegenheit geschädigt worden. Sollten sie nun auch be- 
kennen, dass sie in blindem Vertrauen auf Milde des Kaisen 
dem Landgrafen mehr verbüigt hatten, als' sie hätten thim 
dürfen? Sie waren durch ihren Einspruchsversuch auf der Meris* 
bürg gebunden. Daher also die Vorsicht im Ausdrucke beEOglich 
des ^Missvorstandts^ 

An demselben Ta^e, wo sie den Rcichsstftnden diese Mit- 
theihiugcn machen licsscn, niusstcn sie vor dem Kaiser er- 
scheinen. Kurz vorher riethen ihnen die kaiserlichen Räthe, 
über die Obligation vom 4. Juni zu schweigen.* Wir wisseo 
ja, diiöö der Kaiser diese Verptlichtung durchaus nicht uner- 
kannte. Dieser drückte nun ,sein grosses Missfallen über «üe 
hessische Gesandtschaft* aus und legte dar, dass der Capi- 
tulation in ungenügender Weise Folge geleistet werde. Als die 
Kurfürsten den Landgrafen au entschuldigten suchten, sagte er, 
es sei nicht glaubhaft, dass dieser von der Werbung nichts ge- 
wusst habe. Denn der hessische Bericht verraihe, dass er 
selbst die Gesandtschaft angestiftet habe. Der Kaiser bäUte 
hinzufügen k^fnnen^ dass dies auch aus der wörtlichen Ueher- 
einstimmung vieler Stellen der hessischen Werbung mit dem 
Bittschreiben des Landgrafen vom 12. October hervoigehe.* 
Schliesslich erklttrte der Kaiser, vor völliger Vollziehung dee 
Vertrai:,^es werde er den Landgrafen nicht freilassen. Wir 
wissen nicht, ob die Kurtui*sten auch etwas über die Art, wie 



* 8. obMi p. 169. 

* iMleil», Die Oefangenscbaft» 221, Anm. 20. BSn« Analyse der knxftnl* 

liehen Erwidenin|Sf an die KoichsstÄnde ÜBhlt dort. 

* 8. oben p. 192, Anm. 3 und p. 193. 
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sie sich in ihrer Erwiderung an die Reichöstände zu entschul- 
digen gesucht liatton, zn hören bekamen.^ 

Währf Tid Kurfürst Joachim in Augsbiir<? blieb, reiste Kur- 
fürst Moriz bald darauf heim* und kehrte erst etwa Anfang 
Februar 1548 nach Augsburg zurUck.' 

Am 3. December 1547 sandte der Kaiser seinen 
Rath und RnV^rsf ouunissttr Jobann von Lier an den Land- 
grafen nach Nördlingen, wohin dieser inzwischen ttbersiedelt 
war. Anf dem Wege dahin hatte er zu entweichen gedacht;^ 
er hatte aber wahrscheinlich keine Gtelegenheit dasa. Auch 
Lier druckte dem Landgrafen das Missfallen des Kaisers dar- 
über ans, dass die Hessen in ihrer Werbung den Reichs- 
stMnden ^xa verstehen' gegeben hätten, ,als solte er', der Land- 
graf, ,der Abrede zuwider gcftu^rlich eingezogen sein* und als 
sei dem Kaiser und dessen Dienern ,aUerlci dabei^ zur Last 
zu legen. Wa» , etliche angemasste Verschrribuiigen' betreffe, 
80 seien die Kurtürsten niclit berechtigt gewesen, sich ohne 
jSein Vorwissen' und ohue seine (de*» Kaisers) Bewilligung derart 
zu ^verpflichten. Deshalb befehle er dem Landgrafen, ,yon iSlund 
an' Jemand zu seinen Kindern abzufertigen, damit ihm, dem 
Kaiser^ ^aUe vnnd yede Gleitsbrieffe sampt anderen verschrei- 
hungen', die sie von den KurfUrsten in dieser Angelegenheit 
besttssen, innerhalb zwanzig Tagen eingehändi^^t würden. Aach 
sollten sich der Landgraf and seine Kinder schriftlich verpflichten^ 



* lanleib^s Mittheilung Uber diese Audieaa dttrfle wohl einem Berichte naeh 
Hessen entnommen .sein (p. 221 f.). 

* Entweder am 2d. Nuveiuber (Is.slcib, 222^ odor am folgondeu Tag© 
(V. D., n, 370, Anm.). Vielleicht fand die Schlittenfahrt dm Kurflirsten 
Moriz nach Mttnchen, die Sastrow (II, 660 f.) auf einen Sonntag im De- 
eemher Mtart, ani 97. November, ebenfeU« an «nnem Sonntage, «tatt. 
Ale der KnrftLrat achon im Schlitten saai, erinnerte ihn teln Beth Dr. 
Carlewits deimn, daea der Kaiser am nlduten Tage einen Beseht wegen 
des Landgrafen geben wolle. Auch der Vorwurf, dtiS Kurfürst Moria 
sich durch sein leichtfertiges Verhalten bei Vornehmen aller Nationen 
sowie beim Kaiser und KOnig in Verachtring g^^ehracht habf^, ntitzte 
nichts: er fuhr 7-11 Carlowitz' Aergor davon. Sastrow will dies Alle« aus 
nnmittolb.ir8ter Nähe gesehen und gehört haben. 

* lu einem Reichshofratbsitrotokolle (II % fol. 81) toui 1. Febmar 1648 heieat 
ea, der KnrfOrst werde tiglich nnd atflndlich erwerlet. V|^. V. D., lf| 
SSLua, Anm. S nnd ladeab, 28ft. 

* Bommel, IT, 848» wo aber Niherai darfiber fehlt. 

AmUv. LXXim. Bi. I. BlUto. 14 
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die Kur(\lr8teii auf Grund dieser SdiriAen küni^ in keiner 

Weise mehr ,zu betrüben und zu verunruhigen*.* 

Der Landgrni »teilte sich so, als wlLsste er niclit?^ von 
der hcssisc luMi Werbung, und als verstünde er darum nicht 
den Vorwurl' des Kaisers. Seine Verstellung nützte ihm aber 
nichts. Lier ward unwillig und saf^e: ,cs weren ye Teutsche 
Wort, die er ime von wegen des Keysers ansagt; so were der 
Landtgrave doch aucli ein gebomer Teutscher, derwegen sich 
der Landgraf mit soiiicher ausreden nicht zu beschonen* (be- 
Bchönigen) soUe. Bezüglich der kurfUrstUchen Vei'pflichtang 
erwiderte dieser: ,Solt in dem yber keyserlicher Majestät Vor- 
wissen etwas geschehen' sein, ySO were er vbell ynnd jameriieb 
bedrogen worden'. BeaQgHch der Auslieferung der kmfOrsdicbeD 
Verpflichtung äusserte er: weil er ,des Keysers Meinung ymä. 
wohin soUiches su deuten' nicht yerstehe, so kdnne er deneit 
keine andere Antwort geben. Det Kaiser mOge mit ihm 
machen» was er wolle. Er selbst sei ohnedies ein gefangener 
Mann und könnte viel mehr als jetzt nicht bedrängt werden. 
So berichtete T/ier an den Kaiser.- Der L,andü:raf V)efahi dar- 
auf beinoLi Ivindern, die kurfürstliche ( )l)Hgation unter keinen 
Umstiluden herauszugeben, seihst dann nicht, wenn man uiil 
Krieg drohe.' Doch überbrachten seine Räthc Ih inrich Lt^rsner 
und Dr. Tilcman Gunterrode, die damals abvveciiselnd bei üim 
und auf dem Reichstage weilten,^ dem Kaiser bald eine be- 
scheidenere Antwort: Mit der Werbung auf dem Keichtage 
habe er nichts zu thun, die Obligation sei von den Ftünsten 
freiwillig seinen Kindern und nicht ihm ausgestellt worden; er 
habe die Urkunde in Hessen surUckgeUssen. Freibriefe an 
die Kurfürsten von seiner Seite würden filr sie wertlos sein. 
Wenn sich die Kurfürsten geiiret, mOge der Kaiser ihn aus 
Bttcksicht für sie und für ihre Bitten und aus Mitleid mit 
ihm freilassen.^ 



^ IK« Inttraction ftr Lier bei Saatrow, II, 666 f., und bei Hortleder, D, 
926 f. 

• Sastrow, II, 659. 

• Lssleib, 224, Anm. 26. 

* Rommel, IV, 328. 

* Iflsleib, 223 f., wo aber Liers Beriebt uicbt berücluivhtigt ist 
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7. Ffirbitten ohne Aasführung des Vertrages. 

Durch diese Haltung des Landgrafen wurde die Gesinnung 
des Kaisers gogen ihn nicht freundlicher. Als dieser Lier's Be- 
richt vernahm, vcrfUgte er, dass dem Gefangenen, der damals 
aa Hasten litt, sein Leibarzt Dr. Megabach, sein Secretär und 
andere Diener genommen werden sollten. Auch Tinte und 
Papier worden ihm voilätifig verboten. Eni einige Wooben 
später aetate Korfttrst Joachim durch, dass der Ijandgraf wieder 
seinen Leibarzt und an den wenigen Dienern, die er damals 
besase, zwei aus dem Adel erhielt.* 

Die hessische Werbung hatte eher geschadet als genützt. 
Es blieb dem Landgrafen nichts Anderes Übrig, als seine Be- 
freiung durch Fürbitten su versuchen. Da Erzherzog Maxi- 
milians Verwendung fruchtlos blieb,- luuHStcn auf Wunscli des 
Laiitigrafen dessen Gcmiiblin und Töchter Agnes und Anna 
nach Augsburg kouiincn. Anfang Februar 1548 erschienen sie in 
Trauerkleidern."'' Etwa gleichzeitig traf dort Kurfürst Moriz ein. 
Der Landirraf hatte seiner Gemahlin die gclu iiiK Instruction j^e- 
geben, die Ausiieferung" der Obli<:^ation der Kurfürsten zuzuge- 
stehen, wenn der Termin seiner Befreiung festgesetsst werde/ 
Von dem Kaiser war aber Derartiges nicht zu erlangen. Herzog 
Moriz erhielt am 24. Februar die feierliche Belehnung mit der 
Kurwttrde,* aber die Landgrätin musste Ende Mai unver- 
riehteier Dinge heimreisen.* Auf den Wunsch ihres Qemahls 
übeneichte sie dem Kaiser am 1. September 1548 in Speier 
wieder eine Schrift, worin sie um seine Beurlaubung nach 
Hessen ba^ damit er dort das Interim einftlhreo könne. Der 
Landgraf erbot sich, dem Kaiser als Garantie seine zwei ältesten 
S5hne und Ziegenhain zu übergeben. Sogar einen Theil seines 
Landes wollte er seinen Rindern abtreten, nor mOge ihnen der 
Kaiser dann ^etliche Räthe' zuordnen.^ ist derselbe Plan, 



» Bommel, IV, 327, 329. 

* Ypl fljen p. 18y, Anm. 2, und das Intorcussionsversprechen, das er in 
Mailand im Juli 1548 schriftlich erneiiHrte. Draifei, I, p. 689 und 885. 

* Lnleib, 224f.; V. D., U, 391.i«„ Anm. 2. 

* BMDmel, IV, srt. 

* Hortledsr, II, 916. 

* Bommsl, IV, 88S; Iari«ibv SM, 

* Lim, n, 610. 
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den er während der Leipziger Verliaudlungen ersonnen, aber 
dann doch nicht an den Kaiser luittc irplangen lassen.* Im 
Januar 1D50 kam er wieder auf ihn zurück.^ Der Kaiser blieb 
unerbitUich: er gewährte der Laiidirrüfiii in bpeier wir einen 
achttägigen Aufenthalt bei ihrem Ueuiaiil. 

Bald schlug der Landgraf einen neuen Weg zu seiner Be- 
freiung Yor. Die KorfUrsten sollten die Freundschait dee In- 
fanten Philipp suchen, wenn dieser auf dem Wege von Spanien 
nach den Niederlanden nach Deotschland komme, ferner soUten sie 
Bich dem Kaiser gegenüber erbieten, den Infanten auf Verlangen 
zum römischen KOnig zu wtthlen, überdies sich zu stattKchem 
Kriegsdienste verpflichten.* Ein ZufiUl wollte es, dass KurfiElfst 
Moria auch Ton dem Cardinal Christoph Hadrazzo, Bischof von 
Trient, mit dem er auf sehr freundschaftlichem Fnsse stand, 
und der den Infanten nach den Niederlanden begleitete, aus 
Barcelona den Rath empfing, Philipp entgegenznreisen und ihn 
um \'erwendung ftlr den Landgrafen zu bitten. Da Kurfiirrt 
Joachim wegen UeldmaiijLi^i'ls den Kuriiirsten von Sachsen nicht 
begleiten konnte, so trug dieser allein am -7. Januar 1549 dem 
Infanten seine Hitte in Trient in einer feierlichen Audienz vor* 
Er hüb hiebei «eine Verdienste im vergangenen Kiiege, seine 
Verwandtschaft mit dem Liintlgrafeu, sowie seine Verpflichtniig- 
vom 4. Juni hervor. Darauf reiste Kurfürst Moriz unter dem 
Verwände^ den Infanten wegen zu geringen Gefolges nicht ehren- 
voll begleiten zu können, nach Venedig, Ferrarai Mantua and 
Mailand. Besonders mit dem lierzog Eroole von Gonzaga 
knüpfte er freundschaftliche Verbindungen an, die er audi in 
den folgenden Jahren mit Kticksicht auf seine Plftne gegen den 
Kaiser pflegte.' Damals aber rieth er dem Landgrafen, seinen 
zweiten Sohn Ludwig zur Erlernung der itaUenischen Spraehe 
und ,um anderer Vortheile willen' nach Ferrara zu senden.* 
Den Infanten holte er aber schon in München wieder ein und 
wiederholte seine Bitte auch in Augsbui^ und in Qünzbnig an 
der Donau, wo er sich von ihm am 27. Februar verabschiedete. 



* 8. oben p. 181. 

* Druffel, I, S47f. 

* Inlaib, 829. 

* LaiiK, Corre«pon<leuz, II, G22f. 
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Während seiner gan/eii Reise nach den Niederlanden 
musste der Infant derlei Bitten hören; in Heidelberg ,v(in sechs 
Fürsten*, in Speier von einer hessischen Gesandtschaft und am 
4. März 1540 in Neustadt an der Hardt von dem kurbranden- 
burgisehen Kanzler Christoph von der Strassen.^ Eini«re Woehen 
vor ihrem Tode richtete auch die Landgräfin ein Bittschreiben 
an den Kaiser.' 

Die feierliche Fürbitte des Infanten bei seinem Vater et- 
fcigte am 10. April. Trotadem dass der Cardinal von Trient 
niigediiidig drüngte^ erreichte auch er nichts. Da die Antirort 
so lange anshlieb, trafen Bittschreiben der KnrfÜrsten an den 
Lifiuiten nnd an Herzog Alba ein.* Heinrich Lersner bat am 
4. Juni und der knrsächsische Unterhindler Dr. Kram am 
10. Jnfi in Gent vergebens um Hafterleichterungen für den 
Landgrafen/ der seit der Rückkehr des Kaisers in die Nieder- 
lande in Oudenarde bewacht wurde. Kr durfte ausserhalb des 
dortigen Sehlosses allein nicht spazieren gehen und hatte nur 
zwei Geniacljer. Erst einen Monat später erliielt Dr. Kram den 
Bescheid, man werde dem Landgrafen die l>ien«*r, die man ihm 
fjenommen. nieht wiederp^eben. Man habe eher Ursache, .die 
übrigen deutschen, so noch bey seinen fürstlichen gnaden sein, 
such abanschaffen^ Der Landgraf habe ,itz für vnd fUr vil bose 
wort vnd geberden practicire vnd handele tegiich immerdar'. 
Bisehof Gnmvelle glaube, dass der Gefangene ,nit wol bey 
Temanfft sey'; denn er wisse ja, ,was jme der erledigang halb 
widerfhaere, wolte kejserliche Majestät, das es allein aus gnaden 
bescheen ynd erkennet werden solte^* Endlich entschuldigte 
neh der Infant in einem Schreiben an Kurfürst Moria, dass er 
nicht gewagt habe, die Fttrbitte su erneuern; denn sein Vater 
sei wegen der saumseligen Yollaiehung der Capitulation und 
wegen der Haltung, die der Landgraf, seine Kinder und seine 
Rathe dem Interim gegenüber beobachteten, erzürnt. Dieser 
Brief ward Dr. Obeniburger schon am 4. Juli dictirt, wurde 



» Dniffel, I, p. 208 f. 

' Am 19. März lö49 bei Laiiz, il, 681 f. 

* Keichahofrathsprotokoll (V, fol. ISl) vom 4. Juli 1M9. 

* Dmffal, I, p. 277 f.; Lau II, SSif. 

* Beriebt 4w hewisefaeii SeeretSn und Pfennigmeiftan (Lm«, m, 44) 
Beinbaid Abel so den Landgrafen vom 13. Angint bei Lan% H, 685 f. 
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aber erst am 51. August datirt und abgesandt.* NatttrKch wur^e 
es wieder abgelehnt, den Landgrat'cu auf mehrere Woehen Ur- 
laub in die Heimat zu ertheilen, obwolil er sich etwa im Juli 
zu eventuellem Kriegsdienste und zu Einführung des Interiuifi 
in sechs Wochen erlioten hatte. 

Der Landgrat setzte nun seine ganze Hoffnung auf eine 
Reise der Kurfürsten zum Kaiser; entweder sollten sie sich 
einstellen oder seine Befreiung persönheh erwirken. Seinen 
Kindern gab er den Anftrag, den KurfUrsten mit ^öffentlichen 
Aoflschreiben, Anschlägen und Schandgemftlden' zu drohen, 
wenn sie säumig seien. Auch yerhingte er su wiederholten 
Malen, dass sie sich erbötig machen sollten, den Infanten tum 
römischen EOnige au wählen.' Die Kurfbraten Hessen sich 
aber weder au dem Einen noch au dem Andern bewegen. Es 
erscheine ihnen bedenklich und leichtfertig, erwiderten sie, sich 
selbst an dieser Wahl zu erbieten, ehe sie darum emcht 
würden. Uebrigens habe man ja einen römischen Kaiser und 
einen römischen König. Sic wussten, dai?.s sie damit auch nacli 
dem Wunsche Könic: Ferdinands und des Erzherzogs Maxi 
niilian, des Tituhuivünigs von Böhmen, antworteten. Ehe dieser 
nach Spanien reiste, soll sich ihm Kui*fÜr6t Moriz bezuglich der 
Nachfolge im Reiche durch einen feierlichen Kid verptiiehtet, 
dafür soll aber der Erzherzog geschworen haben, die durch 
den Vertrag des Herzogs Moriz mit dem Kaiser 1546 be- 
gründete Sonderstellung Sachsens in religiöser Beziehung ansa- 
erkennen.* 

Was die habsburgischen Brüder beaOglich des Landgrafen 
beschlossen, ist unbekannt; dass sie aber geneigt gewesen 
wären, ihn Tor der ErftÜlung der Oapitulation und vor der 
Annahme dee Interims in seinem Lande fireiaulasaen, ist wea^ 
wahrscheinlich. Der Landgraf selbst machte es dem Kainr 
nicht schwer, aufschiebende oder ablehnende Antworten in der 
Frage der Enthaftung zu begründen, denn die AusfÜhroag 



' Lauz, n, 634. ,DicUvi [Söldj do[niino] Obernhurgfer] 4juliiaimo 15i9.* 
Reichshofrathsprotokoll vom 4, Juli 1649 (IV, fol. 7; V., fol. 121) im 
Wianer StaatMurohiv. 

* iMleib, 888ff.; Rwik«, Y, 84, Aom. 1; TI, 99t. 

* Morerini und Badoer, Angsbaiip, 14. October 16G0. V. D., II, W.m> 
Änm. 1 ; vgl. [ssloih, Oas Interim in Saduen (ArahiT fttr aidiBiacha Ga- 
•ohiehte, 1894, XV). 
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des Vertrages liess Manches zu vviiiischeii (ibi Viclleiclit hing 
dies mit geheimen Befehlen des Landgrafen selbst zusammen.* 
Zwar ward im Gegensatze zum gefangenen Sachsenherzog, der, 
wie er selbst behauptote,* mit den iSeinigen in freiem schrift- 
lichen Verkehr bleiben durtte, die CoiTespondenz des Land- 
grafen überwacht, auch die Processschnftei^ die dieser mit Kar- 
mainz, mit dem deatschen Orden, mit Hersog Heinrich voo 
finunschweig, sowie mit den Grafen von Nassau und Solms 
wechselte, kamen nur durch GraiiYeUe's Hand in die Hände 
der Adressaten,' es gelang ihm aber doch, mit den Seinigen 
in geheimer Correspondens sn bleiben. Als Boten dienten 
hessische FHihrleate, die ihm regelmüssig Proviant xufllhrten. 

£r suchte so viel als möglich Ton seinen festen Plätzen 
nnd von seinen Geschtttsen zu retten. Der Kaiser hatte ihm 
nur Ziegenhain sammt dreissig Geschützen gelassen. Als spa- 
nische Coramissöre im Juli und August 1547 in Hessen weilten, 
weigerten sie sich, das GeschUtz unvollstiindig und in schlechtem 
Zustande zu übernehmen. Man sagte ihnen, das kleine Ge- 
schütz sei von den hessisclieu iStädtcu gHlieluni wt>rden. Die 
Commissilre verlangten aucli neue Räder und Wagen. Als 
dann Johann Urtiz im üetober und November L^>48 die Ar- 
tillerie ttbernehmen wollte, fand er, dass ,mehreres vorher bei 
Seite geschleppt war^^ Ob diese Beschwerden alle Erfolg 
hatten, wissen wir nicht. 

Aach die Schleifung der Festungen scheint absichtlich 
▼erzflgert worden zu sein. Obwohl der Landgraf im Noyem- 
her 1547 hatte erklären lassen, dass zwei Drittel der Befesti- 
gungen Yon CSassel geschleift seien, mussten die Kurfarsten im 
Febmar 1548 wicKler darauf dringen, die dortigen Befestigungs- 
werke bis auf die Schloesmauem zu brechen.' Im November 
1548 ward dem Kaiser angezeigt, dass sich sein Baumeister 
Franz Gaudin, den er ,zur Einziehung* der hessischen Befesti- 
gungen beauftiagt hatte, habe bebtechcu lassen, und da«s er dem 

* Vpl. oben p. 189, 192 nnd 204. 

* Der Hbfzo^ an meinen Kanzler Dr. Brück, 8. Januar 16ÖU, bei Druffel, 

* BeiclwhoAatluprotokoU vom 17. Jnat 1648 ( IP ); Bommel, IV, S8S; Ur- 
knodenhsod, 868. 

* Bommel, lY, 816, 817, 810, 88U 

* Imlmb, SS6; Bommel, IV, 888. 
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erhaltenen BefeUe nielit ,mit solchen trewen vnd wie er seiner 

pfliclit nach vnd vermöge der Capttniation «u thnn schnldig 
gewest', nachgekoniiueii sei. Daher lifss ihn der Kaiser abbe- 
rufen uiul irab seinem Hauptcommissiir in Hessen, dem Grafen 
Keinlianl von Sohns, einem Feinde des Landgrafen, am 12. No- 
vember 154s flcn AiiftratJ:, der Sache durch ir' heime Erkundi- 
gungen auf die Spur zu kommen.* Wie man in Gotha die 
Fundamente stehen liess^ um künftigen Wiederaufbau zu er- 
leichtern,' so scheint man es auch mit den hessisclien Festungen 
gemacht zu haben. In einer testamentarischen Ermahnung an 
seinen Sohn Wilhelm schrieb der Landgraf am 17. November 
1560y der Sohn sei durch die Capitolation nicht gehindert, die 
Festungen wieder aufisubauen und sich mit treuen Frennden 
SU verbinden.* 

Der Slaiser begnügte sich nicht mit der Schleifung der 
Hauptfestungen Giessen, Rtlsselsheim und Cassel, sondern ye^ 
langte von dem Landgrafen, dass nach dem Wortlaute des 
Vertrages ,alspuldt alle Bevestigung seines Landts** mit 
Ausnahme einer einzigen gebrochen werde. Man erklärte' den 
kaiserlicljen Commissären: was sonst noch an Befestigungen vor- 
handen, öüi ,andcrer Churfureten, fursten vnd bcrrcii LehenS ,zu 
dem das auch diese!l>pnn Heusser an sich seihst derniasscn jxethan, 
das sie unnsers achtens pillich vor keinn vestung zn aehten*. 
Der Kaiser befahl darauf, es sollten ihm binnen ,fünft'zehenn 
Tagen oder palt darnach die brieve vrkunth vnnd Documenta, 
dardurch dieser Heuser Lehennschaft su beweisenn', geschickt 
werden. Am 17. December 1548 antworteten die Statthalter 
in Cassel: weil die Frist zu kurz sei, und weil die Urkunden 
wegen des Rechtsstreites mit Nassau in yerschiedenen HSnden 
seien, könnten sie nur dreiaehn notariell ^uscultirte' Copien 
senden* Der Kaiser m^^ Jemand nach Hessen senden^ damit 



* Der Entwurf des kAisorlichen Schreibens von Obemburger's Tlan<\ mit 
vielen Correcturen trüget unt^n die Adresse: ,An (»raven.* Daj«» e> ah 
Reinhard von Solms gerichtet war, ist sehr wahrschüiulich, weil ar und 
seine Gemahlin persönlich die Schleifung der Festungen übenraolitMi. 
Bonmel, IV, 319, 820; Wiener StsatMrchiT, «Kleinere RalchiBttndeS 
CMC. 136. 
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diese mit den Ürigiiialieii vergliclien werden könnten. Zugleich 
machten sie daraaf aufmerksam, aus den Urkunden ergebe sich^ 
dass Dornberg, Dannstadt, Rcichenberg, Goarshausen ,oder 
Newen Catzenelnnpogen^^ Hheinfels, Bickenbach, Lichtenbergs 
Braabach/Auerbeig und ,Ho(h]enstein alle annderer ChurBirsten, 
fonton vnd herrenn Lehenn seien', und baten, yin Bßtrachtong 
das die fbrnembstenn denelbenn Heuser nichts sonderGehs vnd 
die anderenn ganntz nichts au einicher wehr prendüich, noch 
▼or vestung gehalten werden mngen, derwegen sie auch yonn 
unserem gnädigen hem nie sonnderlich besteh worden sein, 
ans sondern gnaden vnd milde solche heuser ungeprochen 
zu lassen/* 

Der Kaiser dürfte diese Bitte nicht erfüllt haben. Die 
weiteren Verband hnif^en darüber sind unbekannt. Dagegen 
erfahren wir, dass sich KurfUrst Friedrich von der Pfalz im 
Juni 1549 weigerte, eine ,Cnntion^ bezüglich Lichtenbergs und 
Hraubachs zu geben. Diese wird sich auf die Schleifung und 
Wiederbefestigung bezogen haben. Januar 1Ö50 schrieb man in 
einem Memorial, das der Landgraf dem kurbrandenburgischen 
Rathe Eustachius yon Schheben übergab: ,Die Borghäuser sind 
Lehen Anderer; es steht auf des Kaisen Entscheid, was ge- 
schehen soU^' Sie waren also damals noch ungebrochen. 

Wir haben schon aus der ErUftrung des Kaisers an die 
Reichsstände erfahren, dass der Landgraf auch nicht die Ver- 
p6ichtung erfüllte, sämmtliche auf den schmalkaldischen Bund 
und auf andere Einigungen bezüglichen Urkunden aussuliefem. 
Damals antwortete der Landgraf, er könne und wolle nicht 
der Verräther Aller sein.* Es ist kaum anzunehmen, dass er in 
den folgenden Jahren anderer Meinung gewesen sei. 

Viel mehr als alln diese Dinge seheint aber den Kaiser 
der Widerstand verdrossen zu haben, den die Hessen dem 



* Wiener StestiMchtT, «Kleinere BeichntindeS fue. 136. 

* Jm Raiohihofrfttluprotokolle vom 24. Juni 1549 (T, 99) ist alt Uneche 

verzeichnet! fiinß:cfiohon das ettliche Heine mi«sgonstige, wa Sy erfaren 

soltoii, (las er solclio Caiition gethaii, allprprst vrfificli snechen mochten, 
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M>iidern auch bei der Kay. W verweialich sein vnd zu vognaden raichen 
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Interim bereiteten. Der l^andgraf hatte sich ja in der Capi- 
tulation vcrptlichtet, ,allos, was Ire Majestatt zu grnetem Fride, 
Rliue und Ainigck(^it der deutschen Nation vernrdnen wirdet, 
völlig vnd gentzlich' zu ,vol8trecken^* Der Kaiser liielt die Bei- 
legung der deutschen liehgionswirren durch ein Concil für eine 
seiner heiiigsten Pflichten. Dazu verpflichte ihn, äusserte er im 
Juli 1547, der ihm von Gott verliehene Sieg,' selbst wenn er alle 
seine Staafen daran setzen mUsste. Da aber eine VersMndi* 
gttng »wischen ihm nnd dem Papste unerreichbar wurde, so 
woUte er in Deutschend eine religiöse Zwischenordnung, ge- 
nannt Interim, ins Leben rufen, die bis au den Entscheidungen 
des Ooncils in Kraft bleiben sollte. Auf dieses hoffle er mög- 
lichst viel Einwirkung au erlangen, um dann durch einige Zu« 
gestllndnisse an die Neugliiubigen^ besonders aber durch ehi- 
greifende Reformen die ersehnte Eini^m«? zu erzielen. Die 
Zusammenfassung der bedeutendsten Kiatte der damalijren 
ehristlieheii Welt sollte daiui durch üebertragung der Kuiser- 
würde an seinen Sohn Philipp auch für die Zukunft gesichert, 
also eine liuböburgiöche 1 niversalmouarchie auf dem Boden der 
alten und neuen Welt begrüudet werden, die nie üjre»gleiehen 
gehabt hätte. Aber religiöse (ilaubensparität in Deutschland 
zu bewilligen, daau wäre Karl V. damals nicht zu bringen 
gewesen. Auch im Juli 1552 bewilligte er in Villach Keligions- 
firieden nur bis zum künftigen Reichstage. Die Worte des 
Passauer Vertragsentwurfes, dass die religiöse Frage nur auf 
gütlichem Wege ausgetragen werden müsse, tilgte er.' Nur wenn 
die Protestanten nicht auf dauerndem Frieden bestfinden, woUte 
er mit den Augsburger Verhandlungen des Jahres 1556 su tfann 
haben, sonst sollte König Ferdinand mit unbeschrttnkter Voll- 
macht verhandeln und abschliessen.^ Als dann das Unvermdd- 
liche Gesetz geworden war, befahl er am 19. December 1555 
die Abfassung einer Urkunde, worin alle Augsburger Beschlüsse 



■ ft. oImh p. 146. 
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,insofern sie sein Gewissen irgendwie verletzen konnten*, cTt^heim 
revocirt wurden. Diesen Auftrag dürfte Seid vollzogen iiaben.* 
Im Jahre 1548 legte er besonderes Gewicht darjmf, dass 
das Interim von den einstigen Häuptern des schmalkaldischen 
Bandes angenommen werde. Der Landgraf zeigte sich nicht 
80 standliafl wie Herzog Jobann Friedrich.^ Er nahm es auf 
den Rath des Kurfürsten von Brandenburg nicht blos für seine 
Person an, sondern befahl auch, es in Hessen einsuftihren. Am 
27. November 1548 ersttblte er dem knrsäobsiscben Rathe Or. Jung, 
er habe schon zweimal AngustinaB, Ambrosins und Ensebiiie 
dorchgelesen und sei etliehe Male in die Messe gegangen, und 
um xa beweisen^ dass er es nicht ans Hencbelei tbne, so habe 
er sich Öfter erboten, mit dem kaiserlichen Beichtrater und 
mit einem anderen Theologen Uber den CHanben zu reden.* 
Wie in vielen Thcilen Deutschlands so erhob sich auch in den 
Ländern der gefangenen Fürston Widerstiind gegen das Interim. 
Am 11. August 1548 schrieben Statthalter und Käthe in Cassel dem 
Kaiser, würde d(*r Landgraf frei, so wiude er in einem Monat 
mehr durchsetzen als sie m ( ineni .Jahre.* Der Kaiser wtirde 
unwillig, weil der Landgraf sammt seinen Söhnen und Käthen 
auch ,in Sachen der Keiigion etwas wankelmutig und vnstant- 
hafft' seien. Das schrieb Philipp von Spanien an Kurftlrst 
Moria am 31. Augost 1549. Am 6. October 1549 ergingen von 
Brüssel aus »strenge £dikte^ gegen die Widerstrebenden in 
Hessen, blieben aber ohne Wirkung.* 

8. Religids-politiseher Wldersiaud in Deutschland. 

Der weit yerbreitete Widerstand gegen das Interim gab 
dem Kaiser au denken, nnd als er im December 1549 Seid an 

* ,Fiat ex proprio mandato Snae Cms. M"* geueralu revocatio conclusionutn 
in afiifocio religionis fm-tanini, it quid illis inest, quo S. M^* coiutciontia 
«Üqnomodo laedi possit, nlias in buo robore duratarutn. 8[eljd,' R«'i'-!iH- 
hofr^th^protokoU fom 19. December 166Ö (XI, fol. 181) im Wiener 
Staausarcfaiv. 

* Vgl. die Antwort vom 4. oder 5. Juli 1548, ferner vom 29. Jünner und 
vorn S6. April 1649 bei Hortleder, II, 946 f., 960f. und bei Johanuee 
Voigt, Der FMenbimd <Baiiiner's biBtoriMsbet Jsbrbneb, 1857, 8. Folge, 

vm), tOf. 
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* Druffel, 1, 140. • Bommel, IV, 882. 



Digitized by Google 



214 



die vier rheinischen Kurfürsten schickte, um ihr Gutachten dar 
Uber einzuholen, was man bezüglit h des geächteten Magdeburg 
und bezügUch des Interims thun solle,' eilheiite er ihm den «je 
heimen Auftra^i:, die Stimmung m Deutschland auszut'orschen. 
Seid Bchrieb nach seiner Ktlckkehr eigenhändig einen Bericht 
nieder und Überreichte ihn am 24. Januar 1550 dem Bischof 
von Arras ftlr den Kaiser.* Dann schildert er den religniösea 
Zustand Deatseblands sehr »oBfilhrliQb und behaaptet FolgendeB: 
Bald nach dem Augsbniger Reichstage habe man das Interim 
nur yersteckt und BophietiBch bekämpft^ jetat wage man an 
vielen Orten gegen die katholiache Religion offen zu eifern und 
Allea wieder omzostaraen. Die Plrediger, die von den Obrigkeiten 
ausgewieeen worden seien, um dem Slaiser zu gehorchen, rufe 
man jetzt wieder zurUck. Besucher katholischen Gottesdienstes 
würden verspottet, die heftigsten Libelle, Gedichte und Gesänge 
unter dem Volke verbreitet, wodurch dieses nicht nur ^egen 
die Helipon, sondern bisweilen jre^^cn die Pei*son des Kaisers 
aufgereizt wenle. Heimlich klage man: solange <b'r Kaiser im 
Rcielie weile, könne man fast nichts vorsnchcn. Daher müsse 
man Geduld haben, bis er sterbe oder weni^^stens Deutschland 
verlasse. Dann erst sei die Zeit gekommen, die frühere Frei- 
heit wieder zu gewinnen. Katholischer Gottesdienst werde auch 
gewalteam verhindert Man schneide der unerfahrenen Menge 
nun alle HoiArang auf das Concil ab und behaupte^ dass ei 
der Papst mit seinen MOnchen und Sophisten beherrseheD 
werde. Offen gesteht Seid: mit der Religion scheine es ihm 
daher schlimmer bestellt zu sein als zur Zeit, da der Ejuser 
Deutschland Terlasscn habe. Trotzdem glaube er aber sagen 
zu können, dass es keine Schwierigkeit gebe, die dem Kaiser 
grosse Besorgniss einzuflössen brauche. Denn die Bttndnisse 
der Geprner seien jsretrcnnt, die Häupter der Aufrührer ((ntfemt 
und die Uebrigen durch die Unglücksfalk des letzten Krieges 
so erschüttert und erschreckt, dass der Kaiser durch Briefe 
und Worte ohne Zweifel mehr ausrichten werde, als er früher 
durch Watfen zu erreichen schien. Dann besitze er so hoben 



* Druffel, I, 313, 339. 

* So iit wohl die Randbemerkangt »Relaimn reTorendinimo Atreb(AtH»i] 
24 janiiaiü [1660] sn Terstehen. Relchahofiralhaprotokollo, IV, fiiL M 
bk 67, Wiener StaatwichiT. 
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Muth und solches Gluck, tiass auch die schwierigsten Dingfe, 
wenn er nur wolle und an sie herantrete^ glatt und leicht 
yerliefen* 

Trotz dieser iSchmeichelei gesteht aber auch Seid, dass 
die ILagß in Deutschland sich seit der Abreise des Kaisers 
schwieriger crcstaltet habe. Die grösste Gefahr lag für diesen 
in einer VerbinduDg JbYuikreichs mit den Unzufriedenen in 
Deutschland. Der Kaiser gab sich alle Mtthe, einen Krieg 
mit Frankreich sn Termeiden, beauftragte aber seinen Gesandten 
Simon Renard, mit Bestechnngsgeldeni nicht an sparen^ um die 
Absiebten nnd Verbindungen der iranaOsischen Regierung ans^ 
safonehen.' Denn Fflrsten und Städte Deutschlands standen 
ununterbrochen in Verkehr mit den am franaOaischen Hofe 
lebenden geächteten Deutschen. Hauptsächlich waren hiebei 
thfttig Georg von Württemberg, der Bruder Herzog Ulrichs, 
ferner der Rheiriirint .iohanu Philipp, Sebastian Schertlin von 
Burtenbach, der al>or im Sommer 1549 Begnadigung anstrebte,' 
Hans von Heideck, Georg von Reckenrode und Friedrich von 
Reifenber^^.* 

Schon in den ersten Monat des Jahres 1548 versuchte 
Herzog Otto der Aeltere von Braunscinveig-Harburg einen Bund 
deutscher Fttrsten und Städte mit Frankreich, ,der wnlnen 
christlichen Religion und Freiheit des Vaterlandes zum Bexten', 
SU Stande zu bringen. Frankreich wUnschte aher zuerst Bericht 
über die Zahl der Theilnehmer sowie tiber Polens Eintritt in 
das kOnftige Bttndnisa durch Vermitthmg des Henogs Albreeht 



* ,Hai;c et inult<a similia cum in Germania nunc cuntinpaut, lus oo deducitur, 
ui religio nostra illic alt«^uaQto plus uuuc ciaudicaro videatur, quatu caiu 
Gm«. H** proxinie ex Gennaala in has prorineia« dfaeoaiit . . . (fol. AO^ 
N«qiie hie snbMM aliqnam diffienltatm, ^na« H*** S. magnopen deter- 
r«M dAbeat. Raptas enim adYsuariomm oonfoedmatioiMt, anblaU aedi- 
tionam eapita, reliqiUM omnea calamitatibas proxüni belli ita esse fractos 
et Umora petwÜMM^ at 8. Utteris uune et verb» p\na procul dubio 

effectiira sit, fpiam nntohnc armi» efflcere j)oaso vi«« sit. Dfinde eam 
ewe majfnitudineiu .iiiinn S. M*", mun fortunain, ut etiam res UMperriniae, 
modo H*** S. veltt, modo adgrediatur, pUinae ac üaciles seae exhibeant 
(foL62'). 

* Iiutnietl<m«& Tom Januar 1549 nnd Jaanar lft60 in dan Papien «Ttoit 
du eaidinal de Onnvelle (Paria 1849), m, S4Sf., 401. 

' Draffel, I, 283 (KOni^ Ferdiand an den Kaiser, Sl. Anga^ 1ft49). 

* Toigl, Der. Fttnkenimnd, 19; Leas, II, «21 1 
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von Preussen. Dessen Bedenken und der Tod des Herzogs 
(Jtto (Mai 1548) In uiinten all<'rdin^s die Verhandlung"en, aber 
die Biindcsbestrebiinrren wurden, vielleicht wirklicli auf An- 
regung der Söhne des Landgrafen,^ von dem Markgrafen 
Johann von Brandenburg, dem eifrigen Gegner des InterimSy* 
fortgesetzt. Der Markgraf zog auch den Kurfürsten Moriz in 
persönlichen Zusammenkünften An£uig Augast und am 6. Oo- 
tober 1648 heran.^ Aber der Herzog von Preussen beobaohtele 
EurfUrst Moriz' Verhalten gegen den Kaiser mit Hiflatmaen, 
so dass aneh Markgraf Hans gegen den Kuri^bsten nirOek- 
haltend wurde. So musate man sich im Jahre 1549 Toriiuüg 
begnügen, die Stimmung an einaelnen FttraCenhOfen und in 
den HansesCftdten insgeheim aasaakundschaften. Hiexu wurde 
insbesondere Graf Volrad von Mansfeld und Georg von Heideek, 
der Bruder des geachteten Hans verwendet * 

Polens ZurlieklialLuncr wird durch die Buudesverhaudluntren 
begreiflich, die sein König Sigmund 1549 sowohl mit König 
Ferdinand als mit dem Kaiser fUlu'te. Die Antwort, die der 
spiltere Cardinjil Stanislaus Hosius im Occeniljcr l.>49^ aus 
Brlissei heimbraciite, scheint den König nicht beiricdigt zu 
haben. Denn der Kaiser war zwar bereit, ein Bündniss seines 
Bruders mit dem Poienkönige zu ,ratiticiren', wUoschte aber nicht, 
dass dieses auf das gesammte deutsche Reich ausgedehnt werde. 
Denn es galt, auch die Rechte des Reiches auf das säcaiarisirte 
Fk^ussen Polen gegenüber zu vertreten. Daher wollte der 
Kaiser die Achterklärung des Reiehskammeigerichtes gegea 
den PreuBsenherzog yom 19. Januar 1532 der BundesTerluuid- 
lungen halber nur auf sechs Monate suspendiren.* 

Die firansOsische Regierung scheint indessen den Bandes- 
bestrebungen in Deutschland etwas mehr als früher entgegen- 
gekommen SU sein. Der Landgraf sdbst gestand am 5. Fe- 
bruar 1551 Vigliu8 gegenüber, dass ihm ,zwei oder drei Monate* 
nach .suiiH-r AiikuiitL in Oudcuarde, also Ende 1548 oder An- 



» Voi^, 20 f. 

* Ebenda«. 16. 

* Issleib, Das Interim in Sachsen, 201, 213. 

* Voigt, 31. 

* Sein« Ab«eiii«dNuidiMii «rhielt er am 88. Movmber 1H8. Wiaav 
StaatsaicIiiT, BeieliilioliatliipfotokoUe» IV, 44^ 

* Ebeodw^ tV, foL 8e^ 86, 48 ^ 44% V, fol. 8«8, 880, 888, 887. 
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fang 1549 im Auftrage des frauzüsischen Königs Folgendes er- 
üftnc't wüitleii sei: wenn er und der gefangene Sachsenherzog 
es dahin zu bringen wüssten, dass der Ki ie^^ lc* den Kaiser 
in Deutschlund mit gutem Vorbedacht wieder aufgenommen 
werde, so erbiete sich der König, die Niederlande anzugreifen 
und den Krieg so zu. iUhren, dass er sie beide zu befreien 
hoffe. Wer dem Landgrafen diese Mittheilungen überbracbte^ 
wissen wir nicht, ^ ebensowenig, ob derartige Anerbictungen 
durch dieselbe oder eine andere Person auch an die Söhne 
der gefangenen JB^ten gelangten.' Auch die Antwort dei 
Landgrafen ist unbekannt. Sicher ist jedoch, dass der Rheingraf 
im Februar und in den folgenden Monaten die deutschen See- 
städte in ihrer troteigen Haltung bestttrkte,' und dass Aehnliehes 
auch Magdeburg gegenüber geschah. UnterhSndler der SeestKdte 
erschienen in Frankreich und erregten ebenso wie Gesandt* 
■ehaflen Christophs von Württemberg und des Ffalzgrafen 
Friedrieh beim Kaiser Verdacht.* 

Im Juni oder .luli ward dann dem Kaiser von Renard 
berichtet, dass Jemand die Befreiung des Landgrafen unter- 
nehmen wolle. Der Name wurde wohl genannt, ist uns aber 
mibeknnnt. weil uns der Üericht selbst fehlt. ^ Es liegt nahe 
anzunehmen, dass dieser Phin von einem der Deutschen aus- 
gegangen sei, die als Geächtete am französischen Hofe lebten. 
Wahrscheinlich hängt es damit zusammen, dass in Annaberg 
zwischen dem 22. and 24. August 1549 KurfUrst Moriz sich 
mit hessischen Käthen Uber den Plan besprach, den Landgrafen 
auf franaOsisches Qebiet zu retten, und dass man beschloss. 



* Der Lainlprraf weig-erte »ich bei dem Verhör nach tteiuem laiailaupenen 
Fluchtversuch, ileii Nanieu zu neuDen, weil Vigliiis ihm Straflosigkeit für 
dan UnbekaimtMi nidit soMcbttni konate. L«i», CotreipoDdiiiB, III, 49. 

* Voift» Slf. and GSorattlim» KorlBni Moris gegeottbar der VIMtanex* 
•chwOmiig (Abbandloagen der hiaioriiehen Clane der bayeriieheii Aka^ 
damie der WiMenaduilIeD, 1867, X) 648, Aam, 1. Angaben hiarOber 
fehlen bei beiden. 

* Berichto M«riHac'8 vom Kaiaerhofe, 23. Februar, 15. Märx und 22. Mai 

bbi Drultel, I, 204 f., 209, 228. Der Kaiser an Renard, 28. Mai 1649; 
Memoire für Herrn yon Vigne'.s Sendung nach Magdeburg. Papiers 
d^öut da eaidinml da Omarelle, lU, 369 f., 408f. 
« Papien d*dtst, III, 869ff. 

* ^Qmst a oalay qni Tonl eotrepreiidre de delivnr le landgnv«.* Ant- 
«erlMbreiben ▼om 18. Jnli 1648, ebendaa. 879. 
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Verbnulun^^ mit Frankreich zu suclien. Damit aber der Kaiser 
gegen Kurfürst, ii keinen Verdacht bchöpfe, sollten die 

Verhamlhmgen ganz geheim und nur durch lieööjsclie Küthe 
geführt werden.* Gleieli/.eitig wurde auch eine Entfiihrunfr 
nach KngUnd erwogen. Merkwürdigerweise weilte während 
dieser Berathangen Dr. Franz Kram im Auftrage des Kor- 
fl^rsten in Frankreich. Ueber das ReiseergebnisB erfahren wir 
nichts, denn am 7. September sohreibt er Minem Herrn aus 
Brüssel, er werde ihm Wichtiges mUndlich erzfthlen, was er der 
Feder nieht anyertranen könne.' 

Die Verhandlang des Korfbrsten blieb für den Kaiser 
kein Geheimnifis. Wenn auch Renard am 9. Oetober nichls 
Uber den Inhalt mitth^en konnte, die Thatsache der Untei^ 
handlung erfuhr er doch. Man yersicherte ihm, auch der Ffals* 
graf, wahrscheinlich KurfUrst Friedrich, stehe mit dem König 
in Unterhandlung. Die l)eutt>elien am Hofe, Ilerzog Ulrich und 
dessen Bruder (ieorg, 8cheitlin und eine Partei in Strassburg 
gäben dem König den Rath, sobald der Krieg ausbriieiie, niüge 
er sich sogleich i^olliringens und der Grafschaft Burgund be- 
mächtigen, weil es ohne Widerstand geschehen könnte, und 
weil dadurch die Verbindungen des Kaisers unterbrochen 
würden.* 

Am 18. Oetober eiferte Hans von Heideck den Herzog 
Yon Prenssen in einem geheimen Schreiben an, sich um das 



* IsMloib, Die Gofangf nscliaft, 237 f. Dort ist dio franzüsisclie Eröffnnnjf in 
Oii(!r>iiardo, Kenard's Hericht Uber den Entfabruugsplftu and Kram's £eiM 
Ii Hell Paris übersehen. 

s Druffel, i, 2b4. 

* ,L*on in** adTWtijr, an praaii«r motmnMnt ds gnerre, qae poarra mt- 
. Teoir, oeulx d*AUuiiaigiie ooiueUlettt an foy de PttaM, mttmm la dw 

do Wirtembeiir, le conte Qeoig«, CherÜMi et lee partianlz de SHubuf , 
qnMl 86 saUbse de U Lomiiie el du conte de Boai^<^p)e, petir per U 
eoi^oinotion du pays avoir entree et sortte libero d'ung^ paji a Mlti«i 
ptiisque cela so !H>nIt faire Mns resistanoe on fatct d'armes, et qne, 
fait, V* Ma** n'aura (jno los pays bas, ou el!f pnisu*» asseurcr, et *(>n 
royaulmo n'anra lijiiite, »iiinii do pays et princes ai^sociex, jn^f*sml qoe 
la Ferrette [Pfirt] seit aussi peu de choae qae le cuute de Bourgogne . ■ > 
Von ma parle qne le Boy de Franc« traffioqooU le dao Mauria, mais je 
ii*ay pen aaltremMit enffoncer. Qo'ainti woit da oonte palatiii, Ijorftlme 
[ein SpionJ m*en a «Menre.* OompMfne^ 9. Oetober 1549. Co|iialbneb, 
684.a, Wiener StaatoafchiT. 
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Zustandekoniinen eiucs Bundes zu bcmülK ii^ da auch in Fnnilc 
reich das Gleiche geschehe.^ Anfiuig IfiöO theilte er dann 
dem Markgrafen Hans von Brandenburg mit, der König habe 
Schertlin wissen lassen, weder ein Fürst noch sonst Jemand 
möge ans iieutseliland zu ihm kommen; denn Alles sei so ein- 
gerichtet, daas der Kaiser, der sich sicherer Kunde zufolge 
nach Italien und Spanien begeben müsse; aus diesen Landen 
nicht wieder lebendig herauskommen solle.* Darum müsse 
Alles vermieden werden, was ihn misstraoiscb machen and von 
smnem Vorhaben abbringen könnte. 

Ak der Landgraf am 24. Oetober 1549 you dem Plane 
des KorfUtsten eriidir, erhob er viele Bedenken; die Entfühning 
soHte nur in fttuserster Koth vefsucht werden. Er meinte, der 
Knrfllrsl ftrchte^ sieb einstellen an mikssen. Im December 1649 
war al>er auch der Landgraf fitr die Sache soweit gewonnen^ 
dass er selbst demjenigen, der ihn entfahre, eine Belohnung 
von 30.000 Gulden oder ein gleichwertiges Amt versprach.^ 
So reiste denn Heinrieb von Schachten Anfang Februar läöU 
insgeheim an den franziisiselniu Hof ah.* Denn Kurftlrst Moriz 
hatte damals das dringendste Interesse daran, dass er die 
Leitung der vielfachen Unterhandhuigen deutseber Fürsten und 
Städte mit Frankreich womöglich ganz in seine Hand bekam. 
Nor 80 konnte er die vOUige fiestitution Johann Friedrichs von 
Sachsen hindern, die ihm bei finer allgemeinen Erhebung gegen 
den Kaiser anter Frankreichs Mitwirkung drohte. Die Frllcbte 
seiner ebrgeiaigen PoÜtik standen auf dem Spiele. 

Zu derselben Zeit, da Heinrich von Schachten am firan- 
sösischen Hofe die filr die Folgeseit so wichtige Verbindung 
sucfatei schlössen Hersog Albrecbt von Preussen, femer Johann 
Albreebt ^on Mecklenburg und Markgraf Hans von Branden- 
burg in Königsberg ein geheimes BOndniss. Den Uneinge 
weihten schien der Anlass ihrer Zusammenkunft die Hochzeit 
des Herzogs von Preusseii imt der braunschweigiscben Prin- 
cessin Anna Maria zu sein. Die Ausstellung einer liundcs- 
urkunde unterbUeb aus Vorsicht Die Fürsten verptiichteten 



* Vdgl. 84. 
•EbmdM., 87. 

* iMMb, Pie GsfiuiiviiMhaft» S40f. 

* Ebendas., 246 f. 

AicUv. LXXXIIL Bd. 1. Hilft«. 16 



Digitized by Google 



220 



sich am 26. Februar 1550 nur mttn^ch, aber eidlich und bei 

fürstlicher Treuo, sich gegenseitig Hilfe zu leisten, wenn sie 
uiu der Religion oder anderer Ursachen willen augegriffen 
würden.* Der Preiisseidicrzog war ja in seinem Besitze durch 
die Acht pefUhrdet. Nur mit grosser Vorsicht sollten neue 
Glieder für den Bund gewonnen werden. Weder Kurftlrst 
Moriz noch der Kaiser erfuhr von diesem reiigi<>8>poUtiächen 
Bande. 



• 9« 0eheliiie Yerfttgnog Uber die Dsner der EmtL 

luBwisehen hatte der Kaiser Uber das Schicksal der beideit 
gefangenen Forsten entschieden, ohne dass seine Gegner weder 
damals noch spttter davon erfahren hätten. Während KurAint 
Moria und Andere hofften, dass er wegen seiner andauerodeo 
Kränklichkeit bald sterben werde,' veHhgte er am 13. Febrasr 
1550, der Landgraf müsse 15 Jahre lang, der Sachsenherzog 
zeitlebens sein oder seines Sohnes Philipp (iefangener bleiben. 

Schon um 12. Juli 15-4!^> battc er Herrn von Chaniounay, 
den Bruder des Bisehofs GrauvtHr, !>eauftragt, unter anderen 
Dingen König Ferdinand auch um rui (lutachten darüber zu 
bitten, was mit den gefangenen i^'ürbten zu geschehen habe. 
In der Wittenberger Capitulation sei verabredet worden, dass 
der Sachsenherzog am Hofe des Kaiser«; oder seines Sohnes 
Philipp bleiben müsse; und da sowohl Vater ^Is Sohn nach 
Deutschland reisen würden, müsse ihnen der Sachsenhersog 
wohl dahin folgen. Was aber den Landgrafen betreffe, so 
wisse der KOmg, dass keine andere Verpflichtung eingegangen 
worden sei als die, ihn nicht in ewigem Gefilngniss zu halten.' 
Wenn aber der Landgraf wieder nach Deutschland käme, so 
würden die Kurfllrsten von Sachsen und von Brandenburg noch 
mehr als bisher um seine Befreiung anhaken und viele Andere 



* Voigt, 88f. 

* bleib, Henog Moris gegra Karl V. (AfcMv fllr Mm. GMüchte^ 

V), 216; vgl. oben p. 214. 
' ,Qii.mt au lantgraf y u'y a, comme il [der König] seit, touto obUgfUom 
rtiaiH bien de non le teuir en priMm perpetaeUe . . .* Instmetio« bei 
Drutfel, I, 244 f. 
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Janim hitton lassen. Khenso würde der Lando^nif zu diesem 
Zwecke Alles in Bevvegung setzen. Bei der Beweglielikeit seines 
Geistes und bei den Sympathien, die ilim die Deutselu n be- 
wiesen liUtten, sei seine l^ewachunpf in Deutschland schwieriger 
als in den Niederlanden. Der Küni^ wisse aoob, wie wenig 
man ihm trauen könne, ob er auch Versprechungen mache.^ 

Oleiebzeitig lieas der Kaiser den Bruder fragen^ wie gegen 
die Söhne des gegangenen Sachsen herzöge wegen ihres Wider- 
standes gegen das Interim su trerfahren sei: ob man sie, sei 
es gleich, sei es spttter, Torladen solle^ oder ob man ohne 
weitere Umstttnde auf Qrond der Verletaong der Capitulation 
mit irgend einem Fttrsten, der die kaiserlichen Befehle toII* 
strecken würde, beattglich ihres Landes ein Abkommen 
treffen solle.' 

König Ferdinand weilte in Prag, als ihm Chantonnay 
seine lustruetion vortrug. Der König antwortete mündlich und 
schriftlich.^ Ghickliclierweise hat sieh das schriftliche (JuUiehten, 
das Chantonnay am 26. Juli zuerrsandt wurde, finden lassen.* 
Der König billigt darin die Absieht des Ivaisrra, den Sachsen- 
herzug der Capitulation gemäss mit sieh nach Deutschland zu 
führen. Was aber den Landgrafen von Hessen betreffe, hiess 
es in dem Gutachten, so wisse der König nicht, ob die Gapi« 
tuhition erfüllt sei. Denn wenn darin ein Mangel wäre, so 
hätte der Kaiser gute Gelegenheit, sich bezüglich der Frei* 
lassnng zu entschuldigen. Aber sdbst wenn die Gapitolation 
gftnzUeh ansgel^rt sei, glaube der EOnig, dass bei der Ge- 
fährlichkeit des Landgrafen und bei den herrschenden 
Schwierigkeiten und Gefahren die Freilassung gegenwiirtig 
ganz unmöglich sei. Er rieth daher, ihn in den Niederlanden 
znrackzulsssen, seine Verbtlndeten aber — er meinte die Kur- 
fürsten — mit guten Worten und mit der Hoffnung hinzuhalten, 
dass der Kaiser nach Schluss des Keiehstages besser in der 
Lage sein werde, wegen der Freilassung einen Entschluss zu 
fassen. 



* .Et ledit sejgrieur roy lo coiignoit et le peu que Ton 86 peut fier de lay, 
4^aojr qu'il prometto.' Ebendas. 

* Ebendu. 

* So im Bfiafb <Im KSnigs an d«n Kmmvr vom S7. Joli 1649 bei DraiTel, 
I, 968. 

4 8. im Anhange. 

16* 



Digitized by Google 



222 



Die Anmassung mul der Ungehorsam der Sühne des 
Sacliseiiherzogs, fügto der König hinzu, seien wohl schwer zn 
ortniiren, und da sie von denselben Männerri herathen würden, 
die ihren Vater Inn Ungli'iek gebracht iuitteii, so sei wenig 
Hoffnung vorhanden, dass die Sache anders werde. Nach Er 
wägung aller Umstände halte er es aber für das Beste^ bis zum 
nächsten Reichstage nichts merken ?u lassen. 

Diese Uebereinstimmung zwischen dem Kaiser und seinem 
Bmder fkUt umsomebr auf, als damals das Verbttltniss zwischen 
ihnen wegen der Succession in Deutschland schon getrübt war.' 

Am 10. November schrieb der Kaiser seinem Bmder, 
dass er den Rathschlägen, die ihm am 26. Juli ertheilt worden 
seien, folgen werde.' Mit Rücksicht auf die Schwierigkeiten 
und Ge&hren, die seiner in Deutschland harrten, glaubte er 
noch weiter gehen zu müssen. 

Ohne seinem Bruder darüber eine Mittheilimg zu machen, 
gab er dann den Auftrasr. zwtn Patente zu verfassen, woriu 
die (Tefan^'cnsehaft des Saelisen herzöge auf Lebenszeit, die des 
Lande!T?ifV'Ti auf zehn Jahre festgesetzt werde Seid hatte die 
bctrellendcn Entwürfe zu verfassen. Seine eiiienhäiubijen Auf 
Zeichnungen, die er zunächst Biöchof Granvelle vortrug, sind 
uns erhalten. Das den Landgrafen betreffende Concept trägt 
Seld's Randbemerkun«^: ,Relatum domino Atrebatensi 10 de- 
cembris anno ir)4J>*.^ Bei dem Entwürfe, der den Sachsen- 
herzog betrifft, fehlt eine derartige Angabe. "Er dttrüe aber 
um dieselbe Zeit abgefasst worden sein.^ 

Der eine Entwurf ruft in Erinnerung, der Landgraf sei 
wegen Rebellion und Majesttttsbeleidigung geächtet worden, habe 
schliesslich sich selbst bedingungslos dem Kaiser Qberliefert 
und ihn um Barmherzigkeit gebeten. Der Kaiser habe ihm 
die Todesstrafe, die er nach den Reichsgesetzen yerdient, ans 

* Vgl. den in ^oroi/tcm Tonn (^rsrhrlebenen Brief des Kdnig* an KOnigin 
Maria vom 27. Juli bei Druffel, I, 268. 

■ Druffel, I, p. 301. 

* Wiener Staatsarchiv, Reichshofrathsprotokolle, IV (fol. r>4), wo nur 
eigeuhäudige Anfseicbnungen Seld's, z. B. Vorträge, Antwurteu an Ge- 
sudtflohaften etc., en^alteD aind. 

* Bei den im Seld'tchen Bande ronnalefaenden Anfkeiehntingen weiMn 
die Randnoten anf NoTeniber 1649, bei den naelUblgenden NiedeneluifteB 
auf October und Deeember nb AbfiMsangteelten. 
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angeborener Güte nnd Milde erlassen luid sie in zeitliche Ge- 
fangenschaft verwandelt. Tlicils in Folge sehr wichtiger Ge- 
schäfte, theils aus anderen ehrenhaften Erwägungen (ex 
aliis honestis rationibus) liabe er die Bestimmung der Tlaftdaner 
bisher unterlassen. Weil er aber vermeiden wolle, dass die 
Sache unentschieden bleibe, wenn er von diesem Leben firtther 
abberufen wttrde, und weil er nichts sehnlicher wünsche, als 
bei seinen Xiebzeiten Uber all das Seinige so zu verftigen, dass 
es für seine Nachfolger nach bestimmtem Plan und festgesetster 
Ordnung weiter bestehen k(}nne: aus diesen und aus anderen 
dringenden GrOnden (aliisque urgentibus causis) beschliesse und 
verkOnde er nun nach reiflicher Ueberlegun<x und auf Grund 
sicherer Sachkunde, ferner aus eigenem Antriebe und aus kaiser- 
liehci Machtvollkommenheit, dass der Landgraf von dem Datum 
der Capitulation von Halle anjjefangen zehn Jahre ununter- 
brochen in derselben Art von Haft verbleiben müsse, worin er 
gecrenwärtig gelialten werde. Der Landgraf sollte vor Ablauf 
dieser Zeit nur dann freigelassen werden, wenn der Kaiser, 
oder nach seinem Tode sein Sohn, fönde, dass dadurch der 
Christenheit^ besondeis dem heiligen rdmischen Reiche und 
dem allgemeinen Frieden besser gedient sei. 

Da in der Wittenberger Capitulation verabredet worden 
war, dass der Sachsenherzog, so lange es dem Kaiser ge&llig 
und bis er anders verordnen würde, Gefangener bleiben müsse,^ 
80 hiess es in Seld's Entwurf, der Kaiser verordne auf Grund 
dieser Bestimmung, dass der Hersog zeitlebens des Kaisers 
oder seines Sohnes Gefangener sein müsse. Die Freilassung 
ist an dieselbe Bedingung wie beim Landgrafen geknüpft. 

Dieser Entwurf bliel) unverändert, dagegen wurde in dem 
Patente, daö den Landgrafen betraf, die Haftdauer auf fiuif 
zehn Jahre vc^rliinjjcrt. Vermuthlich trug dazu der Seld'sehe 
Bericht über die rciigiüs-politische < Opposition in JJeutächland 
bei. Ausserdem sollte die Haft ineht vom 19. .luni 1547, das 
ist vom Tage der Capitulation von llalle, gerechnet werden, 
sondern vom Tage der Ausstellung des Patentes. Das war 
der 12. Februar 1550. An diesem Tage wurde in das Reichs- 
hofrathsprotokoll Folgendes eingetragen: 



* 8. oVen p. ISS. 
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,12 febr|uajrii 1550. 
Joannes Fridericus, Dax Saxoniae, super captivitote ip- 

sius (leclaratio. 

Philipus, Landtgravias Hassiae, declaratio super eins cn- 
Btodia/ 

Später wurde nachgetragen: 
JcoUationataJ^ sfigillata]' calendis aprilis 1550/ 

Wenn diese Declarationcn dem Reiehshofrathe im Eins^neo 
ttberhanpt mitgetheilt worden sind, so geschah dies nur gegen die 
selbstverständlicho Verpflichtung ihrer Geheimhaltung. Freilieh 
musste die ^^ alu uilg des Amtsgeheimnisses erst ain 18. Aujru^t 
1Ö50 nach einem neuen Reglement von den Gliedern dieser 
Körperschaft eidluh gelobt Averden. Das Colleuinm hestand 
aber ohne den Seeretiir aus liüelisteri« siohen <\< m Kaiser vöIH? 
ergebenen Kathen, von denen vier, darunter Dr. 8eld, Deutächc 
waren. Nur auf Reichstagen kam es vor, dass der KurfUrst 
von Mainz als Erzkanzler des Keichcs den Vorsitz ftlhrte.^ Die 
genannten Urkunden wurden erst am 1. April 1Ö50 ausgefertigt 
und besiegelt. 

Sie blieben aber beide gebeim. Nur König Ferdinand 
wird von ihnen auf dem Augsburger Reichstage im Jahre 1550 
Kenntniss und Abschriften erhalten haben. Es würde ein glück- 
licher Zufall sein^ wenn diese Copien dieselben wären, die auf 
der Wiener Hofbibliothek aufbewahrt sind. Sie lagen im 
Jahre 1576 nebst anderen auf die Gefangenschaft des Land- 

' In der R». iteht ^. Vietm Zeichen kommt in den Anfiehn BiadBO 
der BeieliflhofirafluprotokoUe aus der Zeit lUrk V. nnslhlige Haie aa 

Schlüsse dor Kenolutionen vor. Die obige Auflösung scheint mir anf Grand 
folgender Stellen dieser Protokolle wahrscheinlich: s[iglllatum l9ia]U 
1Ö49 Hub dat. 4 mnii' (V, fol 10); dat. ut »upra. s[i}:Illntum], ultimo 
niaii 1549' (V, f. 22^); ,Fiat . . . mh dat. 22 inlii 154'.t, <p s[i^nllatain], 
12 aprilis I660' (V, f. 149 »); ,^ et 8[igillatnm] ut supr.v [Sitnunp- 
tag] (,V. f 2ol'); ,^ dat. 29 octobri«, 8[igillatumj 3 «ov. 164»' (V, 
f. 9760; *f expeditne hee omnia et afigilkta] ut supm* (V, f. 

s[igillataj 10 «prilia 1650 et tingnlia fiwtribua singnlae litterae espe- 
ditae aant* (V, f. 327*); Einadem duplßeatae] ^ 8[{gUlatae] 5 narta 
1652* (VI, 108", ,Collat[ionatnm] eat doonmentnm «ipiaaexiptam* (VI, 
169^). 

' Diese Lesung ist durch folgende Stelle ticheigeatellt: ,Dat. et aigUl- ut 

»upra« (V, 23'). 

* Winter, Der ordo cousilii (Archiv für tf«tenr. Oeschicbte, 1892, LXXiA) 

m, ii7f. 
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grafen bezüglichen Actenstücken dem kaiserlichen Bibliothekar 
Hugo Blotius vor, und er versah aie eigenhändig mit Signaturen, 
Hera alle die ActenstUcke zusammenbinden und trug sie in ein 
noch erhaltenes RepertoriiiTTi fln.* 

Auch die KuHUrsten Monz und Joaehim erfuhren nichts 
▼on den Entschliessungen des Kaisers. Als sie im Juli 1&50 
den Kaiser wieder um fVeilassung des Landgrafen baten, liess 
er ihren Rjlihen unter Anderem erwidern: ehe man sehey wie 
sich die Sachen auf dem Reichstage anfiessen, kdnne er ihn 
nicht freigeben.' Man erkennt daraus, dass er den Rath seines 
Bruders, die Fürsten durch gute Worte hinzuhalten, befolgte. 
Vermiulilich hiltte ein Bekenntniss der Wahrheit die Krise, 
die erst 1552 ointrat, beschleunigt. 

Alba hatte schon zu Gräfenthal am 28. Juni 1547 ge- 
äussert^ der Kaiser thätc seiner Zusage genug, wenn er den Land- 
grafen sogar vierzehn oder tunfzehn Jahre lang gefangen hielte.^ 
Nur mit Sorge erinnerte sich der Landgraf dieser Worte. Im 
Jahre 1650 wurde er dann durch die ,allgemeinc Sage* ge« 
ingstigt, der Kaiser habe in seinem Testamente verfUgt, wenn 
er sterbe, solle dem Ijandgrafen der Kopf abgeschlagen werden.^ 
Dass er aber bis zum 12. Februar 1565 in Haft bleiben sollte, 
hat der Landgraf bis zu seinem Tode (31. Märs 1567) nicht 
erfahren. 



* Oatige Mitlheilaiig d«s Horm CmUm Dr. Alfrad GSMlia tob Tiefenaa 
(WieiMr Hof bibliotbek). 

* Lmu» Staatspapiere, 438. 

* Rommel, IV, 317, 344. 

* Ebendas., 344. 



ANHANG. 



I. 

König Ferdinand an den Kaiser. Dresdeni 10. März 1547. 

Monseignenr, 

Aingi que h Duc Mauris print dernieromont* cuügie de moy, apre« 
nows ostre conveiiiiz juir eiist'inblo. selon qu'il vous anra pleu entendre 
pur uies proc^dontoB,' il me viut u ramentenoir Taffairc du laut^ravp. ine 
deiuaudant si je n'avoyo pointeu responce de V'Miyesie. Jen'osay, Mon- 
seigneur, luy dire du tont que non, ains luy donnay responce que V* Ma" 
m^en avoit bien toncbe quelque petit mot, mais point resolutivemeni, «i 
que V* Ha** estoit bien ebaye ' qu'il faisoit maintenant diflUsolte ea ce 
qne 1e conto de Lodron Inj avoit dii de j» paii/ et que pour ce teniei 
eneoires l'affoii'e en deliberation. Bien y adljoiistay je, Uonseigneur, de 
moy meemee que, eneoires que en cest endroit je n*aToye aulcune cbatgt 
de V** Ma**, quMl me eembloit quMl ne debvoit mectre tant de difBeefte 
quant a mectre es mains de V" Ha^ ses placee fortee, et que iee aneD- 
rances, quMl mectoit en avant, ne me eembloient 8i convenables ponr V* 
Mu'% commo seroient Celles desdites places fui tvi>. Car, eneoires que il 
offroit bailler püur plesges trois priiiceö, si estoit co que eii cas de contia- 
vention soroit tousionrs mectre en tant plus de truvail V Ma** da oon- 
straindre lesdits princes a IDbservaüce du traicte. Semblableraent que, 
quant au filz, qu'il oftioit pi)ur hostaige, que iedit lantgrave en leteii 'it 
oulti'e icelluy deux autres^ et, eneoires qu'il les baillast tous trois, si estoii 
ce que V* Ma^ n'eetoit accouetumee de uaer de tyrannie, ny s'eo vool- 

* Am 7. MJirz war or schon in Freihprp. 

* Vom 4. März, dem Tage der Aukunft des Herzogs. Vgl. oben p. 1^1, 

Anm. b. 
» Für: 6balii. 

* 8. oben p. 116. 

* a oben p. ISS, 148. 
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droit Toulentiers prendre a ses enffant» innocens, en cas qu*il y eust faulte 
ea Isy, comme waaai ny fauldroit esperor gnaires de searte en see sabgecfcs, 
taeurans les places fbrtM ea sa subgection et obeiswnce, et qnc ponr ee 
IM eembloit qu*il ne se ponrroit mieolx demonstrer en?ere V* qoe m 
4«r totallement en ieell» et consigner en tos mains lesditea places 
forte B, jirenant exemple anx antres, qnl avoieni fui le semlilable et 
n*aTOient pas tant, ne si griefvement offenee comme Iny» et qoMl ne deb- 
Toit penser qne Ha*" demanda leaditea places fortes sinon ponr assea- 
lanoe, d*aiistant[!] mesmes qne sondit pays n^estoit scitne' en lieu ny si 
proaebain anx pays de Ha** ny raiens« per en tl so pouToit asses com- 
prendre que V" Ma** no les demanda pour les retenir, et que qnant a moy 
je ne luv gcavroio iJouner mcilleur couaeil, forü qu'il se üast,, quaat a ce, 
en \ ' Md" et se siibmcist dn tout a icelle. 

Et ce quo li^'.-.siis ;iy, Monseigiieur, bieu voiilu »iuclairer an»]it iluc 
Mauritz comme de moy mesmes, affin qu'il ne tint la practique puur tout 
rofflpue et que ledit lantgrave ne se meist par ce en total desespoir. 

Depuis m'a, Monseigneur, ledit duc Mauritz de rechief escript^ sur 
eeste matüre» comme il voos plaira veoir par la copie/ aossi la responce» 
qne snr ce loy ay iaicte,^ a quoy me remects, eans, qnant a ce, faire plos 
long propoz ny attedier Y** Ha** de proUxite» remectant a Icelle d*en aser 
comme eile vem conTonür pour le mienlx . . 

Monseigneur, je supplie a tant le createur etc. 
De Dresden ce X* de man 1547. 

II. 

Ontachten König Ferdinands. 

EoToye au monseignenr de Ghantonney, le 26 de jniUet 1649. 

. . . Goncernant le Jadis electenr de Saxen, estime 8a Ha*" Soyalle 
qne eelon Testat des cboses et oonforme a sa capitulatlon sadite tf a** Im- 
periale le puist mener aToe lay a ladite (btnre diette. 

Mais qnant an lanndgrave de Hessen, Sa Ha^ Boyalle ne scait si 
ledit lantgrave a du tout accomply sadite capitulatlon ou uon; cur s*il y 



' Irrig für: qni? 

• SituÄ. 

•Am 7 Mär7 S ohpn p Anm. 2, 

♦ Fehlt im Copiaibuche dea Wiener ätaatsarchivs (683.^). 

* lat nicht mehr vorhanden. 

* Die leteten vierxig Zeilen besteheB «tdi auf des Krieg» 
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f'ust faiiltf f*n coln, 8a M** Imperiale anroit b«mne occasion s'exruscr 
tant plus de sa relaxatinn Et cncoires que ladite capitalaüoa toi da toot 
accomply«, si estime Sa Ma^ Koyalle que, pour estre 8B persoime dia- 
gereuse, aiissi pour regard des differens et dangiera regnaas premntMiiftiit, 
il seroit fori grief et periUeox remeetre ledit lantgrsTe ponr mainteniBt 
bora de 8a captivite et garde, et aeroit ponr ce le trea-humble adfia de 8e 
Ma*" Royalle qn*oii le dellaissast es pays d*embas, rentreienaat aeantmoiiis 
eDsemble see alUex avec bonnes paroUes et en espoir ponr la fin de laditi 
pronelviine diette, qne lors sadite Ha** Imperiale ee seaTroit apres la con* 
duBkn de ladite diette taot mienlx resooldre qnant a la relaxation dadit 
lantgrave. 

Quaiit aux filz dudit jadis elocteur de Saxen « 'est a la verite chose 
fort irriefve de enduior leur insolence et desobeissance, et combifii que, 
pour avuir devers eiilx !f^s mesmes con^eilliors, iiiii sont estez a Iciir \>m 
et qui roütsetiuit et menc on tout son inaliieur,' il y ait petito appareiice 
de inieuh, si o^timeroitSaMa** IJoyalle pour toutes bonnes raisons etcoo- 
sidcratioüs lo moilleur: que Sa Ma^ Imperiale dissimulast encoires pour 
ong t^mps sur la desobelssance deedits jeunes princes et actendast ladUe 
prouchaine diette et lors, en cas qa'il fut bosoiDg, adviaer les plut» coO' 
Tenables moyens de les mener a dehne' punition et obeiasance . . 

III. 

Baelaratio super eapÜTitate landtgr^TÜ.^ 

CaroloB eto.^ Recognoscimus teuere praesentinm ac notam tumvs 
quibus expedit nniversis: Cnm paucis abhinc* annis Philippus landgravius 

Hat>8i<iu ob cöutmibbum a be uua cum compllcibus suis gravisbimam erga 



* Die Kanzler Oirpor und Chri.sti.'in Brück wurfleu 1567 nach der Ein- 
nahnio von CJotba als übl»- Hf'rnr!i(>r für das Unglück dos her7-<')fliLli«n 
IIau»«i» am Kaiserhufo veraiitw örtlich gemacht. V. D., III, 392f.i}f 

* Für: du©. 

* Wiener StaateidiiT, Copialbucb, 683.1. 

« Aw dam Cod. 9M8 der Wiener Hof bibliothek. Die AbMhrill dueltat 
i«t aber ttngenaii, so dut der eehOn gesehriebene 8eld*Mi]ie Bntinirf 
(vgl. oben p. Anm. 3) zur Sicherstellong dee Texte« herangezogen 
werden niusMtte, wie die fügenden Anmerkungeii tUMbweiaen. Unter der 

Aufschrift steht von anderer Hand: ,ut 15 annos annos 5n r^iptivitate 
remaneat'. Eine T^nndnote lautet: ,12. febr. Ifi.^O'. Im Seid - lis u Ent- 
wurfo lautet die l el/erschrift : ,In uegocio captiTitatis Landgravu iiafi«ia«'- 

* »etc.' nur im äeld'schen Euiwurt'e. 

* Cod. 9868: adhue. 



. j ^ d by Googl 



239 



BM rebdlionem ac peip«tntiim orimen laMae maiestsUB in bumnm^ 
nostram imperiale primo dedaratnSy deinde cum se ncbis etiam per Yiam 
facti opponere non esset Yeriias, armis nestria plus qnim iuBtianmie 
pttitaa, tandem insto procnl dubio Bei indieio in eae angastiaa eeeet con- 
ieekaa, nt tanqnan cansae anae* dillldena se nebis aimpliciter dedendum 
tiberoqne* arbitrio ac potestati iK^trse snbiiciendnm duxerit, atque ita 
misericordiam nostram implorando in maniis nostras pervenerit, nos, qui 
poieramns contra eum de rigoro iuris ad poenas in divonnu pi aedecessonim 
nostiürum sanctionibiis constitntas mediante iustitia progredi, ex iuuata 
nobis beaignitate et dement ia. (juam hostibiis quoqne et adversariis 
not^tris non i*arn cxhibere soleiniis ad mitiorem viam passi sumus nos de- 
flecti, ita ut poenam Ultimi supplicii, quam ille commeruerat, in poenam 
captiTttatia temporariae transmntayerimas, pront haec et plara alia ad 
idem propositum facienüa in quadara eapitnlatione atiisqne scripturis et 
acUa noatria, Halae Saxoniae menee lanio anni HDXLVII celebratis, 
iliqiianto* plenina eipresaa sunt. 

Qnoniam Tero metaa hniaemodi captivitatia temporariae bactenue, 
partim gravieaimie occapationlbae noatriB praepediti, partim ex alli« hone- 
stis rationibna difBnire supersedimna et tamen interea dubitamus, ne, ei 
aiiqaando ante hnfnemodi difflnitionem a nobis factam nos ex bac mortali 
tita avocari contingerot, id, quod in Divina© Maiestatis arbitrio* ac vo- 
liintato inerito repobitum esse (•onteßtamiu , haec res quasi in' incei'to 
ac ambig^iiti relinqiieretur, cum tarnen nihil majrip in votis habeamus, 
quam durante vita nostra, quam Dout^ Optiums Maximus ad gloriam sui 
nomini?? et Koi pnblicae Christi anao utilitatein dirigere di^netur, omnia 
nostra ita disponere, nt ea post decessum nostrum successoribus nostris 
certa quadam ratione ac determinato ordine conatare possint: idcirco ex 
praedictis alüsque nigentibus cansis animum nostnim moventibus ne- 
esasariom fore dnximua Tolontatem noatram in hoc manifestam üscere ac 
dedaraie, prent yigore praesentinm, matoro praeoedente consilio ac deli- 
beratione, ex cerfca nostra scientia, motn proprio ac Imperialis plenitndine 
potestatis, manifeetam fkcimna ac dedaramus, Tdentes ac disponentes, nt 
dietns landgravina per qnindecim annos continnos nnmerandos 



* Cbd. 9S6S! boDum. 

* Mnr im Entwnrfe. 

' Cod. 9808: libxoqne. 

* Blmidai.: aliqnando. 

* Ebenda«.; dirine arbitrio. 

* Ebeudas.: volunctato. 
' Nur im Entwürfe. 
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a die datae harum littoi arum* in eadem captivitate, qua nunc deti- 
netur, romanf»at, nisi infra id tenipiis vftP ncbis, ycI casii, (jtm ante fini- 
tum tenipus borum quindecim annorum^ natui-ae concodeiemus, serenis- 
Bimo Philippo, Pnncipi Hispaniai um, archiduci Augtria«^ eic., filio nostro 
charissiroo, aliquando dictum iandeprayinm citius libenun «x re et^ com- 
modo Bei pablioae Christianae ac praooipne sacri Bomaiii Imporü ei pn- 
blicM omnium tnmquillitatis fntonim esse Tideatar, in quo tnjie einsdon 
fliii nostri eharissiint* diseretioiii confidiniüs,* omni oontradietioBe in hoc 
ponitns ooBsante. 

Bt ot firmins hnios rei maneat teatimonium, haace praaseni« IH- 
teiaa mann nostra aubscriptas in patenti fonna expediri noatroqae ogflk 
iaaaimita roboniri. 

Datum ^ in oppido Bruxellensi dacatus nosiri Brabantiiie. die XII 
mensis febrnarii anno Doiuiui MDL, imperii uostri XXX et regnormn 
nostrorum tiigesimo quiuto. 

IV. 

Deelamtio inper oaptivitate lo. Vriderid, Ihieia fitzoniat.* 

Carol US etü.^** RecognoscimuB tenore praeBentinm ac notuui facimus 
qnibaa ezpedit univeroia: Cum pauoia abhinc annis loannea Frideriow, 
senior Duz Saxonias, tnnc temporia eleotor, ob commisBam a ae una eniD 
oomplioiboB ania gfavianmam erga noa rebellionem ac perpetratam ctim«a 
laeaae maiestatta in Bannom nostram imperiale primo dedaratoa, deiad» 
cum ae nobis eiiam per viam facti opponere non eaaet veritos, annis 
noatris plus quam ioatiasimis petitus, demnm iusta a nobis aeie, anoaeiite 
id procnl dubio mauifesta Dei benigmtate, profligatoB et in pi Dpria persona 



* Im Eiitwnrff> niehi: ,dee€m ttunoK couüuuos nnmerando« a die 
praedic-tae capitulationis uostrae.' 

■ Cod. y3ti3: re. 

* Im Entwürfe: huiuK deconnii. 

* Im EntwurÜB folgt: etc. 

* Cod. 9863: te. 

* Im Entwarf!» folgt: et 

* Ebendas. folgt: et coiueietttiam ooeramiu. 
" Ebendas. folgt nur ,etc.'. 

* Von anderer Hand folgt: ,ut maneat captini? dnrnnte vita sua* Die 
Aafiichrift des Seld'schen Entwurfes lautet: ,Iu negocio captiviUtü Dncis 
Jo. Friderici äaj(ouiae\ 

Nur im Entwürfe. 
^ Cod. 9868: bonmn. 
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captus in potestatem nostram devfinisset, 1108, qui poteramus contra eam 
d» rigore iuris ad poenoe in divornm praedecessonim nostrorum ganctioni- 
bus coustituias niediaote iustitia progredi, ex innata nobis misericordia 
6i clemeniia ad intercoasionw qiioinndaiii nostromm et Bacri fiomani im- 
peiü electomm ac prindpiim, qnorum erga nofl apectaia fiierat fldes ei 
obedientia, pasei sjornus ad mitiorem Tiam nos deflecii, ita 11t poenam 
nltimi BopplicS, quam iUe eommenienit, in poenam captivitatia trans- 
motaTerimiis, ea acilicet lege et conditione, ut is in anla» Tel nofttra vet 
lerenuaimi Pbilippi, principis Hispaniarum, Archidneie Anstriae,' filii 
nostri cbariaainii, imta Uberam' noetram eteetionem, quamdin nobie 
placeret et donec aliud disponeremus, morari teneretur» prout haec et 
pliira alia ad idem ^ propositiim tacit-ntia plenius* in * apitulationo (luadam, 
in caKtris nostris Wittenbergensibus, auuo MDXLVil, XIX*' die ineusis 
maii edita, coutineniur. 

Qnoniam vero huiusinoJi dispusitioncin et mentis noötrae declara- 
tiooeni, quamdiu supradictus Dux*' lo. Fri löricus in hniusmodi captivitate 
detinenduK esset, hacteiius, partim giavissimis occupationibuB nosfcl'ia 
praepediti, partim ex aliis honestis rationibu» faceresupersedimus et tarnen 
interea dobitamus, ne, si aliquando ante huiusmodi declarationem . . . 
(dae Folgende wie im vorigen Patente) volentes ac diaponentes, ut dictna 
Dax' lo. Friderieus eo modo, qno snpra et latins in praeallegata capitufai- 
tione eonttneinr, dnrante tempore ritae snae captivnB remaneat, 
nisi post obltnm nostnim cbarlBsimo filio noetro aliqnando illom liberari 
ex re et oommodo Bei publicae Cbriatianae ac praeeipne aaeri fiomani im- 
perii et pnblieae omnium tranquillltatia ftatnrum eese videator, in quo 
eiQfldem filii nostri cbarirnnmi^ discretioni confidimus,^ reserrantes nibi- 
lominus nnbis eandera disponendi ex praedictis caiisis facultiitem et pote- 
j^tatoni. ^uiuii ' filio nostro praesentium vigore conceJiimiH. omni ti acta*' 
[sie] contradictione in hoc p&enÜQS cessante (Schluss und Daiuiu wie 
im Torigeu Pateute). 

* Im Bntwiirfe folgt : ete. 

* Mit blasMr Tinte won anderer Hand Ut im Cod. 9868 ,e^ naehgetragen. 

* Ehendaa. dalttr irrig: Mdem. 

* Ebendas. : pleiius. 

' Im Entwürfe nar: N. die. 

' iübendjLH. u>lj^t ; et. 

* Ebeuda«. folgt: et conscientiam onerauius. 

* Im Entwürfe folgt: d[icto]. 
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Die ErklKroBf dei KftlMn aa die Batehsttliide von 2&. IT«- 
Teaber 1§47 I«t bei Saatrow (H, 543 bis 668) Abgedruckt Der Text miua 
aber en folgenden Stellen Terbeaaert werden:^ 
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bie statt sie. 



Ebenso mnss der WortUnt der Mlltitoiluif ^ die f ea des Kuf Intn 
JoMhiai and Motit mm 26« Noveaiber den Beiehsstünden geuiadit wurde, 
bei Sestrow an folgenden Steilen conigirt werden; 

S^te 668 Zeile 4 von oben tilge Tnd vors der abwesenden. 

^ » • 4 » n erglttse nach Stenden die Worte: des hay- 

lig'en Reichs. 
^1, ,p 6 „ unten tilgu vnd vor ciiti. 
„ „ „ 4 „ „ lie.»*: abhor(Mi statt anhOren. 
^ 553 „ 2 m oben „ abgeredten Ktatt obgeregten. 
„ n f« & n fi » Aber gleicbwol statt gleicfawoL 
it m n 7 » » » Bo. Ko. statt Bo. Key. M». 
„ • m f m » erginae: Tor Wittenberg nach Feltlagsr. 
t, n n 11-18 „ „ lies: Sprachen mit den kayserlichen 

Rethen ans dem, statt: der Bo. Ksf. 

M* Kiiten. 

„ „ I» 7 it unten „ dit>.<!Pn liendelu statt diesem haudel 
„ „ » 1 • « • vuschiildigs Chriwtenlichs blutvor- 

giesseuuH statt vnhchuldig christlich Blot- 

Toigiessen. 

„ 664 n 8 « unten » hoffen wollen statt hoffen. 

„ 666 n 14 « oben « domit statt domlt nnn. 

n n « 1^ » M ergSnzo vor mher dann den Landgravsa 

die Worte: nicht In beschwernng ge- 
fuert, al.so bayde Ire Chnrf. g [na den]. 

„ „ » ^ • unten tilge nach vol hitzogen die Worte vnnd er 

bis der vbrigeu halben. 

. 556 . 4 - oben . vor seint das Wort Solches. 



* 8. oben p. 194 f., 198, Anm. 1. Der Horaeder*sche Test (II, 918 f.) iit 
gans nnbraachbar. 



Ausgegeben am 16. Juni 



. j ^ d by Google 



DAS ENTSTEHEN 

UND 

DIE ENTWICKLUNG 

DER 

LlPPOWAiNEß-COLONIEN 

IN DEK BUKOWINA. 

ZUM£IST NACH UKKUNDUCU£N MAT£KIALI£N 
AUS DEM NACHLASSE 
DES FINANZRATHE8 A. D. PBAXZ ADOLF WICKBHHAV8BB 

TON 

1)^ KAIHUlÜD FKIEDBICH KAIMDL, 

nUTATDOCtRf KN VIIO K. K. HAUminBIR IN CXOtltOWlTS. 



Anhiv. LXXXIll.M. II. Hilft*. 



16 



I 



1. Einleitendes. — 2. Ansiedelangen in der tnoliUiiisehen Zeit: Die ehe- 
maUge Colonie in Stupkn; Mitokn-Dragomimn. — 3. Dio Begründung 
von Rlinioutz (1780). — 4. EinilusHimlime KniRer Josephs II. und der 
rrsterreichischen Behörden; die Oriindmigsgesohiehto vnii T? i n 1 a- K i er n i cn 
(Fontina alba; 1784/5) ~ 5. D.is Entstehen von Mihodra (c. 1836) «nd von 

Lippn weni-Kossowanka (c. 1845). 

1. Die in (\or I^ukowina wohnenden Lippowaner gehören 
zu den nici kwui <li<;;st< n \'olkseIementon des Kaiserstantes. Die 
Geschichte iln-er Ansiedelung in der Bukowina l)ildet ein inter- 
essantes ßlatt in dvv (ieschiehte Kaiser Josephs 11. und ist ein 
wichtiger Heitraii- zur Erkenntniss des österreichischen (joloni- 
sationswesens jener Zeit. Bisher ist jedoch keine genügende 
Darstellung des Entstehens und der Entwicklung dieser Colonien 
geboten worden^ da alle hisher erschienenen Arbeiten auf einem 
sehr spärlichen Materiale beruhten.^ Eine weitere Grundlage 
für die Studien über die Einwanderung der Lippowaner hat 
der um die Erforschung der Bukowiner Geschichte hochver^ 
diente Finanzrath a. D. Franz Adolf Wickenhanser go- 
schaffen. Von dem überaus reichen Materiale Uber die Lippo« 
waner-Oolonien, welches er während seiner Beamtenlaufbahn 
gesammelt hatte, war es ihm seihst jedoch nur vergönnt, kurz 
vor seinem im Jahre 1801 erfolgten Ableben etwa iiO Ur- 

' Die wichtigeren dtefler Arbeiten eind: 0<J liiert. Die Lii*po\vaner in der 
Bukowina (Wiener Sitaungsberichte Bd. 41, 18fi3); Ficker, Hundert 
Jahre 1776-1876 (Statiatiaehe Honatnehrift Bd. 1, Wien 1876); Polek. 

Die Lippowaner-Colonien in der Knkowina (Mitthrilung:en der k« k. geo* 
graphi.'ichon (Joscllschaft in Wien, 1885); Kaind], Die Lijjpowanor (in 
fKIoino Studien*, rzernnwitz 1893); ferner dio in den nächsten Anmer- 
kungen citicrten Arbeiten von Wickenhanser. Ändere Schritten über 
die Lippowaner werden weiter unten H. 237, Aum. 1 genannt. Die 
Arbeit von Sabboiyna, ,I«torija AuRtrijskaho iii BUokrynyekaho Swja- 
«icienstwA, Moakan 1886, ist mir nnzngänglich gewesen. 

16» 
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künden zu verüli'entlichcn, ^ ohne dass er aui' Grund derselben 
eine zusammenfassende Darstelliiii^r gegeben hätte.* lui .laLre 
1893 erhielt hierauf der Si lin ibcr dieser Zeilen von dvv gegen- 
wärtij^ bereits auch verstorbenen Witwe, Frau Marie Wicken- 
hauser, unter Anderem auch den Kest der im Nachlasse be- 
findlichen Materialien Uber die Lippowaner. IMit Hilfe dieser 
Urkunden, die freilich theüweisc nur in Auszügen vorlieiren, 
ist es erst mOglieh geworden, das Uberaus interesaante Bild des 
£ntBteheii8 und der Entwicklung der Lippowaner-Gemeinden 
in der Bukowina mit genügender Vollständigkeit znr Darstel- 
lung EU bringen. 

Das vorhandene Urkundenmaterial — Uber 100 Kümmern 
— bietet eine solche Fülle von Einzelheiten, dass dieselben 
theilweise in der zusammenfassenden Darstellung nur berührt 
werden konnten. Schon deshalb dürfte es angezeigt sein, auch 
die Urkunden zum Abdrucke zu bringen; dieselben entlialteii 
aber aueli überaus wielitii;« Beiträge tu einer noeii nicht ge- 
schrielM iiMTi (I i'scliiclite des TJnterthanswesens in der Bukowina, 
ferner Einzelnes zur (Tesehichte des Bukowiner Keligionsfondes 
und des berühmten k. k. Kadautzer Gestütes. Auch befinden 
sich die Urkunden im Privatbesitze und werden daher, Idso- 
fem sie Originalurkunden sind, wohl nur durch den Abdruck 
einem weiteren Kreise zugänglich werden. Bezüglich des Ab* 
druckes sei bemerkt, daas ein neben der laufenden Kummer 
stehendes 0« darauf hinweist^ dass das Schriftstück im Original 
vorliegt; ein A« bezeichnet eine Abschrift oder auch einen Aus- 
zug; lA. eine Amtliche Abschrift. Der Text der Originai- 
nrkunden folgt ganz crenau der Vorlage;* auch bei den Aus« 
ztlgen habe ich nur an wenigen Stellen kleine Aeuderuiigcii 
vorgenomnicn, um mich nicht vom ursprunglichen W orUaute. 
den Wiekenliauser zumeist beachtet zu haben scheint, zu 
entfernen. Dagegen habe ich durchgeheuds die moderne Ortho- 



' Molda y, 8 (MoldBiiisch* und Riii8iMsh''Kimpoliaiig und die Einwan« 

derun^ d»r Lippowaner), S. 80 fl'., Caemowito 189 1 . 
* Einige Bemerkungen Uber dir- Binwundernng der Lippowaner hat 

Wickenhansor borrnts iti MoMn FT. 2, 94flF. geboten (Csemowitl 
1888), doch sind diü^ulbeu uiclit g-an/. leiilfM-frLu. 
' Auf Wunsch der kaiserlichen Akademie wurden auch viele von den 
Originalurkuudou nur lu gekürzter Form abgedruckt. Dies ist bei deu 
einseinen Nnmmern bemerkt. 
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gra]*liie benützen lassen, weil es ffar keinen Zweck hätte, die 
von Fehlern und Inconsfquonzen strotzende Schreibweise der 
oft überaus ungt ubten KSchrciber wiederzugeben. Weniger wich- 
tige Stellen sind, um Kaum zu ersparen, in den Abdrücken 
ausgelassen worden. 

Bemerkt sei noch, dass in dieser Arbeit auf die Ent- 
stehung und Verbreitung der Lippowaner-Seete unter Hinweis 
auf die Torhandene Literatur^ nieht nfther eingegangen wird. 
Es wird genügen zu bemerken, dass die Lostrennung dieser 
Seete von der griechisch-orientaliBch-russiBchen Kirebe in der 
zweiten Hftlfte des XVII. Jahrbundertes erfolgt sei, und dass 
die AngebOrigen derselben, insbesondere seit dem Ende des- 
selben Jahrhunderts, infolge heftiger Verfolgungen in grosser 
Zahl au*? Rus'^hiiul in die benachbarten Länder sich flüchteten, 
(tegem* ai lip: wohnen sie in Kusshiud, Preussen, Oesterreich, 
liiuniinien m\<\ rMil<:arien. Zu ihrem Namen sei anderen An- 
sichten gegenüber bemerkt, dass sie seU)st denselben schon im 
vorigen Jahrhunderte von dem Kamen des Ajxjstels Pliilipp 
ableiteten, dessen Glaubenssätze sie vorzüglich beobachten 
sollen. ' 



' Ausser den in der Aum. 1 auf S. 235 angeftthrten Arbeiten mOgeu uuch go- 
nsnnt werden: Gerbel- Embach, RuMisclie Sectirer (Heilbronn 1888); 
Melchisedek, Lipovenismu] (Bnkareat 1871, rmnlniacb); Sseeapowt^ 
Rngskij Baakot (Kasan 1859, roMiseh); W. M. K(arlowiöa), Istory- 
caeskija iaslidowanija »iuzaszczija k oprawdaniju Staroobijadcew II und 
III (C«eroowite 1887 und 1886(1); der I. I3d. war mir unzugän^'lu Ii ; 
rus-sisch) ; Makfiri j, Istorija russkaho ra^kofa f^t. l'otorsburg, 3. A 1889); 
Worobkiewicz, Kaskol ^(V.pmowitz l!58;i in der Kirclirn/jMt'^chrift 
l'atiilela; rutlienisch : ; S i m ijr i n <> w i c /. , Die Vülkergrttppen der Üiikuwina 
91 — 105 ^Cisuniowilz 1884); Dau, Die Lippowaner in der Bukowina 
(Czemowita 1890); Schubert, Handbuch der allgememen Staatsku&de 
von Bnropa VI, S. 669 (Königsberg 1846); Ostpreossiache Lippo- 
waner (Giebas LX, S. 334); Kaindl, Ostprwueiscbe Lippowaner 
(ebenda L3CIV, S. i8f.); Titins in den PreossiBchen ProTinaialblättern, 
Jahfg. 9; Altprenasische MonatMcbrift IX, 8 496; Luttios, Landet- 
knnde von Ost- und Wostpreussen, Breslau 1891, S. 35 (die letzteren 
drei Nachweise vprfianke irh der Gnte des Horm Hittmnisters a. D. 
8chadt in Elliirij/, Wf'st|ir»'u-i'-t ii r, Kaiinka, Dziola III (Krakau 1894; 
poini'tchy; schlit^.sslich vergleiche man noch Fiukel, liibliogratia hist. Pol- 
bkiej, Krakau 1895, U, S. 631. 

Wiekenhauser, Molda Y, 2, Nr. 26, 8. 103 nnd Nr. S8, S. 107. 
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3. Die älteren Lippovvaner Aiisicdluusren in der Bukowina 
fanden noch zur Zeit statt, da dieses Land einen Thcil des 
moldauischen Fürstenthums bildete und mit diesem der Türkei 
unterötaiid. ^ 

Urber eine dieser ältesten Niederlassunjron, niimlieh zu 
Stupka nordöstlich von Gurahumora, haben wir nur spärliche 
Nachrichten; deshalb ent^eng sie bisher allen Forschem. Kunde 
Uber dieselbe erhalten wir aus einem Berichte des Landes- 
Verwesers der Bukowina, General Enzenberg ^1778 — 178(3), 
welchen derselbe am 12. November 17^3 an den Uofkrie§;s- 
ratli erstattete.' In demselben theilt £n2enberg mit. dass vor 
Kurzem 100 im Zinut (Kreis) Herleu in der Moldau ansllssige 
Lippowaner-Famüien dureh zwei Deputierte sich zur Ueb<«<- 
siedelung nach der Bukowina gemeldet haben; sie seien vor 
dem Russenkriege ^ zu Stupka in der Bukowina ansttssig ge- 
wesen und durch die Russen vertrieben worden. Ihr Wunsch 
gehe dahiuj eine selbständige Gemeinde zu bilden, um nicht 
mit Anderen znsammengesiedclt zu werden. Dies — fugt Enzen- 
berg hinzu — sei vor der Kinzieljung" der Bukowiner Klnr>tt r- 
^Uter, die <,^orade damals durelii;ei'ulirt wurde, nielit niu;:]ivii. 
Da sieh somit die Unterhandlungen ottenbar zerscldugen imd 
insbesondere eine Wiedercolonisierung von Stupka nicht iu 
Aussicht genommen wurde, so ist es leicht erklärlich, dass 
wir sonst keine Nachricht von der früher daselbst bestandenen 
Ansiedelung besitzen. Bemerkt s^ noch, dass dieselbe allenialls 
recht zahlreich gewesen zu sein scheinti wenn es richtig ist^ 
dass alle oben genannten 100 Lippowaner-Familien thatsficUich 
vor dem Jahre 1770 daselbst ansässig waren. 

Die zweite Lippowaner- Ansiedelung, welche noch vor der 
Österreichischen Occupation* entstanden war, ist Mitoka-Drago- 
mirna, auch Lippoweni oder SokaUncc genannt, nördlich vou 

1 lt. F. K Hindi, Geschichte der Bukowina II (die moldamiche Zeit 1343 

bis 1774). 

3 Beilrt.^'« 10. 

•* Gomoint ist «1er üriog, welcher im .iuhro 17«iS auabrnch und bis zum 
Jahro 1771 andniiorto. Mit «lenisolbeu steht aiudi dio ErworUnnL' der 
i)ukouiua durch Uosterreich m eugor Verbindung. Vergl. Kaiinll, l'io 
Krwerbang der Onkowina dureh Oesterr^ch, Ciemowiti 1894. 

* Vergl. die in der vorhergebenden Anmerkung genannte Schrift Ober 
die Erwerbung der Oukowina. 
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SiiczAwa. Wann clor Beginn dieser Siedelung anzusetzen ist, 
kann ebensowenig bestimmt werden, wie dies elwa von iler- 
jenigen zu Stupka möglich \\ ;u doch ist es sicher, dass die 
Russen in Mitoka ebenso wie in Stupka bereits Lippowaiicr 
vorfanden, als j^-ie zufolge des im Jahre 17G8 ansp^ebrüchcnen 
Krieg:e.s rmt den Türken in den folgendeu Jahren in die Moldau 
einrückten. Dies geht zunächst aus einem Berichte Enzeuberg's 
▼om 6. October 1783 an das Generalcommando in Lemberg 
hervor.^ In demselben wird niitgetheilt, dass das Kloster in 
Dragomirna bereite vor der Einverleibung der Bukowina ,au8 
der Moldau einzelne Lippowaner (altgläubige Russen) herbei- 
geholt und als Tetohgräber^ Seiler und Obstztlchter in der 
Nachbarschaft des Klosters am Bache Ruschciora (Lippoweni) 
angesiedelt habe, wo selbe nach und nach auf 40 Familien 
anwuchsen. Als um das Jahr 1770 die Russen anlässKch des 
Krieges mit der Türkei in diese Gegenden kamen, wurden 
dieselben als russische Ausreisser weggeschleppt ; die übriiren 
aber entflohen mit ihrem I'<)})en in die Moldau. Naeh der 
Einverleibung [der IJiikowina] kamen die Lippowaner wieder 
zurück und bildeten ilöii H) Familien.' Diese Lippowaner 
, zeigten gegen andere slavisehe Geistliche entschiedene Ab- 
neigung und machten bei Aufdrängung eines solchen, da 
ihnen auch die Ausübung ihrer Keligion eingestellt war, Mienen 
zur Auswanderung; sie verlangten ihren Popen zurück'. 
AehnHches geht ans emem unter dem 3L October 178S er- 
folgten Bescheide des Hofkri^rathes an das Genmlcommando 
in Lemberg hervor,' in welchem die ZnrUckbringung des 
Popen von Mitoka gestattet wird. Vor Allem ist aber noch 
ein Bericht vom 22. September 1843' anzuführen, welcher 
demjenigen Enzenberg's sehr nahe steht In demselben heisst 
es niiiulieli: ,Di<' zu Ktischior Lipoweny [—Mitoka] aii.sässi^^eu 
AllriiMst'ii wurden iioeli vor Occiipirning der Buecovinn durch 
das Klu>U i' .Alittoka Ora<,'oiiiirna aus der angrenzcnfb'ii 3Iuklau 
einzeln lierbcii:;<liolt und n!« TfiehgrUber , Seiler, Obst- und 
Bienenzüchter in der Nachbarschaft des Klosters und im Be- 
reiche der Gemeinde Mittoka Dragomima angesiedelt, woselbst 

' Jieiiagu l; au^führlicber Wicktiuhauser, MoUla II, 2, S. 94. Vergl. 
sneh Polek a. a. O. 9. 4 (dM Sondtiabdrackeft). 

* Beilage 7. 

* BeiUgo OL 
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solcbe nach und nach bis aitf 40 FamilieD angewachsen waren. 
Um das Jahr 1770, als die Rossen in diese Genend einge- 
drungen waren, sollen die meisten dieser Ansiedler al& russisciit- 
Deserteure mitgeschleppt worden sein, niihrend die Uebrigen 
entflohen, in der Folge aber zum Theil sicli wieder » infiinden 
und bis auf 16 Familien sich vermehrten.* Es entstellt min 
die Frage, wann die in beiden citierten Urkunden envähnie 
Kückwanderung stattfand. Nach Polek' soll Enzenberg selbst 
in aeinem oben citierten Berichte vom 6. October 1783 die An- 
gabe machen, dass diese Lippowaner im Jahre 1775 zurück- 
kehrten. Diese Zeitangabe findet sich aber weder bei Wicken- 
haas er wieder, welcher diesen Bericht ebenfalls dem Uaap^ 
inhalte nach anführt,* noch anch in dem oben abgedmckten 
and offenbar bot Meldung Enzenberg's in sehr nahen Be- 
siehongen stehenden Berichte vom Jahre 1843. Dagegen ist 
sowohl in einem Handschreiben Kaiser Josephs vom 20. No- 
vember 1783,* als auch in einem Schreiben des Hof kriege 
rathes vom 2t). November desselben Jahres^ die Rede von 
Lippowanem, welche ,sich seliou vor neun .Jahren in hierländi^en 
Schutz ohne Hedin^niss begeben haben*, somit im Heri)ste 
1774, das ist hufort nach der anfangs September erfi)l;^^ten 
Occupation des Landes durch Oesterreich. Diese Bemerkung 
kann sich aber nur auf die Ansiedelung in Mitoka beziehen, 
weil alle anderen Colonien nachweislieh erst später entstandeo 
sind. Gleich nach dem Abzüge der Russen aus der Bokowins 
and der Besetzung des Landes durch Oesterrdch sind also 
offenbar die Flüchtlinge zurückgekehrt Damit steht eine Ifit- 
theilung Enzenberg's in einem Berichte vom 23. Juni 17d4 
durchaus nicht im Widerspruche.^ Derselbe theilt niimlich mi^ 
dass sich in Dragomima ,seit 1777 15 alte und seit 1783 
12 neue Ansiedler . . . befinden^ In Hinsicht auf die früher mit- 
getheilten urkundlichen Nachrichten besaget diese Mittheilung 
offenbar nicht, dass vor 1777 keine Lipiiowaiu i- sich in Miloka 
aufhielten, sondern sie führt nur fiir dieses Jahr eine bestiiuiute 
Anzahl von Ansiedlern &n, welche sich daselbst bis zu diei^er 

' A. a. 0. S 4. 

* MoliU U, -2, S. 94. 

* Wickenbsnaer, MoMa V, 8, Nr. 16, S. 9S. 

* Ebenda Nr. 17, S. 93. 
« Ebenda Nr. 26, S. t06. 
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FVist niedcrgelasflen hatten. Wera aber die anderen von uns 

beranj^ezogenen Urkunden nicht zugänglich waren, der wird 
allenfalls aus der Stelle Enzenberg's schliessen, dass die Colonie 
Mitoka erst überhaupt im Jahre 1777 entsUiiulen sei; diesen 
Irrthum hat thatsächlich Ficker begangen. ^ Aber auch Göhlert 
irrte, wenn er annahm, dass die Colonie im Jahre 1774 erst 
überhaupt entstanden sei; er hat offenbar zwar das Jahr 1774 
aus denselben Quellen geschöpft wie wir^ doch waren ihm jene 
UrkiiadeD nicht bekannt, aus denen die vor dem Jahre 1770 
zum erstenmal stattgefundene Ansiedelung hervorgeht. Schliess- 
lich 8ei noch bemerkt^ dass Polek's Angabe des Jahres 1775 
fiir die zweite Besiedelung doch wohl aus einem Rechenfehler 
hervorging. * 

'i. Ganz zweifellos ist jetzt die Begründnnt? der Lippo- 
waner-Colonie Kiimoutz in das Jalir 1780 zu setzen. Ks ist 
uns nämlich nicht nur, was bereits Polek hervorhebt, in einem 
Berichte Enzenberg's ^ die auüdrückUehe An^^ahe ♦*rhalten, 
dasg .das Kloster Putna 1780 18 Tjpptjwancr-Familien die 
nöthigen Felder und Gründe gegen jährliche lUO Gulden tiber- 
liess*, sondern wir kennen auch den am 7./18, April zwischen 
dem Kloster und den Ansiedlern sresehlossenen Vertrag.* In 
demselben wird mitgetheilt, dass der Igumen (Klostervorateher) 
mit dem ganzen Klostervereine von Putna den Lippowanern 
Wiesen und Aecker am Bache Kiimoutz im Qute Tamauka^ 
auch Höschen! genannt, zugetheilt hätten; hiezu auch zwei Dorf- 
stfttten Moscheni und Kiimoutz; daför habe jeder gegenwärtige 
and jeder künftige Hauswirth jahrlich 5 Qulden bares Geld^ und 
eine Oka Oel zu Zinsen, ferner einen Tag zu roboten; später ein- 
treffende Lippowaner dürften sich nur mit dem Vorwissen des 
Dorfschulzen und der übrigen Gcracindemitglicder aiiöicdehi; neu 

' Vergl. oben S. 235, Anm. 1. 

'Siehe auch nntpn Vi die IJemerknniT rdif-r die von Ficker aU 

Gründnngsjaiir von Kümontz fiTirfpg-ebntie Jahreszahl 1774. 

* Dato 23. Juni HHk; bei W ickonhauser, Molda V, 2, Nr. 26, S. 

* Ebeuda Nr. 1, S. 80 f. 

* Nach den oben angeführtem Angaben Ensenbeig^s aollten 18 Wirthe 
100 Gulden Bahlen, was siemlich der Angabe nneerer Urknnde entspricht 
(18X* = «0). 
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Verheiratete leisten im ersten Jahre* keinen Zine, hierauf sind 
sie aber zur festgesetzten Leistung vcrpHichtet; das Geld soll 

jeder Hauswirth am heil. Nicolaustage jährlich entrichten, das 
Gel nach den jeweiligen Erfordernissen des Klosters. 

Gegenüber diesen Nachrichten kcuni die Angabe Ficker's, 
dass die Lippowaner-Gemeinde KHniout/. bereits im Jahre 1774 
begründet worden sei. keine Bedcntiinic beanspruchen. Zu seiner 
irrigen Behauptung durfte er durch jene oben citierten Angaben 
Yeranhisst worden sein, aus denen auch wir schlössen^ dass 
eine Lippowaner-Ansiedelung im Jahre 1771 stattfand. Wäh- 
rend wir aber diese Nachricht mit voller Sicherheit auf Mitoka 
beziehen konnten, weil uns die spätere Begründang von KJi- 
moutz aus den oben citierten Quellen bekannt ist, hat Ficker 
die allgemein gehaltenen Mittheilungen, wie sie im kaiserlichen 
Handschreiben vom 20. November 1783 und im Schreiben des 
HofkriegsratheB vom 26. November desselben Jahres erscheinen, 
allerdings etwas voreilig auf die Entstehung von Klimoutz be- 
zogen, nachdem er für Mitoka ebenfalls irrig das Jahr 1777 
angenommen hatte. Kichtiger ist Göhlert's Angabe, dass 
Klimoutz 1779 entstanden sei: denn bei dem Umstände, dass 
der endgiltige oben eitiert^' Vertrag im April 1780 abgeseblosscn 
wurde, ist es immerhin denkbar, dass bereita im Jahre 1779 
Lippowaner sich auf den Gütern von Putna niedergelassen 
liatten. Woher aber Göhl er t seine Angabe schöpfte, ist un- 
bekannt. 

4. Die Lippowaner-Colonien von Mitoka und Klimoutz 
sind ohne Einflussnahmo der Osterreichischen Behörden ent- 
standen, wiewohl die Wiederbesetzung der ersteren und die 
Begründung der letzteren schon in der österreichischen Zeit 

stattfanden : sie sind vielmehr Sehopiangen der Klostorvereine 
und zlihleii zn den wenigen .'Spuren erspriesslicher ^l liai _v.eit 
der reich ausgestatteten Bnkowiner Klüstir; die österreichiseheu 
Staatsmänner und Re;nnten hatten Ins zum Jahre 17S2 keine 
Notiz von den Li|>püwanern genonunen und in keiner der aus 
diesen Jahren herrührenden Denkschriften ^ werden dieselben 

' Man vei^leicbe Zieglauer, ,Der Zustand der Bukowina zur Zeit der 
tisterreicLiäcken Oceupation*. Darstellt im iSiHOgel der ernten Denksebrifl 
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er\?ähnt. Erst in den ersten Monaten des Jahres 1783 werden 
die Lippowancr von den osterreifhischcn Behörden eini<:^eraal 
genannt,* und bald daiaut" veranlasste Kaiser Joseph il. die 
Begründung der dritten Lippowaner-C\)lünie, zu deren Ent- 
stehungs^a'schiclite wir nunnielir gelangen. Diese Anregungen 
gierigen vom Kaiser zu derselben Zeit und bei derselben Ge- 
legenheit aus, da auch der Auftrag zur Einziehung der grie- 
chisch orientalischen Klostergüter in der Bakowina erfolgte; es 
>ehah dies im Handschreiben des Kaisers, das derselbe am 
Ii). Juni 1783 in Czemowitz erlicss, nachdem er sich über die 
ZuBtUnde m der Bukowina persönlich belehrt hatte.' Die bis 
dahin fast nutzlos daliegenden reichen Besitanngen der Ba- 
sifianerklOster sollten ^in die Administration genommen, was 
fremden, nicht im Lande wohnenden Geistlichen hievon ge- 
höret, denselben ganz benommen, und aas dem hieraus ent- 
stehenden ganzen Fundo der gesammte griechische Oleras unter- 
halten und wenigstens eine Selude, es sei zu Suezawa oder zu 
Czemowitz. errichtet werden; das von den diesftllligen Ein- 
kunl^en sodann noch übrig Bleibende soll zu anderen nutz- 
baren Verwendungen vorl)ehalten bleibend Die zni'oh^Q dieser 
kaiserlichen Verordnung einzuziehenden LUndereien boten auch 
die Möglichkeit, neue Ansiedelungen zu begründen. 

Auf seiner Keise durch die Bukowina war der Kaiser 
auch nach Suezawa gekommen.^ Hier lernte er die lippowaner 



(ddo. 10. Deeember 1774) des commandierenden Gendrak IVeihemi 
V. Spidny (Ciornowits 188B) ; Polek, Qenenü Spldny'a Besdureibung der 

Bukowina (verfri'^st /.wischöii dem 15. Ang-vi«t und 16. September 1775; 
f'zoruowitz 1893); Zieglrinf*r, (Ji scliichtliclio Bilder um dor Bukowina 
zur Zeit Act «"sterreichisi-hcii < )( ( uiiation, darf^f>stf'llt im Sjucjrf'l der 
Denkschrift Oll cldo. 30. October I7T1>) des coinmaii'liereinlen (ionerals 
Freiherrn v. En/.euberg (Czernowit/- Polck, Die liiikuwina »u 

Anfang des Jahres 1788. Nach einer Denkiebrift des Mappientngs* 
diieetora Johann Biidinsalcy (ddo. 86> Januar 1788), Csemowito 1894. 

* Wiekenhanser Nr. 2-8» 8. 81 f. 

* Vergl. darflber Polek, Josephs II. Reisen nach Gallxien nnd der Buko- 
wina (Jahrbuch des Bukowiner Lande.sinaseiims III, 1895), >S. 51) äf. 

' Vergl. die in der vorhergehenden Anmerkung genannte Arbeit. Der Kai'.er 
war von Siebenltfirp-en nm 11. .Timi in die Bukowina jj-ekommeü, iUn r- 
nachtete an diesem Ta;,'.- in Vali imtiia, braclito dann zwei Ta}i<t (1.'. und 
16. Juni) in Suezawa %n und langte am 17. Juni in Czernowitz an. 
Diese Stadt verlic^s der Kaiser am 19. Juni und begab nich nach 
Sniatyn. 
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kennen, die sumeiBt offenbar aus lCitoka.-Dragomima dabin ge* 
kommen waren, unter denen sieb aber aueb Rlimoutzer Lippo- 
waner, namentlich deren Richter, befanden, denn EnzenlxTi: 
bemerkt iu einem Beiiclite ausdrücklich, dass der lücbtcr von 
Kliiiioiitz ,das Glüek hatte, sieh im Jahre 1783 Kai.«»er Joseph 
zu Füssen zu legen'.' Diese ,f;:uten, ruhigen und arbeitsaimn 
Leute^ gefielen dem Kaiser so sehr, dass er ihnen nielil iior 
ihre Religionsfreiheit gewährleistete, sondern auch — wie Enzea- 
berg sofort an das Gencralcommando in Lemberg berichtete — 
,noch mehr dergleichen gute und nützliche Lippowan er Familien 
in das Land an ziehen' befahl.^ Der Kaiser selbst schrieb 
wenige Tage spttter in seinem bereits erwähnten denkwttrdigeii 
Handschreiben, in welchem er am 19. Jnni nnmittelbar vor 
seiner Abreise ans Czemowits dem Hofkriegsrathsprttsidenteo 
die nOthigen Beformen kundgab, unter Anderem Folgendes 
ttber die Lippowaner:' , Ausserdem sind solche fleissige und 
arbeitsame Leute, welche man durch jene, so sich in der 
Moldau von dieser Nation noch befinden, zu vermehren 
trachten muss/ 

Nun wollte es gerade der ZutVill, dass Lippowaner. welche 
an den I)onaiunuiidun<xen sassen, im w'^ommer des Jahres 1 TS2 
durch einen österreichischen Otticier angeregt worden waren, 
sich nach der Bukowina zu begeben. Enzenherg berichtete 
hierüber^ in einem Schreiben vom 19. October 1783, dass der 
Pontonierhauptmann Redange im Terflossenen Sommer den 
Lippowanern die Uebersiedelung angerathen haben mag, «Is 
er die Donau passierte, um Pferde einaukaufeu. Die Lippo- 
waner verschafften sich sodann bei dem in Jassy verweilenden 
österreichischen Hauptmanne Beddeus einen Pass und sandten 
zwei Abgeordnete, Alexander Alexiewicz und Hikifor Larianow,' 

> Wiekenhaaser, Molda Y, 2, Nr. 86, 8. 104. 

* Ebenda Nr. 4, S. 82. Das Datam 13. Jani mau ein Irrthtun sein, ^ 
der Kaiser (vcrgl. S. 243, Anm. 3) orst »m 15. in Sucisaira eintnf. Wahr» 

si liHinlirh ist ,15.* oder ,18.' zu lesen. 
3 Polek, Jos.-pb« II. Keinen, 8.62. 

* Wickeuhausor, Molda V, 2, Nr. 13, S. 88. 

* Nach eiuer späteren Uehauptung der Lippowaner {Jmu llöi) hatte sich 
AlexiewicB dem von ihnen nach Wien abgeschickten NLkifur selbst anf* 
gedrangen. Alexiawiei wnr flbrigens von Geburt ei» Kalmfleke nnd 
gehörte ent seit dem achten Lebensjahre den Uppowanem an. VergL 
Wiekenbftuser, Holda V, 2, Nr. 26, 8. 101. 
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zuirleii h mit einem Dolmetscli, dem Unf^arn Kowaez, zu Knzen- 
her^ nach C'zernowitz. In etwas iVir die Lippowauer vortheil- 
hatUrer AVeise stellt diese Begebenheit der Abt Olimpi Milo- 
radow dar in der von seinen Glaubensgenossen im Jahre 1870 
an den Reiclisrath überreichten Petition um Freihaltung von 
der Militärpflicht.^ In derselben wird nämlich hehauptet; die 
Golonisten am schwarzen Meere hfttten im Jahre 1782 einen 
namhaften Osterreichischen Staatsbürger vor den ihn verfolgenden 
Türken beschützt nnd an die dsterreiohischen Grenaen befördert; 
ans Dankbarkeit hätte derselbe ihnen hierauf von Kaiser Joseph 
das Ansiedelungsprivilegiam versehafit Wie dem aber auch 
sein mag, dcher ist es, dass die oben genannton Gesandton 
der Lippowaner etwa zur selben Zeit,* da der Kaiser in der 
Bukowina weilte, von ihrer Heimat aul^ehrochen waren luid 
daht;r wohl nicht allzu luniT'' nach der Abreise des Kaisers bei 
Enzenberg eintrafen. Dieser war entsprechend dem vor Kurzem 
geäusserten Wunsche des Kaisers und weil er selbst auch schon 
^her die Lippowaner sehr hochschätzte,^ den Abgeordneton 
gegenüber sehr auvorkommend. Dieselben meldeten, dass mehr 
als 2000 Lippowaner-Familien zur Uebersiedelung nach den (ister* 
reichischen Staaten bereit seien. Sie wollen sich TorzUglich an 
der Donan ansiedeln, um SchiffiTahrt und Schiffbau zu be- 
treiben; doch seien auch viele, die als Ackerbauer und Ge- 
werbsleute in die Bukowina zu ziehen bereit seien; sie bitten 
am die Kundmachung der Bedingungen ihrer Ansiedelung. 
Enzenberg sicherte auch sofort den Abgeordneten eine Reihe 
von Freiheiten zu, und zwar die L'cberlussung von Aeckern, 
Gewährung von Baumaterial fUr die Häuser, dreijährige^ Freiheit 



^ «PromenKMri« anr Petitbn d«r Lippowaner an den hohen Beicharath, ddo. 

15. Marz 1870 um Freihaltung von der MilitSrpflicht auf Qnind ihfes 
Anaiedlnngspiirilegiama.* Wien 1870. 

* JÜa die GesAudteu anfange Oetober 1783 sich in Wien anihielten, be- 
lieapteten sie, dastt schon ,gegeu vior Monate' verstrichen seien, mit 
sie ihre Heimat verlaaaen betten. Wickenbanser, Moide Y, 2} 

Nr. 7, S. «4. 

' Verg'i. «ein Schreiben dato 12. Mär/. bei W i c k e n Ii a u se r, Mehla 

V, 2, S. 81 f., ferner auch Nr. 13, iS. 90. Mehr liieriiber weiter imteu. 

* Nach Wicktiihauser, Mulda V. 2, Nr. 15, S. <fJ wiinb- En/.enberg 
dreissigjährig-e Steuerfreiheit vorhpi uchoii haben ; duch liegt hier offenbar 
ein Irrthum vor, da der dreijiihrigeu Freiheit auch in einem Schreiben 
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von den k. k. Ab^ben und der Gewerbcstener; würden sie 

ganze Ortschaften l>ilden. so sollen sie ihre eigenen Popen 
haben; endlich wurdfu ihnen bei der Kinfulir ihrer Ilabselio:- 
kciten Zollerlcichteningcii in Aussicht gestellt und elicnso den- 
jenigen, welclie aus der Bukowina durch Siebenhüi jxon an die 
Donau nacli dem Bannte und nach Ungarn ziehen wollten. 
Beihilfe versprochen. Jedenfalls sind aber diese BegUnstigungea 
vorbehaltlich der bOberen Bestätigung in Aussicht gestellt wor- 
den,' und daher sollten die Gesandten die bezüglichen £nt 
Scheidungen abwarten. Da sie aber Toranssetsten, dass ^das 
ordentliche Verfaliren der hoben Stellen^ allzulange währen 
wttrdc, so setzten sie ihre Stammesgenossen yon dem bisher 
Erreichten Ober Jassy in Kenntniss und begaben sich selbst 
nach Wien. Hier Uberreichten sie am 5. October 1783 ein 
Ma^estätsgesucb, in welchem sie um eine Privileg! urasurknnde, 
ferner um Geld für die Rückreise und Pässe baten.- Noch an 
demselben Tage crliess der Kaiser die nötliigen Verordnungen 
an den Hofkrie^.'-sratlisjH-äbiflenlon Feldiuarschall lladik.' und 
dieser thoilte sie schon am tolirendcn Tni^e der Bnkewiner 
Landcsadminislration und dem ihr vorgesetzten tieneraiconi- 
mando in Lemberg wie auch den ungarischen Behörden mit.* 
Fl\r die Bukowina wurde insbesondere die Besiedelung der 
geistlichen Güter anbefohlen; femer sollte den TJtliersiedleni 
aller mISgliche Beistand geleistet werden; was die Landesver- 
waltung den Lippowanern zugesagt habe, solle dem Hof* 
kriegsrathe mitgetheilt werden. Schliesslich wurde den Ge- 
sandten ein vom 8. October datiertes Schreiben ^ Hadik's so 
Enzenberg übergeben, in welchem betreffs der Subvention ftr 

lies Iloflinetrsratlio.« an Eiizenbcrg ddo. 8. Novombcr 17^3 Erwähnung 
KeBcUoht. Vor;;]. BeHflge 9. 
' Sie «ind anfgezühU im DerichtG Enxenboig^s vom 19. October 1783 (bei 
Wieken hauffor, Molda V, 2« Nr. IS, 8.89), können aber natflriidi <l«n 
Gesandten nur vor ilircr Abreise nacli Wien zugestanden wonion »cia, 
bevor dieselben dort die vum Kiiitier bestftti|rten Freilieiten orliieltt^n. 
K" litid nncbtrSplit lip Miltlioilungfen Enr,enborp's infolpe olur- rom 
• i. October ]7s:$ d;itit rtcn Auftrapes de» HofluriegpfirAtiie» (bei Wicken- 
i> unser, Molda V, 2, Nr. 9, S. 85 f.). 

* WiclsenhÄUser, Molda V, 2, Nr. 7, S. 81. 

* Bbendft Nr. 8, S. 84f. 

* Ebenda Nr. 9, S. 86 f. 
^ Beilage 8. 
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die Rückreise der Gesandten nnd ihres Dolmetsch Verord- 
imiiLien getroffen \vurdeiij und zugk'icli an die Landesadmini- 
str:ition die Aufforderung ergieng, ,dasjoiiig(\ was über die 
Lipjiowaiier vorlilulig in Erfahrung vm bringen ist. zu bericlit« i/. 
Ein Privileg, das die Kinwanderuiigjsbedingungcn festgestellt 
hiitic. war iudess noch nicht aasgestelit worden; der Kaiser 
hatte keinen Befehl hierüber erlasF;rnj und der Hofkriegsrath 
hielt 4 'S Tür angemessener^ nächst bei ICnzenberg anzufragen, 
weiche Versprechungen derselbe den Lippowanem geleistet 
hatte. Da dieser Vorgang den Abgeordneten nicht anstand, so 
aberreichten sie am 9. Octobor ein zweites Majestätsgesnch 
(Memorial'), ^ in welchem sie die Bitte nm Ausfertigung eines 
Privilegs wiederholten. Dasselbe sollte ihnen iAer vier Punkte 
Klarheit verschaffen: 1. ob ihr Glaube ihnen belassen werde; 
2. wie lange sie Steuerfieiheit geniessen würden; 3. ob sie und 
ihre Kindeskinder vom Soldatendienste befreit würden; und 
4. endlich, welche Abgaben und »Steuern sio nach der steuer- 
freien Zfit zu entrichten hätten, Daraulliin »ntsehied der 
Kaiser in einem mit riihmenswerliiem Kifer sofort an den Hof- 
kriegsrathspnUsidenten erlassenen Handschreiben,^ dass die An- 
siedler Keligionsfreiheit haben sollten, zwanzig Jahre keine 
Steuern zu zahlen hätten und hierauf nur diejenige, ,wie die 
mit ihnen in gleicher Lage befindlichen kaiserlichen Unter^ 
thanen'; auch würden sie vom Soldatenstande frei sein. ^Dieses 
moss Mir', filhrt der Kaiser fort, ^auf Pergament zu mehrerem 
Aufsehen in beiden Sprachen geschrieben und von Ihnen, so- 
wie vom Beferenten unterzeichnet und mit dem grossen kaiser- 
lichen Insiegel bekräftiget, damit es desto mehr Eindruck mache, 
zur Unterschrift zugeschickt werden.* Hierauf erliess der Kaiser 
noch ins Kin/elne Ui hende Weisungen betreffs der IJückreisr» 
der Gesandten, ja er vergass niclit, als die Kanzki iinn nocli an 
demselben Tage das vom 9. ( )et«>btM* dntierte Pnleiit saninit 
den anderen V(;rbigungen vorlegie, an/iinidn« n, dass ,ein 
blechernes Futteral über das Putcut* gemacht werde. ^ Am 

* Boila}r« 3; vtr^rl. W ickoiiUauser, Muid« V, 2, ^'r. '.»», ö. bö. 

• Ehemla Nr. Ua, b. ö6. 

' Ebenda Nr. 10, S. 87. Die tltsin Kuisor in dieser Vorlajiu gDinathtüU Vor- 
M:bUigc Uber die Hückroise der Gestand t«n stnd »ction im Briofe Hftdik*« 
▼om 8. October enüinlten gewesoii (Beiing« 2), daher midi dio GoMnidten 
diwen Mielten nnd mit {hm nxch Csomowits reUton. 
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10. October erhielten die Gesandten das Patent, welches noch 
frefrcnwäitig in Mitoka Drai^omirmi aufbewahrt wird.* Bald 
darauf traten sie die Küc krt ise an und trafen am 31. October 
mit dem Frcilititsbrict'e und dem vom 8. October datierten 
Schreiben des Hofkriegsratlies in Czernowitz ein.^ 8ie hatten 
während ihrer Anwesenheit in Wien, unterstützt vom Feuer 
eifer Kaiser Josephs, in wenigen Tasten ein Geschäft abge- 
wickelt, das nach dem ^ordentlichen Verfahren' wohl mehrere 
Wochen, wenn nicht Monate beansprucht hätte. 

Enzenberg hatte inzwischen gemAss der an ihn unter dem 
6. October ergangenen Aufforderung des Hofkriegsrathes am 
19. October einen ausführlichen Bericht an denselben erstattet 
In demselben theilt er das schon oben wieder erzählte Za- 
sammentreffen des Hauptmannes Redange mit den Lippowanem 
mit und zählt die Begiinstigimgen auf, welche er den Lippo- 
wanern in Aussicht jjestellt liatte. Letztere Mittheibmor kam 
Si li Mi zu spät, denn inzwiseheii hatten die Lippnwaner beim 
Kaiser zum Tbeiie weit «;iiii.^tiji-ere bewirkt. Enzenbert: bntte 
aber, wie er weiter mittheilt, auch bereits an den Grenzen 
Vorbereitungen getroffen, welche die Aufnahme der Einwan- 
derer betrafen. Damals gab er an, dass Felder fUr einige 
tausend Familien vorhanden seien; geschlossene Ansiedelungen 
könnten aber etwa 6 — 7 Ton je hundert Familien in der 
Horaiza stattfinden, d. i. im Ostlichen Htigellatide der Bukowina 
zwischen dem Sereth und der Suczawa, wo jetzt die Eisenbahn 
▼erläuft. ,Ich ziehe/ schrieb er in seinem citierten Berichte, 
eine Lippowaner^Familie fünfzehn polnischen oder fünf mol- 
dänischen jederzeit vor und nehme sie an/* Einige Tage 
später, am 27. October, verhält sich Euzenberg bereits etwas 



' Dau, Die Lippowaoer in dor Bukowina, S. 14, Aniu. 7'J. ISüch einer 
Bemerkung in der Csemowitiw Zeitung 18G8, Nr. 96 würde da» Piteet 
frttlier unter den Acten des Tormaligen Bnkoiriner Kreieamtes aieli be« 
fnnden haben. 

• Wickenhauscr, Molda V, 2, Nr. 14, S. 90. D.n von Polek, K« 
Lippowaner-Colonien S. 6^ Anm. 14 citierten IIofkriegarathfierlA«s vom 

10. Oetobf»r. dor Fnzfnhprs^ dio Ansipdohmc^ dßr Lip]>o\vfinor h(^«*on»l6r? 
ans Horas legt, taiul icii niolit unter WickonhaiiMT"!« Materialien. Doch 
vtTijl. de.HMen Anni. a in Molda V, 2, S. 88, \so iVüilich irgend ein Irr- 
tbum vorliegt. Wahrscheinlich hi die Nr. 12 ein Bruch.*«tück aus den 
vermiMten Erlaaae; dann ist aber das October* in dieser Nttmiaer ükeli. 
» Wickenhans er, Mold» V, 2, Nr. 13, 8. 90. 
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kühler und zählt allerlei Schwierigkeiten der Besiedelung auf. ^ 
Er macht darauf aufmerksam, dass sowohl die geplante Grens- 
einrichtung der Bukowinay' als auch das in der Bukowiiuk er- 
richtete RemontieniDgsgestiit' der Ansiedelung Schwierigkeiten 
bereiten. Ereterer Plan habe zur Folge» dass die an der Grenze 
liegenden Ortschaften und das dahinter auf drei bis vier Meilen 
liegende Terrain nicht mit Lippowanem besiedelt werden könnte; 
das Geatnt bediene sich aber gerade der Hendza zur Grasung, 
was den daselbst bestehenden Gemeinden lästig sei und vor 
Allem die Besiedelung hindere.* Da/.u komme noch die Schwie- 
rijjkeit, dass die Lippowaner nur m selbständigen Dörfern 
wohnen wollen; die Ansiedelung derselben in schon bestehen- 
den Ortsehatten würde übrigens , merkliche Uebersiedelungen' 
der im Gange befindlichen Wirthschaften herbcituhren. Aber 
auch in diesem Schreiben hebt Enzenberg den grossen Vor- 
theil heryor, welchen das gute Beispiel dieser Ansiedler auf 
die Landsassen der Bukowina üben würde. Als nun die Ab- 
geordneten der Lippowaner, von Wien zurückkehrend, am 
31. October in Czemowitz eintrafen, erhob Enzenbeig in einem 
▼on diesem Tage datierten Berichte neuerdings Schwierigkeiten.' 
Die Einziehung und Verwaltung der geistlichen Güter, führt er 
aus, bereiten yiele Beschwerden; nur auf diesen könnten aber 
die Lippowaner angesiedelt werden, weil in der Bukowina 
keine Cameralgüter wären; es könnten höchstens auf den Kotz- 
maner bischüfliclien Gütern, die für das Aerar schon eingezogen 
worden seien, ^ 60 bis 70 Familien untergebracht werden. 
Privatgrundherren seien nicht geneigt, fremde Ansiedler anzu- 



> BwUge 4. 

* Diesen Plan hatten die Geneiala Freiherr Spl4nj nnd Freiherr 
T. Elrichflhauseu schon im Jahre 1774 ins Auge gefasst. Vergl. Kaindl, 
Joseph II. iu seinem Yerhältniase sur Bukowina (Czemowitz 1896) S. 6 ff. 

* Ueber die Anfänge dieses Gestütes vergl. Pulek, Die Anfänge des 
k. k. StaatsgestQtes Radautz (Jahrbuch dts Bukowiner LAndeemiueiuns 
II, 1894), ferner unsere Beilagen 4,5^21 und 26. 

* Beilage 4 und 6. 

^ Beilage ü. AehnUch äussert .sich Enzenber^ f<pRter sowohl in seinem 
bereites citiarten Schreiben vom 1'2. November 17S3 (Beilage lu), als anch 
in eiueni Berichte vom 23. Nuvember dessselböu Jabrös (Beilage 11). 

* Dies war im April 1783 geschehen. Verg^l. W ickeuhauaer, Molda IV 
(Geächichte des ßisthums Radautz), S. 65 — 82. 

Archi?. LXJLXIli. Bd. U. Bilfl*. 17 
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nehmen. Auch vergibst Enzenberg in «»einen Berichten ^ nicht 
bprvorzuiict)en, dass, seit er die Verwaltung im Jahre 1778 
übernommen habe, sich gegen 13.(X)0 Familien in der Buko- 
wina angesiedelt hätten^ woraus er — wie es scheint — der 
Regierung den Schluss nahelegen wollte , dass eine allzu 
eürige Besiedelungsthätigkeit von Seiten des Staates nicht 
nOthig sei. 

Wodureh ist der Eifer Enaenbeig's so plOtslicli abgekfiblt 
worden^ und warum findet man in seinem Schreiben vom 
31. October schon gar keine Erwähnung der von ihm fiüher 
auf der Horaiza geplanten 6—7 Ansiedelungen von je hundert 

Familien? Dieser Umetand fiel natürlich den vorgesetzten Be- 
hörden aufj und als P:^n^*^^nberg in der Folge sowohl die An- 
siedelung der Lippüwaner als diejenige der Deutisehen nicht 
genügend zu fJirdern schien,- wurde der I.andesverwesrr um 
Aufklärung aufj^efordert. Dieselbe b«)L » r m ei Sohriitstiieken. 
die vom 7. und 14. Juni 1784 datiert sind,^ indem er zugleicir 
mit Nachdruck den Vorwurf der Lässigkeit von sich weist 
^Nachdem ich aber — sehreibt er in seiner ,Meldung* vom 
7. Juni — während meiner hiesi<^en Anstellung die Bevölkerung 
des Districts bereits um die Hüifte vei^griJssert habe, so kann man 
doch diesen Wahn (der Lttssigkeit) von mir nicht hegen. Nicht 
einmal, sondern öfters habe ich die Bucowina durchreiset, alleiD 
ich konnte mir die QrOsse deren Dorfs-Hottare nicht bekannt 
machen, und den Schluss fassen, ob auf diesem oder jenem 
Hottar zu viel oder zu wenig Menschen wohnen^ und die 
Iloraitza, welche ich nicht einmal wohl sehr oft überfiihren. 
käme mir so wie jedem Anderen uiibevölkert vor^ nm lidcin 
man nie lit eine einsame HUtte auf selber antrifft. Ich sehriebe 
denuuu li unterm ( )etober a. ])ract., dass auf der lloiailza 
n bis 7 Dürfer ani^'siedelt werden könnten, ohne dass icli 
wusste, dass die Horaiza 22 Dorfschaftcn zugehüre, welche 
ihren Heuscblag darauf hatten. Die von der Metzgerischen 



* Heilni^o 4 und 5. Ver^l. mich weiter nuten im Texte. 
« Vriyl. Wickeuhausor, Molda U, 2. S. 100 ff. 

" Diese zwei Schriftatfirke \vf»nlf "u li in einer Arbeit Vihr r ilio d^-ntschen 
Sieilelungen in <ler l'nkdwinn Vfrüffontlichon. Trotz .li^r A U'^tilhnin^eu 
Knzenberg'M kann man ihn niclit vou der Abneigung gegen die Coloai' 

siition ff«i«precIieo. 
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rommissioii ' gebetztc-ji IlUi^el fnveckt«'ri in mir einen Verdacht, 
warum mehrere HUgel auf dieser Strecke Feldes sich vorfiaden, 
da ich die Horaitza ein Eigentimm einiger Klöster glaubte, 
welche ihren Handel mit dem darauf wachsenden Heu treiben. 
Allein durch diese Commission musste ich erfahren, dass 
22 Dorfachaften die Horaitza unter iicb theflen und hierauf 
ihre Nahrung haben. Ich wttrde, wenn ich von dieser Be- 
schaffenheit 80 unterrichtet gewesen wllre, die Berichte freilich 
Dicbt 80 einbefördert haben, und da ich nun eines besseren 
belehret bin, wird man jedoch den Staat oder mich nicht 
strafen, und etwa teutsche Colonisten auf gerathe Wahl(!) hie- 
her seliicken, ^lan behauptet eine Mciniiug so lange, als man 
vom Gegentlieil nicht uber/eugt ist: indessen ist's doch inmier 
besser, selbe widerrufen, als durch eine llartnäekigkcit dem 
Staate Sehaden zn verursachen/ Um seinen Irrthum zu ent- 
schuldigen, fügt ferner Enzenberg der zweiten ,Meldung' hin- 
su: ,Allerding8 ist die Administration mit der Horaitze (!) in An- 
sehung der allda zn bewirken könnenden vermeinten Ansiedlung 
getäuscht worden. Aber nehme man auch das Aergeste an, dass 
man sich in Ansehung 6 — 7 Dörfer-Aufstellung, mithin wegen 
Unterbringung und der nöthigen Unterkunft ftlr 600—700, oder 
auch 1000 Familien versehen habe, welches noch einem jeden, 
der aber die Horaitze gereiset, angefallen ist, so ist doch 
dieses Versehen lang nicht so arg, als der des vorigen Map- 
pierungsdirectenr Budinsky ^ geometrische Verstoss gewesen, wo 

' Zur Ueberwaehang und Feetstellan; der Qrandbesit2verhftltniMe hi der 
Bukowina warde im Herbste des Jahres 1781 eine Commission ans swei 

Milit'lrpersonen und zwei Abgeordneten d^ Landes eingesetzt; den Vor- 
n'itz fOhrte der Commandaut ersten Garnisousregimentes, Obernt 

V. Metzf^t^r. Dip<?e Commission vuUendeto walircnd der Jnliro 1782 bis 
17ö4 iliro Arljeit uml lieft-rto in 175 ProtcikolltMi die untür der Be- 
nennung ,Met2geriisclie Abgrou2Uugi»acten^ bekauuto Gruudlcige der im 
J&hre 1792 errichteten Laodtafel. (Vergl. den Bericht des Bukowiner 
I^deeauMcIiiimes Uber dessen ThStigkeit seit 1. Februar 186S, 8. 32.) 
* Johann Budinasky batte^ als die in der Torbeigehenden Anmerkon^ ge* 
nannte Commission sosammMifesflAat wurden die Xieitong der geometriacb- 
ukonomisclien Aufnalimen erhalten. Diese Mapjnerung wurde, nachdem 
besonders der Theii der Bukowina zwischen dem Dniester und Pruth 
aufgetiommen worden war, von KaisLT .lo.seph bei spiiitr Anwesonhoit in 
der Bukowina im Jahre 17«.'i als eine ,in hypothejii . . . unnüt/.o nnd sehr 
kostspielige Sache' aufgehoben (vergl. des Kaiser» Schreibon ddo. Czemo- 
wits, 19. Juni 1788, bei Polek, Josephs II. Reiaen, 8. 61, Punkt 6). Auf 
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derselbe mittiils sLiiicn Bericht von 12. August 1782, der unterm 
14. dicti m. et a. einem hohen Generalcommando unterlegt wor- 
den, zwischen Prath und Niester [Dniester] 3 bis 4000 Familien 
ansiedlen zu können angezeigt hat. Wenn das geometrische 
Absehen in einer Gegend, wo augenleuchtend sdion so viele 
Dt^rfer vor Gesicht liegen, sieh so weit Terfehlet bat, wie viel 
mehr konnte nicht auch die Administration sich in der nicht 
dörfer-, sondern häuserlosen, einer Öden und Wilsten Haide 
ganz fthnlicben Horaitze yersehen/ 

So viel Uber die Ghründe, welche Enzenberg fast plötzlich 
das Ansiedelungsgeschäft verbitterten. Er musste offenbar 
zwischen dem 19. und 1*7. Uctober über die Besitzverhältnisse 
aut der Hornitza aufgeklärt worden sein; nur so wäre der 
mit einem ^lale geänderte Ton seiner Berichte erklärlich. Da- 
gegen fUllt es freilich auf, warum er nicht sofort seinen Irr- 
thum einbekannte. * Wie dem aber auch sein mag, Enzenberg 
hat doch nichts ausser Acht gelassen, was ihm flir die An- 
siedelung forderlich schien. Sofort am 31. Octobcr und sodann 
am 1. November hatte er eine Reihe von wohldurchdachten 
Verfügungen getroffen, worllber er auch ohne Verzug an die vor 
gesetzten Behörden die entsprechenden Berichte erstattete.' 

Zunilchst befahl er den Gesandten, nichts Yon der beab- 
sichtigten Uebersiedelung der Lippowaner zu rerlautbaren, weil 
sonst dies Vorhaben ,durch boshafte Menschen, besonders durch 
Juden, den moldauischen Befehlshabern verrathen und dadurch 
alles vcrliindert würdet Daher überredete er sie, auch ihre Kaf- 
tans und ein kostbares Seitengewehr, mit dem sie viel Aufsehen 
erregten, abzidcj^^en. In Wien hatte Alexiewicz an^-egeben,' 
dass er diese WafTe und Klcidun;^' vom türkischen Kaiser t-r- 
halten hätte, und gleichzeitig gebeten, ihm das Tragen der- 



den Erfahruiigoa, welclm Budiuoxkj bei seinen Arbeiten g^e^unielt 
hatte, berahen setne Anaflibnuigeii in der obea 8. 848, Aam. 1 eitifliiea 
Sebrift. 

* Dms BnsenbfiTg «n 87. Oetobw 178S bereits wnarte, daas die Humu 
einigen Oemeinden gebore, geht am Beilage 4 klar hervor; seinm Irr- 
Ibom gesteht er aber daselbst nicbt eiOi sondern beipricbt die Binder' 

nisse, welche das Gfstüt bereite. 

* Wickenhauser, Molda V, 2, Nr. 14, S. 90; ferner die Beilagen &, 

6 und 8. 

^ Ebenda Nr. 11, 8. 67 und Ueilage 12. 
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selben zu gestatten, was — wie es scheint — iliin auch zuge- 
staDden worden war. In Czernowitz gaben die Gesandten an, 
sie hätten die Kaftans in Wien erhalten;^ den Lippowanem 
aber scheint Alexiewicz später 'j-»'sa£ft zu haben, dnss er das 
Seitenge wehr vom österrcichiseheii Kaiser erhalten hätte. - Krst 
später kam es heraus, dass er sich insbesondere den Säbel 
reihst gekauft habe, um damit eine freilich verfehlte Speca* 
lation zu treiben, wie wir noch weiter unten sehen werden. 

Hierauf traf Enzenberg die Verfügung; dass Alexiewicz sich 
nach Suczawa begebe, um dort die heranziehenden Einwanderer 
zu empfangen; Larianow soüte aber in die Moldau ziehen, um 
dieselben herbeizuführen. Letzterer erhielt 100 Marken, mit 
denen sich die heranziehenden Ansiedler an den Grenzen aus- 
weisen sollten, um unbehindert zu passieren. Derartige Zettel 
wurden auch den Grenzwachen tlbermittelt, damit sie die Tor- 
gewiesenen iuii ihre P2ehtheit prüfen könnten ; Oftieierc nnd 
Wächter wurden zur grüssten Vorsicht aufgefordert. Auch ge- 
stattete Enzenberg niclit, dass die Einwanderer an einem 
Orte (Bossanee Ijt i Siiczawa) einbrechen, sondern an ver- 
schiedeneu Orten, ni kleinen Zügen, wo mögHch auch auf 
Schleichwegen; alle diese Vorsichtsmassregeln waren nöthig, 
um nicht die moldauischen Behörden aufmerksam zu machen. 
Ausserdem befahl Enzenberg allen Unterbehörden, den Ein- 
wanderern möglichste Hilfe zu gewähren, und insbesondere er- 
hielt Alexiewicz an die Behörden in Snczawa ein Schreiben, 
welches ihn dem weitgehendsten Entgegenkommen empfahl. 
Nachdem er sodann noch an die beiden Gesandten laut hofkriegs- 
räthlicher Verordnung zu den bereits an sie und den Dolmetsch 
in Wien ausgezahlten 300 fl. weitere 200 hinzugefilgt hatte, ^ 
reisten Larion und Alexiewicz am 1. November ab; dagegen 
blieb Kowacz in Czernowitz, wo er F'nzenberg in der Folge 
mancherlei Sorgen durch seine Licderlielikeit bereitete. Weil 
er die nach dem Banate zieiieiiden Familien hegleiten sollte, 
ward ihm bis auf Weiteres ein tägliches Gehalt von 30 Kreuzern 
bewilligt worden;^ später musste man ihm dasselbe auszahlen 



* WickenhiMiMer, Molda, V, >, }ir. 14, S. 90. 

* Vergl. weiter uiiteu S. 266. 
' Bdlag« 8 und Beilage 12. 

* Wiekenhaiiser, Molda V, 2, Nr. 15, 8. 91 und BeiUige 12. 
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und Alles von ihm ertn^en, weil man ftbrchtete, er konnte 

sonst die g-eplante 1 Tebersiedelung vcrrathen und so hinter- 
treiben.* Im Februar 1784 dachte zwar der Hofkrio£r»rath 
daran, ihn nach Ungarn zurückzuschaffen,- dagegen befanl der 
Kaiser in einem Handschreiben vom 16. Mfirz, ihn noch so lange 
zu behnltpn, bis sich die Angt-legenheit entschieden hätte.' 
Erst als man Kenntniss erhielt/ dass die Answanderunir der 
Lippowaner nach Oesterreich in der Moldau bekannt geworden 
sei, zeigte sich der Kaiser geneigt, KowacE im Augast m ent- 
lassen.^ Dies scheint Enzenberg anch thatsllchlich gethan zu 
haben. 

Alle oben angeführten Verordnungen und Vorkehrungen 
wurden vom Kaiser und Hofkriegsrathe gutgeheisBen. Da Enzen- 
berg jedoch den Ansiedlern nur drei Freijahre versprochen hatte^ 
so wurde er angewiesen; nunmehr gemSss der Bestimmung des 
Patentes allen neu angesiedelten Lippowanern zwanzig Jahre m 
gewähren. Ansiedlem, die nach dem Banate wollten, sollten ( til^- 
lichc) Unterstützungen von 2 Kreuzern für jede Person erhalten; 
Un])emittelten, welche Kiniler hatten, wurde über Einschreiten 
EnzenlHTir's' auch Vorspann Im willig; t. 8 Ausserdem fehlte es 
nicht an beständigen Ermahnun<xeu,'' die Ansiedler durch alle 
möglichen Mittel zu fördern, t'iir sie Alles vorzubereiten, ins- 
besondere das Holz iUr den Häuserbau zu schlagen.^'' Sollte 
man die Einwanderer wehren der Pestgefahr in Contomaz halten 
mttssen^ so mögen für sie die nöthige Unterkunft luid die Lebens* 
mittel besorgt werden.^^ Der Kaiser selbst erliess am 20. No- 
vember ein Handschreiben,^' in welchem er sich selbst ent- 
schlossen zeigte^ das Remontierungsgestllt nach dem Banste 
und nach Ungarn zu yerlegcn, weil dieses der ^anwachsenden 

1 Beilage 15 und 16. 

* Beilage 17. 

* Wickenhanser, Mol<U V, 8, Nr. 18a, 8. 94. 

* Ebenda Nr. 19, S. 95. 

Ebenda Nr. 21, S. 96, Mr. 25, 8. 99 und Beilage 27. 

• Beila<r<:' 9. 

' lieilagti il. 

• Beilage 13. 

• Beilage 12. 
>« Beitage 13. 
" Beilage 12. 

» Wiokenhauaer, Uolda V, 2, Nr. 16^ S. 91 £. und Nr. 17, S. 93. 
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BevölkeruDg' nachstehon sollte. Dagegen wurde in demselben 
betont, dass die Lippowaner-Popen^ nnter dem Radautser Biscbof 
and dem diesem ttbei^eordneten Metropoliten Ton Karlowitz* 
sieben mttsaten, ,weil ihretweg^en von dem allgemeinen Satz 
des aufgehobenen Verbandes mit tUr fn inden Geistlichkeit 
nicht abgegangen werden könnte'. Aiicli sollte die gewährte 
Steuerfreiheit nur den neu Angesiedelten, nicht aber denjenigen 
zugute kommeHj welche sich schon vor neun Jahren (1774) 
ohne eine Bcdinpiiss im Land«- niedergelassen hätten.' In dem 
oben citierteu Schreiben vom 10. März bewies der Kaiser auch 
in Bezug auf diese Angelegenheiten einen besonders scharfen 
Blick. Enzenberg hatte nämlich den bereits ansässigen Lip- 
powanem mitgetlteilt, dum ihr Pope gemäss kaiserlichen Be« 
feblen unter dem Bukowiner Biscbof und dem diesem Über- 
geordneten Erzbiscbof von Karlowitz ssa steben hätte. Die 
Lippowaner wollten dies aber nicht nur nicht zugeben, sondern 
sie Hessen auch merken, dass sie es denjenigen mittheilen 
würden, welche einwandern wollten, wodurch deren Ansiedelung 
hifitertrieben würde.* Der Kaiser rieth, auf keinen Fall allzu 
streng vorzugehen, bevor die Ansiedelung zu Stande käme; aber 
auch dann solle man es vor Allem versuchen, den Popen zu 
gewinnen; sobald sieh dieser von der Unterwürfigkeit unter die 
russischen Bischöfe, au welcher die Lippowaner festhalten 
wollten,^ befreien werde wollen, würde es ihm leicht sein, auch 
die Gemeinde dafür zu gewinnen. 

Während so von den österreichischen Behörden alle erdenk- 
liehen Anstrengungen gemacht wurden, dass die Ansiedelung 
der Lippowaner vom schwarzen Meere nicht hintertrieben würde, 
und dass diesen Uebersiedlem möglichste Unterstützung zutheil 



» \'er^\. oben S -'H'.). 

* Das Bukowiner iii.'^tluim hatte si'it 1782 (Uaisfrliche Ent?icliliussuug 
vom 12. December 1781) seiuen Hhy. in Czemowitz und unterstand zu- 
folge kaiserlicher Anordnung vom h, Joli 17S3 der Ifetropolie von Ksrlo- 
wits ist 81avonieD, worauf «s im Jabre 1878 tum En&bisthume fllr die 
Bnkowina und Dalmatien erhoben wurde. 

* Vergl. oben S. 240. 

* Betlage 15. 

* In der Beilege 15 weiden gersdesa der Biscbof nnd Enbiacbof von 
MoskAn als diejenigen genannt» denen die Lippowaner ihren Popen nnter« 
ttellt wissen wollten. 
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werde, meldeten sich am eigenem Antriebe Lippowaner aus 
der tOrkischen Moldau zur Ansiedelnng. Die Verhandlungen 
scheinen bereits anfangs November 1783 begonnen zu baben.' 
Am 18. December fanden sich sodann sechs Lippowaner ans Ro- 
stestie beim Suczawer Districtsdirector Storr ein und verab- 
redeten daselbst mit den Lij)powancrn aus Mitoka, dass sänimt- 
liche zwanzig Familien aus Kostestie, sobald dor Schnee 
schmelzen wUrde, nach Mitoka ziehen sollton.* Sie wollten nur 
unter ihrem eigenen Scliulzen stellen, mit Alexiewiez aber nichts 
gemein haben; ihre Abneiguiifc K^g®" ihn gieng so weit^ dass 
sie selbst die durch ihn bewirkte zwanzigjährige Steuerfreiheit 
nicht beanspruchten^ sondern sich mit drei steuerfreien Jahren 
begnügten, während welcher sie ihre Häuser bauen and die 
Wirthschaften einrichten wollten. Hierin scheinen sie von deü 
Mitokem beeinflnsst worden zu sein, denn diese klagten am 
dieselbe Zeit' dem Sucsawer Districtsdirector, dass Alexiewics 
sich mit der Hoffnung trage, das Oberhaupt aller Bukowiner 
Lippowaner zu werden. Er rühme sich, den Sllbel vom Eaissr 
erhalten zu haben; das militttrische Abzeichen errege aber bd 
Vielen die Furcht, dass sie mit der Zeit zum Militär f^enonmien 
würden. Auch verrieth Larianow, der ebenlalls mit Alexiewiez 
zerfallen war, dass dieser sich die Waffe selbst gekauft habe. 
So kam der herrschsüchtige Mann in allgemeinen Misscredit; 
iloch gestattete ihm d^r Kaiser am 1(>. März, auch fernerhin 
den Säbel so lange zu tragen, als er damit Niemandem einen 
Schaden zufUgen würde/ Bei den Lippowanem erregte Ale- 
xiewiez übrigens mit seinem Säbei Acrgemiss^ weil ihre Re- 
ligionsgesetze ihnen das Tragen von Waffen verbieten. Daher 
sah er sich schliesslich im Mai oder Juni 1784 veranlasst, auf 
sein Seitengewehr zu yerzichten.^ 

Für Eiuzenbeig ergab aber die eingetretene Spannusg 
zwischen den Bnkowiner (Mitoker) und moldauischen Lippo- 



* Darauf weisen die Aafanpsworte im Berichte Storr's ddo. 22. April 17^ 
(Wickenhauser, Molda V, 2, Nr. 19, S. 95): ,Aua der ttlrkischen Moldau 
rind seit 1. Noyember 1783 sieben Familien angekommen . . .' 

* BeiUg« Ib, 

' Vaigpl. di« eben citierCe Beilage. 

* Beilage 17 und Wiekenhanser a. eben a. 0., Nr. 18&, 8. 94. 

* Vergl den Bericht Bnsenbeig*« ddo. SS. Juni 1784 bei Wickenbanser, 
&. 101. 
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wanern einerseits, und den üebersiedlern vom scliwansen Meere 
andererseits eine Quelle neuer Sorgen. Hatte er nämlicli bis- 
her, wie er dies in einem spilteren Schreiben vom 3. Mai 1784 

an 4cn Hofkriegbialh hervorhebt/ a'ivh HofTtumg gemacht, alle 
»iieö«' T.ippowaner in den schon bestehenden Kolonien I\Iitoka 
und Kliinoutz zusiimmenzusiedein, wobei allenfalls die Grenzen 
dieser Gemeinden zu erweitern gewesen wären, so musste dies 
unterbleiben; man musste vielmehr daran denken, einen Ort 
iUr eine neue Lippowaner-Colonie ausfindig zu machen, da das 
Zusammensiedeln derselben mit Andersgläubigen in vorhinein 
ausgeschlossen war. Anders fasste Kaiser Joseph die Ange> 
legenheit auf;' er war der Meinung, die Uneinigkeit zwischen 
den Lippowanem und die Gehässigkeit eines Theiles derselben 
gegen Aleziewicz sei nur von Vortheil, weil dann diese nicht 
das Recht der zwanzig Freijahre beanspruchen könnten. 
Uebrigens hatten die Verhandlungen mit den Lippowanem aus 
der Moldan keinen grossen Erfolg. Aus einem Berichte vom 
22. April 1784 erfahren wii*,^ dass bis zu diesem Tage nur 
sieben Familien eingewandert waren, von denen sieh eine in 
Klimoutz, die anderen sechs in Mitoka niedergelassen hatten.* 
Am 29. April 1784 kamen ebenfalls nur zwei Familien, die 
nach Kiimoutz giengen.^ Vielleicht hatte auf di«'«f Einwan- 
derung der Umstand störend gewirkt, dass Enzenher«; die 
zwanzig Familien, welche insgesammt nach ^Eitoka ziehen wollten, 
nach Kiimoutz zu leiten 1)eal)!sichtigte, ,da in Dragomima schon 
genug Bewohner sind'.*^ Doch wanderten auch später wahr- 

• BeÜAge 11^*, ver^'l. amh Hfilng-«' l-*). 

• Wicken hausor, MoIüä V, 2, Nr. IHa, ö. 93f. 

• Ebenda Nr. 19, S. 9ö. 

• Dass diese Lippowaner am 18. Deoember 1788 einwanderten, behauptet 
Wickeahaater, MoMall, 2, S. 95f., wahnehfluilich auf Grand uoMrer 
Beilage 16, wo aber dieMs Datum ei^^ntlich snr aU Tag der Ver- 
baadlnng mit Storr genannt wird. Aach Polek, Die Lippowaner» 

Colonien, 8. 6, führt den 18. Dt cemhor als Einwandcntngsterrain an; 
derselbe linterscheidet auch nicht die Einwanderer aas der Moldan von 

denen vom whwarzr-n Meere. 

• \V i ckenhauser, Molda V, 2, Nr. 20, Ö. 90. — Anders stoUt Wickon- 
haiisor, Molda 11, 2, S. 96 den Sachverhalt dar, doch ist hier das 
Datum 17. April sicher irrig und überdies die Lippowaner aus der Moldau 
und diejenigen wom tcbwarseD Meere nieht genügend «VMlaander- 
gehalten. 

•Beilage Ifi. 
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echeinlicli Lippowaner aas der Moldau nach der Bukowina, 
worüber weiter unten Näheres berichtet werden wird.^ 

Anfangs des Jahres 1784 waren bereits aucli die ersten 
Einwanderer vom schwarzen Meere eingetroffen.* Am b. Jaüuar 
waren nämlicli drei Mönche (Kaluger) angelangt: Tasr« darauf 
das \\ ril) de.s AI<'\iewicz mit drei Kiiidcni und t ltensovi»_'len 
rierden; ttriHT t iiic Witwe mit zwei heiratstähigeii liurseiien 
(Burlnken\ aber ohne Vieh und Gerilthschaften. Diese theilten 
mit, mit ihnen seien noch andere ausgezogen; sie wUreu aber 
wegen des schleclitcn Wetters und weil das mitgefuhrte Vieh 
sie behinderte, in Pascbkan gebHeben und werden im Früh- 
jahre kommen.^ Dies war fUr Enzenberg neuerdings eine Ver> 
anlassung, an Vorbereitungen zu denken, um die Anaiedier 
unterzubringen und sie mit Orllnden auszustatten.' Der Hof- 
kriegsrath befithl am 25. Februar,^ dass man selbst die Ucbe^ 
reste der grossen steinernen Qebttude in Suczawa ftb* die An- 
siedeltmgshftuser verwenden möge^ so dass also die historischen 
Bauten daselbst Gefahr liefen, verstört zu werden. Auch wurde 
der Befeld, einen Tlicil der Ansiedler in das Banat zu leiten, 
wiederliolt. Die Landesverwaltung nahm tiir die Ansiedrlunjr 
dieser Lippowaner zwei Grundcomplexe in Aussieht.*' Der eine 
war das Prildium Koreze^ti, welches dem Kloster 1 )rai:oniirua 
gehörte; dasselbe war vom Kloster bis I7b7 ^ einem PUchler 
uberlassen: da es aber unbewohnt war^ so glaubte man es 
doch ftir die Ansiedler verwenden zu können. Femer war die 
Wamiza in Betracht gezogen worden; doch wusste man, als 
Enzenberg am 26. April seinen Bericht an den Hofkriegsiath 
abfasste, noch nicht, ob dieses Gebiet nicht von anderen In- 
sassen beurbart werde. Dies hinderte aber nicht, dass der 
Suczawer Districtsdirector Storr schon am 22. April die ia 
Suczawa versammelten Lippowaner — es waren bereits ausaer 

* Siehe unten S. 267 und besonders den Nachtrag S. 381 f. 

* Zum Folgenden vergl. auch Wickenhnn s,-r, Molda H, 2, Ö. 96, doch 
mit BerMrksichtigun^'- «I» > ulx u S. 357, Aum. 5 (iesagtcu. 

' Beilage 14^ vergl. \V ickeuiiauaor, Nr. 19, S. 'Jo. 

* Beilage 16. 
s Beilage 17. 

* Beilage 18. Von diesen Omadeomptexea Isg die Warnisa auf den Ge- 
biete des beotigen Fontina «It»a nnd Korcsesti nordweetlich davon. 

^ Beilage 26 am Ende. 
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Alexiewirz nocli zehn aiulerc Familien, ferner drei ledige Bur- 
schin iliuilakcn^ und fünf' Kaluger an^rekommcn — über Kli- 
montz nacli Korczesti und Warniza geschickt hatte, damit die- 
selben die Oertliehkeit in Autrenschein nfihmen. Damals war 
auch bereits bekannt geworden, dass die Auswanderung der 
Lippowaner in der Moldau entdeckt worden sei; ihr Igomen 
wäre verhaftet worden und hätte sich nur mit Geld losge- 
kauft. ^ Auch hierüber berichtete Enzenberg an den Hof krieg8> 
ratb, und nun kamen ans Wien mehrere kaiserliclie und kriegs- 
rftthlicbe Erlässe.' Blnzenbei^'s Vorbereitungen wurden zur 
EenntDiBS genommen; er wird ermahnt, dass die Lippowaner 
nur auf Cameral- oder geistlichen Gatem angesiedelt werden 
darften; anderen Leuten mögen ihre Gründe nicht wegge- 
nommen werden; wem es nicht in der Bukowina gefüllt, der 
möge ins Banat gehen, wohin ihm Vorspann zu leisten sei und 
wo ebenfalls Ansiedelungen auf Cameralboden stattfänden; die 
Staat&administration der geistlichen Güter mö^c endlich einmal 
eingerichtet werden; Kowaez sei mindestens l>i> zum August 
zu belialten, weil noch iramerliin Lippowaner kommen konnten, 
wenn auch ihre Auswanderung verrathen sei; gleichzeitig wurde 
dem Generaicommando in Lemberg und Enzenberg bedeutet, 
dass sie fUr höchst verantwortlich erklärt wllrden, wenn die An- 
siedelungen! insbesondere diejenige der Lippowaner, nicht zu 
Stande kämen. Als man hierauf gegen Ende Mai in Wien er- 
fahren hatte, dass ein Igumen dieser Lippowaner (am 10. Mai) ein- 
getroffen sei, forderte der Hof kriegsrath Emsenberg auf, mit Hilfe 
desselben für die Einwanderang Stimmung zu machen. Auch 
sprach der Hofkriegsrath sein Befremden darüber aus, dass 
Enzenberg beim Anweisen der (^hrttnde ftlr die Lippowaner — 
"Worauf wir weiter noch zurückkommen werden — die Inter- 
vention des Klosters Putna und des Consistoriums (Histhum- 
rathes) gesucht liiitte; da die geistHclien Güter in Staats- 
adminibtration übergangen seien, der Bisthumrath }il)er nur in 
religiösen Dingen mitzusprechen habe, so sei die Landesver- 
waltung in dieser Angelegenheit selbständig. Befremdlich fand 



» Wickenhauser, Molda V, 2, Nr. 19, S. 95 und Nr. 26, S. 104; ferucr 
Beilage 21. 

* Beilage 30, 8S, 23, S7, 28, 80 und Wickenhaaner a. a. O. Nr. :2I 
und 25, & 96 und 99. 
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es der Hofkricgsrath auch, dass an die Lippowaner das An- 
öinneii gestellt werde, Grundsteuer und Zehent zu geben, da 
ihntin doch zwanzigjährige Steuerfreiheit zugesichert worden 
sei und sie nur auf Staatsgiitern atr/usiedelu seien. Auch diese 
Bemerkung wird durch die folgende Ausführung uäher be- 
leuchtet werden. 

Alle diese hochortigen ErlHsse waren in wenig mehr als 
einem Monate herabgelangt ! 12. Mai bis 16. Juni 1784), Während 
dieser Zeit waren auch die Behörden in der Bukowina nicht 
massig gewesen. Wie bereits oben mitgetbeilt worden ist, 
waren diejenigen Lippowaner vom schwarzen Meere, welche 
sich bis zum 22, April in Suczawa Tersammelt hatteui an 
diesem Tage vom Snczawer Districtsdirector Storr Uber Kli- 
moutz nach Korczesti und Wamttza geschickt worden, um diese 
Gebiete zu prüfen. Am 27. kehrten dieselben zurück und 
theilten mit, dass Korczesti weder anbaufähigen Boden noch 
eine Stätte lur die Dorfanlage biete. Dagegen sei Wariiiz.i 
zwar bequem, doeh zu klein; man in'6ge ihnen daher amh 
einen Theil der Iloraiza gehen. Da sieh um dieselbe Zrit 
Alexiewicz und T>M?'ianow, die sehon früher sich vi-rtt mdel 
hatten, trennten, traten alle in Suczawa anwesenden elf Fa- 
milien auf die Seite des offenbar ^eaehtetereu Larianow. Dieser 
he<^chlosB nun sofort mit seinen Begleitern nach Warniza zu 
ziehen, während Alexiewicz in Suczawa weitere Zuzüge er* 
warten wollte. Als Siedelungsstätte fUr diese Lippowaner unter 
Alexiewicz war am 29. April das Vorwerk Durnestie bei Ba* 
dautz, das der Bischof innehatte, in Atissicbt genommen.^ 
Schliesslich aber gieng auch er mit seinem Anhange naeh 
der Warniza.' Zusammen waren dahin 16 Familien, 3 Bur- 
sehen, 1 Igumen und 6 Kaluger abgegangen,' woraus hervor» 
geht, dass die Lippowaner trotz der durch den Verrath wach- 
gerufenen Waehsamkeit der moldauischen Behürdcn Mittel und 
Wege fanden, in die Bukovsma zu gelangen. Sturr wandte 
sich nun aiuli an das Kloister PutJia uiu Abtretung Ton 
110 F&ltschen Wiescngrund, welche auf der Horaiza neben 

1 Wie keil haus er, .MoHa V, 2, Nr. 20, S. V»6. 

* Wicke iiliiiusor, Moida II, 2, S. 96 gibt au, dass alle Lipjiow.uier ain 
29. und 30. April nach Warniza giengen ; vergl. Molda V, 2, Nr. 20, 
8. 95 ^kevte oder morgen'). 

• Beilage 21. 
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dem Orte lagen, wo das Dorf erbaut werden sollte;' zugleich 

bat er Enzenberg, den enlspreclienden Auftrag an das Kloster 
gelangen zu lassen. Da inzwischen einige 1 latautzer und Unter- 
Wikower^ gptren die Besiedelunsr der Warniza wegen ihrer 
Weide daselbst Einspruch erhoben hatten, begab sich Storr 
seihst an Ort und Stelle und bewog die KlUgcr, auf jene 
Gründe keine weiteren Ansprüche zu erbeben. Die Lippowaner 
erhielten nun auch die 110 Faltschen angewiesen und erklärten 
neh nach einigem Widerspruche bereit, den Zehent und grund- 
herrliche Abgaben zu entrichten; letztere Bestimmung war, da 
die Verstaatlichung der Klostergüter bereits ausgesprochen war 
imd die Lippowaner von allen Staatsabgaben durch zwanzig 
Jahre befireit waren, ganz ungehörig, was auch vom Hof kriegs- 
mthe mit Recht hervorgehoben wurde. Trotzdem mussten die An- 
aedler auch später die Grundgicbigkeiten entrichten,^ besonders 
da der Staat seine herrschaftlichen Rechte an Pächter abgab. 
Nur von den eigentlichen ötaatü^iteuern blieben also die Lippo- 
waner durch zwanzig Jalu'o befreit und zahlten dieselben erst 
vom 1. November lÖOo an.* Streng genommen hätten sie bis 
zu fliesem Datum als Coionisteu auf Staatsdomänen von allen 
Abgaben frei sein soUen; dies war ja der Grund, weshalb sie 
aur auf solchen Gründen angesiedelt werden wollten. Da sie 
aber nun veranlasst wurden, fUr den vom Staate angewiesenen 
Boden die Grundscbuidigkeiten zu entrichten, so bot diese An- 
siedelung nicht alle gewünschten Vortheile, daher sie auch bald 
darauf auf einen Privatgnmd übersiedelten. 

Wihrend der Anwesenheit Storr*B in Warniza Hessen die 
Lippowaner zum ersten Male merken, dass sie ein Kloster zu 
erbauen die Absicht hatten. Storr gUubte nun, dass die Lippo- 
wsner selbst für vierzig Familien genügenden Boden hätten, 
insbesondere da er den Igiimen von Putna bewogen hatte, 
bis zur Beurbarung ihrer Gründe ihnen anderswo Aeeker an- 
zuweisen. Die , sattlosen und sieh auf keine Weise begnügen 
wollenden Ankömmlinge* forderten aber sofort weitere Gründe. 



* Beilage '21. 

' Uebf r (las Folgondö vergl. W ickuuhausor, Mulda V,2, Nr. 22 u. 23, 8. 97 f. 

* Ueber das Uiiterthauswesen in der Bakowina werde iell in einer 
bewnideni Arbeit antflibrlieb handeln. 

* YergL die Beilege 4S. Ueber des iltere Steuenreeen in der Bukowina 
werde icb in m^ner Gewshicht» der Bakowina, III, Abschnitt handeln* 
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ySoUte ihnen in der Wamiza nichts mehr ausgeschieden werden 
können, so sollen noch jedem Hansrater und aßen Nachkömm- 
lingen auf der Horaiza 25 Faltschen zugetheüt werden, da sie 
Nachricht haben, Se. Majcstilt habe ihnen zu£:«^sii hert, man 
werde ihnen genU^sunien ( Jrund, soviel sie nur verhingen geben." 
So sehr also hatte diesen iirwiichsic^en liPuten das nngewohnte 
Entge<:^enkommen der osterreicliiselicn Behörden den Appetit 
verschärft. Da man ihnen nicht rasch gonag willfahren konnte, 
so verliess Alexiewicz mit neun FamOien schon wenii^c Tage später 

— noch Tor dem 21. Mai* — Wamiza und begab sich nach dem 
Privatgute Hliboka. Nun war Storr ganz rathlos; zwar wusste 
er, dass dieses dem Starosten Thaddäus Tnrkul gehörige Dorf 
für etwa 2Ö0 Familien Raum böte, wahrend daselbst nur 80 
ansässig waren; aber er selbst hatte (wohl um das die Ansie- 
delung behindernde Gestüt von der Horaisa su entfernen*) vor 
Kurzem über Auftrag Ensenbeig's mit dem genannten Grund- 
herrn Verhandlungen geptlogen, dass dieser einen bedeutenden 
Theil der Griiiide von Illiboka dem Gestüte überlasse.* Nun 
waren wieder Ansicdehmi^ uiul Gestüt an einem Orte vereint, 
was die Landesadininistration wiederholt als ein Unding erklärt 
hatte. Die Besorgnisse dersolhcn stiegen noeh mehr, als sie 
am 2. Juni erfuhr,^ dass bereits aUe Lippowaner von Warniza 

— man zählte damals schon zwanzig Familien — nach Hhboka 
ubergegangen seien und mit dem Grundherrn schon einen münd- 
heben Vertrag geschlossen hiitten, nach dem er jedem Hans 
wirihe gegen einen jährlichen Grundzins von 5 fl. 30 kr. Anf 
Faltschen Wiesen und soviel Faltschen Acker, als jeder an- 
banen mochte, zur Verfügung stellte. Alexander Alexiewicz e^ 
klärte Enzenberg, dass die Lippowaner dies fiir vortheilbsft 

> Wicken hauser, Moldn V, S, Nr. SS, S. 97f. 

* Von dieaem Tage datiert der Bericht des Sncxaver Distrietadifecloi« 

Storr über den erfolgten Abzug (Wickonhauser a. eben a. O., Nr. 2S, 
8. 98). Enzeiiberg berichtet hierüber in einem Schreiben vom S. JoDi 
(Beilage 26), ohno (in?* D.ntum näher anzugeben; in «oinrm l^oriHito vom 
23. Jnni 1784 (W iekenhau ser, Nr. 26, S. 100> p.-ij^t er: ,vor imtretalir 
sechs Wochen fuhren die Lippowaner nach illiboka'. Polfk riütft 
einen Bericht Euzenber^'s vuui 27. Mai (8. G, Anni. 15), dm li lag ihm 
offenbar Storr*« eitierter Berieht yor; vcrgl. übrigens Beila^ 26 am Anfang. 
» Vergl. oben, 8, 249. 

* Beilagen 21 nnd 86. 

* Beilage 25. 
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fiinrlon und ins^csamint mit ihm in Hliboka verbleiben wollten; 
nur Simon Alexiewicz, der vom Ackerbau nichts verstehe, 
wolle mit einigen ledigen Burschen in das ßanat gehen, nm 
Fischerei zu betreiben. Enzenbei^ verhiess den üebersiedleni 
ins Banat dieselbe Unterstützung wie in der Bukowina, und 
als Alexander Alexiewicz ihn um einen Vorschuss von 30 Rubeln 
zur Anschaffung von Vieh und Gerttthen bat, versprach er zu- 
nftchst selbst in den nächsten Tagen nach Hliboka zu kommen. 
Gleichzeitig fasste Enzenberg den Entschluss, das Gestüt yon 
Hliboka nach Petroutz zu verk^cn/ welche Ortschaft eben- 
falls dem Turkul gehörte und auch schon frtther für das Ge- 
stiit in Aussicht genommen norden war.* Alle diese Sorgen 
wären duu Behörden erspart geblieben, wenn sie von den 
Lipix'wanern bei ilirer Ansiedelung auf der dem Rehgionsfondc 
gehörigen Warniza keine Abgaben p^cfordert hätten. Da dies 
aber nicht der Fall war, so bot die Ansiedelung auf diesem 
Cameralboden keinen Vortheii vor derjenigen auf den Gründen 
eines Privatgrundherm. 

£inige Tage sj^ter brach £nzenberg mit dem der russi- 
schen Sprache mächtigen Czemowitzer Districtsdirector Linden- 
fels nach Hliboka auf. lieber seine Thfttigkeit daselbst und 
über seine Erfahrungen in dieser Lippowaner-Colonie, sowie 
auch in den beiden anderen, welche er von Hliboka aus be- 
sachte; liegt ein sehr werthvoller Bericht Ehizenberg's vom 
23. Juni 1784 vor.' An dieser Stelle sollen jedoch nur die An- 
gaben desselben wiedergegeben werden, welche auf das An- 
siedelungsgeschHft selbst Bezug haben. Die Verhandlungen mit 
Turkul, jwievicl und gegen welche Abgaben er den Lijjpowanern 
P\-lder t\berlasse*, endete nach Knzenberg erst nach zwei- 
wOchentlicher Unterhandlung am 23. Juni, also offenbar am 
Tage, da Enzenberg nach dem Besuche der anderen Colonien 
wieder Hliboka berührte, um sich sofort nach Ozemowitz zu 
begeben und seinen Bericht abzufassen. Der Vertrag zwischen 
Turkul und den lappowanem, der ebenfaUs vorliegt,^ ist aber 
schon vom 10. Juni datiert; es scheint also derselbe gleich am 
Beginne der Verhandlung — die am 23. Juni nach zweiwdchent- 

1 Beilage 26. 

' n. IIaiTO 21. 

3 \\ i . k e II Ii au«er, Holda V, 2, Nr. 26, S. WiS. 
* Beilage 29. 
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lichcr Dauer endijjte — geschlossen worden zu sein, und 
KnzcnlftT^^ s Bemerkung diirftc sich ,ilso nur auf die Dnroli- 
flihrung einzelner Punkte beziehen.* Die Schwierigkeiten ver- 
ursachte dif TJnorsUttlichkeit der Lippowaner, weiche behaniich 
zweimal mehr (;rründe begehrten, als gewöhnlich ein Bauerngut 
bildeten. Im Vertrage wurden jedem Hauswirthe 10*4 Faltschen 
(nach Enaenberg's Bericht nur 10) Aecker und Wiesen zuge- 
standen; femer freie BenQtBung der herrschaftlichen Hutweide 
nnd das nOthige Bau- und Brennholz; hiefÜr hatte jeder Haus- 
wirth statt Zebent, Robot und den sonstigen Unterthans- 
leistungen' nur 5 fl. 30 kr. jährlich m bezahlen. Weitere 
beurborte Grttnde durfte kein Lippowaner weder kaufen noch 
sonst erwerben; diese Bestimmung hatte ihre Ursache in dem 
Uinstaude, dass Turkul auf Euzenberg's Zurudcii .sich sehr 
biUig herbeigelassen' und den Ansiedlern seine Griindc gegen 
eint* weit geriiiirt ri' Abgabe überlassen hatte, als sie andere 
Unterthaiicn erstatteten. Da^roi^en stellte es der (Grundherr den 
Colonisten frei, beliebige Strecken des Waldes zu roden; auf 
diese Weise gewonnene Griindc sollte jeder flinf Jahre abgabs- 
frei beniltaen und erst im sechsten Jahre den Zehent oder eine 
entsprechende Geldleistung erstatten. Gegen den üblichen Unter- 
tbanenzehent war Uberhaupt den Lippowanem gestattet^ beliebig 
viele Aecker auch jetzt schon zu bestellen. Auch steUte Turkul 
fUr das Kloster der Lippowaner einen Grund von 5 Faltschen 
unentgeltlich zur Verftlgung, doch versprachen ihm dieselben ^e- 
für einige Dienste zu leisten'. Uebrigens sollten die Ansiedler 
der herrschaftlichen Gerichtsbarkeit unterworfen sein und nur 
aus dem herrschaftlichen Wirthshause Getränke holen dtirfen. 
So liaiie üieh trotz einer früheren gegeutheiligen Bcuierkiuii,' 
Enzenbcrg's' ein Privatgrundherr gefunden, der die fremden 
Ansiedler^ und zwar unter sehr zuvorkommenden Bedingungen; 



* Daat Ensenbeng^ bei seineiii Beriehte diesen Vertrag int ßba» balle, 
kanii trotz kleiner Abweicbungen cwiflcheu dorn Vertrage und aatnan 
Angaben nicbt zweifelhaft aetn. Die wichtigste Abweichung wäre, da&s 
im Veitraj^c jt dem Lippowaner 10'/,, nach Enzenberg nur 10 Faltschen 
zuLTkniiiit wurden: fiTiior ist hji Vortrafrp von der Unterfertiguii;: vnn 
vier Geschwurneii diu Uede, wälireud Euzuuberg siebdu ueunt £U kCuuen 
leicht Schreib- und Druckfehler vorliegen. 

* Teigl. Uber diese Leiatnngeo unten 8. M6 iifid Beilage 87. 

* Beilage 6. Vergl. oben S. 249 f. 
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auf seiiieu Gütern aufnahm;* es war dies in der Bukowina 
nichts AufHÜliges, denn daselbst waren in jener Zeil fast alle 
eiiiwirthe blosse Pächter des Grundes und Bodens, auf dem 
sie Bassen und den sie gegen die üblichen Abgaben bestellten. 
Auch ein altes Haus ftür eine Kirche hatte Turkui den An- 
siedlera ttberlaraen; Enzenberg fand dieselbe schon eingericbtet 
▼or; besondere fielen ibm die yielen gemalten oder aus Messing 
gegossenen Bilder anf, femer ein neben dem Hanse errichtetes 
Gerttst, aof welchem vier Glocken so angebracht waren, dass 
ein Mönch alle zugleich läuten konnte. ' Auch Enzenberg unter- 
Hess es nun nicht» den Ansiedlem allerlei Begünstigungen zu 
gewähren. Er streckte ihnen Geld fllr Vieh und Geräthschaften 
vor, weil die Gemeinde auf ihrer Reise sehr geHtten hatte; 
femer liess er ihnen Samen verabreichen und gestand ihnen 
Mauthbegünstigungen zu für ihre Wa^en, die an den Markt- 
tagen mit Holz und »Seilerarbenen, ferner mit Leden^'erk naeh 
Suczawa fuhren. Dagegen gelang es ilim nicht, nach der vom 
Hofkriegsrathe erhaltenen Weisung den Igumen zu bewegen, 



^ Dies hatten übrigens, wie wir oben gesehen haben, frflber bereit« 
die Kldator Dragomirna und Putna gethan. Vergl. übrigens Kaindl, 
Geschichte der Bukowina II, 8. 66 f. Uber die QrUn<{oiigeii der sogeoMiiiten 
Slobodzii (FrcUtiitten). 

* Die« hebt sowohl Splöny als Enzenberg scharf hprvnr, wobei Letzterer 
Übrigeos im Gegensätze zu seiner späteren Behauptung ' igl. S. 249 u. 264) 
auch richtig bemerkt, da«B jedem Qrandhemi die Vwmehrang seiner 
Unterthanen nur willkommen iein musste. 8p] £07 sagt in seiner Be- 
•ehreibtttig der Bukowina, 8. 84 f. (s. 8. 84S, Anm. 1) Folgendes: ,Der ganse 
Grniul eines Dorfes gehöret dem Orondhenn und ist ohneingetheilt. 
Der Bauer )iat dahero nichts Eigenes, sondern der Herr ist denen 
Bauern «ovicl Grniir! tax gehen schuldig, als sie zur Unterhaltung ihrp«» 
Viehe« und etwaim zum Ackerbau hi'iiöthig'eu.' Und Enzenberg be- 
merkt in seinen Denkschriften vom Jahre 1771» (vergl. die 8. 242, Anm. 1 
citierte Schrift von Zieglauer, S. 17): ,Da dann in der ganzen Buko- 
wina kein Bauer eine Handbreit eigenen Terrains hat . . . nnd der Qmnd- 
herr natürlich profitieren mos«, wenn er mittels der proportionierten Ein- 
theÜnng mehrere Hanswirthe aof seinen Grund nnd Boden, ffie ihm . . . 
fr 'in. n u!k1 Grundzins bezahlen mÜ«isoii, üliorköramt, so wird u. s. w.* 
Erst durch ein Kreisschreiben vom 22. März 17S7 wurde bestimmt, dass 
diejenip^en Grflnde, welche sich am 1. November 1786 (Normal z«'itfnmkt) 
im Besitze der Unterthaiifn befandoii, fortan denselben verbltnlx-u äuliteu. 
Erst seit diesem Zuttpuukte gab ^ in der Bukowina neben dem domini- 
calen Grundbesitze auch einen rusticalen. 

* Ueber die VorzUglichkeit dieser Glocken vergl. anoh Beilage 89. 
AfcUr. LXXZni. Bd. IT.BUfte. 18 
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dass derselbe weitere Ucbcrsiedelung^en veraulasso; auch kein 
anderer Lippowniier zeigte sich geneigt, eine Reise zu unter- 
nehmen, um weitere Ansiedler lier])eizufu]iren; da ihre Aus- 
wanderung entdeckt war, fUrchteten sie vor den tUrkisehen 
Beamten. Unerfreulich war auch der Zwist, welcher in der 
kleinen Gemeinde durch Alexiewicz heraufbeschworen worden 
war. Die ganze Gemeinde war mit ihm Uberaus unzufrieden 
und wollte ihn nicht als ihren Vorsteher anerkennen. Deshalb 
Hess Enzenberg die Ansiedler zusammentreten und aus ihrer 
Mitte einen Richter wählen. Sowohl Xjarianow als Alexiewics 
wurden übergangen und — wie Enzenberg sagt — ,ein ge- 
rechter und yemünftiger Mann' gewählt ,Auf die Ablegung 
des Eides, den ihm seine Religion verbietet, wurde nicht ge- 
drungen.' Alle diese Verfügungen Enzenberg's wurden vom 
Hofkriegsrathe am 10. Juli bestätigt; ' gleichzeitig sprach sich 
aber dieser, da Knzenberg auch über die Absicht der Lippo- 
waner, ein Kloster zu errichten, berichtet hatte, * gegen die- 
selbe aus. 

Wenn nun a)»!!- die listerreiehischen Behörden gehoflft 
haben mochten, dass die Lippowancr doch endlieh in Uliboka 
zur Ruhe kommen würden, so sollte sich diese Hoö'nung als 
irrig erweisen. Die Ansiedler verHessen nämlich Hliboka und 
zogen nach Wamiza. Wir sind weder über die Ghiinde dieser 
Rückwanderung, noch Uber ihren Zeitpunkt genau unterrichtet 
Wahrscheinlich konnte auch Turkul den unersättlichen Lippo> 
wanem nicht Qentige leisten; vielleicht haben sie sich geradera 
geweigert, den vereinbarten Zins zu zahlen. Wenigstens deutet 
darauf eine Mittheilung des Oberdirectors Beck vom 17. August 
1786 an das damals errichtete Verwalteramt in St Onufri folgen- 
den Inhalts:* Zwischen den Ansiedlem in Hliboka und der 
Grundherrschaft , wurde ein Vertrat]: geschlossen und von der 
Landesstelle pjenchmigt. Statt der Untcrtliansleistnn^ zahlt jede 
Familie jährhch der Herrschaft einen gewissen Betrag. Das 
kaiserhche Patent konnte nur die landesherrlichen Leistun^'eii 
erlassen, nicht aber die grundlierHichen, weiche der Landes- 
fürst den Gutsbesitzern nicht nehmen kann noch will. Die 
Lippowaner können nur von der Billigkeit der Grundbesitzer 

* Wickenhauser, Mulda V, 2, Nr. 27, ö. lUti. 

* Blraiida Nr. S6, 8. 108 und Nr. 24, 8. 98. 

* Beilage 81. 
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UnterstützuTij^^ iioticn, nicht alxT, wie sich viele beidrehen lassen, 
frt'ie und uiient^rltliche Gebahrurip: mit dem Grund und Boden 
und Allem, was darauf ist, erzwingen/ Wie dem aber sein mag, 
allenfalls war anf diese Umsiedelung eine inzwischen erfolgte 
Keiiansiedelung von Lippowanem in Warniza nicht ohne Ein- 
flow. Hervorgehoben muss hier nämlich werden, dass man bis- 
ker immer annahm, die Ansiedelung Warniza (nach einer 
kalkhältigen QneUe^ anch slawisch Bialakiernica und ru- 
mänisch Fontina alba = Weissenbrunnen genannt) sei durch 
blosse XJebersiedelung der Hliboker Lippowaner entstanden. 
Dies ist irrig. Aus urkundlichen Nachrichten' geht es viel- 
mehr hervor, dass neuerdings fremde Lippowaner sich zur An- 
biedehiiig anboten, und dass erst zu diesen Ansiedlern diejenigen 
aus Hliboka hinzugekoninieii seien. Wann diese Uebersiedlung 
letzterer stattfand, wissen wir — wie schon oImh liemerkt 
worden ist — nicht genau. Um die Mitte dieses .Jahrluuulerts 
war unter den Lippowanern die Ansicht verbreitet, dass seit 
dem Jahre 1790 in Weissenbrunnen alle Lippowaner vereinigt 
waren : ' einzelne mögen immerhin von Hliboka nach Wamixa 
schon früher wieder herübergekommen sein. Die Verbandlungen 
der neuen fippowanischen Ansiedelungswerber mit der Öster- 
reichischen Regierung Uber die Besiedelung von Warniza hatten 
aber schon 1784, also wohl bald nach der Niederlassung der 
vom schwarzen Meere gekommenen in HBboka, begonnen.^ 
Diese Lippowaner versprachen das Prädium Holsen und den 
Theil zwischen dem Tamankabache und der Satoawa (Suczawa?) 
mit 200 Handwerkerfamilien zu besiedeln, lieber den Gang 

* Warniza heisst nimäniscb K.ilkofpn. 

• Beilarjon 31, .SG und .37. Da von ilor beabsiohtif,'tL'ii lOiuwanderniip: vnn 
zweihundert Li|i])owanem die liudo ist, »o int es utfenbar, duss es 
sieb um einen neuen Einwanderangszug bandelte j übrigens uaterscheidet 
s. B, die Beilage 81 deutlich die Annedler auf der Waraiea von den 
noch damsb in Hliboka wehneadea Lippowanem. Ob dieae neuen Ein- 
wanderer Ton den Donanmfindnngen (Beaiarabien) oder «tu der Moldan 
stammten, i«t nicbt entschieden. Eine spXtere Nacbricht (Beila^ 108 
ans dem Jabre 1865) sagt zwar: «Die Gemeinde Fontina alba wanderte 
im Jahre 1785 aas der Moldau in die Bukowina ein', doch darf man 
wohl daraus keinen bestimmten Scliluss ziehen. Vergl. den Nachtrag. 

' In einer vom 20. Märs lb51 datierten Eingabe des Lippowaner» Milo- 

radow (Beilage 104). 
« Bsilsfe 87. 
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dieser Verhandlungen ist nichto bekannt; dagegen Iftsfit ach der 

Zeitpunkt, wann die ersten Ansiedler in diesem Gebiete, das 
mit Warniza identisch ist und nachher den oben erklärten 
Namen Bialaku-mica oder Fontina alba erhielt, eintrafen, ziem- 
lich genau bestimmen. Da, wie wir sofort sehen werden, die 
ersten Ansiedler vom Si. UnutVer Verwalter Ludwig eingeführt 
wurden, diese Verwalterei aber so wie überhaupt alle in der 
Bukowina erat am 1. Mai 1785 ihre Thätigkeit began%^ so kann 
die Ansiedelung er^t nach diesem Tage erfolgt sein. Aua einem 
Schreiben^ des Oberdirectors Beck an das neu errichtete Ver^ 
walteramt ddo. 17. August 178Ö erfahren wir, daas bereitB 
6 Lippowaner-FamiHen sich in Warniza beftnden; da dort 
aber ein Terrain für 200 Familien angetragen sei, so wäre 
den Ansiedlem von diesen Gründen nur so viel zu geben, als 
sie nöthig hätten, der Rest aber anderweitig zu verwenden. 
In Uebereinstimmung damit berichtet der Onufrer Verwalter 
Ludwig am 2'"^. August 1795,'* dass er über Veranlassung des 
damaligen Serether Directoriates den ersten (V) Emigraotea- 
transport ,von etlichen über 20 Familien "* in Fontina alba ein- 
geführt und dann ihnen die Gegend, wo dieses Dorf dermalen 
existiert, wie auch tiber dem T(!rnaukcr Bache einen grossen 
Theil angewiesen, in der Voraussetzung, dass 2U0 Familien 
nachkommen werden'. Da aber diese Familien I7H7 und 1788 
nicht eintrafen, so theüte den bereits Angesiedelten die Map- 
pierungscommission nur so viel Gründe zu, als die Bevölkerung 
damals nöthig hatte; der übrige Theil des ihnen zugespro- 
chenen Bodens wurde aber zu Fratautz und Onnfri geschlagen 
und mit diesen zwei Dominien verpachtet. Auch aus diesem 
Berichte geht hervor, dass die Ansiedelung dieser Lippowaner 
bereits vor 1787 stattfand, wenn auch das Jahr nicht bestimmt 
genannt wird. Dass aber in Wamiza Lippowaner schon 1TS6 
Sassen, geht aus dem Umstände hervor, dass in der Josephinischea 



Wiok«nhaitter, Mold« I, 8. Wl tmd tfolda H, S, & US. 

Beilag» 81. 

» hoWnge 37. 

* Wenn also die Lippowaner im Jahre 1804 «apten (Rpila^fe 44), d*M 
bei ihrer Ansiedhin^ Hh Familien waren, »o ist dies irrip; im Jahre 
1791 zählte die Ansiedlun^^ erat 34 i-atnilien (vergl. S. 291); ebenso ist 
die Behauptung (Beilage &0), da« gleieh anüuigs IS Mllndie ein^ 
wandert waren» unrichtig. 
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Gnindsteuervermessung von diesem Jahre bereiia ihre Gründe 
ausgewiesen werden.^ Das schon oben nachgewiesene Jahr 
1785 wird übrigens noch in drei anderen Acten erenaruu. Am 
6. September 1849 behaupteten die Lippowaner bei einem Grenz- 
processe, * die Regierung habe 1785 ihnen , einen Wahl Warniza 
zur Ansiedelung angewiesen*; diese Bemerkung wird auch in 
einem amtlichen Berichte vom 16. April 1851 wiederholt/ und 
vierzehn Jahre später (23. März 1865) findet sich ebenfalls in 
einein amtlichen Berichte die Bemerkung, die Gemeinde Fon- 
tina alba sei im Jahre 1785 ans der Moldaa eiiigewandert.^ 



5« Um die Gründungs^eschichte der Bukowiner Lippo- 
waner-CoIonien zu crscliöpfen, erübrigt uns noch, Einiges über 
die Entötehang der zwei Colonien Mihodra und Lippoweni- 
Kossowanka zu sagen. Erbiere, östlich von Wiznitz gelegen, 
wurde infolge Uebervölkerung von Klimoutz aus um das Jahr 
1836 begnlndet;* letztere entstand in ähnHcher Weise um 184Ö 
durch üebersiedelung eines Theiles der T^ippowaner aus Biala 
kiernica: sie liegt in der Nähe von Lukaweta und nimmt all« 
mJÜig die Bewohner von Mihodra auf. 

Anf die zerstreut in einzelnen Ortschaften der Bukowina 
lebenden Lippowaner wird in diesen Ausführungen keine Rttck- 
sieht genommen. 

II. 

1. Die llntwieklniig tob Mitoka-Dragomirn«. — S. Aug der G«ae1ikhte 
der Awiedeliiiig Klimoats. — 3. Fontina alba und die Lippowaner* 

Kloster daeellkst 

1* Seit der Wiederbesiedelung der Colonie Mitoka-Dra- 
gomirna in den letzten Monaten des Jahres 1774 erfahren wir 
nichts Näheres über die Entwicklung dieser Ansiedelung bis 

* Beilage '62. 
« Beilage 102. 

* Beilage 105. 

* Beilage 108. 

* Niebt 1864, wie in meinen »Kleinen Studien* 8. 25 inthamlich steht. 
Verfl. Goeblert, IMe Lippowaner a. a. O., 8. 4S7. 
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zum Jahre 1783; nur die MitÜieilimgen, dass im Jahre 1777 
15 FamiUen in der Aiuiedelimg wohnten, and dase diese seit 
1778 ein Kirchlein eingerichtet hatten, sind auf uns gekommen.' 
Erst mit dem .lahrc 1783 begiimeu die Nachrichten reicher zu 
flicsson. Aus den ersten Monaten dieses Jahres sind uns einige 
Bericlitc erhalten,- welclie sich überaus gUnstig ühef die Lippo- 
waner der Bukowina id^erliaupt rtussprecheUj und in denen auch 
die Lippowaner von Dragomirna insbesondere erwiihnt werden. 
Wir erfahren ferner^ dass in beiden damals bestehenden Colo- 
nien — Dragomirna und Klimoutz — zusammen 33 Lippowaner- 
Familien wohnten;' davon entfielen auf die erstere 15 Familien.* 
Am 6. October des Jahres 1783 zählte man daselbst 16 Fa* 
mifien/ am 31, October bereits 21* und im Joni dee folgenden 
Jahres schon 27, wobei ausdrlleklieh bemerkt wird, dass 12 Fa- 
miHen seit dem Jahre 1783 eingewandert seien. ^ 

Als Kaiser Joseph II. im Jahre 1783 die Bukowina be- 
suchte,^ lernte er auch die Angehörigen dieser Ansiedelung 
kennen und sicherte ihnen freie Religionsübung zu; doch 
wurde von einem schriftlichen IJeselieidc Abi>uind geuommen, 
weil der Kaiser selbst sie dcu 2^ichtunierten gleich erklärt 
hatte, diese aber zufolge des Tolcranzpatentes die Keliiri<»ns 
freiheit besassen. Gleichzeitig wurde ihnen ein Pope ir< -tauet, 
der entweder aus ihrem Volke hervorgehen oder limen aiis 
Slavonien gesandt werden sollte. Trotsdem aber diese Be- 
willigung schon im Juni 1783 erfolgt war, so erfahren wir 
aus einem Berichte Enzenbeig's vom 23. Juni des folgenden 



* W irkunhaiiscr, Moida V, 2, Nr. 'JH, S. 1()5. Schon oben ist boiiieikt 
wordeu, d.'i.ss die verschiedeuun Dtjukscliriften, welche tu döu er«t«»n 
JahreD der übtorreichischeu Herrschaft erschieneu sind, die Lippo>t»tier 
nieht erwihnen. Verpl. oben 8. 242, Anm. 1. 

* Wickenhauaer a. eben a. O., Nr. 2—6; leruur da» äcbreiboD Kaiser 
JoMpbs ddo. 19. jQui 1788 bei Polek, Die Reisen JoMphi n., 8. 62. 

' WiekenbaiiBer a. a. 0., Nr. 8, S. 88. 

* Ebenda Nr. 86, 8. 106. 

* Vergl. oben 8. 889. 

* Beilage 6. 

^ Wickenbanser a. a. O., Nr. 86, 8. 106. Vergl. oben 8. 866f. 

* Yergl. oben 8. 848. Ueber das Folgende debe' ffie eben in Ania. i 
eitierten Urkunden. Femer Beilage b, 7 n. 15 nnd oben 8. 889 n. 266 
über den Popen nnd aeine Steilnng. 



JahrMy' dasB sie den ihnen bewilligten GeistUchen «ub der 
Moldau täglich erwarteten. Der erwähnte Berieht enthält Über- 
haupt die ersten aiieftthrlichen Naehrichten über die Zustände 
in Mikota. Wir lesen daselbst Folgendes:' ,Von hier [ans 

Klimoutz] verfligte ich mich am 13. Juni Früli nach Draoro- 
mirna, welches wie die zwei anderen Dörfer [liiiboka und Kli- 
moutz] bis auf die Vorderseite mit Wald umgeben ist, und wo 
sich seit 1777 15 alte und seit 1783 12 neue Ansiedler, welche 
(Tsterc alle aus der Moldau sind, befinden. vSie haben sehr 
gute (TiUnde, und ihre Wirthschaftcn sind noch besser als jene 
in Klimoutz. Sie haben seit 1778 ein ganz niedliches Kirchlein 
nach ihrer Art eingerichtet und erwarten täglich den ihnen be- 
willigten Popen ans der Moldau. Für ihre 12 neueren Mit- 
brUder sorgen sie sehr und helfen ihnen mit Hftuserbau und 
Wirthschaftsbesteilung. Hier ist mehr Hoffnong, dass ans der 
Ui^dau lippowaner einwandern werden^ denn sie zeigten mir 
rieles Viehy welches den fUnf MeOen von da in der Moldau 
wohnhaften Lippowanem angehört, und die nur auf gute Ge- 
legenheit warten, um mit ihren Habseligkeiten herttber zu 
kommen. Sie werden aber von den moldauischen Beamten sehr 
beobachtet und sind auch in Bürgschaft genommen worden. 
Die Gemeinde hat einen starken Nachwuchs und ist leutseliger 
als alle anderen, wahrscheinlich, weil sie unweit der Stadt 
Suczawa wohnt. Unter ihnen sind viele iieiratsmHssige beiderlei 
Cleschlechtes. Ilire Kitern hoffen sie mit hierlHndigen und den 
aus der Moldau kommenden Lippowanem zu verheiraten, nur 
sind sie nach ihrem Gespräche zu nahe verwandt. Das Kloster 
Dragomima hat ihnen einen beträchtlichen Grund, aber nur 
für ungefähr 30 Familien eingeräumt. Sie pflegen grosse 
Wirthschaft und Feldbau. Das Kloster will jedoch den aus 
der Moldaa Einwanderungslustigen keinen Grund mehr geben, 
obschon selbes sehr viel Grund einem Armenier verpachtet hat. 
Bei der Rflckreise von der siebenbttrgischen Grenze kamen 
Mitokaer Lippowaner zu mir und zeigten an, dass das Kloster 
Dragomima viele, und zwar die besten Gründe seinen leib- 
eigenen Zigeunern zur Benutzung eimaumt. Ich sprach mit dem 
Igumen, dass es wider die Absicht wäre, Leibeigene zum Nach- 

' Wickenbanfter a. s. 0., Nr. 86, 8. lOft. 
* Ebenda. 
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theile der Steuerpflichtigen und der Bevölkerung so reichüeli 
SU bestiften, dass Bomit jene Aecker und Wiesen, die leib- 
eigene Zigeuner bereits inuebaben, den Lippowanem zugeth^t 

werden mögen/ 

Aus den vorstehenden Mittheilungeu ist zu ersehen, dass 
die Einwanderung von Lippowanern aus der Moldau, welche 
Ende des Jahres 1783 Ix-fronnen hatte, auch in den folgenden 
^lonaten fortdauerte; ' von dem durch Enzenberix im Juni 17>^ 
festgestellten Zuwachse von 12 Familien während des letzten 
Halbjahres rttbrten offenbar die meisten aus der Moldau her. 
Auf diesen verhält nissmässig günstigen Fortgang der Oolonie 
sollte aber bald ein jäher Rückschlag erfolgen. In der Nackt 
zwiflcben dem 17. nnd 18. April 1787 wanderten die ,ge- 
sammten Lippowaner-Familien von Mitoka-Dragomima^ unter 
yZoTlicklasBung des ganz und gar geleerten Dorfes* in die Mol- 
dau. In seinem Bericbte hierüber (19. April 1787 *) bebt der 
Snczawer Districtsdireetor Storr berror, dass der vorzüglichste 
Nabrangszweig dieser Lippowaner der Handel war. ,Dnrek 
die Ausschliessung der Stadt Suczawa^ wurde ihr Handel 



* V«rgl, oben f 257 f 

' Bei Wicken ha user a. a. O., Nr. 29, Ö. 107, w» dieser Bericht *bgö- 
druekt ist, kann ,10. April* nur Druckfehler sein. 

* Schon im 26. Pnnkle de« »PirotocoUvm comniMionifl snb 4. Aprilis 1780 
Vieimae habitae in Angelegenheit der Bnocowiner DiBtiietseiDriehtong', 
welches Polek im Jahrbnche de« Bnkowiner Landmmnaenma HI, 74 ff. 
▼erSffentlichte, wtird»- Ii- Frage erwogen, ,ob »lic Sfjdt Suezava, wena 
sie zu einer armenischen HandelFsta«!t gemacht wird, der in Galixien 
liegenden privÜeg^ierton HandülsHtadt Iiri>dy nicht etwaii hinderlich sein 
dürfte'. Die Fragn \vuide dahin beantwortet, dass ,die »Stadt Suczava 
über 30 Meilen von Brody entfernt ist und nach seiner Lage . . . der 
Stadt Brody in nichts nachtheilig sein kann*. Als hierauf der Kaiser 
im Jahre 1786 die Bukowina bereist hatte, befahl er in seineoi Schreiben 
ddo. Lemberg, 6. Angnst 1766 Folgendes: Jn Ansehung der Manth raus 
die Bukowina in Allem so wie Qalliciea behandelt werden, die Stadt 
Suezava allein ausgonoromen, welche wie Brody aus dem Conlon la 
schlie$r»en if»t-, auch niuss einige Ausnahme in Rücksicht der Kh idnnir^- 
stücke ffir Hie allda, noch wnhnoiulo Rnjfjrfju gemacht werden.' Jahr- 
buch des Bukowiner Lande.sinuseuuj.H HI, 73.) Wie wir ans den obigen 
Mittbeilungen im Texte ersehen, ist diese kaii>erliche Anorduuug sofort 
in Kraft getreten. Da sie sich aber nicht bewährte, so hat der Staatih 
gUteradministrator Ainser sieh im Jahre 1787 dagegen auage«proohen, 
wotanf noch vor dem 84. Mai 1788 die SondersteUnng Ton Snciawa 
beseitigt wurde. In dem von diesem Tage datierten Sebrelben der 
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gänzlich gehemmt, und mutlimassHch muss dieser gehemmte 
Handel die Auswanderung zum Grunde haben." In ungünstigerer 
Weise äussert sich Wher die Bewf ^rcrrf^nde dieser Auswanderung 
das Bukowmer Kreisamt in einein Zus<ntzl)<'riehte ddo. 3. August 
1787 an das Landcsgubernium in Lemberg. ,l)or hauptsäch- 
lichste Nahrungszweig dieser Leute,* führt dasselbe aus, ^ .ist der 
Hanf- und Flachsbau. Sie bearbeiteten Hanf und Flachs 
gröestentheils selbst und fanden im Lande sowohl als tlber 
dem Grenzstriche guten Absatz dieser Waaren, weil es an 
Seilern gebricht. Ob nun schon der Zoilansschluss der Stadt 
diesen ihren Verschleiss in etwas gehindert haben mag, so 
konnte dieses doch keine hinlftngliche Ursache znr Auswandenmg 
Sem, weil sie den Verschleiss des Bohstoffes und der darans 
verfertigten Waaren, in und ausser dem Corden, wie Torhin 
offen behalten. Der wahre Qmnd liegt Tielmehr darin, dass 
diese scheinheiligen Leute mit ihrem steten Hanf- und Flachs- 
bau den Grund erschöpfen und dann wieder einen anderen 
einnehmen und so herum/uwaiidem gewohnt sind. Man hat 
diesen ihren Abzug- vor Jahren vorausgesa^rt. Man sah sie 
stets ihre Felder bauen, aber ihnen nie mit emer Düngung zu 
Hilfe kommen. So viele Jahre sie schon da waren, so hatte 
doch noch kein einziger ein ordentlich erbautes Haus, un- 
geachtet sie Waldungen an der Hand hatten. Von unbearbei- 
tetem Hola aufgeschrotene Hütten ohne Dach waren ihre 
Wohnungen. Die Gegend, welche sie bewohnten und au 
ihrem Unterhalte innehatten, ist fruchtbar und nicht weit von 
Sacaawa entlegen/ Am Schlüsse hob das Kreisamt hervor, 
dass ,die8er Platz bald wieder besetzt sein würde, wenn man 
allerhand in diesen Jahren entwichenem Gesinde die Rttck- 
Wanderung gestatten wollte', und trägt an, den verlassenen Ort 
mit 24 deutschen FamiHen zu besetzen. Ueber die folgenden 
Ereignisse werden wir durch ein ämtliches Schriftstück vom 
22. Septeraljcr 1843 unterrichtet,* welches wir bereits auch 
oben als Quelle über die Anfange der Colonie citiert haben. 

böhini5cli-''storrf<ichi.>^cheii Hofknnzlei .in Ainser hei.-st es nämlirli, diiss 

dio Stadt .inzwisflieii wieder in den Cordon eingesogen worden' sei. 

(Das citierte Schreiben ist uoch unediert und befindet sich im Besitze 

dejj Verfassers). 
■ Bei Wickenhaaser a. a. O., S. 107 f. 
* Beilag« 91. 



In denuelben wird nttmlich naeli den bereits 8. 939 f. mitge- 
theUten Nachrichten Uber die Entetehiinpr von Mitoka Folgendes 

berichtet: ,Um das Jahr 1785 (?) waren diese 1() Familien aber- 
mals in die iVloldau ausgewandert, und es wurde deslialb be- 
schUiösen, auf den verlassenen Lippowaner-Gründen Deut^ehe 
anzusiedeln. Allein kaum waren die deutschen Ansiedier da- 
selbst unterjrebracht, bo hatten sich mehrere der ausgewanderten 
Lippowaner-Fauiiiien wieder eingefunden und die übrigen von 
den Deut^^ehen noch nicht besetzten HttuBer eingenommeni 
weshalb laut SteuerregtiHcrungs-, Grund Vermessung»- und 
Fassionsbuch vom Jahre 1788 zu Lipoweni 14 Lippowaner*, 
8 deutsche Ansiedlungsfamilien und U leere HaospllUKe tot- 
geiunden wurden. Die 8 deutschen Familien wurden in der 
Folge in den jetzigen Ansiedlungsort Itzkany übersetxt und 
daselbst angesiedelt,^ während die Anzahl der Lippowaner an 
Lipowenj bis zum Jahre 1790 laut Urbarialgabenbeschreibung 
bis auf 16 Orundwirthe und 3 Häusler herangewachsen war. 
Im Jahre 1802 waren zu Lipoweny laut Urbarialgabenbe- 
schreibung- U) (Jrundwirthe und 4 ILtusler, von denen erstere 
jeder mit 10 Faltsehen Acker und W iescngrund dotiert war. 
Das damalige Wirthsehaftsanit hat einer jeden der Hy ^runtl- 
besitzenden Familien 2 und allen zusammen 32 Faltscbeu 
Grund abgenommen und diese den 4 Häuslern zugetheilt, so- 
mit im Ganzen 20 Familien zu 8 Faltschen gestiftet; allein gegen 
diese Massregel haben die Betbeiiigten geklagt, und es wurden in- 
folge kreisUmtlieher Entscheidung vom 12. October 1802, Zahl 
7989, denselben die entzogenen Grundstücke nicht allein zurück- 
gestellt^ sondern überdies drei der Häusler im Jahre 1804 mit d Falt- 
schen herrschaftlichen Acker und 4 Faltschen Sumpf wiesengrundes 
betfaeflt, somit die Anzahl der Grundbesitzenden auf 19 und die der 
Häusler auf 1 Familie gestellt Hieraus ist auch zu ersehen, dass 
die Gemeinde Lipoweny damab an Acker* und WiesengrOnden 
nicht mehr als 167 Faltsehen oder 300 Joch 960 Quadratklafter 
besessen hat. Im Jahre 1803 wurde zwischen der St. lUier 
Winhsehaftsverwaltunt^ und der Gemeinde Lijjuweny, welche 
bis dahin die verfassun^''smHssi',^en Naturalschuldigkeiten zu leit>len 
verbunden war, ein Urbarialgaben- lieluitionsvertrag (7. August 

' Aoageachieden %rarde Deutsch-Itttkiini ans dem Ifitoker Gebiete ent an 
6. Juni 1880 (BeOage 6S). 
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I80r>> f^escliiofisen, innt dessen statt der Kobot und der Urbarial- 
paben <lir «lariii aiigT'f^ebeneii Kolnitionsbotrü^c, statt des Nattiral- 
zcbcnts von den in deren Besitze betindlich gewesenen Aeckcrn 
aber eine Körnerscb littung bis zur allgemeinen Regulierung der 
Unterthansschiildi^'keiten in der Bukowina festgesetzt worden 
sind. Laut der ürbarialgabenbeschreibung vom Jabre 1803 
haben damals 2U Lipoweny 19 Grundwirthe und abermals 
4 Häualer bestanden. Der in Rede stehende Reluitionsvertrag 
18t somit nur fUr diese Familien, deren Namen aus der Ür- 
barialgabenbeschreibung ersichtlich sind, nicht aber auch ftlr die 
seither zugewachsenen Familien giltig; welche ako eigentlich 
bloss die Terfassungsmftssigen Katuralschnldigkeiten eu leisten 
verbunden waren.' Allein das Wirthscbaftsaint hat, wie es die 
jalirlichen Urbarialgabenbesclircibungen erweisen, nichtsdesto- 
weniger auch die seit dem Jahre 1803 zugewaehsenen Lippo- 
waiu r Familien nach Inhalt des vorliegenden Vertrages zur 
öchuidigkeit gezogen und infolgedessen beschrieben: 



Im Jahre Bespauiite Unbespaunte Uäuüler liofreite Zu^amuiea 



1805 


15 




5 




20 


180$ 


14 


8 


9 




26 


1807 


U 


3 


9 




26 


1809 


17 




6 




23 


1811 


17 




7 


2 


26 


1818 


16 


2 


4 


1 


23 


1816 


17 




5 


3 


25 


1819 


15 




3 


1 


19 


1821 


16 


1 


4 


1 


22 


1825 


16 


6 


15 


1 


38 


1826 


16 


6 


15 


1 


38/ 



Im Jahre 1826 wurde die Herrschaft St. Ilie (zu welcher 
auch iJrafrorairna ^i;^t'hörtc) verpachtet und seitdem die Ur- 
barialschuldigkeit der Gemeinde Lippoweni durch den Pächter 



*■ Es hien^ nämlich itato TOB dem Willen der Herrschaft ab, ob dieselbe 

die Abgaben in natura empfanden wollte oder ^icli rlie.sellien reluieren 
liesH. Im 6. rmikte de« Chrysow« iibor die Untorthnnspflitliton hiess es 
atLsilHlfklich : ,Koin Unterthan soll befufrt sein, die Kobot willkürlich in 
Oeld zu reluieren, wohl aber »tuht dem Grundherrn frei, solche in Geld 
absnnehmen.' Näheres in meiner 8. 861 Anm. 3 angekündigten Arbeit. 
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beschrieben und naeb dem bestebenden BeluitionsTettrage ein« 

geliobeii. Dagegen begehrten die Lippowaner, dass ,die in Zu- 
wachs kommenden nicht behausten Familienväter von den Ur- 
barialgaben freigehalten werden^ Dies schlug die Herrschaft mit 
ihrem Dominicalbescheidc vom 10. December 1840, Zahl 4270, 
ab, weil .diese Befreiung wf^l^ r in der hierländigen Unterthansver- 
fassuug, noch in dem Vertrage vom Jahre 1803, noch endlich in 
dem biaherigen Gebrauche gegründet^ sei; die Herrschafr aber ,in 
Ansehung der Dominical-Jurisdictionsaufllagett besttglich dieser 
Familien in keiner Art losgezählt ist'; endlich seien die Robot 
und die Urbarialkleingaben in der Bukowina keine Grond-y 
sondern eine Personalabgabe. Die Lippowaner eigriffen dagegen 
den Recors an das Ereisamt Aus den Verhandlungsacten rllliit 
das Schriftstlick her| welehes ans als Quette dient Ueber den 
Ausgang des Processes sind wir nicht unterrichfeet. 

So war also Hitoka-Dragomima lum drittenmal mit Lippo- 
wanem besiedelt worden, nnd die Zahl derselben hatte, wenn 
auc'.ii nicht ohne })edeutende Scliwankiin<xen, doch immer wieder 
zugenommen, /wistigkeiten mit den iicliüiden, wie wir sie 
eben kennen gelernt haben und die sich in allen Lippowauer- 
Colonien der Bukowina häuftg wiederhoiteo, konnten die Ent- 
wicklung der Ansiedelung für die Dauer nicht nachdrücklich 
stüren. Hiebei darf nicht ausser Acht gelassen werden, dass 
auf diese Lippowaner-Colonie die Bestimmungen des Privilegs 
vom 9. October 17B3 sich nicht bezogen; sie haben also jeder- 
zeit nicht nur die herrschaftUchen Abgaben, sondern auch die 
landesfürstlichen gezahlt; dagegen ist auch ihre Religiimsfireiheit 
nicht angegriffen worden und wurden sie^ wie die Bewohner 
der anderen Golonien, bis aum Jahre 1868/69 nicht au Hi- 
litttrdiensten herbeigezogen. Die Panik^ welche in Folge der 
Einführung der allgemeinen Wehrfxflicht (5. December 1868) 
die Lippowaner ergriff und dieselben in die Fremde trieb,* übte 
auch auf Mitoka einen überaus scluidlic iien EiiiÜuss. Während 
vor diesem Zeitj)unkt(' die Bewohner der einzelnen Colouitn 
rasch zugenommen hatten, eifoi^rte nun ein iilterans Ijedeutender 
Rückschlag, Dies er^^ibt sicli aus der Betrachtung der letzten 
bekannten Zählungen vor dem Jahre 1868/69 mit den ersten 
nach diesem Zeitpunkte TOigenommenen: 

^ Vei^l. Promemoria zur Petition der lippowauer etc., S. 3. 
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Lippowtni- 

Lippoweni- Komo- 
lOtoka KliDOQte Fontina Mihodr« waaka 

1844 ■ 361 Köpfe 840 Köpfe 604 Köpfe 161 Köpfe — Köpfe 

1868* 421 „ 1187 , 1008 , 128 . 182 , 

1880» 435 , 1078 ^ 932 , c. 75 „ c. 182 . 

16^0* 4G9 „ 1223 , 972 „ e. 52 „ 294 , 

Aus den vorstehendtin Zahlen ist auch zu ersrhen. dass 
die Anzahl der Lippowaner ;illmälig wieder zu steigen hcf^innt; 
daraus darf oft'eiibar gefolgert werden, dass sie sich allmälig 
mit den VerhältniBsen ausgesülint haben, besonders da ihnen 
beim Abdienen ihrer Wehrpflicht Erleichterungen gewährt wer- 
den. Wir werden weiter unten nochmals auf diesen Gegenstand 
zurückkommen. 



Wie über Mitoka -Dragomirna, so besitzen wir auch 
über die Schicksale der Gemeinde Klimoutz in den Jahren 
1180 — 1783 keine Kachricbten. Die günstigen Berichte über 
die Lippowaner aus den ersten Monaten des Jahres 1783* 
gelten auch Ton dieser Colonie. Als Joseph IL im Jahre 1783 
die Bukowina besuchte^ hatte ihr Richter, wie Enzenberg be- 
richtet/ ^das Glllck, sich ihm zu Füssen zu legen'. Damals 
hatte die Zahl der Ansiedlerfamilien etwas abgenommen. 
Während nämlich ursprünglich 18 gezählt wurden,' bestanden 
am Ende des Jahres 1783 in Klimoutz nur Ib^ Ilausweseu. 
Nun begannen aber wieder neue Zuzlige aus der Moldau, 
worauf schon oben hingewiesen wurde. ^ Anfangs des Jahres 

* Beilage 92. 

' Ooeblert a. a. O., 8. 487. Di« FamiliMnalil von KtioioittB betrag im 
Januar 1868 nach ein«r Notis Wiekenhan«er*s 47 bfwpanntei 87 nn- 
beapannte nnd 69 Hfttuler (rasammen 166?); diejenige tob FonUna 
40 batpannte, 99 nnbespannte und 81 Häualer (autammen 160). 

■ Special -Ort^ropertorinm clor Bukowina für 1880. 

* Dasselbe für 1890. Ueber das Veraohmelaen Mihodraa mit KoMowaoka n, 

* fciehe "t)t'Ti 8. '270, Anm. 2. 

• Wickeuhauaer, Molda V, 2, Nr. 26, Ö. 104. 
^ Veif 1. oben 8. Ml. 

• Beilag^e 5. 

• 8. 867. 



278 



17^4 wies KUiuoutz allcntalls bloss den Zuw;iohs von ein» r 
Familie auf, iiiiiiilich zusammen 16.' l Kiinvan(I« niri;^ wiiiirte 
aber fort, wie dies aus dem freilich t twas unklaren Wortlaute 
des B«*riehtps EnzeuluT^'-'s vom 23. Juni 17.'^4 hervorgeht.* .Ich 
gieng auch nach Klimoutz/ schreibt er, ,einem Dorfe des 
Klosters Putna zwischen Waldungen mit fruchtbaren Feldern. 
Das Kloster Putna tiberliess 1780 achtzehn Lippowaner-Familien 
die ndthigen Felder und Gründe gegen jährliche 100 Gulden. 
Hier waren mit 4 Joch zu 20 Ansiedlnngen (richtiger wohl: 
^ Ansiedelungen zu 4 Joch) gewesen, wozu im Frühjahre 
1784 sechs' neue aus der Moldau kamen. Ihr Richter hatte 
das GlUcky sich im Jahre 1783 Kaiser Joseph zu lE'tlssen zu 
legen. Er gab 20 Ansiedelungswesen an; nach den alldort be- 
findlichen Häusern und Stallungen schätze ich sie auf mehr. 
Da alle Lippowaner sehr argwöhnisch sind, so drang ich nicht 
näher ein. Diese Lippowaner gleichen liinsichts der Keligion. 
der Sitten^ Gebräuche, des Argwohns und Aberglaubens lieo 
Hlibukischcu, haben nebst gut bestelltem Feldbau auch Holz-, 
Hanf- und Flachserzeugnisse und d-dn bierlands sehr gut ab- 
setzbare Leinöl. Ihre Nahrung ist schlecht und einfach, sind 
dabei mit Allem zufrieden und sehr gene^^ moldauische Lippo* 
waner aufzunehmen, nicht aber die aus Bessarabien [Donaa* 
mündungen], die sie nicht als echtgläubig ansehen.* In ihren 
Häusern fand ich ebensoviele Bilder als bei den anderen. Kirchen 
haben sie keine; sondern der Aelteste im Dorfe macht den Pfarrer. 
£s wird aber, wie mir scheint, sehr selten in dieser Gemeinde 
Gottesdienst gehalten. Sie haben auch eine Menge grosser und 
kleiner Kinder. Die sechs neuen Familien aus der Moldan fimgea 
schon an, ihre Häuser zu bauen, wobei ihnen die Übrigen hilf- 
reiche Hand bieten. Ihre meiste Kla«>e bestand darin, dass ihre 
Grundherrschaft, Kloster Putna, unweit des Dorfes am Walde ein 
Wirthshaus erbaute. Wo mügÜch versprach ich ihnen Abhillt-.' 



* Beilage 15. 

* Wickenhansor .n a. O., Nr. 26, S. 104f. 

^ Verfrl. obon «S. 207, wo aber mir 3 Einwaiidorfifamilieu speciell anj»<*fflhrt 
wenlon; es tlaiiert« ebpn wie bei Mitoka ^siohe S. 272), so aucb b« 
KUoioutz die Eiawauderuug weiter fort. 

* IKft KliüHMitMr «iod nlmlich prieiterioM Lippowaner, so danMi tMxh 
offenbar diejdDigett mm der Moldau geborten; di« anderen wann aber 
prieBterlicbe lippowaner. 



y i^L-o i.y Google 



Der Vortrag, welchen die Ansierllor in Klinnuitz mit 
dem Kloster Ptitna frcschlossen iiattcu, wurde naeh der Uel>er- 
nahme der Kloster^^Uter in die Verwaltuuj^ des Staates von 
den Verwaltungsbehörden nicht anerkannt; er wurde viel- 
mehr mit Ende April 1785 für erloschen erklärt, und die 
Lippowaner sollten ,die landesüblichen Schuldigkeiten gleich 
anderen UnteithaDen^ leisten; auch traf man Anstalten, ihnen 
diejenigen Grttnde zu nehmen , weiche fbr etwa nachkom- 
mende, aber noch nicht angesiedelte Familien bestimmt waren. ^ 
Beide Verftlgongen sogen zahlreiche UnsakOmmlichkeiten nach 
sich. Beim £inheben der Unterthansscholdigkeiten kam es 
besonders im Jahre 1787 bezOglich des Flachsaehents zu 
einem Processe, welchen das Kreisamt zu Gunsten der Lip- 
powaner entschied.* Da die Lippowaner darauf drangen, dass 
sie fVir die Naturalabgaben wieder einen C4eldznus entrichten, 
so >viiide dies ilineii bchlicsslicji mit dem Vertrage vom 
16. Juni 1790 gewiihrt; * sie sollten fortan bis zu einer allge- 
meiuen Reguhcning der Unterthansgaben f(\r die naeh dem 
Ghikaischen Chrysow bestimmten Leistungen* jährhch 300 tl. 
Gmndzins nebst der Waldgebiihr zahlen, welche letztere von 
der bespannten Familie 1 ü,, von der unbespannten mit 30 kr. 
bestimmt war. Bei dieser Gelegenheit mussten aber die Kli* 
moatzer auf eine grosse Wiese yerzichten, die zur eigenen Be> 
nützung ftür die Herrschaft YOrbehalten wurde. Fortan hatte 
die Herrschaft stets das Bestreben, den Grundzins zu steigern, 
die lippowaner belebte aber der Wunsch, ihren Beutz zu er- 
weitem, insbesondere jene ihnen entzogene Wiese zurückzu- 
erhalten. Die Gegensätze spitzten sich umsomehr zu, als 
der Staat seine llerrsebaftsrechte an Pächter abtrat. Kaiser 
Joseph hatte noch selbst, um die iiu Jaiire 1785 errichteten 
V'erwaltereien eingeben zu lassen und so Ersparnisse zu er- 
zielen, die GuterverpachtuDgen angeordnet.^ Eine der ersten 



< Beilage 81. 

* Ueber diesen Process werde ich niiter Beibrinpnng' der betreffenden 
Urkunde in einer Arbeit über das UntertbaiisverhäUni» in der Bokowina 

näher handeln. 
» lieilacrt« 33. 

* Vergl. oben ö. 276 Anm. 1. 

* Nachdem Joseph im Jahre 1 786 die Bukowina snin sweitenmiile bevncht 
hatte (34.— 27. Juli), hMxl er Felgendee (Lemberg, 6. Augaat 1786): 
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war die Leszeny'Bche. Freilienr Leiszeny, Gubernialniili in 

Lember«r, (Thielt schon 178i) die Erbpacht der Kuczunnarer 
und St. Oüulrcr llerrschai't zuj^estandeii, zu denen auch Kli- 
moutz und Fonliim alba j^ehoi-ten. Die ErbpacliL wm Je hier- 
auf iin Jalnv 1791 in eine dreiöMj^jahrij^e Zeitpacht umge- 
ändert. Hierauf ti'at Lezzenv schon im Jalin- 1792 die Pachtung 
an Adam Anton Kriegshaber ab, welcber sie wieder au After- 
Pächter weiter abgab. ^ 

Im Jahre 1802 begiont die lange Reihe der Streitigkeiten 
mit einer Klage gegen den Pftchter Wolowski, weil dieser ge- 
droht hatte^ die liippowaner wieder nur Robot und den Na- 
turalabgaben 211 verhalten; anch glaubten die Anniedler in der 
Waldbenutzung beeintrttchtigt au sein; sie wollten feiner nicht 
die Dorfwachen in der geforderten Weise stellen, klagten wegen 
Ueberhaltung bei der yVorspann', recurierten wie schon im 
Jahre 1784* ^^egen die Errichtung eines »Branntweinhause»' in 
Kliniüutz durch den Pächter, und beklajjjtcn sich cndHch über 
die Unzulänglichkeit der Grundstücke. Das Kreisamt entschied 
bezüglicli der Vorspannslftistunjs^en zu Gmi^irn der Lippowaner 
und traf Anstalten, dass dieselben niclit melir überlialtcn wurden. 
Sonst erhielten aber die Lippowaner für die neuen Wirthe nur 
30 B'altschen unnützbares Gestrüpp zur Rodung, woftir sie 
Jährlich 50 fl. an Grundzins, worinnen der Waldgenuss sammt 
Naturalfrohnen und Zehent abgerechnet ist, der Herrschaft zu 
zahlen sich verpflichteten'.' 

Am 6. April 1804 übeireichten sodann die Lippowan^ 
ein Gesuch an die Revisions-Hofcommission. ^ In demselben 
Akhrten sie aus, dass die Zahl ihrer Familien von 15^ auf 35* 



tMQhmi die übrigen Cameral- und geittlichen Güter, die in der Adoiiiii- 
•tvation stehen nnd theib der einheimieehen, theile der Moldaner Oeii^ 
liehkeit angeliOreD, mit Aufhebung der deranf angeheilten kostberee 
Beamten in Paehtnngea Ton mehreren Jahren theilweiBe gegeben werden, 
wodurch dio Viohaneht ganz gewi!««! in beeaere Anihahmo kommen wird.* 
Polek, Dio Rtiisen Joseph II., 8.78. 

" Wirkenhauppr. Molda I, S. 64C 

» VergL oben S. 27b f. 

* Beilage 41. 

* Beilage 45. 

* Die Lippowaner gaben den Stand vom Jahre 1788 an; eielie eben 8. 

* In einem bald darauf (27. December 1804) erstatteten Berichte der Qoti- 
verwaltong von Kncsarmare werden nnr SS Familien genannt Beilage 49. 
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sich vermehrt habe, so dass jede kaum 8 Faltschen an Aeckem 
und Wiesen besitzt. , Als sie noch wenig waren,' liut man ihnen 
109 Faltschen weggenommen und ihnen noch immer nicht die- 
selben zarlickgestellt. Sie zahlen der Herrschaft an Gebühren 
372 fl. jährlich. Auch die Klage wegen der Holzliefenmg und 
den Wachen werden wiederholt; fernn 1 iten die Lippowaner 
um Befreiong vom Gzerdakendienste. In der folgenden Unter- 
suchung, w^che beim LandesprUBidium in Lembeig, dem 
k. k. StaatsgOter-Inspeetorate in St Die und der Gntsverwaltung 
in Kacsunnare geftihrl wurde, wurden die Lippowaner mit 
Hinweis auf die Entscheidung des Ereisamtes Yom Jahre 1803 
in aDen Punkten sachikllig;^ bezügiich der Forderung nach 
Grunderweiterungen wurde besonders noch betont, dass es ent- 
gegen dem hüchsten Directorialdecrete vom 21. März 1795 
wilre, ,die vorhandenen Dominicalgründe zu vergeben und den 
Unterthanen znzutheilen': auch s^i die Herrschaft ver])acht('t 
und eine soh iie Zutheihnig gegenüber den Anspriichen des 
Pächters gar nicht ausführbar. 

Durch diese Zurückweisung Hessen sich die Klimoutzer 
für die Dauer nicht abschrecken. Als Kaiser Franz II. im 
Jahre 1817 in der Bukowina yerweihe, überreichten sie dem 
Monarchen ein Bittgesuch, das dieser auch signierte.' Sie baten 
um Bestätigung ihres alten PHyilegs, um Befreiung vom Mi- 
litärdienste, um Entfernung des damaligen Pächters Nicolaus 
Kapri von der Pachtung des Dorfes, um Rückstellung der 
70 Faltschen Wiese/ welche ihnen vor 20 Jahren entsogen 
worden waren, um die Freiheit, damit im Dorfe kein Wirths- 
haus bestehe, endlich um die Befreiung von der Vorspanns- 
leistung: den Pachtscliilliug für das Dorf, den Ertrag für das 
AVirthsliaus und einen Geldersatz (Keluierung) für die Vor- 
spannsleistung wollten sie gern zahlen. Das (lt . such "wnirde zu- 
nächst vom Kreisamte begutachtet,'* hierauf stellte die Lem- 



> Beilag-en 47, 49, 51, 53 und 65. 

• Jk'ilafjt^ 57. Der Kaiser traf am 1. August in Czemowitz ein. 

• Im Vertrage von 1790 werden 200 Joch erwHhnt (Beilage 34), im Kecms 
vuu lb04 109 Falttichen (Jieilage 45), im Jabre 1842 (Beilage 87) ,boi- 
ISafig 80 FaltMileo* (1 Faltnhe = etwa l'S Joch; vgl. 8. 274 nnten) ; end. 
lieh In Jahfe 1848 (Beilage 89) 160 Joch. 

«Beilage 88. 

Miv. frFO"f Ba. IL Bulla. 19 
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berger Landcsrepening ihre Vorschlüge, * und endlich gelanirtf 
die Angelegenheit im Jahre in der Ilofkanzlei zur Be- 

rathung. * Grössere l^edeiitiing wurde hiebei nur den zwei 
ersten Punkten des Gesuches beigemessen; auf die Durch- 
führung der anderen hatten die Lippowaner theils selbst ver- 
zichtet; theils Ubeneugte sie das Kreisamt Ton der Unbilligkeit 
ihrer Forderungen; insbesondere machte es ihnen klar^ dass 
nach dem Vertrage Tom Jahre 1790 jene Wiese rechtsgiltig 
der Herrschaft m eigen sei; würden sie anf die Rtickstelliing 
dringen^ so wttrden sie anch die Robot nnd die anderen Ah- 
gaben in natura sa leisten haben, welche mit jenem Vertrage 
reluiert worden wären. Wichtiger sind die Verhandlungen Uber 
die Bitte um die Emenerung des Privilegs nnd die Befreiong 
vom Militärdienste. Wir erfahren, dass die Lippowaner die 
erstere Bitte vorzuj^'-lich vorbrachten, weil sie dureh den Ver- 
such, die Kuh[)oekeniinpfung und die Eidesabiegung bei ihnen 
einzuflihren. sich in ihrer Religionsfreiheit gestört ftihlten. Das 
Kreisamt erklärte aber, dass man hievon bereits abgekommen 
sei, besonders da, wie es im Vorschlage des Lemberger Gu- 
berniums heisst, durch die Hofkanzleidecrete vom 30. September 
181S und 10. Jänner 1816 ,die Mennoniten überhaupt, zu denen 
auch die Lippowaner-Gemeinden in der Bukowina gehören, 
von der zwangsweisen Kuhpockenimpfung und der voige- 
schriebenen Eidesablegnng, iJs ihren Glaubenslehren auwider- 
laufenden Uebungen, befreit wurden, und sie aus eben diesem 
Grunde ku keiner Recmtenstellung verhalten würden'. Betre^ 
des letzteren Punktes bemerkt das Kreisamt Folgendes: J)ie 
Lippowaner wurden zur Recmtenstellung nicht verhalten ; seihst 
als im Jahre 1809 und dann 1813/14 in der Bukowina zwei 
Freicurps errichtet wurden, haben sie um- 2 Pferde, 18 14 

bloss 100 ri. gegt hen. Auch für die Zukunt't wäre es zu ge- 
nehmigen, dass die Gemeinde statt Kecruteu Geld Unterstützungen 
leiste.* Die Hofkanzlei wies noeh auf eine bereits am 1. Mai 
1812 erfolgte Allerhöchste Entschliessung hin, dass ,bei den 
Mennoniten es bei der ihnen bei ihrer Aufnahme zugesicherten 
Recrutierungsfreiheit zu verbleiben habe, doch sollte jede Fa- 
milie wie bisher I fl. jährlich als BeluitionsäquiTalent entrichtend 



^ Beilftge 69. 

* Beilag«D SO und 61. 
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Mall nahüi somit von einer ErucuLiun^ des Priviletrs Abstand, 
weil die Li]!jMj\\ .iner in ihren Religionsgebräucheu nicht ge- 
stört wnrr]. n, ^ijoudern im Gej^entheile auf dieselben die thiin- 
lichstc Kücksicht genommen worden sei^ Das Merkwürdigste 
bei den geschilderten Vorgängen ist, dass die Klimoutzer um 
die Bestätigung eines Privilegiums baten^ das sie nie erhalten 
and besessen hatten^ denn der von Kaiser Joseph gewährte 
Freiheitsbrief wurde ausdrücklich nur für die neu zu h^grüli' 
dende Colonie (Fontina alba) ertheilt Noch sonderbarer ist es, 
dass die Behörden diesen absichtliehen oder imwissentUcheii 
Inthmn der lippowaner nicht aufklärten. 

Das Verhmgen nach Erweiterungen ihres Gebietes war 
bei den Lippowanem so gross, dass es um diese Zeit darttber 
ta ehiem Processe zwischen Kfimoutz und Fontina kam. Im 
Jahre 1821 meldete nilmlich der Khmoutzer Insasse Iwan Titow^ 
dass er von dem verstorbener! Richter von Kontina alba, Larion 
Petrowiez, * die Balta Sitanilui, eine Wal J wiese von beiläufig 
15 Faltschen, trekauft habe, für welche er der bisherigen Guts- 
pachtung einen besonderen Zins von 10 fl. W. W. zahlte. Die 
Commission beliess ihn zunächst auch gegen eine jährliche Ab- 
gabe von 10 fl. C.-M. in seinem Besitze. Als sich aber die Com- 
mission am folgenden Tage^ — 23. März 1821 — nach Fontina 
alba begab^ gaben die Lippowaner daselbst an, dass Larion 
Petrowiez nicht berechtigt war, jene Wiese, welche llbrigens 
nicht 15 Faltschen, aondem 103 Joch 413 Quadratklalter messe, 
Bu Terkaufen, weil dieselbe der ganzen Oemeinde gehörte. 
Jener Verkauf habe also keine GHltigkeit; sie seien aber bereit^ 
sns Achtung ftür den Terstorbenen Verkäufer, der in seinem 
hohen Alter schon kindisch war, das Kanfcapital per 170fl. W. W. 
8U ersetzen, sobald das Grundstück der Gemeinde zurückgestellt 
werden wird. Thatsächlich spraeli die Commission die W'icöc 
dem Titow ab und rechnete dieselbe ))ei der damals vorge- 
nommenen Bemessung der Abgaben unter den Besitz von Fon- 
tina. Als aber die Protokolle der vorgesetzten Behörde in 
Lemberg vorgelegt wurden, regte diese die Frage an, ob dieser 
durch Rodung entstandene Grund nicht Eigenthum der Herr- 
Bchsft Bei. Als sich nun der Process fortspann, trat schliesslich 



' Yigl. Bbttr deotelben dto Betlag«!! 89, 40, 48 and 4S, famer CiamowitMr 
Zeitung 1868, Nr. 95. 

19* 
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nocli eine vierte Partei, die Gemeinde Suczaweni, mit Ansprüchen 
aul' die Wiese hervor, weil sie die Pojana Sitarului noch vor der Be- 
siedeluiii: von Fontiiia alba mit Lippowancrn mit Feuer gerodet und 
hierauf beweidet hätte; auch läfre ein f2;^rosser Theil derselben in der 
Gemarkung ihres Dorfes. Andererseits wurde festg^cstellt, dass 
Mönche aus dem Kloster zu Fontina alba ebenfalls an der Bodun? 
sich betheilig:t hatten, bevor die Wiese an Petrowicz ttbergieng, der 
ebenfalls mitderKodung fortfuhr. AnchTitow hatte gerodet, woftr 
ihm die Sucsawener Ersats leiBten wollten. Die Herrschaft betonte, 
dass nach dem Uofdecrete vom 15. Mllrz 1810 das Natsongs- 
recht eines Rodgrandes zwar demjenigen gehört^ welcher ihn 
urbar machte, und auch seinen Nachkommen belassen werden 
moss; Petro¥nca sei aber ohne Erben gestorben, und da die 
Rodung nicht Tor 1786 geschah,^ so &lle die Wiese der Heir- 
sohaflt zurück. Hierauf ftlllte im Jahre 1825 da« Kreisamt das 
Urtheil zn Gunsten des Iwan Titow aus Klimoutz-^ docli nlu^s 
die W^iese bald darauf wieder ihm genommen worden sein und 
kam nach einem langwierigen Processe mit der Herrschaft 
schliesslich in den Besitz der Fontiner * 

Indessen waren die Zinsvertruge zwischen dem Do- 
minium und den Lippowanem öfters erneuert worden. Nach 
dem ursprünglichen Vertrage mit dem Kloster Putna vom Jahre 
1780 zahlte jeder Familienvater 5 fl. jährlich und eine Oka 
Oel(?)^ oder, wie Enzenberg im Jahre 1784 berichtet, zu- 
sammen 100 fl.^ Ln Vertrage vom Jahre 1790 wurde der 
Gnmdzins bereits anf 300 fl. erhöht, abgesehen von der eben- 
fiJls von jeder Familie zu entrichtenden Waldgebtkr tOr die 
Holznutznng.^ Im Jahre 1802 hatten die Lippowaner 30 wettere 
Faltsehen Grundes erhalten, mnssten sich aber zu einer Et- 
höhung des Zinses um 50 fl. bequemen. ^ Die Lippowaner bo* 



^ Daa Jahr 1786 ist olmlicli da« Normaljahr, welehM ttb«r den luiAicalaa 
und dominicaleii B«mti entacheidet, Vergl. oben S. 265, Aam. 2. 

« Bt il.irron n4 66, 69—71, 76 Qua 76, Die Balta Setar liegt nSrdlicb »«m 
Fontina alba an <ler Grenze g^op^n Knmenka and gebSrt gegenwirtif 

wotiigstens theilweisc zu dieser Ortschaft. 
■ Vergl. unten bei Fontina alba S. 290 ff. 

* Vergl. oben S. 241. 

* Ebenda. 

* Siehe ohen 8. 979. 

* Siehe oben 8. 280. 
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Sassen mm, wie sie 1804 ausführten, für jede der 35 Familien 
kaam 8 Faltschen, also zusammen etwa 280, wofür sie an allen 
Gebtiren zusammen 372 fl. jährlicli entrichteten. ^ Als hierauf 
die dreifisigjährige Lezzeny-Kriegshaber'sche Pachtung * zn Ende 
gieng, schritten wieder die Staatsbehörden ein, um den Ver- 
trag Yon 1790 zu emenern. ,Weil sich die Zeiten geändert 
nnd die Preise aller Dinge seit dem Jahre 1790 bedeutend 
gestiegen waren', so wurden 400 fl. O.-M. gefordert nnd schliess- 
Heb mit dem Vertrage vom 10. Juli 1821 320 fl. festgesetzt.' 
Die Lippowaner kamen also noch sehr glimpflich davon, he- 
sonders wenn man berücksichtigt, dass nach einem aus dem 
Jahre 1820 herrührenden , Ausweise'* in Klimoutz 08 Hauswesen 
vorhanden waren, vou denen i^espannte, 11 Unbespannte, 
20 Hauöicr und Ö Befreite waren. Unter die ,BctVeiten* waren 
gezählt das herrschattiiche Wirthshaus, die Kuluger-( Mönchs ) 
Wohnung (s. S. 312). der Richter, der Attaman ^ und der Ge- 
schworne. Unbesteuert war übrigens auch die Hirtenwohnung 
und ein leeres Haus; zusammen zählte Klimoutz damals 70 Haus< 
nnmmem. Der obige Vertrag war übrigens nur für sechs Jahre 
geschlossen worden^ woniach entweder ein neuer Reluitions- 
vertrag geschlossen werden sollte oder die Gemeinde die Ab- 
gaben in natura zu leisten htttte; sollte es innerhalb der sechs 
Jahre zu einer allgemeinen Regulierung der Grundschuldig- 
keiten kommen, so sollte der Vertrag Uberhaupt nur bis zu 
diesem Zeitpunkte gelten. Am 15. Juni 1827 wurde der Ver- 
trag unter denselben Bedingungen bis 1833 erneuert,® auch 
diesuial also sehr zum Vortheiie der Lipj)o\vaner: sie hatten 
dies dem Umstände zu verdanken, das« die Behörden Uber 

* Siehe obcm 8. 281. Kftcb Beilage 49 (December 1804) waren in KUmouto 

nur 33 Familieu. 

' Vergl. oben S. 280. Bis 1821 hatten sieb die Lippowaner — wie es in 
einem Beliebte Tom 14. Januar 1843 beisst (Beilage 89) — ,mit denen 
alle drei Jabi« gewecluelten Afterpächtem ohne Inteirenierang des 
k. k. KreiMimtea äbg9ifaDA»a*. Doch vergl. ohw 8. 280 daa EinBohreiton 
daa Kreiaamtea im Jahre 1809. 

' BeiUgen 64, 68 und 88. 

* Beilage 63. 

* Vertrl 8pl«^iiy, Be^cbreibunp: der Bnkowina, S. 46: ,En(llicb waren in 
jedem Dorfe 1 Dwomik oder Kicbter and 1, 2 bi» 3 Vatamanns oder 
Kleiurichter beöndig.' . * 

» Beibige 78. 
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ihren ( irmidbesitz völlig: im Unklaren waren.* Nach Ablauf 
des Vertr;i<;es wurde Klimoutz auf neun Jahre verpachtet, und 
80 kam eö erst 1842 wieder zu neuen Verhandhingen i-^« t:en 
den Staatsbehörden (Keligiunsfouds) und den KUmoutzern. ^ 
Diesmal gieng man strenge zu Werke. Es wurde der Geld- 
werth der Robot und der Abgaben nach dem damaligen Werth- 
verhältnisse berechnet, and darnach wurden die Lippowaner im 
December 1842 aufgefordert» 584 fl. di*U ^- O.-M. an Keluitions- 
gebllr an zablen, was die Abgeordneten der Kümoataer ab- 
schlugen; sie wollten nur wie bisher 320 fl. zahlen. Bei einer 
weiteren Naehrechnung fanden die Behörden den Beloitloiis- 
betrag von 534 fl. 31% kr. noch zu gering angeschlagen, und 
so wurde derselbe im Jänner 1843 auf 790 fl. 7 Vi kr. be- 
rechnet. Interessant ist es, Einsicht in diese Bereciiiiuug zu 
nehmeu. Kiimout/, zalilte daiiialt. ohne den Urtsrichter 34 be- 
spannte und 21 unbespannte Grundwirthe, 77 Häusler und 
6 Inieutc. Die jüln-licho Schuldigkeit dieser Unterthanen be- 
stand in 55 Fuhren Kopfholz, 55 ötrühmii Qarngespinnst, 
55 Hühnern und 1 158, d. i. 408 Zug- und löO Handfrohntagen. 
Herkömmlich bestanden fUr diese Leistungen in der Bukowina 
folgende Preise: 1 Fuhre Kopf holz 12 kr., 1 Strähn Garn 15 kr., 
1 Henne 3 kr. und ein Frohntag ohne Unterschied, ob Zog^ 
oder Handfirohne geleistet wurde, 10 kr. C.-M. Da diese 
SchAtzung Air die Vierzigerjahre jedoch zu niedrig war, to 
wurde der Reluilionsbereohnung Folgendes zu Grunde gelegt: 
Fttr 1 Fuhre Eopfholz 24 kr., ftür 1 Gespinnst 30 kr., ftr 
1 ausgewachsene Henne 6 kr., fttr 1 Zugfrohntag 24 kr. und 
fllr 1 Handfrohntag 12 kr. C.-M. Damach wurde der Werth 
der Ptobot und der Klcinpiben mit 368 fl. 12 kr. berechnet. 
Hiezu kam dann noch der Zehent von den Feldfrüchten, 
welcher auf Grund des im Jahre 1837 zum Zwecke der 
Grnndstcuerbemessung fest^^cstollten Ertrages auf 421 fl. 55*'^ kr. 
veranschlagt wurde. Dies ergibt zusammen die oben schon ge- 
nannte Summe von 790 fl. 1^/^ kr., worin die Wald Convention 
nicht inbegriflen war, weil diese alljährlich bestimmt werden 
sollte. Da die Lippowaner diese auf das Aensserste geeohrsobte 
Bemessung nicht anerkennen wollten und sogar behaupteten, 

>«Bei]««e 79. 

* Beilaf ^ 87 und 80. 
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sie seien zur Keluierung des Zeheiits nicht vcrpfliclitet, solange 
die ,vor fünfzig wo nicht mehr Jahren' (1790) au die Herrschaft 
abgetretene Wiese sich in deren Besitze befinde,^ so bestand 
der KeÜgionsfonds auf die Abstattung der Abgaben in natura. 
Zu diesen äussersten Consequenzen sind die Behörden wohl zu 
grossem Theile durch die Widerspeiistigkeit der Lippowaner 
gepren mannigfaltige Verwaltungsmassregehi veranlasst worden; 
&uf diese Händel werden wir im folgenden Abschnitte näher 
einzugehen haben. 

Schliesslich mögen noch einige Notizen tther die Bevdl- 
kemng von KHmoniz zusammengestellt werden. Wie soeben 
angeführt wurde^ zählte diese Gemeinde am Anfange des 
Jahres 1843 ausser dem Ortsrichter 34 Bespannte, 21 Unbe- 
spannte, 77 Häusler und 6 Inleute, znsammen also 139 Fami- 
hen.^ Dies entspricht den wohl aus dem Anfange des näehsten 
Jahres herrührenden Angaben, dassKHmoutz 131 Hausnummern 
mit 840 Bewohnern zählte, von denen 755 einheimische und 
85 frtiiidf waren. Tn den folgenden Jahren wuchs die Be- 
wohnerzahl dieser (Joionie bestilndi{]f, so dass im Jahre 1858 
bereits 47 Bespannte, 37 Unbespannte und 69 Ililiisler, also zu- 
sammen 154 (155?) Familien oder 1187 Seelen vorhanden waren. * 
Wie bei Mitoka so erfolgte auch in Kliraoutz seit 1869 ein 
KUckschlag.* Vom Jahre 1880 bis zum Jahre 1890 stieg die 
Bewohnerzahl wieder von 1078 anf 1223 KOpfe.^ 



9» Wir gelangen nnn zur Entwicklungsgeschichte von 
Warnizas=3Biala Kiernica oder Fontina alba. Im August 
des Jahres 1736 sassen daselbst^ wie wir bereits wissen, nur 
6 Familien. ^ Bald darauf wurden weitere Familien — ^etliche 
Uber 20' — angesieddt; * in Ueberdnstinunung damit erfahren 

* Ueber dieae WieM vgl. oben 8. 879. Bs ist intemant, die Tenobiedenea 
AnsebanniifeB 8ber dieM Reebtigeecbift an der Hand der BeUagen 88, 

58 und 87 ins Auge zu fassen. 

* Vergl. Beilage 87, und zum folgenden 92; siehu auch dlo Beilage OS, 
in welcher von 765 Einheimischen und 79 Fremden dio Ked« ist, 

■ Siehe oben S. 277 Anm. 2 und Goohlert a. a. O., Ö. 487. 

* Vergl. oben Ö. 277. 

* Nach den SpeeUl^Ortsrepertorien. 

* Beilage 81. 
« Beilag« 87. 
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wir, dass nach der JoRephinischen rrrundsteuervermessiing vom 
.Jiiiire 1786 in Fontina alba 5U Lippowaner-Familien steuer- 
freie Gründe hatten und durch zwanzig Jalire von alN n Steuern 
und (Jontributionen frei waren. Sie verfügten über tul^^ende 
Gründe: 51 Joch 1066 Quadratklafter Aecker, 208 Joeh 
926 Quadratklafter Wiesen, 26 Joch 1459 Quadratklafter Gärten 
und 308 Joch 47 Quadratklafier Uatweiden; zusammen 685 Joch 
298 Quadratklafter. ' 

Auch in Fontina alba fehlte es nicht an zahlreichen Hftn* 
dein. Sie betrafen theils den Grundbetttx und die Beluition«- 
Verträge, theila die Begründung der El(toter in dieser Gemeinde. 
Von den Zwistigkeiten, welche eioselne Verwaltungsmassregeln 
hervorriefen, sehen wir hier zunächst, sowie bei Klimoutz, ab. 

Die Streitigkeiten um den Grundbesitz wurden in ähn- 
licher Weise wie in Kliniocitz hervorgerufen. Weil man auf 
eine weit /ahlreicliere Ansiedelung i:ehoft't hatte, ^ so waren für 
diese zunilchst bedeutendere Strecken bestimmt wurden; als 
hierauf die Lippowaner in den Jahren 1787 und 1788 nicht in 
8ü giosber Anzahl eintrafen, wurde der Ueberschuss eing-ezo^cn, 
zu den Fratautzcr und St. ünufrer Gründen geschlagnen und 
mit diesen verpachtet. Wie Klimoutz war damals auch Fontina 
alba als Zubelior zur St. Onufrer Herrschaft an Lezzeny ver- 
pachtet worden. ^ Dagegen reichten die Lippowaner am 
18. August 1796 eine Klage ein/ in welcher sie besonders be- 
tonten, dass sie die ihnen über dem Tamaukabacbe ange- 
wiesene Wiese gleich nach ihrer Eiinftthrung zu bentttzen an- 
gefangen und dort auch einen kleinen Teich angelegt hatten, 
welchen sie bei der Bereitung des Flachses und Hanfes be- 
natzten. Am 30. September 179^ wurden den Lippowanem 
thatsUchlich die Gründe am Tamaukabacbe zugesprochen;* 
der wichtigste Grund dieser günstigen Entscheidung li4g wobl 
in dem Umstände, dass den Lippowanem die im Jahre 1785 
zugethcilten (iriinde erst nach dem Jahre 1788 abgenumwen 
wurden^ und somit die Verordnungen vom Jahre 1787, wor- 

» Beilapo 32. 

• BeilagdM Hl und 37. 

• äiehe oben ö. 2bO. 

• Beilage 86. 

• Beilage 88. 

• Beilege 87. 
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nach den Unterthanen hIIc GrUnflf' zu verbleiben hatten, die sie am 
1. November dieses Jahres besassen, in Kechtskraft erwachsen war. 

Zur Zeit, da die Klimoutzer sich an die Kevisions-Hof- 
commisnon wandten, thaten auch die Lippowaner von Fontina 
alba dasselbe. Ihr Gesuch rührt Tom ö. April 1804 her nnd 
ist von demselben unbekannten Schreiber yerfasst wie das- 
jenige der Klimontzer.^ Anoh diese Lippowaner forderten ein 
Stfick reinen Feldes sam Ackern und Mühen, ^welehes ihnen 
bei ihrer Ansiedelung auch Tersprochen wnrde, aber bis der 
Stande noch nicht geschehen^; femer baten sie um Bdreinng oder 
AblösuiijL,' des Czerdakendienstes und stellten das Ersuchen, dass 
*»ie fortan nicht , unter der Herrschaft [dem Pächter] bleiben 
sollten, sondern miter die ftrarischen UiiteriliHnen gerechnet 
wer<len^; endiu h s )llti> kein Wirthshaus im Dorfe errichtet 
werden, ,wcil dadurcli die meisten jungen Leute zu Liederlich- 
keiten, Ausschweifungen und bösen Handlungen angeleitet wer- 
den, welches ihre Religion unmöglich leiden kann^ Mit dem 
Gesuche wurde ebenso verfahren wie mit jenem der Klimoutzer, * 
such der Erfolg war ebenso gering. Insbesondere wurde jede 
Oronderweiternng abgeschlagen, weil ,die Gemeinde auf einem 
unter der bestandenen Hilitilradministration ihr zugewiesenen 
und abgerainten Gründe dotiert worden ist und dermal bei der 
jeden Orts angewachsenen BcTölkerung ausser ihrem Ge- 
meindenmfange nirgends einige Gründe zur ZerÜieilung an 
dieselbe erübrigen*. Wie die Klimoutzer so liessen aber auch 
die Bewohner von Fontina alba es nieht bei diesem Versuche 
b«'wenden, nur schlugen sie einen anderen Weg ein. Während 
erstere nociimals durch eine Petition ihre Absicht zu verwirk- 
lichen suchteri, ('i^i^neien sich diese insgeheim allmilliir Theile 
des herrschafiHchen Waldes durch Roden an. Bis 1813 hatten 
sie bereits 56 Joch Grttnde auf diese Weise an sich gerissen. " 
Eänige Jahre spftter gieng die Lezzeny'sche Pachtung zu Ende,* 
ond nun stellte es sich infolge der ßukowiner KatastanaWer' 
messung Ton 1819—1821 heraus,^ dass die Fontiner bereits 

> Beilage 44. 

* Beilagao 4«, 48, fiO, 58 aad 64. 

* Beilage 56. 

* Vergl. oben 8. 280. 

* T3:is FoIe«'nde ist, iusotern nicht auf eine andere Heilapo verwiescm 
wird, imcli dem weiter uuteu im Texte genannten Berichte de» Zuczker 
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959 Joch 417*7 Quadrat kl after besassen; ver^rleiclit m.rr. Jie^ 
mit ihrer (ITüö bestäticrten) Bestiftung vom Jahre ITStj, welches 
ftir die Frage, ob die Gründe rustical oder dominical sein 
sollen, entscheidend ist, so ergibt sich innerhalb dreissig Jahreu 
ein Zuwachs von 274 Joch 119*7 Quadratklaflem, welche sich 
die Lippowaner durch List und Gewalt angemasst hatteui dft 
sie sich über den redlichen Erwerb der Gründe nicht aot- 
weisen konnten. Als herrschaftliche GrUnde, welche sie da- 
mals benutsten, werden in einem Protokolle vom Jahre 1S21 
ausserdem noch die Onisimowk» und die Waldhutweide Bahs 
Sitarului angefUhrt;^ letztere masa allein 190 Joch 1410 Qoa- 
dratklafter und ist wohl zu unterscheiden von der Balta Sitarnlui, 
um deren Gebiet (103 Joch 412 Qnadratklafier) damals der Streit 
zwischen Fontina nnd Klimontz begann,' welche aber in Wirklich- 
keit ebenso wie die andere Bahn herrschaftlicli M ar. Als hierauf 
in dem Jahre 183(3/U7 ,der Besitz von Grmid und Boden durcli 
die Grundscliätzun«^ mit Berücksiehtipung der seit 1821 eing'e- 
tretenen Veränderungen zur Hemesüuug der Grundsteuer ausge- 
mittelt' wurde, ergab sich in Fontina alba für das Jahr 1837 
nach Angaben des Religionsf'ondes bei den folgenden Processen 
ein Rasticalbesitz von 1124 Joch 464 Quadratklaftern, also 
wieder um 165 Joch 46*3 Qaadratklafter mehr als im Jahre 
1821. Die JUippowaner gaben aber an,^ dass sie schon seit der 
Abgrenzung im Jahre 1819 1347 Joch IdOO S QnadratklafUr 
beeassen, da auch die Waldparcelle Srub Waraiza oder Km- 
czy Lysok von 103 Joch 413<2 Quadratklaftem (Balta Sitamki) 
und eine andere Namens Lysok von 120 Joch 1410*1 Quadrat 
klaftem (die Waldhutweide Sitarului) ihr Eigenthum gewesen 
seien. Thatsache ist, dass zwischen der Herrschaft und der Ge- 
meinde Fontina alba um den J^esitz dieser Barcellen ein heftiger 
Kanipi gefuhrt wurde. Schon 1824 hatten die Lippowaner 
durch ihre Klage beim Kreisamte einen ,8chutzerlass' erwirkt, 
der ihnen den iinji^estürten Weidegeuuss im Lysok zusicherte, 
,weil sie seit langer Zeit dieses Gestrüpp beweideten'. Ebenso 

Wirthschaft.'5amte8 vom 16. April 1861 erzShlt; da die wesentlicbc Tnhalt?- 
Hngab<i de^elben bereits au dieser Stelle erfolgt, wird er unter den 
Beila^n (Nr. 106^ nur verkürzt abgedruckt 
> Beilage 66. 

* Siehe oben B. M$f. and weiter unten im Texte. 

* Beilege 102. 
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fet es ihnen gelungen, in dem verwickelten Streite lun die 
Baha Sitanilui oder den Srub Warniza = Korczy Lysf>k 
über ihre Gegner den Öieg davonzutragen, denn die Gemeinde 
nahm dieses Gebiet thatsächlich in Besitz. Als nämlich die 
Hemchaft im Jahre 1834 ihren Besitz durch Gbilben und 
Zflnne zu beschtttzen suchte, rotteten sich die Lippowaner am 
11. Mai 1835 ^ zusammen und serstOrten diese Einfriedung. Es 
wurde nun eine Untersuchung eiageleitet, der sufolge das 
Kreisamt im Jahre 1840 den Srub Wamiaa dem Religions- 
fonde absprach. Dieser hielt sich aber infolge eines Form- 
feUers auch noch weiter filr den rechtmässigen Besitser. Da- 
her klagten die Lippowaner in den loteten Monaten des Jahres 
1849 beim neuen Finanzministerium und dann wieder im Jahre 
1851 auf liückgabe beider Parcellen; endlich überreichton 
sie zu demselben Zneeke am 21, Oct^ber 1851 ein MajestÄtB- 
gesiich.* In demselben Jahre hatte das Zuczker Wirthseliafts- 
amt in einem ausführliehen Beriehte die Unrechtmftssig'keit der 
Ansprüche der Lippowaner darzulegen versucht. Es erklärte, 
dass die Lippowaner diese Gründe an sich reissen wollten, ,weil 
lie bei der anwachsenden Volksmenge die ihnen ursprünglich zu- 
gewiesene Hutweide bereits in Aecker verwandelt haben, und weil 
»e der Ansicht sind, dass sie so^el Orttnde unentgeltlich er^ 
hahen mOssteni als für ihre BeyOlkerung nothwendig sind'. Es 
folgen sodann einige Angaben ttber das Anwachsen der Be- 
▼ftlkenmg Ton Fontina, welche hier, durch andere ergftnat und 
biB auf die Gegenwart fbrtgeftkhrt, folgen mögen: 

Jahr Anzahl der Familien Kopfoahl 

1791« 34 ? 

1843* 106 ? 

1844 ^ ? 547 EinheimiBohe und 67 Fremde 

1950 ' 148 ? 



' Beilaj^e 80. 

' Beila^ren 102—104, 106. 

^ Nach dem citierten Berichto de« Zno/kpr Amtes. 

* Beilacf 89, wo aber die bi ti c tFriulci Stolle niclit ahp-odruckt ist. Man 
z&hlUi auaser dem Kicbter: 37 üexpannte, 7 Unbespauute und 60 Häusler. 
y«gl. Beilage 88. 

* Beilagen 9S und 98. 
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Jiütr Anz&bl der Familion Kopfsahl 

18581 150 1008 

1880* ? t*32 

1890* ? 972 

Es erübrigt nocli zu bemerken, dass den Lippowaaem 
schliesslich die strittigen Gründe zugesprochen wurden.* 

Wie die Bewohner von Mitokft und Elimoutz, so waren 
auch diejenigen von Fontina aLba bemllht; ihre UnterthanB' 
Schuldigkeiten durch Geldzahlungen zu reluieren. Den ersten 
bezüglichen Vertrag hatten sie am 2. September 1796 mit dem 
Verwalter der Kucznrmarer Pachtung Ignaz Zagurski ge> 
schlössen. Nach demselben hatten sie für die zwölf Bobottage, 
den Strtlhn Gespinnst, die Fuhre Brennholz und die Henne^ 
wie auch für den Zehent an Garten- und Feldfrüchten, femer 
von dem Heu 182 fl. W. W. jährlich zu zahlen.* Als 1821 
beim Uebcr^^an«; des Dorfes in eigene Regie wie mit Klimoutz 
auch mit Fonim i alba ein Vertrag gesehlossen wurde, verein- 
barten die Ljppowaner 190 fl. zu zalilen.^ Die Erneuerung 
dieses Vertrages bis 1833 fand ebenfalls im Jahre 1827 stritt,* 
wobei es auch zu Tage trat, dass der Religionsfonds über den 
Grundbesitz der Gemeinde im Unklaren war.^ Hierauf wurde 
Fontina alba für neun Jahre verpachtet, und nach dieser Zeit 
begannen wie mit Klimoutz die Verhandlungen wegen der Er- 
neuerung des Vertrages.^ In ganz ähnlicher Weise wie bei 
Klimoutz wurde auch für diese Gemeinde der Reluitionsbetrsg 
zunächst mit 438 fl. 567« kr. berechnet und hierauf auf 544 fl. 
28'/4 kr. erhöht, abgesehen yon der Waldconvention, welche 
alljährlich festgesetzt werden sollte. Da auch die Lippowaner 



' ijiohe S. 277, Anm. 2. 

• Die Siiecial-Oitsrciiertorien der Bukowina. 

• Dieser Schluss wird ihin h dan gegenwärtigen Flücheninbalt 1416 Jycii 
B 8- 16 Km' naliegelegt. Urkundliches Material lag darüber mir oidit 
▼or und haben Kachsnchiuigeii naoh denttelbeii sn keinem Reniltate 
geführt. 

• Beilage 66. 

• Beilegen «6-67. 

• Beilage 77. 
' Beilege 79. 

■ Beilagen 87 and 89. 
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von Fontina allwi diese hohe Summe nicht zahlen wollten, so 
aerscWugen sich die Unterhandlungen. 

Wir gelangen nun zur vSehilderuncr der Iniigwicrigeu Unter- 
handlungen, welche mit der Begründung der in Fontina alba 
besbehouden Klöster in Verbindung stehen. Bereits unter den 
ersten Einwanderern vom schwarzen Meere waren Mönche in 
die Bakowina gekommen, und unter den ersten Ansiedlem 
waren sechs Raloger (Mönche) und ein Igumen (Abt).' Als 
Ensenberg diese Ansiedler im Joni 1784 in Hliboka auftachte, 
fand er einen Igomen nnd sieben Kalnger. In seinem inter- 
essanten Berichte theilt er Uber diese MOnche Folgendes mit: * 
fhr Ignmen heisst Simeon, hat bei seiner Gemeinde Ansehen 
nnd scheint bei denselben Vieles zu vermögen; aber weder er 
noch seine Angehörigen wollten wahrscheinlich ans Argwohn 
die Namen der sieben Kaluger angeben, sondern der Igumen 
hiess sie schlechtweg „seine sieben Kinder", und dabei Hess 
ich es bewenden. . . . Wenn ihr lirumen nur etwas weiii^^er un- 
wissend witre, so könnte miin doeh etwas melir von ilirer Keligion 
erfahren; aber ausser den Kirchengebeten, die sie auswendig 
herschnurren, obschon sie die Augen auf das vor ihnen liegende 
Buch starr hinheflen, können die Kaluger weder lesen noch 
schreiben und sind auch sonst nicht mit der kleinsten Wissen- 
Schaft oder Gelehrsamkeit bekannt. Sie essen nie Fleischspeisen, 
verheiraten sich nie nnd wollen behaupten, dass sie ein sehr 
strenges Leben fthren. ... Ich mnihete dem tgomen m, dass er 
leine Gemeinde an Einigkeit, Liebe nnd zu einem christlichen Le- 
hen oft erinnern nnd derselben mit allem Rath an die Hand gehen 
möchte; aber er erwiderte, dass er, sobald ihre Kirche nnd ihr 
Kloster im Walde unweit dem Dorfe erbaut sein wird, den 
geistlichen Satzungen zulblfjc lait den sieben Kindern im selben 
abgeäondert leben und in die weltliche Handlung sich nicht 
einmengen wolle nocli könne. Er hoffe, d.i^ö noch viele Ka- 
luger nacbkoiiiuieii w^erden. Ich widerlegt«? ihm nichts, auch 
nicht, dass ein grosses Kloster erbaut werden möge. Sollten 
jedoch diesem Baue nicht einigermassen Schranken gesetzt 
werden?' In ähnlichem Sinne sprach sich Enzenberg gegen 
den KJosterbau — besttglich dessen sich übrigens die Lippo- 



> Stehe c»b«i B. 968 und 960. 

* Wiekenhanaer, Moiaa Y, 8, Kr. 86, 8. 99, lOOf. und m 
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waner schon einige Wochen früher gegenüber dem Director 
Storr geäussert hauen ^ — aucli in einem vom folirenden 
Tage datierten Berichte* aus. Daranl hin erklärte auch der 
Hofkriog-snith in einem Erlasse vom 10. Juli 17^4, dass dem 
Igumen zwar Alles, ,was zur ungestr>rten Ausübung ihrer 
Religion gehört, an die Hand verschatir werden soll, dass 
es aber ^weder auf einen Kirchen- noch einen Klosterbaa 
anzukommen hat^ ^ Trotz diesem allenfalls zu weit geben- 
den Verbote erbauten die Lippowaner^ ,insj;ehpim . . . vod 
ihrem DOrfel eine Strecke in den Wald hinein ein Haas 
mit swei Stäben^ deren eine anr Kirche, die andere zur 
Wohnnng der fklnf TOrbandenen MOnehe diente'. Dieses KlB- 
sterchen wurde kors vor dem 8. August 1791 ausgeraubt 
In einem diesbezüglichen Berichte an das Lemberger Gn- 
beminm theilt das Kreisamt ttber die Mdncbe Folgendes 
mit: »Diese Mönche werden von den übrioren Insassen nur 
ilureh eiueu pilgramartigen kleinen Schuitejuiantel unterschie- 
den, Icbnn von Feldarbeit und Almosen der Gemeinde, 
sind zu küinen geistlichen Verrichtungen fähig, sondern, wie 
die Insassen sag'en, nur dazu bestimmt, dass sie für sie 
beten, und wenn sie gesündigt haben, gegen ein Almosen sie 
von Sünden reinigen. Sic wfthnen verschiedene andere AI- 
bemheiten von diesen Mönchen und machen sich es zur Re* 
ligionspflicht, diese Art Geistliche zu haben. Die Abschaffung 
derselben dürfte unter diesen sehr vomrtheitigen Leuten eine 
Bewegung erwecken und sie yielleicht, was wakrsebeinlicb 
ohnehin mit der Zeit geschehen wird, sur Auswanderung ver- 
leiten^ weshalb der Umstand um höbe Weisung und mit dem 
Beisatae gehorsamst angezeigt wird, ob nicht diese Mdncbe 
vorlttufig ins Dorf und dabin gewiesen werden können, dsss 
sie sich einzeln häuslich niederlassen und gleich anderen 
gegen Entrichtung der jJi;ewöhnlichen Giebigkeitcu sieh land 
wirthschaftlichen Ver dienst erwerben, was, wie oben gesagt, 
sie ohnehin schon mit in ihrem Berufe haben.' Das (ui- 
beruium gieng auf diesen Antrag ein. Die Mönche zogen ins 

> Ebenda Nr. 22, S. 97. 

• Wickenhauser, Molda V, 2, Nr. 24, 8. 98. 

• Ebesds Nr. 27» 8. 106. 

• Ueber da« Folgende die Beihgen 84 und 86, femer Wicke&liani«r 
a. a. O., Nr. 80, 8. 108 f. 
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Dorf* und widmeten sich in der That der Landwirtlischaft, wie 
wir dies z. B. bei Gelegenheit des oben geschihlerten Handels zwi- 
schen den Klimoutzeni und den Bewolmcm von Fontina alba er- 
fahren. * Aus den Proeessacten ^ werden uns nicht nur einige Namen 
von Mönchen bekannt, die gegen das Ende des vorigen Jahr- 
hundertB lebten^ wir erfahren auch^ dass um das Jahr 1798 in 
Fontina alba vier Ealuger sieb aufhielten , und dass diese Ka- 
Inger sich mit dem Roden des Waldes beschäftigten. Zur Zeit 
des Frocesses (1821) lebten in FontiiLa alba seche Mönche, für 
welche die Qemeinde die strittige Wiese forderte, ^weil sie 
sonst der Qemeinde sar Last fallen'. Um diese Zeit bestand 
anch schon das Kloster wieder, ohne dass aber das Ereisamt 
etwas davon wosstej erst dorch einen ZnfaÜ erhielt es Kunde 
▼on demselben. Am 8. August 1832 wandten sich nttmlich die 
Fontiner an das Amt mit der Bitte, dass fUnf im Czemowitzer 
Militärarreste wegen Grenzübcrtriit eingesperrte Mönehe in das 
Kloster zu Fontina alba übersiedeln durften. Verwundert riehtete 
Kreisanit am 10. August an die V'erwaltun^:; von St ' »nuiri 
die AntVafj-e, welches Kloster in Fontina alba bestelle, da dem Kreiü- 
«DUe hierüber nichts bekannt sei? Später (lö33) brachte daö Kreis- 
amt in Ü^fahrung,^ daas das Kloster schon seit vielen Jahren ohne 
Bewilligung der Regierung bestand. Schon im Jahre 1818 ^' habe 
der verstorbene Vorsteher der Gemeinde Fontina alba^ Ilarion Pe- 
trowicz, einen grossen Obst- und Gemüsegarten ab Dotation für 
das Kloster Terschrieben, ,woselbst bereits siebaehn (?) Mönche 
waren, die grOsstentheils aas der Moldan und Bessarabien auf 
unbefugte Art eingewandert waren'. Im Jahre 1835 befanden sich 
im Kloster Fontina alba sechaehn anslMndische Mönche.'' * 

Am 26. Februar 1840 reichten hierauf die Lippowaner 
an das k. k. Kreisamt ein Gesuch ein, in welchem sie um 

^ Naeh OoehUrt a. «. O., 8. 470- wire diM aist in Jahre 1808 g«iclieb«ii; 
nach dem mir TOfUegenden Ifateriale müde in diesem Jahre die Kloeter- 
kirehe erbaut Sielie weiter unten im Texte. 

* Siehe oben S. 284. 

' BeÜAgen r,9 und 71. 

* Beilagen 72 und 78. 

* Beilage 82. 

* Vergl. auch CzeroowiUer Zeitung 1868, Nr. dö, wo der 12. August 1818 
als Datnn der Sehenknng genannt wird. 

* Beilage 81. Ebeneo grom war die Zeh! im Jahre 1840 (Ceeraowitier 
Zeitung 1868, Mr. 95). 
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die Bcwillig-ung: baten, sich einen Bischof aus dem Auslände 
Ijiinoren zu dilrfcn, den sie aus eigeiieu Mitteln erhalten wollten 
und alb dessen Sitz sie das Kloster Fontina alba bezuicb- 
neten. * Infolge einer üuterbuchung, welche das Kreisanit nun 
einleitete, stellte es hierauf im Jahre 1H4() ])eini (luberniuiii den 
Autrag, dass das Kloster gestattet werde; doch sollten die ein- 
gewanderten Mönche in ihre Heimat jBUrüekgeschaffik und drei* 
Klosterälteste mit noch drei anderen Mönchen nur gednldel 
werden, wenn sie Uatemcht ertheilen, Seelsorge beeoi^n und 
Matrikenbttcher iUhren würden. Von den Mönchen soll eiser 
zum Klostervorsteher gewählt werden, die OrdenssateongeD 
sollen vorgelegt und von der Regierang besdUigt werden.^ 
ThateiUdilich legten die Lippowaner schon im Jahre 1841 eine 
121 Seiten umfassende Schrift yor, welche sowohl eine Gk- 
schichte ihrer Einwanderung und des Klosters enthielt, ab 
auch ihr Glaubensbekenntniss darlegte und ein Klosterstatut 
beibrachte.* Dieselbe rührte vorzu>;lieh vom Mönche Paul 
Wassylow lier, der in den folgenden .Jahren mit dem Münche 
Olympi Miloradow eine hervorrairende Rolle unter den Lippo- 
wanern der Bukowina s])ielte. Nach der Ueberreichung der 
erwähnten Denkschrift folgte eine lange Reihe von Verhaud- 
lungcn.'^ Auch der Bischof und die theologische Lehranstalt in 
Czemowitz Würden za einem Gutaeliten aufgefordert, welches 
— wie vorauszusehen war — ablehnend ausfiel. ^ Das GKiber- 
nium betonte hierauf in seiner abschlägigen £ntBcheidong vom 
21. März 1842 insbesondere^ dass den Lippowanem in ihrem 
Patente vom Jahre 178S zwar die ungestörte Ausübung des Gottes- 
dienstes und der geistlichen Seelsorge ssugesichert wurde, nicht 
aber die Befugniss zur Errichtung eines nur der Abgeschieden* 
heit und Contemplation gewidmeten klösterlichen Instituts.^ 

*■ y«rgL Dan «. a. O., S. 16» dar sich in dieaer Parti« auf die Arbeiten 
Yon Worobkiewies nnd Bnbbotyna «tQtst 

* Wobt der bei Dan a. eben a. O. genannte beonrabische Flüchtling Ge- 
rontie, ferner die Monche Olympi MUoradow und Panl Wanylow, die 
nrm weiter unten Öfters begegnen werden. 

» Boilajre «2. 

« I) a n a. a. O. 

^ Beilagen H3 und 44. 

« Beilage 86. 

* Beilage 86; beirtlglieh dar lUtriken Teigl. «ndi die Beilagen 81 C nnd 
weiter nnten 8. 808fr. 
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Gleichzeitig befahl das Guberniuni zum wiederholten Male die 
Führang der Matrikenbücher^ da dieselben mit der Religion 
nod dem Gottesdienste in keiner Verbindung stünden. 

Nachdem sodann auch noch ein zweites Gesuch ddo. 27. Juni 
1842 von der Landesregienmg abschlttgig beantwortet worden 
var,^ indem dieselbe wieder auf das Patent and femer auf die 
bereitB 1784 und 1791' erfolgten Verbote hinwies, llberreichten 
die Mönche Olympi Hiloradow und Paul Wassjlow einen Tom 
13. April 1843 datierten Hofrecors.' Die Ausführungen in dem- 
selben nnd klar und überzeugend. Er betont nämlich, dass auch 
schon unter den ersten Einwanderern Hieromonachen . d. h. 
Mönche, welche höhere Weihen empfangen hatten nnd kircliliehe 
Functionen verrichten durften, sich befanden. Diese seien ausge- 
storben; aus der Freuule küuiiten wc^en des Auswanderunofs- 
verbotes keine kommen, deshalb befiuulen sich in der (icnieinde 
keine Priester; es herrsche Unordnung, und es könnten keine 
MatrikenbUcber geftLiirt werden, weil Taufen und Trauungen 
im Auslande (Beesarabien oder Moldau) vorgenommen werden 
masston. In der österreichischen Monarchie bestehen keine 
Altgläubigen Ton gleichem Glaubensbekenntnisse wie die Lippo- 
waner, daher bitten die vier Lippowaner-Gemeinden der Buko- 
wina* um Gestattnng ^nes Weihbischofs^ der seinen Nachfolger 
bestimmen und den Mönchen die höheren Weihen ertheilen 
durfte. Kur so könnten sie vom Auslande unabhängig ihren 
Religionspflichten nachkommen. Wenn die Mönche geweiht 
«ein werden, so würden sie nicht ein blosses contemplatives 
Lehen führen, sondern uueli als Seelsorger thäti^^ sein und der 
Jiiprend den Kelifrionsunterricht ertheilen; dann erst konnten 
aueli die MainkeubUeher eingeführt werden. Ihren ^\ » ihbisehof 
wollen sie aus Eigenem erhalten.*^ Du derselbe nur aus einem 
Kloster hervorgehen könnte, so bitten sie auch um den Fort- 
bestand desselben. Der Bischof in Czernowitz sei zu einem 
Chitachten über sie nicht competent gewesen. Dieses Gesuch 



> Dan a a O , S. 17. 
» Vergl nlteu «. 294. 
' Beilai^H HO 

* Mituka, Kliiii k:/. Foiitiiin lujd Mihodra. 

^ Jeder FanniienvaD r war verpüichtet, ein Zuhatel setner Einkünfte zur 
Erhaltung der GeUtlichen herzugeben. Verg:!. Beilage 92. 

avbUv. Lixxnr. m. ii. nufte. 80 
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überreichten * die beiden genannten Bittsteller Olympi und Paul 
am 13. Juli 1843 bei einer Audienz in Wien doiii Kaiser Fer- 
dinand. Infoljsce dessen ordnete im Au<,Mist die Ilofkanzlei die 
Untersucliun^- an. Sowohl der Heriolit dos Kreisamtes - als auch 
jt'n<*r d«*s Landcsf]^ttbernnnns ^ tiel sehr zu Gunsten der Lij^p'^ 
wancr aus. Wir erfahren aus denselben, das« das Kloster aus 
einer 1803 erbauten Kirche und fünf Holzhäusern bestand, 
welche (später) in dem von Petrowics (im Jahre 1818) ge- 
schenkten Garten errichtet worden waren. In einem der Hflaser 
wohnte der Eloster^orsteher, in den anderen die MQncfae, xa- 
sammen nenn Personen. Sie waren nach dem Berichte über- 
aus fleissigy besassen eine reiche Dotation mid besogen ein 
jährliches Einkommen von 3060 fl.; das GesammtvermOgen des 
Klosters war etwa 50.000 fl. werth.* Die yier Gemeinden hatten 
zwei Kirchen und drei Kapellen, litten aber grossen Mai 1 an 
Priestern. Die Lippowanor selbst werden als woldliabend, 
niuditorn, reinlich, arbeitsam und andächtii^ fr^^seliildort. Auf 
diese Berichte hin stellte die vorpinijrte ITof kan/dei am 19. Juli 
1844 dpn Antrag,** den Tdp[)()wanern den Fortbestand des 
Klosters und den Weihbiscliof zuzugestehen. Ära IB. September 
ertheilte Kaiser Ferdinand diesem Vorschlage seine Genehmigung.'' 
Die Kunde hievon, welche durch das Lern beider Landesgnberniuiii 
und das Bukowiner Kreisamt dem Kloster zukam, ^ wurde nicht 
nur Ton den Lippowanem in der Bukowina, sondern auch den* 
jenigen in RussUnd, der Moldau, Walachei, in der europftisehen 
und asiatischen Türkei mit Freuden aufgenommen. Von allen 
Richtungen trafen bei den Zollämtern der Bukowina zum Theile 
sehr kostbare Geschenke für den Metropoliten und das Kloster 
ein; so z. B. ein Priestergewand, Bischofsmützen, Weihrauch- 
gefässe, Sprengwedel. Leueliter. allerlei Heiligönbilder, Bücher 
aber auch Cuviar, Thee('?), Wachskerzen u. dgl.® Der erste 



' Vergl. sum Polsonden Dan a. a. O., 8. I7. 
> BeUage 98. 

* Beilage 98. 

* Vergl. Ci«niowitser Zeitung 1868, Nr. 96. 

* Beilage 94. 
« BeUage 96. 

' Teigl. Betlage 97 und Dan a. a. O., 8. 18. 
■ Beilagen 101 und 107. 
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Bischof von Fontiim alba wurde Ambrosius, Exmetropolit von 
Serajewo. ^ 

IMnige Jahre später wurde in Fontina ohne Vorwissen und 
Bewilligung der Regierung auch ein Nonnenkloster errichtet* 
Dies wie auch yerschiedene andere Umstftnde,' so das Auf* 
nehmen fremdländischer Mönche und allerlei Landstreieheri 
die Weigerung, Matrikenbücher zu führen, den Eid absulegen, 
die Knhpockenimpfung und die ärztliche Hilfe anzimehmen, 
▼eranlasate die Regierung im Jahre 1858 zur Absendung einer 
Commission nach Fontina alba. Auf die Kunde von der be- 
vorstehenden ComIul^MOIl zcrstoljeu die ÄUinche und Nonnen, 
während Milor.ulow und der Metropolit Kyril die lu giermi^ 
zu bewegen sucliteii, von entscheidenden Alassre^relu abzu- 
stehen. Tn einem ihrer Bittgesiielie, datiert Wien, am 1. März 
1^58, führen sie aus, dass ihre Keiigion es verbiete, etwas 
Neues, mit den alten Traditionen der heiligen Väter nicht im 
Einklänge Stehendes auzunehmen. Daher könnten sie auch 
nicht Matriken anlegen, die durch Voikszähhingen ersetzt wer- 
den könnten; sie dürften nicht die Kuhpockenimpfung zulassen, 
weil ilire religiösen Grundsätze ausdrücklich jede Blntvermi- 
scbnng mit thierischen Stoffen verbiete; Aerzte zu gebrauchen^ 
sei anstatthafli, weil die Krankheiten von oben bestimmte, zeit- 
liche Heimsuchungen seien, die nur von Gott wieder genommen 
werden könnten, auch hielten Ordnungsliebe, Reinlichkeit und 
Fasten die Krankheiten von ihnen ferne; den Eid abzuleiten 
sei nacli dem heiligen Evangelinm nicht gestattet, lieber das 
Nonnenkloster bemerkt das Oesnch, dass in demselben die 
weibliche Jugend im Lesen, Schreiben und Nähen unterrichtet 



* Auf die Vorgiiiig'e bei der Walil ilie«ns Bischofs und die bereite hin- 
reichend bekannte Geschichte dos Lippowaner-Histhnins nnliRr einzu- 
gehen, halte icli niclit für uöthig. Man vergleiche Dan a. a O., S. Ibff. • 

' Goehlert a. a. O., 8. 47i) irrt, wenn er annimmt, das Nunnenkloster sei 
einige Jahre nach der Entstehung des Mönchsklosters errichtet worden, 
also noch etwa am Anfange diesea JahrhnnderU; dasselbe kann Tielmehr 
evst nach der Bestitignng des Milnchsklostei« (1844) entstanden sein, 
weil den lahlrmchen Terhandlnngea noch damals mit keinem Worte 
«Ueses zweiten Klostecs Erwähnung geschieht. Allmfalls wurdo das 
Nonnenkloster bald nach der Bestätigning: des Münclisklostera begründet, 
denn die Lippowaner hoben im Jahre IböB hervor, dass die Landes- 
regierung'- von desseu lang>.ährigem Beetehen bereits Kunde hatte. 

• Vergl. Dau a. a. O., S. 21flf. 

SO* 
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werde, wtthrend es Waisen, ferner armen, alten und kranken 

Frauen einen Sicherheitshafen gewähre; mich wird angeführt, 
dass die Landesregierung von dessen langjährigem liestehen 
Kcnutniös hatte. Laut kaiserlicLer Kntächeidung vom IH. Au^rust 
1859 wurde daraufhin auoh das Nonnenkloster bcstätitrt: «loch 
durften in kfinos der l»enlfii Klostd* fortan fremde Personen 
aufgenommen werden. Bezüglich ihrer anderen Bitten wurden 
die Lippowaner abgewiesen. ^ 



ni. 

♦ 

1. Di% Lippowaner am Urtheile der Behörden. — 2. Ihr Wldmetreben feget 
adminintratiTe Verfflgnngen der Ohrigkeiten. S. Ihre Beechiftignaf. 

1» Am 12. MUrz 1783^ also bevor noch Kaiser Joseph II. 
die Anregungen zur Colonisierung der Lippowaner durch den 
Staat gegeben hatte, äassert sich der Landesverweser Genenl 
, Enzenberg in einem Berichte an das Generalcommando in Lern« 
berg folgendermassen über die Lippowaner: ' ,Die Lippowaner 
haben, ab Peter der Grosse sie mit der niseisclien Kirche ve^ 
einigen wollte, dieses nicht angenommen, sondern sich theib 
nach der Sjnm, theils nach Polen und der Moldan geflüchtet 
Die türkischen Kirchenvorsteher haben sich um die im Lande 
üblichen Ilelipionsübungen nicht bekümmert und einen Jinien 
bei dem belassen, was er irlaul)t. Die Li{)i)invaiier sind ini;:o- 
moin rulii^-, fleissig. still, arbeitsam. ir''schiekt und itb.Tliaupt 
starke und gut gewachsene Leute, Ein Juder von ihnoii nin-i? 
ein Handwerk lernen, auf das sie sich nebst dem Ackerbau, 
den sie auf das Beste pflegen, mit Nutzen verlegen. Betrunkene 
Lippowaner werden selten gesehen, daher Betrunkenheit and 
Fluchen als grosse Laster bei ihnen angesehen sein müssen.-. 
Ueber diese wahrhaft würdigen Leute ist unter mir nicht die 
geringste Beschwerde vorgekommen, und sie benOthigeo sur 
Entrichtung der Schuldigkeiten keine zweite Erinnerung.' In 
ähnlicher Weise spricht sich Enzenberg in einem an dasselbe 

' Vergl. weiter unten im III. Abechniti » 
• Wickenbiiuiier. Holda V, 2. Nr. 2, 8. Mf. 
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G«&eralcommando gerichteten Schreiben ans, in welchem er 
diesem kurz die Ansichten Kaiser Josephs ttber die Lippo- 
waner niitth«lt.^ Der Monarch selbst hat diesen Anschauungen 
in seinem denkwürdigen Handschreiben Ausdruck yerliehen, 
da« er am 19. Juni 1783, unmittelbar bevor er Czemowitz yeriiess, 
iui doli Hufkriegsrathspräsidcnteii Iladik richtete. Nachdem er 
im neunten Punkte dieses Sclircibens über die liiicksichten, 
welche gegen die Bukowincr Armenier geübt werden sollen, 
geBprochen hat, bemerkt er Folgeudes:* ,T>ie nJlmliehe Ktick- 
sicht verdienen die hierlandes befindliche sogenannte Lippo- 
waner, welche blosse russische Bauern sind, die sich hier 
niedergelassen haben: ihre Religion ist die wahre schismatische/ 
und will man nur darin einen Unterselned finden; dass sie 
ihren Gottesdienst illjiisch wie in Rossland und nicht in wal- 
lachischer Sprache halten wollen. Ausserdem sind solche fleissige 
und arbeitsame Leute, welche man durch jene, so sich in der 
Moldau Ton dieser Nation noch befinden, zu vermehren trachten 
muss, und aus dieser Ursache ist ihnen auch ein Pope von 
ihrer Nation allerdings zu gestatten oder ihnen einer aus Sla- 
vonien, wo die illyrische Sprache am meisten in der Uebung 
ist, 7Ai verselinll* !! ' Und am f). Oetober desselben Jahreij 
sebreibt der Kni ^ r an Hadik; ' ,Die Ceberkommung der vermöge 
nebengehenüer Hittschrift zur Uobersiedelung in dios^seiti^'-e 
Lande geneigten Gemeinden, welclie mir ais eine der besten und 
arbeitsamsten Gattung Menschen bekannt sind, ist von solcher 
Wichtigkeit und so dringend, dass Sie unverzüglich an General 
Enzenberg in die Bukowina den Befehl erlassen werden, dass 
er diesen Leuten zu ihrer Herttbertretong allen möglichen Bei- 
staad leiste und solche . . . dorüands ansiedelt' Vierzehn Tage 
später äussert sich Enzenberg in einem Schreiben vom 19. Oe- 
tober an den Hofkriegsrath folgendermassen: ,Lippowaner sind 
in der Bukowina schon von irtther ansässig, und ich hatte seit 

* Wiek« II Ii au sc r, Mi »Ida V, 2, Nr. 3, flüachUeh vom 13. Juni datiert. 
Vergl. oben S. 244 Auto. 2. 

* Polek, Kaiser Joseph:; II. Kei$«u, 8. 62. 

' Die« w«r ein Irrthom, aua d«iii ti«h tlbrigens auch die Verordnimgeii 
erkUbrOD, das« die Lippowaner sick dem orthodoxen Bischöfe von 0>er' 
nowitn unterordnen mOgen. 76fgl. oben 8. 2&6. 

* Wiekenhauner a. a. O., Nr. 8, S. 84 f. 

* Ebenda Nr. 18, 8. 90. 
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meiner sechsjährigen hiesigen Anstellnng nicht den geringsten 
Verdruss oder einen vor Gericht zu rufen. Ich ziehe deshalb 
eine Lippowaner- Familie fünfzehn polnischen oder ftnf mol- 
dauischen jederzeit vor und nehme sie Lin/ Und am 27. Oc- 
tober, obwohl sich damals bereits bedeutende iSchwierigkeiten 
der Ansiedelang entgecrensrp^tellt hatten/ lautet sein Urtheil 
nicht minder iriiiiFstig: * .Diese griechischen Lippowaner werden 
sich nicmalo aber mit Moldauern untermischt anBiedeln. weil 
das ihrer Lebensart und Gewohnheit entgegen ist, ungeacht^ 
in einer anderen Betrachtung es sehr nützlich wäre, weil (Ji- 
durch die Moldauer zu mehr r)rdnung, femer zu ntttzÜcher 
und ergiebiger Feld- und Landwirtbschafbpflegc angeeifert 
werden dürften, wenn sich die Lippowaner zum Theile in die 
schon hestehenden Oorfschaften ansiedeln mOohten/ Fanagi 
Tage später — am 31. Octoher' — fasst Enzenberg sein U^ 
theil in folgende Worte zusammen: ,Die Lippowaner sind 
redlich, emsig und dem allgemeinen Wesen nützlich.' Als der 
Landesverweser im Juni des folgenden Jahres (1784) die neae 
Lippowaner-Ansiedekuii: in llliboka besuchte, bemerkt er, dass 
nur zwei (»der drri derselben dem Trünke ergeben wären.* 
,^Vt'lln ssie übrigens <len hierlands befindlidien Lippowanem 
ähnli<'h werden kiinnten. so wcrclcii sulelie iil)t'rliiiu})t /iiehtige 
Leute sein.* Auch aus späterer Zeit entbehren wir nicht güD- 
»tiger Berichte Uber diese Ansiedler. Im (Jutucbten der theo- 
logischen Lehranstalt in Czernowitz, das im Jahre 1041/42 ein- 
geholt wurde, wird gesagt, dass sich die Lippowaner von 
hitzigen Getränken enthalten, seihst von Theo und Kaffee.^ 
In einem wenig später erstatteten Berichte des Kreisamtes 
(1844) werden -sie als frugal^ nUchtem, reinlich, arbeitsam und 
andächtig geschildert.^ Diesem Urtheile wird auch heute noch 
Jedermann beipflichten, der diese Leute kennen gelernt hat, 
womit natürlich nicht gesagt werden soll, dass sich unter den 
Lippe wanem durchaus kein verkommenes Individuum befindet 
Dies würde umsomehr erklärlich sein, als die Lippowaner zahl- 



• Siehe obeu fe. 240 

• Beilage 4. 

* Beila^ 5. 

* WickenhauAer a. a. O., Nr. 36, S. t02. 

* Beilage 85; d<ich vergl. Beilage 101 d. 

• Beilage 92. 
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reiche fremde Elemente an sich zogen. Es sei aber gestattet^ 
1. B. auf den Umstand hinzuweisen^ dm nach einer statisti* 
sehen Berechnung ^ aber die in den Jahren 1862 — 1871 in der 
Bukowina begangenen Verbrechen nach diesem zehnjährigen 
Durchschnitte in der Bukowina ein Verbrechen eist auf je 
1898 Altgläubige iUllt; während bei den Bömisch-Katholischen 
schon aof je 1216 und bei den Griechisch-Katholischen auf je 
480 Bewohner ein Verbrechen gezählt wird. 

Dieseu BcricLtcii gegenüber, lux deren Uichtigkcit auch 
die gegenwärtigen Zustände zeugen, fehlt es freilich nicht an 
solchen, welelie die Lippowaner arger Verkommung zeihen. 
Es lässt sieh über leicht nachweisen, dass diese zum grüssten 
Theile tendenziös sind. So wird es vor Allem gegenüber den 
glaubwürdigen Berichten von der Nüchternheit der Lippowaner 
und dem Umstände, dass sowohl die Klimoutzer ^ als aueh die 
Lippowaner von Fontin»' gegen die Errichtung eines Wirths- 
hanses auf ihrem Gebiete waren, schwer fallen, gegentheiligen 
Behaaptnngen Gehür schenken. Wenn z. B. die herrschaftlichen 
Verwaltungen sowohl im Jahre 1804* als aach im Jahre 1843^ 
den Umstand, dass die Lippowaner keine Wirthshänser dolden, 
beklagen, weil daraus der Herrschaft Schaden entstehe, hiebei 
aber den Lippowanern Trunksucht vorwerfen," so ist der un- 
lautere Gnind dieses Vorwurfes genügend durgcthan. Da die 
GutsherrscliafU'n aus der Propination bedeutende Vortbeile 
zogen, SU strebten sie darnach, »:t!rade in den wohlhabenden 
Lippowaner-Gcmeinden Wirthshänser zu errichten, wohl doch 
nicht SU dem Zwecke, um diese an Nüchternheit zn gewöhnen.^ 

* Hfinpthericht und Statistik über das liersogthum Bukowina flir die Fe- 
ricd.j vom Jahre 1HG2-1871, 8, 101. 

* Wickf^nlianser a. a. O., Nr. 26, S. 10.5 (Jahr 17»4;, li»!ilage41 (Jahr 1802) 
und Beilage 57 (Jahr 18 1 7). Im Jsbra 1802 gab w darnach in Klimoutz »olbst 
noeli kein WUihshaua; da aber das Kreuamt enttehied, dau die Errichtung 
•in« «Branntweinbausev* den Ptchter unbenommen bleibe, ao hatte bereitH 
im Jahre 1S04 das Dorf eine Scblnke aafsuweUen (Beilage 45). 

* Beilagen 5 (Jahr 1783)» und 44 (Jahr 1804). 

* Beilage 48. 

* Beilage 89. 

* Belagen 48 und 89. 

' Vor wenigen Monaten hat nich etwa« ganz Aehnlicbes in der Bukowina 
zugetragen, Zufoltr«' der PrtMÜgten de.s in dem Jahre 1893/94 aufge- 
tretenen Banempropheten gegen den Branntweingenuaa schworen ganse 
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Mag auch immerhin in der Bukowina nicht derartiger Unfbg 
geherrscht hahen wie in Galizien, wo die Untertfaaaen mitonter 
gezwungen wurden, bestimmte Quantitäten Branntwein m▼e^ 
brauchen^^ so hat doch schon Kaiser Joseph II. im Jahre 1783 

gegen die ,Verarrcndieriing der Unterthanen' Verordnungen 
erlassen.- Uebersehen darf man übrigens nicht den Umstand, 
dass die zweite erwähnte Anklaore ge^ren die Lippowaner ge- 
rade zu derselben Zeit laut wird, da das Consistorium und dns 
Kreisamt die Niiehternlieit derselben constaticrtcn. ^ Dement- 
sprechend haben die Lippowaner von HJiboka im Jahre 1804 
ihre Bitte, dass kein Wirthahaus in ihrer Gemeinde eröffiiet 
werde, mit der Bemerkung motiviert, ,weil dadurch die meisten 
jungen Leute zu Liederlicldveitcn, Ausschweifungen und bOsen 
Handlungen angeleitet werden, weiches ihre Religion unmfig* 
lieh leiden kann^^ Nach einem Berichte^ vom 14. Januar 1843 
sollen dann die Lippowaner ihr Widerstreben gegen die &- 

Gemeinden den BrAnntweUi ab und vorprnbpn dcn«:elben. I>ie Artikel, 
welche darüber gewisse Tagesblätt^r brachten, biUicu ein Gegenstück au den 
Khigun unserer Dominion. Man vergleiche Kai n dl, Der Prophet (Münchener 
AUgemeiae Zeitong 1894, Nr. 254) and d«rselb« im ,61obiu* B. 69 Nr. 6. 
^ Vargl. Kaindl, Kleine Studien, S. 42, woMlbst die rathenisohe Volki- 
flberlieferaag ^om »Juden Selman^ dem galisieehen ,Jad Sttm*, «al Qu« 
historische Grundlage geprüft wird. Bs genflgt flbrigene ein Oofch« 
blKttern der Piller'schen OeHetssammInng, um sieli ttber die traurigen 
Verhältnii?«5e in G.ilixien zu belehren. 80 findet man z. R. ♦'ine Ver- 
ordntinjr vniii J.aliri> 1775: ,D,n i1<m- hierländiüche Unterthan verschiedent- 
lich ^</\vun>rfn ^viiil, »'in von cicn jüdischen Pächtern willküriich 
be8 ti m ni to.s «^iKiutum iiraiintwein abzunehmen, so wollen wir' u. s. w. 
Gens Sbnliche Verordnungen sind auch in dem Bobotpatente lüuser 
Josephs Tom 16. Jnni 1786 enthalten. So heisst es daselbst im §. 68: 
,X>eQ Obrigkeiten wird ferner nieht mehr gestattet, an christliehen Kücb- 
weihen oder jüdischen Feiertagen den allgemeinen Ausschank sn tst- 
bieten und detisclbon oinom einsigeu Schlnker einsnrSumen, welcher 
bei die.sor Gelegenhoit die Preise zu erhöhen oder der Gemeinde eine 
gewisse Menge des Getränkes auf/.tu1rin<:feTi sich filr bereclitirrt hielt.' 
Urul im iiiichsten Parafrrapb wird vururdin i : ,Die Uutertiiauen küuueu sur 
Zeit <Ior Kircliweihe nicht, %vie es bishur in einigeu Gegenden geschebeu, 
mit zehn und mehreren Quart Branntwein belegt und zur Zahlung eines 
poliÜBchen Gulden . . . verhalten werden.* 

* Polek, Kaiser Josephs II. Rehen, S. 62. 

* Vergl. oben 8. 302. 

* lieil&ge 44. 
Beilage S9. 
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richtung' eines Wirthshauses auch durcli ihre Abneigung gegen 
das Zusammenkommen mit Andersgläubigen begründet haben, 
W(.iiiiit übrigens schon eine Stelle in einem Schreiben Enzen- 
berg s vom 31. October 1783 hindeutet.^ Die Gutsobrigkeiien 
versuchten daiier auch den Umstand, dass Lippowancr ,in den 
Städten ohne eine Auswahl der Individuen, nämlich in Ge- 
sellschaft allerhand Glaubensgeuosaen zechend' gesehen werden, 
zu ihren Ghmsten auszunUteen, mn damit den ,Vorwand' der 
Lippowaner m entkräftigen, dass sie wegen der durch ihre 
Religion verbotenen ^Yennisehmig mit anderen Glaubemge- 
nossen' die Erriektang eines Wirthshauses hintanhalten.' Eben- 
so mgerecht wie der Vorwarf der Tmnksacht und sicher ver- 
sllgemeinert sind die Klagen, dass die Lippowaner zu Raub^ 
Mord, Diebstahl, Betrügereien und anm Schnldenmaehen^ ge- 
neigt seien; zu derartigen harten Bemerkungen sind die Be- 
hörden durch den Widerstand, welchen die Lippowaner ihnen 
bei der Durchführung niannigiidtiger administrativer Ma&sregeln 
entgegensetzten, gereizt worden. Begründeter mag der Vor- 
wurf gewesen sein, dass sie Schwarzer waren;* es ist nämlich 
unzweifelhaft, dass sie oft, zumeist um ihre Priester aufzu- 
suchen, ohne Pässe die Grenzen passierten, und hiebei dürften 
allenfalls auch Zollunterschieife stattgefunden haben. 



9« Anders Terhidt es sich mit einer Reihe von Beschwer- 
den gegen die Lippowaner, welche diese bis in die Sechsiger- 
jahre dieses Jahrhunderts^ des Widerstandes gegen die mo- 
dernen administrativen und gesundheitlichen Anordnungen 
zeihen. Die Erklärung dieser Erscheinung ist in einem Be- 
richte des Mandatariats in Hadikfalva treffend mit folgenden 
Worten gegeben:' ,Im ersten Augenblicke einer Anordnung 

' BeiInge b. 

' Beilagen Öl, 89 und 95, auch 74. 

* Beilagen 81 uud Hi)-, ferner aucb Beilage 95. 

' Noch im Jahre 1858 recurierten die Lippowaner jjegen die Matriken- 
ftbrung, die Kahpock«niinpliiii|r, dia Eidablegung u. dgl. Bon WoftUrat 
der betreireadeii Eingabe bietet Dan a. a. O., 8. SS ff. V&tgl. oben 8.S99. 

* Beilage 96. 
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von was immer ftr «nor Besohaffenheit erwarte man ja niolit den un- 
bedingten (jteborBam; weil es dieser im KationalehaTakter von Arg- 
wohn nnd Vomrtlieil begleiteten Secte, die Ubrigene aweihnn- 
dert Jahre noch zurücklebt, eingefleischt ist, dass mansieim 

neuem Zeitalter um ihre Privilegialrcchte bringen wolle.' Tliat- 
säclilich ist CB das Fesiliülten am Hergebrachten, das die Lippo- 
waner jedem Fortschritte abhold zeigte. Die Abneigung^ gegen 
die durch den rnssisehen Patriarehen Nikon im 17. Jahrhundert 
verbesserten Kirehenbüeher hatte ihre Trennung von der 
griechisch-orientaliselien Kirche hervorgerufen; ihre AbueigUDg 
gegen das Tabakrauchen, vielleicht auch gegen den Gemttl 
des Tbees und Kaffees^ ebenso das Verbot, italienischen G^esang 
ansohören, Oelbilder au benutzen^ die Leichen zu secieren 
oder zu balsamieren, sind ans demselben Gnmde leicht erUftrlidiy 
desgleichen das Gesetz, keine deutschen Kleider zu trsgen; 
deshalb halten die Lippowaner fast ausschliesslich an ihrer 
alten russischen Tracht fest, den lang herabfallenden ROcken, 
dem langen Kopfhaare und dem ungeschnittenen Bart, wie sie 
noch immer sich eines der russischen Kibitka tthnltcben Wagens 
bedienen. Ebenso konnten sie sich nicht mit neueren admini- 
strativen und sanitären Einrichtungen befreunden, ja i^ie be- 
trachteten dieselben geradezu als 8Un<l( Ain r auch der Ai^- 
wohn 'genUber den Behurden, von welchen der oiji^c Be- 
richt Erwähnung macht, wird si(; gegen diese Neuerungen 
gestimmt haben. Leider haben thatsächlich die Behörden nick 
immer Alles vermieden, was das Misstrauen dieser Ansiedler 
wachrufen konnte. So gesteht das oben genannte Mandatariat 
in einem Berichte vom 20. September 1844 * selbst ein, ,eiiiea 
▼ertrauten geheimen Observator aus ihrer (d. i. der Lippo* 
waner) Mitte gewählt zu haben, der jeden Umtrieb zur Eennt- 
niss zu bringen hatte. Leider nur einmal ist dieser Versuefa 
gelungen. . . . Seitdem war jeder Versuch vergeblich, und der 
Gefertigte sah nicht einmal seinen Vertrauten mehr, welcher 
zuverlässig seine Redlichkeit hart büssen musste.* Es ist selbst- 
verständlich, dass derartige MissgriHe der Obrigkeiten diesclhen 
um das Vertrauen der Lippowaner bringen mussten; überdies 



^ Ueber das Folgend« veigl. die 6. S87, Aam. 1 oitierten Sehriiteii, fttner 

einielne unserer Beilagen, beeonden 85. 
* Beilage 98. 
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musste die druckende Lage der Nationalunterthanen ein steter 
Sporn für diese Ansiedler sein, uuf das ihnen verliehene Pri- 
vilegium gestützt, oft freilieh in ühermHssiger Weise ihre Sonder- 
stellung hervorzukehren. Die Obrigkeit machte übrigens keine 
Hehl daraus, dass es ihr darum zu thun war^ anterthttnige 
Lippowaner-Gtomeiiideti zu besitzen.' Diese fleissigen und ge- 
echickten Leute hätten allenfalls einen reicheren Ertrag ge^ 
boten als die durch langjährige Bedrttckung berabgekommene 
altanflässige Bevölkerung. 

FrOhzeitig begegnet uns vor Allem das Widerstreben der 
Lippowaner gegen das Zusammensiedeln mit Anders- 
gläubigen. Ensenbexg bemerkt schon in einem Schreiben 
vom 19. October 1783,* dass die Lippowaner ftbr sich Gemeinden 
bilden wollen. Ebenso sagt er am 27. October 1788: ^IHese 
griechischen Lippowaner werden sich niemals aber mit Moldauern 
untermischt ansiedeln, weil das ihrer Lebensart und Oewohn- 
heit entge<i;en ist/'' Noch deutlicher drückt er sich in einem 
Berichte vom lU. ()ctober debselben Jahres aus:* ,Sie ver- 
langten auch die Zusicherung, dass sie nicht vermischt, sondern 
dorfschaftenweise beisammen wohnen könnten, ohne aber ein 
Wirthshaus zu halten; was ihnen zugestanden wurde.* £ben* 
so berichtet Enzenberg am 12. November desselben Jahres, 
dass diejenigen Lippowaner, welche aus dem Kreise Herleu 
in der Moldau einsttwandem die Absicht hätten, ,allein sein und 
sich nicht mit Anderen vermischen, sondern nur ganae Ort- 
Schäften ausmachen wollen'.^ Diese aurttckweisende Haltung 
der Lippowaner gegen Andersgläubige wurde schon Enzenberg 
unbequem, weil er die Einwanderer nicht in bereits bestehende 
Ortschaften vertheilen konnte.' Auch gegenwärtig sollen streng- 
«gläubige Lippowaner das Beten und Essen unl Andersgläubigen 
an demselben Orte vermeiden, ja ein Trinkgefkss oder eine 
Bank, welche ein Fremder benützte, erscheinen ihnen schon 
als unrein; sie halten deshalb für Fremd iiliesuchc einen 
Teppich bereit, mit dem sie die dem (laste angebotene Bank 



' Btiila^'O 08. 

^ Wicken haaser, Molda V, 2, Nr. 13, S. äO. 

• Beilage 4. 

* Beilage o. 

• BeUa«» 10. 

* B«ilsgen 4 und fi> fera«r «ach 10. 
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bedeekeD| tun dieselbe nach dem Fortgehen des Fremden nicht 
achenem zu rnttssen. In den Stlldten, besonders in Saesaw», 
rieht man allenfalls die Lippowaner oft aneh schon in den 

Wirthshäusern mit Andersgläubigen zechen. Wie mit der Ab- 
neigung gegen das Zubaiiiiuoiiwolmcn mit Andersgläubigen das 
Widerstreben gegen die Errichtung von Wirthi<liäusern in liiren 
Gememden im Zusammeniiange steht, ist schon oben berührt 
worden. ' 

Mit besonderem Nachdrucke betonen die Behörden wieder- 
holt den Umstand, dass die Lippowaner keine Matriken (Ge- 
burts-, Trauungs- und Sterbebttcher) fahren wollten.* Ob die 
Lippowaner hiezu durch ihre reügidsen Anschannngen Tenn- 
laset worden sind, ist zweifelhaft; wenigstens haben sie es selbst 
angestanden, dass sie bereit seien, Matriken zn f^lhren, sobald 
durch die Bewilligung des Bischofs imd des Klosters ihre geist- 
lichen Verhältnisse geordnet sein würden. ' Auch wissen wir aus 
ämtlichen Berichten,* dass die FamilienvAter in ihren Andacht»- 
bttchem Tauf-, Traunngs- nod Begrftbnissacten führten und die 
von den Kirchensängern (Daskals) und den aus der Fremde 
berufenen (feistlichen verrichteten Functionen vormerkten, 
welche Aiitzeiehnungen dann l>ei den (Jonseripti^men vorge- 
zeigt wurden Es scheint also thatsächHeh mehr der Mangel 
an einer geeigneten (Jentralbehörde im Dorfe als religiöse Be- 
denken eine geregelte Matrikentiihnmg hintaugehaiten zu haben. 
Andererseits haben aber die Obrigkeiten, und zwar wohl mit 
Becht, dieses Widerstreben der Lippowaner durch den Umstand 
erUftrt, dass sie den Behörden keine Hilfsmittel an die Hand 
geben woUten, ihre Zahl zu controlieren. Schon E)nzenberg 
läast merken, dass die Lippowaner von EÜmoutz ihre Annhl 
zu verhehlen suchten, ^ und aus einer Verhandlung ddo. 38. Min 
1790 geht es hervor, dass sie die Conscriptionanummeni an 
ären Hftusem nicht duldeten, indem sie religiöse Qebrftuche 
und Eigenthümlichkeiten vorschützten." Der Zweck, welchen 
die Lippowaner durch diesen Vorgang verfolgten, wai* nach 

' Siehe oben S. 305. 

* Beilagen 81—86, 89, 95, 9« und 99, ferner Dan a. a, O., Ö. 17. 

* Vergl. oben 8. 897. 

* Beilagen 92 und 98. 

* Veigl. oben S. S78. 

* Cieraowttser Zeitang 1868, Nr. 96. 
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d<-n Antraben dor Beluadt n doppelter Art. Sie suchten sich 
hit'fliircli ^egcTi die mit der Verinclirimpr dor Familien ver- 
buudene 8tei^onin<r der I'rhurialscliuldigkeiten zu schützen, 
andererseits die von ihnen unbefugter Weise in ihre Mitte auf- 
genommenen neu zugewanderten Lippowaner oder Hppowani- 
nerton Fremdlinge zu decken.^ Durch den letzteren Vorgang 
wurde einerseits die Absiebt, eine unterthänige Lippowaner- 
Oemeinde zu begründet!, vereitelt^ * und andererseits wuchs die 
Zahl der PriTflegierten, da die durch den Vorrechtsbrief Tom 
Jahre 1783 gewährleisteten Rechte auch auf diese insgeheim 
Angesiedelten Anwendung fanden. Die Berichte der Behörden 
schildern in grellen Farben diese Ifissstaade.' Sie weisen dar> 
auf hin, dass die Lippowaner aus den benachbarten wehr- 
pflichtigen Gemeinden Jüii-l ii^ aufnehmen und diese lippo- 
wanisieren. ferner würden von ihnen fremde Einwanderer auf- 
«renommen: hiedurch würde die Grundzerstllckelung immer 
weiter geti'iebon. Die Zahl der Familien konnte nicht festge- 
stellt werden und dalier auch die l Jrbarialljesehreibunf^ nicht 
ordnungsmässig erfolgen. Als hierauf die Lippowaner auch nach 
der gesetzlichen Bestiitigung des Klosters keine Matriken führten, 
wurde im Jahre 1860 (?) auf ihre Kosten ein hiezu bestimmter 
Beamter bestellt; da demselben Fontina alba zum Wohnsitze 
bestimmt wurde, machten die Lippowaner Anstalten, die Be- 
sidena des Metropoliten nach der Türkei au verlegen, wozu es 
jedoch nicht kam.^ 

Die Aufoahme von Fremden hiUigt mit einer anderen 
schwachen Seite der Lippowaner zusammen, nämlich ihrem 
Proselytenmachen. Dieses gelang ihnen umsomehr, als sie 
durch besondere Rechte vor den anderen Einwohnern ausge- 
zeichnet waren. Schon zur Zeit ilirer Einwanderung finden 
sich übrigens unter ilinen muiiche Fremdlinge, so z. B. <ler oft 
genamite Alexander Alexiewicz, der von Geburt ein Kalmük 



* Dass tbatachlich zahlreiche Fremde in den Lippowsner-Coloniffii mibe- 
fnilter Weise Aufiialiine fanden, geht einerseits ans dem raaeheii An< 
waehMfi denelben herror, dann aber ans speciellen Answeisen. Man 
veigleiclie z. B. Beilage 93 nnd 96. 

* BeOage 98: ▼ergL aiieb oben 8. 807. 
> Beilagen 81, 89, 9», 98 nnd 99. 

* Dan a.B. O., 8. 28 nacb Melchisedek. Vevgl. oben 8.S99f. 
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war und erst seit seinem achten Jahre den Altgläubigen ange- 
hörte, ^ ebenso sein ( ietahrte Larion, der ein Armenier gewesen 
sein soll.* Aus dem . Iniire 1829 liefen Khi^^en des Bukowiner 
Oonsiötüriums vor. dass die Lippowaner nicht allein Kuthen**n 
und Rumäueu, sondern auch Deutsche in ihre Mitte aul- 
nehmen.^ Wie die Lippowaner hiebei verfuhren, erfahren wir 
BUB zwei späteren Berichten. In einem derselben (1841/42) 
heisst eSy^ dass sie yAHe, welehe von einem anderen Glauben 
sich ett ihnen wandten und die noch nicht nach dem beim 
griechisch -nichtonierten Ritus Üblichen Brauche des Unter* 
tauohens getauft worden sind, wiedertaufen'. Aus diesem 
Umstände erklärt es sich, dass die Lippowaner, wie wir oben 
gesehen haben, als Wiedertäufer (Mennoniten) betrachtet war 
den, besonders da sie wie diese auch den Eid und den Krieg 
verabscheuten. In einem anderen Berichte (1843) wird ferner 
Folgendes niitgetheilt: •' ,Die Bewohner dieser Gemeinden be- 
dienen sieh meist eing'esrhlieheuer Fn iiuilin^e, die sich d:inn 
nach Lippowancr-Art verkleiden, den Bart wachsen lassen und 
unkennbar werden, hei ihren häusli« In n Verrichtnnsren. und 
unter angenommenen moskowitisoh klingenden Namen, auch bei 
auswärtigen im Gedinge übernommenen Arbeiten oder sonstigen 
Unternehmungen als Lohn oder als Dankbarkeit fUr den gelei* 
steten Terbotenen Unterstand/ Noch in jüngster Zeit (1891) er 
eignete es sich,* dass ein Lippowaner aus Klimoutz mit Wissen 
seiner Eltern die Enkelin des jüdischen GrossgnmdbesitBen 
daselbst entführte und sich mit derselben, nachdem sie im 
Kloster Fontina alba getauft worden war, vermählte. Die Be- 
wohner des Dorfes traten ftbr das junge Ehepaar ein, und die 
Verwandten der Frau mussten schliesslich nachgeben. Uebrigens 
ist einer der eitrigsten Verfechter der altgläubigen Seete, 
A. W. M. Karlowicz, welcher das melirbäiidige Werk ,Histo- 
rische Forsehungen zur Rechtfertigung der Altgläubigen in 
Rusfiland* herausgab/ seiner eigenen Angabe nach ebeofallä 
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ein Israelit. Ferner ist zu bemerken, dass auch gegenwärtig 
bei reichen Lippowanem bedienstete Ruthenen zur altj^lilubi2;eii 
Lehre übertreten und Lippowaneriuneu hoirateu. Anderer- 
seits kommt es freihch auch vor, dass Ahijliiubigo zur ortho- 
doxen griechisch-orientaiiscben Lehre übertreten: ja in Klimuuta 
besteht jetzt geradezu eine orthodoxe Gemeinde neben der 
Altgläubigen. ^ Einzelne Uehertritto von Lippowancrn zum 
griechisch-orientalischen Glauben sind schon seit den Vierziger- 
jahren dieses Jahrhunderts vozgekommen. Später begann sich 
diese Erscheinung besonders bei den priesterlosen Lippowanem 
EU häufen. Im Jahre 1871 baten bereits zehn Lippowaner aus 
Sklimoutz den damaligen griechisch - orientalischen Bischof in 
Ckemowitz Eugen Hakman, er möge sie in den Schooss der 
orthodoxen Kirche aufnehmen und einen aus ihrer Mitte zum 
Priester weihen, für den sie bereite aueli Felder bestimmt 
hätten. l)a der Bischof dieser Bitte nicht Avillfuhren konnte, 
öO zersehhif:^ sieh zunächst die Angelegenheit. Erst sechs Jahre 
später wiederholten die Lippowaner ihr Gesuch beim Erzbiseiiof 
Teoktist Blazewicz. Unter der Bedingung eines formhcheu 
Uebertrittes wurde ihnen ihre Bitte nunmehr bewilligt und in 
den Jahren 1878 und 1879 flir sie ein Priester geweiht. Seit- 
her besteht in Klimoutz, wie bereits erwähnt wurde, eine ortho- 
doxe Gemeinde. Dieselbe verillgt auch Uber ein Kirchlein, das 
ebenfalls im Jahre 1879 geweiht worden ist. 

Wie wenigstens theflweise der Mangel an Matriken, so 
hängen anch andere Missstände mit dem Mangel an Priestern 
zusammen, so z. B. das Einschwärzen von Priestern* 
,M aus Hnssland^ ,mit Umgehung aller Grenz* und Sanitäts- 
vorschriften', und die von den J^ippowanern den Klagten der 
Behörden^ gegenüber seilest zugestandenen Missstäntle in der 
Seelsorp^e.* In ihrem IIofreeuLse um Belassuiig des Mönchs- 
klosters in Fontina alba bemerken nrimlieh die Mönche Olympi 
und Paul, dass oft Kinder sterben, bevor sie getauft wUrden, 
und erwachsene Leute vom Tode hingerafft würden, bevor sie 
die letzte Oelung erhalten. Wie in demselben Recurse deutUch 
dargetban wird, tri£ft aber die Schuld dieser Missstände nicht 

* Darüber ist zu vergleichen Dan a. a. O., 8. 2b f. 
' Beilagen b9, ^3. 

' BoUag«n Sl, 8» vatA 99. 

* Beilage 90. 
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die Lippowaner allein; der Grand des Mangels an Priestern, 
der den Behörden ,wie viele ihrer Reliponsgebräiuhe als ein 
Geheiraniss' erstliien.^ ist in demselben deutlich erklärt.* An- 
dererseits scheinen doch wohl manche Berichte zu übertreiben. 
So heisst es z. B. in < inem Schrütstlicke vom Jahre 1843,' 
dass die Meist^'n im Concubinate leben, weil sie nieht von 
Priestern getraut werden könnten. Otfenbar nahm man bei 
diesen and ähnlichen Klagen nicht darauf Rücksicht, dass die 
altgläubigen Klimoutzer Lippowaner, wie später auch die voi 
ihnen stammenden in Mihodra, wohl Mönche nnd Nonnen,^ aber 
keinen Friesterstand besitzen, weil sie den priesterlosen Lippo- 
wanern (bexpopowscina) angehdren, bei denen die Stelle der 
Priester nichtgeweihte Vorsteher (nastawnik) vertreten. Von 
Friestermangel konnte also eigentlich nnr die Bede sein in den 
Gemeinden Mitoka, Fontina alba and dem ans letaterer Ge* 
meinde hervor<;e'^ani:enen Lippoweni-Kossowanka. 

^lit grosser llartnilckijrkeit haben die Lippowaner auch 
der Einführung' der Impfung widerstrebt. Schon den ersten 
Versuchen zu Anfang dieses Jalirhunderts setzten sie den 
helti^^sten Widerstand entfr''^'^en. Wir liaben hierauf schon oben 
S. 282 verwiesen; auch in Berichten aus den Jahren liSi^, 
femer 184iJ und 1844* wird von der AbnciL^ung der Lippo- 
waner gegen diese sanitäre Massregcl Mittheilung gemacht 
Der letzte dieser Berichte eiit])ält wieder ein Beispiel jener un- 
vorsichtigen Aeusserungen der Obrigkeiten^ welche ihnen das 
Vertrauen der Lippowaner ranbten. £s heisst daselbst: ,Der 
Schlag der Mensehen wQrde, sobald die Impfung eingefiüut 
wttre, schön sein und — man htttte tüchtige Recruten zur Aus- 
wahl/ Man kann sich leicht vorstellen, wie diese unvorsichtige 
Zusammenstellung der Impfung mit der verabseheuten Becm- 
tieruii- — sobald sie den Lippowanem bewusst wurde — such 
die erslere in Misscredit stellte; der hauptsächlichste Grund 
der Voreingenommenheit gegen die Lnpfung wird aber allen- 

* Vergl. oben S, 297. 

* Beilage 89. 

* Schon 1821 wird eine »Calagerwohnmig* 1» Klimottis erwihnt (Beil. 6S). 
Die BettKUgung erfolgte im Jahie 1659 (Dsb a. a. O. 26 and 28). Uater 
die Prieiter von Fontina s. 8. 297, Ton Mitoka 8. 270 Ann. 8- 
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faüs die allgememe Abneigung der Lippovaner gegen jede 
Neuerung gewesen sein; sie selbst sagten noch 1858, die Re- 
ligion verbiete ihnen jede Blutvermischung mit tbierisohen 
Stoffen. ^ Der modernen Arzneiknnst trauten sie aber ganz be- 
sonders wenig.' So wird in einem Berichte vom Jahre 1844 
Folgendes ^esaj?t:* Sie suchen jede Epidemie unter Menschen 
und Thieren durch Verschweigen zu unterdrücken, damit ja 
litiii Ai-/A ihre liehausung betrete, weil sie im Wahne lehen, 
der Arzt sei kein Kun^tverständi^'^er und zur Linderung körper- 
licher Leiden berufenes Individuum, sondern ein Wesen, dem 
sie eine ausserordentliche büse Kraft zumutheu, die auf keinen 
Rechtgläubigen wirken kann'. 

Ferner wurde den Lippowanem zum Vorwurfe gemacht, 
class sie keine Friedhöfe hatten, sondern ihre Todten in 
Gärten, Qräben und anderen Orten ,verscharrten';^ sie Hessen 
nicht zu, dass ihr Vieh mit dem Brenneisen bezeichnet wttrde,^ 
wie sie überhaupt auch der Viehbeschau widerstrebten.* Von 
dem Dienste in den Grenzczerdaken suchten sie — wie schon 
oben ausgeAlhrt wurde — schon am Anfange des Jahrhunderts 
sich freizumachen, und auch in den Jahren 1843, 1844 und 1845 
machte man ihnen denselben Vorwurf, wobei besonders auch 
die Klage erhoben wurde, dass sie selbst als ,bekannte Schwärzer 
ein besonderes Augenmerk verdienten^' 

Lieber das Widerstreben der Lipj)ow;iner gegen den Mi- 
litärdienst ist schon oben ausführlieh gehandelt worden. Es 
ist auch bereits darauf hingewiesen worden, dass seit der 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in dem Jahre 1868/69 
die Anzahl der Lippowaner im starken Rückschritte begriffen 
war. Dies ergibt sich am besten aus der Betrachtung der im 
Folgenden zusammengestellten Gesammteiffem der Lippowaner 
für eine Reibe von Jahren:^ 1784: 73 Familien oder etwa 



' Vergl. oben S. 299. 
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850— 40() Küpfo; 1H44: ISiä; ^ 1847: 'JCKH); 1852: 2645; lödl: 
2939; 1863: 2942; 1869: 2928; 188U: 2801; 1890: 3213.» Aus 
dem Vergleiche der letzten Zahlen ist es ersichtlich, dass die 
Zahl der Lippowaner wieder im Steigen begriffen ist; sie 
haben sich offenbar mit dem Wehrgesetze versöhnt ^ ins- 
besondere da ihnen Uber ihr Einsehreiten schon durch die 
kaiserliche Entschliessung vom 31. August 1869 snigestanden 
worden war, dass sie nicht als Oombattanten verwendet 
werden sollten. Mehr hatten die Lippowaner auch durch eine 
im Jahre 1870 an den Beichsrath gerichtete Petition nicht er- 
reicht. ' 

IJeber die Kid Verweigerung ist sclion oben gc4iandelt 
worden (S. 266, 282 und 299); auch gegenwärtig schwören die 
Lippowaner nicht 



8. Am Schlüsse unserer Mittheilungen möge es noch ge- 
stauet sein, einen Blick auf die Beschäftiefiing der Lippowaner 
zu werfen. Ihres allzeit anerkannten Fl»Msse!5 ist bereits oben 
Erwähnung geschehen. Di»- Lippowaner vom schwarzen Meere 
scheinen besonders zur Schiffahrt und zum Fischfang Vorliebe 
gehabt zu haben. ,Da sie sich von ihrer ersten Jugend an — 
berichteten ihre Gesandten Enzenberg ^ — der Schiffahrt ge- 
widmet und alle Arten Fahrzeuge zu erbauen gelernt habeu, 
so wollen sie sich vorzttghch an der Donau oder an einem son- 
stigen schiffbaren Strome ansiedeln; doch gäbe es auch viele, 
welche sich bloss dem Ackerbaue und dem Gewerbe, das ein 
jeder von ihnen erlernen mttsse, widmen und in der Bukowina 
ansiedeln wollen/ Mit diesen Bemerkungen hängt die bereits oben 
erwähnte Absicht zusammen, die Ansiedelung der Lippowaner 
auch nach Ungarn, insbesondere in das Banat zu leiten. Auch ab 
Enzenberg die Lippowaner in Hliboka im Juni 1784 aufsuchte, 
liattou die ledigen keine Ackergerathe, ,indem sie gesinnt 
waren, sich blos mit dem FischfangCj^ es sei, wo es wolle, d-n 



> Beilage 92. 

* Sanitätsbericht der Bukowina für d.is Jalir 1891, S. 140. 

' Vergl. darüber Pnlek .1 a O., S. IM'., lerner das in dif.*;er Arbeit Oflars 
}{:eiiaiiutfc) ,l'rtiiin'iii"ria zur Petitidu der Lif>p()\vauer', ü. 5>. 5i4ö Addi. l. 

♦ Wiek 



315 



enirtbren/ ^ Von dieser Absicht müssen die Ansiedler jedoch 
bald abgekommen sein^ da dieselbe an ihrem Ansiedelungs- 
orte sich nicht verwirklichen üess. Ihr Streben war fortan, 
wie wir wieaen, anf stetige Vermehrung ihrer Felder und 
Wiesen gerichtet; Ackerbau und Viehzucht wurden neben 
einigen Gewerben ihre HauptbescbftfUgnng. Von den in Mitoka 
angesiedelten Lippowanern bemerkt Ebissenberg am 6. October 
1783, daas sie Tom Kloster als Teichgräber, Seiler und Obst- 
sttchter angesiedelt wurden.' Als Einsenberg im Juni des 
folgenden Jahres die Lippowaner- Ansiedelung in Hliboka be- 
suchte, hesasbcn die dort angesiedelten 22 Familien 40 Pferde 
uhd 17 Stück grosses und kleines Rindvieh; ' sie klagten, dass 
ihnen auf der lanL'vvicj jgeii Reise viele Vichstilckc umgekommen 
seien, und Enzen i" vir gab sich veranlasst, ihnen 175 Gulden 
zinsfrei zur AnschaÜung von Vieh und Geräthsc haften vorzu- 
schiessen. Daneben beschäftigten sie sich aber schon damals 
mit der Herstellung von allerlei Ilolzarbeiten, Seilen und Leder- 
werk; um ihnen den Absatz dieser Waaren zu erleichtem, ge- 
wfthrte ibnen Enzenberg das Vorrecht, dass am Markttage 
(jeden Donnerstag) ihre nach Suczawa mit Holzarbeiten, Seilen 
und Lederwerk ikhrenden Fuhren mauthfirei seien. ^ Hieraus ist 
ersichtlich, dass die Lippowaner mit ihren Erzeugnissen offenbar 
einen lebhaften Handel trieben. Als diese Lippowaner nach 
Fontina alba Ubersiedelten, betrieben sie — wie aus einer Klage 
aus dem Jahre 1795 hervorgeht* — zumeist Seilerei. Um den 
Hanf und Flachs zu rösten, hatten sie auf der Tarnanka so- 
fort einen Teich angelegt. Aehnliches f]ji!t von den iiewolmem 
von Klimoutz und Dragoniirna. Von den Kliniuutzern bemerkt 
Enzenber^r im .lalire 1784^ dass sie ,nebst gut bestelltem Feld- 
bau auch Holz-, Hanf und Flacliserzeugung und da«? hier- 
iands sehr gut absetzbare LeinOl hHl)« n^'^ Daraus geht her- 
vor, das« die Lippowaner hier vorzüglich Hanf und Flachs 
bauten. Im Jahre 1787 kam es daher zwischen den Klimoutzern 
und ihrer Qrundobrigkeit zu einem Streite wegen des Hanf- 
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und Flachszehents, ^ IS'aeh den iibliclien UrbarialsiitzmiLren hatte 
nämlich jedt-r Linterthan, welcher , seinem Grundherrn das so- 
genannte Uespunstgam mit 15 kr. in Geld bezahlte, weder 
vom Hanf, noch vom Flachs einen Zehent in natura zu g^eben*.' 
Da nun aber ,diese Nation den llant- und i^lachsbau zu ihrem 
Hauptanbau und Nahrungsbetrieb machte, folglich sehr wenig 
andere Früchte anbaate', wurde hiedurch die Herrschaft ,ao 
dem ZehentgefifcUe mit der Reluition per 15 kr. verkOrst^. 
Vielleicht lag gerade darin die Berechnung der Lappowaner; 
sie machten sich die gesetxlich bestimmte geringe Reluition filr 
die Hanf- und Flachsproduction zu Nutzen und betrieben nur 
diese; wenigstens scheint spftter, als sie ihre Schuldigkeiten 
reluiert hatten, der Flachsbau bei Weitem nicht so tm Schwünge 
gewesen zu sein. Die Herrschaft, durch die Lippowaner ge- 
schädigt, suchte nach einem Mittel, um ihrerseits die Lippo- 
waner zu übervortheiieii und erklärte, dass jene Reluition iiüx 
von dem Hanfe gelte; vom Flachse hob sie dagegen be- 
sonders den Zehent ein. Da legte fsieh aber das Kreisamt iua 
Mittel und befahl dem Dominium, den eingeliohenen Flachs- 
zehent zurückzustellen, dagegen stünde es ihm frei, durch 
gütlichen Vertrag die Lippowaner ,wcgen des stärkeren und 
sonst im Lande niclit gewöhnlichen Hanf- und Fiaclisbaues' zu 
einer höheren Reluition zu bewegen oder — was den Gnind- 
herren freistand — statt der Reluition den Zehent in natura 
zu fordern. Dass die Klimoutzer mit ihren Seilerwaren einen 
weit yerbreiteten Handel treiben mussten, ist selbstverständlich. 
Von den Lippowanem in Mitoka-Diagomirna wird dies sub- 
drttcklich berichtet. So wird in einem Schreiben des Snczawer 
Districtsdirectors Storr vom Jahre 1787 Folgendes bemerkt:* 
,Der Nahrungszweig dieser Lippowaner war zumeist die Hand- 
lung. Durch die Ausschliessung der Stadt Suezawa wurde ihr 
Handel gänzlich gehemmt, und muthmassHcli muss dieser ge- 
hemmte Handel die Auswanderung zum Grunde haben.* Ein 
Zusatzbericht des Kreisamtes hebt besonders scharf hervur, 
dass diese Lippowaner vorzüglich Hanf- und Flachsbau be- 



^ Die butretleude Urkuude werde ich in einer anderea Arbeit TerOffmt- 
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trieben, so das» sie damit ihre Gründe ersehöpften; ihre Er- 
zeugnisse haben sowohl im Inlande als ttber dem Grenzstriche 
guten Absatz gefuiulen, weil es an Seilern gebrach. 

Von späteren Bericliten über die Thiitigkeit der Lip])o- 
waner mögen nur noch zwei angeführt werden; ihre Mitthei- 
hingen gelten auch noch für die frcj^enwäi'tigen Zustünde. 
Der erste ist enthalten in einem iSclireiben vom Jahre 1843 
des Znezker WirthschafteamteSy das den Lipjjowancrn nicht 
liesonders freundlich gesinnt war.* Es lautet: ^Ist wohl ein 
Theil dieser Einwohner, aber nur der ärmere, arbeitsam; 
lassen steh nämlich bei Erdarbeiten, DärameauffUhmng, Wasser- 
abzapfiing, Teichausschlämmung und dergleichen gebrauchen; 
der wohlhabendere sieht aber den Handel vor, und daher kommt 
es, dass ein grosser Theil dereelben sich mit dem Hausieren 
befasst. Der Umfang des Handels und Hausierens iMsst sich 
leicht aus dem abnehmen, dass die Einwohner der besagten awei 
Orte im Jahre 1840: 250, 1841: 330, 1842: 225 Reisepässe 
zu Erwerb- und llandelsangelegenheiten bei dem Hadikfalver 
Caiiieralniandatariate behoben haben/* Und an einer anderen 
Stelle desselben Berichtes wird das beständige Streben der 
Lippowaner, ilire Kobot zu reluieren, durch folgende Be- 
merkung erläutert : ,Man ist überzeugt, dass diesen (den 
Xiippowanem) die Reluierung der Schuldigkeiten im Gclde 
am so erwünschter ist^ weil diese sich theils mit dem Handel, 
theils mit auswärtigen Arbeiten beschäftigen und daher bei 
Abarbeitung der Frohne in ihren Unternehmungen nur be-- 
hindert wllrden/ 

Der zweite oben erwähnte Bericht ist wahrscheinlich 
vom Kreisamte im Jahre 1844 erstattet wordein.' In dem- 
selben lesen wir: ^Diese 1966 Seelen [nämlich die Bewohner 
der vier damals bestehenden Colonien Dragomima, Klimoutz, 
Fontina alba und Mihodra], welche sich mit Ackerbau, Vieh- 
und Bienenzucht, Oelerzeugung, Gräben/.icluri, Dammbauten 
und verschiedenen Gewerben befassen und mit ihren Erzeug- 
nissen, besonders aber mit Obst, einen ausjyebreiteteu Handel 
in der Bukowina, ieruer nach Gahzicn und der Moldau be- 

> ßäilage 89. 
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treibtMi, gclidren zu den Termöglicheii Insassen der Buko- 
wina/ Auch Ton den Mönchen in Fontina alba, deren 

Klo8tcr bekanntlich in einem orrossen Obstgarten lag, wird in 
demselben Berichte bemerkt, dass sie ihre Kleider und die 
anderen Bedürfnisse selbst erzeugen, und dass sie sich vor- 
züglich durch liandwerkbarbcit ernähren. 
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1. A»' 6. October 1788. — Bericht der Bnkowiner MilitfimrwaltaDg 
(Eoienberg) an das Generalconimando in Lemberg Aber die Entstehiing 
TOD Mitoka-Dragoraima vor dem Jabre 1770; Bugleicb Anfrage wegen 
einee diesen Ansiedlern zn gewfibrenden Popen.' 

0, A. 8. October 1783. Hofkriegsrathspräsident Hadik an den Ge- 
n«ral-Feldwachmeieter Enzenberg. — Die zwei Abgeordneten der nissisch- 
altgläobigen Gemeinden, welche sich mit dem Dolmctsoh ^laitin Kowatz 
wegen ihrer NieikTlassiing- auf kaisei licli Ivuuiglicheii (irunil und Boden 
ilahier eiiitrefuiidoa hahyn, weiden liennalen über C/eiiiowitz wieder mit 
• iiiPin I'ass und einem KeisetreM per 200 fl., dann 50 fl. ffir dru Dol- 
metgch und andern 5U 11. als Ersatz des an den Dolmetsch bereits von 
ihnen bezahlten Betrages, von hier anf die Art abgeschickt, dass sie zur 
Bestreitung ihrer weiteren Auslagen ausser diesen dahier erhaltenen 800 fi. 
nach andere 200 fl. sogleich in Czernowits zn flberkommen haben. Zar 
Herflberbringung dieser Gemeinde ist die nOthige Geldanshilfe wie anch 
sonst xn ihrer Unterst&tsnng allen&lls erforderlicher Beistand zn leisten 
und nebst den schon bemerkten Gegenständen' insbesondere anch Uber 
dssjenige» was Aber diese Lente vorlänfig in firflihmng zu bringen ist, zn 
berichten, damit zn dieser Ansiedlnng Teranstaltungen getroffen werden 
kennen. 

Jl. A. 'J. October 1783. Majestätsgesuch der Lippowaner-Gesandteu. 
— V..»u Hatlik abgefeitii^'t, überreichten Alexiewicz und i>.u ;anowicz am 
9.0rt«iber Sr. Majestät ein Bittgesuch <l es Inhaltes: 1 . Oh ilu <;laube ihnen 
belassen wird; 2. wie lauge sieStenei Ii «'ilx'it haben wcrutMi; A. ob .sie und 
ihre Kindeskinder vom Soldatenieben frei seiu würden; 4. welche Abgaben 

^ Ueber die Hedeutinirr dieser der laufenden Nummer nachgesetsten Buch- 
staben vgl, oben S "J Ui. 

' Ein ansfilbrlicher Auszug aus diesem Scbriftstücke ist iiiitgetiioilt bei 
\V i c k e n h Ä u 8 e r, Molda II, i2, S. 1)4. Vergl. P o l e k , Die Lippowaner 8. 4. 

'Im Scbreiben vom 6. October 17M bei Wicken haoser, Molda V, 2, 
Nr. 9 (8. 85 f.). 
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und Steuern sie nach der »ienerfreien Zeit xu zahlen hahen werden. Sie 
bitten um eigene Unterschrift aller dieser Pankte. 

4« Am S7. October 1783. Enienberg*8 Bericht an den Hofkriegs- 
rath. — Die Bukowina soll vor Allem zn einer Grenzeiarichtung geeignet 

sein. In diesem Retraclit weiden jederzeit die den Grenzen liegenden 
Dorfschaften und das Terrain drei oder vier Meilen lückwiirte, welches 
lueistfus den Klöstern zugehört, für die Militarisierung angetrairen wiidin 
müssen, {"idg-lich nicht wähl diese Ansiedier dahin e{al)liei t werden können. 
Der hohen HotVtelle ist es bekannt, dass seit 1778 mehr als 13.000 Fauii- 
lion sich nach dei' Bukowina übersiedelt haben ; dessenungeachtet ist zwar 
noch genug Raum Torhaiiden, dass noch viele tausend Familien unter- 
gebracht werden kennen; für ganze Dorfschaften sei abei: bloss Baum in 
einer Gegend» die Horaiza genannt wird, doch muss gehorsamst bemerkt 
werden, dass eben diese Horaiza jene Qegend ist, wo das Rimontiemngs- 
gestflt, obschon auch dermal mit Nachtheil der daselbstigen Qemsinden, 
sich der Grasung bedient. Diese griechischen Lippowaner werden sid 
niemals aber mit Moldauern untermischt ansiedeln, weil das ihrer Lebens- 
art und Gewohnheit entgegen ist, ungeachtet in einer anderen Betrach- 
tung es sehr nützlich wäre, weil dadurch die Moldauer zu mehr Ordnung, 
ferner zu nützlicher und ergiebiger Feld- und Landwirthschaftspflege an- 
geeifert werden dürften, wenn sich die Lipjiowaner zum Theil in die schon 
beRtehenden Dorfschaften ansiedeln ni'H.hten. Um diese Absicht lu er- 
reichen, wurden abei- merkli' he Ueber>iedelungen erfüllen müssen, die 
aber dann den üeberHiedlern viele Kofiten und empfindliche Veränderungea 
in ihren schon im Gange befindlichen Wirthschaften verursachen würden. 

5« A. 31. October 1783. Enzenberg's Bericht an den Hofkriegs- 
rath. Die Lippowaner können auf den Klostergfitern angesiedelt wer- 
den. Zur Uebernahme derselben sind aber vor Allem Wirthschaftsbeamte 
ni^thig. Es muss aber biefttr gesorgt werden, dass geeignete Leute diso 
kommen. Ich muss aber auch meine Schwäche bekennen, dass ich dieses 
ganze Handwerk nicht verstehe. Nur auf den Eotzmaner bischöflichen 
Gfttem, die proaerario eingezogen worden sind, könnten 60—70 Fami- 
lien mit ganzen Sessionen dotiert werden. Es sind keine Cameralgüter in 
der Bukowina, mit denen man disponieren konnte. Orundherren nehmen 
keine fr^^mden Ansiedler an. Seit 1778 sind l.'Mioi) Familien angesiedt:lt 
worden; bei der Uebernahme bestand der Einwuhnei .^tand aus 15.«mj(> Fa- 
milien. Tiari<>n geht von Snczawa in die Orts< li;if'ten der Lijtjtöwaü^r, 
welche sich übersiedeln wollen, und Alexiewicz bleibt in Suczawa, um die 
Ankommend « n m übernehmen und an Enzenb«*ri,' zu schicken, 
borg übergab dem Larion 100 (lOOOV) Zettel auf einer Seite mit dem 
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SiVg^l Iis AI('\i( wirz. auf <ler anderen mit Enzenbeig's T'ntfrsrbrift; 
(Ii» >e soll Laiioii tleu Einwandfrcrii geben, damit dipsplhen solche bei der 
Grenze vorzeigen, um unbehindert zu passieren. Die Ansiedier werden von 
Snczawa nach Czernowitz geschickt» wo sie bis zu einer Anzahl unter- 
gebr<icht und sodann in der Bukowina angededelt oder mit Kowatz nach 
dem fianat abgeschickt werden sollen. Alle wollten über Boaaanse ein- 
brachen, nm sich in Sncxawa bei Alexiewicz sn sammeln. Enzenberg rieth 
an, damit der Einbrach so vieler Familien kein Anfsehen mache, derselbe 

von Tersehiedenen Orten aus bei Bojan, Sjnoots, Zuryn nnd B^a- 
Bchestie stattfinden, wo sie die Cordonposten übernehmen wQrden; mm 
Tlieile sollen sie auf Schleichwegen, welche diesseita alle, jenseits aber 
Willige bewacht sind, heröberfcommen. Jetsst snehen auch die Holdaoer 
die Einwanderung durch Landwachen zu veibiu lern, deshalb sollen fünf 
bis höchstens sech:? Familien /iir>dnnmeu die Grenze passieren. Ist es mög- 
lich, so sollen sie an Enzenberg voraus anzeigen, wie viel und wo Fami- 
lieu einbrechen, damit ihre Uebersiedelung erleK-iitert werde, i^^s geben 
die Russen in die Moldau, dort soll die Pest herrschen, und in Fokschany 
sollen schon mehrere Leute gestorben sein. Enzenberg schickte deshalb 
einen Boten dahin, um die Wahrheit zn erforschen. Die Leute (Lippo- 
waner) sind redlich, emsig und dem allgemeinen Wesen nfitzlich. Behufs 
ihrer Botiemng wäre die Einziehung der Slostergflter an beschleunigen 
and Uber den Unterhalt der Eainger und die Verwaltung dieser Güter das 
Erforderliche zn vemnlassen. ICit den Wiener Deputierten kamen auch 
drei Deputierte der Bokowiner Lippowaner wegfen des ihnen mittlerweile 
bewilligten Geistlichen, worflber sie sich ungemein freuten. Sie (die 
,Wiener' Deputierten) verlangten auch die Zusicherung, dass sie nicht ver- 
Bischt, sondern dorfechailenweise beisammen wohnen kdnnten, ohne aber 
ein Wirthshaus zu halten ; wa.s ihnen zugestiinden wurde. Die Lofc/^uhlung 
dieser Leute vom Soldatenstande ist Jeslialh vorstuudlicli, weil sie gar 
keinen llan^ liiezii von ihrer Geburt und ganzen Erziehung halien. In 
Kliiii'Mitz wohnen Ij'-reits 15 Familien; in Mitoka 21 Familien. An die 
Lippowaner k-innten die Heufelder, ferner die Gebirge der Klöster ver- 
theilt werden, weiche bisher die cavaUarischeiuKimonten benützen. Ri- 
montengestüt nnd Ansiedelungen kr>nnen nicht neben einander bestehen; 
deshalb eines von beiden eingestellt werden müsse. 

6w Am 81. October 1788. Enzenberg an den Obristwachtmeister 
V. Feldt in Snczawa. — Es werden Leute von jenseits anhero fiber den 
Cordon ans der Moldau, Walachei oder TArkei oder auch wo immer her- 
kommen, die eben solche Bollete wie die beiliegenden, aufweisen werden, 
and die nach Vorweisung derselben ohne Weiteres hei'einzulassen sind. 
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Dor HuiT Obrist wolle duninach: 1. von dioscn 20 Bolletcn jeder Czerdake 
eine durch die Officiere mit der IJelchning und dorn lit'fehle zustellen, 
daes die Oflicifrc bei nftercn Patioijllicruni^'eii imf dl».' ricUtijre und puk 
Verwalininj; dieser liollete achten sollen; 2. die Cordonswächt«'!' sin.1 m 
belehren, dass, wenn Leute von jenseits an die Grenze kämen und solche 
Bollete vorweisen, die vorgezeigte mit der auf der Czerdake befindüchezi 
wohl gegen einander gehalten, und wenn beide dieser Bolleten einander 
▼oUkommeiL gleich befanden werden, die Leute ohne mindesten Anstmd 
gleich herfibergelassen und ihnen alle nnges&nmte Yorschnb nnd Befiir> 
derung geleistet werden sollen; 8. ist es gleich viel, ob einaelne oder aaek 
mehrere zu 50 nnd 60 K^pfe mit einer Bollete kommen. Sie sollen di, 
wo sie ankommen, anch anf Nebenwegen hereingelassen, jedoch ngleick 
an die nfichste Contnmas, Hanth oder Einbnichstation gewiesen werden. 
Eine jede Czerdake mass eine derlei Bollete haben, nm benrüieilen n 
k<>nuen, wen sie hereinvasnicren lasr^eu können oder nicht. Wenn dieLeuUi 
eiiuual über den Cordon sind, sie mögen herkommen, woher sie wollen, 
wenn sie nur ein derlei ähnlichpf: Bollete haben, muss ihnfii in Alloni 
hilfr(»iche Hand jrelx'ton werden. iMese Bollete sollen vuu den Curdon- 
posten Niemandem vorgezeigt, überhaupt sehr im Ooheimen gehalten wer- 
den; auch nicht das mindeste Gerede hierüber geführt oder An&ehen e^ 
regt werden. 

7» A. 31. October 1783. Hofkriegsrath an das GenenUcommandi» 
in Lemberg. — Da nach dem kaiserlichen Beiseberichte getrachtet wei^ 
den soll, mehr Lippowaner in die Bukowina herttberznbringen, so kua 
anch deijenige Pope, anf dessen Znrtickbekommnng in die Bukowina die 
Districtsadministration nach dem Wunsche der dortigen Lippowaner gut* 
telst der im Generalcommandoberichte vom 15. d. M. eingelangten Anseile 
den Antrag macht, nachdem derselbe schon vor der russischen Besetzanf 
der Bukowina bei den gedachten Lippowanern gewesen ist, durch die 
Russen mit allen Anderen aus der Bukowina aljgcschafft worden, und al> 
die Lippowanor nach der diesseitigen Bt ^itzergreifung d«T Bukowina da- 
hin 7J!V'!ckgekchrt sind, in der Moldau verbliebt^n ist, von daher wi.:'d«»r in 
die Bukowina kommen zu lassen, keinen Anstand venirsacheu, wenn nicht 
etwa derzeit hier unbekannte Umstände vorwalit'U, welche gegen ihn ein 
begründetes Bedenken erwecken dürften, weil derselbe weder gleich da* 
sumal, als die Russen die Bukowina verbissen und die Lippowaner ihre 
vorigen Wohnorte allda bezogen haben, noch auch seither snrftekgekehrt ist 

8. A. 1. November 1783. Befehl Ensenberg's fBr Alexander Alede- 
wicK an die Behörden in Sucxawa. — Der Vorweiser dieses, AleiSDdcr 
Alexiewicz, wird sich in Snczawa eine Zeitlang aufhalten, welchem von 
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Seiten des Direct<»riat8 für Bezahlung nicht nur ein t^uartier aufzusucheu 
und zu erfolr^on ist, sondern es sind anch demselben sowohl von der po- 
Utisebon Behörde als auch vom Militär alle nur Röthigen Assistenzen und 
Vorschnb zu gewähren, nnd da derselbe ohnehin ein mhiger nnd fried- 
fertiger Mann ist, ist selber anch bei allen Gelegenheiten mit Glimpf nnd 
mfigliehsterWiUflhrigkeitsn behandeln. Wenn jenseitigeTransemigranten 
herQber- nnd zn diesem Alexiewics kommen, ist derselbe in nichts in hin- 
dern, vielmehr demselben alle diesftllig Terlangte Hilfe anf besonderen 
Allerhöchsten Befehl willfthrigst sn verschaffen. 

9. A. 8. November 1788. Hofkriegsrath an Enzenberg bezQglich 
seines üiiichtes vom 19. Octi)ber 1783. — Die Begünstigungen von 
Sr. Majestät für die Lippowaner vom scUwaiZiii Mctre im Falle ihrer 
Ilt iüberkunft sind schon bereits bckaatit gegeben. Um willigen und ge- 
eigneten Faiiulu'ii alles N'ithige zum Feldbau, tum Gewerbe und zum 
Handel (wo Gelecff^nheit dazu hi) zu bieten, nnis.s die Landesverwaltnng 
die Vorbereitung'' 11 liiezu treffen, dass sie nach ihrer Ankunft und nach 
der Erklärung der Abgeordneten, im Grenistriche bleiben zu woUf^n, die 
Qerltbe dazu gleich bei der Hand haben, nm desto geschwinder Kraft und 
YermOgea der Angesiedelten nntsbar anwenden zn kennen. Kommen sie 
nicht oder gehen sie ins Banat, so bleiben dieVorbereitongen fftr andere 
Ansiedler. Die neuen Ansiedler haben sich nach AUerh. Verwflligung einer 
iwanagiShrigen Freiheit Ton allen Abgaben nnd allen Stenern sn er- 
freuen; da Enzenberg bloss drei Jahre zugesagt hat, so kftnnte die Landes- 
verwaltnng die Allerhöchste Gnade bei den neueren Ansiedlem in Geltung 
bringen, damit, soweit sie bei ihrer neuen Ansiedelung Auslagen haben, 
sie sich desto mehr hiezu be([uemen. Den Familien, welche ins Banat 
sf\\(-n und OeldnnteretQtzungeii iiüthi^'- haben, kann per Kopf täglich ein 
H»'tra^' von 2 Kr» uz<'i ii uaeli dem in aii.iei en Fällen bewilligten Ausmubse 
verabreicht werden. Für üe Einziehung und Verwaltung der Klostergüter 
habe Enzenberg dringend zu sorgen. 

10. A. 12. November 1783. Enzenberg an den Hofkriegsrath. — 
Keserlich haben sich 100 im Zinut Herleu in der Moldau dermalen woh- 
nende, im letzten Kriege von den Russen aus der Bukowina vertriebene, 
aUhier znStnpka ansftssig gewesene Lippowaner-Familien durch zwei De- 
pntierte gemeldet, um sich wieder ansftssig zu machen. Sie wollen allein 
8«n, sich nicht mit anderen vermischen und nur ganze Ortschaften aus- 
machen. So lange die KlOster bestehen, sei dies nicht möglich. 

11. A. 28. November 1788. Enzenberg an den Hofkriegsrath be- 
treffs des Erlasses vom 8. November. — Er habe Befehl, jedem nach dem 
Bauat Uebertiiedeiudeu 2 lü-euzer per Seele zu zahlen; soll aber den 
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nach dem Banat Abreisenden, die meist Weib nnd Kind haben, auch Vor- 
spann gezahlt werden, wenn sie dieselbe nicht selbst bestreiten können? 
Dem Kowatz werde er täi^licli :]() Kieuzer bi^i auf weiteren Befehl verab- 
reichen. Die Lipiiowuner-Ansie.leliiutr wild gehemmt, üv luiige die ireisi- 
lichen Güter nicht übernouinieii sind. Die Vorkehruogea zur üegulierung 
des Klost«! Wesens sind unzureichend. 

12. A, 26. November 1783. Hofkriegsrath an Enzenberg. — 
Der eine Deputieite, Alexander Alexiewicz, hatte in Wien erzählt, er 
habe während seines Aufenthaltes in Constautiuopel das Seitengewehr 
▼om Snltan geschenkt erhalten und habe gebeten, solches in des 
hiesigen Lftndern tragen zu dflrfen; sonst ist dem Hofkrisgsrathe 
von den Kaftans nnd dem Seitengewehre nichts bekannt. Wfirde die 
Ueberaiedelnng, besonders bei den Juden, bekannt, so wfirden a» 
solche den moldanischen Befehlshabern nm einige Dacaten Terrathes, 
vorQber Enzenberg schon Eifshrung gemacht hfttte. Die Bistrictsadnini- 
stration werde, wie »chon frflher, auch jetzt angewiesen, Vorkehning n 
treffen, damit diejeüigeu Lii>puwiuier, welche nach ihrer Ankauft in der 
Bukowina bleiben wollen, keine Hindernisse finden. Jene, welch.- ir? 
Banat oder nach Un<rarn gelien w-illen. .<'"Ilen mit Geld und ^MUstitr^^L 
Erfordernissen unterstützt werden. i >ie Absendung der beideu üeteaütltvu 
am 1. November 17b3 wird zur Kennluiss genommen, ebenso die Aus- 
zahlung von 200 Gulden an dieselbrn Kowatz möge in Czernowitz blei- 
ben, da er angab, er habe einige Familien bei ihrer Ankunft nach Weiüs- 
kirchen in das Banat zu führen. Euzenberg weise dem Kowatz eis 
Quartier and ein gates, vertrautes Xosthaus an. £r möge ihm zoreden, 
mit Niemandem vertrauten Umgang zu haben, kein Wirthshaos za be- 
suchen und sich so viel als möglich mit Beden und Erz&hlungen rnekia- 
halten. Se. Majest&t bewilligte es, dass ihm t%lich statt des begehrtea 
1 zum Lebensunterhalte 80 kr. so lange zu gew&hren seien, bis er sick 
selbst Nahmnir erwerben könnte. Di« Lippowaner wollen sich nur tof 
Gründen niederlassen, die keinen Ti ivat^rrundherren unterstehen, also 
auf Cameralherrschaften. Sie sollen daher auf liie^^en trlfii:h naeli ihf'i:i 
Eintreffen wenigstens die unentbehrliche IJnt* rkunft und da'-j- iiiL:' • - 
halten, was zu ihrem Aufkommen in der Laiidwirlhschaft oder in aii i' r- 
Wüitigüin Verdienste ^'-ehurt. Schon 1781 .sei das Bukowiner Mautii- 
inspectorat angewiesen worden, Ansiedler mit Effecten und Vieh niaothtm 
hereinzulassen, wenn ans Inspectorat hiezu eine Weisung von der Di- 
strictsadtiiinistration gelangt. Betreffs der Pestgefahr werd« bemerkt, 
dass die Lippowaner bei der Einwanderung nicht mehr hingehalten wer- 
den, als der Gesundheitsstand es unumgänglich erfordert. Deshalb soU 
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I'isti iotsailministratitm diesfalls vt•^•lä.s^ll(•he Xacliiichteu tiuhulen. 
Musseu si»' nhi'i ('<nituin;i/ halten, so soll für Unteikiiiift. Lebensmittel 
and Ueberwachiiii^' gesorgt werden. Die Einwanderung in ganzen Haufen 
wflrde gegen die Veiirilge sein, daher sei es angeseigi, die Einwanderer 
bei vei*Kchiedenen Zollämtern einsolassen. 

18* A. 10. Becember 1783. HofkriegBrath an Enunberg. — Da 
die Yorgesetzten der Lippowaner in der Bukowina bereits ansissig sind, 
80 ist der Hohschlag für den HftnserbaD auf der Horaisa im EinTerstftnd- 
siBM mit den Voigesetsten der Lippowaner unter Leitung des Oekonomen 
Beck, der einen Gebalt Ton 500 fl. erbalten solle, anm&ngen. Die bisebOf* 
lieben Ottter sind bereits in ftrariseber Administration und somit ist zur An- 
siedelang Gelegenheit geboten. Es ist dabin sn tnusbten, dass auch bald die 
Klostergüter ihren Verwalter und ihr Landwirthschaftspersonal erlialleu. 
. . . Mittellosen Lippowanern, welche Kinder haben, kann bei der Ueber- 
siedelung nach dem Banal Vorspann unentgeltlich angewiesen werden. 

14. A. .lanner (?) 1784. Bericht d«'s Di.strictsdii'ectors Ston- in 
Suczawa. — Schon am 5. Jänner 17b4 habe er Eubenberg angezeigt, 
dass drei Mönche angekommen seien. Am 6. Jänner kam das Weib dee 
Aiexiewicz mit drei Kindern und drei Pferden, dann eine Witwe mit xwei 
heiratsm&ssigen Burscben (Burlaki) obne Vieb und Gerfttbschaften yom 
sebwsnen Meere. Diese S8g«n aus, nach ihnen seien noch mehrere Lip- 
powaner abgegangen; wegen des rauhen Wetters und ihres Viehes haben 
sie sich Hen gekauft und wollen bei Pascbkan öberwintem nnd erst im 
Frftigshre kommen. 

Ih, A* 80. Jinner 1784. Enzenberg an den Hofkriegsrafh. — 
Euenberg theilt mit, er habe dem Dii-ector in Sncsawa die Ansiedelung 
der Lippowaner besonders empfohlen; derselbe soll sieh mit Aiexiewicz, 
d«r in Suczawa blieb, ins Kinverstilndniss setzen und freundschaftlich be- 
nehmen. Konimeü Familien, so soll er sie bis zur guten Witterung nnter- 
bringwn. Den Lippowanern der Bukowina habe Enzenberg /u verstehen 
gegflien. dass ihr Pope unter dem Bukowmer Bischof und unter dem Me- 
tr ^politen ?on Karlowitz stehe, worauf sie erwiderten, dass sie dies auf 
iteinen Fall zugeben könnten. Enzenberg suchte ihnen das auszureden; 
sie sagten aber, wenn das die einwandernden Lippowaner er&hi'en wür- 
den, würden sie gar nicht sich niederlassen. Sie wflnscben, dass ihr Pope 
utsr ihrem Bischof und Erzbischof in Moekan behunen werde. Enien- 
httg bemerkt, er habe dies Torlftufig auf tkk bemben lassen; doch hoffe 
tr, es ihnen aussuzeden. Am 18. Deeember 1788 wären sechs Lippo- 
nner aus der Holdan beim Snciawer Distrietsdirector, yerabredeten sich 
■dt den Lippowanern bei Mitoka und sagten, dass sie simmtUdie 80 Pa* 
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milien ans Kostestie in der Moldau nach Abgang das SehiiMS nach Iß- 

U)ka übersiedeln werden. Diese Kostestier wollen keinen anderen Vor- 
gesetzten alb ihren Schulzen und sind mit den ihnen von der Lanies- 
Yerw;iltung vorfrcsf^tzteii iioaiuU'i) /ufrioiien. Sie wollen mit dem vom 
ijcliwarzeu Mimmc in gewanderten Alexiewic^ niclits gemein haben, und 
damit er sich nicht rühme, dass sIp hichfr bloss anf soin Ziin:Hi»'ii ge- 
kommen seien, so begnügen sie sich mit drei steuerfreien Jahren, bis sid 
sich H&nser gebaut und ihre Wirthschaft eingenciiiet haben. Diese 20 Fa* 
müien wird man, da in Dragomirna schon genug Bewohner sind, in Kli- 
montx, wo schon 16 Lippowaner Familien wohnoa, anaiedeln. Zwischen 
den Bokowiner Lippowanem nnd Aleiiewies ist Sifeisncht entstanden. 
Der Frohar (?) in Mitoka meldete dem Director in Sneiawa, Alexander 
Alexiewics hoffe mit der Zeit Uber alle in der Bukowina schon anstssigeB 
und sieh dahin flhersiedelnden Lippowaner das Oberhaupt zu werden. 
Alexiewics hat anch den moldanischen Lippowanem gesagt, dass, wer 
herübersiedele, sich bei ihm melden soll; er werde sie in stMn Kinwande- 
rungsverzeichniss eintruir^n. wogegen er vermOge des in Händen habeo- 
den Patentes ihnen 20 .Jahro Stouorfit iheit vt>rsprwihe. Den Uebrig^n 
sagte er. er habe fieinen Säbel vom Kaiser zum Geschenke erhalten. Di-^' 
förchtoten sicli deshalb, mit der Zeit dennoch zum Militär genommen zu 
werden, uml setzten deshalb in ihn kein Vertrauen. Der zweite Deputierte, 
Nikifor Larion, hat sich mit Alexiewicz ebenfalls entzweit und den Mi- 
toker Lippowanem entdeckt, dass Alexiewicz den Säbel keineswegs xav 
Geschenke erhaltenj wohl aber von jenem Oelde» welches er unterwegs 
xnm Geschenke erhalten, gekauft habe; daher ihn die Mitoker l&r einen 
Lügner halten. Enxenberg habe dem Alexiewioi den 8&bel noch trigen 
lassen. Bie in der Moldau ansftssigen nnd die Bnkowiner Lippowaner 
wollen mit Alexiewics nichts sn thnn haben und Tcrlangen nur drei stener* 
freie Jahre. Alexiewics verlangt den Dolmetsch Kowats nicht weiter. 
Derselbe iit anssch weifend und Hederlich. Er hat überall, wo Bier- und 
Weinschänken sind, Balgereien angefani,^en. dass ihn kein Mensch ia 
Qnartier nehmen wullte. Enzenberg war beniüssigt, ihn zum ProfesS'^r v- 0' 
einen guten, ehrlichen Mann, in die Kost zu gehen, der auch auf ihn f-in 
beohacht* Aucre haben soll. Das nützt jedoch wenig. Enienberg habe 
ihm von 'J'ag zu Tag den festgesetzten Betrag gegeben, und dessen- 
imgeachiet macht er immer neue Schulden bei Civil nnd Militär, so 
dass Enzenberg tftglich von den Gläubigern überlaufen werde. Snxes« 
berg hätte wegen der von Sr. Migest&t so begünstigten Lippowaner 
nicht wenig Sorgen. Diese wollen von einer Unterordnung ihres Popen 
unter den Bnkowiner Bischof und den Garlowitxer Metropoliten nickte 
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wisMs. Alexiewiei* ilussagen «iddraj^rMhen «ob; Kowatz ist lie- 
derlich. 

16. A. 16. Februar 1784. Enzenberg au di'n Hofkri*^g.srath. — 
Kowatz mußs bei den Doputierteu alles Zutrauen während iler lleitse 
verlon-ri haben, da üiü sich weig^erten, ihn nach Suczawa mitzunehmen. 
Enzenbers: behielt ihn trotz seiner üblen Auflführung, damit er im An- 
siedeluugsgeschäfte keine Hindernisse mache. Enzenberg macht Vor- 
bereitungen, nm Ansiedler unterzubringen und mit Gründen xn dotieren, 
sobald sie eintreffen. 

17« A. S5. Februar 1784. Hofkriegsrath an Enzenberg. — Die 
Lippowaner k4)nnen sieh Popen von ihrer Nation kommen lassen, doch 
sollen solche nnter dem Bukowiner Bischof stehen, nicht unter einem 
answftrtigen. Vorl&nilg soll zwischen diesen Leuten und dem Bukowiner 
Bisehof bh>Bs eine gute Harmonie hergestellt werden, damit sie nach und 
nach zur freiwüligen CJnterwerfting unter diesen Bischof herbelgetogen 
wurden. Sobald die Lippowaner in Suczawa einlangen, hat Aleiiewicz 
auf die Ansiedler weiter keinen Einfluss zu flben. Mit der Zeit, wenn er 
da« Tragen des Seitengewehres verwirkt, ist es ihm zu untersaf^en. Ko- 
watz ist. da er liederlich und auch nicht mehr nöthig ist. in seine Heimat 
nach Ungui ii zurückzuschaffen, jedoch erst bis auf weiteren Befehl, da 
Ober Alles Sr. Majestät berichtet wird. Zum Häuserbaue für die Ansiedler 
können die in Suczawa vorhandenen üeberbleibsel der alten grossen 
steinernen Gebäude und die in der Nähe befindlichen Waldungen ver- 
wendet werden. Zur Ansiedelung ist die Uoraiza bestimmt. Wer nicht 
in der Bukowina bleiben will, gehe ins Banat. 

18. A« 36. April 1784, Zahl Ensenherg an den Hofkriegs- 
rath. — Für die Ansiedelung sei das Fridium Korciestie, welches dem 
Kloster Dmgoralma gehM, in Aussicht genommen ; dasselbe sei Ode (d. h. 
unbewohnt) und Tom Kloster einem Pftehter flberlassen; es könnte daher 
mit Lippowanem besiedelt wei'den. Femer ist die Waraiza in Betracht 
gezogen worden, die dem Kloster Putna gehöre; doch ist noch zu erheben, 
ob dieses Gebiet nicht von anderen Insassen beurbart werde. [Enzonberg 
theilt ancb mit, dass die Uebersiedelung der Lippowaner in der Moldau 
entdeckt sei.]* 

19. A. 3. Mai 1784. Enzenberg an den Hofkriegsrath. — Die 
£ifersacht zwischen den zwei Lippowaner-Gruppen, nämlich jenen in der 



' Ob die swischen [] gfl utot en Worte dem Beridite tob S6. April »n- 
j^horen, geht ans dem Haaiucripte WidienluMuer*s nicht klar henror. 
Aehnliches gilt ▼on der RwUefaen [] gesebrten Stelle in Beilage St 
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Bukowina und ans der tOilaBelieii KoldM, nnd jenen vom scbwwun 
Meere ist doch ancli schlecht, weil man sie getrennt wird ansiedeln 

müssen. Wären sie einig, so könnte man die vom t^chwai zeu Meiie zu- 
wanderndt^H in Klimouiz und Mitoka unterbringen, wobei ail^^ufalL» der 
Hotar zu erweitern wäre. 

30. A. 12. Mai 1784. Hofkrii^firsrath an P^nzenberg. — Man sah 
voraus, dass die Verwaltung Terrains zur Ansii delung ausgezeichnet hätte, 
alle nöthigen Kequisitea hei'beigescbafft uad sonstige VurkehraDgen ge- 
troffen habe. Die Lippowaner vom schwarzen Meere dürfen nur auf Ca- 
meral- oder geistlichen Gütern, die in ärarische AdminisintioD fallen, 
angesiedelt werden, weil sie unter keinem Grundherrn stehen wollen. Bs 
sollen aber den anderen Leuten ihre Orflnde nicht weggenommen werden« 
Auch Leute aufl Qalixien wollen in die Bukowina einwandern. 

%h A. 18. Hai 1784. Bericht des Durectoni Storr in Sucxawa an 
Ensenberg. — Am 10. Hai 1784 kam der Igumen der Lippowiner in 
Suctawa an; derselbe sagte, keine Familie kommt mehr nach. Den vier 
Familien in Paschkan, die dort wegen des Schnees überwinterten, s^i 
bekannt geworden, dass vielen Lippowaiieni verboten sei, iu die Buko- 
wina zu übersiedeln; sie hätten den Befehl erhalten, bei Verlust aller 
ihrer Güter sich von ihren Dörfern nicht wcgzu begaben. Sowohl Dif- 
jenigen vom f^cliwarzt-n Meere, als auch die Moldauischt-n nmssten Bürg- 
schaft geben. [Ferner berichtet Storr, dass der Suczawer Insasse Joan 
Erste ihm gesagt habe, einige Lippowaner-familien seien unlängst, am 
in die Bukowina m gehen, in die Moldau eingetreten: man habe sie aber 
gleich bei ihrem Eintritte in ihren Wohnort aurttckgewiesen. Bis Jetxt 
wfiren 15 ganie Familien, mit Alexiewics 1$, ferner drei Burschen, ein 
Igumen und sechs Kaluger nach Sncssawa gekommen. Alle seien sanint 
Aleziewici naob Wamisa abgegangen, um sich daselbst niedenuhusea. 
Storr habe das Kloster Putna benachrichtigt, dass auf der Warniza ein 
neues Dorf erbaut werden soll, und zugleich das Ansuchen gestellt, «eil 
Warniza nicht hinreichend sei, ihnen ein StQck von der Horaiza zur Notb- 
dürft eiustweileu zuzutheilen. bis sie sich etwas ausrotten könnten. lU- 
sondeis sei hiefür ein Stück \\ iosengrund von 110 Faltschen, das hart 
am Orte liegt, wo das Dorf erbaut werden soll nnd welchen daö K.lo^l*^ 
nicht braucht, ausersehen worden. Storr bitte daher die Landesadmini- 
stration, den entsprechenden Auftrag an das Kloster «relangen zu lassen.]* 
Endlich meldet Storr, dass er auch in Hiiboka war und daselbst dea 
Thadd&us Turkul und den Oberlieutenant Zi^^csyk anti-af. Turkui sagte» 



^ Veigl. die Anm. na Beilage 18. 
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er könne in Hühuka mehr als 300 Faltschen ffir 100 Muii» ipterdy, dami 
io Petroutz bis 20o Faltschen, auf denen meist Klee und Heu wachsen, 
unter Vertrag ütjerlaBseu. In HUbok« habe Torkui mehr als 1200 Fal- 
tschen Gründe, Aecker and Wiesen. 

A. 14. Mai 1784. Kaiserliches Handschreiben. — Zur Wissen- 
Bclwft und ist nochmalB dem Oeneralcomnumdo [and der lAndesrerwal- 
tnng?] einsubinden, dass sie sich httchst Terantwortlich machen wUrdsn, 
wenn sie nicht lur Ansiedelung, besonders dmr Lippowaner, alle mög- 
liche Befördening zo leisten nnd alles dazu Tonnberoiten sich angelegen 
sein Uessen. 

23. A. 15. Mai 1784. Hofkriegsrath an Enzenberg. — Mit Hof- 
kriegsrath serlasse vom 15. Mai 1784 wnrde Enzenberg, wenn die Lippo- 
waner-Ansiedelungeu aus <l»^i Mol-lau niul vom schwarzen Meere nicht zu 
Stande kommen würden, für höchbt viTiiutwurtlich »Mkhiit; daher soll er 
den Äiiisiedt'lung« n. besonders der Lippnwaiier, alle mögliche B»'lV.i,ieruug 
leisten und soll sich angelegen .sein lassen, hiezu Alles vorzubereiten. 

24. A. Mai, Juni 1784.^ Hofkriegsrath an Enzenberg. — Es ist 
tn überlegen, ob nicht etwa der in der Bukowina anwesende Igumen der 
Lippowaner som Werkzeug za gebrauchen sein könnte, um die von den 
Lippowanern geschöpften irrigen Begriffe aas dem Woge zu rftomen. 
Ansserdem ward schon voriges Jahr und hener bereits zu wiederholten 
Malen bedentet, dass swlschen der Bnkowiner und der slavonisch-banati- 
tefaen Cameraladrainistiation schon vor geraumer Zeit das EinTemehmen 
eingeleitet worden sei, dass dio Familien vom schwanen Meere auch im 
Banat auf cameralischen Grund und Boden untergebracht werden kfonten, 
wenn sie in der Bukowina zu bleiben Anstand hätten. Sonach ist mittelst 
des besagten Ignmen jeder moglicbeVorsuch für die Herüberbringung dieser 
Fainilu n in die Biikowiii;i oder in das Ranat zu machon. Inzwischen ist 
auch noch der von d» ii hier (d. h. in Wion) ^'owescnen Depntieiien als 
Dolmetsch fj-ebranchlü Kowacz mit dem Bezug von tiiglichf'n .SO Kreuzern 
beizubebalieuy um m der obberuhi*tea Absicht uocli einen Versuch zu 
machen. 

25* i^* S.Juni 1784. Enzenberg an den Hofkriegsratb. — Am 
1. Juni 1784 nachts kam Enzenberg von der Beise wegen der Veröffent- 
lichung der Gnmdeintheilung und der geometrischen Aufnahme, wo er es 

' Der in dem Schreiben genannte Irriniu*!] kam erst am 10. Mni in die Bu- 
kowina (vergl, Beilage 21^ mi<I um <lie Mitte des Juni verhnn«!«^lt Enzen- 
berg laut dem vorlieiremleii Aultm^^c mit ihm (vergl. Wickenliauser, 
MoId.n V, 2. 8. 104); darnach ist daa obige Datum, welches iu der Ab- 
schrift lelilt, betttimmt. 

Arakiv. LXXXIII. BS. U. BftlfU. 82 
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den Lenten begreiflich machte, zurfick. Am 2. Jnni kamen Alexander 
nnd Simon Alexiowicz zu ihm uud sagten: das Gui Wariiizii svi ihnen zu 
klein und ihrer Wirthschaft nicht angemessen. Sämmtliche 20 Familien 
haben sich «leshalh nach Hliboka ubersiedelt, wo für 100 Familien hin- 
länglich Erdreich ist, und haben, da ihnen dt r Platz gefällt, bereits mit 
Turkul einen rofindlichen Vertrag gemacht. Er gebe jedem UausTater 
6 Faltschen Wiese und so viel Faltschen Acker, als sie nnr immer ao- 
bsnen mögen. Dafür hab« jeder Hausvater jährlich in Allem nnr 5 tl. 
80 kr. an Grundiins zn zahlen. Alle Uppowaner woUen in Hliboka blei- 
ben. Simon Aleiiewici will dagegen ins Bannt abgehen, nm aich» da er 
Tom Ackerbau nichts Tersteht, daselbst mit der Fischerei sd emShreD; er 
wolle mit Brianbniss der Terwaltnng noch andere ledige Bnrsclien mit* 
nehmen. Enienberg versprach ihnen, dass sie dortselbst dieselbe Unter- 
stfitinng wie hier finden würden. Alexander Alexiewici will mit den An- 
deren in Hliboka bleiben und bat den Bnzenberg nm einen Vorschuss von 
30 Kübeln zur AnschatTung von Vieh und Wirthschaftöeinrichtnngen. F>n- 
zenberg versprach ihnen, am Samstag selbst nach Hli]>oka zu kommeii. 

36. A. 3. Juni 11 6i. Enzenberg an den Hulki iegsrath. — Am 
28. Mai habe Enzeubert' die erste Nachricht erhalten, dass die Lippo- 
waner (nach Hliboka) gegangen seien. Kr habe schon früher dem Con- 
sisiorium angezeigt, den Lippowanern das von StoiT ausgezeichnete Erd- 
reich aanrasteoken nnd xnzntheüen. Die Befehle wegen des Gestüts and 
der Lippowaner seien auch ergangen. Storr und der vom Oberatwachi- 
meister Cavallar abgeordnete Wachtmeister giengen anf Anordnung Ensen- 
berg*8 hemm, nm eine Ortschaft inm Qestfit zu ermitteln» die Einwohner 
nicht SQ beeintrftebtigen, mit Grundherren Verträge absnaehliessen und 
Orflnde in Pacht in nehmen. Zum Gestüt wurde auch Hliboka auaersehen, 
und man verhandelte mit Turkul. Nun seien die Lippowaner hinge- 
kommen. Ansiedeinng nnd Gestüt kOnnten aber auf einem Boden nieht 
bestehen. Kuzenberg will dahin trachten, dass die Stuterei in Petrouti 
untfr^'ebracht werde. Iii Hliboka könnten sich 2r)0 Familien iVigiich er- 
nähren. Auch Petroutz behält, wenn auch Turkul 200 Faltschen davon 
abgibt, noch Grund genug. Für die Kemouleu verlangt der in Hliboka 
anwesende Oberlieutenant ausser 300 Faltschen im dealu cnice noch da* 
Prädium Korzestie, das zur Anlegung eines Dorfes nicht geeignet ist nnd 
400 Faltschen bat. Korzestie ist jetzt vom Kloster Dragomirna an Kodrw- 
cul verpachtet, und die Pacht dauert noch drei Jahre 

d7« A. 6. Jnni 1784. Handschreiben des Hofkriegsrathspiisi- 
deuten Hsdik an Ensenberg. — Da die HerAbersiedlung der Lippowaner 
lediglich durch die in der Moldau ergangenen Verbote gehindert ist, so 
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kann in Ansehung (iors«;lben nichts Anderes geschehen, als atizuwarten, 
ob einige Familien kommen werden oder nicht, umi könne also auch der 
Dolmetsch Kowatz, falls sich nicht etwa bis Ende Angust etwa« Günsti- 
geres ereignen würde, alsdann entlassen werden. Nach den eingelangten 
Anzeig-An schr'inen die dem Ansiedelungsgeschäfte im Wegfe stehenden 
Hindernisse bloss da?on herzurflliren, d&ss die dortigen Klostetgftter noch 
nieht in die Administration des Staates genommen worden sind; deren 
haldiger YoUtng wird von Sr. Hajestfit wieder anhefohlen. 

2S. i* 9. Jnni 1784. Hofkriegsrath an Snzenberg. — Da naeh 
dem ernstlichen Willen Sr. Miyest&t die üebernahme simmtlicher geist- 
lichen Gftter in die Staateadministration vor sich gegangen sei, habe nicht 
das Kloster Potna, sondern der Bisthnmsrath nnd eigentlich die Landes- 
verwaltuni^ Torrain anzuweisen, wo für die Lippowauor da« Dorf liinzu- 
stellen sei. weil sunjst bei ihnen der Argwohn entsteht, dass sie gegen 
Sr. Majestät (ie.sinming' einem (iniiidliorru zu unter^^tphen hatten. Wenn 
flbor eine Verhandlung eiu^^ Verfügung nrithig wird, welclic nicht, in die 
Giaubensgnindsätze *Mi*'r das geistliche Fach einschlägt, so hat eine solche 
Verfügung nicht durch den Bisthumsrath, sondern durch die Admini- 
stration zn geschehen. Das Versprechen wegen des nothigen Terrains 
für die Lippowaner bringt es mit sich, daes sie mit den übrigen Unter- 
fhanen in dieselbe Eigenheit kommen werden. Ihre Einführung in das 
Eigenthnm der Gemeinde bat nach dem Hsssstabe und der Bichtschnur 
für die ikbrigen Bnkowiner ünterthanen in geschehen. Sie sind 20 Jahre 
steuerfrei, deshalb ist es befremdend, dass an sie das Ansinnen gemacht 
worden, den Grundberren eine Grundsteuer oder den Zehent xu geben. 
l>en Lippowanem ist fhiie Belig^onsfibung zugesichert. Hiednreh kann 
»ie die Administration auf die beste Art von dem geplanten Klosterbaue 
wegleiten. Sind in der Bukowina GiUnde zur Ansiedelung nicht genug, 
bo boll man die Lippowaner ins ßanat leiten. 

29. A. 10. Juni 1784, — Vfrtiag vvnu 10. .Tuiii 1784 zu Hliboka 
zwischen Thaddjlus Tui kul, Erbhenn von Potorylawzo. Hojanczuk, Hliboka 
und Petroutz, des Putiller Okels Starosten, und dcMi auf seinen Gründen 
ansässig zu machenden 20 Lippowanem. 1. Jeder Lippowaner erhält 
10V* Faltschen Aecker und Wiesen; 2. gmndherrßchaftliche Hotweide, 
aus dem Walde das nöthige Bau- und Brennholx; 8. die 20 Lippowaner 
sind von dem Zehent und Bobot fQr die lOVi Faltschen Feld frei; jeder 
sahlt aber Jährlich 5 fl. 80 kr. Giiindsins; sonst aber nichts, weder an 
Geld noch an Arbeit. Mehr Qrflnde als die xngetheilten lOVt Faltschen 
dürfen die Lippowaner weder ankaufen noch sonst erwerben. Sollten sich 
ihre Fkmilien vennehren, so haben sie sich mit den lOV* Faltschen au 

8S* 
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begnüg«.'ii, ausgenommon mit lii'iii Willen des Grund hr-rrn <*deT wenn eine 
andere Landeseinrichtung^ ointieteu würde. Rodet ein Lippowaner Wald 
zu Acker, so bleibt ihm dies ausser den lO'/i Faltschen. Solches Feld ist 
durch fünf Jahre zins- und zehentfrei; im sechsten Jahre hat er den Ze- 
hent ZQ geben oder nach dem Werthe desselben Zahlung an den Onind« 
herrn so leisten. Will ein Lippowaner^ aparte den lO'/t FUtachen, auf 
einem anderen Orte mehreres anbauen, so ist dies gestattet, doch mosi 
er gleich den übrigen ünterthanen den Zehent davon zahlen. Sie sind 
der herrschaftlichen Oerichtsbarkeit unterworfen, dürfen aus fremden 
Wirthshinsem keine Getrftnke holen lassen, sondern solche bloss im Hli* 
boker Wirthshause geniessen, bei sonstiger gesetzlicher Strafe. Für das 
Kloster der besagten Lippowaner übergibt Turkul einen Grund von .'» l ui- 
tschen ohne mindeste Bezahlung, bloss aus der Ui-sache, weil sie ihm bie- 
fflr einige Diüü.*^to zu leisten versprochen haben. Hliboka, den lo Jnni 1764. 
Theodor Goschuiewicz Schulze, sammt vier Beisitzern. Thaddäus foü 
Turkul. 

«iO. A. 16. Juni 1784. Uofkriegsrath an Enzenberg. — In Wien 
haben die Lippowaner das ausdrückliche Ansuchen gestellt, nur auf Ca- 
meralboden angesiedelt zn werden. Den ins Banat übersiedeln Wollea- 
den ist so viel Vorschnss zu geben, damit sie dahin die Vorspann be- 
zahlen können. Im Banat ist für sie bereits das Nöthig« veranstaltet 
worden. DiesfalU hat sich die Landesverwaltung mit der Slavoniflcb- 
Banater Gameralverwältung ins Einvernehmen zu setzen. Zu Geldvor- 
Schüssen ist Sr. Majestät Bewilligung einzuholen. 

31. A. 17. August 1785. Oberdii-ector Beck an die St. Onufrer 
Vei vvaltert'i. — Mit dem Vertrage von Klimoiitz ist es wie mit jenem von 
IstenKPcrits. Dieses zahlte dem Klostor Sijjka ir><) fi.. Kliraoutz dem Klo- 
ster Putna 100 rt., womit sie Ms VauU', 1 TSf) ihre ^'rundlicn lichen Schul- 
digkeiten reluierten. Die Veriniire l>ei(irr (^-nieinden haben mit En.if» Apn! 
1785 geendet, und sie haben die lan(iesüblichcn Schuldigkeiten gleich an- 
deren Ünterthanen zu leisten, ausser dass Kiimoutz sich mit einem von 
der Administration bestätigten Vertrag auf weitere Jahre ausweisen könnte 
oder das Amt es für gut fände, denselben bis zur allgemeinen Grundver- 
theilnng zu verl&ngern. Kiimoutz habe keinen abgegrenzten Hotar, son- 
dern es habe von der Branista Pntni so viel erhalten, als die F^uniliennU 
zu ihrer hinttnglichen Subsistenz bedarf. Wenn ihnen auch die politische 
Behörde einen gritosei'en Bezirk angewiesen hfttte, auf welchen sie nnn 
Anspruch erheben, so ist dies nicht fOr die wirklich vorhandenen Fsnu- 
lien, sondern die nachkommenden geschehen. Der üeberflnss an gmnd- 
herrlichen Gründen bleibe daher so lauge unter ginndherrlicUer Dispo- 
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sition, bis dw Dorf inf eine diwem TTeb«rflasBe entsprechende Anzahl 
anwachse. Bei dem besonderen IJrnstaudo, duss die heurige für den Feld- 
bau so traurige Witterung so viöleii Unterthanen die uneutbehrliche Hen- 
tr* hsuiig benommen hat, hat die Grundhen'schaft umsomehr ürsachi'. mit 
dem iiberflüssigeii Heuschlag der Klimoutzer den nothleidenden l.'nttM'- 
thanen aufzuhelfen. Auf der Pojana Warniza wurden 6 Familien an- 
gesiedelt; es wai' aber für 20 [richtiger: 200]^ Familien Terrain an- 
gelnigen. Von diesem Termin sei daher den sechs Familien nur so viel 
mtugesieben, als fflr ihren Unterhalt hinlänglich sei; der Ueberrest sei 
aber anderweitig so Terwenden. Aneh in Hüboka haben sich Lippowaner 
angesiedelt. Ss wurde ein Vertrag geeoUossen nnd von der Landesstelle 
genehmigt. Statt der Unterthansleistung zahle jede Familie jährlich der 
Herrschaft einen gewissen Betrag. Das kaiserliche Patent konnte nnr die 
landesherrlichen Leistungen erlassen, nicht aber die grandherrlichen, 
welche der LandesfBrst den Ontsbesitsem nicht nehmen kann, noch will. 
Diu Lippowaner können nur von der Billigkeit der Grundbesitzer Unter- 
stützung hoffen, nicht aber, wie sich viele beigehen lasseji, freie und un- 
entgeltliche Gebarung mit dem Gruud und Boden und Allem, was darauf 
ist, erzwingen. 

32. A. 19. November 17H9. Zahl 1065. Bericht der Fratautzer 
Wirthschaftsdirectian, — Nach dem Ausweise der Josephiniscbcn Grund- 
st^uerrermessung vom Jahre 1786 haben nur 30 Lippowaner-Familien zu 
Fontina alba steuerfreie Grtinde und sind durch 20 Jahre von allen Stenern 
and Contribntionen frei. Diese Fontina alba-Lippowaner-Orftnde in 
der Fratanzer Beligionsfondsherrschaft sind folgende: Aecker 51 Joch 
1066 Qoadratklafter, Wiesen 208 Joch 926 Qnsdratklafter, Gftrten 
26 Joch 1459 QnadratUafter, Hntweiden 898 Joch 47 Quadratklafter; 
Sünna 685 Joch 298 Qnadratklafter. 

S3. A. 16. Jnni 1790. Vertrag zwischen der königlichen Fra- 
tautzer* Oekonoraiedirection einer- und der Klimoutzer (lomeinde anderer- 
seits. — 1. Da die Opnieinde Kiimoutz die Herrschaft zu mehreren Malen 
anire^ranppn. damit aif v-m d<»n hierlandes gfwrihnlichon Natural-Prae- 
standeii g'egen die Herrschaft befreit und dagegen in einen baaren Geld- 
zins gesetzt werden möchte: So ist von Seiten der Hcrr.schaft in ibr <Je- 
8uch in Rücksicht ihrer Beschäftigungen gewilligt worden, und verbindet 
sich besagte Klimoutzer Gemeinde alle bisher gewöhnlichen Natural- 

* Vergl. B«ilÄ|!^e 37. 

'In einer Originalurkunde (Beilage 41) wird dieser Vertrag ab mit der 
RadAutser WirthaehaflBdireetioii mbgerchloBBen beieichnet; ebenio in 
der BeQage 68; Beilage 64 wird dagegen wieder SVaUati genannt. 
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rraestiindon in JJuarem abzulösen und um 1. Mai 1790 g^j^on 300 fl. 
iioiiiiiie (Inindzins jährlich: und zwar die Halbschcid mit Georei und die 
ander»' Hälfte mit Michaeli in concreto baar zn ^Mitrioiittn. Xebstdf-m 
aber die conventionsmäfjfigr** WaMgebfihr per Famüio von B<'SpaüüU?u mii 
1 ti. und von Unbespannten 30 kr. jährlich für den Gennss des erforder- 
lichen Brenn- und Baobolses besonders zu bezahlen. Wog-pg^en 2. die 
Gemeinde Klimoutz von nllen anderen herrschaftlichen Natural-Praestan- 
den, als der Robot and Zehent aosdrflckUeh befreit wird. Doch aber <oU 
sie wie jeder andere Insaas und Untertban verbunden aein, die Straswn 
nndBrQcken inneibalb ihres Hotars nebst den gewöhnlichen Strassenbao- 
Hilfstagen zu unterhatten. 8 .Wird die herrscbaftlicheWiese von 200 Jochen 
für immer twr eigenen Benutzung fftr die Herrschaft vorbehalten und ist 
unter obstipulierten Zinsen nicht mitbegriffen. 4. Soll es bei gegenwSrti' 
gern Antrage und den durch selben stipulierten Gmndschnldigkeiten «o 
lange sein unabänderliches Verblrdben liaben. als nicht «dne allgeuioiiiL' 
Regulierung der Untert hansgaben voi-gt'Uummeii wird. Urktiiid dessen 
gegouwärtigfr Vertnig in dr» i gleichlautcndt n Ext iny>hiren verfiisst uüd 
von beiden 'ibeiieu gehörig unterfertigt windt n. Hadautz, den IC. Juni 
1790. Franz Pauli m. p., Üirector. Coram me Georgicwicz m. p., Kieis- 
commissär. Martin Abrahamowicz, Dwornik. Frdor Andreiow, Semen 
Andreirinow, Twan Kolomenski im Namen der Gemeinde. 

34» A« 8. August 1791, Ereisbauptmann J. J. Beck an das Lern- 
herger Guberniuni. — Erstattet den bei Wicken hau ser, Molda Y, 2» 
S. 108 f. unter Nr. 80 in der Entscheidung des Gubeminms rom S4. Au- 
gust 1791» Zahl 19.839 Tollständig wiederholten Bericht Aber das Kloster 
in Fontina alba und stellt den ebenda wiederholten und genehmigten Antrag. 

85. A« 14. September 1791, Zahl 2990. — I>as Bnkowiner Kreis- 
amt theilt den in der Yorhergehenden Kummer angeführten Erlass des 
Lemberger Guberninms der Fratautzer Wirthschaftsdirectioii mit. 

80. A. lö. August 179'). Klagü i Lippowaner von Fontina alba. 
— Der Verwalter Ludwig habe ihnen, als er sie boi ihror Km Wanderung 
in Fojitiua alba ansiodolte, über <\f*m Baihc Tarnauka eine ^Viese an- 
gewiesen, welch*' sie aiu Ii ffU ich damals zu benutzen angefangen. Diese 
sei ihnen nun weggenommen worden. Auch gaben die Lippowaner da« 
mnls an» sie seien meist Seiler und hätten daher zur Bereitung des 
Flachses und Hanfes einen kleinen Teich auf der Tarnauka angelegt. 
Während des letzten Krieges» welchen die Bussen mit den Tflri[en fahr- 
ten, haben sich mehrere Flfichtlinge auf dem Fontina alba^Grunde nieder- 
gelassen. Da för das Vieh nicht genfigend Grund vorhanden war, so re- 
deten sie wShrend dieser »Fluchtzeit' eine grosse Strecke hochst&mmigen 
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Wftides, welches Stack dann von den Lippowanem gereiiugt und urbar 
gemadit wurde. 

37. A, 28. August 1795. Bericht des Onufrer Verwalters Ludwig 
flkr die Klage der Lippowaner ddo. 15. August 1795. — Die Lippo- 
waner in Fontiiia alba haben Bich nach vorliprgegangener Erwirkung 
eines Pnviiegiuin- im Jahre 1784 vor der höchsten Hofstelle anheischig 
sromacht. die Pnuiicü iMoisen, dann den Theil zwischen dem Ternauker 
Ikch und Satoava (!) mit 200 Familien Handwerksleuten zu besetzen. 
Den ersten Emigrantentransport von etlichen über 20 Familien hat das 
bestandene Onufrer Wirtbscbaftsamt (Verwalter Ludwig in Onufri) auf 
Veiaalassnng des damaligen Serether Directoriates in Fontina alba ein- 
gefUiTt und dann ihnen die Gegend, wo dieses Dorf demalen existiert^ 
wie auch Aber dem Ternanker Bache einen grossen Theil angewiesen, in 
Voraassetsnng, dass 200 Ftoiilien nachkommen werden. Diese trafen 
aber 1787 nnd 1788 nicht ein, daher theilte ihnen die Mappiemngscom' 
missiott in ihren PIftnen nnr so viel Gmnd an, als die BeTOlhemng da- 
mals nötbig hatte. Die übrigen Thoile wurden zu den Fratantser nnd 
St. Onufrer-Gründen geschlagen. Nach dieser Eintheilung wurden die bei- 
den Duminieu abgeschätzt und verpachtet. 

J{8. A. 30. September 1795. — Den Lippowan^i rt werden die Gründe 
am Ternankor Bache zugesprochen. Freiherr von Balsch. 

39. A. März IbOl. — Gesuch des Larion Petrowicz, Dorfvorstehers 
TOD Warniza, nm erbliche Ueberlassung dea in seinem Besitze betind- 
Heben Hanses und Hofes; ferner um Bemessnng der landesförstlichen 
Stenern von seiner fiesitanng nnd um Bestimmung eines Reluiiionspreises 
Ar die herrschaftliche Bobot. 

40. A* 20. Juli 1802. — Gesnch desselben an das Kreisamt des- 
selben Inhaltes, sngleich um BeiMnng seiner FtaDiIienangehQrigen von 
der Becmtiernng. 

41. O. 6. Dec. 1802. [An] Thomas Wolowski, Pftchter zu Kli- 
mootz. — üeber die von der Klimontser Lippowaner-Gemeinde wider ihren 
zeitlich» n Pächter Wolowski wegen Erdrückungen bei Sr. Excellenz dem 
Herrn Landesgouverneur eingereichte Beschwerde wird folgende Ent- 
scheidung gfifällt: 1. Da aus dem dicsfiUligen Untei*suchungsprotokoll 
überhaupt hervorkommt, dass d'w Gemeinde mehr über Besorglichkeit 
künftiger Bedrückungen als wegt-n wirklicher Bevortheiluug widt^r ihren 
Pächtor "Wolowski geklagt, sowie die Gemeinde bei dem ersten Klage- 
punkte selbst eingestanden hat, dass ihr der Pächter bloss drohte, sie zur 
Frohnenarbeit, ohngeachtet sie vermöge eines mit der ehemaligen Ra- 
daatier Wirthschaftsdirection auf ewige Zeiten geschlossenen Gontracts 
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alle ihre Scliiildigkeiten baar veninset, so yerhalten; das aber nicht g»* 
schahy nnd sie bis itso nach obigem Contracte behandelt werden, so wird 
über diesen Klagepunkt lediglich hinansgcgangen. S. Gestand ebenfkDs 

die Goiucindo selbst, duas sie Ober keinen Holzmangf^l sieh beschweren 
Ursache habe, und obscbon in dem KliniDut/or Territorio kein Wald mehr 
voi haiulpn ist. po werde ihr jedoch der Holzlicdiu f iu den Korczestier-, von 
KUmüMtz «'ine kioiiic Meile entlopoiion Doininio;ilwaldungeii anijewiesen. 
3. Die Xlag«'. liass die GenuMiulo jode Nacht vi(M- Nachtwächter zum herr- 
schaftlichen Wirthshaus zu atelleu verhalteu werde, betreffend, hat sich 
erwiesen, dass der Pächter, blos«: nm den häufigen Diebereien £iuhalt zq 
thun und von der Richtigkeit der Dorfwaehe versichert zu sein, die Ein- 
leitang getroffen, dass jede Nacht vier Wächter bestimmt werden, die sich 
im Wirthshanse yersammeln und sonach wechselweise von da in das Dorf 
gehen nnd Wache halten, dass aber diese Wächter sich beständig im 
Wirthshanse bei dem gewesten Schänker wider Willen des Pächters auf- 
gehalten, kann Letaterem diesfallB nicht zur Last gelegt werden, sowie 
die Gemeinde die Einleitung wegen diesen Nachtwachen selbst fbr billig 
erkannte nnd von diesem Klagepunkte abstand. 4. Die Klage wegen 
Ueberhaltung mit der Vorspann betrifft eigentlich nicht den Pächter, son- 
dern die Serether Caniltiatursstatidn. Und um diesen Bedrückumsren vor- 
zubauen und nicht die Cambiatursslati«>ii nach eigener Willlrür mit 
Gemeinden öchalteu zu lassen, endlich das billige Ebeiimass /.wi>ch< n it-n 
Gemeinden selbst bei VorspannsleiFtnngen h^ anstellen, wird unter Einem 
sämmtlichen Cambiaturisten mitgegeben, alle Quartal das Vorspannspro- 
tokoU, wie sie die nöthige Vorspann unter die Gemeinden veiiheilen ofld 
abfordern, dem königlichen Kreisamte vorzulegen, damit selbes in dieEennt- 
nisB der Vertheilung gesetst und jede Unbilligkeit sogleich abgestellt wer- 
den könne. Durch welche (?) Aber Bedrßcknng mit Vorspann ohne- 
hin nur in allgemeinen Klage geführt hat, gleichfalls klaglos gestellt und 
vor fernerer Bedrflckung gesichert wird. 5. Bleibt die angesonnene Er- 
richtung eines Branntweinhauses in Klimouts dem Pächter unbenommen, 
ohne dass die Gemeinde Ursache hfitte, sich hierwegen zu beschweren. 
Endlich 6. in Ansehung der Unzulänglichkeit der Grundstücke haben die 
Kläger bei ihrer Vermehrung der Familienanzaiii ihro unlnlli^'t' Forderung 
selbst ^»inffesehen und mit d(*r Herrschaft endlich einen Veif^it ioh g-e- 
sohlobseD, vermög diesen (!) df-n neuen Wirtheu 30 Fultschen unnutzt»ares 
und bisher von der Gemeinil»- ni»' lienütztcs Gestrfipp zar Rodnng anzu- 
weisen sich herbeiliess, wenn im Gegentheil jene jährlich 50 fl. an Gmnd- 
sins, worlnnen der WaldgenuBS sammt Naturalfrohnen und Zehent abge* 
rechnet ist, der Herrschaft an zahlen sich verpflichten wollen. Da nun 
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Jie Kläger diesen Antrafr willi]E^ an^i^pnomm ii und um dif^ amtlich« Be- 
stätigung: baten, so wird ihrem Verlangen hiemit auch willfahrt. Czerno- 
witz, deu 6. Df'ccinhor 1802. Goor^'iewicz m. p. 

42. 0. (Coucept.) 1. Jimi 1804. Lemberger Laadesgubernium au 
das Bokowiner Kreisamt. (Ohne die Kanzleivennerke mitgetheilt.) — 
Dem königlidien Kreisamte wird in Srledtgung seines Berichtes vom 
9. Angost 1802, Zahl 5901, fiber das von dem Larion Petrowits, 
Adiesten und Yorstelier der doHkreiBigen Lippowaner Anuedeliings- 
gemeinde Warnitia dem Landesprftaidiam am 9, Jali 1802 Qbergebene 
Gesuch erwidert, dass ad 1 keinem Anstände unterliegen werde, dem Bitt* 
steiler sowohl als den llbiigen ICitgliedem dieser Lippowaner-Ansiedelnng 
seineneH die Grondstttcke ftr sie und ihre Erben in Nniznngseigenthnm 
zu fibergeben und daröber ordentliche Grundbücher errichten zu lassen, 
wenn einmal die (InuKlsai/A . nach welchen die Dutierung der Uuterthanen 
einzatietijji hat, festgesetzt sein werden. Weswegen sodann ad 2 nach ge- 
schehener Regulierung des Gnindbesitzes oder der eigentlichen Dotation 
auch die r"^rbaria]schnl(ligkeitpn fär Jeden in liaarem nach dem Vei'liält- 
Di^f.^e des Grundbesitzes werden bemessen und für immer festgesetzt wer- 
dea. Ad 3 und 4. Ist wegen der Steuerschuldigkeit ohnehin nach der 
diesortigenVerordnang vom 6. September 1802, Zahl 26.132, festgesetzt 
worden, dass vom 1. November 1808 eine jede der gedachten Lippowaner- 
Familien an der Contribntion jflhrlicli 4 fl. 10 kr. nnd an der Strassen- 
rebottrolnition 2 fl* 30 kr., snsammen also 6 fl. 40 kr. nnd nebst diesen 
von den aUenfalts besitsenden Bienenstöcken, Borstenvieh, dann den 
Schafen nnd Ziegen die bestehende Desetina- nnd Qostinastener, zo 
Stttck ä 12 nnd 5 kr., sammt der sogenannten Basora k 6 kr. zn ent- 
rickten habe. Das weitere Ansinnen des obgedachten Larion Petrowicz 
aber, womit er für seine Person bei der Kreiscassa mit seiner Steuer- 
gebär besonders vorgeschrieben werde, kann ni( lit phitzgreifen. A I 5. 
Kann weder dem Bittsteller noch den übrigen Lippowanern gegen die 
entiichtfte Wuldgebür zn 1 fl. per Familie ein anderes Holzuugsrecht in 
den nbiigkeitiichen Waldungen eingeräumt worden, als dass ihnen zum 
häuslichen Gebrauche au den nämlichen bestimmten Tagen die Ausfuhr 
des Lagerholzes gestattet, dann das erforderliche Bau- und Gerfttheholz 
gegen jedesmalige ämtliche Anweisung von dem Waldaafsichtspersonale 
aosgeaeichnet nnd verabfolgt werde. Endlich ad 6 hat das königliche 
Kreisamt bei derKncznnnarer Facbtong die Einleitung zn treffen, dass der 
Bittsteller Larion Petrowicz seinem Gesuche gemftss, fUls es in der 
Zwischenzeit noch nicht etwa geschehen sein sollte, von dem Gemeinde- 
Torstebersdienst enthoben nnd ein anderer hiezu tauglicher Insass gewfihlt 
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werde. Wonach demnach dasselbe dem mehrgedachten Larion Petro- 
wiez zu bescheiden und das Nöthige in veranlassen hat. Lemberg, den 
1. Juni 1804. 

48. A. 2fi. Mai 1804. Petrowicz, Kicbtei* von Fontina aibu, isi 
vom Amte entfernt. 

44. 0. 5. April 1804. (iosncli dor Lii>powaner-Gemeinde Fonlina 
alba. — Hdchlöbliche k. k. Revisionshofcommission! Zwar bei der An- 
siedelung der Lippowaner zu Fontina alba waren ihrer nur 35 Familien^ 

■ 

wo man ihnen nur einen öden Wald und wfiste Gegend xur Niederlassung 
angewiesen, und sie haben sich zwar durch ihren rastlosen Fleiss urbare 
Stocke snm Ackern nnd Hihsn gemacht, was ihnen ▼ermuthlicherweiBe 
inr Srhaltnng ihres Lehens nicht hinreichend ist» sondern sie mflssen 
immer von fremden Gfltem, Aecker nnd Wiesen, ausser Vennehmng ihrv 
Familien dnrch das Heiraten, immer hänfen; daher bittet die ganse Lippo- 
waner-Gemeinde nm folgende gn;uiige Abhilfe: 1. Dass ihnen ein Stftek 
reinen Feldes, wo in einer Gt gt nd nnweit ihres Dorfes znm Ackern nnd 
Mähen angewiesen werde, welches ihnen bei ihrer Ansiedelung auch ver- 
sprochen wurde, aber bis der Stunde noch nicht geschehen. 2. Dass sie 
Ai'v Czei(]iiken enthoben werden und nicht in Person auf .Iii- Czori?akpn 
gi lioii odor andere Leute zu miethen und hinschicken, somi»-! ri w^im es 
nicht möglich wäre, dass sie dieses l^mstandes pinm f-nthoben würden, 
solches in Geld reulieren (!) zu können. 3. Dass sie von nun au nicht mehr 
unter der Herrschaft bleiben sollen, sondern unter die ärarische Unt<r- 
tbanen gerechnet werden, und 4. dass in ihrem Dorfe kein Wirthshaus auf» 
gestellt wird, weil dadurch die meisten jungen Leute zu Liederlichkeiten, 
AuBschweifangen nnd bOsen Handlungen angeleitet Verden, welches ihre 
Religion unmöglich leiden kann. Fontina alba, den 5. April 1804. 
KjiajjiiOH% nerpoBb m. p. (Ulirion Petrowics). 

45* 0. 6. April 1804. Gesach der Xlimontser Lippowaner. — 
HocblObliche k. k. Betisionsbofcommission! Bei der Ansiedelung d«r 
KlimoutzerLippowaner-Gemeinde waren ihrer nur 15 Familien; nun aber 
durch «las Heiraten der Kinder liabfii sich die Lippowaner Uuteithanen 
Ms auf 35 Familien veniiehrt, W'» ihnen die Giimdp zum Ackern und 
Mähen, wa.< ... ein jeder Unterthaii kaum s Faits« lu-ii Ih';<hzi, nicht hin- 
reichend ist Im Anfange, als sie noch wenig waren, luit man ihnf-n zum 
Aerarium 109 Faltschen reinen Feldes auf der Horajetza mit dem Ver- 
sprechen al^^ommen, dass, wenn sich dieLippowaner-Gemeinde vermehrt, 
dieses abgenommene Feld ihnen zurückgestellt wird, welches bis der 
Stunde noch nicht geschehen ist. Für diese If oschie zahlt die Lippowaner- 
Gemeinde der Herrschaft an Gebühr 872 fl. jährlich, und nebst diesen 
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wird ihnen ilns Hol/ zu ihrom ri^onon (lohiatiohc \n den kaiserlichen 
Wäldern nur einmal, und das nur faules Roh und koin stehendeR, zu 
hanen gestattet. Es befindet sich im Dorfe ein Schanker, gewisser Gött- 
lich Steinbock, welcher die Untertbanen zur Wache auffordert; erst hat 
er nur zwei Mann, hernach vier, itzt aber sechs Mann lur Wache auffor- 
dert, den die Gemeinde nicht brauchet, denn sie kann einen Sch&nker 
finden, der keine Wache braucbt. Zum BescMosB bitten die Gefertigten 
and reapective die Lippowaner-Oemeinde, daas sie der Caerdaken gana 
befreiet werden. Slimonts, den 6. April 1804. f Waaile Jakoweiw, KU- 
moateer Siebter, f Feder Andriew, f Themotey Nika, f Jakob Kernen 
und die ganze Efimontzer-Qemeinde. 

46« 0. (Goncept.) 13. NoTember 1804. (Hier im Ansinge mitge- 
theilt.) Das k. k. Bukowiner Staatsgüterinspectorat St. Ilie, welchem das 
Landespräsidinm das unter Xr. 44 mitgetheilte Gesuch zur Begutachtung 
vorlebe, richtet an die Kucznrroarer Pachtung die Anfi-aire. oh zur Ein- 
leiiun? dor Prnpiuationsregie in dieser Gemeinde wirklich schun und 
welche An^talten getroffen wordcu. da doch zur Zeit der Ärarialregie 
dagelh^t ein Schank aus der Ursache nicht bestanden hat. noch dem 
Pächter in Anschlag gebracht worden, weil eine soicbe £ioleitang wider 
die SeligioDSgrundsätze dieser Lippowaner ist^ 

47. 0. (Concept.) 13. KoTember 1804. (Hier im Ansznge mit- 
gctheilt.) Ebenso richtet dasselbe Inspectorat an dieselbe Pachtung be- 
treffs des nnter Nr. 45 mitgetheilten Gesuches die Anffordemng, .dass 
tt) eine Abschrift Ton dem mit dieser Gemeinde bestehenden Sehnldigkeits- 
Tertrage nebat der Angabe der bestehenden Anzahl von Wirthen anhero 
miigetheilt nnd b) die AofUärung gegeben werde, wie es wohl komme, 
dass die Gemeinde Terhalten werde, zur Bewachung des Schänkers vier bis 
sechs Mann zur Nachtwache zu stellen, da die GeniJ'inde hiezu duch 
mit keinem Kechte verhalten werden kann. Sollte daher dieser Unfug 
wirklich bestehen, so dürft*» or dem betreffenden Unterpächter oder dem 
Schanker Steinbock in Z«*it<'!i untersagt werden*. 

48. 0. 20. Deeembt^r lbÜ4. — Wohilöbliches k. k. Bukowiner Staats- 
güterinspectorat! Man hat die £hre, auf den gütigen Erla^^s vom 13. v. M., 
Zahl 1427, zu erwidern, dass man im Doife Fontina alba gar keine An- 
stalt zur Einftbrung der Propinationsregie gemacht bat, und dass anch 
in der Znknnft gar keine eingefbbrt weMen wird; ob es aber wider die 
BeligionsgmndBfttce der Xiippowaner wftre, aosserhalb des Dorfes aaf der 
Horaitae an einer Landstrasse ein ordentUehesWirthshans ftr dieBeiaen- 
den an&nstellen, welches seinerzeit auch dem Dominio Direeto Nutzen 
bringen kl^nnte, hat man Ursache amsomehr zu zweifeln, als es unter den 
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Li])iiuwau«rn selbst vif»lp jribt, welche das Branntwointi iiiken nicht cwt- 
behren köniiöü. Kuczuimare, deu 20. December lö04. Zagurski, Ver- 
walter. 

49. 0. 27. Üecember 1804. — Wohllflbliches k. k. Bukowmer 
Staatögfiterinspectomt! In Folge erhaltenen Ziistpllung vom 13. et yrdi. 
30. V. M., Zahl 1428, unterlasset man nicht die Abschrift des in Händen 
der Klimoutier-Ctomeinde befindlichen nnd im Jahre 1790 in Anaehnng 
ihres Grondiinses geachloBsenen Vertrages mit dem Bemerken su über- 
senden, dssfl diese Gemeinde, welche dermalen sehen ans 83 Familien be- 
stehet, laut beigeschlossenem kreisftmtlichen Provisorium puncto sexto die 
Erhöhung der Zinsen mit jährlich 50 fl. selbst fftr billig anerkannt hat 
Was hingegen die angegebene Bewachung des Schinkers anbelangt, ist 
die Beschaffenheit dieses Oegenstandes in erwähnten Provisorinm puncto 
tertio gleichfalls ersichtlich, dass es nämlich keine Absiclit is.t. kn 
Schanker bewachen 7,u lassen, sondern dass die Wächter sich dahin v<r- 
.^aiomelu und .suuiu;li werlisclwcisc das Dorf bfuwichen sollen. Dh'S^-V'T- 
anlassung war mnsoni»'}ir nüthitc, als man sich vnn der richtigeu i!e^t(■l- 
hing der Dorfwache auf keine andere Art üb« i zeugen könne, weil es sich 
oft ereignet hat, dass theils wegen Nachlässigkeit des Hichters, tbeils 
auch w^en dessen Abwesenheit mehi mah n keine Nachtwachen im Dorfe 
gehalten waren. Kucsnrmare, den 27. December 1804. Zagurski, Ver- 
walter. 

50. 0. (Concept.) 31. December 1 804. (Im Ansiuge mitgetheilt.) — 
Hit Rficksicht anf die unter Nr. 48 mitgetheilte Aeusaerung des P&cfaters 
,der Herrschaften Kuczurmare und Onuphre' sprach sich das StaatsgOter- 
inspectorat St. Ilie Ober das unter Nr. 44 abgedruckte Gesuch dahin aus, 
,dasB ad 1 diese Fontinaalber Lippowanergemeinde auf einem unter der 
bestandenen Militär - LandeBadministration ihr zugewiesenen und abge* 
rainten (iriiinle dotieit wnrdf^n, und dermalen bei der ji'den Orts angewach- 
senen B' volkerung ansst r ihrem Oemeindenmfangf nirgends «-i nitre *irim4«» 
zur Zutheilung an die^e Uenit-inde ernbrig«'n, dalnrr denn ihn-tn diesfüUi- 
gen Osuche um mehrere Gnindstücke zu willfahren k*-ine Mö^rlichkeit 
vorhanden seie. Ad 2 ist die Unterhaltung der (Jzerdaken und die Stid- 
Inng der Wächter bei Cnrdunssjtfrrungen eine Obliegenheit, die jede Ge- 
meinde ohne Unterschied beschwerlich findet und lieber durch eine basre 
Beluition leisten würde. Wenn darnach auch diese Lippowaner-Colonie 
hoben Orts dieser Verbindlichkeit enthoben werden konnte, so kommt 
hiebei doch in Betracht, dass durch eine solche Begfinstignng einer ein* 
seinen Gemeinde die Last fflr die fibrigen nur vermehrt wlirde; daher deas 
auf die angesuchte Bofreiung oder Verwandlung dieser Obliegenheit in 
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eine Baarreiuition nicht angetr^en werden kann. Ad 3 geht der Sinn 
des Gesuches dahin, womit die CJemcindo nicht ferner verpachtet, sondern 
einem Cameral-Wii thjjckaitsanite untergeordnet werden möchte. Wenn nun 
aber der Ort Fontina alba mit der Herrschaft Kiiczurnuiie und Onuphre 
an den Freiherrn von Lezzeni verpachtet und über die Dauer der Pacht- 
zeit noch immer nicht finaliter entschieden ist. so scheint auch in diesem 
Pankte dem Gesuche der Gemeindo nber dem £nde dieser Pachtung nicht 
willfahrt werden zu kOnnen. Endlich ad 4 besteht bis nunm in dieser 
Gemeinde kein WlrtbahanSt noch hat die Pachtung nach ihrer Aeoaserang 
xnr EinflUinuig eines Sduinkiea daselbst einen Antrag ge&sst. Daher 
denn die Gemeinde anch in dieaem Funkte beruhigt sein kann*. 

51* 0« (Concepi) 8. Jänner 1805. (Im Aussuge mitgetheUt.) — 
Bbenso spracli sich dasselbe Inspectorat mit Bftcksicht auf die unter 
Nr. 49 mitgetheilte Aeusserung desselben Pächters Uber das unter Nr. 46 
abgedruckte Gesuch dahin aus. .dafis ad 1 den hfichsten Vorschriften und 
insbesondere dem höchsten Directorialdecrete vom 21. März 1795 ent- 
gegen sein würde, die vorhandenen Dominicalgründe zu vergeben und 
d*^n Unterthan» n dit ber (gemeinde zuzutheileu, wie anderersoits auch so 
lange die Herrscluitt verpachtet bleibt, eine solche Zutheiluug gar nicht 
ansführbar ist, ohne dem Pächter die Dominicalgründe zu schmälern and 
dadurch za Entscliädigungsforderungen und Nachlässen Anlass zn goben. 
Zudem ist die Gemeinde ftber diesen Punkt nach der yon der Pachtung 
beigebrachten und hier in Abschrift erliegenden kreisämtUchen Entschei- 
dung Tom 6. Becember 1803 bereits suiechtgewiesen werden, wie es 
äbrigena auch an keinem Orte thunllch ist, die Grundstöcke nach Hasse 
der sunefamenden Bevölkerung lu Termehren, sondern immer darauf an- 
kommt, dass der Zuwachs tou ünterthanen, insoforne er mit Grflnden 
nicht versehen werden kann, seinen Unterhalt durch Taglohn und Hand- 
werksverdienst suche. Ad 2 hat die Gemeinde eine freie und unbe- 
schränkte Holzung in obrigkeitlichen Wäldern genossen, unii sie hätte 
sich daher gleich den übrigen Ünterthanen mit der Gestattune 'lei" Aus- 
fuhr des Brenn- und iiagerholzes an den wöchentlich bestimmten Tagen 
zu iiegnügeu. Ad 3 hat es sich schon bei der Untersuchung der noch im 
Jahre 1802 von der Gemeinde eingereichten Beschworden laut der oben- 
liegsnden kreisämtlichen Entscheidung aufgeklärt, dass die Gemeinde zur 
Bewadtong des Schankers nicht verhalten, sondern nur die Vei*samrolang 
der nach der bestehenden PoliseiTorschrift zu stellenden Nachtwächter im 
Wirihshause angeordnet worden sei, weil ohne diese Torsicht die Nacht- 
wächter fAr die Gemeinde nie richtig lu enielen gewesen. Wenn nun die 
Gemeinde schon zu jener Zeit mit eigener Ueberzeugung von diesen 
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Klagepunkten abgestanden und eiitannt hat, dass auf andare Art and 

ohue ilie Aufsicht dos Schankwirthes die Stellung der Nachtwächter der 
Gemeinde nicht zu erzlüleü sei. so hatte sie keinen Grund zu dieser wie- 
derbultf'u iiebchwerde, oder aber, wenn von Seiten de» Pächt**rs ••dfci 
seini'b Schankwirthes von dieser StcUuiij^ der Nachtwächter Missbrauch 
gemacht werde, hätten sie beim königlichen Kreisamte Abhilfe zu suchen. 
EiHlH 'b ad 4 lässt sich aus dem nämlichen Grunde, der über ein ibn- 
liches Gesuch der Gemeinde Fontina alba mit Bericht vom 81. v M., 
Zahl 1684, angeführt worden, auf die angeanchte Befreiung von der Ver- 
bindlichkeit, Gzerdaken sn unterhalten und nOthigenfalta Grenzwichter 
XU stellen, nicht antiagen, weil nothwendig Unterthanen einer Provini 
auch au den öffentlichen Lasten gleich beitragen mflaaen nnd ein Aus- 
nehmen einiger Gemeinden nur uf die flbrigen von schftdlichem Einfluse» 
sein kfonte, die» wenn ea möglich wäre, fthnlicher Ijasten nicht minder 
als die Lippowaner-Gemeinden enthoben sn sein wflnschen.' 

5*3. 0. 10. Jäimer 1805.' Lemberger Landespra.sidiuin an das 
StiUiLc.i,aiter-Iu.spi'( t<>rat iu St. Ilic. (Im Auszuge mitirt^tlieilt.) — Er- 
ledigung des Yum königlichen StAat4?güter-Insi)f^< torato iint«rm 31. v. M., 
Zahl 1684, anher eretattetcn Berichts wird dtMiiscliien hiemit verordnet, 
die Lippowaner-Gemeinde Fontina alba über ihr l ückfoli^^'iides Gesuch . . . 
inGemässheit seine m oberwühnten Berichtes ausführlich /u vcrbescheidea.* 

53. 0« 10. Jänner 1805.' Lemberger Landespräsidium an das 
StaatBgftter-Inspectorat in St, Hie. (Im Ausiuge mitgetheilt.) — ,In Ge- 
mäsaheit dea Yom königlichen StaatBg&ter-Inapeetomte unterm 8. d. II., 
Zahl 8, anher erstatteten Berichts hat dasselbe die lippowaner-Gemeinde 
Klimouls über ihr turftckfolgendes Gesuch . . . mittelst ainea moti?iert«i 
Bescheides abraweisen. Vom k. k. galisiachen Landespi-ftsidiam. Lem- 
berg, am 10. Jänner 1805.' 

54. 0. (Concept.) 26. Jänner 1806. (Im Aussage mitgetheilt.) 
— Das Staatgüter-Iiispectorat St. Ilio (Schubert) theilt der Gemeinde 
Fontina alba durch die Kuczurmarer Tachtiiüg dou m seinem uüter Nr. 50 
abgedruckten Gutochten 1)( «rrundctpu Bescheid mit, ZTicrloich wurden voa 
der Gemeiudo .ans Aulass dies» ^ Gesuchs' gefordert: ,au l'ustpoi*to 1 fl. 4 kr., 
an Präsidial Stempel 15 ki*. und au diesseitigen Stempel 6 kr., zusamiaeii 
1 fl. 25 kr.* 

55.0. (Concept.) 25. Jänner 1805. (Im Auszüge mitgetheilt.) — 
Ebenso theilt daaselbe Inspectorat der Gemeinde Klimuuts gemäss seinen 



* Auf eioem ,fUnlkehii Krensei^-Stempelbogen. 
*Bb«fiao. 
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Ulitor Ni-. T)! ahgodiuckteu Gutachten den entsprechendfln "Rpscheid mit 
und fordert die Rezahlung d».*s8olbpn Porto- und StemitHlbPti au;*;.-^. 

56. A. 18U3/14. Bis zum .Jalire lülli iiattoii die ijippowiiner von 
Pontina alba dnrch Rodungen bereits 56 Joch Gründe au sich gerissen. 
Die Wii-thschaftsdirection kam erst durch die im Jahre lbl3 vorgenom- 
mene OlLOiiomische Vermessung darauf Die Sache blieb laut Protokoll 
vom Jahre 1814 auf sich beruhen, da der Anaiedelungsact nicht aofsn- 
lieben war. 

57» A» 1817. M^estttsgeflach der Elimontier Lippowaner. Ueber- 
mcht dem Kaiser Franz n. bei seiner Anwesenheit in Czernowita nnd 
von demselben signiert. — Die Lippowaner bitten: 1. Um Bestfttigang 
Ihres fon weiland Sr. UiQestftt Kaiser Josef n. bei Gelegenheit ihrer 
Anriedelnng erhaltenen PrivUegiams nnd um Erfheilung einer neuen Ur- 
Ininde; 2. um Befreiung vom Militäi'stande ; 3. um Entfernung des Frei- 
herrn Nikolaus Kapri von der Pachtimg dieses Dorfes; den PachtschilUng 
wollten sie selbst bericlitigen; 4. um Rückstellung der der Gemeinde vor 
20 Jahnen entzogenen 70 Faltscheii Wiesen auf der Horaitxa; 5. um die 
Freihtdt, damit im Dorfe kein Wirthshaiis bestehe; zugleich erbietet sich 
die Gemeinde, den Ertrag des Wirthshauses zu entrichten; endlich 6. um 
Befreiung von der Yorspannsleistnng und Keluiernng dieser Last in Geld. 

58* A« 10. Juni 1818, Zahl 6607. Kreisämtliche Begutachtung 
des forstflihenden Gesaehes. — Nach gepflegter Erhebung des Kreis- 
smtes nnd des Domftneninspeetors stand die Gemeinde von den Punkten 
3, 4, 5 nnd 6 ihres Gesuches gans ab: ad weO sie sich mit dem PAchter 
nicht abfinden konnte; ad 4, weil sie diese Wiese hnit dem mit der 
Bsdantier Direction abgeschlossenen Vertrage ddo. 16. Jnni 1790 
der Herrschaft abgetreten hatte nnd daflOr der Gemeinde statt der 
Leistung der Robot und anderer Natumlabgaben die Geldreluition ge- 
stattet wurde; würden sie auf die Eiickstellung der Wiesen beharren, so 
müsstcn sie die Rohot und uie andeiun Abgaben in natura leititon; die 
Gemeinde ziehe aber die Geldreluition jeder Naturalleistung vor; ad 5 wird 
die Gemeinde mit dem Pächter rücksichtlich des Ersatzes des jährlichen 
Wirthsbansertrages in keine Verhandlung treten; ad 6 verlangt die Ge- 
meinde die Befreiung von der Yorspannsleistung nicht mehr, weil die 
Vorspanngebflhren erhöht seien, die Vorspannsleistnng aber nur selten 
eintrete; anch sei die kreisämtliche Weisung erflossen, dass bei Jj'orde- 
rangen von Toispannsleistungen die gehörige Ordnung eingehalten werde. 
Ausserdem bemerkt das Kreisamt so den Punkten 1 nnd 2 Folgendes: 
die Lippowaner sind in ihren ihnen verliehenen Rechten nie gesMrt wor- 
den; insbesondere ist ihre Beligionsfreiheit nicht angegriffen worden. 



fiÄA 

Man wollte swar die Kubpockenimpfung und die gerichtliche Eideeab* 
legung auch bei ihnen einftthren. Yon der F^rdening der Knhpocken- 

impfuDg sei man aber zufolge des Hofkanzleidecretes vom 30. Septenber 
181. 'l ziirück<,^etrHttMi : eiii*^n Heschoid luittrii sie freilicli darüber niclit er- 
halten, ila siP sich mit dar Zeit ciiios Besseren überzeugen -Jürften Ge- 
legentlutii v^nll«' nimi ilurch Bclehriini^ auf sie üiuwirktju und sie auf 
die Wohlthätigkeit der impfiiiij^ aufmerksam machen. Auch hetr-effs des 
Eides bedürfe es keiner Befroiuugsurkunde, da sainmtliche Dominien vou 
der AllerhöchBten EutBChliessuDg vom 10. Jänner 18 Kv verst&ndigt wor- 
den seien nnd die Lippowaner-Gemeiudo thatsacblich nicht zur Eidesab- 
legong verhalten wird. Betreffe des Punktes 2 sei aber so bemerken, 
dasa die Lippowaner sor BecrateneteUnng nicht Terbalten worden; eelbet 
als im Jahre 1809 nnd dann 1813/14 in der Bukowina xwei Freicorps 
errichtet worden, haben sie 1809 nor swei Pferde und 1814 bloa 100 fl. 
gegeben. Auch fhr die Zoknnft wäre ee n genehmigen, dasa die Ge- 
meinde statt Becruten Geldontersttttsongen leiste. 

59. X, 2. Mftn 1819. Vorschlag der Lembei-ger Landesregierung. 
— - Da Kaiser Josepli 11. dieser Gemeinde bei ihrer Ausiedeliing' mitteltit 
nnter dem 1). October 1783 ertheilten Privilegiums im 5? 1 diis freie Ke- 
ligionsext'rcitium für bie, ihre Kinder und Kindeskiuder allerg-nädigst zu- 
gestanden hat, so trage die Landesregierung an, diesen betriebsamen ond 
gatgesitteteu Menschen zu ihrer Beruhigung durch das Kroisamt die Ver- 
sichemng ertheilen zu lassen, dass vermöge des höchsten Hofkanzlei- 
decretes vom 30. September 1813, Zahl 15686, und lO.J&nner 1816, 
Zahl 961,dieMennoniten fiberhaopt, so denen anch die Lippowaaer'-GenMin- 
den in der Bukowina gehören, von der zwangsweisen EohpockenimpfBiig 
und der ▼orgeschriebenen Eideeablegnng, als ihren Glaubenslehren le- 
widerlaufenden Hebungen, befreit werden, und sie aus eben diesem Grunde 
SU keiner Becmtenstellnng verhalten wfkrden. 

60. A. 36. Mftn 1819. Vortrag der Hofkanslei in der Sitzung des 
genannten Tages. — Die Lippowaner gehören zur Seete der Hennonitea 
oder Wiedeiiiiufer. Sie haben ein Privileg vom 9. October 1783. Später 
erfolgte eine Allerhöchste Kntschliessung. die unter .Irm 30. Juli 1789, 
Zahl 1691, dem galizit*chen Landehguberuium iutimiert v\ iii ile und F dgen- 
des bestimmte: 1. Dass diese Gemeinde als lutheriBche zu betrachten ist, 
nicht aber zu verhalten wäre, sich zu einem tolerierten Glaubensbekennt- 
nisse zu erklären; 2. wenn sie sich auf die Zahl von 100 Familien ver- 
mehrt haben wird, kann ihr auch die Erbauung eines eigenen Bethaoses 
gestattet werden; 3. seien alle Hausler und ihre Kachkommen, so bmge 
sie sich zur Religion der Mennoniten bekennen, von der Recmtiemng mit 
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deui Bemerken freii^uhalttiii. dass in Zukunft den Einwanderern dieser 
Secte keine weitere Aufnahme ertbeilt uud Niemandem der Uebertritt von 
Jen tolerierten Religionen zur Secte der Meoiioniten gestattet werden solle; 
endlich sei zwar keinem Meunoniten die Auswanderung zu verweigern, 
doch müsse jeder AoBwaaderer dem Staate die auf seine Ansiedelung ver« 
wendeten An^lnu^en «netien. Ferner wurde henrorgeholt n, dass über 
Tortrag des Uofkriegsrathes im SiüTWsttodniBse mit der Hofkaiulei am 
1. Mai 18 IS folgende AUerhAchBte Entaclilieagnng erfolgte: Bei den in 
Galizien angesiedelten Mennoniten hal>e es bei der ihnen bei ihrer Anf- 
aabme sogesichertenBecmtierongsfreilieit zu yerbleiben, doch sollte jede 
Üunilie, wie bisher, 1 fl. jfthrlich als BeloitionsSqniTalent entrichten. Als 
spUer das Landesgaberniom berichtete, dass sie der Enbpockenimpfung 
widerstrebten nnd lieber answsndern wollten, da diese »Methode* ihren 
Eeligionsbe^rififen widerstrebe, habe die Hofkanzlei unter dem 30. Sep- 
tember 1813, Zahl 15586, erwidert, man könne gegen Voriirtheile nicht 
mit Zwangsmitteln v .rgehen: vielmehr soll mau durch Beispiel und Be- 
lehrung venu ge des Kreisaintes und Derjenigen, welche auf die Lippo- 
wauer Eintiuss haben, zur Verminderung ihrer Abneigung gegen die 
Impfung beitragen. Schliesslich wurde auf die Bewilligung Sr. Majestät 
vom 10. J&nner 1816 hingewiesen, dass den mennonitischen Lippowaner- 
Gemeinden die mit ihren BeUgionsgrundsätzen onvereinbarliche Eides- 
abiegnng nicht an^edrangen werde und fortan ihre feierlichSi mit einem 
Handschlage bestfttigte YerBichemng als hinreichend angenommen wer- 
den kftnnte. 

61. 1. 26. Mira 1819, Zahl 9288. Antrag der Hofkanzlei. ^ Die 
Bestätigung des Privileginma vom Jahre 1788 oder die Anfertigung einer 
neaen Urknnde habe nicht stattanfinden nnd es sei nmsoweniger ahm- 
sehen, zn welchem Ende die Gemeinde darum angesucht habe, da sie selbst 

eingestehe, dass sie in Allem, was ihr mit jenem Privileg verliehen wor- 
den Pei. nicht gestört werde, sondern im Uegentheile auf ihre Keligious- 
gebräiiciie die tbuniichbte Kücksic'ht <r«'namm©n W(»rden sei. Den Inhalt 
dieses Prutokolles nehme ich zur Wissenschaft. Wien, 1. Mai 1Ö19. Auf 
Allerhöchsten Befehl Sr. Majestät Erzherzog Ludwig m. p. An die Lem- 
berger Landesregierung zur Verständigung 2. Mai 1819 (?). 

63. 0» ö. Juni 1820. Grenzbegehungsprotokoll von Deutsch-ltsi- 
kani. (Im Ansänge mitgetheilt.) — Die dentsobe Gemeinde ,Jetzkani' war 
seit ihrer ADlcc:nng nie fi&r sich besonders abgegrenzt. Auf Verlangen 
ihrer Herrschaft nnd der Gemeinde wurde daher die Grenzbegehnng vor- 
genommen nnd die Gemeinde ans dem ,Hittoker Hottar' ausgeschieden. Die 
Grenxen nnd gewisse gegenseitige Bechte werden schriftlich festgestellt 

Anblv. LXXXlIl.tti. ILHilfto. Sil 
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68. 0. 92. März 1831. Ausweis über d«o Stand der Uiiteribaueu 

dds zur Religionsfondshorrschaft St. Onuphri gebOrig^en Gates Klimontz, 
dann was die jiiliilicheii ürbarialscliuldigkoiteu dei"8ell>«u betiageu, wie 
solche im Jahre 1820 bestandeu habeu. 
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KHmontz, am 22. März 1821. 



t Iwan HarU| Dworuik; f iMiiha»-! Fedorow. f Iwun Assouow, 
t Fedor Famiu, f Ossip Jakobow. 

0. Actom EUmonta, 23. Märe 1821. Protokoll« welehM in 
Folge hoher Domainen- nod Salüien-AdniimstrationBYeroTdiiaiig tod 
23. JqU 1820» Nr. 7206, mit der Lippowaner-GemeiDde EUmovii ftlwr 
ihreGmndachnldigkeiteii aufgenommen worden ist. Durch den ontetieich- 

neten Bomaineninspectormeactuante Joanne Koch. Der OrtsTorstandmid 

die Deputierten dieser Gemeinde wurden veriiöinmen. I. Eiien» Gemeinde 
li;it nach finfiu unterm 16. Juni 1790 von <lei- Frataütz*»r Oek<.uiimie- 
direction mit ihr augestossenen, aber weder von dem k. k. Kreisamie. 
noch von der k. k. Domainen- und Salinenadininistration bestätigten 
Contract die Naturalurbarialgaben, als 12 Kobotstapre. 1 Stück Gespinnst. 
1 Fuhre üoiz, 1 Henne, dann den Zehent sowohl von allen Garten uad 
Feldfrüchten, als auch von Heu, im Gelde mit 300 fl. bis nun reluieri 
Dieser nicht bestätigte Yerttag kann nur bis Ende October 1. J. gelten, 
die Gemeinde mnas also Tom 1. November 1. J. anfangend die obigen 
Praeatationen entweder in natura leiiten, oder sieh an einem den der» 
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maiiij» ü Zeiten angemessenen höheren Helnitionsbetraß-e herbeilassen 
ond diesfalls mit mix erneu neuen Coutract auf sechs nachfolgende Jahre 
Hnter Vorbehalt höherer (jenehmig-ung anstossen. Die Gemeindedepu- 
tierten haben sich demnach hieiüber ad Piotocollum zu erklären. Ad 1: 
Da sich die Grundstöcke, welche wir besitzen, seit der Anstossung un-^ 
seres bisherigen Contractes um nichts erweitert haben, so bitten wir, es 
bei dem bisherigen Zins noch femer zn belassen, den wir künftig mit 
300 fl. in C.-M. oder in Banknoten xalden wollen, n. Die Zeiten haben 
Bich geinderty die Preise aller Dinge sind seit dem Jahre 1790 bedeutend 
gestiegen, auch hat sich die Tolkssahl seither um viele Landfiuoulien 
Tumehit. Der Zuwachs mag aach nur in HSnslem and Inwohnern be^ 
stehen, so würde doch die Herrschaft von jedem jährlich 6 Bobotetage 
hsben. Ss ist also billig, dase die Gemeinde an der diesfSlligen Relnition 
jährlich wenigstens 400 fl. C.-M. zahle. Ad 2: Die zugewarh.seuen Fa- 
iuili*'n sind den wirklichen Wirthen nur lästig, denn eiue jedi? derselben 
hält wenigsten» eine Kuh, wodurch für das Vieh der Wirthf' die (Je- 
moiudehiitweitie mir geschmälert wird. Iniliiu sind wir bereit, gleichwohl 
320 H. in C -M. oder Banknoten jährlich an der diesfUlligen Keluition zu 
zahlen, nur bitten wii-, dass der Contract mit uns womöglich auf immer- 
währende Zeiten angestossen werden möchte, f HnaHi» Vypon-h (Iwan 
Unrow), t Mmcaftio ^xopoei» (Hihailo Fedorow), f ÜBSMrb AcoHOsi 
(Iwan Assonow), f ^xom ^faamwh (Fedot Famin), f Ycthhii IljpOKO- 
mvh (Ustin Prokopow), f AnTpom Jlymn, (Antrop Lnkin), f übumi 
TsTom (Iwan Titow), f Oceni Hkobhwi (Osip Jahowim). ßs meldet 
sich Iwan Titow von Klimonts, welcher von dem verstorbenen Laiion 
Petrowics einen Bottgnind, d. i. eine Waldwiese von 15 Faltscfaen bei- 
läufig kfoflieh an sich gebracht hat und an die bisherige Gntspachtang 
einen besonderen Zine dafür von 10 fl. W. W. zahlte. Er bat, dass ihm 
dieser Grund noch ferner belassen werden möchte. Da ilini jedoch be- 
deutet wurde, dass Küttgrüüde nur auf Leibeserben übergehen, mithin 
nicht VHrkaiiit werden dürfen, sondern nach dem Tode de.^ »Mston Be- 
8itzer^ und seiner Krben der Herr^^rhaft anheimfallen, wofern dw Kaufer 
sich mit der Grundherrschaft über einen billigen Zins nicht einversteht, 
so erklärt er: Ich hah»- bisher 10 fl. W. W. gezahlt und bin bereit, 
künftig 10 fl. (. -M. jährlich der Gmndherrschaft an Zins zu entrichten. 
Ich bitte, die hohe Bewüligong sn erwirken, dass mit mir hierüber der 
Oonti-act angestossen werde. Als Zengen f Anti'op Lukin. f Fedot Fa- 
ais, unterfertigt Koch, f Iwan Titow, dessen Namen gefertigt Koch. Der 
sntemchende Inspector findet die angebotene Beltütion per 820 ü. O.-H. 
angemessen, weil die Grftnde dieser Lippowaner-Colonie darchaus samp^ 
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und nngsgnlli^r »Ind. Ebenso ist aneh der angebotene Grnndsiiie d«8 
Iwan Titow mit 10 fl. C.-M. der Qualität einer Waldwiese angemessen. 
Womit das Protokoll geschlossen and gefertigt wurde. S'm. ut bupra 
Franz Schubert. Inspector. Jcthunn Koch. Aintsschrciber. Fortseteung 
zu Fontina alba den 23. Mäi'z 1821. Der Gemfindeausschusfe macht h^- 
merkiich, d&&B der verstorbene Larion Petrowicz, welcher sich als Prat- 
potent den grössten Theil von den der Gemeinde zur Dotierung zuge- 
theilten, mit Wald und Gestrüppe bewachsenen Grundstücke zugeeignet 
hatte, Tor setnem Tode die Wiese Balta Sitaruiui (sie beträgt nichts 
wie oben gesagt worden, 16 FaltwfaoD, sondern nach der Katastnliw- 
messnng 108 Joch 412 Qnadratklafter) an den Iwan Titow von Kli- 
mouts Terkanft habe. Der GememdeansBchiuB protoBiiert gegvn dieMa 
Terkanf, weil derOnind nicht ein Bigenthnm des Larion Petcowitseh, son- 
dern ein der Gemeinds mit ganzen mgotfaeilter Dotierungsgnmd war» fllr 
welchen Larion Petrowicz sn der Gmndschiildigkeitsrolnition psr 182 fl. 
▼erhftltnissmässig beigetragen hat. Obwohl nun Larion Petrowia niebl 
berechtigt war, einen der Gemeiudt' in concreto gehörigen Grund zu ver- 
äussern, und obwohl dieser Verkauf ohne Wissen und Gen«. InuiL'ung des 
Domiuii directi gescheln'n iht. mithin keine Giltigkeit haben kann, so ist 
die Gemeinde doch bereit, n\i> Achtung fiir den veratorbeuen Verkäufer, 
der in seinem hohen Alter schon kindisch war, das Kanfcapitul per 
170 tl. W. W. zu ersetzen, sobald das befragte Grundstück der Gemeinde 
snrückgesteüt wird. Inaui KipA-ian-b, ABOpHiiKi» m. p. f IlerpHb £pi>xa- 
jaem», f EacAjftft iBanasHUb, f FaMin KysMAn-k, f MaKcftm Has- 
jas«. Nach der vorstehenden Erklftmng wird es nothwondig sein» dem 
Iwan Titow das nngebQrlich an sich gebrachte Grondstfick abannehmes 
nnd der ohnebin schwach dotierten Gemeinde Fontina alba tnrflcfcn- 
etellen. Iwan Titow kann sehr snMeden sein, dasa ihm die Gemeinde 
Fontina alba den Kanüsehilling per 170 11. freiwillig inrftckiahkn will 
Damit wird gegenwärtiges Protokoll geschlossen nnd gefertigt. Sig. ot 
supra Frans Schubert, luspector. Johann Koch» Amtssehreiber» qao 
actuante. 

65. 0. Actum Füütiua alba, am 23. Marz 1821. — Proti^köll, 
welches in Folge einer hohen Dumainen- und Salinen-Adiiiim-trati.'QS- 
verordnung vom 23..Tuli 1820, Zahl mit der LippowaniM -Gemeiud' 

Foutina alba Aber ihr»' Grundschuldigkeit«'n aufgenommen worden ist 
durch den unterzeichneten Domaineninspector me actuante Joanne EodL 
Der Ortsvorstand und die Deputierten dieser Gemeinde wurden vernommen. 
1. £aere Gemeinde hat nach einem nntenn 2. September 1796 mit 
dem Verwalter der Kucsurmarer Pachtung Igaas Zagnreki 
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angestossc'Uiru, iiber woder vom k. k. KnÜHainto, noch von lier hohen Staats- 
guU'iiklministratioQ bestätigten Coiitract die Cameralurbariulgabcii als: 
12 Bobotstage, 1 Stück Gespinnst, 1 Fuhre Holz, 1 Henne, dann In Ze- 
hent sowohl von allen Garten- und Feldfrflchten, als auch von Heu, im 
Gelde mit lö2 U. VV. W. bis nun reluiert. Dieser Veitrag kann nun* 
mehr nur bis Ende October d. J. gelten, die Gemeinde miiBS also Tom 
1. October 1. J. anfuigend die obigen Ptfoftationen entweder in natura 
leisten oder sieh sn nsnem, den gogenwftrtigen Zeiten angemessenerem 
bflberen Belnitionsbetrage herbeilassen und diesfoUs mit mir einen neuen 
Ctotraet auf sechs nftehstfolgende Jahre nnter Vorbehalt h<i1ierer Oe- 
nehmignng anstossen. Die Gemeindedepntierten haben sich demnach 
hiertber ad FrotocoUnm zu erklären. Ad 1. Wir haben bisher ftr diese 
Katnralsebnldigkeiten 189 fl. W.W. gezahlt; wir sind aber bereit, künftig 
jährlich 100 fl. C.-M, oder in Banknoten zu entrichten und darüber den 
Contract anzustossen. Wir bitten jedoch. höliHiou Ortes bewirken zu 
wollen, dass dieser Contract nicht blos auf sechs Jahre, yuuderu auf 
immerwährende Zeiten geschlossen werden mr^clite. hmii-^ Kipiuan, 
ABÖpHÖKTb m. p. (Iwan Kirilaw, Richter). tIIeTp'i,KMiuacin,(!)S fliaciuftn 
iBanani» (Wasil Iwanow), f Ara<i öni> KynMAu'b (Agaphon Kusmin), 
t MatccBMii HaBJasi« (Kaxtm Paulow). II Vermöge Auszug ans den 
KatastraiTermessungsacten sind in dem Umfange eorerOemeinde 248 Joch 
l253QnadratklafterDominicaiwie8en nnd 120 Joch 1410 Qmidratklafter 
Waldhntweide. Ihr habt anangeben, ob diese Orflnde der Gutsp&chter 
Herr Wolowski selbst benntst hat, oder ob ihr sie Yon ihm in Pacht ge- 
halten und ihm hieftr einen besonderen Fachtiins gezahlt habt, dann 
wie fiel; m eurer besseren Orientlemng wird ench bekannt gemacht, 
dass diese GnindstQcke in folgenden Abtheilungen bestehen: a) Balta 
Sitarului tiiit Gesti-flpp verwachsen 103 Joch 412 Quadratklafter, 6) Oni- 
sini.iwka ti31 Qu.i'li atklafter, r Onisimowka 33 Joch Slh Quadiatklafter, 
^ nuiMiiiuwka III .Toch 934 Quadratklafter, e] die Waldhiitweide Balta 
sitanilni 120 .Lrch 1410 Quadratklafter. Ad 2. Die Wies.- I^alta Sita- 
rului hat ein Lippowaner von Xlimoutz, Namens Iwan Titow, -lur( ii Kauf 
tinbefngtei'weise an sich gebracht, denn sie ist ein Theil der Dotierung 
unserer Gemeinde, wie wir schon in das anderweitige Klimoutzer Protokoll 
•rkiftrt und diese Wiese reclamiert haben. Auch die übrigen Grundstücke, 
nlmlich die Onisimowka und die Waldweide Balta 8itarQlui, sind nicht 
dominicaJ, sondern gehören m onserer Dotiemng nnd machen eigentlich 
den grOssten Theil unserer Besitsongen ans, ohne welchen wir nicht be- 
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sieben können. Der Herr Ingenieur, welcher diese Grundsifteke als bftrr- 

schaftlich angt ü^oben hat, mues sich also geirrt oder nne nicht verstanden 
hiibcn; und (.irr Herr Untorpächter Wolowski iiiuss es bestätigen, dass lu 
dem für uns oiinehiii sicher beschränkten Terrain auch nicht eine Handbreit 
Grund für die Hei rschaft vorbehalten wurden ist. Inairb Kipiuau-i. m.^. 
t IlrTpi. EpMu.iai'n i,. f Bai ii.ifi I iiaiia}ji,. f Arai-önanTi, f MaKCHMb 
IlaBjauTi. Da hier nichts weiter zu erheben wai", so wurde gegenwäiii^es 
Protokoll geschlossen und gefeitigt. Sig. nt snpra Franz Schubert. lu- 
spector. Johaun Koch quo actuante. 

66« 0. 11. April 1821. Ana einem Schreiben an den ^6nigUciMn 
Bukowiner Cameralbesirkainapector Henn Sdinliert'. — 8. Kann anck 
mit der Lippowaner-Oameinde Klimoata der Yertrag anf sechs Jahre sor 
BeluieniDg ihrer Gnmdschnldigkeiten mit dem jährlichen Betrage p<r 
320 fl. C.-H. eingegangen, jedoch darin Torbehalten werden, daaa nach 
Ausgang der sechs Jahre der Ohrigkeit frei bleibt, neuen Vertrag aaf die 
Relnierung absuschlisaaen oder die Qrandschnldigkeiten in natnra ahsn- 
fordern, ingleichen ist vorzubehalten, wenn im Laufe der sechs Jahre 4i« 
Grundschuldigkeiten reguliert werden sollten, dass sich die Gemeinde gi- 
failen hissen muss. darnach neue Verträge einzugehen. Aul i^ieiche Art 
9. ist mit der Lippowaner-Genieinde iontiua alba der Vertrag auf sechs 
.lahre über die Keluieruug der Giiindschuldigkeiten för jährlich 190 Ü. 
in O.-M. einzugehen. Nachdem sowie aus dem Protokoll ad 8 und 9 zu 
entnehmen ist, die LippowaDer-Gemeiiide Klünoutz den Bodgrund, den 
der Iwan Titow von dem verstorbenen Jurio (!) Petiowicz an sich käaf- 
lieh gebracht haben soll, und der 103 Joch 413 Quadratkiafler nach der 
Eatastralverroessong enthftlt, als ihr Bigenthnm anspricht, so Mgt niao 
unter einem der KotsmaiiMf Yerwaltnng auf, diesen Anstand nfiher n 
untersuchen, weil durch die einseitige Angabe der Oemeinde noch nicht 
erwiesen ist, dass dieser aus Rodung entstandene Grund nicht ein Eigen- 
thum der HeiTschsft ist. Lemberg, am 11. April 1821. 

67. 0. 10. Juli 18dl.' — Vertrag, welcher am heut« in Ende 
gesetzten Tag und Jahr in Fnlge hidier Doinaiuen- und ISalinenadmiuistra- 
tionsweiüung vum 11. April 1. J., Zahl 4392, zwischen dem k. k. Bnhf- 
wiuer Domaineuinspector im Xann-n des Bukowiner Beligiunsfund* eiu- ; - 
und der zur ßeligionsfondsherrsschaft St. Onuphrie gehörigen Lipi-u- 
waner-Gemeinde Fontina alba andererseits wegen Bestimmung der voo 
der Gemeinde zu leistenden ürbarialgrundscbttidigkeiten in eine baai-e 
Reluition unter Vorbehalt höherer Begnehmignng nachstehend verabredet 
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und geschlossen wurden ist, 1. Wird von Seiten des k. k. buckowiner 
Domaineninspectoratg im Namnn fies Roligionsfonds der Lippowaner- 
Geineiiide Fontina alba die iieluienmg der von ihr der ürimdherrschaft 
urb:ui;ilmiissig zu Icisiciidcn Grundschiildig-keiten. und zwar: der von 
einem jeden Uuterthau zu prastirenden 12 fiobotstöge, 1 Stöck Ge- 
spunst, 1 Fohre Holz, 1 Henne, dann den Zehent sowohl von allen 
Gärten- nnd Feldfrüchten, als auch von Heu im baren Oelde während der 
Dtehitfolgeiideii s«ch8 Jahre, das iat vom 1. NoTember 1821 bis eben da- 
hni 1827 geetatlst, gegen deme, dass 2. die Gemeinde Pontina alba sieb 
Tcrbindlich naebt, den laut ihrer nnteiio 22. (1) Hftn l J. an Protokoll 
gvgebenen Erhlftmng angebotenen jthrlicben Belnitionsbetrag von 
190 fl. C.-K. in haHyahrigen Baten nnd xvar: die erste H&Ifte mit An- 
faog NoTember and die sweite mit 1. Mai eines jeden Jahres an die 
Herrschnft oder ihren Pftchter nnweigerlich Torhinein zu beiablen. 8. Fttr 
die richtige Einzahlung des im vorhergehenden Paragraph stipuliert^n 
Keluitionsbetragesi haftet die Gemeinde Fontiua albu imi liirer Habe in 
i-oliduni, das i«»tEin»M' fOr Alle nnd Alle für Einen <i*'rinas!f«An, dass, wenn 
während der beduiigeuen secii» Jahre sich die Anzahl der l'uterthauen 
veniichren oder vermindern sollte, sie (ieinnach an ihrer ganzen luduitions- 
schuldigkeit nicht mehr und nicht weuiger als U«0 ti. C.-M. zu zahlen 
schuldig sein soll. 4. Wird hier ausdiücklich ausbedungen, dass gegen- 
wärtiger Relnitionsvertrag nur anf dio § I bestimmte Zeit seine volle 
Kraft haben soll, nach seinem Verlaufe aber behält sich der fieligions- 
fonds das Becht vor, mit der Gemeinde entweder einen neuen Ähnlichen 
Vertrag anf fernere Zeit ansustossen oder die bestimmten Grandschnldig- 
keiten in natura abzufordern, ebenso 5. macht sich die Gemeinde Fontina 
alba anheischig, Iftr den Fall, wenn wShrend der bedungenen sechs Jahre 
von hohen Orten eine neue Bestimmung der Gmndschuldtgkeiten erfolgen 
sollte, hiernach auf Verlangen der Herrechaft neue Verträge über die Re- 
luiening derselben einzugehen, H. Leistet die Gemeinde auf jeden Nach- 
last» vnu diüseui § 1 btipulierten Reluitionsbetrag hieniit iingt /wungen 
frierlichst Verzicht. Urknnd de^^^en sind drei gleichlauteiidy Excnijilaii.' 
diesem Contractu** ausgefertigt, von beiden Theilen in Gege-nwart zweier 
hiezu erbetenen Zeugen, denen ihre Unterschriften nicht nachtheiiig sein 
sollen, unterfertigt und besiegelt worden. Fontina alba, am 1 0. .Tuli 1821. 
Franz Schubert, Inspector. Inain, I\i]>ftjaBi m. p., (Juon KirUo, Bich> 
ter), ? TnxoHOBi» m. p. (Anton Tichonow), Ilerpo Eykueiaevb m. p. 
(Petro Jermalaw). Als erbetene Zeugen: Figura, Postmeister. Michael 
Wittiarski (abgefallenes Siegel). Vorstehender Vertrag wird seinem ToUen 
Inhalte nach anmit bestfttigt. Von der k. k. Domainen- und Salinen- 
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adminiHtnition. (L. S.) Lemborp. dßn 30. December 1821. Vorliegen^<»r 
Vertnig- wird vom k. k. Buccowiiicr Kreisamt«» im Grunde der vorau?- 
gegangenen Verificirniiii,'- ilesselbpii bostätigt. Vom k. k. Buccowiner 
KrwBamtt». (L. S.) Czcrnowitz, ih-n '28. Mürz 1827. 

68.0. 10. Juli 1821.1 (Gekm-zt.) Mit der ?orht igehendea Nummer 
völlig gleichlautender Vortrag mit Klimontz, nur daiss der Reluitionis- 
betrag mit 380 fl. festgMteUt wird. Der SchJuss der Urkunde lautet: 
Klimoute, den 10. Juli 1881. Frani Sdrabert, Inqmstor. Im Namen der 
ganzen Gemeinde: f Iwonn Hniow, Dwornik, f Sirgi lükitin» llnzaAio 
^eAOpon m. p. (Mihailo Fedorow). Winarekl (Käme dea sweiten Zeqgea 
nnleseilicli). Yerstebender Contnct wird seinem ToUen Inhalte nach aa- 
mit bestätigt. Von der k. k. Domainen- nnd Salinenadminfatratton. (L.S.} 
Lemberg, den 30. December 1881. 

69. A. 19. Juli 1821. Klage der Lippowaner Ton Fontina alba. 
In Fontina alba leben ßechs Xaliig<M': Joseph, Peluge, Nect^in, Adam. 
Auasta»! und Simon. Dienen Mönchen soll man die Wiese Sitarului 
geben, weil sie sonfst der (ieineinde zur Last fallen. Der jetzige Be- 
sitzer derselben, der Klimoutzer In^a.s.se Jnon Titow, habe sie vom ein- 
stigen Durfältesten von Fontina alba Larion Petrowicz gekauft, ohne dass 
aber dieser zum Verkauf berechtigt wäi'e; die Gemeinde schwieg damals, 
weil Petrowicz der älteste war. Seither habe allenfalls Titow etwas selbst 
gerodet. Die Wiese liegt innerhalb der herracliaftliehen Waldong und 
wurde 1881 mit 86 Faltsehen 46 Joch 1880 QuadratUafter bemessen. 

70* A« 88. Juli 1881. Gegenklage der Einwohner von Bnoaweni. 
Die Fontina alber^Inaassen wollen die Balte Sitemini unreehtmiasig ia 
Besite nehmen. Drei Viertel dieser Wiese sind seit der Metager'schen 
AbgreuEung auf unserem Bereich gelegen, und wir haben darauf Vieh ge- 
weidet und Wald gerodet. Hierauf hat sich Larion Petrowict und später 
Juon Titow uiuechtiiiäbfiig in den Besitz dieser Wiesen gesetzt. Petro- 
wicz ist mit allen seinen Erben ausgestorben; er iiat hier nur unbedeu- 
tende Rodungen vortrenonmien. Die Hen-schaft soll im« diese Wiesen geben, 
worauf wii' dem Titow die unbedeutenden K, iniiL^r-kust. u ersetzen w^ideu. 

71. A. 1821/22. Aus den Verhandhiugsncten über diesen rr*>- 
cess. — Die Wiese wurde anfangs durch einen Kaluger Uawiilo gei*odet. 
Nach dessen Tode gieng sie an (den Kaluger) Mitrodor Jakiw ttber. Nach 
dessen Tode übernahm sie Larion Petrowicz, rodete etwas und verkaufte 
sie an den Klimouteer Unterthanen Juon Titow. Nach dem Hofdeciet 
▼om 16. Mftrz 1810 gehOrt das Nutenngseigenthuro eines Bodgrundes 
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demjenipen. dor ihn urbar geniaoht hat. und mubs ^^cinoii Naobkommen 
belagsm werden. Nach dem Erlöschen dessen Descendenz fällt die Wiese 
an die Herrschaft zurück, weil ihre Rodung nicht vor 1786 geschah. Pe- 
irowicz starb ohne Dettcondenz. Die Gemeinde Fontina alba will sie zum 
Unterhalt der Kaloger verwenden. Diese aber haben .keine Fandaiiou 
Ar äcb*. Sie sind keine Geistlichen, sondern alte abgelebte Lippowaner, 
meist Flflchtlinge aua Busaland, welch« die Gemeinde aufnimmt and da- 
her aadi Ar sie sollten mag. Die Suciawener sagten am 19. Hai 1SS2, 
dass sie die Pojana Sitarnloi beweideten, bevor Fontina alba mit Lippo- 
wanem besiedelt wurde. In der Bukowina herrsebte das Beebt, seinVieb 
n weiden» wo man konnte. Sie rodeten vor Petrowics ibren Tbefl dnrob 
Feuer; dieaer Terdrftngte sie. Titow sagte, als er die Wiese an sieb 
braebte, war sie so Torwaebsen, dasa er in der Hitte selbst 8 Faltscben 
Toden musste. Jakiw habe 6Vt Faltscben dem Sohne des 1818 verstor- 
benen Larion Petrowicz verkauft. Larion wollt« im April 1818 die Wiese 
zunächst au Juon Maxiniow um 175 fl. W. W. verkaufen. Als dies die 
Fontina alber hintertrieben, verkaufte er sk' um denselben Frei.« im 
August dem Titow. Vm 1708 waren vier Kaluger in Fontina alba: dw 
Altrater Jakiw, Kirion, Furafont, Nikifor Lariauow. Diese rodeten zu- 
erst auf der Pojana Sitarului etwa 6 Faltecben =11 Joch 1120 Qoadrat- 
klafter. Die Pojana lag in Fontina alba und in Suesaweni, und swar 
beiderseits etwa rar Hfllfte. Nachdem die drei Kaluger gestorben waren, 
verkaufte Jakiw 1808 (1804) sie dem Mina Larion für 100 IL, worauf 
sie Larion Petrowies erweiterte. Die Kaluger batten aneb Yieb von 
Korcaestie und Sncsaweni auf der Wiese weiden lassen. 

7& A« 8. August 18SS. — Im Militftrarreste in Csemowitx sind 
flnf Lippowaner-HGncbe wegen 6rens-(Gontumai-)üeberti'etung einge- 
sperrt. Die Gemeinde bittet um die Brlaubnisa, dass sieb dieselben im 
Kloster Fontina alba niederlassen dürfen. 

73. A. 10. August 1^22, Zahl 10049. Das Kreisamt (Issetsches- 
kul) an die VerwaltiuiL'' in St. Onufri. — Was fftr ein Kloster existiert 
in Fontina alba? iJem Kiei.-sauiU" K^i hievon nichts bekannt. 

i4. A- 31. Jänner lö23, Zahl ai. Bericht der St. liier Vcrwal- 
tang (Horwath). — Die Lippowanor sind von jener Sittenreinheit, welche 
lie der hdehsten Bflcksichten würdig machten, sehr auffallend abgewichen 
ud stehen an Demonüitftt und Trägheit den Nationaluntertbanen nicht 
aseb. Sie isolieren sieb von allen Polizei- und Sanitiismassregeln. 

76. A* 4. Mai 1823, Zsbl 486. — Das Wirthscbaltsamt in ? 
spricht dem Klimoutter Insassen Tituw die mit den Lippowanern ?on 
Fontina alba strittige Wiese ab. 
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76. A. 26. Mai 1825, Zahl 4251. Das Kreisamt hobt die in der 
vorigen Nummer gefEUte Erkeuutuiss auf; Titow bleibt iut Besitze der 
Wiese. 

77. A. A. Ib. Juni 1827. — Vcrtnig-. welcher am heute zu Ende 
ge.setzten Ta^ imA Jahr zwibcheu der Zur/.ka« r k. k. rameml-Gefällen- 
verwaltung für und im Namen des Biikowiiier ReliK'i'^usfouds [eiüerseiij 
und der zur] Herrschaft St. Ünuphry gehörigen Filipowaner-Gemeind* 
Fontyna alba oder Bila Kirnica andererseits über die Verwandlung ihrer 
Ui'bai ialirrundschuldigkeiten in eine baare Geldrelmtion . . . (wie in Nr. 67. 
nur das« der Vertrag fOr die 2eit ,Toin 1. November 1 887 bis dahin 163S' 
gilt nnd die betreffende Erklftrang der Gemeinde »nntenn 16. Juni l J/ 
erfolgte.) ... Zucxka, am 16* Jani 1827. Angast Knnsei m. p., Ver- 
walter. Xahnm. p., Gontrolor. Leibsehüts m. p. (L. S.) Maximilian Pawlov, 
Bidtter. (L. 8.) Iwan Kirylo, Mikita Iwanow. Vorliegender Vertr^f ^ 
von Setie des k. k. Bucowiner Kreisamts im Grande der vonrnsgegangeoea 
VerifleieniDg desselben beatitigt. Vom Baeowiner k. Kreisatnte. Cienio- 
witz, am 18. Juli 1829. (L. S.) (Unterschrift unleserlich. V Vurliegeiiier 
Keluitionsvtrtrag wird zuteil:»' Kimä''htigung der hohen Cauieral-G»'iTilleü- 
vt rwaltunp" vom 8. Nov*'inl)»'r 183»». Zahl 4480, nachträtrlich seineiü gtin- 
zeu Inhalte nach ItHstatig-t. Von der k. k. Czernowitzer Cauieral-Beiirks- 
verwaltuug, den 16. Drcember 1836. (L. S.) Zulawski. 

78. 0. 15. Juni 1827. (Gekürzt.) — Gleichlautender Venrair mit 
der Gemeinde Klimoutz, nur dass der Reluitionsbetrag mit o20 fl. fest- 
gesetzt ist. Der Schluss lautet: Zucska, am 15. Juni 1827. (L. S.) Carl 
Kuhn, LeibschfitK. ^opuiiirb Pmubohi CeMeRora m.p. (L.S.?on Kü- 
mouts)' (Badion Semenow, Ortsriehter), Maxaftja ^Ao^vh bl p. 
(Michailo Fedorow), CreMH AjeKcam m. p. (Stephan Alexcjow). (Dm 
Folgende wie in der Torheigehendon NummOTt nur daea die letrte Be- 
stätigung bereits am 16. November 1836 erfolgte.) 

79. 0. (Concept). 7. September 1882. — Zucxkaer Gamerai wirib- 
schaftsamt öb^rreicht mit Beriebt vom 80. April 1 832, Zahl 1038, die IV 
bariaheluitiuUbvt i träge der Gemeinden Klimoutz und Fnntina alba für iit 
Jahre 1827 bis lö.'>3 der hulien Stelle zur Bestfiti^^uug. Gesehen Buko- 
winer f'anieral-Gefalleninsijectniat und wird einer hohen Stelle mit der 
Bemerkung überreicht, diuäs, um beurtheilen zu können, inwiefern» der 
seit dem Jahre 1821 bestehende Reluitionsbetrag dem Werthe der ge- 
setzlich SU leistenden ürbarialgaben und Zehent entsprechen, der Be- 

^ Bis hier Absehrifk^ das Folgende ist Orifftnal. 
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stand eines Gmndinventars nothwcndi^ wäro, w i an es aus Ursache, weil 
dei iiiuudbesitz der IrbarialplUchtigeu nicht lirkaiuii ist, bis nun noch 
maugeit. TTm daher bei der schon izt uothwondigeu feniereu Erneue- 
rung dieses Ziusvertrage» auf tlnor derlei Grundlage verhandeln zu 
können, wolle eine hohe Stelle dahin wirken, dass dem ZacdoMr Wirth- 
üchaftoamte eine Abschrift der letzten KatasiraWermoBioiigsprotoliolle der 
Gemeinden Klimouti nnd Fontina alba lukomme, aiu welcher die Aniahl 
der Grundbedtier» sowie der Werth des Zehenis mit weniger Zeit- und 
Kostenaufwand m entnehmen sein wird, als dies rermittslst einer Local- 
«rbehnng geschehen konnte. Osernowits, 7. September 188S. Koch. 

80. A* Bericht des Hegersobnes Joseph . . . Aber den am 11. Mai 
18SÖ stattgefondenen Angriff der Lippowaner. — Der Angriff geschah 
im 11. Mai 1835. Ich gieng aus dem Hegerhaus, um das Vieh meines 
Vaters aufzusuchen, und hörte, als ich durch Jon herrschaftlichou Wald 
"Waruizii gieng, einen grossen Lärm in diesem Abschnitte. Ich gieng dem 
tieschrei nach, und diesöB führte mich zu den herrschaftlichen Ab- 
markungspfählen, Erdhaufen und Schanzen, welche zur Einfriedung des 
herrschaftlichen Waldes durch die Camera errichtet worden waren. Bei 
diesen Grenzpfählen und Haufen waren fast alle Lippowaner aus Fontina 
alba, und zwar Männer, Jünglinge und Knaben damit beschikftigt, theils 
mit Holshackeu, theils mit Scbaofehi die GrenipAhle aofisugrsben, die 
Schämen au Terwerfen und die Grenxhaofen zu zerstören. So schleiften 
sie eine grosse Strecke der Abmarlmng nnd machten sie dem flbrigen 
Erdboden gleich. Da die ganze Gemeinde Tersaomielt wai% konnte ich'die 
Gewaltthat nicht hindern, sondern lief in dem in dem Walde sich befind- 
lichen Holsschlag, um meinen Täter tu rofen. Als ich ihm onterwegs 
begegnete, erafthlte ich ihm den Vorfall, und wir giengen beide inrfick nach 
Hause. Als wir bei unserer Wohnung anlangten, waren alle Lippowaner 
bereits bei unserem aus Ruthen uiüochlenen Gartenzaun. Sie hackten 
dessen i^lahle knapp hei der Erde all und warfen d<'n Zaun nieder. Als 
mein Vater sie fragte, warum sie das gethan hätten, lienpeu >iv Alle zu- 
gleich an zu schreien, sie würden auch den Förster verjagen; hier hätte 
Niemand etwas zu suchen, denn der Grund sei ihr Eigenthum. Nachdem 
sie den Zaun zerstört hatten, giengen alle zum Saume des schlagbai 'Mi 
Waldes und gruben hier einen nenen Abmarknngsgrabeu. Gegen Abend 
kamen sie sodann zu dem in unserem Garten stehenden alten Hinsehen, 
lissen Tom BachTorspmnge desselben sechs Stfitssänlen heraus nnd 
werfen sie sur Erde. Bndlich kamen sie in unsere Wohnung, nnd der 
Fontina alber Richter Fftppon Anesin schfie meinem Tater zu, er solle 
das Htm gleieh Terlassen, sonst werden sie es ihm Aber dem Kop& zu- 
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^;iiiiiii-'[iwfifeii. Mrluwe Lij)i(owaner fiengen auch ao, mit den Ki'ipfen der 
Hoizhackoii an die Wando zu schlagen. Mein Vat^r antwort* i» in Rich- 
ter, er werde das Haus nicht verlassen und sie mögen machen, wag sie 
wollen; er werde M dem Förster melden. Die Lippownner fährten die 
Drohung nicht aus; doch sagte Eliswoy Zelisniak zu meinem Vater, er 
solle bis sum folgendea Tage das Hans r&nmen, weil sie morgen wieder- 
kommen und das Hans niedemissen werden; ancb BasU Üaskalink schrie 
m meinem Vater: ,Dn kannst dein Recht snehen; dieser Waldabsehnitfc 
ist unser Sigenthnm, und wenn Bn moigen noeh im Hanse bist, so wer- 
den wir es Dir Aber dem Kopfe snsammenwerfen.* Am anderen Tage kam 
der Mandatar nnd nahm die Besichtigung ^or. Die Lippowanar kamen 
aber nicht mehr. Mein Vater war n&mlich gleich naeb dem Absitge der 
Lippowaner zum Förster Schaller in Kamenka go^'angen, der ihm ein 
Schreiben an das Maiuiülariat in Sereth ^ab: hierauf erschien der Mau- 
datar am 12. (13.) zur Boaugenscheini^ung. Es werden ferner die Lip- 
powaner einzeln genannt, welche bei den eroschilderten Vorg-ängeu sich 
betbeiligt hatten, unter ihnen aucli der vormalige Kichter Haurilo. 

81. A. 81. Mai 1835. — Da8 Sereth er Mandatariat (Wirtbschaft«' 
amt) zeigt mannigfaltige Unzukömmlichkeiten in den Lippowaner-Ge- 
meinden KUmonta nnd Diaiakiemica an. Beide Gemeinden haben keine 
Priesler, daher keine Tnninngen, Tanfen nnd Beerdignngen ordnnngs- 
mftssig stattfinden; ancb werden keine Pfiurrbticber (Hatrikeln) gelUiii 
Sie haben keinen Friedhof» sondern Teracharren ihre Leicben in Oriben 
nnd GSrten. In Fontina alba befindet sich ein Kloster mit 16 anslfindi* 
Beben MOnchen. Die Lippowaner nehmen keine Impfong nnd keine irst- 
liehe Behandlung bei epidemischen Krankheiten an. Ans den dem Wehr- 
staude unterliegenden Gemeinden nehmen sie Jflnglinge in ihre Mitte auf 
und lippowanisieren dieselben; da keine Mati ikeln v« iliauden sind. kOune 
ihnen dieses Vergehen nicht nachgewiesen werden. Ueberhaupt wären 
die Lippowaner in all< ii l?eziehungen den anderen Staatsbflrgern gleich- 
zustellen, weil von ihm ti liereits eine bodentende Anzahl als Baobmörder, 
Todtecbläger, Diebe und Schwäiiser verhaftet wurde. 

83. A, 29. Juni 1840. Zahl 1129. Bericht des Kreisarat^s — 
Der Mangel an Matrikelb&chern bei den Lippowanorn ist sehr fühlbar 
nnd deren Einfflhmng nothwendig; daher hatte das Kreisamt deren Füh- 
rung angeordnet. Die Lippowaner weigerten sich aber, dies m tbnn, in- 
dem sie behaupteten, dies sei eine Nenemng; jede Nenemng sei eher 
gegen ihre Grandsätze nnd gagen die Privilegien Kaiser Josephs. Darüber 
wurde scbon im Jahre 1888 eine Erhebung gepflogen, wobei das Kreis- 
amt auch Kenntniss erhielt, dass in Fontiaa alba ein Kloster ohne 6e- 
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vulliguug der K»;gieruug be&t«he. StmfandrolHiiigeii liiilfcu nichts; mau 
9^t« daher i( n Ijippowanern, dass eigeoe Individuen zur Führuug der 
Matiikeiibüchiir auig«vstelli werden würden. Was das Kloster anbokugt, 
PO Erlaubte das Kreisamt damals, das8 dieses ohne höhere Genchraigxing 
gagräodete Kiofttor der Lippowaner Unwissenheit und StarrBinu in die 
Gemeinde bringen werde. Dieses Kloster bestehe schon seit Tielen Jahren. 
Iffl Jahre 1818 Terschrieb der verstorbene Vorsteher der Lippowaner in 
Pontina alba, Ilarion Petrowici, einen grossen Obst- ond OemUsegarfeen 
iIb Dotation för das Kloster, woselbst bereits 17 M5nche waren, die 
grOsstentlieils ans der Moldau und Bessarabien anf nnbefogte Art ein- 
gewandert waren. Hierauf ftbrte der Kreiscommissftr Cndowski die üntor* 
gaehnng. Nnnmehr trage das Kreisamt (29. Jnni 1840, Zalilll89) beim 
Gnbeminm an, dsss das Kloster gestattet werde; doch sollten die ein- 
gewandei-ten Mönche in ihrft Heimat zurückjcreschafft und die drei Klostor- 
älifesteu mit lioch drei anderen Mönchen mu geduldet werden, wenn sie Un- 
terricht erthcilen. Seelsortre besorgen und Matrikel bucher führen würden. 
Von diesen Mönchen soll einer zum Vorsteher gewählt werden ; lie Orden«- 
satznngen sollen vorgelegt und von der Regierung bestätigt werden. 

83« A. ? — Bas Guberuiam befahl die i'ührung der Matriken- 
bficher an und gab den Auftrag, dass gegen die eingeschlichenen Mönche 
die Ämtshandlang eingeleitet werde. Zugleich verlangte es vom Fiscal- 
tmt und vom griechisch-nichtnnierten Consistorimn in Gsernowiti ein 
Gutachten ab behufs einer den Staatsswecken angemessenen Oiganisie- 
nmg des Klosters in Pontina slba. 

84« A« ? Bericht des Fiscalamtes. — Besfiglich der Matriken- 
bficher ist au bemerken, dass dieselben durchaus keinen rdigiOsen Oha- 
nkter haben, da sie bloss zur Evidenz dienen, woftr als Beweis angeführt 
werden kann, dass die Führung derselben zum Beispiel in Frankreich den 
Civilbehnrden übertragen worden sei und selost in Oesterreich limsickt- 
lich der Juden eine analoge Verfügung bestehe. Zwang dürfe aber doch 
nicht ausgeübt werden, da es immeihiu möglich wäre, dass das Einti*ageu 
der Getauften, Getrauten und Verefcorbenen dennoch den ßeligions- 
begriffen dieser Secte, welche viele Sonderbarkeiten hat, widerstreitet und 
^ie so in ihren erworbenen JEtechten der ReligionsQbung verletzt werden 
könnten. Die Glaubenslehren und Grundsätze der Lippowaner sind je- 
doch dem Fiscalamt unbekannt, üeber das Kloster sei zu bemerken, dass 
eine Klosteroommnnion bei geregelter Staatsverwaltung ohne Wissen nnd 
Zulassung des Staates nicht reehtswirksam bestehen könnte. Da nun das 
Uppowaner-Kloster ohne eine solche Bewilligung, ja sogar gegen ansdrllck- 
lidies Verbot errichtet wurde, sa ist es als kein Kloster anzusehen. Bs 
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hanrit'ltsicli gep'nwärtif? daniiu, litMiisdlKin eine gesoizlicbe Hasi^ zugeben 
und dasisclbe zu orgauisieren. Dies ist Sache der Verwiiltuiigsbehörden. 

85. A, ? Gutachten der theologischen Lehranstalt iu Czernowit/ 
— Die Et'ligionsregeln der Lippowaner stimmen mit den Grundregt^-ln 
und Uauptprincipien der orthodoxen (griechisch-nichtuniert^u) Kirche 
übereia; doch sind einige unterschiedliche Gebräuche ?orhanden, welche 
die Lippowaner aber für so wesentlich erkenneD, dass sie alle diese Ge- 
brftuche nicht Beobachtenden fOr Ketior «rklftren. So moidon eio den Eid 
und das gemeinBchaftliche Beten nnd Essen mit fremden Glanbens- 
genossen; sie behaupten, dass die göttliche Gnade swar zur Beendigung 
des beabsichtigten Guten, nicht aber vm Wollen desselben nothwendig 
sei; sie machen beim heiligen Geiste den Beisati ,dw wahren'; sie er- 
klären das dreimalige Eintauchen bei der Taufe Ar nothwendig, ebenso 
das Bentttsen eines achtarmigen Erenses; sie erkennen nur jene Kirchen- 
bflcher für recht, welche vor dem Patriarchen Nikon aufgelegt worden 
sind, u. 8. w.; sie beobachten die Fasten strenger als andere Gläutug»-: 
enthalten sich von hitzigen Getränken, selbst von Thee und Kaffee; 
scheeren nicht drn Hart, rauchen und schnui>füü nicht; alle Jene, welche 
sich von einem anderen (Glauben zu ihnen wandten und die noch nicht 
nach dem beim griechisch -oichtuuierten Ritus öblichen Brauche des 
Untertauchens getauft worden sind, taufen sie wieder. ... Es folgen Be- 
merkungen Aber die Entstehung der Secte und spärliche Mittheilungen 
Aber deren Binwandening in die Bukowina. Kach diesem Gutachten be- 
merkt das ConsistOTium, dass aber diese Secte ,kein Beschluss gelM 
werden' k5nute, weil Aber mehrere Beligionsgrnndsätse und Gebrtoebf 
nichts Bestimmtes bekannt ist. Da die Lippowaner ihre Grundsätze and 
Gebräuche verheimlichen, sei das Consistoriam Überhaupt nicht geueigt, 
für dieselben das Wort su führen, besonders sei es gegen die Bulduog 
eines Theiles der Lippowaner, nämlich der priesterloHon. 

8*i. A. 21. März 1842, Zahl 11613. Verffii^Muii,' des Landesgul-H- 
niums. — Die Lippowaner kouueu von der Fuhriin^ dei- Matrikenbücher 
als einer Verwaltuugsraassregel, die weder uüt dci lüdigiuii. no. ti uiii 
dpiii üdttesdienste im Zusammenhange steht, nicht Insij^czählt worden. 
Die EiTichtung eines Klosters und eines VVeihbisthum.^ sei unstatthaft: 
im Patente vom 9. October 1783 sei ihnen zwar die ungestoiiie Ausübung 
des Gottesdienstes und der geistlichen Seelsorge zugesichert, nicht aber 
die Befugniss zur Errichtung eines nur der Abgeschiedenheit und Coo- 
templatiun gewidmeten klOsterUchen Instituts. 

87« 0» Actum Klimouts, den 8. December 1843. Protokoll, wel- 
ches mit der Gemeinde KlimoutK Uber die weitere Beluierung der unter- 
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thäuigen Schuldigkeiten, ilann der Urbaiialgiebigkeiten und des Zelients 
Ton dem Rnsticalgiundbesitz« aofgenommeii wordau ist. — Yei mög dem 
mit löblichem k: k. BezirksTerwaltongserlassc vom 16. December 1836» 
Zahl 9710, herabgelansten, im Oninde Snnitolitiguiig der hohen k.k. Ca- 
meralgaOllen-LandeBTorwaltiuig Tom 8. November 1886, Zahl 84485, be- 
atttigien Yertrage vom 15. Juni 18S7 hat die Gemeinde KUmotita die 
herrschaftUehen ürbarialechiildigkeitegaben und Leistungen, dia ist die 
Frohne, das Oarngespnnst, die Fahre Kopf- oder Brennhols, dann den 
Zehent Ton allen Feld* und OartenfrOehten, dann Hen, im Oelde mit jähr- 
lichen 830 fl. C.-M. relniert. Da jedoch der besagte Vertrag flkr die Zeit 
▼om 1. November 1827 bis letzten October 1833 geschlossen war and die 
eingangs belobte Behörde den Vertrag bis Ende April 1843, uitmlicli bis 
zum Ausgange der letzten Pachtperiode zn ernciain anordnete, die Rr- 
neutji ung jedoch nicht vorgenomnien wurde, weil die am 1. Mai 1834 ein- 
ffetr^'tene neunjährige Pachtperiode nicht nur früher begonnen hatte, aber 
auch die erwähnte Gemeinde dem oberwähnten Vertrage gemäss das Ke- 
Jutum im Gelde anstandslos entrichtete, so scheint es nun angedeutet zo 
sein, mit der besagten Gemeinde Ober die weitere fielnierung besagter 
Schaidigkeiten in Verhandlong in treten. Demzufolge warde besagte Ge- 
meinde am 2. 1. M. von der Tornahme dieser Verhandlung in Eenntniss 
gesetst und aufgefordert, ans ihrer Mitte swei Insassen sa erwihlen, diese 
mit einer Volhnacht su versehen und ansnweisen, im Grunde der besagten 
Verhandlung vor dem gefertigten Herrschaifksverwalter so erscheinen. 
VermAg der am ^ November 1849 somit letrt bewirkten individuellen Be- 
schreihnng sfthlt die besagte Gemeinde 89 bespannte, 31 unbespannte 
grundbesitEende Wirthe, 77 Häusler und 6 Inleute, deren Schuldigkeit nach 
d»'iii lJur.ivmaer Urbarialsystem in 53 Fuhren Kopfholz, 53 Strähnen 
Gani, Hübnern und 1140 Fnihniagon besteht, ausserdem haben diese 
den Naturalzehent von allen Feld- und Garten^-rzeugnisseu abzugeben, 
den Heuzehent mit 3 kr. W.W. per Klafter in der Kundunir des Schobers 
gerechnet zu reluieren, und der Bespannte per 1 Ii. W.W., der Unbe- 
spannte und Häusler hingegen per 30 kr. W. W. sub titulo Wuld- 
convention, nämlich f&r den Bezug des Abraum- und Lagerholzes an die 
Herracbafk an entrichten. Nach den angenommen werdenden Inventarial- 
Iffeiaon würden die obigen Schuldigkeiten im Gelde betragen, und swar: 
58 Fuhren Eopfholz ä 12 kr. » lO fl. 86 kr., 58 Strähne Garn 15 kr. 
» 18 fl. 15 kr., 58 Hflhner ä 8 kr. » 2 fl. 42 kr., 1140 Frohntage 
i 10 kr. =s 190 fl. Der Zeheot wird nach dem Resultate der im Jshre 
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1HH7 vorgenommenen (inindschätzung' behnfs der laudcsfürstlichen 
Gruud8teuerbemeö8ung, und zwar niKh dem iü der Gemeinde ermittelten 
Ertrag"« des sämmtUchen imtertliänigen Grundbesitzes per 1444 fl. 
14 Vi l^r., nämlich mit dem zehnten Theile hievou angeschlagen mit 
144 fl. 25*/4 kr. i)ie WaidconTention auf Conventionsmünze redaciert 

n2 n. 24 kr., zusammen 393 11. 22«/* kr. 

In Bückfiicht dessen aber, dass der Werth eines 
ZngfrobntageB nacb dem Bueofinaer Urba- 
rialsystem mit wenigstena kr. und ein 
Handtag mit 12 kr. angeschlagen werden 
könne, so kommen annoch zqf obigen Summe 

zuanscUagen 114« 36 , 

Nacbdem bei der Zufabr des Kopfholzes wenig- 
stens ein Tag erfordert wird, so wird die Zu- 
fuhr des Kopfhülzus gleich dem Warthe eines 
Zuirfrohntages gestellt und das Mehrere mit lU „ 30 , 
sowi<' iiiicli für ein Strähn Garn, das der Unt»'r- 
tliiiii ans eigenem Materiale zu erzeugen und 
abzuliefern schuldig ist, mit dem üblichen 
Werth e von 30 kr., somit mit Xb kr. hOiier 
an- und der obigen Summe sngescbliigen per 18 „ 15 , 
Endlieb werden, nachdem eine anagewachaene 
Henne wenigstens mit 6 kr. im Werthe an- 
geschlagen werden kann, annoch angeschlagen 2 I, 49 „ 
Der Oesammtwerth der zn relaierenden s&mmt- 
liehen Schuldigkeiten nndOiebigkeiten wflrde 

sonach betragen 684 fl. 31*/4 kr. C.-M. 

Die mit der GemeindeTollmacbt ddo. 2. Deoember 1842, die dem gegen- 
wärtigeu Protokolle im Anschlüsse beigelegt wird, si* li ausgewiestijen 
Bevollmächtigten Ustin Prokopow. Tadey Sidorovv uinl Fii-sa Ihuatow 
wurden demnach vorgerufen, und nachdem denselben bekannt g^b*'n 
worden, dass die administrierende Behörde nicht abgeneigt sei. sich auch 
auf eine fernere Dauer v(tn 3 — ü Jahren mit denselben über die Re- 
luierang sämmtlicher Schuldigkeiten im Gelde abzufinden, wurden die- 
selben befragt: Ihr habt im Namen der Gemeinde die wohlüberdacht« Er- 
klärung hier zu Pi'otokoll zu geben, ob Ihr die hier land^übhchen 
Urbariaischoldigkeiten, nfimlich die Frohne, dann die übrigen Giebig* 
keiten in natnia abznatellen oder im Oelde zn relmeren gesonnen «aid, 
endlich in letzterem Falle, welchen Betrag Ihr der Herrschaft als m 
Behtum im Gelde zahlen wollet? Wir waren nicht darauf gefaast, 
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di« Herrschaft den bihherigeu Relutionsbetiag stei^^ern werde, und hAben 
aas dem Gnmde mit den Hachtgebern diesfalls keine Bttfiksprache ge- 
pflogen; wir bitten daher, uns zu erlauben, dieefitUs mit den Hachtgebem 
in Beratbong treten und morgen frfih die Antwort eu Protokoll geben zu 
dftrfen. ^ipca fhmAm ra. p., f YcrfiirB üpoKonFi, f ^ßfii Cft- 
Aopn^, Aenyra, f rajaiCTftBH'B ABopHftmb.' Somit wurde das Pro- 
tokoll fftr beute geschlossen und gefertigt. Sig. nt supra. Hohenauer, 
Cischek (?). — Fortsetzung den 4. Decembor 1842. Die erschieneuen 
obgefertierten Deputierten erklären: Ad 1. Wir haben uns mit «jiniint- 
liclien Oil.s in Sassen bonithon und erklären daher, d^dua wir überhaupt för 
sämiutliche ScliuldigkL-iteu und Giebi^k»ui»'n, nämlich für die Frohnen, fflr 
das GarngespiinBt, die Fuhre Kopfliolz, dann die Hähne den bisherigen 
fielnitionsbetrag per 320 11., sage dreihundertundzwanzig Gulden O.-M. 
in halbjährigen anticipativen Baten an die Herrschaftsrenten als ein Re- 
latom jährlich entriehten wollen und den diesfälligen Yei-trag ?oni 1. Mai 
1843 angefangen mit der Herrsohaffc zu schliessen bereit seien. S. Ihr 
scheint in dem Wahne za sein, dass der Abfindungsbetrag fOr sfimmt- 
liebe Schnidigkeiten Ton Ench ahhftnge, oder seheint Ihr nioht zn wissen 
oder wissen zn wollen« dass im Grande des von weiland Sr. Hfyest&t 
Kaiser Joseph erhaltenen Zugestfindnisse (PriTilegium) die Grundherr- 
schalt das Beeht habe, Ton Ench jene Schnidigkeiten nnd Urbarial- 
giebigkeiten abzuverlangen, welche von ähnlichen Bncov. ünterthsnen 
gefordert und geleistet werden, ferner dass es nicht den Unterthanen 
freigestellt sei, der Herrschaft die Schuldigkeiten nach eigenem Gut- 
dünken abzustatten oder dieselbe beliebig in Geld abzufertigen. Es 
wird Euch demnach bekanntgegeben , dass vermöge dem Bucov. TJr- 
barialsystem und dem bisher aufrecht erhaltenen Chrisov es allein der 
Herrschaft zusteht, die Schuldigkeiten in natura abzuverlangen oder sich 
in Hinsicht des Reluitionsbetrages mit denselben abzufinden. Im Grunde 
dessen wird denselben daher femer bedeutet, dass der angetragene Be* 
Initionshetrag per B20 fl. C.-M. um so unannehmbarer erscheint, als die- 
selben selbst nioht Torkennen dfiriten, dass die besagten Schuldigkeiten 
allein einen um so höheren Werth haben, als die Frohne, bei wirthschaft- 
liehen Terriehtungen Terwendet, weit sweekmfissiger Terwerthet, das 
Gamgespnnst und die Hfihne um weit höhere Preise verftnssert und selbst 
das Eopfholz, das die ünterthsnen ans eigenen Mitteln anzukaufen und 
der Herrschaft nach deui beliebigen Orte beizustellen haben, einen weit 
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höheren Werth hat. Dieselbon inö^'-tMi daher wohl orwfi(r»Mi, .ia«;>. w»'nn 
die Gemeindo der HeiTSchaft kfinon iiiiirf*nif*«-:fMi' u Entgelt lur besagt« 
Giobig^koitcii zahlen sich anheischig machen und verpflichton wollte, 
der üeri*8chaft das fiecht unbenommen bleibt, die Giebigkeiten nnd die 
Frohne in natm a zu fordern. Ad. 2. Wir erkl&ren hiemit, dass wir ni 
einem höheren Reiuiemngsbetrage als dem obangetragenenper 820 fl.C.-M 
uns nicht herbeilassen kOnnen, nnd bitten, womit dieser nach unserem Er- 
achten angemessene Entschftdignngsbetrag nmsomehr angenommen und 
wir Ton den Nataralleistnngen um so gnädiger enthoben werden wollen, 
als die Gemeinde sich zu keiner höheren EntschSdigong herbeisnlaasea 
erklärt habe. 8. Dieselben erklärten, bloss die Frohne und die Eleingaben, 
als das Oarngespunst, die Fohre Kopfholz nnd die Hähno mit 320fl. C.-K 
reluioi on zu wollen. Nachdem dieselben daher rftcksichtlich des Zehente 
von ihiHii (Jrnnderzeugnissen, dann dor Waldcunvention für die Holzung 
in tit'iii aiisirt'iizondeu herrschaftlichen Revier keine Erwühnunsr inacht«n. 
so werden dieselben hiermit aufgefordürt, s^ich zu erklären, ob sie deu 
Natnralzehent in natura abgeben und die Waldcouveutiuii enTricht*n. 
oder auf die freie Holzung Vei"zicht leisten wollen? Ad. 3. Wir können 
uns zur Abstellung des Zehents von den Erzeugnissen unserer Gründe 
nicht erklären, weil wir es nicht verpflichtet sind. Im Grunde einer mit 
der Herrschaft nnd der Gemeinde m mehreren Jahren getroffenen Ueber- 
einkunfl hat nämlich die Gemeinde der Herrschaft als Entschädigung d«e 
Zehents ein StQck Busticalgmndes TOn beiläufig 80 Faitsehen in eigene 
Benätsung überlassen, und so ist die Gemeinde der Pflicht, den Zihent 
abzustatten, enthoben worden und bleibt es so lange, als die Herrschaft 
im Besitse und Genüsse dieses Grundes sich befinden wird. Die besagte 
Üebereinkunft soll noch zu jener Zeit stattgeihnden haben, als das Ykni 
Elimoutz in der eigenen Aerarialregie gestanden und der ehemaligen 
Wirthschafksdirection zu Kadautz zngethoiU sich befand, sumit vur 50 wo 
nicht mehr Jaliren. Die Gemeinde besitzt zwar hierüber keine Schrift 
noch sonst eint? l'rkunde, allein zur Zeit, alf der bendts verstorbene 
Cain*-ralvervvalter Kunzek zu Zuczka amtierte und die Kuckstellnng de« 
besagten Grundes unsererseits angesprochen wurde, wies uns derselbe 
eine von mehreren Ortsinsassen, namentlich von Martin Abrahamow, 
Dwornik; Thodor Andrejow, Timofcy Anikejow, Luka Simionow, St^paa 
Korilla (?) und noch anderen gefertigte Schrift vor, welche besagte Abfin* 
dungsTorhandlnng enthalten haben soll. Die Waldconventlon entrichtea 
wir bisher alljährlich, und zwar abgesondert von dem Belulerungabetnge 
der Schuldigkeiten, an den jeweiligen Gutspächter, und erklären daher, 
dass wir auch fernerhin diese nach der bisherigen Uebung entrichten 
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woitui. NBehd«m wir jedoeb seit 10 — 12 Jahren das benöihigeiide 
Zeoghols nicht erhalten haben, flo bitten wir, wenigstens von nun an da- 
nit betheüt sa werden. — Voigelesen nnd befiragt: 4. Ob dieselben bd 

ihrer hier zu Protokoll gegebenen ErklaninEr beharren oder sonst etwas 
b*'uu[üj5'en habi'iiV Ad. 4. Wir beharren uii.ibiniderlirli Im»! unseren Aus- 
sagen, ohne fernerpn Znf<fat7,. ^I'ripca IIiiiariM., t VcTf^m. IIpoKiin'B, 
t <^a,^en rft^opuL, t BopHfticb rajaKTfni i. (.'ftAopB t (L. S. vonKliiuoutz.)* 
Für heute geschlosson und gefei-tigt dat. ut snpra. Hohenauer, Cischek (?). 

88. O. Actum i^ontina alba. 4. December 1842. (liier im Aus- 
zuge.) — Der vorhergehenden Nummer entsprechen l'^s Protokoll mit 
Fontina alba. Die Einwohnerzahl betrug HG bespannte, 7 unbespannte 
gmndbesitsende Wirthe. 69 Hftnsler nnd 6 Inlento. Die Giebigkeiten 
derselben wurden mit 488 fl. 56V« l^r. berechnet. Als BeToUniftehtigte 
der Gemeinde erschienen Iwan KirUlo, Wassyli Iwanow nnd der Richter 
Feder Petrow. Sie gaben fthnliche BrkUiningen wie die Elimontser ab 
und wollten als Belnition nnr 190 fl. C.-M., die Waldconvention aber wie 
früher in Wiener Wfthrung entrichten. Von den drei genannten BevoU- 
nächtigten hat nnr iBavb HnpiuaBi (!) m. p. gefertigt. Im Siegel (von 
Föntina alba ?) sieht man innerhalb des kreisrunden Feldes nur ein Quadrat. 

89. 0. 14. Jänner 1843. — Löblichi' k. k. Cameralb^'zirksvorwal- 
tung! Mit Allcrhrtchster Genf'hmi<ning weiland Sr. Majestät Kaiser Joseph 
sinl mehrere der am sschv^arzen Meere wohnenden altglaubijjren Familien 
nach dem Jahre 17H3 in der Bukowina eingewandert, und einige hievon 
haben sich auf den Keligionsfondsgütern Klimoutz, dann Fontinu alba 
und Warniza niedergelassen, die nun im Bereiche der vereinten Beligions- 
fondsheri*schaften Kucznrmare und St. Onufrey die Gemeinden Klimoutx 
nnd Foatina alba oder fiila Kernica bilden. Vermöge des hier 1/1 in be- 
gtanbigter Abschrift anmhenden Privileginms vom 9. Oetober 1788 sind 
diesen Familien bedentende Begflnstigongen zogestanden worden; diesen 
wurde nimlich: 1. die vollkommen freie Ansfibnng ihrer Religion ge- 
stattet, ist diesen 2. von der Zeit ihrer Ansiedelnng dorch 90 Jahre die 
Entrichtung der Gontribntion nnd Stenern nachznsehen zugesichert, dann 

3. die Befreiung vom Militärstande zugestanden worden, und sie sollten 

4. nach Verlauf der 20 Jahre nur nach Ma>s ihrei Vermögensumstände 
bezahlöu und wie anJere, mit ihnen in gleicher Lage befindliche kaitjer- 
iiche Unterthailen hierinfnUs behandelt werden. Dif NiederlabsuDg «lieser 
Familien auf den besagten Keligionsfondsgründen dinfte noch vor der 
Einziehung der Bukowiner ReUgiousfondsgätor in die allgemeine Aerarial* 

> Vergl. 8. 866, Anm. 3. 
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verwaltitiig Btattgefiinden haben, weil hierfiber keine YerhandlangsacteD 
vorbanden, wenigstens hier keine bekannt aind^. Nach der Einiiehong 
der Bakowiner Beligionsfondegflter standen die besaj^ten zwei Gemeinden 
»war nnter der Verwaltung der xn Badants bestandenen Oflterdireciion 

und dem Vei^walteramte St. Onufrey, aber wie aus den hier anliegend^a 
Actenstücken neuerer Zeit zu ersehen ist, soll auch da keine Öpuj deren 
Ansiedelung und Behandlung i in ksicbtlich der Grund- und sonstiger Ur- 
barialschnldi£rkeit(^n iiiif/.ufiinl»'!) sein, uiitl da dit-s«- (ifriiriniipn im Jahre 
1791 mit ihn lu'li^'ionsföiidslierrschafteu Kuczurmare und 8t. Onufrey 
in die dreissigjährige Pachtung vom Jahi'e 1791 übergegangen Rind, so 
konnte bisher in der nur aus einigen unvollkommenen Bmchstücken be- 
stehenden Begistratur dieser Pachtung diesfalls auch nichts anfgefonden 
werden; man muss daher schiiessen, dass die Bewohner dieser swei Ge- 
meinden besfiglich der Leistnxigen an Grand- nnd sonstigen Schuld^- 
keiten mit denen alle drei Jahre gewechselten Afkerpichtern ohne Inter- 
▼enienuig des k. k. Kreisamtes sich abgefnnden haben. Nach Ansgaog 
der dreissigj&hrigen Pachtung und im Jahre 1831 erfolgten Einsiehang 
besagter Religionsfondsherrschaften, nämlich bei der durch den gewe- 
senen Buk. Staatsgfltcrinspoctor Schubert zufolge k. k. StaatsgOteradmim'- 
strationserlasses vom 2;). Jiili 1820, Nr. 1206, ♦Mlioboucn Ertnitrmss 
behufs der neuorlichon Vei*pachtung hat dieser mit den ht^sii^toii zwei 
sogenannten Lippowaiier-Gemeinden bezüglich der rutorthansächuldi^- 
keiten unterhandelt. . . . (Er foltrcn Mittheilungen über »iie in den Num- 
mern 64, 65, 67, 68, 77 und 7^ iargelegten Rechtsgeschäfte. Hierauf 
wird über die unter Kr. 87 und 88 mitgethfüten Verhandiuugen berichtet 
und die Srhätzungsergebnisse derselben in der S. 286 und 292 angeführtes 
Art lichtiggesteilt. Hierbei wird einerseits hervorgehoben, dass 4nss 
flberzengt ist» dass diesen (den Lippowanern) die Reluierung der Schul- 
digkeiten im Oelde um so erwünschter ist, weil diese sich theils mit den 
Handel, theils mit auswärtigen Arbeiten beschäftigen und daher bei Ab- 
arbeitung der Frohne in ihren üntemehmungen nur behindert würden r 
andererseits wird die Ansicht ausgesprochen, ,dass besagte Gemeinden znr 
Abstattung aller Sehuldigkeiten in natura yerhalten werden*. Die Berechti- 
gung dieser Forderung wird unter Hinweis auf eine frühere Entscheidun? 
dargethan. Ueber die Eigenthunisi f^chte der strittgeii Wi^-se (ver^l, Nr. 87), 
die hier mit leo.fnrh b^ niesöen wird, wird wpjxen Mangels an Av^u a nichts 
Bestimmtes ent^ciu» d» n) . . . Nicht genug an ilem, dass diej*e Gememden 
die Abätättung der Schuldigkeiten in natura versagen und sich oiciit 

' Diese fiehanptangen sind aar theilweiao richtig. 
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berbflOiasen wollen, diese den VerhältnisBeii und dem Werthe angemeflien 

im Oelde zu reluieren, wird die Herrschaft noch insbesondere durch diese 
in dem Propinatioiisertrage beeinträchtigt, denn diese Wullou nicht nur 
iceine WiI•thshau^ei in der Gemeinde dnldon, aber führen besonders viel 
Bier ein, welchog tlunn in Oomeinschaft verzehrt wird, und weil der 
grösstr Theil dieser »iein Trünke gt-istieer frctranke ergaben ist. suchen 
diese ihre SauMust in den augronzendon rrivatschankhänsern zu befrie- 
digen. En ist daher augenscheinlich, dass sie Allem zuwider sind, was 
das Beste der Herrschaft betrifft, der sie, wo nichts Anderes, doch wenig- 
ffcens den SdmtK und die Gerichtsbarkeit in verdanken haben, und der 
sie in vielen Bedehnngen viel za schaffen und m thnn geben. Dass diese 
Gemeinden sieb auch in anderen Besiehnngen unter dem Deckmantel der 
Bsligion den allgemeinen Vorschriften selbst mit Hintansetsnng des all- 
gtmeinen Wohles widersetzen, wolle aus folgender Sehildemng entnommen 
werden. Die nrsprttnglichen Bewohner dieser zwei Gemeinden bildeten 
iwei Secten, PopincznM tind Bezpopinczuki, das ist mit Priestern und 
ohne Priester; in beiden Gemeinden befinden sich Kirchen, und zwar dem 
inn»>ren und anssprcn Ansehen nach ganz den griechischen gleich und 
Wohl, man kann sagen, kustspielig eingerichtet; an Priestern leiden diese 
mehr.-ntheils Mangel, wainm? Dies, sowie viele ihrer Keligiuiisgybrauche 
bleibt ein üeheimniss. Weil in diesen zwei Gemeinden nur äusserst selten 
ein Priester sich befindet, denn diese müssen tief aus Kussiond geholt 
werden (eben vor Kurzem ist einer mit Uebergehimg aller Grenz- und 
Ssnitätsvorachriften eingeschwftrst worden), finden nur änsserst selten 
(nisalich nnr bei Bemittelten, die zn ihren Ghrabensgenossen nach Boss- 
land reisen können) Trannngen, Kindestanfen und Beerdigungen statt; 
die Meisten leben dsher im Goncnbinate und werden entweder gar nicht 
oder höchst selten' getauft, ond da 'sie gegen alle Yorschrift keine Fried- 
hofe haben, in Gürten oder sonstigen Orten verscharrt. In dem Dorfe 
Pontina alba befindet sich zwar seit einigen Jahren ein Hfinch-Ealuger- 
Kloster mit 16 Mrmch'Mi, aber diese haben sich ohne Wissen der Regie- 
rung' fiiitreschliclien und sind zweifelsohne russische Eiuii^rant<'U, Militär- 
pÜichtige und daher FUn litliiige oder «rar Deserteure, wi» niclit mehr. 
Diese Mrmche hai>en trar keinen Zweck, denn verri<-hten keine priester- 
lichen Functionen, weil ihr Beruf blos Beten und Fasten sein soll, be- 
wohnen in einigen Häusern kleine Zellen und v^ rrichteu die Gebete in 
einer eigenen Kirche. Ihre Wohnh&oser mit den Zellen, dann deren 
Kiithe sind von Holz in einem grossen Obstgarten erbaut, letzten mit 
reichen Bildern, kostspieligen Ornaten nnd vorzfiglichen Glocken ansge- 
stattet. Diese Gemeinden entziehen sich ohngeaehtet der politischen An- 
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ordBiiDgen der Pahruog lon Matrikel» d. i. Tktuf* nnd Sterbebftcher, d»- 
ber nicht nur die Nationalittt nicht eigrOndet werden kann, aber den 
Nachtheil hat, dase die sieh dort einedileichenden fremdeni inabeeondoe 

dem Wehrstande sich entziehenden Individuen lippowanisiert nnd so d<o 
Nachforschnnpren entzogen werden. IIn'(iurch kaiui foi nf»r d- i Staad Jer 
Familien uicht aur nicht eniiort. abt-r selbst den «ii un.lzerstfi ekeln npen 
kein Zit*l gesetzt, somit köniifn auch die UrbaTialbeschreibungt'ii nicht 
gehörig ermittelt werden. Knt/Jehen sich diese Einwohner inite.r dem 
Deckmantel der Keligioii den .Sanitätsvorschriften, nämlich der Impfung 
und der äntlichen Behandlung hei Epidemien, was des allgemeinen 
Wohles wegen den politischen Vorschriften zuwider ii^t. TTnter dem Titel 
der ReligioDegmndefttae wollen sich diese der politischen Vorschrift, du 
Vieh mit dem Brenneisen zu beseichnen, nicht nnterziehen. Unter dm 
Vorwande dei* Religion haben sich selbe der Unterhaltung der Grensaer- 
daken, einer das Wohl des Landes beiweckenden Anstalt, enteogen, ob- 
schon diese bekannten Schwftner ein besonderes Angenmerk verdienftia. 
Bedienen sich die Bewohner dieser Gemeinden meist eingeschlichener 
Fremdlinge, die sich dann nach Lippowaner Art Terkleiden, den Bart 
wachsen lassen und unkennbar werden, bei ihren häuslichen Verricb- 
tuugen und uiitt i auf,'en<)mmenen moskowitisch klingenden Namen juiü i>ei 
auswärti^'cn im (iodiug übernommenen Arbeiiiii oder sonstigen Tnter- 
nehmuügeu als Lohn odt-i- aus Dankbarkeit für den geleihteten ver- 
botenen Unterstand, liei dt in Abganf^t- von Matrikel- und genauen 
Conscriptionsbüchern muss man es dulden, weil man keinen fTegenbeweis 
herstellen kann. . . . (Hier folgt die S. 317 wiedergegebene Stelle über die 
Beschäftigung der Lippowaner ?on den Woi-ten: ,Ist wohl' bis ,bebobea 
haben'.) . . . Gestatten diese anter dem Verwände» die Religion erlaube 
keine Vermischung mit anderen Glaubensgenossen, nicht, dasa Wirths- 
hftuser im Dorfe errichtet werden, und doch findet man diese zu jeder Zeit 
in den umliegenden Wirthsh&nsem und Kneipen» ja selbst in Stfdtea 
ohne einer Auswahl der Individuen, nimlich in Gesellschaft aUerhsn4 
Glaubensgenossen» zechend und im hohen Grade beianscht. Büdlich 
scheinen diese nichts weniger als die Grunds&tse der Beligion tn be- 
achten, weil schon mehrere Individuen des Diebstahli«, Raubes und Moi-de? 
beschuldigt und bestjaft worden ?ind. Aus dem Allen erhellt, tlnan diese 
Familien unter dem Deckmantel der Religion sich Allem und Jedem zu 
entziehen und zu ^vi ii i setzen beniiiht sind, was ihnen widrig scheint und 
lässig (!) fallt, das.s daher diese auch keine und umsoweniger von Seiten 
der Herrschaft eine Uficksicht verdienen, als diese sich auch anmasseo, 
sonstige Rechte der Herrschaft» und das mit Gewalt, zu bestreiten» nam- 
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lieh die WaKlparcellen Lesok, dann Warniza und Fundatnra sich zuzu- 
''itrncn, was iu einer besonderen Verhandlung steht. Zuczka, 14. Jänner 
lb43. Hohenauer. Quiiufeld, TTauscr. 

90, A. 12. April 1843. Hofrecuis der Mönche Olymjii Miloradow 
rind Paül Waspylnw um Bflassun^ ihre? Klosters, Bestätigung ihre? Or- 
densßtatutet. und Bewilligung eines Weihhischofs. — Im Vertrauen auf 
das Privileg ist eine ^osse Zalil von Glaubensgenossen mit allen Kin- 
lichiungen für « ine Kirche und ein Kloster eingewandert; unter den- 
selben befanden sich 18 Mtoche. Da diese nach ihrer Beligion nur in 
einem Kloster leben dfirfen» so wnrde gleieh damals ein Kloster begrUndet. 
Unter den )f6nehen waren anch Hieromonaohen, das ist Geistliche, welche 
die höheren Weihen erhalten haben nnd die kirchlichen Functionen ans- 
flben dniften. Da die Auswanderung aas Bossland hierauf verboten 
wurde, so sind jetzt nur Hdnche mit den niederen Weihen Torhanden, die 
Hierom onachen aber ausgestorben. Weil Mönche keine kirchlichen Func- 
tionen ausüben dürfen, so müssen alle Taufen und Trauungen im russi- 
schen Bessarabien oder in der Moldau vorgenommen werden. Dies ver- 
ursacht viele Schwit-rigkeiten und Kosten; oft sterben Kinder, bevor sie 
getauft werden, und erwachsene Leute sterben, ohne daps pie das heilige 
^rament der letzten Oelung erhalten hätten. In der ganzen österreichi- 
schen Monarchie bestehen keine Altgläubigen von gleichem Glaubens- 
bekenntnisse wie die Lippowaner. Die vier Lippowaner-Gemeinden der 
Bukowina bitten daher um Gestattung eines Weihbischofs, der nach ihren 
Beligionsbegriffen aus dem Mtoehsorden henrorgehen muss. Dieser solle 
seinen Nachfolger bestimmen nnd den MOnchen die höheren Weihen er^ 
theilen dHrfen. Da nun eines ohne das Andere nicht bestehen könne, 
so bitten sie anch um die Bewilligung des Klosters. Nur so könnten sie 
ihre Beügion ausüben und Tom Auslände unabhängig sein. Sie werden 
den Weihbischof selbst erhalten und von der Begierung hiefttr nichts an- 
sprechen. Wenn die Mönche geweiht sein werden, so würden sie nicht 
bloss ein contemplatives Lebyn führen, sondern anch dt n Gottesdienst be- 
:5'>rgen. als Seelsoi^ger thätig' sein und der Jugend den Keligionsunterricht 
ertheilen. Der Bischof iu Czernowit/, sei m einem Gntarhten öb«r sif ni' ht 
competeiit. Matrikenbücher könnten ei st ^'•cführt werden, wenn sie einen 
Weihbischof und geweiiite Geistliche haben werden, da bis dahin Taufen 
und Tranungen im Auslande vorgenommen werden müsstcn. 

91. A, A. 22. September 1843. (Gekürzt.) .Bezirksverwaltung ^ 
theilt mit die sub Nr. 3501 abverlangten kreis&mtücben Verhandiungs- 
acten zur Amtshandlung über die Beschwerde der Gemeinde Lippoweny 
gegen die Häuslerfrohne. — Ueber die rOckfolgende Berufung der sur 
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Herrsidiift 8t. Ilie giohöreiideii Gemeinde Roscbior-Lipowrai gegen den 
Dominicalbeseheid vom 10. December 1840, ZnU 4970, wird in Folge des 

nlckfolgondon geehrten Ind. vom 25. December 1840 unter Anschluss 
der diestiilligou noniiniailerhcbuug lii»^ Aeus^erung in Folgendem er- 
stattet. . . . ( Das Fdlgfiide ist bereits oben S. 231) f. und S. 274 ff. initire- 
theilt. I)<.'i S( hlnss iWi Urknii'li' lautet:) ... Im Jahre lÖ2(j iibfi wmd. 
die Herrschaft St. Ilie ver]»ft*'bt('t und scitdciu <li»' nrbarialsohuMi^'keit 
der Gemeinde Lippoweny durch diesen bescürieben und nach dem be- 
stehenden Keluitionsvertrage eingehoben. Ans der TOi-stehenden n<^h* 
nungsrnfissigen Nacbweisnng wird ein löbliches k. k. Kreisunt ersehen, 
dnss man sich in Ansehnng der Urborialgabeiirelaiiiony innbeBondere be- 
züglich der Häasler, nicht an die nrsprftngHche, sondern an die von Jihr 
zu Jahr wirklich bestandene Familienanxahl seit jeher gehalten habe, 
dass somit das Verlangen der Gemeinde, womit die in Zuwachs kommen- 
den nicht behausten Familienväter von den Urbarialgaben freigehaltn 
werden, umsoweniger statthaft sei, als diese Befreinng weder in der hier- 
ländigen Unterthans Verfassung, noch in dem Vei-trage vom Jahre 1803. 
noch aber in dem bisherigen Gebrauche gegi uudct. dio Herrschaft übrigens 
in Ansehunfr der Dominical-Jurigdictionsaiisliigen bezQglicb dieser Fami- 
lien in ktiiKT Art lo>^'Hzahlt ist. Auf diese Gründo nnd den Um«iiQd, 
dass dio Robot und die Urbarialkleing^beri iu der Bukowiiui keine Gruii i-. 
s<.iulei ii eine Persnnalabpabe sind, stützt sich der Dominica! bescheid vom 
10. December 1840, Zahl 4270, tmd ein löbliches k. k. Kreisamt wird 
gebeten, die recurrierende Gemeinde liienach abweisen zu wollen. Selka, 
2S. September 1843. Buch m. p. 

99. A. 16.^22. Februar 1844. Protokoll des Kreisamtesf > — 
Das Kloster ist auf dem von Petrowicx geschenkten, ringsum eingeplaok- 
ten Obstgarten mitten im Dorfe erbaut. Die Kirche ist nach Art der 
griechisch-katholischen Kirchen gaai aus Höh erbaut und fasftt 200 
Menschen ; sie hat drei mit Kreuzen versehene Thftrme, von welchen der 
eine zugleich als Glockenthnnn dient. In dem Obstgarten sind aus$«r 
der Kirche noch fünf Holzhäiis-'v; iu einem derselben wohnt der Kloster- 
vorsteher, in den anderen ilie .Mönche in Zellen; sie virrichti ii lland- 
werksarbeiton, von denen sie sich vorzüglich ernähren. Vor beiläufig 

' Aus (Ir-iii Zustande lies Wickeiili.'iu-« r"scbi*n Mamisi-riptus w.nr »•< uicht 
genau 2ii ersehen, ob zu diesem Titol das Folgeitde gehört; doch i!tt die» 
wohl aus deui ganzen Sachvorhalte (rergl. Beilage 90 und die folgend« 
Beilagi' 'Xi) si«ni1ich zweifellos. Für jeden Fall i^hOren die in tiiiMreni 
SehriftatQcke gemachten Angaben dermlben Zeit an wie die in der Bei- 
lage OS, alio dem Jahre 1844. 
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so Jahren war Kloster aubserhalb dw Dorfes im Walde erbaut wor- 
den. Da es aber von Bftnbern überfallen nnd ausgoi-aabt worden war, so 
BiMidten eich die H5nche im Dorfe an, wo sie im Jahre 1803 die Kiiche 
auf eigene Kosten erbauten. Gegenwärtig leben in dem Kloster ü Mönche. 
Nach dem von ilincn verfassten Klostprinvfntar hat das Kloster jährlich 
3060 fl. Einkommen. Die Mönche würden das Klobter, die Geistlichen 
und den Weihbischof ans Eigenem erhaiton. Der Weihhischof bedarf 
keines Pompes; er iebt wie ein Kaluger nnd unterscheidet sich von den 
anderen München nur durch die geistliche Kleidung, welche er bei den 
priesterlichen Functionen trügt. Die MOnche leben sehr massig, essen 
kein fleisch und enengen sich die Kleider and die anderen BedOrfnisse 
selbst. Auch wollen sie im Dorfe eine Schale errichten nnd erhalten. 
Dem Kloster sind schon Schenknngen nnd Stiftungen gemacht worden, 
thdls an GmndstQcken, theils an baarem Gelde. 

Fontina alba hat 5 4 < Einheimische und 57 Fi*emde in 94 Hansnummern 

Klimoiitz a 755 , « 85 „ » 181 , 

liippnwt-ny 

oder Mitoka» 350 ^ „ H „ ^ r>3 

Xihidra ^161 v v — , 30 

Zusammen 1813 Einheimische nnd 1 53 Fremde in 8 1 8 Hansnummem. 

Diese 1966 Seelen, welche sich mit A-'kerbau, Vieh- und Bienen- 
zucht, Oelei-zengong, Grabenziehen, Dammbanten nnd verschiedenen Ge- 
werben befassen und mit ihren Erzeugnissen, besonders aber mit Obst, 
einen ansgebreiteten Handel in der Bukowina, ferner nach Galizien und 
der Moldau betreiben, gehören zu den Termdglichen Insassen der Bnko* 
wina. Sie haben zwei Kirchen und drei Kapellen, aber keinen Geist* 
liehen. Dir Kloster in Fontina alba (mit der Ißrche) ist 60.000 fl. C.-M. 
Werth. Die Gemeinde Klimoutz hat eine Kirche und eine Kapelle, die 
Gemeinde Lippoweny und die Gemeinde Mihodrs je eine Kapelle. Die 
Lippowaner werden, soweit sie kOnnen nnd die Geistlichen es wollen, zur 
Erhaltung des Klosters beitr^en, da jeder Lippowaner verpflichtet ist, 
ein Zehntel stiiner Einkünfte zur ErhalLiuig der Geistlichen herzugeben, 
^dis aber bisher nicht verlan^H wurde. Jeder Familienvater führt für seine 
Familie- di<- Tauf-, TranuiiKS- und Begriiltnissacten, nnd diese Vor- 
raerkuugea werden bei der Conscription bcnützt. Die Lippowaner sind 
fhigal. nrh lit«'rn, n inlich, arbeitsam und andächtig. 

93. A. 28. Mai 1844. Iiandosregieninp:sbericht an die Hof- 
iuinzlei (?) Ober den Becurs des Miloradow und Wassilow. — Die kirch- 
liebe Leitung der Lippowaner besorgen in Biala kiemica die HOnche, in 
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den flbrigen Gemeinden in Ermangeluiig von PrieBtern (swiaineieiiik) 
aber die Dnskals (KirchenBänger). Sie Temchten die Andachten ond die 
NoUitaiifen, Annen die Kinder, sprechen den Sterbenden Trost ni und 

besorgen die Beerdigungen. Zeitweise werden mit bedeutenden Kosten 
aus der Moldau Geistliche berufen, welche sich heimlich flb»'r die Grenz* 
schleichen, da sie keine Pässe erhalten Sie verrichten dann Taufen, die 
Firmung und Trauungen, spenden die Siiciamente und kehren dann gleich 
wiodrr zui^firk. Die von den Baskais und den fremden Geistlich<^n ver- 
richteten Functionen werden von den Familienvätern in ihre Aodacht- 
büoher (Psalter) voi*gemerkt und diese Vonnerkungen bei der Consjcription 
vorgMeigt. In Ruealand ist den Lippowanern die Ausübung ihres K/li- 
gioneexercitinniB untersagt; daher sich auch dort nur wenige GeiaÜiebe 
befinden. Ben Oberhirten beabsicbtigen die Lippowaner ans Anatofitn 
%u bringen und ihn gehörig zu dotieren. Er soll die Macht und Pfliebt 
haben, nnniittelbar nach seiner Bestellnng seinen Nachfolger an ernennen, 
damit sie fAr jeden unvorhergesehenen Fall nicht ohne Oberhirten blei- 
ben. Die Einkünfte des Klosters bestehen laut dem Inventar im Ertrag 
der Kloetergrttnde, der Geb&nde, Teiche, BienengSrten und den Intereeeen 
vom verzinslichen Capital; sie betragen 3060 fl. C.-M. Die Mr>nc))»» sind 
nach dem Privileg nicht berechtigt, ein Kloster zu bauen; es ist die? ihnen 
vielmehr oft unteisa^i wurden. I^as Gubernium trügt an, das seit vif!«^. 
Jahren beäteheude Kloster in Fontina alba zu belassen und .ien Lijij^o- 
wanern zu gestatten, einen « Mierhirton aus Anatolieu am Ararat zu hoU-n. 
der den Mönchen die höheren Weihen ertheilt und seinen Nachfolger be- 
stimmen soll. Den Oberhirten hätten sie vorläufig den Behörden namhaft 
zu machen, damit im diplomatischen Wege erhoben werde, ob seine Er- 
nennung snlftssig sei. 

94» A. 19. Juli 1844. — Die vereinigte Uofkanilei trägt in ihier 
Sitzung von diesem Tage die Genehmigung der Vorschlftge des Gober- 
niums an. 

i^5. !• A« 16. September 1844. — WohllOblicher Vorstand des 
Bnkowiner h. k. Kreisamtesl Mit dem geehrten Erbuse vom 1 1 . Juli 1844, 
Zahl 509, und vom 81. August 1844, Zahl 601, wurde dieses Handatsriat 

verständigt, dass den hierbezirkigen Lippowanern Michailo Wasiliew und 
Thodosey Assaimw (muthmasslich Hafanow) zum ferneren einjährigen 
Aufenthalt« in der Moldau das linlif Landesprä.sidiinn Passe zu ertlieilen 
geruht habe. Kinem loblichen k. k. Kreisanite wird wohl bekannt mn. 
wie vielfaltig man mit den diesbezirkigen Lippowaner - Gemeindf^n 
zu kämpfen hatte, üm sie ins Geleise der gesetelichen Anordnung in 
bringen, denn es ist gewiss nichts schwieriger, als einem hartnäckigeD 
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fanatischen Lippowaner beizubringen, dass man im Xameu des Gesetzes 
handelt oder es so das Gemeinwesen unbedingt erheischt. . . . (Das Fol- 
g^eüiie iist ahm S 803 f. ?on deu A\ i ti a: ,Im ersten Augenblicke* biß .brin- 
gen wolle* niitjL,'eiheilt). . . . Dieses Mandatariat wäre in der Lage, ganze 
ConTolnte einem löblichen k. k. Kreisamte zu producieren und so nachzu- 
weisen, wie man seit der Regulierung dieses Amtes um die Herstellung 
imd Aufrechthaltung der Polizei wenigBkens in deren Torzfiglichsten 
Zweigen bei den Uppowanern beflissen war, allein dass alle diese Be- 
mlOningen grOMtenOieUs mit keinem erwünschten Erfolge gekrönt waren, 
liefern die Umstftnde den Beweis, dass die Lippowaner bis hentiutsge 
keine Tauf-, Trau- and Sterbematrikel fthren, der OonscriptionBreTlsion 
aich antaiehen, indem sich die FsmiKenf&ter hiera persönlich nicht stellen 
wollen, femer der Verpflichtung die Qrenswachciardaken za unterhalten, 
sich widersetzten, fremden, passlosen, ans der Moldau und Rnssland ein- 
geschlicluuien Vagabunden und Deseiteurpn den Auti'Uthalt gestatten, 
diese lippuwaiiisiereü und eben aus Ahgan«^ der Matrikelbficher jedwede 
Amtshandlung vereiteln, ihr Horn- unil Hufvieh nicht bezeichaeu lassen, 
die Wohlthat der Impfung nicht agiioscieren, und ebenso jede Epidemie 
. . . (Das Folgende siehe oben S. 313.) , . . Man hat zu Anfang des Militär- 
j&hres 1844 auf di(> vorschriftsmässige Tsislirung der Grundsteuer 
gedrungen und die directe Steuer durchaus indlTiduell einzuheben Ter** 
anlaset, allein diese Gemeinden wussten es zu beurtbeilen, dass man auf 
diese Art sn einer genaueren Evidena ihrer Population gelange, haben, 
ehe man noch ordentliche Schritte dalttr that, beim löblichen k. k. ICreis- 
amte Klage gefthrt, die eben hier in der Erledigung schwebt, und man 
war im GeachflAsdrange geswnngen, auch Ar diesmal nach dem alten 
Schlendrian die Steuer in der Totalsumme von den Deputierten der Lippo- 
waner-Gemeinden einsuheben. Nachdem unter den Lippowanem seit 
mehreren Jahren bedeutende Diebstahle, Betrflgereien, Hang zum Tmnke 
und Schuldenmachen an Tu^'' 'jrefnniert wurden, iiai man strenge darauf 
gehalten, nur jenen Lipjiowanern Certificate zur Erwirkung der Keise- 
pässe im In- od»'r nach dem Auslände zu ertheilen, welche die Nothwen- 
'ii'ikpit ihrer Reise ijierauiis hinlänglich naclizuweisen vermögend waren; 
dann um dieselben vom Müssiggange und dem zwecklosen Herumziehen 
im Auslande hiutan/uhalten und um sie mehr bei Hause zu erhalten, die 
PassdMier womöglich billig beschränkt, nicht minder darauf bestanden, 
dass bei jedesmaliger Zurfickkunfk der Passinhaber sich in der Amte- 
kinilei gehörig zu melden habe. Da wussten sie dieser Anordnung nichts 
vortnschfltsen; um aber diese ihrer Gewohnheit nach rund lu umgehen, 
nahmen sie snr Schlauheit die Zuflucht, und ea ist denselben schon swei- 
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mal gelungen, sich Päpsf* auf litücl.iLr»' haner zu ».-rwirkpn. ohne A'd&f- ^Je 
ihre Ortsobrigkeit hierum vorschi ittsmassig' nnzuirehen hniuchfn. Ein 
löbliches k. k. Kreisamt woll«^ (liene Unistände dem hohen Landespräsidium 
zur Kenntniss bringen, um den Unfügen der Lippowaner für die Hinkunft 
entgegenzukommen, weil dieses Maudatariat im Angesichte der Lippo- 
waner-fJemoinden nicht wenig compromitticii; sich findet und jede hier- 
ftmtUcbe Verffignng auf dieselben hinkOnftlicb nocb weniger wirken wird. 
Uebrigens bflrgfc man keineswegs dafttr, dasB die auf die Person des Hl* 
cbailo Waaylow und Teodosy Asaanow (Tielleicbt Haffanow) Tom holien 
Landesprftsidinm ansgegtellten Pftsse schon dnreb bei-^ingescbliebene od«r 
in der Moldan verweilende fremde Lippowaner benfltst werden. Hadik- 
falva, am 16. September 1844. Bombay, Amtsscbreiber, Handatarsab- 
stitnt. FQr die Bicbtigkeit der Abschrift: Dombaj, Amtsschreiber, Mau- 
datarsiibstitut. 

96. A. 18. September 1844. — Kaiser Ferdinuinl erthfilt den 
Anträgtill der vereinigten Hofkanzlei vom 19. Juli 1844 bezüglich der 
Lippowaner seine Henehmigunf?. 

97. A. 2Ü. September 1044, Zahl 31.031. Verständigung an da« 
Landesgubernium. — Es ist Allerhöchst genehmigt, die Einführung eine« 
ausländischen Geistlichen als Oborhirten oder Woihbiscbof, um den in 
Fontina alba befindlichen Mönchen die höheren Weihen an ertheüea nad 
sngleich seinen Nachfolger an ordinieren, welcher wieder zur Priester- 
weihe sowie rar Benennung und Ordination seines Nachfolgers befibigt 
w&re. Da aber diese Nachfolger nur aus Mönchen hervorgehen dfirfea» 
so wurde der Fortbestand des seit vielen Jahren bestehenden Klosters 
genehmigt. IHe Gemeinde hat erklärt, die Qeistlichen und das Kloster 
ans eigenen Mitteln zu erhalten und ebenso im Dorfia eine Dorfediule aaf 
eigene Kosten zu errichten und zu erhalten. 

98. 0. 20. Septombiir lt<44. Bericht des k. k. Hudikfdiv.r Ca- 
meralmandatariats au das k. k. Wirthschaftsamt in Znczka.* — L bli hfö 
k. k. Cameral- Wii-thschaftisamt! Einem inblicluMi k. k. Cameral-VViith- 
schaftsamte wird in der Nebenlairo oino Abschrift des hiei-ämtlichen unterm 
16. d. M., Zahl 1130 dem löblichen Bukowiner Kreisamte orstattet^-a 
Berichts, worin man in gedrängter Ordnung dpn Eigenpinn und die Ua- 
foI<j;samkeit <ler hierbez irkigen Lippowaner-Oemeinden geschildert hat. lar 
Einsicht und Beruhigung der vorgesetzten Camenübebörden mit derYcr^ 

' Diesüx U'.^tv laut einer dem Stücke beif^etilpten Notiz dasselbe am 
30. Oetobör 1844 der k. k. BeKirkaverwaltung vor ,im Nachbaute des 
hierämUichen Berichts Tom 4. September 1. J. Z. 1620*, der uns nicht «i^ 
banen ist 
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siclK'i un^' vorgeio^'t, dass iiism <lie Siut/ififk»'it dieser S'-rtc uu-^ v. ischip- 
d*>n»:'U derlei Anlassen viflfiUti^ liöln-ren Orts zur Spiaclie ^n'braclit bat, 
uud dieses Maudatariat allemal iu der Lage ist (wunu os nicht mit Un- 
kosten Terbonden w&re), einen Wulst von Actea und Entscheidungen, die 
meistenB wenig gefi-uchtet haben, zur Uebenengung Tonnlegen. Die 
FtlhruDg der Matrikelbflcher, die aoB Staatsrftcksicliten und im bflrger- 
Ucben Leben Ton groeser Wichtigkeit iei» wnrde verm({ge Terordnnng des 
k. Xreiumtee vom 26. April 1889» Zahl 5998, anf das Strengste an- 
befohlen und gedroht, dass, wenn sieh die Lippowaner hiean nicht be- 
quemen» das k. k. ^isamt anf Kosten der Gemeinden ein Indi?idnnm im 
Orte anstellen werde, welches die Ortspolixei in allen Zweigen handsn- 
haben nnd die Hatrikelbflcher tn fflhren haben wird ; aber auch diesen hat 
nichts gefruchtet, sie waren violmohr bemüht, die Streiifre dos k. k, ivrois- 
amtes dadurch in suspensD zu erhalten, da.ss sie sich bis zum Allerhöch- 
sten Throne schlugen, um die Stiftung eines Kl' >iers anhielten uud an- 
gfloM h iIm 11. bei Einführung ordentlicher i'nester sich der Matrikel- 
bücherfübrung zu unterwerfen. Diese Verhandlung schwebt noch bei 
der hohen allgemeinen Hofkammer im Zuge, und man mQsste das Besaltat 
noch abwarten, dann wird man sehen, in wieferne die Lippowaner den 
schuldigen Dank fOr alle Begünstigungen, die ihnen die milde Osteireichi* 
sehe Begierung angedeihen Hess, su sollen wissen werden, dessen msn 
sich bis nunzn nicht erfreut hat. Nach der letiten Conscription ist die 
Seelenansahl sn Fontina alba 547, ni Elimouts 765. Man nehme die 
SterbeffiUe in jeder Gemeinde 3 von 100 jährlich an, so dürften sich bei- 
nahe 520 Sterbefölle (worunter Weiber nnd Kinder verstanden werden) 
seit den lotsten 90 Jahren entsiffem; nachdem seit derColonisation dieser 
Secte, nnd zwar zu Fontina alba fflnf Verlassenschaftsabhandlungen, zu 
iviimuutz hingegen noch keine derlei g^eptloi^^en wnrdeu ist, so lässt sich 
mit Becht schliessen. liass da koine kleine Zahl von VerlasBenschaftsah- 
handlungen rückständig ist, was zur Folge hat, da^is die Rusticalgründe 
zeretftckelt, vergriffen oder auch durch Wohlhabende den Aermeren ent- 
zogen worden sind, oder endlich zum Theile im Besitze hereingeschlichener 
bemittelter Fremdlinge sich befinden. Um allen diesen Unfügen langsam 
entgsgensostenem, hat der dermal beurlaubte Staatsmandatar UeiT La- 
csjnski Torf&gt, dass jeder Sterbe&U von den Lippowanem schon aus 
Poltssirllcksichtea gleich angezeigt werde; nicht minder hat derselbe anf 
die Tsislimng und indlTiduelle Binaahlnng der Gmndsteuer gedrungen, 
wovon in dem beiliegenden abschriftUchen Berichte erwfthnt worden ist, 
allein aio wossten gut su nrtheilen, dass man auf diese Art sie nach nnd 
nach in die Evidenz bringen will, schlugen es rund von sich ab, und 
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haben noch übciidi Hin heim k. k. Kreisamte Kla^-o -l Uiiii t. wohei sie vor- 
zuschützen nie untcrliessen. (Iükr dio Fonl^Tuntren der <Jruii<lobrisrkeit 
ihrem Privitegialgrundsatz: .ireies KtdigiuüM'xtJicitium* widerstrebt. Eben 
diesen Privilegialsatz machte sich üie^e Secte bei jeder Gelegenheit za 
liutzen, unter deren Firma sie die auamachräakte Freiheit haben woUea, 
und halten jede Anordnung, diese mag von was immer fflr einem Inhalte 
sein, sobald solche vor 40 Jahren nicht bestanden hat, recht ferne m 
8icb. Die FremdentabeUe ex 18i8 weiset in der Gemeinde Fontina ilhi 
57 und in ElimontK 79 fremde Personen nach, die ans der Moldau snd 
Bessarabien eingeschlichen und deren Pisse bis nnn Ulogst erloscheo 
sind, sie finden allda Unterstand nnd Schnti, nnd es ist auf deren Ab- 
schaflPung gar nicht sn denken, weil man diese Menschen nie an Gesicht» 
bekam. Die Ortsrichter dieser Gemeinden diesfalls in Ansprach zu nehmen, 
ist fruchtlos, weil ganz natürlich diese aus ihrer Mitte gewählt werden nnd 
nichts weiter als Maschinen sind, die von der Ti i* bki aft der Cxemeindedepo- 
tii-rteii abbäii^'en. (Das Fol^-ende von .Man nahm Zuflucht sich einen ver- 
trauten' bis ,büsbäu nuissle* s. oben S. 30t>). Man gehl keineswegs von der 
Ansicht aus, um etwa eine L'umugliihkeit, die Lippowaner in das Geleis« 
des Gesetzes bringen zu können, hiemit darzustellen. Bei Weitem möglich 
ist es schon, dass man sie zum Gehorsam bequemen kann, allein niB 
mfisste mit Hintansetzung der übrigen Amtsgeschäfte sich ausschliesslich 
mit diesen zwei Gemeinden befassen» nnd auch dann hätte man S bis 
8 Jahre unter Anwendang energischer Thatkrftfte gat zo kämpfen, bis 
man mm Ziele kommen möchte. Das k. k. Kreisamt hat bei der obcitierten 
Sntscheidnng im Jahre 1839 in die Lage der Sache gnt «ingedrongen, 
nnd die Bedrohung, dass man aaf Kosten der Gemeinden ein Indifidmun 
snr Handhabung der Ortspolisei anfstellen werde, war auf dem besten 
Platze, denn nur durch nnabl&sslicbe gesetcliche Strenge wären reichliche, 
erfolgvolle Kesultate für den Staat und nicht minder für die Herrschaft 
zu erwarten. Die Li])po\vaner müssten einmal dem Geiste der Zeit in <\«r 
spirituellen Aiisbildnuir nacliknmmeu und zum Erkenntniss«- ihre< eiL'eiit^n 
Woliles treluugeu; vurzügiicii wäre hiedurch : n) die nothwendige Evideni 
in ihrer Population und durch diese der Einhalt der ünterstandgebung 
fOi* Fremde bezweckt; b) Fremde, die durch langjährigen Aufenthalt die 
österreichische Staat^bflrgerschaft ersessen haben und gana unrechtmässig 
jetzt die Gunst geniessen, welche nnr den im Jahre 1788 eingewaadeitea 
Lippowanern zutheil geworden ist, diese wfiren leichter zu ermitteln, m 
den letzteren auszuscheiden und ganz billig zur Lebtung der Unterthans- 
Schuldigkeiten in allen Zweigen zu unterwerfen, die Herrschaft dürfte sie 
gegen dem mit Busticalgrfinden dotieren, und der Nutsen wftre doicb 
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Bildung eiüer uüterthänigen Lippowauui-Gemeinde einmRl von einem 
guten Ertrage ; c) die Zahl der Fremden nimmt hier keineswegs ab, wohl 
zu, der Schlag der Menschen, sobald die Impfimg da eingef&hri wäre, 
iijt schön, oud man hfitte tüchtige Recniteu rar AoAwabl; d) wird zq 
Fontina alba das Kloster zu Stande kommen, so wfire vor allem Anderen 
die Sache der politiflchen Obrigkeii, iw« Drittel der bislier tolerierteiL be- 
sebrftnlcteD bigotten MOnohe nach ibrer Heimat ansser Landes xu seliaffen 
und ordentliche, mehr wiaBensehaftUeli gebildete Priester in installieren, 
welehe nicht nnr mit dem Lesen des Psaltyr, aber auch mit der Ausbil- 
diing der Jogend sieh nothwendig beschifligen mflssten, sonst wSre die 
Erriehtong eines Klosters ohne Zweck und ganz entbehrlidi. Ich glaube 
sieht, dass es in der Monarchie eine zweite Gemeinde gibt, die sich so 
überlassen wäre wie Fuütiua alba und Klimoutz ; diese vom Amte zu ent- 
fernt, das Amt liiugegen mit zwei Individuen böstellt, deren Kiuit* :ms 
ürsach des Ge.schiifts'i) Tinges oft unzulänglich sind, können sicli uiciit 
ausschliesslich mit den Lippowaner-Gemeinden, in Absicht auf die Ein- 
führung der strengeu Ortspolizei nach dem wahren Sinne beschäftigen; 
und bis nicht dem hartnäckigen Lippowaner die Strenge des Gesetzes 
durch unablässige Handhabung desselben recht fOhlbar wird, kann auch 
die Herrschaft yon dieser listigen iindankbaiwi Secte keine Vortheil« er- 
warten. Hiedprch wird der geshrte Anfirag vom d. Seiitemher lBd4, 
Zahl 1619, noch dahin erledigt, dMs man den Umstand, dass die Iiippo- 
wsner-Gemeinden sich der Yerpflichtting, die Grenzwach-Cserta^nen sa 
unterhalten, snflehnen, bei Gelegenheit der Erledigung des geehrten Amt* 
tngee rem 8. d. M., Zahl 27a6, wo d^e Erleichterung des Unterhaltes 
der Oseriaqnen beabsichtigt wiid, füglich mr Sprache bringen werde. 
Hadikfalva, am 20. September 1844. Uuiubay, Amtsschreiber, Mandatars- 
äubstitut. 

99, A. Mai 1846. Aus einem amtlichen Berichte. — Die Lippo- 
waner lockuu Fremdlinge an; dieselben werden entnationalisiert und 
nehmen dann an den Begünstigungen der Lippuwaner theil; so finden 
ailurlei Vagabunden in den Ansiedelungen Unterstand. Um trug daher 
an, in den Gemeinden ITontina alba und Klimoutz einen unberittenen 
Aiiitsdiener zn exponieren . Beide Gemeinden haben noch keine Seelsorger. 
Bei ihnen werden keine Xaof-, Tianongs- nnd Sterbebficher geftthrt. Sie 
•nhdehen .sich der Yieh- nnd Todtenbeschan, wie anch anderen politischen 
tmd poijzetUeben Anordnungen. Von der Unterhaltung der Grenscsar- 
daken nnd dergleichen Qemeindelastesi wollen sie nichts wissen. Ihre 
Todten Terseharsen sie in Gfirten .nnd Grftben. Sie siehsn bei ihrsn 
Wsndenuigan passloses Qsslndel nnd tfiUfcäransnttsssr An sich, nehmen 
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sie unter «icb auf und machen auch fiokowiner iDsasseu zu Auh4ugera 
ihres nianbens. 

100. A* — Die Abschaffung dieser Missbräucbe ordnete dieFinuu^ 
Landesdireetion (?) am 18. Jnni 1846, Zahl 14318, an. 

101* A« 1846 — 1846. Aua den Zollacten. — a) Leonow Gefonti, 
KloaterTorateher Ton Fontina alba, kommt am 28. Angost 1845 beim 
Bojaner Zollamt um YerzoUong folgender Effecten ein: Blechwaaren: 
Kirehenlenchter, Baach- und 01uthpfannen; Glaswaren: geschlüfene Lim- 
penglägur ; SchwaRscbmiedarbeiten : eiserne Stangen ; Gosswaaren : Kessel; 
Ciborium aus Kupferblech : Zeug- und Hammerschraiedwaaren : Bretts&ge. 
b) Da die Lippowauer seit ISOJaliitu m keinem Staate einen geistlichen 
Oberhirton hatten, so machten sie im .hihn- 1810 dein Kloster uinl lem 
iieiK'U Üit^cliolV' v*'is( lii('«l»MH' fiu^cheiikt , liänilicli das Metropolitan- '."ier 
Priestergewand, vergoldete Weihnuicligefässe, versilberte Leuchter, Hei- 
ligenbilder auf Holztafeln nach althyzantinischeu Zeichnungen, verschie- 
dene Vei-ziemngen n. ilgl. c) 4. August 1846 langten um 20 fl Bilder, 
ans Messing geprägt, über Bojan för die Lipp<>waner ein ; desgleichen bei 
8ynoott 6 Gemälde in vergoldeten fiahmen, Messingarbeiten, Bilder aus 
Messing, 2 Bischofsmfitsen, Tersilbertes Kapfergeschirr» Sprengwedel; 
Alles ffir das Kloster in Biala kiernisa. d) 16. Ootober 1846 langten mit 
derselben Bestimmung ein: Bflober, Gaviar, Theo, Wachakaraan u, s. w., 
ferner abgenatite Messkleider, t) 17. Ootober 1846. Mit Silber und 
Messing Tonierto Gemftlde, welche bei Hnssiatyn eingeführt worden 
waren. /) 14. December 1846. Eingabe der Lippowaner: Mittelst Aller- 
h<>ch8ter Entschliessung vom 18. September 1844 wurde für Biala kiersin 
ein priestorlicher Oberhirt oder Weihbischof bewilliy^t, welcher den Lipp*>- 
waner-Mönchen die hühereii Weihen zu ertheilen und seine Nachfolger zu 
ordinieren hat. Die Lijipowancr ^ind in Uusslaii«!, in der Moldau, der 
Walaciu'i und iu der eurui' i i>' heu und asiatiM Is* u Türkei in einer An- 
zahl von drei Millionen wohnhaft. DIchp haben im diit? Kloster iu fontina 
alba verschiedene Geräthe geschenkt, und zwai einen grossen CandeUber 
und mehrere Armleuchter, aus Kupfer gefertigt und silberplattiert. Diese 
Gegeustäude sindNachabmungaltbjrzantinischer Kunstwerke und können 
nur in Bnssland beschaffen werden. Da das Zollamt hieffir eiaen nner* 
scbwinglichan Zoll verlangt, so bitten sie nm dessen Emfosigong. 

k* 6. September 1849. Klage der Lippowaner von Fontina 
alba durch die Bevollmftchtigten Olimpi Miloradow und Paul Wasiliew 
beim Finansministerinm. — Kaiser Joseph hat die Lippowaner von 
schwanen Meere angesiedelt und ihnen am 9. Octoher 17S8 ein Privileg 
gegeben. Sie siedelten sich an einer weisaes Waaser aprudataden Quelle 
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an. Die KefiriM ungr hatte im Jahro 1785 den Lippowanern eimn Wahl. 
Wunii/.a. zur Ansiedelung angpwie.scn. Diesen Hochwald trieb dio Ge- 
melBdi* ab uud benutzte ihn als Hutweide. Im Jaliro 1819 wurde durch 
den Oameralingenieur der Orund Warniza nnd die anderen (»ründe ab- 
gegrenzt und 1347 Joch 1500 3 Qna«lratklafter gefunden. Dieselbea 
worden unter die einzelnen Besitzer in 450 Theile getheilt, darunter der 
TOn der Gemeinde als Hutweide benfitzte srub (abgetriebener Wald) mit 
1 Od Joch 412'3 QaadraÜdBftor sab Nr. 6 unter dem Namen Eonsiy 
Lysok (Wnldgestrflpp) und unter Nr. 8 der nicht abgetriebene Wald mit 
120 Joch 14101 Qnadratklafter. Der Förster Schalter wollte von der 
Gemeinde Geld erpressen, und als diese nichts gab, fleng er an, sie ans 
dem Koreay Lysok sn verdrängen, woianf er ihn 1829 abnshm. 1888 
nahm er dieses Gebiet ganz ab, verband es mit dem herrachafttichen Wald 
and Terschanzte es. Diese Schansen hat die Gemeinde zerstört. Sie bittet 
jetzt um Kiick^abe jener Parcollen. 

I0»i. A. 27. November 184i). Wiederlndte«» f4e8uch derselben nni 
di«> II fickgabe der strittigen (iründe. — Dass diese d^-r Lippowaner Eigen- 
thuiu seien, hahen Lent«* aus den benachluirten Dörfern bezeugt, so auch 
der Pächter Fig^iira und der Ri'^iiter Wolanicki. Der Förster Schaller und 
der Heger seien keine Zeugen, weil sie nicht wussteo, wer den grossen 
Waid Nr. 5 ari<!!^ehauen habe. 

104« 20. Marz 1851. Miloradow betreibt sein Gesuch vom 
27. November 1849. — Znnftchst wird auf das Privileg des Kaisers Jo- 
seph verwiesen. Die einen Lippowaner siedelten sich am Brunnen mit 
weisslichem Wasser an (daher Welssenbmnnen); die anderen in Hliboka. 
Später fibersiedelten diese ebenfalls nach Wamisa. Nach der Meinung 
alter Leute wohnen sämmtliche Familien seit dem Jahre 1790 inWeissen* 
brnnnen vereint. Ihnen wurde der ganse Wamizer Grund von der Re- 
gierung zur Ansiedelung übergeben und mit Gniben nnd Grenzhaufen 
abgemarkt. Diese GrQnde besas« die Gemeinde nnheselirilakt und ohne 
Hinde rnisse bis 1833. Die Ansiedelungsac.ten, aus denen sich auch er- 

wurde, wie viele sich ursprflnpVicli ansiedell«Mi und wie vieh- aus 
Hiibuka und anderen Orii-n übersiedelten, sind l)ei der K<-gierung. Laut 
Administrati^nsbericht vom 26. April 1784, Zahl 122, an den Hofkri^^^'s- 
rath war beabsichtigt, das ganze Gut Wamizaan die Lippowaner zu über- 
geben, wenn es nicht besetzt wäre, ebenso Koicsestie, obwohl dasselbe 
verpachtet war, wenn es nur die Lippowaner geeignet fänden. Da damals 
Alles Urwald war, so stand es der Gemeinde frei, Wald zu roden. Zu- 
nlehst wurden die nächsten GrQnde gerodet nnd vertheilt; sodann die 
weiteren, snm Beispiel die Parcelle 5, wo der Urwald niedergehauen 
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worde, und weleh« als gemeinsclmftlielra Viebw«ide beBQtit wurde. Die 

Parcelle 8 hat sich die Gemeinde zum Hansbodarf als Wald gelassen. 
Man geBtattete auch don anderen Drirfcni uml liem Förster Schaller hier 
Holz 7a: fnllcn. weil man den Platz \<m VV.iide nicht fib«M*wuclioru las??!» 
wollte. Ks foli^t dann wieder die Mittbeilang über die 450 fdi- 
cellen u. s. w. wie in der Nummer 102. 

105« A. 16. April 1851. Bericht des Znczker Wirthscbaft^mtes 
— Die ünt^fguchung über die Gründe der Lippowaner sind schwierig. 
Die Gemeinde Biala kierniza (entstanden 1785) erklärte im Protokoll 
Tom 16. Aiigoet 18S8, Zahl 268/961^, das» sie gar keinen BchhfUiclieA 
Beweis Aber ihr GnmdsQsmass besitie, und die Gemeinde KUmonts ssgte 
am 10. Juli 1828, Zahl 1729, dass ihr die schriftlichen Beweise Aber 
ihren Gmndbesits entwendet worden. . . . (Es folgt sodann die aoefthr- 
liehe Sehildentng des oben 8. 290 f. geMhilderten Bechtsstreites nnd die 
Angaben Aber die Bewohnerzahl von Fontina alba flir 1 791 nnd 18(0.) . . . 
Der unter dem Namen Warniza den Lippowaneni zugotheilte Grand isl 
hei der Catastralvermessuiig von 1819 als Ried Nr. 2 oiit 277 Joch 
öi5 c^uadiatklufter abgegrenzt worden. 

106. .4. 21. October 1851. Mnjest^tsgesuch. — Die ßewolmer 
von Fontina alba bitten um liiickgabe der FarccUen Nr. (120 Joch 
14101 Qiiadratklaftoi ) und Nr. 6 (103 Joch 4121 Qua»l]-atklafter), 
welche den srub VVarniza bilden. 

107. A. 1854—1857. Aus den Zo1Iii< trn. — a) 7. Februar 1851. 
I«angteD (auf dem Zollamte in Sinoutz? Bojan?) 1 Kronlenchter md 
6 andere LenehteTy gefertigt ans Blech und leicht Tersilbert^ ein; sie 
waren aus Bnssland geschenkt h) 8. Angost 1857. Gehmgten aas dtf 
Holdan Aber Sinoutx nach Ciemowits als milde Gaben eine AnsabI voo 
Bildern anf Holstafeln mit Wasserfhrben gemalt (OelgemUde dorflen die 
Lippowansr nicht haben), und zwar die 12 Apostel, 2 heilige Maria, 2 Je* 
hannee der Tfiufer, 2 Johannes Svangelist, zusammen 18 Stück. 

108. A, 23. März 1865. — Die Gemeinde Fontina alba wanderte 
im Jahre 1785 aus der Moldau in die iiukowina ein und wiinlf* in Folg^ 
allerhöchsten Privileg» Kaiser Josephs 11. anf Anordnung d* r hier W 
standenen Militiii vi'i waltunt,'- durch die zu Kadautz bestfindeii«- St.ais- 
güterdirection auf dem /um Kloster Putna gehörigen Prädium Warüiza 
mit Dominicaigiünden betheiit, wo sie sich auch ansiedelte. Die Gründe 
sind in der Josephinischen Steuervermessung angegeben. Es wurde 
weder ein Ansiedlangsvertrsg, noch ein Schuldigkeitsinventar Terfiust 
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NACHTRAG. 



Der Druck der Yorstehenden Abhandlnog Iwtte bereite 
begonnen, ala mir Herr Stod. jnr. J. EV. Serfas die aaten ab- 
gedinckte Originalurkiuide zur Verfögimg etattte, welche er 
unter den Schriften seines Vaters in Unter -Sinontz gefunden 
hatte. Dieses Schriftstück ist höchst werthvoll, weil es jene 
empfindliche Ldcke in dem sonst so reichen Materiale Wicken* 
hauser's auöiülii, uut" welche oben 2üü hingedeutet worden ist. 
Durch diese Urkunde wird nämlich zunächfit unsere Ausführung 
bestätigt, clat>!j im Jahre 1785 ein neuer Zuzug von Lippo- 
wanem in der Bukowina erechien. Wir ersehen femer aus 
dieser Urkunde, dass diese neuen Ankömmlinge aus der 
Moldau einwanderten, was mit Hilfe des bisher zugän^^liohen 
Materiales »ich nicht mit Bestimmtheit feststellen liess (S. 
Anm. 2). Die Verhandlungen, welche über die Ansiedelung 
stattÜBknden, beleuchtet unsere Urkunde allenfttUs nur theüweise; 
wir erfahren hauplsilchlich aus derselben nur, dass auch dies- 
mal die Wahl einer geeigneten Stätte vide Noth verursachte. 
Wie im Jahre 1784, so dachte man unter Anderem auch jetat 
(1786) an Koreaestie. Dagegen wird Wamiaa in diesem Schrift- 
stücke noch nicht erwfthnt; ihre Wiederbesiedelung ist also 
offenbar erst nach dein 13. April in Betracht gezogen worden. 
Aus der Urkunde ergibt sich ferner, dass unsere Annahme 
(S. 208), die Wiederbesi^deluno^ der Warniisa sei nicht vor dem 
jNIai 1785 vollzog'en worden, richtig ist. Wenn in der Urkunde 
die Verwalterei von 8t. Onufri bereits erwähnt wird, so ist 
offenbar dies gegenüber der Bemerkung oben S. 268 dahin zu 
erklären, dass die Einrichtung der Verwalterei bereits im April 
erfolgte, während ihre Amtsthätigkeit erst am 1. Mai 1785 be- 
gann. Auch sei noch darauf hingedeutet, dass unsere Urkunde 
auch einzelne Nachrichten Uber die Ansiedelung von Moldauern 
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(Rumllneii) und Szeklern bietet Schliesslich sei noch bemerkt, 
dass im laufenden Jalü gange der ^Zeitisciinit für österreichische 
Volkskunde' TT, 53 ff. eine Arbeit über die Lippowaiier von 
J. Polek erschien^ die ich nicht mehr berücksichtigen konnte. 

109, 0. 18. April 1785. — Oehorsamste Meldung. Der Ort von 
dem Praedio Palkeutz, wo sich die 62 Familien aus der Moldau ansiedeln 
wollen, Wogt beinahe zwei Stunden von jenem an dem Sucsayaflass ent- 
fernt, auf welchem die Szekler angesiedelt werden sollen. Wir haben da- 
her bis anf hohe Begnehmignng die Yerabrednng dahin getroffen» da» 
obigen Punflien deijenjge Ort, auf welohem ehemals das Dorf Balkonti 
gestanden, sum Wohnsitse angewiesen und dnreh das Direetorat denen- 
selben davon Kachrieht gegeben werde, damit sie sieh das nQthige Male- 
riale an Hftnsem herbeischaffen nnd bei gflnstiger Wittemng sogleich den 
Ackerbau pflegen können. Es wird unter einem das Onofrener Verwalter- 
amt dahin angewiesen, diesen Ausiedelern da, wo es am nächsten sein 
k;iiiii. das erforderliche Bauholz orfolgcu zu lassen. Es kommt nun dar- 
aut an, ob dieser vorläufige Antrag" begnehmigt werden wolle oder uichl? 
Auf bf'i'!'^ Fälle wäre dem Sereder Directiiat das ^inthiire mitzugeben, als 
mit weicliem noch weiter verabredet worden ist, duss. wenn sich die russi- 
schen darunter betindlicheii Familien von den walachischen trennen 
wollten, denenselben das Praodium Korceste angewiesen, der Uebenest 
TOn dem Braedio Palkutze aber fflr nachkommende wallachtsche Ansiedler 
vorbehalten werde. Und weil durch diese Ansiedelungen gani nene 
Oerter entstehen, so sollen die WohnplättCi woan ein halbes Joch Grand 
zureichend sein wird, so ansgesteckt weitten, dass die Hftoser in eine der 
Localitftt angemessene Ordnung zu stehen kommen, wosa, wenn kein In- 
genieur eigens abgeschickt werden wollte, derOnofireuerKaasleischreiber 
Scharfenberg verwendet werden kann. Was die Ssekler Familien an- 
betrifft, so kann för ein Dorf der nftmliche Platz an der Sucsava, wo ehe- 
mals das Dorf Plesnitzu gestiiudeu, angewiesen, für ein zweites Doif aber 
auf dem Praedio Tornestie ein Platz jrewählt werden. Es wird s'u-li ti«»!- 
leicht thun la^ssen, dasb der von dem Herrn Bischofen geniessen Je, vmü 
dem jenseitigen Kloster Pantokratnr in Anspruch genommene Antheil vou 
Turnesti einstweilen in stato quo wird belassen werden können, welche^ 
sich jedoch erst dasumal bestätigen muss, wenn berQhrte zwei Dörfer 
werden ordentlich ansg^steckt werden ; gleichwie sich dann auch, wenn 
*fflr diese zwei Dörfer das nöthlge Terrain zu Feldern und Wiesen ausge- 
zeichnet sein wird, zeigen wird, ob in der nämlichen Linie nicht noch ein 
dritter Ort wird sein können. An der ganzen sogenannten Horaitie, 
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wovoü hier (.'ipontlicli die Hede ist, nimtnt sonst kein anderer Grundherr 
als Storsza Antheil, welcher zwischen der Stadt Sered und Balkantz ein 
Pmedium hat. Dieses Praedium, mit welchem von dieser Seite der Stadt 
Sered geholfen weitiea könnte, wäre einzutauschen und der Eigenthümer 
Storsza darüber zu vernehmen. Er soll in dieser Gegend noch ein« zwttte 
Moscliie haben und wfirde sieh Tielieicht ihan laaaen, ihm daran ein 
Aeqnivaleni zn geben. Wie flbrigens bereits oben gehorsamst erwfthnt 
worden, so wird zwar auf die hier rflckangeschlossene Nota des bischöf- 
lichen Herrn Ordinarii so viel möglieh BQcksicht genommen werden; 
sollte jedoch das strittige Fantokratoer Terrain der vorhabenden Ansiede- 
long im Wege stehen, so wird man sich nothwendigerweise nach den 
Umständen benehmen und diese Bflcksicht aufgeben mfissen. Wir nnter- 
If^en eines so das Andere hiemit huhem Ernie.sscn. Wir erwarten die 
Herren Consistoriales und werden mit denselben nach Petruz abgehen, 
daselbst prphor<?;iiii-t; einberichtetermassen mit der anderweit aufhaben- 
den Commisäiun den Anfang zu macheu. big. Granicestie» den 13. April 
1786. Adler, Hauptmann. Beck, Oberüireotor. 
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I. 

Eialeitang, 

Das Haue der Aribonen wird allgemein {fXr eines der be* 
d( utendsten im südöstlichen Deutschland und weitverzweigtesten 
gehalten. Von den älteren Forschern abgesehen, betrachtet 
aebon R. Koch-Stemfeid ' die Grafen von Piain, Hardegg, 
ffitteiailly Peilatein und die Hallgrafen als Sprossen eines und 
desedben Stammes, und fthnlich fasst 0. H. Ritter y. Lang' die 
Grafen von Mittersill, Peilstein, Liebenau, Bnrghausen und 
Wasserbuig als Zweige eines Geschlechtes auf, das er als die 
Grafen von Piain bezeichnet. M. Filz * Iftsst die Grafen von Burg« 
hausen, Schala, Peilstein und Möring von Sighard oder Sizo IIL 
abstammen und macht diesen zugleich zum Stammvater des 
Pfalzgrafen Hartwig L Carl Siegert ^ leitet die Pfalzgrafen, 
die steirischen Ottokare, die Grafen von Peüstein und Möring 
von Isengrim, Grafen im Chiemgau um 765, ab und sieht in 
Aribo L, Markgrafen der Ostmark, einen älteren und in Aribo IL, 
Sohn Ottokars (IL), einen jüngeren Abkömmling desselben, von 
denen er jenen fllr den Stammvater der Pfalzgrafen, diesen 
aber ftlr den Stammvater der Ottokare ansieht. Dagegen be- 
trachtet J. Wen drinsky ^ als gemeinsamen Staniuivater beider 
Linien den Markgrafen der Usti ii kj Aribo L, den er zu einem 
Enkel KmsU L, Herzogs und Markgrafen des Kordgaues, macht, 
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und als Söhne Ariboi« T. nimmt er Sitrhard I.. Oraf im JSalz- 
burggau invl Kärnten, <ien er für (Im Almheirfl der Pt'alz- 
grafeil| uud Ottokar I. an, den er für dcu Ahnherrn der i »tto- 
knrc hält; sein weiterer Stammbaum stimmt im Wesentlichen 
mit jenem überein, den bereits A. Meiller ^ aufgestellt hat. 
Nach S. Riezler* sind die Grafen von Burghausen und Schala 
höchst wabncheinlich desselben Stammes wie die Peilsteiner 
und mit einiger Wahrscheiniichkeit auch die Grafen von Lim* 
burgy Attel, Reichenhall und Wasserburg unter die Aribonen 
zu reihen. Joh. Wendrinsky und A. Meiller schliesst sich der 
eine der xwei neuesten ForBcher^ die sich hierüber aasge- 
sprochen haben, £. Richter,' an; nur dass er ausser den Qmfen 
von Peilstein und Burghausen auch die Grafen von Lebenss 
zu der Familie der Aribonen rechnet und noch die Grafen von 
Piain als nähere Verwandte derselben vermuthet; ganz anderer 
Ansicht ist der zweite, O. Eaemmel,* wovon weiter unten die 
Rede sein soll. 

Nach den Eigebnissen, zu denen die genannten Forscher 
gelangt sind, wird man kaum mehr bezweifeln dürfen, dsw 
die bairischen Pfalzgrafen von Hartwig I. bis einscUiesalicli 
Aribo n., die Grafen von Peilstein, Burghausen und Schsk 
sowie die Grafen von Lebenau eines und debselbcn 8tamii)e> 
sind; aueh wird man einen engeren Zusammenhang dersell»n 
mit den (irafen von l'lam-I lardr^iig uud von W asserbiU i: «Hier <len 
Hallgrali n, sowie mit <len Markgrafen von dn- Sn-imuai-k u 
11. uiul 12. .litlii htindcrtc und ihren Ahin'u, den Otlokaren. 
flii" sehr wahr»elieinlieh haltou diirtcn. l>ie Verzweigung (le^ 
Aribonengeschlechtes seheint mir aber noch viol weiter zu 
gehen und dasselbe noch mehrere andere Aest»- zu umfassen. 
Ich will es in Folgendem vei*suchen. auch uueh die hei<lei] 
Pfal/.grafenfamilien, die der aribonisehen im Pfalzgrafenaiuti' un- 
mittelbar folgen, der Pfalzgralen von Kot-Vobburg uud Chaiu, 



* A. Meiller, Salzb. Reg., S. 544. 

* S. Riezler, Gesrhiclit« Raiem.«! 1, Sr.2 f. 
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dann die Grafen von Frantenhaiuen und Meiling, weiter die 
älteren Grafen des Pnstertbales und Lurngaues, die von Graf 
Otwin abetammen, und die ihnen entsprossenen Zweige, ja 
selbst die Grafen von Flavon und von Tirol mit dem Aribonen- 
rtamme in nftherea Zusammenhang zu bringen und als weitere 
Zweige desselben oder nähere Verwandte zu « r weisen; ebenso 
werde ich versuchen, die Beziehungen der ^Spanheimer und 
namentlich der beiden Zweige dieses Hauses, die Grafen 
von Ortenburg sich nennen, zu dem Aribonenhause klarzu- 
legen und die Verwandtschaft der Grafen von Falkenstein und 
Lf clis}r« inünd mit demselben wahrscheinlich zu machen. Ich 
beginn«' liiflH'i, indem ich die siehergebtellten Zweige des Ari- 
bonenhauses kürzer buhundle, mit dem Nachweis»' der Ab- 
stammniifr der steirischen <)tt()kare, erörtere dann die Her- 
kunft. I^'ih^•nf^»l^■(• und BL'sitzvi'rhältnissc des pfalzgrUflichen 
Zweiges, insbesondere auch ihren Besitz in Tirol, und gehe 
hierauf zur Darlegung der verwandtschaftlichen Beziehungen 
und Besitzungen der Pfalzgrafen Ohuno und Rapoto Uber. 
Daran knüpfe icb die Ausführungen über die älteren Grafen 
des Pnstertbales und Lurngaues, über die Familie Bischof Alt- 
manns von Trient, die älteren Ortenburger und die Grafen 
▼on Görzy ihre nllcbsten Verwandten, dann über die Grafen 
von Flavon und ganz besonders tlber die alten Grafen von 
Tirol und die Familie der beil. Emma. Kachdem ich alle bis 
in die Mitte des 11. Jahrhunderts wenigstens zurückvcrfolg- 
baren Familien besprochen habe, behandle ich jene Familieni 
die erst im 12. Jahrhundert mit besonderen Namen hervor- 
treten oder jetzt im Besitze von Gtttem ond Beehten erscheinen, 
die froher Zweige des Aribonenhauses innegehabt haben nnd 
dadurch Rttckschlttsse auf ihre Abstammung gestatten. Es 
sind dies die Grafen Ton Feilstein und Burghausen-Schalay die 
Grafen von Lebenau (Liebenau), die Grafen von Piain, die 
Grafen von Wasserburg oder Hallgrafen, die Grafen von 
Fk-antenhansen-Megling, die Markgiäfen von Vohburg, die 
Grafen von Spanheim und ihre Zweige, die Ortenburger in 
Kirnten und ßaiem, die Grafen von Falkenstein und Lechs- 
gemUnde. Es kann aber natOrlich nicht eine vollständige Be^ 
handlang aller dieser Familien, wenn auch nur in der älteren 
Zeit, beabsichtigt sein, eine solche würde ja mehrere Bände 
iulleu ; es kommt mir allein darauf an, den verwandtschaftfichen 
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ZusMikiiieiiliang derselben, soweit möglich, zu erweisen oder 
bis zu einem gräeseren oder geringeren Ghrade wahrscheinUcfa 
zu machen. Oewissheit durfte mit dem bisher TerOtfentttchteD 
Materiftle in vielen Fttllen nicht zu erzielen sein. 

Wenn ich mich trotz solch' geringer Aussicht«! nicht yom 
Versuche abschrecken lasse, in das Dunkel des Ursprunges der 
Mehrzahl der genannton FamiHen vorzudrin^ren, so fi^eschieht 
dies aus zwei (trlinden vorzüglich. Einmal kann ich, da ich 
eine Geschichte deb Adels Tirols in älttrer Zeit zu schreiben 
beabsichtige, nicht vermeiden, mir Uber das Aribonenhaus und 
seine Zweige meine eigenen Anschauungen zu bilden und zu 
den verf:<-hipdenon Hypothesen Stellung zu nclnuen, und drinu 
hofff n Ii, (lass durch ni< in«' Ausführungen doch auf manche 
Verhält in"«se und lU-zieliungcJi dieser Familien un<i ( icsolileehtpr 
ein helleres Lieht falle, und da?S' nanicntlicli drei hislicr wv-nii: 
oHer ii:\r nicht beachtete 'J'liat<sachen besser >ich bcüjeiten 
lassen. Es sind das die Thatsachen : erston='. dass das b«i- 
rische Pfalzgrafenamt, wenn auch die Inhaber desselben recht- 
lich nicht hdher stehen als die anderen (4rafen und solchen 
selbst öfter in den Zeugenreiben nachjxesotzt werden, doch 
sichtlich mit Eifer von Familien- und Faniilienmitgliedera er- 
strebt wird; zweitens, dass die bairischen Pfalzgrafen alle, mit 
Ausnahme der Wittelsbacher, in Baiern nnd in Carantanien be- 
gütert erscheinen: drittens, dass ein paar Pfalzgrafon von ihnen 
sicher, wahrscheinlich aber auch die anderen in Tirol, ins» 
besondere im Unterinnthale, bedeutenden Besitz hatten and 
zwei aus ihnen erweislich die ganze Q raischaft dee unteren 
Innthaies, zwei andere den grosseren Theil derselben Terwalteteo. 

Die folgenden ErOrterangen stutzen sieh natllrltch vor 
Allem auf die sicheren Zeugnisse über verwandtachaftliehe Be- 
ziehungen, die sich erhalten haben. Da jedoch diese sehr 
spärlich sind, so können weitere Beweismittel unmöglich ent- 
behrt werden. Unter diesen lege ich, festhaltend an dem Ans- 
spmche Dubnat's: ,praedioram haereditaria ratio, haee sola est 
▼ia', der bei genealogischen und topographisch-historischen For- 
schungen von jeher vorzOgliche Beachtung gefunden hat, das 
meiste Gewicht auf den Besitz von Allod und den daraus ent- 
springenden Rechtsverhültnissen. Aber» auch der Besitz von 
Lehen und die aus dem Lehenwesen sich ergebenden Be- 
Ziehungen zwischen einzelnen Personen verdienen im Laufe 
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der Zeit immer grossere Berttcksichtigung, je mehr die Erb- 
Kchkett der Lehen durchdringt und je weitere Kreise sie am- 
fittet. Eine nicht viel geringere Würdigung darf der ßesits 

von geistlichen Vogteien beanspruchen, namentlich solcher, die 
vom Anfange an dem Gesehleehte vorbehalten wurden oder im 
Lxiufe der Zeit sicli zu vererben anfingen; aber auch in solclien 
Fällen «rilt dies, wo die .Stifter und Klöster das freie VerfÜguugs- 
recht über die Vogteien entweder voni Anfange an hatten oder 
spätf-sr erlangten, denn in der That bleiben sie selbst dann noch 
oft genug durch Menschenalter in den Händen ein und der- 
selben Familie. Sehr bezeichnend ist weiter der Besitz von 
Aemtern und Wurden, denn diese gehen schon iiäuHg, ja fast 
regelmässig, wenn nicht besondere Hindernisse eintreten, in 
jenen Zeiten, wo sie noch ihren ursprünglichen Charakter be- 
wahren, vom Vater auf den Sohn Uber; um so viel mehr gilt 
dies von den sputeren Jahrhunderten, in denen sie zu Lehen 
geworden sind und gleich anderen Lehen auf inuner fernere 
Glieder sich yererben. 

n. 

Die Familie der Ottokare. ># 

Die Frage nach dem Stammvater des Aribonenhanses 
wird steh kaum je mit voller Bestimmtheit beantwoiten lassen, 
aber gewiss ist unter allen Ghrosaen des 9. Jahrhnnderts^ deren 
l^amen nnd Thaten wir kennen, keiner, Air den mehr spricht 
als für den bekannten Markgralbn der Ostmark in den Tagen 
Kaiser Lndwigs des Deutschen^ Kaiser Arnulfs und seines 
Sohnes KOnig Ludwigs IV., und die Worte der Weltchronik 
Ekkehards: pllins nimirum iamosi Aerbonis posteri» quem in 
venatu a visonta bestia confossum, vulgares adhuo cantilene 
resonant'^ passen auf keinen anderen Grafen dieses Namens, 
weder aus jener noch aus einer späteren Zeit, besser. Gleich« 
seitig mit ihm erscheinen nur noch zwei Aribo, von denen wir 
aber nichts Weiteres wissen, als dass der eine Graf im Äugst- 
gane gewesen, ' der andere von Kttnig Ludwig IV. mit 

* M-'ii. Germ. hiHtor. Script. 6, 225, Z, -47. 
' K. Mtihlbacher, Reg. Nr. 1882. 
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20 Huben tmd einem nmnutuerten Hofe zu SeUadnitz in der 
Qrafschaft seines Vftters Ottokar im Leobenthale beschenkt 
worden ist. ^ Dieser ist aber aller Wahrscheinlichkeit nach 
kein Anderer als des Markgrafen Enkel, denn anter den Fa^ 
bittem derselben Urkunde tritt noch ein aweiter Aribo auf, der 
nach seinem Platze unter den anderen wohl nur derMarkgrtf 
sein kann.* Demnach rauRS dieser einen Sohn, Namens Ottokar, 
Grafen im Leobenthale, gehabt haben^ wie er auch einen Bruder 
dieses Nuinens hatte.* 

Fragen wir nach dem Besitze der Familie des .M.irkt^rafcn. 
so erfahren wir aus sicheren Zeugnissen um-, (l;i.>>s er die Ost- 
mark und den darin liegenden Gau Griinzwiti nod den Traun- 
gau innef]fehal)t hat.'' War obgenaunttsr Ottokar in der That 
sein Sohn, dann gehörte auch die Grafschaft im Leobenthale 
und die dort erworbenen Besitzungen seinem Hause. Aber die 
Ostmark cring noch bei seinen T.cbzeitfn durch di»- IJn^^arn- 
einiUile verloren, und es war ein geriri'jer Ersatz für die>en 
Verlust, wenn Krmig Ludwig IV. an Anoo gem^^insam mit «10111 
Krzbischof Piiigrini von Salzburg die Abtei Traunkirchen zu 
lebenslänglichem (jenusse übertrug, die nach seinem Tode ganz 
an das Krzstift Salzburg fallen sollte.* Dieser Anfall kann nun 
allerdings kaum eingetreten sein, da wir später dieselbe Alit> i 
noch in den Händen einer Familie sehen, die als ein Zweig des 
Aribonenhauses betrachtet wird.*^ Diese Thatsache, sowie die 
gemeinsame Belehnung Aribos und des Erzbischols Pdigrim 
veranlassen mich zur Vermuthung, dass beide verwandt seien. 
Was ausser dem Traungau Aribo noch verblieben, ist gänzlich 
unbekannt and ebenso wenig gibt irgend eine Quelle Aufschluss 
dadiber, was Aribos L Bruder Ottokar etwa besessen ; spätere 
Verhültnisse erlauben aber den Schluss, das Geschlecht habe 

> E. Mühlbacher, Reg. Nr. 1964. 

' S. Hirsch, Jahrb. des dtiiitseheu R. unter H«^inrirh II. 1, At) ist pnt^egen- 
gesetzter Ansiebt; er meint, bei dieser ZiiHammemtelluiig iif?r bei^*"" 
Aribo hätte auch ihr Verwandtächaftpverhftltniss zum Ausdrucke knnitnen 
mttMen; allein Xbaliche Zasanimeiistelluiigen naher Verwandter ohne Be* 
■eichnnng ihrer Veriraxidtvehafk aind ielbet in ipfttereii JshriitiDdsften 
nieht selten. 

* K. Htthlbacher, Reg. Nr. 19C1 a 

« E. Dainmlor, Ci-.scln. ht.- -l. s Ostfr R 1. Ol 2-2«' ^SO. 

* Urkb. d. L. o. d. E. 2, öG. E. Mnhlb.u Ik-v, Heg. N'r. 2001. 

* Urkb. d. L. o. d. E. 2, 374 Nr. 257, 400 Nr. :i72, 427 f. Nr. 296. 
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den Schwerpunkt seiner Maclii. in den westlicheren Gauen ge- 
funden. 

Obgenanntcn Dttokar nun, des Markgrafen Sohn und den 
Vater des beschenkten Aribo, hält der neueste Historiker Otto 
Kaeramel ^ für den Stammvater der Aribonen, niul zwar haupt- 
sächiieh aus dem Grunde, weil im Anfange dos 1 1. Jahrhunderts 
der Pfalzjrraf Aribo I. und dessen gleiehimmif^er Sohn, der 
Diakon Ariljo. der nachmalige Erzbischof von Mainz, im Be- 
sitze übj^er 20 Huben seien. Um den Zusammenliang zwischen 
diesen und jenem herzustellen, entwirft er folirenden Stamm- 
baum. Jenes Aribo Sohne sind nach seinem Uafilrhalti'n 
Pero und Albwin und des Letzteren Söhne von Hilde;j:ard, einer 
Tochter Oudalberts, Erzbischofs von Salzburg (923 — 9Hö), Hart- 
wig. Aribo (III.) und Albwin, jene die bekannten Pfalzgrafen 
Hartwig I. und Aribo I., dieser der gleichnamige Bischof von 
Brixen (ca. 975 — 1006). Dieser Stammbaum erklärt allerdings 
die Thatsache des Besitzes der genannten Huben sehr einfach| 
nü in er Stimmt nicht zur Lebensdauer der einzelnen Personen. 
Wie schon O. Redlich^ grrren S. Hirsch »Infrewendet hat, 
kann der Pfalzgraf Hartwi}; I. kaum ein Bruder des Pfalz- 
grafen Aribo I. sein. Noch mehr Bedenken gegen O. Kaemmcl's 
Annahme erregt mir aber der Umstand, dass in dem gleich« 
aeitlgen Quellenmateriale anter den vielen G-rafen SUddeutsch- 
lands keiner des Namens Albuin, ja nicht einmal ein Edler 
oder Lehensmann sich findet, ausser jenem, der vom Bischöfe 
£igilhert von Freising (1006 — 1039) ein paar Barschalken su 
Lehen hat' Und wenn wirklich Aribo (IL), Ottokars Sohn, 
die späteren Pfalsgrafen zu seinen Kachkommen gehabt hat, 
dann begreift man schwer, warum nicht auch letstere im Be- 
sitie des Grafenamtes im Leobengaue sind. Ich weiss wohl, 
dass an erster Stelle im Necrologium von GOss Aribo ,comes in 
Linbena' genannt wird.* Aber nach einer anderen Quelle, die 
jedenifüls mehr Glauben verdient und ganz unzweideutig ist. 



^ O. Kaeiiiiuel, Zur Eiitwickluugsgeächicbte der weltlicbeu Grundhernscbaft 
io den Sttdoftmarken wlhrand des 10. n. 11. Jslirh. in Riator. Unter- 
snehiingan, Leipilg 1894. 

* O. Redlich, Zur Geschichte der Bischöfe von firixen rom 10.— 12. Jahrh. 

in Ferdio. Zeituchr. Iii, 28, S. 10, Anm. 2. 
» C. Meichelbpck, Historia FrLs. 1 h. 504 Nr. 1201 ii. 507 Nr. 1211. 

* Pu»ch u. £. Froelicb, Diplom, ducatus Styriae 1, Vi'6. 
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auB ungefllhr gleicher Zeit, nach einer Urktuide Kaiser Hein- 
richs II. vom 16. Mai 1023, hat ein Graf Gebhard den Co- 

mitat im Liubentlialo inno und nicht einer der Söhne Aribos I.' 
Der Einwand, duss das Grafenamt damal.-i noch nicht erblich 
oder .seine Ei))li( likeit noch nicht fest begründet war. beseitigt 
die Sebwierig'krit keineswegs, denn in der liegel bh ibt doch 
schon im 10. Jalirliunderte dieses Amt in dersrlli» ii Familie 
und geht vom \'atei- auf Sohn und Knkel über, wie viele R^i- 
spiele hinlUnghch bezeugen, besonders wenn diese Familie in 
der Grafschaft grösseren Besitz hatte, und das war ja hier der 
Fall, Aueh das Sconer Todtriiliuch spricht gegen Kaemmels 
Annahme; wenn Aribo I., der Stifter dieses Klosters, in der 
That ein Bruder Bischof Albuins war, .so konnten darin doch 
wohl nicht alle Glieder seiner Familie unerwähnt bleiben. Ais 
nahe Verwandte des Aribonenhauses, vielleicht selbst als Ange- 
hörige desselben, wird man dieselben allerdings betrachten 
dürfen^ wenngleich ihr TIauptsitz nicht nördlich von den Tauern 
oder auch nur von dem DraufluBse, sondern im Jaimthale sa 
suchen ist' 

Kann sonach Ottokar nicht durch seinen Sohn Aribo der 
Stammvater des pfalzgräflichen Zweiges des Aribonenhans» 
• geworden sein, so daif man ihn doch sehr wahrscheinlich als 
Begründer einer anderen Linie, jener der Ottokare, die um 
die Mitte des 11. Jahrhunderts in den Besitz der Steiermark 
gelangte, in Anspruch nehmen. Die Alteren Genealogen und 
jüngst noch J. Wendnnsky gehen in der That Ottokar einen 
Sohn gleichen Namens und sehen diesen flir den Ahnhemi 
derselben an. Für diese Annahme fehlt es nicht an mancherlei 
Anhaltspunkten. Denn während in den Traditionen des ¥kt- 
bischofs Oudalbert der Name Aribo selten und nie als der 
eines Grafen auftritt^ kommt der Name Ottokar ziemlich hluiig 
auch an erster Stelle unter den Zeugen vor' und sweimsl 
wird dessen Inhaber zugleich als Graf bezeichnet.'^ Es ist dies 



* J. Z&hn, Stoierm. Urkb. 1, 60 f. 

• O. Redlich, Die TraditioMbttcber dee HoehatiAe» Brisen, Mr. 80. 34. S6. a«. 

• Jnvaria, Anh., 8. IST Nr. 3, 138 Mr. S7, 189 Mr. 80, 140 Nr. 3t, 149 

Nr. 4», 163 Nr. 60, t66 Nr. 60, 157 Nr. 6t tt. 64, 158 Nr. 66, 163 Nr. 74 

u. 76, 164 Nr 76. Mittli. des Inst. f. Osterr. Geschichtsf. 3, 82 Nr ? 

* Juvavia, Anh., 8. 174 Nr. 93. Mitth. de« Init. f. Otterr. Qesebicbtftf. 3, 

83 Nr. 4. 
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meist hei Verhandlungen über Güter im Salzburggaue und 
Chienigaue und nur einmal bei Vertauschung eines Gutes im 
Isengaue mit einem anderen im Undrimathale ^ der Fall. Der 
Trä^jer dieses Namens, der wohl innrier derselbe sein dürfte, 
hat eine Frau, Alte genannt, und Kinder und ist im Isengaue 
begütert;- er kann der Zeit nach mit Ottokar (L), dem Vater 
Aribos, identisch oder aueh ein glpichnarai«?er Sohn desselben 
sein. Jedenfalls lässt ihn sein ganzes Auftreten nicht als Grafen 
im Leobengaue, viel eher als Grafen im Salzburg- oder Obiem- 
gaue erkennen. 

In der That finden wir im Jahre 959 im fhiemgane eiBen 
Grafen Ottokar (II.)>* den man sicher nicht mehr filr Aribos (II.) 
Vater, aber ohne grössere Bedenken fllr dessen Bruder halten 
kann. Allerdings widerspricht dieser Auffassung der Umstand, 
dass sein Vorgänger in der GrafschaH, den Gerichten Traun- 
stein-Halmberg nicht Ottokar, sondern Reginbert heisst und der 
Obervogt des Erzstiftes Salzburg ist, der im Jahre 940 auch 
als Graf im Salsbnrggane erscheint und zwei Frauen, Perchtild 
und Rosmuot, und drei SOhne, Ratolt, Friedrich und Rapoto, 
aber keinen Namens Ottokar hat. Allein von diesen mangelt 
jede weitere Spur, dagegen gestatten noch manche Dooumente, 
Ottokar n. als Grafen in genannter Gegend aufzufassen. So 
ein Tausch Erzbischof Friedrichs von Salzburg (958 — ^991) mit 
einem gewissen Dietrich um Liegenschaften in Lanzing gegen 
aolehe im Heekenthaie (bei Tittmoning, Landgericht Laufen), 
wobei ein Ottokar als erster Zeuge erscheint;^ eine Schenkung 
an das £rzstift, die der Edle Rihheri mit seinem Eigen in den 
Orten Himminga (Chieming, Landgericht Traunstein), Che- 
menata und Engilhartesheime, wohl alle drei im Chiemgaue in 
Ottokars Grafschaft/ zu Salzburg macht und bei der er als 
zweiter Zeuge mitwirkt;'^ die wichtige Verhandlung zwischen 
dem Erzbischofe und der edlen Frau Sigiharts, die gleichfalls 



» Juvavi.i, Anh., S. 175 Nr. 95. 

' Ibid. S. iüa Nr, 74 u. 76, 164 Nr. 76. 

» Mon. Germ. Dipl. 1, 2«l, „. 

« Mitth. im Inat f. «toterr. GeaehiehtsC S, SS Nr. 4. JuvatUi, Anh., S. 197 
Nr. 18. 

* Dr. Zillner, Die QrafiielMften n. die kirebl. Piei im Salsbarggav in Hitkh. 

<h'r Ges. f. Sh1/.I». I^ndesk. 2», 268. 

* Jnvilvi«, Anh., S. 1»U Nr. 1. 
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ein Ottokar als zweiter Zeuge nacb dem Pfalzgrafen Hartwig I. 
bezeugt.^ Kamn zu bezweifeln ist die Identitüt Ottokars IL 
mit dem ersten Zeugen desselben Namens in einer Tradition 
an das Kloster Monsee (ca. 974) * und in einer anderen an das 
Stift St. Peter in Salzburg.* Der Zeit nach könnte Ottokar II. 
wohl auch mit Otgerus zusammonfallen, der im Jahre 1>93 eineu 
Coniitat im }>a^U8 Croudi verwaltet.* Dieser pagus ist am 
ehessteii t'ür cim u Theil des ehemaligen Luragaues anzusehen, 
der um den Mülstätter See Hegt, wo noch ein Ort Kraut in 
der Pfarre Lieseregg sich findet.^ Möglich wiire auch, dass 
auch riMcli dt-r dreimal als erster Zeuge in den Traditioiu i 
des Erzltischofs Hartwig (^991 — 1023) aufirett^ude H/i unser 
(Hiüiiar II. ist, und dass gerade aus seinem hohen Alter >icli 
sein Vortritt vor dem Pfalzgrafen Hartwig II. in zweien d.ivi-n 
erklärt." Aus dem ganzen Auftreten Ottokars II. ergibt sich 
noch sicherer als aus dem seine? miithraassliclion Vaters, dass. 
VT nicht der Steiermark, sondern dem siulüstlichen Baiern an- 
gehört, wenn er auch jenseits der Tauern Besitz hat, und dass 
seine Familie im Zusammenhange mit den Pfalzgrafen und 
anderen MitgHedern des Aribonenhauses steht} gerade sein 
k&rntnerischer Besitz wäre in dieser Hinsicht sehr charakteristiach. 

Noch festere Gestalt gewinnen die bezeichneten BeziehungeD 
durch das, was wir von Ottokars IL Sohne wissen. Als solchen 
haben wir wohl den im Jahre 1027 erscheinonden Ozinus auf- 
zufassen, in dessen Grafschaft der Forst Heit liegt.". Dieser 
Forst breitet sich aus in loco ubi aqua Merina idem forestum 
perfluit ac sie in sursum per eandem aqnam^, somit im Zidl&r 
gaue, keinem eigentlichen Gaue, sondern einem Theiie des 
Isengaues, wo Ozin gemeinsam mit Graf Chadalhoch die Grsfen- 
rechte ttbt, den wir noch als einen Sohn des Pfakgnfen 



» Juvavia, Anh., S. 195 Nr. 12. 

» B. Pez, Thea, aiiocil. 6 a, 120. 

' Notizhi., Beil<ige /.. Arrh. f. Kande tfsterr. Geschichtsqu. 6, 4ä Nr. Hi. 

* Mun OVrm Dipl. 2, 644, 

» ij. Y. Aiikershofen, Urkunden-Ueg. Archir 11. 346 Nr. 543. O. Radlicfa, 
Die Tmditioiiabttcher 6. S90. J. Reaeh hftlt die Lege des pa^nis «a 4er 
LUer ftr wahneheinlicber ela in Knuo. Aetea mlllen. 57 Ann. d. Feli- 

cetti-Licbenfelfl in Beitr. z. Kunde steierm. Ge«c1iicht«qu. 5, 103. 

* Archiv f. Kunde österr. Geschichtsqu. 22, 3U» Nr, 11. Btitth. dw ilwt. L 

m^rr. (iAsfhichtsf. 3, 86 Nr. 8; 9! Nr 20 

* Mon. Boic. 29a, 22. ätumpf, Die Keichskanisler Hr. 
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Aribo 1. werden können h rncn. Ozin oder Ottokur (III.) er- 
scheint nbcr auch im Jalire 1048 als Und' im ('liiom^aue, und 
zwar in derselben Gralöchaft, wo wir Ottokar II. getroffen 
haben, denn der Forst an äw Traun, den schon K. Otto I. 
au das Erzstift Salzburg geschenkt hat, durchzieht auch sie,* 
und so dart man beide wohl im Verliiiltnisse von Vater und 
Solm auffassen. Ein paar Jahre sjjätcr, im Jahre 1051, treffen 
wir < »ttokar III. wieder unter dem Namen Ouzzn als Grafen 
im Zidlargau*'. 8t'in<^ nrafenrechte liier und dort lassen ihn 
zir'inlich sieher al.s Mitglied des Arihoiicnhauses erkennen. Er 
ist oifenbar der Ozy, von dem das \'orauer Fragment .shü^: 
,qai temporibus Henrici III. pollebatS^ und ohne Anstand dürfen 
wir in dem ,Otachyr marchio, qui temporibus imperatorum 
Ueinr. IV. et V. inclitus ftut* derselben Quelle neinen Sohn 
sehen. Das Fragment irrt nur darin, dass es schon seinen 
Vater, OroBsvater und Urgrossvater za Markgrafen der Steier- 
mark macht. 

Ottokar IV. ist also der erste wii^kliche Markgraf der 
Steiermark aus der Familie der Ottokare und erscheint als 
solcher bereits unzweifelhaft in den Jahren 1056 und 1069. 
Denn am 21. Februar 1056 schenkt Kaiser Heinrich III. dem 
Bisthnme Brisen das Gut Oisnitz bei Preding (predium vide- 
licet Odelisniz ceteraque bona sua omnia quo in marchia et 
comitatn Otacharii marchionia dta sunt);^ am 1. Juni 1059 
schenkt Kaiser Heinrichs IIL Sohn, König Heinrich IV., dem 
Erabbchofe Balduin von Salzburg filnf bestiftete Huben zu 
Ghinprehtesteten bei der Lasnits, in marchionis Otacheres mar* 
cbia Carintina^' 

Aus den bisherigen Ausführungen dürfte sich mit ge 
nttgender Sicherheit ergeben, dass Ottokar L nicht ohne Ghrund 
ftlr den Stammvater der steirischen Ottokare gehalten wird, dass 
er und seine anderen Kaehkommen die GHiter in der Leoben«r 
Grrafechaft nicht besessen, diese auch Grafenrechte da nicht 



* Moa. Boic. 29, Ö9. Stumpf 2347. 

* Ibid. S, 108; 81a, 8S6. St. 8898. 

* Mob. Oerm. Seript. 84« 78. 

* J Zahn, .Stcienii, Urkb. 1, TO Ni. 62. F. A. Sinnacher, Beytr. 2, 568. 
U. WahnschaflV, Da« Uenugthom Kinton und seine Marken im 11. Jahr- 
hundert 40. öt. 2493. 

* J. Zahn, fiteierm. Urkb. 1, 7& Nr. 66. Öt 2576. 
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geUbt haben, und dass überhaupt diese Familie vor der Mitte 
des II. Jahrhunderts in Steiermark keinerlei Bedeutuntr, kaum 
irffcnd welchen nambafteii Besitz geliabt liat, vielmehr bis zu 
diesem Zeitpunkte zu dun bcrvorra^enden Grafenfamilien des 
Chiem- und Isen^aucs zilhlt. I)u<^i'^L'n vorschwindet sie aus 
den genannten (iaueii seit dem .Juiire lOöti ebenso, wie sie in 
der Stciei mark an Mucbt und Ansehen gewiuut, uud ihr dortiger 
Besitz kann wohl nur an nahe Verwandte üher^esfangen sein, 
wobei nach dem ganzen Zusammenhange am ehesten an die 
Pfalzgraten und anderen Zweige des Ariboncnhauses zu denken 
ist, mit denen wir sie ja wiederholt cemeinBam auftreten ^c- 
sehen haben und die in denselbcu vorzüglich begütert smd, 
wie die Folge zeigen wird. ^ 

III. 

Die Funllie der Siteren Pfals^rafen« 

Schon Duhuat gab dem Markgrafen Aribo (L) ausser den 
Söhnen Isangrim (richtiger Isanricus) * und Ottokar noch einen 
Sohn Sigihard. M. Filz sucht diese Annahme durch die Ge- 
Bchichte der Nachfolger Sigihards in der Graftchaft des Sala- 
burggaaes und durch ihren Besits im Sabbuig-, Chiemgau and 
in Kärnten eine fe»te Statze su geben.* 0. Siegert theilt ihre 
Annahme nicht, sondern macht Sigihard au einem Bruder 
AriboB II. und augleich des Ersbischofs Oudalbert^* aber Wen> 
drinsky und Richter entacheiden sieb wieder fUr Dubuafs und 
Filsens Hypothese. £. Richter nimmt weiter an, Graf Engel* 
hert, der Graf Sigihard in seiner Gralsohaft des Salzbtu^ 
gaues folgt, sei sein Sohn gewesen^ und macht ao deflsen 
Oheimen Sigihard II. und Nortpreht^ zu dessen Sobne Sigi- 
hard m.^ der in den Traditionen Erzbisehof Friedrichs (96S 
bis 991) wiederholt als dessen Bruder und als Gemahl der 
Edelfrau Wila zu erkennen ist. ^ Für Sigihards III. und Wih» 
Sohn hält er Engelbert II. und fUr des Letzteren und seiner 

' Vtngh S. Hinch, Jahrb. 1, 87 Anm. 8. 

* E. DUminler, Ctoicliiehte d. Oatfr. S. S, 1S4. 461. 464 u. a. 

' M. Filz, Geschichte von Michaelb«ll«m 1» 49. 68. 

* C. Siogert, Stamni'Jif-l, S Vi. 

* £. Richter, Untersucbuugeu 629 ff. 
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Gemahlin Adala Söhne sucht er (iraf Sigihard IV. und den 
Diakou Friedricli zu erwoiseii, indem er üugleieh nachdrücklich 
aut' den Besitz dieser Brüder im Thale Gastein hinweist, wo 
auch die Grafen von PeiUtein im 12. JaliHinndert begütert 
sind.' Sigihard IV. und seiner Gemahlin Pilhiide aber ,£^ibt er zu 
iSöluun Pfalzf^raf Hartwig IL, dessen Bruder Friedrich und 
deo Patriarchen 8igihard von Aquileja (IU68 — 1077), gewöhn- 
lich Syrus genannt, und dabei stützt er sich vor Allem auf 
die bekannte Stelle des sächsischen (/lironisten Ekkehard, wo 
dieser den Tod des Grafen Boto, des Brudere des Pfalzgrafen 
Aribo IL, meldet und dabei auch ihres Vaters, des Pfalzgrafeu 
Hartwigs IL, und seines Bruders Friedrich^ sowie ihres Alm- 
hejrm Aribo gedenkt/ und auf die Bestätigungsurkunde Papst 
lonocenz IL für das Kloster Michaelbeuern aus dem Jahre 1137.^ 
Des P&lsgrafen Hartwigs il. Bruder Friedrieh von Tengling 
betrachtet er wie seine Vorgänger als den gemeinsamen Stamm* 
▼aier imd seine Söhne Sigihard und Friedrich als die Be- 
gründer der beiden Familien Burghauaen-Schala und Peiktein. 
Den Pfalzgrafen Hartwig I. jedoch und Sigihard, den Stififcer 
▼OD Baumburg/ sowie die Familie Plain, die er alle auch 
vom Aribonenbause zfthlt, in dasselbe einzureihen verzichtet 
er, da es hiefür an ausreichenden Anhaltspunkten fehle.' 

Ist non aueh seit £. Bichter's Forschungen, die auf einer 
▼iel solideren QrundUge als aUo früheren ruhen, kaum mehr 
SU bezweifeln, dass die Grafen von Burghausen-Schala, von 
Peilstein und von Lebenau, sowie die Flainer als Angehörige 
des berühmten Aribonenhauses anzusehen sind, so stehen doch 
der von ihm beHebten Art der Einfügung des p/alzgräiiichen 
Zweiges in dasselbe erhebliche Bedenken entgegen. Einmal 
ist dadurch nicht erklärt, wie die von Graf Aribo (IL), Sohne 
Ottokars, in der Grafschaft Leoben erworbenen Huben in die 
Hände des pfalzgriltlit-hen Zwci'^'t-s «gelangten, wenn dieser nieht 
von Aribu (IL) oder (Jttukar abstamuite, und dann bleibt bei 
diesem Zusammenliange die i^imzc Stellung des Pfalzgrafen 
Aribo 1., insbesondere der Ucbcrgang der pfalzgräflichen Würde 

* E. Biobter, Uotertuobiuigsii 688. «34. 

* Hon. Genn. hbtor. Script. 6, 286 f. 

* M. Filz, Qeschiebte von HichMlbeaem 8, 748 Nr. 6. 

* Moii. Boic. '6f 3. 

* £. Biohter, Unterauchan^ GSö. 
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vom Pfiilz^Tat'en liartwii: 1. auf ihn und von ihm auf don 
Pfaizjrrafen Ilartwiff II. unbeji^rei flieh. Aribo I. tritt aber in 
der Gegend von »Salzburg sehr bedeutend hervor; er ist in 
den Zeugenreihen der Traditioin n der Erzbischöfe Friedrich 
(958—991) und Hartwig" (991 — 1023) utt an erster Stelle. Zu- 
dem seheiiit mir da« zwi itp Document. auf das E. Richter sic h 
neb(!n Ekkcliards Stelle vorzilglich beruft, bei näherer Ik-trach- 
tuu^' nicht so sehr für seine Aufiassuiijj: zu sprechen. Die eiitschei- 
dende Stelle dieses Seiinftf^tt\ckcs der jiäpstlicheTi Kaiijclei lautet: 
,Quam ol) rem dilecte in ilomino tili Truonto abl>as • exorati a 
nobili comitissa ita • et tiliis eins Gebehardo et Sigehardo co- 
mitibus atque ne])0tibus gloriosi Lotharii Imperatoris • burnuensc 
cenobium in honore beati Miehatdis archang. a Sigehardo 
bone memorie Aquilejensl pntriarc ha ncc non Bilhilt raatre 
eins • a comite etiam Sigehardo ac Friderico fratre eioB • Hart- 
wigo quoque eomite palatino • et Sizone eomite in sna posses- 
sione fundatum.' Darin sind die angeAlhrten WohlthMter und 
Stifter Michaelbeuorns offenbar in drei Gruppen geordnet: als 
die jüngste gibt sich die Gräfin Ita und ihre Söhne, die Grafen 
Gebehard und Sighard, als die nächst ähere der Patriareh 
Sigihard von Aquileja, sein(> Mutter Pilhildc und deren weitere 
Sohne, die Grafen Sigihard und Friedrich, als die dritte nnd 
älteste der Pfalsgraf Hartwig und Graf Siso zu erkennen; 
man beachte nur die Art der Anreihung und Verbindung der 
Gruppen durch die Partikeln. Damach und nach der Art des 
Ausdruckes kann unter dem Sigihard oder Sizo, der mit dem 
Pfalzgrafen gepaart ist^ doch wohl nicht der Gemahl Pilhfldens 
und noch weniger natürlich wieder des Pfalzgrafen Hartwigs II. 
Bruder, der Patriarch, und unter dem ihm beigeordneten Pfalz* 
grafen schwerlich der Pfalzgraf Hartwig IL, sondern nur Hart- 
wig I. verstanden sein und bei Sizo nur an einen verwandten 
Zeitgenossen desselben, etwa an seinen Nachbar Sigihard HL,, 
gedacht werden. Der Ausdruck ,in sua possessione fundatum' 
passt auch am besten auf Pfalzgraf Hartwig I., in dessen Qraf- 
Schaft ja das Kloster Michaelbeuem gelegen war.* M. Filz 
sieht in ihm darum den ersten Wiederhersteller des Klosters, 
und hiezu stimmt der Todestag, der im Necrologium desselben 
Air einen i'faUgrafeu Hartwig augcöctzi ibi; denn dieser 
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(XV. kul. jul.) ist wcM iitlich verschieden von dem (IX. kaL 
dec), welcliea das Nccrologium Seonense Hartwig" II. gibt.* 

Das andere Hauptbeweisstiick. liiehter's. die erwalmte 
Stelle der Weltchronik Ekkehards, verdient bei der anerkannten 
Glaubwürdigkeit des Verfassers ohnr Zweifel alle Beachtiinpr 
and ist zu klar, als dass sie niissvorstanden werden könnte; 
allein ein Namcnsirrthuni des in ferner Gegend lebenden Ver- 
fassers ist doch, so gut er sich sonst in solchen Dingen unter- 
richtet zeigt, nicht ausgeschlossen, und entweder seine Angabe 
oder die des Necrologium Seonense muss einen Irrthum ent- 
balten, denn sie lassen sich nicht in Einklang bringen. £s kann 
sieb also nur darum handeln, welcher von den beiden Quellen 
man den Vorzug geben will. 8. Tlirscli und H. Bressluu,^ sowie 
P. Wittmann ^ halten sich an das Necrologinm^ J. Wendriasky 
and E. Richter meinen, es verwerfen zu mdleDi weil es inter- 
poliert sei. Der Herausgeber der Excerpte desselben, die in 
den Monumentts Boicis^ veröffentlicht sind, nennt allerdings 
diese ao; wie es sich aber eigentlich damit verhält, zeigt klar 
die neue voUstilndige Aasgabe des KecrologiumB in den Mona- 
mentis Germaniae hist^ Darnach besteht es aus älteren und 
jüngeren Tfaeilen, die der Herausgeber genau dorcli grileseren 
und kleineren Druck unterschieden hat Aribo 1. und seine 
ganze Familie jedoch erscheinen ausnahmslos in den ältesten 
TheUeiiy die von der ersten Hand herrtthren, und diese sind 
nach der Ansicht des Herausgebers seit dem Jahre 1164 ein« 
getragen, fallen abo jedenfalls in die ersten Decennien der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhanderts. Somit steht ihre Glaub- 
würdigkeit wohl ausser Frage, und fUr die Richtigkeit der An- 
gaben spricht noch sehr entschieden die ThatsachCi dass sich 
dieselben, soweit man sie durch andere Quellen controlieren 
kann, als durchaus wahr erweisen. Personen mit solchen 
Namen, solchen Aenitern und Würden, wie sie das Necrolo- 
gium tiun Gliedern der l'aiiiilie Aribos I. /.utheilt, haben wirk- 
lich in jener Zeit gelebt und ^;erade da sicli aiiftrehalti'n, wo 
mau sie als Angehörige dei" plaiügruüichen Fauiiiiu oder des 

« If. G. h. Meorolog. Q. 2, 886. Mod. Bote. 8, 182. 8. HirHcb, Jahrb. 1, S8Anm.8. 
' 8. Hinch o. H. Brawlan, Jabrb. 1, 88 ff. 8, 840 ff. 

* P. Wittmann, Die Pfolsgrafen v. Baiam 17 ff. 

* Mon. Boic. 8, 158-163. 

■ Mon. Genn. hi«tor Nr^cn lrKria Qermanilie 2, 217—236. 
AKhit. ULXXIII. tid. n. ll&ift«. i7 
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Aribonenhauöcs überhaupt zuerst siu lit. Darum glaube ich .uich 
dem Ncerologiiuu vor der berührten Stelle der Weltchrouik 
Ekkehards den Vorzug geben zu sollen. 

Es sind aber nicht alloiTi oder hauptsäehlieh diese Er- 
wägungen, die es mir sehr unwahrscheinlich machen, dass der 
pfalzgriitliche Zweig des Aribonenhauses von Sighard I. ab- 
stamme, soiulcrn vor Allem die Besitzverhältnisse beider Fa- 
milien, die sehr stark von einander abweichen. So selten, wie 
man gemeinhin annimmt, sind allerdings Acndcningen im Be- 
sitze im Mittelalter nicht; es gab auch damals Käufe und Ver- 
käufe und namentlich Schenkungen an Kirchen und Klöster 
oft genug. Allein grössere GlUcrcomplcxe, namentlich die alten 
Erbgüter, werden von den Familien docli nur in den seltenereo 
Fällen YerUussert, und eine Art von Gütern, die Stammgi&ter 
(Handgemal) konnten von den Edlen gar nicht einmal ver- 
geben werden, so lange noch Glieder ihrer FamiHe vorhanden 
waren. Es bestand noch die Anschaaung fort, dass das Stamm- 
gut nicht Privatgut des Einseinen, sondern Gesammtgut des 
Ocachlechtcs sei, daher war es untheilbar und wurde auch 
denjenigen Famiiiengliedem zugerechnet, die sich nicht im Be- 
sitze und Genüsse desselben belanden.' An dasselbe knüpfte 
sich ja die Eigenschaft des Adels; welche Familie es nicht 
mehr besass, diese sank su den gemeinfreien herab. 

Man hat bisher den Hauptsitz dea Aribonenhauses im 
Chiemgaue gesucht und darum die Aribonen geitidezu Chiem- 
gauer genannt. Die Familie der Sigiharde ist nun in der That 
in diesem Gaue ausser im Salzburggaue, wo sie zuerst auf- 
tritt, seit der Mitte des 10. Jahrhunderts vonsQglich begütert' 
und hat ihr Hauptgebiet im Südosten desselben, in der Nachbar- 
schaft des Salzburggaues, von dem sie gleichfalls noch Theile 
innehat. Den ursprünglichen und Hauptsitz der pfalzgräflichen 
Familie glaube ich jedoch nicht da, sondern im nördlich davon 
gelegenen Isengane suchen zu sollen. Und es ist keineswegs 
auffällig, wenn der Stammsitz des Aribonenhauses hier gewesen. 
Es dürfte im 9. und 10. Jahrhundert kaum einen Gau Baierns 
geben, der schon so stark cultiviert, so dicht bevölkert war.* 
Von keinem sind uns so viele Ortschaften und Ausiedlungen 



' R. .Schröder, Deutsche Reclitsgeschichte, I. Aufl., 420. 
' V. Kocb'Sternfeld, Beiträge 2, 50 ff. 
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bekannt; und man braucht den Grund hicvou nicht etwa in 
einem fi^lücklichen Zufalle zu suchen, der das diese (io^^cndcn be- 
treffende Urknndeiiiiiaierialc besser erhalten liat. Der Iseuirau 
geliürt ja zu den tVuchtbarstcn Strichen des Baiemlandes, und 
daraus wie ati.-. der firttnstigcii Lage erklärt sich zur Genüge 
dessen frühe und starke Besiedluncr. Selbst die verheerenden 
UuganieinfäUe scheinen hier nur einen vorübergehenden Rück- 
gang der Cultur bewirkt zu liaben, in der zweiten Hlilfte des 
10. Jaljrhunderts muss bereits die Besiedhm<x desselben noch 
stärker aewurden sein, wie die nun einirr' ude Güterzer- 
stückehing schliessen h'isst. Hier war aucii liii }>e<^lUerun*}: der 
Salzbnr^'-er Kirche selir stark.' I)cr rasche Anwachs (b-r Be 
vülkeruni: mai^ ntelit wenii; dazu i>eigetragen haben, dass der 
Isengan. obwohl er zu den kleineren zählt, spätestens im 
9. Jahrhundert wie die Naehbargauc in kleinere Verwaltungs- 
gebiete, Grafschaften, getheilt wurde, und dass deren Zahl 
nicht geringer, eher »^rössor wurde nh in den anderen« Der- 
selbe zählte am die Mitte des 10. Jahrhunderts zum wenigsten 
vier, sehr wahi-scheinlich fünf oder sechs Grafschaften. Es 
hatten da ihre Grafschaftssprcngel die Grafen !\I< <:in;xoz und 
Voatilo,' in deren Gomitaten die Orte C}iazj)a('li und Toüin- 
hovva an der Vils lagen, der Graf Chadalhoch,^ der Pfalzgraf 
Hartwig dessen Grafschafl die Ortschaften Eihhi (Eich an 
der Isen) und Tagaperhteaheim (Taibrechting an der Bot) an> 
gebttren,^ wahrscbeinlicb ancb nocb die Grafen Moimir und 
Piligrim,* sowie Graf Poppe, dessen Grafschaft mit dem Orte 
Cholinga (KSlling?) anmittelbar neben jener Hartwigs genannt 
wird.* Der Pfalzgraf Hartwig I. war offenbar der Nachfolger 
des Grafen Orendil, denn dessen Grafschaft umfasste ausser 
den Orten Paldrichesbeim (Perlsham im Landgerichte Mtthldorf), 
Timinpach, Utinhusa, Tiufstadon (Tiefstttdt, Landgericht Eggen- 
felden) und Preitindorf (bei Nonnberg, Landgericht AltDtting) 
noch den oberwähnten Ort Tagaperhtesheim an der Bot^^ und 



» r. Koch-Sternfeld, B«ytr. 2, 74 f. 

* JnravU, Anh.» S. m Nr. 82, 144 Mr. 43. 168 Nr. M2. 

* Mon. G«riii. Dipl. 1, 207, 6t. 1S9. 

* Juvavia, Anh., S. 19H Xr 0, 10.' Ni . 13; v. Koch-SternfeM Bejtvl^ 2, 71. 
^ Ibid. 8. 140 Nr. 33, 147 Nr. 45 und 46, 148 Nr. 48. 

« Ibid. S. 193 Nr. 9. 
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er kann daher mit demselben Rechte als Vater des Ftalz^rateu 
ttufgefasst werden, mit dem der Graf Eng^clbert, der Nach- 
folger des Grafen Si;;ilinrd im Salzburggaue, als dessen Vater 
gilt. ^ Auch die Anderen als Verwandte anzusehen, liegt nahe ge- 
nug, da ihre Namen bis auf den Moimirs im Aribonenhause 
wiederkehren und dn- sonst deutschen Geschloohtcrn fremde 
Name Moimir in diesem Hause sich am ehesten erkliiren Ittsst, 
dessen Ahnherr ja mit dt in irlfichnamiiren IL izo^e von Mähren 
wiederholt in Verkehr getruien ist.* In den Grafen Ciiadalhoch 
und Poppe möchte icli am ehesten Hruder des Pfalzgrafen 
Tlartwiir r. erkennen. Sind aber .il! > als Angehörige des Ari- 
bonenhauses zu betrachten, dann unterliegt es nicht dem ge- 
ringsten Zweifel, dass des Pfalzgrafen Hartwig I. Grafschaft 
alter Besitz desselben ist. Jedunfalls war sein im östlichen und 
südliehen Iscnganc gelegenes Grafeiigebict bedeutender und 
älter als sein zweiter Bezirk, jener im Salzburggaue, denn 
dieser umschloss nur Theiie der Grafschaft Engelberts, Striche 
östlich und Avestlich von dem Salzaehflusse, die Gerichte 
Wildshut und T( telheim und die Schranne Titmoning, und 
kann an ilm oder seine Familie erst gekommen sein, als Gi"af 
Engelbrecht oder seine Familie die Grafsebaft verloren hatte.' 

Als jtlngerer Besitz mttssen entschieden auch Hartwigs I. 
Aemter und Besitzungen südwärts derTauem betrachtet werden, 
wo seine Machtstellung am bedeutendsten ist Deren Erwerb 
bäDgt vermuthlich mit dem Sturze des Hauses Arnulfe 1., Herzogs 
von Baiem, und dessen Verdrängung TOm Pfalzgrafbnamte^ 80> 
wie mit dem Uebergange desselben auf das Aribonenhaus zu- 
sammen. Denn bis um die Mitte des 10. Jahrhunderts erscheint 
im Herzen Kärntens Berthold, Arnulfs I. Bruder, als gewaltiger 
Herr, neben dem alle Anderen zurttcktreten, mit herzoglichem 
Titel und herzoglicher Gewalt^ anfangs seinem Bruder unter- 
geordnet und dann selbst Herzog von Bai^m.'' Sein Neffe aber, 
Arnulfe I. gleichnamiger Sohn, mnsste sich mit der Würde des 
(ersten) Pfalzgrafen von Batern begnügen, und als er sich mit 
seinen Brüdern den rebeUischen Söhnen Kaiser Ottos I. an* 



> E. Biehter, Uttterauchmigen 680. 
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schloss, da kam er selbst ums Leben, und seine Familie wurde 
in die Verbannung geschickt (955). > Ein paar Jahre nach deren 
Sturze sehen wir einen Grafen Hartwig im Besitse eines Grafen- 
amtes in Kärnten und einer Grafschaft im pagus Chrouuat,' 
der an der Guik und Glan sich ausbreitet,' nnd zehn Jahre 
nachher einen Grafen desselben Namens im nämlichen Gaue, 
der den auffälligen Beinamen Vualtpoto führt.* Es ist wohl 
immer dieselbe Persönlichkeit, und der Heiname deutet gewiss, 
wenn er auch nicht ideiitisph ist mit dem Ausdruck(; Ffalz- 
graf, auf hülieres Ansehen und erweiterte Machtbefugnisse. 
Diese Bezeichnung kehrt noch zweimal w^icder,^ und zwar zu 
einer Zeit, wo er auch bereits den Titel Pfalzgrat lulirt/' Wie 
b('(h;utend sein Grafschaftstfehiet in Kärnten ist, er^iljt sich 
daraus, dass darin nicht allein die (h'te Crapofeit (Krapfeld), 
Zurrk, Vuirzsosah (au der unteren Gurk), Hihniza (Reifnitz am 
Süduter des Wörthersees), l^e beniah und Gianadorf, Malmosic, 
Buissondorf und Bodpechah, die Drnfer Otmanica und Blaxin- 
dorf, Unevuotindorf, Haeozoloch und Galisieh, die doch alle bis 
auf Iveifnitz uördhch vom genannten See liegen, sondern auch 
der Ort Fillac (Villach), der einem anderen Gaue zugehörig 
ist, nämlich dem Lurngaue, vorkommen."* Bei der Gi^össe und 
Lage seines Besitzes zu beiden Seiten der Tattern ist es 
nichts weniger als befremdlich, wenn er auch zugleich die 
Würde eines Vogtes des Erzstiftes htkleidet; * eine solche 
Stellung diesem gegenüber jedoch, wie sie ihm Zillner ^ zuschreibt, 
hat er sicherlich nicht gehabt; er ist nicht einmal als dessen 
Obervogt sicher zu erweisen. 

Als Hartwigs I. Nachfolger im Pfalzgrafenamte gilt allge- 
mein der Pfalzgraf Aribo I., aber sein Verhältniss zum Vor« 
gänger wird Yerschieden an%e&8St; die einen Forscher halten 

' S. Riezier, Oe«icluclite Baierns 1, 343 ff. 

» Moii. Germ. Dipi. 1, 253, 2hb, ,3. St. 231. 234. 

' M. Felicetti v. Liebenfols, Pag. Cbrouuat, iu Boitr, z. Kunde steierm. 
Ctoochiehtequ. 5, 96 ff. 

• Mon. Germ. Dipl. 1, 896, ». St 352. 

• Ibid. 9, iSa, 8t 719; SSO, Bt 761. 

• F. Wittmann, Di« Pfaligrafmi tob Baieni 16. Oberbaier. Archir 34, 879 

Nr. 69. 

» Mon. Germ. Dipl. 1, 25.<, 2.'i5, j^; 2. 183, „i 231, 243, ,1. 

• JuvHvia, Auh., 8. 198 Nr. 20, "iOO Nr. '44. 

• Dr. Zillner, Die Graftchaftan 190. 
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ihn ftr desaen Bruder oder Sohn^ die anderen Air dessen Neffen, 
alle jedoch fUr einen nahen Verwandten.' £. Richter spricht 
sich darüber gar nicht aus. •£$ fehlt eben an jedem Zeugniss 
hierüber. Auf nttchste Verwandtschaft glaubt man wegen seiner 
Nachfolge im Pfal/.grafenamte schliessen zu mttssen, denn von 
seinen anderen Aemtem und Würden, sowie von seinen Be- 
sitzungen wissen wir wenig. Sicher ist nur, dass er bedeutenden 
Besitz im Cfaiemgaue im Landgerichte Trostbei-^ gehabt haben 
musS; und dass er solchen in dem Gaue Chrouuat in Kärnten 
erworben hat. Kur jenen spricht die (Jrüudung des Klostere 
.Scun, dius ja dort geleg-cii und Ix i^iitert ist. Der Ort hiess 
frlihcr Burgiii und war Aribub Krbgut, wie die Urkunden, womit 
Kaiser Otto III. (99H) das neugeprrUndete Kloster in seinen Schutz 
nimmt und ihm Imniunitiit und W'alilrecht verleiht, nusdrllcklich 
melden.* Die Erwcrlnini:- in Kärnti-n bestand in (h-ei Königs- 
hufon. die in den scljou genannten DöWern in reginiino wald- 
podoriis llaitwici in pago Chrouuat lag(^n.* Aribo luisst zwar 
hier nur (b trcuer (fidelis), dort nur Graf, es ist aber kaum 
zu bezweifeln, dass boide Male nn dieselbe Person, und zwar 
an den IMalzgrafen zu denken ist. Auf weiteren Rcsit/ im 
Kroatengaue lassen die Besitzungen des Klosters (jöss daselbst 
schliessen, denn diese stammen doch wohl von dem (^rllnder 
dieses Klosters und seinen nächsttMi Verwandten, Als (iründer 
nennt eine Urkunde Kaiser Heinrichs 11. (1020) den Salzburger 
Diakon Aribo, den Sohn eines anderen Aribo, der seine Zu- 
stimmung gibty und dessen Mutter Adala.^ Nun hat nach dem 
Seoncr Necroloirinm der Pfal/i^raf eine (leniahlin Namens 
Adala, einen Sohn Namens Aribt», <len gleichnamigen Erzbischof 
von Mainz (1021 — 1031), und eine rnclitrr Namens Chunigunde 
(cometissa)/ und eine ,(jhunigundi8 iilia Aribonis; comitis in 
yalle Liubena et Aduiae sen Adoiae, soror Aribonis, postea 
Moguntini Archiepiscopi' nennt das Admonter Necrologium als 
erste Aebtissin.* Damach ist wohl nicht zu bezweifeln, dass 
der Diakon Aribo der Sohn des Pfalzgrafen und Adala dessen 

* S Hinch, Jahrh. 1. 33. 3, 341. M.Fils, Oemshiehte von Micb*e1b«aera 1, 36. 

* Mon. Germ. Dipl. S, 744. 745. 
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* J. Zahn, .Steitsny. Uikb. 1, 46. 

* Necrolog. Genu. 220. 223. 23Ü. 231. Mon. Boic. 2, löö « . 162. 
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Qemahlin sind, und dass also die gescbenkten Güter von dieser 
Famifie herrühren. DeBselben Ursprungoe werden die anderen 
Besitsungen iein, mit denen die Stifter ihre Stiftang ausstatten, 
wie die im Leobenthale, wo das Kloster liegt und einen grftaseren 
Bezirk besitzt < Wie aber letztere vom obgenannten Aribo (II.) 
an diese Familie gekommen^ darüber wage ich kaum eine Yer- 
muthung auszusprechen; am wahrscheinlichsten scheint mir, 
dass Adala der Familie der Ottokare angehöre und -sie ihrem 
Gemahle Aribo zngebracht habe. 

Auf weiteren Besitz, namentlich im Ghiem- und Salzburg-, 
gaue, weist Pfalzgraf Aribos 1. G^enwart bei manchen Ver^ 
handln 11 hin, wie zugleich der Rang unter den Zeugen, 
unter denen er last immer der erste, sein hohes Ansehen und 
seine Gegenwart seine nahen Beziehungen zum Erzstifte Salz- 
burg, dessen Vogt er auch vermuthiich gewesen, bezeugen;* 
darauf lassen auch dio Aumter und Güter zweier aiiflcicr Söhne 
schhcsspii. die iliiu du.< Necrologium Seonense giht : llartwij^s II. 
und Cliadalhoehs (11. ).^ Pfalzgraf Hartwig II. hat Besitz an der 
Lasnitz im Murtliale, wo wir auch den Diakon Aribo und seine 
Mutter begütert gesehen,* nnd das spricht zugleich ftlr den 
verwandtschaftlichen Zusannncnliang, der nach dem Sroiier 
Necrologium zwischen ihnen Inistdit. Ein Graf Chadalhocli ( IT.) 
hatte im Jalu-e 1027, wie wir selion oben geaeiieti, eine (Jrat- 
schaft im I.sengaue inne, über die sicli der Forst Ileit erstreckt, 
welcher am Flüsschen Merina (Miirn) sich liinziehl nnd den 
auf Bitten des Erzhischofs Arilio von Mainz Kaiser Konrad II. 
dem Erzstifte Salzburg bestätigt.^ Da die Mörn etwas nördlich 
von Neuötting von rechter Seite in den Inn fliesst und einst 
mit diesem das Landgericht Mermosen im Osten und Norden 
begrenate/' so kann die genannte Grafschaft nur im südlichen 
Isengaue, im Cidalargaue gesucht werden, also da, vro wir 
auch die Grafschaft Hartwigs I. gefunden und die Chadalhochs (I.) 
an suchen haben. Das spricht doch deutlich für die Kichtigkeit 



' J. Zsha. Stetem. Urkb. 1, 46 Nr. 39. 

» B Tp/. ThM. aneca. Ic, U6. Javftvi«, Anh.» 8, l»6f. Nr. 13—16. ArehW 

22, 300 ff. Nr. Iah. 2-4. 10. 
« N.M-nilog. denn. 2, '2:U). 235. 

• Juvavitt, Anh., 223 Nr. 3. 

• Hoa. Bote. S9a. 82. 8t 1967. 
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der Verwaadtschaftsbezeichnungen des Seoner KeerologiumB, 
and wenn dieBe richtig, wenn wirklich Hartwig II. und' Cha- 
dalhoch (II.) SOhne des Pfalzgrafen Arihos I. gewesen^ dann hat 
er wohl auch einmal ihren Besitz in den Händen gehabt. 

Nach all' dem, was uns sonst noch von Aribo I. bekannt, 
war er ein hocbangcsehener und reicher FOrst. Nahe Bluts- 
verwandtschaft nnd persönliche Freundschaft verband ihn mit 
Herzog Heinrich IV. von Baiem, der noch zu seinen Lebzeiten 
den deutschen Königsthron bestiefr. * Dus kaiserliche Haus 
zeigte seine Gunst für die 8tiftuniren der Familie Aribos 1. 
ausser durch die obenvüliuten Scliutz und Freiheitsbriefe fl\r 
das Kloster Seuii noch durch reiche Schenkunüren an das Kloster 
Güss - Aribo I. genoss auch noch die hesondt i c Freundschaft 
des heil. VV olfganjBT. dem liaicrn dt i) (ljuiialigcu Aufschwung 
seines religiösen 1.» Ih us jnoist vci iliiukt( , so das» derselbe noch 
in der Nacht vor stiiuiii Tode seiner gedachte.^ Dies bulie 
Ansehen des Pfalzgrait n, «lif lUtit'^verwfindtschaft mit dem 
reichen Herzog von liairrn und <l;uin Kunii: und Kaiser von. 
l>eutschland, die grosht i) Stiftung» n «b r Familie, all' das driingt 
zum Schlüsse, dass der Hesitz derselben noch viel bedeutender 
gewesen ist, als es nach den bisher angeführten Zcngnissen er- 
scheint. Ks liegt die Annahme nahe, Aribo sei der Erbe der 
reichen Besitzungen seines Voi^ängcrs in Kiirnten geworden, 
aber dafllr fehlt es an jedem Zengnisse. Hartwigs I. dortiger 
Kaehlass, besonders seine (jrafschaftsümter, scheint nach seinem 
Tode, da er wahrscheinlich keine männlichen Nachkommen hatte, 
auf andere Verwandte übergegangen zu sein. Icli glaube ganz 
anderswo einen sehr brc lautenden Tbeil, ja den wichtigsten, 
den Huupttheil seines Besitzes suchen zn sollen, nftmlich im 
Lande Tirol. 

Der erste und einzige aus froherer Zeit bekannte Graf 
des unteren Inntliales, des Gebietes vom Ziller bis in die N%be 
von Rosenheim, heisst Engelbert, denn von den beiden Grafen, 
welche die Schenkungsurkunde Kaiser Arnulfs vom 5. October 
889 nennt,* ist wohl der so benannte faieftlr in Anspruch zu 
nehmen, während der andere, Jezo genannt, dem mittleren 

' Mou. tiorm. Dipl. I, 744, 3«; 746, ^. J /.n'-: Steian». Urkb. 1, 47, .{«S,» 

« .1. Z.ihiK Sfoi. rin. Uikb. 1, 4öff. Nr. 40, 41, 48. 

* M'ni. (Jt'nn ItbUir. Script. 4, 541, yyf(. 

* Jitvaviu, Anh., lOU Hr. öl. E. Müliibacher, lieg., Nr. 1779. 
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Innthal« vom Zilter bis sur Mellach und vielleicht auch dem 

Eisackthale (Noritale) zuzuweisen sein mag. Engelbert erinnert 
schon durch seinen Namen, der unter allen Benciiiiuugen im 
Aribonenhausc vielleicht Jim ö^"tc^ten vorkommt, sehr lebhaft 
an dasselbe. Der beschenkte Cleriker, dem der Kaiser ausge- 
dehnten Besitz im Zillerthale zu beiden Seiten des Zillerflusses, 
der als Grenze der beiden Grafschaften erscheint, übergab, 
war Piligrim. naclnnals Erzbischof von Salzburg, nach Beinen 
Beziehunn^cn zum Markgral'tJii Aribo wohl, wie schon gesagt,* 
ein naher Ver\van<Ut r, vielleicht selbst ein i^nuh^r desselben, 
schon (lurcii "-»'in'm Namen auf dessen Hans liinweisen»i, in dem 
dieser öfters witderkeiirt. Zu Engelberts Xaelifolc^er im Grafen- 
amte des unteren Innthairs t'iilinm freilich sehr sehwache Spuren, 
allein von allen Grafen, dir in den Traditionen des Sal/hur<^er 
Er7;bisehaf8 Oudalbert (923 — 935) angeführt sind, eignet sich 
keiner besser als ein Graf Chadalhoch; er hat Besitz zu Chuof- 
stein (Kufstein), Pirchinauuanch (BUhe!wan<r bei Kirchbühel), 
za Reut und Brixlegg,^ erseheint als Graf wiederholt bei Taaach- 
hsndlnngen betreffs Güter des benachbarten Finzganes, einmal 
als erster und einmal als dritter Zeuge, mich dem Obervogte 
des Er/stiftes Salzburg lleginbert und dem Grafen des Gebietes 
um Salzburg Engelbert' und als Vogt bei Vertanscbung von 
GtLtem im Chiemgaue und Salzburggaue;* er ist wolü der 
nämliche wie der früher genannte Chadalhoch I., Qni im süd- 
hchen Isengaue.^ Die Vereinigung zweier so entlegener Graf- 
schaften in seiner Hand hat, wie das Beispiel des gleichzeitigen 
Pfalzgrafen Hartwig I. darthut, nichts AuffilUiges an sich; dass 
eine Familie Besitz im Isengaae mit solchem im Innthale ver- 
bindet, dafür gibt es noch ein anderes recht bezeichnendes 
Beispiel. 

Es ist dies die Familie des Erzbischofo Oudalbert, der 
vor seinem Eintritte in den geistlichen Stand vermählt gewesen 
und Vater mehrerer Kinder geworden. Derselbe tibergibt ein- 
mal seiner Gemahlin, der sehr vornehmen Rihni, die v. Koch' 
Stemfeld und M. Filz Air eine Schwester des Markgrafen 

* Siebe 8. 892. 

» Juvavia, Anh , 8. 134 Nr !8 u. 19, 192 Nr. S. 

• IbW S 159 Nr. «'7 ti. 160 Nr. 70. 

♦ Ibitl S. 13H Nr. If. n 138 Nr. 2<». 

* Ibid. Ö. 144 Nr. 43, 14i» Nr. 49, 169 Nr. 83 ii. 17& Nr. ^b. 
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Luitpold halten,^ durch die Hand soines Obervogte« Reginbert^ 
Qrafen im Chlemgauey einen Ort zu Erl mit mehreren Eigen- 
leuten,' dann bei einer feierlichen Versammlung zu Rohrdorf in 
Gegenwart aweier Sendboten des Herzogs Arnulf von Baiem 
(924) eine Reihe von Orten im Isengaue und nördlichen und 
westlichen Chiemgaue bis herein in die Grafschaft des Unter 
innthales und ins Gkbiet von Frieromarca im sttdOstliohaten 
Thetle des Sundargaues, darunter namentlich eu Chrems (bei 
Altötting), Flozingon (Flossing), Garoz (Gai-s), Epüingam 
(Eibling) und Prisinum (Brixenthal) und capellam ad Prisnaiun 
cum Omnibus adjacentiis suis et locum PuotiliiipHch, (nach dem 
Zusuiiiiiienhange vcnnutlilic-li lirolisch) zu liibensläugUchem Ge- 
nüsse lür sich und tliuilwciae für ilu'e Töchter, wogegen sie 
dem Erzbiscbufc ihren Besitz in loco Seuua mit deu darauf 
wohn« luk n Pjgonleutcu und mit dem Jagdrechte, weiter locum 
Cidalara mit Kigenleutfu und Zugehör und noch Güter im 
Chicnigauc, wo sie sicli nur ein Grundsluck, i^cnannt Hant- 
gimali, vorbeliält, überhtsst.^ Seinem Sohne I)iotni;ir and seiner 
Tochter, der Witwe ileilrate, w<Midet < >udalhert /-uer.st die Ortf 
ErhartinL'^ i Landgericht Mülihlortj und Tüssiing (im Oidalarguue) 
zu, woiur sie Eigentlmni zu 'J'asslinfr und Merinmos abtreten 
musste/* Diotmar allein übergibt er bei einer anderen Gelegen- 
heit, niimlich bei einer feierlicluin Versammlung zu Garst in 
Anwesenheit der S)>ndboten Herzog Arnulfs, Orendil und Rod- 
bert, im Jahie !♦:)() gegen Ueberlassung des Ortes Teising 
(Landgericht Altötting oder Muhldorf), ausser Krharting und 
Tüssiing nocli: Bui'g, Teising, zwei Kirchen zu Reischach 
(Landgericht Altötting) mit Zehenten, Purhpah und den Zehent 
zu KoUi.^ Diese Orte sind ausnahmslos im Isengane au suchen. 
Ein ilhnliclies L^ebereinkommen wie mit Diotmar nnd Hc^ih-ate 
traf der Erzbischof mit seiner Tochter Himiltrude und deren 
Bruder Bernhard, ebenfalls in feierlicher Versammlung im 
Jahre 930 au Garst und in Gegenwart derselben herzoglichen 
Sendboten, das im Jahre darauf au Eharting erneuert wurde. 

■ R. Koch-Stemfeld, B^ytrigß 2, 67. U. Fils» OeMbicbto von Mieliael* 
benern 1, 41. 

• Juvavia, Anh , S. 143 Mr. 41. 

• Ibid. S. 145 f. Nr. 44. 
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Himiltrude legte ab Eigenthum in die Hände Oudalberts Wein- 
berge und all ihr Eigenthnm zu Bozen und Mttls, dann Eigen- 
gut und Eigenleate zu Vomp, Scbwaz und Wiefling und Bern- 
hard ftir den Fall früheren Ablebens seiner Scbwester and seiner 
Frau Eigenleute ad Vuinesprunnen. Dafür erhielten sie alle 
drei auf Lebenszeit: Bernhards Frau, wenn sie nicht wieder 
heiratete, von ihrem Vater die Orte Vuat(»nes (Wattens), Puotin- 
pcrch, Onihesdori", Riüda (letzten' wohl im Ziiiertiiale) mit allem 
Zugehör, Kirclion, Eifjenleuton und Zehcntcn, ausserdem drei 
SchifFsleiite und Epiiijixa mit Eigenleuteu, dazu in Saliua pa- 
tella I, f^iiu; Mühle ad Dratiapach und Fischereirecht (auf dem 
lunV).' Bernhard allein übergab Oudalbert fiir sein Eigenthum, 
das er zu Preitindorf in «U r (Jiafschatl Orendels und zu Tief- 
Btiidt hatte, den Ort Aiiertiort' tVir sich und seine Frau zu lebons- 
läugliehem < Jennsse^ und cbouso Steuer Tochter Kilmi und ihrer 
gleichnamigen Schwester Darhausen bei Schneitsee im nörd- 
lichen Chiemgaue, wofür sie Mulinheim (Mümelkam, Land- 
gericht Mühldorfy) abtrat.' Diese Besitzungen der Famihe 
Oudalberts beweisen doch deutlich genug, dass sie im Isen- 
gaae wurzle, wo sie vorzüglich begütert ist und des Erzbischofs 
Sohne sich auflialten. 

Graf Chadalhoch I. hatte einen Sohn Aribo, der, gemäss 
der Sitte der Zeit, wohl unmittelbar naeli seines Vaters Tode, 
weil es sich sichtlich um den Vollzug einer letztwilligen An- 
ordnung handelt; einen bereits von diesem mit dem Erzbischofe 
Friedrich ausgemachten Taasch vollzieht und dabei fUr ,quan- 
dam ecclesiam decimatam Pura (Neubeuern, noch in der Graf- 
schaft Innthal) sitam cum omni decimatione. cum omni terra 
quae ad hanc dictam ecclesiam visa (jui adiacere et cum omni 
legalitate ad hanc ipsam ecclesiam pertinente', eine volle Hube 
zu Reut im Innthale, eine andere zu Pirchinvvant (Btthelwang) 
und zwei Mtthlgebfiude in Brixlegg übergab, aber noch zur Be- 
festigung dieses Tausches den ^censum qui hengistfuoter v. 1. di- 
eitur' hiuzuf)lgte> Wird auch hier Aribo nicht Qraf, sondern 
nur vasallus des Erzbischofs genannt, so scheint mir doch der 

> Javavia, Anh., S. 163 Kr. 73. Veigl. Bf. Fils, QeMshichte von Micfaael- 

bcTiern 1, 42 f. 
» Ibid. S. 166 Nr. 78. 
' Ibid. 6. IUI Nr. 71. 

* Ibid. S. 192 Nr. 3. Tiroler Bote 1843, S. 256 Aum. 



Digiiizca by Liu^.' . 



419 



genftnnte cenBus entBchieden auf gittfliohe Gewalt hinEudenteDy 
und für die Wichtigkeit des Actes seagt hinlänglich die damals 
noch ungewOhnKche Angabe der Zustimmung ^tocius clert 
tociusqne militiae familiaeque omnis'; dass der Grsfentitel 
fehlt, ist ja Uberhaupt nicht auffilllig, weil es unstthligemal vor^ 
kommt, und • hier umsowenigcr, als ja im Zeitpunkte dieses 
Actes Aribo als Nachfolger in den (xrafschaften seines Vaters 
vom Könige kaum bestätigt sein kannte. Uiiboi ^Vribo ist wohl 
identisch mit dvm Zcii^^cn «rknchen Namens, der uns in den 
Traditionen des Bischüfs Kiclibert von Brixen (ca. 955- — DTö) 
ein paarmal an erster Stelle entgegentritt,* und ich kann in 
ihm keinen Geringeren sehen als den uns wohlbekannten Pfalz- 
grafen Aribo I. Als Grat' des unteren Inntiiales war Aribo im 
Besitze eines Gebietes, das die damaligen Grafschaften Baierns 
mehrjnals an Umfang und Grösse Ulicrtraf, denn es kam 
ungefähr einem der bairiscben Gaue gk'ich, und diese waren 
ja sclion in mehrere Grafschaiten «^etheilt; als Sohn Chadal- 
hoehs I., des Grafen einer Grat'sehaft im Küdlichen Isengaue, 
darf man ihn doch ftir einen nahen Verwandten des Pfalz- 
grafen Hartwig I. halten, sollte er auch nicht ein Neffe des- 
selben sein, und dies umsomehr, da nach seinem Tode wieder 
ein Chadalhoch, der sein Sohn sein kann, daselbst als Graf auf* 
tritt Diese Annahme ist bisher schon wiederholt vertreten 
worden. Wenn aber S. Hirsch und H. Brcsslau in Hartwig 1. 
den Vater Aribos I. sehen wollen, weil dieser einen Sohn 
gleichen Namens hatte, so Iftsst sich dieser Grund ebensogut 
für Chadalhoch (I.) geltend machen, denn nach dem Seoner 
Necrologinm hat Aribo ja auch einen Sohn Chadalhoch (II.)-' 
An 2wei verschiedene Chadalhoche» einen im Innthale und einen 
anderen im Isengaue, ist bei den oben dargelegten Beriehungen 
zwischen beiden Gauen kaum zu denken. War aber Aribo im 
Besitze beider Grafschaftsgebiete und zugleich ein naher Ver- 
wandter des ersten Ffalzgrafen aus dem Aribonenhause, dann 
erscheint seine Nachfolge im Ffalzgrafenamte fast selbstver- 
ständlich, denn gewiss kam ihm kein anderes Mitglied des- 
selben an Macht nur im Entfernten gleich; dann begreift man 



» O. Redlich, Die Traditionsbticher, Nr. :\ u r>, 

« S. Hirsch, Jahrbücher 1, 33-, 3, 341. H. v. Koch- Sternfeld, Bejtr^e 2 
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auch viel besser die hervorragende Rolle, die er allem An- 
scheine nach gespielt hat, die Gunst des bairischen Herzogs 
und der deutsclicn König'e, daun auch die gro.^son Schenkungen 
au Kirchen und Klüstcr. Nur im Besitze des lniiiliiiles hatte 
er eine genügende Orundla^c ftlr die Würde eiucö i lalzgrafen, 
da von den reiclun ßfsiizunjjen seines Vorgiiugers blos ein 
Theil auf ihn übergeirangcn sein kann und seine Grafschaft 
im Isengaue klein gewesen sein muss, der Besitz im Chiein- 
gaue und Lei ihcni lüde aber durch die Schenkungen an äeon 
und Göss jedenfalls sieh sehr vermindert hatte. 

Vnr den Nachfolger Aribus 1. in der Pfalzgrafenwürde 
wird übereinstimmend Hartwig IT., dessen Sohn naeh dem 
Seoner Necrologimn, angesehen. Von seinen Besitzverhiiltuissen 
erfahren wir nur das Wenige, das bereits erwähnt worden ist: 
er besaas sehr wahrscheinlich das Grafschaftsgebiet im Sak- 
borggaue östlich der Salzach, wo Ostermuuding (Ostenniething 
im Gerichte Wildshut") liegt,' und Güter im Murthale. Dass 
ein Graf Chadalhoch, der TermuthUch sein jüngerer Bruder 
ist, eine Grafschaft im Isengauc verwaltete, wurde gleichfalls 
schon bemerkt. Selir wahrscheinlich hatte Chadalhoch U. 
aber auch im südöstlichen Theile des Sundargaues Besita, wo 
wir ZQ PAinzen am Inn Erbgut in den Händen seiner beiden 
Söhne, Piligrims, Erzbischofs von Köln, und Ghadalhochs (HI.), 
sehen.' Der Letztere war dann reich begtttert in der Gegend 
zwischen Inn und Isen und wohl auch daselbst Ghraf. Hier 
übergibt er um das Jahr 1050 mit seiner Gemahlin Irmingard 
dem Erzbischof Balduin von Salzburg seinen herrschaftlichen 
Wohnsitz Namens Bürten, dazu die dort erbaute Kirche mit 
den Priestern und ihren Pfründen, einen Forst in der Nachbar- 
scbaÜt von Bttrten mit drei Bauernschaften und den hiezu ge« 
hörigen Zinshaben, überdies drei Mühlen, vier Weinberge und 
überhaupt all' sein Eigen an Land und Leuten zwischen den 
genannten Flüssen.' Was etwa an die drei bekannten Schwe- 
stern des Pfalzgrafen Hartwig II. und seines Bruders: Uvichpurch, 
Hiltiburch und die schon genannte Chunigunt,^ gefallen, cnt- 



* Urknndenbuch des Landes ober der Enn» 2, 80, 84. 

* Mon. Boic. 6, 27. H Bro.<wlau, Jahrbtteber S, 841. 

« R. V. Ko( h Stnrnfeld, Boytr. 2, 7C ff. 

* Necrolog. (ierm. 2, 22». 229. 231. Hon. Boic. 2, 160. 161. 
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ziebt sich ebenso unserer Reimtniss, wie ob Ghadolhocbs n. 
gleichnamiger Sohn kinderlos geblieben oder nicht 

Des Pfalzgrafea Hartwig II. Söhne von seiner sllchaisehen 
Gemahlin Fridemn sind nach den Aukuben der Weltchronik 
Ekkehards Pfalzgraf Äribo II. und Boto, deren Richtigkeit auch 
durch andere Zeuf^nisso bestätigt wird.' Auch über ihren Be- 
sitz fehlt CS nicht an .sicheren Zeugnissen, Nach der Urkunde 
lieiiirichs III. vom 14. Mai 1041 ist die Graf*<ehaft im Salzburg- 
i;;iut> östlich von der Salzach, die sicher l'lalxgrat" llartnitr I., 
sehr vvahr»elicinlich auch sein Nachfolger im Pfalzgrafeiiauile, 
Aribo I., gehabt, in diesem Jalirc in Hartwigs II. Händen.* 
^\^Mft'I•^' Aut'sclilüssc bieten die L'rkinulen. mit welchen Kaiser 
Heinrich III. Giitrr, die den Brüdern weisen iiiirr Theilnahine 
an der Verschwörung gci^'-n denselhni im Jahre 10.");') vom 
Pfalzgrafengcrichte aberkannt wonlen sind, an Kirelien selienkt. 
Schon .Tnf seinem zweiten Zuge nach Italien hegritien, vergab 
Heinrich TIT. am 0. März zu KrucnshurL: an den Erzhisdiof 
Balduin von Salzburg Gut und Kirche zu St. Martin bei Str.iss- 
gang (Gerichtsbezirk Graz) sammt Liegenschaften bis zur Mur, 
die das Hofgericht Boto abgesprochen hatte, ^ und am 22. März zu 
Brixen an dasselbe Stift die coniiscierten Güter Botos zu Isin* 
grimesbeim an der Marchlupp im Matachgaue.* Inzwischen 
hatte auch das Bisthum Eichstädt des Kaisers Huld erfahren, 
denn diesem verlieh er am 12. März auf dem königlichen Hofe 
AcutiuLT Ix i T^'reising Botos Gut zu Skeltheim und Gerolvingen, 
sowie die Weinberge, die der Pfalzgraf Aribo IT., sein Bruder, 
auf den Hügeln um Regensburg von Rebdorf bis Inciiing zu 
Lehen hatte, und dessen Mansus im Nordgaue in der Graf- 
schaft des Grafen Heinrich.' Ein Skeltheim kann ich nicht 
finden, aber ein Schelldorf gibt es hei BÜchstädt und ein Oerol* 
ying hei Ingolstadt, und an diese Orte ist auch zu denken, wie 
bereits S. Riezler getban hat * So hatten also bereits die Ari- 
bonen, und zwar vor ihrer Aechtung G&ter an und ndrdlieh 



< P. WittmAnn, Die P&lcgrafeii ron HaierD 19 ff. 
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der Donau und im Nordgatie Besitz, wo wir auch ihre Nach- 

fblgur im Pfalzgrafenamte, die Rot-Vohburger, begütert sehen 
werden. Was sonst noch jene damals vd^-loren haben, wissen 
wir nicht; uur das Eine ist siclicr^ nänilich dass sie später 
wieder zu Gnaden ^eküiiniien sind, und dass sie, wenn sie 
einst Alles verloren hatten, einen Thc'd wieder zurück gewonnen 
und auch neue Erwerbungen j^ennieht haben. Zvvcit'rlliaft bleibt 
es, ob sie auch Grafschaften wieder erlangt; jedenfalls nannten 
sie sieli nicht nach solchen, sondern Boto nach der Bnrcf Fotcnstein 
in Franken coraes de Potensteino und Aribo nach einer alten 
Besitzung des Hauses im 8alzl>urici::;auc comcs de HcGrirnios. * 
Boto gewann durch seine Vcrmiililuni:; mit der Witwe des ge- 
stürzten und in der Verbap nung verstorbenen Herzo«?« Konrad 
von Baiem, einer Tochter des Mark'jrafen von Schweinfurt, 
neuen bedeutenden Besitz im Norden der Donau, ja er ver- 
legte dorthin den Schwerpunkt seiner Macht und wurde der 
Stifter des am Maine zwischen Bamberg und Schweinfort ge* 
legenen Klosters Theres. - Doch behauptete er auch noch 
Güter im südlichen Deutschland, wie eine Schenkung an das 
Kloster Milstatt in Kärnten * und eine Tradition an das Kloster 
Stanshofen^ bezeugen. Er mflsste hier noch viel melir begütert 
gewesen sein, wenn er nicht von einer neu erworbenen Barg 
in Franken, die er nach seinem Namen umtaufte, dem Felsen- 
schlosse an der Pegnitz, sondern von einer Burg gleichen 
Namens in Niederösterreich, wie noch jüngst angenommen wor- 
den, den Grafentitel geführt hätte. ^ Ist dies sehr fraglich, ja 
unwahrscheinlich, so erscheint doch sein Bruder noch später 
da im bedeutenden Besitze, wo ihr Geschlecht einst geblüht 
Denn er hat nicht allein Güter im Salzburggaue, sondern auch 
in Kärnten, wo er innerhalb des ehemaligen Lurngaues die 
Benedictinerabtei Milstatt am Milstätter See stiftet* Dass hier 
in den letzten Zeiten seines Lebens der Schwerpunkt seiner 
Macht gewesen, ergibt sich schon aus den Worten, mit denen 
ihn der sächsische Chronist bei Erwähnung seines im Jahre 1102 

* Mon. Boic. 3, 346. Meiller, R. der M. n. Hera. v. Babenberg 9 Nr. 18. 

* P. Wittmann, Die ^hütgnien von Bslem 25. 

" V Ankershofen, Genchiobte Kärntens 2, 928 Anm. d. 

* Muri. Boic. •2.{7. 

* Dr. Zilloer, Die ( !raf.scli;itton 251. 

* V. Ankershofen, Geschiclito Kärutous 2, 920 ff. 
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erfolgten Todes beseicKnet: ^crbo iam gnuideTiu nobilie de 
Cfurinthia prinoepe/^ Sein Bruder Boto starb 1104.' 

Am Scblusse d6r korzen Erürtenmg über die Besitaver- 
hältnisse der Pfalzgrafen, die bisher stets dem Aribonenhause 
zugesfthlt wurden, drängt sich uns von selbst die Frage auf^ 
an wen bei der Aechtung der Letzteren das Pfalzgrafenamt 
und die anderen Grafenämter und sonstigen Besitzungen, deren 
Vergabung nicht bekannt ist, gekommen sind. Dass die P&lz- 
grafenwttrde auf ein ganz anderes Geschlecht übergegaii^aii, 
gilt nun als ziemlich ausgemacht; was aber mit ihren anderen 
Lehen und mit ihrem Eigen gesclieheu, darüber s]»richt sicli 
kein Forscher iiühcr ixixs. Doch gerade dieser Umstand ist iro- 
wiss für die Ansicht über die Absstaiiimung dieser Pfalzgrafcn 
von hohem lielange. Knt.spriessen sie der Familie der Sigi- 
harde und sind sie Abktimmhngo Sigihards I., wie E. Richter 
und Andere wollen, dann müssen doch die nocli vorhandenen 
Zweige dieser FamiUe vor Allem im liesitzc der einstigen Güter 
und Würden der Brüder Aribo und litjto erscheinen. Es fohlt 
nun freilieli sehr an ganz sicheren i^deieh zeitigen Zeugnissen 
sowohl für das Dafin- als ffir das G c^cntheil, aber allem An- 
scheine nach sind sie nur zum geringen Theile in diescsm Be- 
sitze. Die Obervogtei des Stiftes »Salzburg ist kaum, wenn sie 
die Pfalzgrafen je gehabt haben, sofort auf sie übergegangen, 
denn im Salzburger Nekrologe finden wir einen Chuono advo- 
catus et filius ejus Aribo aufgeführt, die sicherlich nielit ihrer 
Familie angehört haben, welcher die Namen Cbono und Aribo 
tranz fremd sind.^ Die Ahnen der Grafen von Burghausen 
haben jedenfalls schon die Vogtei des Stiftes St. Peter* in den 
Händen, da ein Vogt Sigihard wiederholt erwähnt wird, doch 
nicht ausschliesslich, denn es werden daneben auch noch Vögte 
anderen Namens^ wie ein Chuno, ein Weriant, genannt, die 
schwerlich ihrem Hause angehören.^ Allein ihr Uauptgebiet, 
die Grafschaft Burghausen, ist gewiss nicht sofort nach der 
Aechtung der BrUder Boto und Aribo oder vor dem Ende des 

* Mun. Qertn. hbtor. Script. 6, 
■ Ibid. 6, 226, 4.. 

» Mon. Boic. 14, 404 

* E. Kiclit<?r, Uiitersucliuii^fu 64b. 

* Juvavia, Anh., S. 2y3 ^'r. 13, a'Jl Nr. 22, 295 Nr. ü-i, .i^io Nr. 56, 306 
Mr. 86 (?). 291 ff. Nr. S. 10. IS. 14. 
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1 1. Jahrhundert au ihre Vorl'ahren gekuinmca, denn am -?4. ()c- 
tuber lUiy schenkt Kai.scr Heinrich IV. seinem Diciu r IJafoid 
eiuüu königlichen Hof" in vilLi Wald«; iu pago Ehüigovvu (rielitic^er 
Isini^rowe) in nnnitatu Lldah it i. ' Das ist das Oehiet des [»agus 
Zidaiarc'<i;o\vt', wo wir iiocii lOf)! einen Ch-at'oii Ou/zo ^cfiimlen, 
den Vater dcb ersten Markgrafen von Steiermark, Oltokar. Nach 
Allem, was wir von der Familii der Sigiharde wissen, kann 
dieser Udalrieiis ihr nicht angehören; es entsteht daher die 
Frage, wohin wir diesen Graten stellen müssen. 

Die Beantwortung der Frage nach der Herkunft des ge- 
nannten Grafen unterliegt grossen Schwierigkeiten. Der Name 
Odalricus ist im sUdüstlichen Deutschland im 10. und 11. Jahr- 
hundert bei Grafen und auch bei Edelherren selten. In den 
Kais» riTrkunden dieser Zeit begegnen wir ausser den Grafen 
und Markgrafen in Krain und Istrien und Obigem nicht Einem, 
in den Urkunden, Nekrologien und Traditionen der Stifter nur 
Wenigen, darunter verhilltnissmUssig oft in denen des Erzstiftes 
Salsburg. Bei einer Schenkung Herzog Heinrichs (VIH?) von 
Baiem an den Abt Thiemo des Stiftes St Peter tritt vor 
anderen Grafen ein Odalricus als Zeuge auf* und ebenso an 
erster Stelle, als die £delfirau mit der Hand ihres Sohnes Sigi> 
hard ihr Eigen zu Puotineperch dem nämlichen Kloster ttber- 
gibt.' Diese beiden Schenkungen betreffen Eigen im Isengaue, 
Tielleicht auch eine dritte, wo ein Odalricus als zweiter Zeuge 
hinter einem Pabo mitwirkt.^ Fehlt in letzteren Fftllen der 
Grafenname, so führt das Salzburger Necrologinm auch zwei 
Grafen dieses Namens an.^ Nichts verbietet, in allen den ge- 
nannten Fällen und in ein paar weiteren ' an Grafen des Isen- 
gaues zu denken und beim dritten insbesondere an den oben* 
erwähnten Ulrich, wo ein Oudalricus als Zeitgenosse des Erz- 
biscbofs Balduin (1041 — 1060) erscheint. Viel zweifelhafter 
bleibt ein anderer Fall. Am 8. April 1048 schenkt nämlich 
Kaiser Heinrich III. der Abtei Niederaltaich drei Huben am 
Schwarzachtlusäe in Niederöalerreich, die an daö Eigeuthum 



> Mon. Boic. a, 104; aia, 362. St. 2810. 

> JnT»vU^ Anh., 29t Nr. 7. Notisbl. 6, 44 Mr. 96. 

• Ibid. 204 Nr. 21. Notisbl. 6, 46 Nr. t09. 

♦ I1Ü<1 250 Nr. 13. 

* Mon. Boic. 14, 307. 374. 
Juvrivia, Anh., Nr. 42. 4ö. 

Archiv. LXX.vni. Bd. U. lUlfte. M 
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Ulrichs, des Sohnes (Jrnte» Thiemos, grenzen.' J. Moritz nimmt 
diese Beiden ohne Bedenken unter die Grafen von Fonnbach 
aut' und hillt die Grafen von Pulten ftlr einen 'Awo.'ig derselben.- 
Aber so sicher dahin zu gehören scheinen sie mir nicht. Den 
Namen Thierao, im 1 1 . Jahrhundert überhaupt nicht gerade 
selten, fl\hren im Anfun^'^t' des 11. Jahrhunderts Grafen im 
Salzburggaue (1007)^ und Sehweinat liji-aue ^^1005 — lOOU) und 
in der Mitte des nämlichen Jalirhuuderts noch ein Graf, in 
dessen Grafschat t die Villa llelmgerisperc in der Nähe der 
Abtei Niederaltaieli Li^^, der somit auch im Sehweiuachgaue 
amtierte und mit dem Vater T^lriehs znsaninaenfallen wird.* 
Aber des Letzteren Besitz in Niederüslerreieh wUrde sich viel 
leichter erklären, wenn wir in ihm ein Mitglied der im Salz- 
burggaue begüterten Zweige des Aribonenhauses oder einen 
nahen Gesippten des Ptalzgrafen Chuno von Vohburg^ und 
seines nächsten Nachfolgers im Pfalzgrufenamte zu sehen hätten, 
und es stünde dann auch kein Hinderniss im Wege, ihn mit 
dem Udalrieus de Haetelnperge zu identificieren, der im Jahre 
1074 als Zeuge einer Schenkung Heinrichs IV. an das Kloster 
Hanshofen neben dem Grafen Rapoto von Chainbe und den 
Brüdern, den (trafen Aribo und Boto, erseheint/' also neben den 
letzten Gliedern der aribonischen Pfalzgrafenfamilie und neben 
dem Vater des Pfalzgrafen Rapoto. £r könnte anch identisch sein 
mit dem Ödalricus comes advocatus Patanie einer Urkunde 
Bischof Altmanns von Pasaan (ca. 1070),^ wenn dieser nicht 
derselbe Graf sein sollte wie Ulrich von Passau,* von dem 
noch unten die Rede sein wird. Der Umstand, dass später, 
doch erst seit der Mitte des 1^. Jahrhunderts, die Grafen von 
Formhach auch sich Grafen von Pütten nennen, scheint mir 
mit meiner Auffassung nicht absolut unvereinbar; vielmehr 
glaube ich, sie hätten diesen Namen entschieden früher ange- 
nommen, wenn sie dort grosseren Besitz gehabt oder Grafen* 

' Mot! lioic. It, l.'iä: '20 n, 9Cy. St. 2;MG. 

* J. Moritz, Die Uraton von Forinbach iu N. h. Abbandl. d. b. Akad. d. W. 
(1803) 1, 68 f. 

> Moii. Bote, sab, 374. St. 1476. 

* Ibid. 11, 131; 28b, 328; U, t86; 1i8b, 409; «0,96. St. IIIS. 1519.2364. 
' A. Nagel, Notitia«^ lOG liült ihn geradezu für einen Bruder Chano«. 

* Mon Boic, M. A. Meiller. BalH^Tih. Kegesten, S. <» Nr. 12. 

* l rküinl.Miliiu h «It'H Landes ob der Enn» 2, Ö6 Nr. 74. 
" Mon. üoie. 3, 71. 2, 176 ff. 264. 268. 
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rechte ereilbt hätten. Einen anderen Beweis für Besitz der ( irafen 
von Fonnbaeh daselbst, ausser dem, wi K lier sich an den obge- 
DuiintL-n Ulrich, Solin Thiemos, knllpft, gibt es meines Wissens 
nicht, und » s scheint mir nicht wahrscheinlich, dass neben den 
Famihen der Ffalzgrafen Chuno und Rapoto nocli eine andere 
bairische Grafenfamilie in der kleinen Mark Pi'itten bedeuten- 
den Besitz iTchabt habe; dass aber die eben Genannten dort 
stark begütert waren, wird die Folge zeigen. Und fest steht 
auch das Vorkommen des Namens Odalricus in der Familie 
Rapotos, zu vermuthen ist es auch in der Chunos. 

Nach dem Sturze des Pfalzgrafen Aribo II. folgte, wie 
all- i nein angenommen wird, ein Pfalzgraf Namen.^ ^'huno. 
J. Moritz glaubte einst zwei Pfalzgr ifen Chano Terschiedener 
Herkunft, einen Alteren Chuno von Vohburg mit einem gleich- 
namigen Sohne und einen jüngeren Chuno von Rot unter* 
scheiden zu mUssen. ' A. Nagel behauptete dagegen die Iden- 
tität beider Chuno,' und ihm schloss sich später auch J. Morits 
an.' Ihre Ansicht theilte R. Koch-Stemfeld ^ und betonte 
namentlich den yerwandtschafUichen Zusammenhang seiner Fa- 
milie mit jener der Grafen und VOgte Ton Megliag-Franten- 
hausen. P. Wittmann bestritt diese Identität wieder,' S. Riezler 
jedoch sprach sich wieder entschieden fllr sie aus.* Nach meiner 
Ansicht ist nicht allein Chuno von Vohburg und von Rot eine 
und dieselbe Person, er mnss auch für einen sehr nahen Ver> 
wandten der Ariboncn, des Grafen Rapoto Ton Cham und des 
ebenfalls ganz gleichzeitigen Markgrafen Dietpold (von Giengen) 
aufgefasst werden. Dafür sprechen vor Allem die Besitzver^ 
hältnisse und Würden dieser vier Familien, wie sich aus den 
folgenden Ausführungen ergeben dllrffce, dafür auch zum Theile 
ilii«i Politik und ihr gleichzeitiges und gemeinsames Auftreten. 
2seigt Kapoto von Cham auch im Streite zwischen der Partei 



' .T >Tontx, Abii.iiKlliiiig vuii fknn Pful/^rafan Uftputliu in M. b. Abhaudl. 
(l. cburb. Aknd. d. VV. (17'JH) 5H5 f. 

* A. Nnjrel, Notitiao oripncn dotit. iJoicae 167 tf. 

' .i. MuritK, .Statu in reihe uud Geschichte der Grafen von Sulsbach in Ab* 
handl. d. b. Cl. d. k. b. Akad. d. W. (18SS) 1, 70. 

* Zur VerstftndiptDf^ fiber die Storamrothe und Qesebiehte der Orafen von 

äulzbach in Ablinndi d. h. CI. d. k. b. Akad. d. W. (184H) 5, 23 7. 

* P. Wittninnii, Die Pfalzjrrafon von Hainrii ^i7. 
*^ ä. Riesler, Geschichte Baiem» 1> 472. 866. 
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l 'apst GrofiTors VII, und der kaiserlichen anfangs mehr zu jener, 
äo hillt i'V (loch sjjätcr nitsrliicdcu /.u. Kaiser Heinrich IV., wie 
die beiden Ai ibonen Arilio und Boto, der Ptal/>p:ral" Chuiio und 
sein Sohn und der Markgraf Dielpuld, und fallt srleich den 
letzteren Beiden in dessen KUmpfen mit seinen Goi^eiikrmij^en*, 
s( in Sohn Pfalzgraf Kapoto ist ein noch viel eifrigerer Anhänger 
Heiin-iehs IV.* Pfalzirrnf ('huno alt. i und Markgraf Dietpold 
treten zweimal ireuK-insani als Fürbitter fl\r d»"5n Patriarchen 
Syrus von A([uih'ja, ein MitLdied dw ariboniselicn Familie der 
Sigiharde, auf,* wahrend liapoto (Jraf von Cham mit seinen 
Söhnen bei der Einweihung; der Klosterkirche durch denselben 
im Jahre 1072 zuj;e«;cn ist.^ Ein nahes Vcrwandtschaftsver- 
hilltniss zwischen Dietpolds gleichnamigem Sohne Markgrafen 
Dietpold und der Familie der Sigiharde bezeugt der sächsische 
Chronist, indem er ihn einen Neffen des im Jahre 1 104 ge- 
tödteton iSigihard IV. nennt. ^ Diese Fälle können doch wohl 
nicht r(Mne Zui^Ue sein, sie lassen yielmehr auf verwandt* 
schaftlichen Zusammenhang schliessen. Einen solchen hat be* 
reits Nagel ^ und noch entschiedener M. Filz angenommen, wie 
folgende zwei Stellen seiner Geschichte des Stiftes Michael- 
beuem bezeugen: ,Aber auch in dieser Entsetzung Aribos 
(im Jahre 1055) und in der Uebertragung der pfalzgrftflichen 
Würde an das Haus Vohburg glaube ich von dem Kaiser nicht 
nur die Descendenten des Herzogs Amnlf von Baiem, wor- 
unter die Vobburger gewiss gehören, sondern auch die Ver- 
wandtschaft derselben mit dem entsetzten Pfalzgrafen Aribo 
und seinem Bruder Botho berttcksichtigt zu sehen', und: ,Ich 
schliesse hieraus auf eine nahe Verwandtschaft der Vobburger 
mit Aribo und Botho oder deren Eltern und Voreltern, von 
welchen sie jene Besitzungen in der Österreichischen Ostmark 
erbten. Diese Vermuthung wird durch die Erscheinung eines 
Grafen Rapotho und seiner Söhne Uhich und Rapotho bei der 
Einweihung der Klosterkirche zu Michaelbeuem durch den 
Patriarchen Sighard von Aquileja im Jahre 1072 gerechtfertigt.'* 

^ 8. Biesler, Oflsehiehte BaHinM 636 ff. Mon. Oerm. histor. Script. 5, 46<^ m, 

* F. Schumi, Urkunden- und Regestcnbueh dee H«rxogtb. Krain 1, 63 f. 

* H. Fils, Oeichiehta von MichMlbeuem 2, 74&. 747. 

* yion. Genn. histor. Scri|)t. 6, 739, |«. Vgl. Nagttl 189. 

* A. N.nj^el, N'.titia.' 105 f. ' 

* M. FiU, Goschiciito von Miuhaclbeuern 1, H'if. 
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Wenn man dem Pfalzgrafen Cfauno die BeBeicfanung ^von 
Voliburg^ gibt, so wfll man damit ihn offenbar als Besiteer des 
gleichnamigen Besirkes und Schlosses bezeichnen. In der That 
ist sein Sohn Chuno im Besitze derselben und ebenso die Nach- 
kommen des obgenannten Markgrafen Dietpold, die sich in der 
Regel Markgrafen von Vohburg nennen. Dass aber schon der 
Pfalzgraf Vohbnrg besessen, dafllr fehlt es an jedem Zeugnisse, 
und es ist an und für sieh wenig wahrscheinlich. Der Pfalz* 
gnif selbst wird niemals Markgraf oder Graf von Vohburg ge- 
nannt; bei den Stellen, die man hiefür geltend macht, ist 
schwerlich an ihn, sondorn nur an einen Edlen oder Ministe- 
rialen dieses Namens zu denken,* denn beidemal stellt er weit 
hinten in der Zeii^jenreihe ohne irgend welches Prüdicat, Und 
wenn der Pfakgraf Cluino wirklich Vohburg besessen haben 
sollte, so war dieser Besitz k(^in bedeutender und noch Aveniger 
eine wirkliche Mark. Auch sein 8uhn wird nicht Markgraf, 
soiiilern einfach de Fochc])urch genannt,*'' ujul wenn der nahe 
\'erwanilte Dietpold den rilel eines Markgi-afen fiilirt, so fehlt 
jeder Grund, ihn gerade auf dies Gebiet /.u beziehen, denn er 
heisst nur Markgraf olme nähere Bestimmung; er hätte doch 
sich aucli nicht Markgraf von Vohbnrg nennen können, da 
nicht er, sondern dcrSolm des Pfalzgrafen Chuno es damals besass. 
Es liat meines Erachtens überhaupt nie eine Markgrafschaft 
Vohburg gegeben, so wenig wie eine eigentliche Markgraf- 
schaft Cham, die nur (in Theil des NorJgaues war, und der 
Titel ist erst im 12. Jahrhundert aufgekommen. Das Gebiet 
von Vohburg liegt ja nicht an einer Grenze, sondern zu beiden 
Seiten der Donau östlich von Ixcgensburg im Chelasgowe; es 
ist kaum vom Umfange einer Theilgrafschaft, also eines s]Kit' ren 
Landgerichtes. Der Titel ist otfenbar nur von einer wirklichen 
Mark Ubertragen, denn reine Titel solcher Art sind im U. Jahr- 
hundert doch wohl noch nicht vorgekommen. Derartige Fälle 
der Uebertragung b^^nen uns aber im 12. Jahrhundert öfters, 
wie z. B. bei den Markgrafsehaften Ronsberg und Kraiburg. 
Woher aber derselbe in unserem Falle stamme, das ist nicht 
leicht zu sagen. Nach meiner Ansicht kann er auch nicht von 
der späteren Mark Cham herrühren, die ja auch nicht Diet- 



» Mon. Boic. 14, löl. 185. 
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pold, sondern Graf Rapoto besiws, ohne sich darnach Mark- 
graf SU nennen, und ebenso kaum vom Nordgaue überhaupt, 
den zu nennen ja gar nichts verbot Ich sehe vielmebr in der 
blossen Führung de« Titels ohne Ortsangabe Grund cur An- 
nahme, dass Dietpolds Mark damals nicht mehr bestanden 
habe und in der wirklichen Mark zu suchen sei, die sur 2jeit 
der ungarischen Kriege von Heinrich III. an Ungarns Grenze 
(1043) errichtet worden war. Was mich zu dieser Ansicht be> 
stimmt, das sind gerade die vielen Besitzungen, die Chunos Fa- 
milie daselbst erwirbt oder früher schon gehabt zu haben scheint. 

Der tapfere Leopold von Babenberg, Sohn des Mark- 
grafen Adalbert; dorn Kaiser Heinrich III. die neue Mark ver* 
liehen hatte, starb bekanntlich schon nach wenigen Tagen, 
nach zwei Jahren auch dessen Nachfolger Siegfried, nach 
seinem Tode wird ubtr kam Mark;;rui' mehr erwUhnt, und 
doch erscheint die Vereinigung der m;ucn Älark mit der Ost- 
mark sicher erst im Jahre lOO.i voli/jtgun. ' Thausiug hat nun 
den in der Urkunde Heinrichs III. vom 12. Decembcr 1055 ge 
nannten Markgrafen * )tti), dem wegen Ineestes in dieser Ur- 
kunde Guter abgeöpruehen werden, als Markgrafen der neuen 
Mark in der Zeit von 10*45 1055 angcselicn und als Zeit- 
punkt der Voreinigung beider Marken das Jahr H)r)S wahr- 
scheinlich ZM machen gesucht,^ aber vS. KicT^ler hat nachge- 
wiesen, eb lialie die V'enirthfüiing des ISIark^M'afen i hto u'wht 
mit den politiselien EreiLriii-^sen der .hilire lO^o— 1055 zu- 
sammengehangen, der Vcrurthcilte habe iruher gelebt und wirk- 
lich wegen des genannten Vergehens seine Güter verloren. Ge- 
rade in diese Zwischenzeit aber fiillt die Verleihung eines be- 
deutenden Keichslehens durch Kaiser Ueimich IV. an seinen 
Getreuen Chuno, der kein uiderer als der spätere Pfalzgraf 
sein kann, in der Nähe des genannten Gi^obietes; dieser erhsüt 
durch k(^nigliche Huld zehn KönigshubeD zu Guzbretesdorf an 
der Schwarza (bei 8t. Georgen an der Stiefing in der Graf- 
schaft des Markgrafen (^)tacher),-* also gerade an jenem Flusse, 
wo wir auch den Odahricus, Thiemos Sohn, begUtert gesehen, 
und nur wenige Jahre nach der Verleihimg der markgrttf- 



* A. Huber, Geachicbte Oesterreich-s 1, WJ. 

* M . Tbaiuiiig, Die Neumark in Fonch. s. deatseb. Geaehidito 4, 361 tf. 
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liehen Würde an eben diesen Otacher. Sollte zwischen diesen 
Ereignissen wirklich kein innerer Zusammenhang bestehen? 
Sollte die Annahme gans nnhaltbar sein, ein Glied aus Chnnos 
Familie, zu der wohl auch Dietpold zu rechnen ist, habe nach 
Siegfried die Markgrafenwttrde in der neuen Mark einige Zeit 
innegehabt, vielleicht Dietpold selbst, aber dann wieder darauf 
verzichten mUssen, und in obiger Schenkung sei einer der Acte 
zu sehen, die geschehen, um die Familie für diesen Verzicht 
zu entschlldigen? Sollte diese Herleitnng des Titels der Vob> 
burger nicht viel wahrscheinlicher sein als von der Mark des 
Nordgaues, die sie nie besessen, oder von der Mark Cham, 
das nie eine wirkliche Mark gewesen, und das sie damals auch 
sicherlich noch nicht besessen, von der auch der wirkliche Be- 
sitzer in jener Zeit sieh niemals diesen Titel {^eu^ebenV Und 
dies wäre doch trotz seines Pfalzgrafentitels so nahe freieren. 
Denn war Cham eine wirkliche Mark, wie die Osmiark «uler 
die Mark Istrieii, dann bedeutete der Markgratentitel doch 
mehr als der pfalzgräfliche. Sehen wir nicht regelmässig die 
Markgrafen wirkhcher Marken unmittelbar nach den Herzogen 
in den Zeugenrrilien und fast ausnahmslos vor den Pfalzgrafen 
stehen? Titulariiiarkgrafen stehen aller(lin<rs den Pfalzgraf<?n 
nach, wie wir ja gerade an Dietpold selbst st»hf»n. Dass aber 
Chuno, Ilietpold und andere Verwandte, wie der l)ekiinnte Ari- 
bone Bulo,- an den Ungnrnkrie<^eu zu Heinrichs III. und Hein- 
richs IV. Zeit hervorr:ii;<'uden Antlieil genommen, ist i^ewiss 
nicht« weniger als unwahrjscheinlieli ; < )ttokars Erliebung zur 
steirischen MarkgrafenwUrde ist wohl auch auf seine Verdienste 
in diesen Kämpfen zurückzuführen. 

Wenn es aber nicht erweislich ist, dass der Pfalzgraf 
Chuno je Schloss und Bezirk von Vohburg besessen, so kann 
man unmöglich hier seinen Stammsitz suchen, auf diesen wird 
uns vielmehr sein zweiter Name ,von Kot* führen raUssen. 
Diesen erhielt er offetibar auf Grund der Stiftung der be- 
rühmten Benedictinerabtei Rot am linken Innufer südlich von 
Wasserburg. Die Stiftungsurkunde,' welche ihm in dieser 
Gegend Besitz zuschreibt, ist nun allerdings eine Kaiser- 

* Ö. Riezier, dlaschichto Baiems 1, 746 f. 
■ Ibidem 1, 477. 

• Hon. Boic 1, 852; 81a, 866. G. Meicliflibeck, Histor. Fri». 1, 264. 
Bt 2767. 8. HinoK Jahrbücher 1, 148 Anm. 1 n. 2, 147 Amn. 2. 
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Urkunde, die in der vorliegenden Fonn nicht echt adn kann, 
aUein eg ist kaum zu bezweifeln, dam die Güter, die der 
Stifter darnach seiner Schöpfung schenkt, wirklich im Besitze 
der Abtei gewesen und Ton demselben herrühren, hiefllr fehlt 
es nicht an anderen urkundlichen Zeugnissen und sonstigen 
Anhaltspunkten. Einen grossen Theil dieser Schenkungen ent> 
hält auch die Bestätigung der Stiftsrechte durch Papst Eugen III. 
vom Jahre 1151.' Man darf demnach die Urkunde ihrem wesent^ 
liehen Inhalte nach ftlr richtig halten. Von den Gütern aber, 
die darin erwähnt werden, liegt ausser dem Besitze im Orte 
Rota selbst kaum etwas in der Nähe des Stiftes, sondern sie 
sind weit durch aUe Gaue zerstreut. Schon das ist ein Um- 
stand, der es unwahrscheinlich macht, dass man hier den 
Stammsitz zu suchen habe. Unter den verschiedenen Be- 
sitzungen wird auch eine zu Rota an der Glon frenannt. Aber 
weder auf dieses noch auf jenes Rota Averden wir des Stifters 
Namen zu bezielien haben, sondern auf ein drittes Rota im 
Isengaue, woliiii uns auch ein paar der geschenkten Guter, 
wie die zu Oettingen, Neufarn und Ask, weisen. Rot am Inn 
kommt meines Wissens in älterer Zeit kaum einmal vor, selbst 
bei dem in den Traditionen des Bisthnms Freisinsr vorifind- 
lichen Kota ist meist an den FIuss und Ort im Isengaue zu 
denken,* immer bei denen des Erzstiftes Salzbnrpr.' Man ist 
zu der irrigen Meinung offenbar durch falsche Auslegung th r 
Steilen der ^^«Miannten Kaiserurkiinde und der Stiftungsurkunde 
gekommen, welche von dem Orte der Stiftung und d^m zu 
derselben verwendeten Besitze sprechen.^ Daraus ergil»t sich 
zwar, dass der Grund des Klosters altes Erbgut der Familie, 
aber keineswegs, dass er das Stammgut der Familie, das 
,hantgimaH*, gewesen, und dass Vater, Sohn und Scliwieger- 
tochter ihren ganzen Besitz dem Stifte zugewendet haben. Das 
Stammgut der FamiÜe pflegte man nicht und konnte es wohl 
nicht vergeben, wie schon früher bemerkt worden, so lange 
noch nähere oder fernere Anverwandte vorhanden waren. Es 
fehlt nicht an Beispielen, dass bei solchen Schenkungen an 

» Mon. Koic. 1, 369. 

" C. Meichelbcck, Histor Fris. 1 b, 50 Nr. 37, 140 Nr. 245, 141 Nr. 24Gf., 
432 Nr. 979 u. 439 Nr. 1015. 

* Jmrtii, Anh.» 8. 149 Nr. 60, 170 Mr. 86, 171 ITr. 87 tt. ]7S Nr. 91. 

* Uon. Boic. 1, 848 f. 862 f. 
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Kirchen oder Tauschhandlunjren mit ihnen das ,hantgiina!i* 
ausdrücklich ausgenommen wird. ' An \' orwandten des Pfalz- 
Grafen mangelte es aber durchaus nicht. Er hat selbst noch 
einen zweiten Sohn, einen alteren als Chuiio, gehabt,* und 
dass seine Tochter Innfjard Kinder vor seinem Ableben hatte, 
sagt die Stiftungsiu kiuidc selbst* Eincji anderen nalu ii \'or- 
wandten habe ich früher in dem Grafen < )(lalriciis, '1 hiemos 
Sohn, erkennen zu sollen L^cLrlaubt, und nocli wahr.'«cheinlicher 
dürfen wir seinen liachlblgcr iiapoto und Markgrat* Dietpold 
dai\ir ansehen. 

In denselben Gau führen nns auch die im hohen Grade 
wahrscheinlichen nächsten Vorfallen des Pfalzgrafen. Diese 
nennt uns die zweitwichtigste Quelle über ihn, die Legende 
Uber die Stiftung der Abtei Kot. Erregt eine so trübe Quelle 
aacli gerechte Bedenken, so erhält doclt die Stelle derselben, 
auf die es tuib ankommt, die Stelle, welche vom Vater und 
Qrossvater Chunos handelt, eine ttberraschende BcstHtigung 
durch die grosse Uebereinstimmung in Namen und Zeitver* 
hältnissen, die sie mit drei Traditionen des Klosters £bersberg 
zeigt. Die Logende gibt dem Vater und GrossTater Chunos 
den Namen Poppo und bezeichnet sie beide ah ,prae8ides',* 
weichen Titel die Traditionen des Stiftes Tegernsee den Grafen 
gewöhnlich geben; die drei Eberspei^chen Traditionen fiihren 
in dem Zeiträume 935 — 960 einen Papo de Rota als ersten 
Zeugen, in dem yon 1010 — 1039 einen Papo de Rota gleich- 
falb als ersten Zeugen und ea. 1040 Poppe de Rota et filins 
eins Chonradns als erste Zeugen an.' Ein solches Zusammen^ 
treflfen läset doch kaum an der Identität der beiden Personen- 
reihen Kweifelnj insbesondere wenn man erwägt, dass der Name 
Poppo zu den selteneren zählt Allerdings kommen Grafen dieses 
Namens im Donau-^ Sohweinich- und Westergaue vor, wie unter 
den Burggrafen von Kegensburg, den Grafen von Bogen und 
den VOgten von Freising, doch nie eine solche Geschlechts- 
folgC; und dann haben diese Familien keine Beziehungen zu 

> jQYavia, AstiL, g. 145 Mr. 44, 176 Nr. 95. 

* A. M«g«I, Notitiae, S. 22 Nr. 56. 

* Mon. Boic. 1, 855. 

* Ibid. 1, 348. * 

<^ Abhnndl. rier k. bair. Akademie der Wiasensch. (Iö79) 14c, 187 Nr. 7, 139 
Nr. 24 u. 142 Nr. 37. 
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den Klöstern Rot and Ebersbergf, za dem I«en> und Stmder- 
gaue. Als Grafen aber darf man obige Herren de Rota doeh 
siefaerlich anffaesen, da sie allemal an erster Stelle als Zeugen 
erscheinen. Dass diese dem Isen- oder Ohiemgaue Euzuweisen 
sind) dafür spricht auch das Öftere Vorkommen des Namens 
Papo (Poppo) in den Traditionen des Erastiftes Salaburg und 
des Klosters St. Peter. In den Traditionen des Erzbischofs 
Oudalbert findet sich derselbe hllufif]:, in denen des Krxbischofs 
Friedncli nicht selten, in denen des Erzbiscliofs Hurtwi«,^ ein 
piuir Mal und in denen des Stiftes St. Peter zu verschiedenen 
Zeiten wieilerhült und einigeraale an erster oder zweiter Stelle 
oder sonst derart, dass au Grafen gedacht werden kann.' Es 
ist dabei wolil in der Kegel an einen der obgenannten beiden 
Papo zu denken, ganz sicher aber, wie mir scheint, bei folgen- 
der Stelle: ,in his duobus locis in Choiinga in coinitatu Pop- 
ponis et Eihhi in comitatu Hartwici juxta fluvium n. Tsana^* 
Der Ort Choiinga ist zwar nicht si( lu i' bestimmbar, nl)er nach 
dem ganzen Zusammenhange kann er, wie oben erwähnt, auch 
nirgtinds anders sein als im Isengane, wo ja die genannte Graf- 
schaft des Pfalzgrafen liegt, und es ist demnach Pojipn so gut 
wie Hartwig I. für einen Grafen des Isengaues zu halten. In 
dieser Auffassung bestärkt mich namentlich eine andere Stelle, 
WO dieselben Grafen ebenso vereint auftreten und ihre gemein- 
same Zustimmung zu einer Schenkung geben, deren Gegen- 
stand, acht Edelhuben, im Nachbargauc zu Schwabing bei 
München liegen.^ Wie dieser, so spricht aber noch ein anderer 
Fall für ein nahes Verwandtsehaftsverhältniss Beider. Chuno 
erscheint nämUch (ca. 1060) im Besitae der Orte Frichindorf, 
Munihha, Siezpach, alle im Westergaue, jedoch unweit der 
Grenze des Isengaues gelegen, die um das Jahr 1020 Pfalzgraf 
Hartwig II. bedtst.^ Chuno hat auch nach A. Nagel's Angabe' 
einen Bruder, dessen Name POigrimus im Aribonenhause durch- 
aus nicht selten ist. 



> JaTSTis, kuK 170 Nr. 84, 170 Nr. 85, 193 Hr. 8. Aidiir Ar Italerr. 
GewhicliteforBchaii; 28, 801 Nr. 6. NtKisbl. 8, St Nr. 86; 46 Nr. 100, 

46 Nr. 105. 
« Jtivavi.-i, Anli . 8. 193 Nr. 9. 
» Ol-.'rl.air. Arcliiv 34, 279 Nr. t»9. 

♦ Moii. lloic G, 163. 

* A. Na^l 164 f. 
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Die Annahme naher Verwandtschaftsbeziehnngen zwieehen 
der Pfalegrafenfamilie und der Chunos findet eine weitere Stutze 
in den Besitzungen, die dieser nach der Stiftangsurkunde von 
Rot ausser den bereits erwähnten nocli gehabt haben muss, und 
die gewiss nicht die einzigen in den jo^enannten Gegenden - 
wcscn sind. Die von (Jhiino gesehenkten (iiiter sind Uber einen 
grossen Theil des sUdlielien Deutsehlands ausgeljreitet und liegen 
in den Gauen: Sundar-, Westcr-, Isen-, Nord- und Traungau 
Baiems, im unteren und mittleren Innthal«-, im Eisaek- und 
Etsehthale Tirols, in KHmten, Steiermark, >>'iederösterreie.h, in 
Ungarn und Schwaben. So iniOallig dieser ^»-rosse und weit- 
zerstreute Besitz Ohnnos aueh ist, wir haljen keinen ausreichen- 
den Grund, die Glaubwürdigkeit der Slit'tungsurkunde hierin 
ernstlieli anzuzweitt ln ; nmsoweniger, als (^huno gerade da er- 
weislieh Giiti'r «rehabt hat. wo man es am wenijz^sten erwartet: 
üäuüich in den seinem Stammsitze nntle^a'nsten Gegenden, in 
Niederösterreich, Kärnten und Schwaben. Seiner Erwerbung 
in Niederösterreich ist schon gedacht worden; dort sind die 
Orte Breitenowe, Swarzaha, Liuprantesdorf, Snozindorf und 
Uedrichenwerde (Breitenau^ Sehwarzau, Schurzendorf und Ua- 
derswerth) und Liuzimannesdorf (Loizmannsdorf), wie Guz- 
bretesdorf, in der That sein Eigenthum gewesen, wie man aus 
dem Uebergange dieser Besitzungen und der Verleihungz- 
urkundc vom Jahre 1058 an das Kloster Göttweih schliessen 
muBS;^ den Besitz des Schlosses Jrschen in Kärnten machen 
die späteren BesitzverhäLmisse sehr wahrscheinlich,* den der 
ViUa £Blingen in Schwaben darf man nicht bezweifeln, wenn 
er daselbst eine ganze Gra&chaft besessen hat' Ich weiss 
wohl, dass man Letzteres wiederholt angezweifelt und gemeint 
hat, den 'Text verbessern und statt ,Peringen situm in pago 
BrisgoTve in comitatu Oononis palatini comitis: Feringen situm 
in pago VilsgOTve' etc. lesen zu sollen, aber ohne anderen Grund, 
als weil Schwaben sehr entlegen ist;* denn einen Vilsgau oder 
auch nur eine Grafschaft dieses Namens hat es gar nicht ge- 
geben, und die weite Entfernung allein ist gewiss kein triftiger 



* M. Felicetti v. Liebenfels.s, Stoiermark 1 , 33 f. 

' K. V Koeh-Stemfeld, Zur näheren Venrtftadigiuig, S. 26. 
» Mon. lUm-. 11, 159. St. 2817. 

* Ibid. Ii, Itiu. P. Wittiiiaun, P£al2grafeu von Baiem 17S Nr. 22ü. 
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Grund, eine Verderbtheit der Stelle ansunebmen, de Ver- 
bindungen von weit entfernten Giltero häufig sind. Einen Ort 
Peringen in Schwaben nachsuweisen, bin ich freilich nicht im 
Stande, aber es handelt sich ja nicht um eine irilla oder curtis, 
sondern nur um ein predinm dieses Namens. Die BegUtemng 
Chunos in Kärnten erinnert uns wieder lebhaft an das Ari- 
bonenhaus; ist doch Irschen ein Pfarrsprengel im oberen Dran- 
thale, somit in einer Gegend, wo P&lagraf Aribo IL noch in 
seinen lotsten Iiobseiten den Hanptbesits hat* Wie uns aber 
dieser Besitz auf Chunos Vorgänger im Pfalzgrafenamte hin* 
weist, so ein anderer auf seinen Naclifolgcr Rapoto, nHmlich: ,Ultra 
Chambc Chostingen et Reswctiiijjfeii cum ecclesia, deciraatione, 
theloneis, tcrminis et appendiciis suis." Chostingen ist das 
jetzige Städtchen Kötztiiig am Weissen Ivegenliusse in der Nähe 
von Cham; hier bestand später eine Propstci des Klosters Rot 
am Inn, die aber nach unserer Steile schon vor ihrer Einver- 
leibung in dieselbe bestanden haben und aueb ( ine Stiftung 
Chunos gewesen öeiii mag.' Jedenfalls muss er da sebon be- 
deutenden Besitz gehabt haben. Einen iilmlicheu Scl lu-^ gestatten 
die im sudöjjtHchen Sundargaue und im südwcstlit lien Chiemgaue 
an Rot Ubergebenen Güter, und hier haben auch seine nächsten 
Vorfahren f Trafcnrochte gehabt. Vogtareut liegt nach einer Ur- 
kunde Kaiser Heinrichs II. vom Jahre 1021 in der Grafschaft 
eines Grafen Papo^ und desgleichen die Abtei Chiemsee nach 
einer Urkunde Kaiser Hciurichs IV. vom Jahre 1062^ und 
beide zugleich in dem Chiemgaue. Die Zeitdauer gestattet es 
noch, diese Beiden mit den beiden Papes in den Ebei-spcrger 
Traditionen zu identiHcieren und auch in ihnen den Vater und 
Grossvater Chunos zu sehen, und es stimmte gut zu seiner 
Machtstellung in Tirol, wenn er auch eine Grafschaft im an- 
grenzenden Theile des Chiemgaues besessen hätte. Dean ge- 
rade im Innthale, aber auch im übrigen Tirol hatte er, nach 
der mehrerwähnten Stiftangsurkunde zu schliessen, ganz be- 
sonders reichen Besitz und das erinnert uns wieder sehr, dass 
wir auch noch zwei andere ans dem Isengaue stammende Fa- 

* R. V. Koch-Sternfeld, Zur näheren VentJlndigttii||r 96, Anon. *. 

' Mou. Roir l, 364. 

* Ibid. 1, 370. V. Limg, Baienut Orafschafteu IUI. 

* Ibid. 2Sb, 493. 8t. 1760. 
■ Ibid. 89a, 16«. 8l 8616. 
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nülien hier stark begütert gctiofFen. lu diesem Uinstaiule dürfte 
man docli mehr als blossen Zufall sehen, selbst wenn gar keine 
anderen Beziehungen zwischen den drei Familien bekannt wären; 
aus <leni Zusanunenhalte aber mit dcnsollxui eri^iiit sirli dnt'h 
ftir nR'inc' Annahme noch ein weit höherer Grad von Wahr- 
scheiulicljkcit. 

Die auf Tirol bezügliche Stelle der päpstlichen Bestätigungs- 
urkunde vom Jahre Hol lautet:^ ,Waehreine, Turholz, Walch- 
see, Colental, totura Biliersec cum ecelesia ejusdem loci, deci- 
mis et appendieiis suis. In Luihental, Stegen, Wissensehvvank, 
Criesenovve, Grantovve, Barne et quidquid illustris memorie 
comes palatinus a ätiiclieii usque ad Jochperg juBte habuerat, 
pia devotione yobie ab eo concessnm, preter unam mansionem 
apud Wisinschvvank, apud Halle patellam Balis et locum pa- 
teile, in monte qui dieitur Ritimo unnm mansam in Bozen cu- 
riam et vineas, in Hartpereh sex vineas et agros.' Der Stift- 
brief Rots weicht hievon am Schlüsse etwas ab und ftlgt noob 
einige Orte hinzu, indem er lautet: ^praeter unam mansionem 
apnd Wisinschwanck, quam filiae ad pernoctandam tradiderat, 
cum de loco ad locum transiret Apud Hallo patellam saliS; 
et locum patelle. In Stubeia duos mansos, in Wtbetal stabu- 
larem curiam. Ad valles in monte, qui dioitur Ritino, quinque 
mansos, ad Sufaa in Poscen curiam et vineas/' Die Orte von 
WacKreine Üb Halle sind alle tirolisch und alle zugleich im 
(totlichen Innthale gelegen, denn Wachreine war ein Schloss 
bei Ebbs, Turholz ist der Weiler Durchholzen und Walchsee 
der gleichnamige Ort im Bezirkegerichte Kufstein, Kolenthal 
und Pillersee liegen im Bezirksg(>richte Kitzbtthel und ebenso 
die im Leukenthale befindlichen Ortschaften: Stegen, Wiesen« 
schwang, Griesenau, Grandau und Brama; Strichen heisst der 
nördlich von Kltosen sich erhebende Grenzberg. ^ Bei Hall 
sollte man nach der geographischen Anordnung der Orte nur 
an das im Innthale denken, und somit wäre diese Stelle dessen 
erste Erwähnung, die übrigen im Sill-, Eisack- und Etschthale 
liegenden Orte sind bekanuL. Des Stiftes Rot Besitz in dem 

t Hond-Oevold, Hetrop. SaUib. S, 269. Hon. Boic. 1, 8601 V«rgl. 
A. Kigtl, NotitiM S89. 

* C. Meioholheck, Hbtor Fru. 1, 64. A. Nag«!, NotiU«e W9. Moii.Boic. 

1, 354; ibid :H a, ÜBÖ (T. 

• Tiroler Bote 1830, Ö. 284. 
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heutigen Gerichtobesirke Kitzbtthel ist Uber jeden Zweifel ei"- 
haben und wird durch eine ganze Reihe von Urkunden aus 
dem 13., 14. und 15. Jahrhundert bestiitigt, insbesondere auch 
der Besitz des ganzen Thaies Pillei*scc ' und der Gerichtsbar- 
keit darin, denn schon ini 13. Jahrhundert hatte es du seinen 
eigenen Richter.* Für das 14. Jahrlmndert besitzen wir hiefilr 
noch einen stärkeren Beweis in dem noch crlwdtenen Weistluun, 
das aus dieser Zeit stammen mut>s, dessen Inhalt aber ent- 
schieden noch auf eine frühere hinweist.' Für den Besitz von 
Gütern auf dem Kitten maugelt ein weiterer Beweis gleich- 
falls nicht."* 

8o zaliheiehc und wichtige Güter und Rechte in einer 
Grat'scli.it't, wie sie Chuno im unteren Innthalc besessen liaben 
muss, konnten in einer Zeit, wo das Grafenamt schon lange 
erblich war, doch wohl nur einer Familie eigen sein, die zu- 
gleich dieses Amt innehatte, und darum wird der Schluss von 
jenen auf dieses gestattet »ein. Tu der That sehen wir in der 
zweiten Hälfte der Regierung des Bischotb Altwin (1050 bis 
1000) einen Chuno im Innthale ein p<aarmal als Zeugen er- 
scheinen, wo man ihn ziemlieh sicher, einmal ganx sicher, als 
Grafen dieser Gi gend auff assen darf, '' da er von einem anderen 
Grafen Namens Otto, dem Grafen des benachbarten mittleren 
Innthaies, den Vortritt hat.^ Ist dieser Chuno wirklich unser 
P&lzgraf, dann darf man wohl den im Diplome Kaiser Hein- 
richfl vom 10. December lOöö erwähnten Grafen Poppo, in 
dessen Qi-afechaft der Ort Laien sich findet, fElr seinen Vater 
halten;^ nicht minder den Grafen gleichen Namens, der su 
Flains im Wippthale begUtert ist,' und wohl auch den, welcher 
als dritter Zeuge in einer Schenkung Graf Arnolds von Andechs 
an das Kloster Benedictbeuem, die das offenbar tirolische Gut 
Taersins betrifft, neben mehreren anderen Grafen, zum Theile 
wohl aribonisehen Stammes, Zeugschaft leistet. > Dann erregt 



» Uberbuir. Archiv 13, 17t>— 2-'4. 313—330; 14, 14—18. 

* Hon. Boio. 36 a, 847. Tiroler Weisth. 1, 89. 
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es auch kom Bedenken, diesen Poppo als den Naehfolger jenes 
Grafen Enp^elbert zu betrachten, dem sein Bruder Bischof Hart- 
wig von Brixcn (1022 — 1039) die Grafschaft des Eisackthaics 
verheben hatte.' Auf die Fragen freilich, warum diese (Iraf- 
schaft nicht auf Engelberts Sohn übergegangen oder wanim sie 
auch nicht bei Poppos Staniinc verblieben, gibt es keine Ant- 
w(Ml. weil hieflir jeder Anlialtspunkt fehlt. Dagegen stellt nach 
den frUliercn Ausfillirun;;i a der Annahme. Cliuno oder viel- 
leicht Hchon sein Vater seien nach dem »Sturze der beiden Ari- 
bonen Aribo i II ) und Boto diesen in manchen Besitzunjxcn 
und Keclitnn. iianientUch in ihren fTrafeniimtern. durch kaiser- 
liche (.iuiist i^efolgt und auf diese Wrise ixleiclifalls das i*falz- 
grafenamt an Chuno gekommen, nicht das geringste Hin(b'niiss 
entcregen; es ist vielmehr im holion Grade wahrscheinlich, dass 
der Kaiser eine mit den Gestürzten nahe verwandte Familie, 
die sich durch ihre Treue erprol)t hatte, bei der Verleihung 
der contiscierten Aemter und Würden allen anderen vorgezogen 
habe, besonders wenn sie für diese die nöthige reelle Grund- 
lage und gerade in der Nähe der herrenlos gewordenen Be- 
zirke oder in ihnen selbst Lehen und Eigen hatte. An dem 
Vorhandensein der ersteren Bedingung ist bei der so be^ 
deutenden Macht Chunos gar nicht su zweifeln, und aueh die 
letztere dürfte nicht gefehlt haben. Treffen wir doch im 
Jahre 950 im sttditetUchsten Theile des Sundergaaes, im kleinen 
Gaue Frieromarca, einen Qrafen Namens Piligrim,' der iden- 
tisch mit dem firtther genannten Grafen PUigrim im Isengaue 
sein kann,' und um dieselbe Zeit (938—957) hat ein Edler 
gleichen Namens, der später auch Graf geworden sein mag 
und einen Sohn Kamens Fapo sein nennt^ Besitz in Amras.^ 
Es liegt nieht so fem, in diesen FSligrimen ein und dieselbe 
Person und den Vater von Chunos Grossvater au sehen, be> 
sonders wenn man bedenkt, dass ja Chuno in dem genannten 
Gaue erheblichen Besitz hatte, wie Helphendorf, Tocinhusen 
(Tattenhausen im Landgerichte Rosenheim), Warte (ebenda bei 
Hoisshausen), Veristetten.^ 

t O. Bedlich, Die TratütioiubOcher, Nr. 66. 71. Sinnaeher 2, 223. 226.838.869. 

« Mon. Germ. Dipl. 1, 207, 40 

• Jtivavia, Anh., S. MO Nr. 147 Nr. 4f» n. U'>, 148 JNr. 47. 
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Nach dem Ableben des Ffsilzgrafeii Cliimo von Rot im 
Jahre 1086, dem sein gleichnamiger Sohn schon einige Jahre 
(t 1081) im Tode yorangccilt war, ging die Würde eines bai- 
rischen Pfalzgrafen auf den Grafen Rapoto über, den Sülm 
des oben erwähnten Grafen Rapoto von Clmni, (kr zu soinen 
Lebzeiten eine so hervorragende Rolle gespielt hatte und in 
der Schlaelit an der Elster im Jahre 1080 ftir Koiul; Htnn- 
rich W . get'alleu war.' Der neue Pfalzgraf niuss ii;i<'K dem 
Urtlieilc der Zeitgeiiosst n, naeh »It-m jsrrossen EiiiÜusx-. rlcn er 
auf die Zeitereignisse au.siibt. nach der Stellung und dem An- 
sehen, deren er sieh erfreut, iiiid naeh dem, was über seine 
Besitzverhaiinisse bekannt ist, ein selir bedeutender Mann ge- 
wesen sein. Er besitzt nielit allein dj<» von seinem Vater er- 
erbte (Jrafschaft Cham und ist N'o^t des liistliums He«;ensl)urir 
und <b's Klosters St. l'hnmeran, - er hat auch Schioss, Stailt 
und Bezirk Vohburg und weiter die Grafschaft Indale iune; 
auch trllgt er von dem benachbarten Herzoge von Böhmen eine 
Reihe von Lehen und wohl auch von den genannten und 
anderen Stiftern. Die Gratschaft des unteren Innthales besitzt 
er in ihrem n-anzen Umfange, wie die ausdrUeklicli erwähnten 
Orte Ohuntula (Kundl), Luisfeit (Liesfeld), übemdorf (V), 
Winkelheim (bei Kirelibühel), Birkenwank (bei Kirchbühel\ 
Ebese (Ebbs), die über einen grossen Theil des Thaies zerstreut 
sind, schliessen lassen.^ Auf ihn mögen sieh wohl die Worte 
beziehen, die der böhmische Chronist Cosmas von seinem Vater 
gebraucht; da er erst in hohem Alter die fkiebnisse und 
Ereignisse aus seiner Jugendzeit niederschrieb, so konnte er 
sich wohl leicht in der Person irren und Vater und Sohn yer^ 
wechseln, nicht so in der Sache. Als er von Graf Rapotos 
erster (?) Romreise berichtet, sagt er: ,Nam tantae potestatis 
hic comes erat, quod usque Romam per continua loca proprias 
villas seu praedia et per castella milites sibi devotes habebat'. * 
Man hat darin eine arge Uebertreibung der Macht des Vaters 
gesehen, aber auf den Sohn angewandt, kann die Stelle kaum 
mehr als solche bezeichnet werden, selbst wenn dieser nichts 
weiter als die erwähnten Gebiete gehabt haben sollte; doch 

» P. Wittmann, Dio Pfali^rmfen von Baiern 28 ff. 
' Qnflh u tniii Erfirterutipen 1, 36. 42 f. 46 f. 61. 
' t'hrouik von .St. Georgen u. F. 229. 
* M»tu Ciorm. histur. Script. 9, 86, 
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das ist sff'wiss nicht wahrscheinlich, da wir ja so ucnig Einzel- 
heiten aus seinem Leben kennen, und wir haben darum keinen 
Grund, die Angabe des im Ganzen zuverlässigen Berichter- 
statters fiir irrig 7a\ erklären. Von diesen Gebieten war aber 
die vom Vater ererbte Grafschaft Cham nur ein kleiner Theil, 
denn sie war nur ein Stück des Nordfranes. Ihre geringe Be- 
deutung er^jibt sich schon daraus, dass nicht allein die beiden 
Rapotonen nie von ihr den Markgrafontite! annehmen, sondern 
dass auch die Vohburger selten ihn führen und in der Regel 
sich nach Vohburfr nennen, obwnld auf Gham der Titel Mark 
nicht von einem anderen rJebiVte ii])ertragen worden ist, sondern 
dasselbe eben den Titel als Grenzgebiet and Theil einer eigent- 
lichen Mark bekommen hat. ^ 

Wenn Pfalzgraf Bapoto von den bezeichneten Gebieten 
jDur die Mark Cham nnd vielleicht die Vogteien von Kegens- 
burg und St. Emmeran durch den Vater ttberkommen hat. so 
fragt es sich, woher und wie die anderen an ihn gelangt sind. 
Man hat bisher den Grand hieven einerseits in seiner Heirat 
mit der Witwe des jüngeren Chuno, genannt von Vohburg, Elisa- 
beth von Lothringen, andererseits in der besonderen Huld des 
königlichen Hofes gesehen.' Die Reichslehen und das Reichs- 
gut verdankt er ohne Zweifel der Ghuist des Beichsoberhaaptes, 
and auf diese Weise mag er die Mark Vohbnrg, die Grafschaft 
Innthal and andere Grafengebiete erworben haben, aber es 
mfissen dabei doch auch Verwandtschafbansprllche mitgewirkt 
haben, denn es erscheint mir anglanblich, dass der Kaiser die 
berechtigten Erwartungen der nMchsten Verwandten Ohanos 
gans nnberttcksichtigt gelassen haben könnte, wodurch ersieh 
ja diese zu Feinden machte; and das gerade zu einer Zeit, wo 
er der alten Freimde sehr bedurfte. Gans anders Terhttlt es 
rieh mit den anderen Lehen und mit den EigengUtern; von 
diesen konnte ihm der Kaiser nichts geben und seine Gemahlin 
gewiss nur zubringen, was sie als Aussteuer mitgebracht oder 
von ihren Verwandten ererbt and was sie von ihrem ersten 
Gemahle als Brautgut und Witthum erhalten hatte. Für unseren 
Fall kann es siel) aber nur um die Letzteren bandeln, und 
diese können unmöglich sehr bedeutend gewesen sein, da ja 



» Verjrl. S Ripzler. Dio M.irk Cham in Fnrschunfren 18, 537 f. 
« 1'. Wittinann, Die Plalxgrafeu von Baieru 29. A. Nagei, Notitiae 109. 
Arehir. LXXXili. Bd. U. Uälfte. S9 
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jeder Qemahl bei Verfügung über seine Gitter durch die Rück- 
sicht auf seine Verwandten gebunden war. Das ^AUes drängt 
zum Schlosse, es mttssen die meisten Kigengüter, die Rapoto 
nicht von seiner Familie geerbt oder selbst erworben, Ton einer 

nahe befreundoton anderen Familie stammen, und ich kann in 
diesem Falle nat-h den Bcsit/A'erhältnissen nur an Chuno, 
seinen Vorf^Hnjjer, denken, mit dessen Besitz sich Rapotos zum 
grossen Theile, soweit dies nnchweishar oder erschliessbar ist, 
deckt. Habe ich darauf rcIkui iVlilicr hingewiesen, so sei hier 
noch erwähnt, dasb Kapotos Familie auch in Schwaben Avie 
Chuno HositT: hat. dort ein grosses Out ( 'remhein dem Augs- 
burger 1 • iiieapitcl .schenkt und wegen einer Grafschaft mit 
dem I '.i>t!iuii!e im Streite liegt. ^ Wenn Rapoto uueh ein 
Sprubse des Arihunenhaiises ist, als welchen ich frliher Chuno 
zu erweisen *]^esuel»t, dann begreift man die Worte vollkommen, 
die Paidus Hernriodensis von seinem Vater gebraucht: .Rapoto, 
qui niuiirum {»ropter sanguinis nolnlitatem et morum honestatem 
in regem a p<)})ulo expetitus asseritur';- und wenn seine Fa- 
milie die Haupterbin des Nachlasses der Faraiüe Chunos ge- 
worden ist, dann hat der ihr nachgcrtlhmtc grosse Besitz nichts 
AuffHUiges und ebensowenig die Worte, die der sächsische 
Chronist yon seinem patruelis Ondahrieus gebraucht: ,<|uem 
multum divitem dicebant'.^ 

Weslsen Sohn ist al»er dieser Oudalricos? Wir kennen 
ausser ihm nur noch einen Verwandten des Pfitüzgrafen. nämlieh 
seinen zugleich mit üim im Jahre 1072 genannten Bruder/* 
Da ^ie also beide Uhrich heissen, da patruelis doch yorzttghch 
firudersohn bedeutet, von einem anderen Bruder aber nichts 
verlautet, so liegt es doch gewiss sehr nahe, den reichen Ulrioh 
für einen Sohn des lüteren gleichnamigen Bruders des Pfals- 
grafen zu, halten.^ Aber kaum minder drilng;t sieh uns die An- 
sicht auf, dass er identisch mit dem Grafen Ulrich von Passau 
sei. Denn auch dieser wird, in der Stiftungsurkunde des Chor- 
hermstiftes Baumburg, der Reiche genannt (prepotena ae predives 

> Mon Germ, histor. Soript. 8, 127, «off. A. N^l» KotitiM 1881 

* P. Wittmann, Die Pfal«gr»fen von Baiera 186 u. Hon. Qerm. htstor. 

Script. 4, 427. 
» Ibid. 6, 210, ,3; 218, 

* M. Filie, Gescliichto von Michaelbeueru 2, 74d. 747. 

* £k> urtheilt «ach A. Kagfil, NotlÜM 171. 
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iUk ut ▼nlgo Vüreicli appeUaretor)* und musa tun dieselbe Zeit 
gelebt haben. Dock da erhebt eich eine grosBe Schwierigkeit: 
in dem Necrologium deBselben StifleB wird ein Uiricue filiua 
Paktini ftindator angeführt und anter den in der Stillakirehe 
begrabenen Wohlthlltem ein Uhricos comes de Pactayia ge« 
nannt:' an aUen diesen Stellen ist zweifelsohne eine and die- 
selbe Person gemeint. Wie kann aber Ulrich von Passau der 
Sohn eines Pfalzgrafen heissen, wenn er nicht der Sohn Chnnos 
oder Rapotos oder eines anderen Pfalzgrafen, sondern nur der 
Sohn eines Bruders eines Pfalzgrafen, Ulrichs (von Cham) Sohn 
und Rapotos Neffe ist? Ueber diese Schwieri^rkeit hebt nur 
die Vcrmuthunp^ emig:erma88en hinweg, das Necrologium habe 
es in unserem Kalle mit der Bezeichnung nicht sehr genau ge- 
nounufn. An üulclicn Fallen maiigtlt es nieht, und um den 
unseligen wahrscheinlicher zu machen, künnte man immeiiiia 
auf einen illmlichen verweisen. Der Tod Chunos, des Sohnes 
des Pfalzgral'en gleichen Namens, wird in den Casus moua- 
sterii Petrishusensis auch mit den W orten berichtet: .Ibi cecidit 
Couno palatinus de Foliibureli cum aliis nndti>' (lOSl): der 
jüngere (jhuno also hier und kurz, vorher nochmals l^tal/.graf 
genannt/ obwohl er nie selbst die Pfalzgrafen würde bekleidet, 
sondern mir der ISohn eines Pfalzofrafen gewesen ist. Viel 
schwieriger ist noch die ;^enauerr Feststellung des Verwaudt- 
schaftsverhältüisses der beiden Pfalzgrafen Cliuno und Kajtoto 
zu einander und zu (irafen Dietpold, das ich annehmen zu 
müssen vermeine; doch ich will auch hierüber meine ^Meinung 
nicht zurückhalten. Unter der Voraussetzung, dass obige An- 
nahme richtig und Ulrich von Passau, der zweite Genmhl der 
Adelheid von Frantenhausen, in der That mit dem Bruder- 
sohne des Pfalzgrafen Rapolo identisch, wären alle Wider- 
spruche und Schwierigkeiten beseitigt, wenn Dietpold,* der 
Vater des Rapoto von Cham, zugleich der Bruder des Pfalz- 
grafen Chuno von Rot und der Sohn des Poppe von Rot wäre, 
und abo die Rot, Rapotonen und Vohburger eines Stammes 
wiren. Die Lebensdauer und Lebenszeit der betreffenden Per- 



» Mon. Boic 2. 1 T" i. 

" Ihid 2, l'HI. 208. Nocrolo^. Germ. 238. 
■ Mon. Germ, hiator. Script. 20, 647, „ tf. 

* Dabiiat and A. Nagel halten den Pfaligrnfen Bapoto Ittr einen Sohn 
Poppos TOD Bote. A. Nagel, Notittee 167. 
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sonen ist mit einer solchen Annahme nicht unvereinbar. Der 
Pfalsgraf Ghuno moss bei seinem Tode (1086) schon siemlich 
bejahrt gewesen sein, da sein fünf Jahre vorher gestorbener 
Sohn schon vermAhlt war und seine Tochter Irmgard bei seinem 
Ableben bereits Kinder hatte.* So konnte immerhin Dietpold 
sein jüngerer Bmder sein, wenn ihr Altersnnterschied nur ge- 
ring und dieser doeh schon im Jahre 1072 einen erwachsenen Sohn 
Rapoto nnd awei Enkel haben^ die sich erst im aogeh^den 
Jttnglingsalter befinden mochten. Dass dann der Eine von 
diesen, und zwar allem Anscheine nach der jüngere, inzwischen 
zum jungen Manne hf ränge wachsen, seinem Orossonkel in der 
Wurde eines Pfal/^grafen folgte (1086 ). i.^t «gewiss nicht unwahr- 
scheinlich, da indcss j;i sein Vater und Gross vatcr, wohl auch 
sein älterer Bruder, sowie Chunos Söhne gestorben waren und 
vom Stamme nur noch (>in Sohn seines älteren Bruders und 
ein anderer Sprogsp. Namens Dietpold, der erste Vohbnrger, 
und ihre Kinder iehteii. In Dietpold aber möchte icli einen 
jüngeren Bruder des Pfalzgrafen Rapoto sehen. Mit diesen 
Annahmen stimmt auch, was wir von den eben genannten 
Beiden liören. Tlrich von Pnssan muss jung gestorben sein, 
da seine Frau nochmals heiratete und mehrere Kinder liatte, 
seine Toehter Uta aber bei seinem Tode (IIH^J*^ noeli. wie es 
scheint, ein Kind war; auch Dietpold, Markgrat' von Vohburg, 
kann bei seines Neffen Ableben die besten M.annesjahre kaum 
erreicht haben, da er erst um die Mitte des VJ, Jahrhunderts 
(1146) itarb. Meiner Annahme widerstreben auch nicht die 
politischen Zeitverhältnisse. Der Aribone Graf Sighard und 
Markgraf Dietpold von Vohburg genossen nicht fh'e Gunst Kaiser 
Heinrichs IV., und darum folgte keiner in dem Pfalzgrafenamte 
und auch nicht in der Grafschaft Innthal, aber gerade dies 
dürfte sie gegen den Kaiser aufgebracht und den Markgrafen 
zu seinem heftigsten Widersacher gemacht haben.' 

» Mon. Boic. 1, 355. 

* Mon. G«nn. histor. Script. .3, 107, m^.; ü, 142, s^lT. 
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IV. 

Die anderen älteren Famiiien. 

Waren auch die bMer behandelten Zweige des Aribonen- 
hauses südlich von den Tauern begUteii;, hatte da der Pfalz- 
graf Hartwig I. ausgedehnten, seine nni'hsten Naclit'olfirer gewiss 
nicbt geringen und selbst Pfalzgrat Aribo II. luich seiaein vStur/.e 
noch den IlaupLbesitz, erscheint sogar Pfalzgmf (Jhiino ala Herr 
eines grösseren Grundcompicxes. so lagen doeli sieherlich weder 
in Kärnten noch in Steiermark »der Krain ihre StamaigUter 
und ebenso nicht der 8ehwerpunkt ihrer Maeht. Wir müssen 
alle diese Familien als ba Irisehe betracliten und in iiaiem wie 
ihren Auh-i;aiigöpuiikt, so auch den (irundstock ihrer Besitzungen 
suclien; von dort aus sind sie in die südlichen und südöötliehen 
Slavengebietc vorgedrungen und haben hier den deutsehen Ein- 
fluss und die deutsche Herrsehaft begründen geholfen. Anders 
ist es mit einer weiteren Hc^ihe von Zweigen des Aribonen- 
hauses bestellt; auch diese sind wohl vom südöstlichen Baiern 
ausgegangen, allein hier hatten sie in der Folge nur geringen 
oder auch gar keinen Besits mehr und sahen darum andi nicht 
mehr bairische Gane, sondern die neu erworbenen Gebiete in 
Kärnten, Steiennark und Tirol aU ihre Heimat an. Doch fehlt 
es nicht an mancherlei Sparen, sden es Beaitzverhältnisse oder 
verwandtschaftliche Beziehungen, die mit meist hinreichender 
Sicherheit zu ihrer ursprünglichen Heimat leiten. Ab solche 
FamiHen werden sich uns in den folgenden Ausführungen dar- 
stellen: die Familie Bischof Alboins von Sähen, das Geschlecht 
Gra&n Otwms von Käinten und dessen Zweige: die Familie 
Bischof Altmanns yon Trient, die Görzer und älteren Orten- 
bnrger Grafen, die Grafen von Flayon UDd Tirol, die B^amiHe 
der hefl. Emma. 

Der frllher angeführte Stammbaum hat gezeigt, wie noch 
jüngst Albuins Familie fUr die pfaLsgräfliche gehalten wurde; 
die nahen Besiehungen zur letzteren sind tlbrigens schoii frllher 
wiederholt erkannt worden. Vermag ich anch erstere Ansicht 
nicht zu theüen, so möchte ich doch um so entschiedener anf 
den Znsammenhang dieser Familie mit dem Isengaue hinweisen. 
Albuin selbst und seine Angehörigen haben Besitz dortselbst, 
wie die Verhandlungen des Bischofs mit seinen Geschwistern 
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und seine Schenkungen an das Stift Säben unwiderleglich dar- 
thun. Darnach besaasen sie £igengtt.ter in Oberbaiem' und 
insbesondere zu Aschau und Tan im Isenguae,' weit mehr 
freilich schon im sttdÜchen Eftmten, im Jaunthale.' Lttsst schon 
die Begilterung im Isengaue, dem Hauptsitse des Äribonen- 
hauaes, in Albuins Familie einen Zweig dieses Hauses ver- 
muthen, so geben hiezu die bekannten Familienmitglieder weitere 
Anhaltspunkte : die bekannten zwei Brttder des Bischöfe fUhren 
die bezeichnenden Namen Hartwig und Aripo, von denen der 
Letztere, vielleicht als Graf im Jaunthale, einmal Markgraf 
heisst.* Albuins Grossvater, wohl von iiiiitterlicher Seite, ist 
aber keine geringere Persönlichkeit als der uns w olilbekunnto 
Erzbischof Oudalbert von Salzburg, dessen Familie ja auch im 
Isengaue wurzelt.^ Denselben Ursprung dart mau auch bei 
einer anderen nahe verwandten Familie vermuthen, bei einem 
gewissen Hadamar und seiner Gemahlin, der «Mllcn Frau Truta,, 
einer Base Albuins und Enkelin desselben Erzbischüt's dureli 
ihre Mutter Perehsuuint, die unter Anderen Söhne Namens 
Eberhard und Gerhoch hat;* von ihrem liesitze. wissen wir 
zu wenig, als dass davon ein Sciiiuüs verstattet wäre. 

Weit bedeutender als die genannten Familien tritt des 
Grafen Otwin Geschlecht aus dem «reseliiditliehen Hintergründe 
lind erseiiemt auch zucrleich entschiedener als S))r<)sse des Ari- 
bonenhauses. Otwin ist Graf des Pusterthaies und Lurnp^aucs 
und Gemahl Wichburj^s, der Schwester Erzbischof Hartwigs 
von Salzburg (991 — 1023). Ihre Söhne heissen Hartwig, Engel- 
bert, Meginhard, Volchold, Heinrich und Gerloch: Hartwig be- 
steigt den Stuhl des heil. Cassian, Engelbert und Meginhard 
werden Nachfolger des Vaters im Pusterthale und Lumgaue, 
Volchold stiftet das Frauenkoster Sonnonburg im Pusterthale 
und seine Mutter das Frauenkloster St. Georgen am Längsee 
in Kärnten, zwei Schwestern aber folgen sich als Aebtissinuen 
der Stiftung der Mutter, eine laichte, wahrscheinlich Tochter 



* U. liedlich, Die '1 ra<iitioii«büchör, Nr. 2ö. 
« Ibid. Nr. 28. 31. 36. U. 

* Ibid. Nr. 5. 28. SO. 96, 

* Ibid. Nr. 68. 

* IbUL Nr. 64. 

* Ibid. Nr. 64. Vwgl. O. Bedlicb, Zur Gcwbichte 9 f. 
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Heinriolit,^ wird die erste Aebtissin Soonenbuigs. Erinnern 
schon diese Namen nnd diese Thatsacben sehr an die Ari« 
bonen, so wird aneh noch in einer Urkunde Erzbischof Hartwig 
▼on Sakburg ausdrücklich aU ein naher Verwandter eines 6h*afen 
beseichnety der siemlich sicher fUr einen Sprössling des An- 
bonenhauses ansnseben ist Es ist der im ersten Viertel des 
IL Jahrhunderts Öfters auftretende Graf Eppe oder Eberhard, 
dessen Sohn Friedrich Tangl ganz irrig zum Stammvater der 
Grafen von Ortenburg in Kärnten gemacht hat* Eberhard 
heisst nach dem Seoner Necroiugium ein Bruder des Pfalz- 
grafen Aribo I., und an diesen ist sowohl in obiger Stelle als 
auch bei dem gleichnamigen Zeugen in der Urkunde der 
Kaiserin -Witwe Kunigunde vom Jahre 1025 zu denken, clor 
mit mehreren anderen Grafen deren Schciikun»; au das Biä- 
tlium. Freism«; bezeuj^t;' derstlbe leistet noch fui' mehrere 
andere Kcchtügeschälte (lerhen)en (Je^end Zeugschaft neben 
JStandesgenossen, von denen einzelne sieh sicher als Aribonen 
erweisen.* Zudem fehlt es Otwins Familie nielit an Besitz im 
Isengaue; zu Totinber^^ und Aschau, sw. Miihldorf, schenkt 
Hartwig- Besitz, nändieh dort drei Manseii und drei Weinberge, 
hier viiwu Maasus, an sein Stift im benachbarten Donaugaue 
zu Kufberg nordöstlich von Kes^enshurg ein Out."' Auf Gnmd 
dieser Beziehungen haben schon frühere Fotselier und zuletzt 
O. Redlich'"' Otwins Familie ftlr einen Seitenzweig des Aribonen- 
hauses gehalten; man wird hiezu aber umsomehr berechtigt 
sein, wenn sich noch andere Anhaltspunkte finden sollten, und 
das ist. wie ich glaube, in der That der Fall. 1 >a Ötwin auch 
Graf des Lurngaues war, so muss er in einer (ira£icliaft auch 
des Pfalzgrafen Hartwig I. Nachfolger geworden sein, denn 
Viliach, das iu det» Letzteren Grafschaftssprengel lag, gehörte 

* O. Keüiich, /ur OeHchiclite 20 f. v. Aukershofen, Qeitchichte Kärntens 
2, 833 ff.; ürkuudöu u. ßeg., S. 82 f. 

• KcrlBuuitt Tangl, Die Grafen von Oitanlraig itt Archiv fBr BMerr. Ge* 
■ebiohtsfoneliQiig SO, SS7 ff. 

* J. Zahn, Cod. dipl. Awtr. FHa. in Font. ler. Aiutr. Dipl. 31, 68. 

* R«sch, AetA.s inillenaria 67. Archiv fUr Ostorr. Ge8cbicbt8for»chung 22, 
300 Nr. 1. 303 Nr. 12, 304 Nr. 16. Notizbl. 6, 24 Nr. Hl. Juvüvia, Anh., 
8. l'.)7 Nr. 16. V. Aaker^^hofen, Keg. in Axchiv 2» 329 Nr. 133. v. lUrajjui 
Dm Verbrüderungsb. LX. 

• O. Bedüeh, Die TkiditioniUtcher, Nr. 4». 67. 

• O. BedUeh, Zur GeMbielite SO. 
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jBweifeliohne noch zum Larngaae; war ea ja ein BeatanddLeil 
des spitteren Landgerichtea Araoldatein, das Bioher ans dem 
Lmngaue herroi^giiig. ^ Daa von WicHbnrg gestiftete Kloster 
St Georgen am Längaee iat Östlich von St. Veit^ also im Gaue 
CThrouuaty zu auchen, wo Ffidzgraf Hartwig 1. gleichfalls Grafen- 
rechte ttbte; da war gewiss Wichbuig und ihre Familie anch 
reich begütert. So treffen also ihre Beaitzongen wenigstens theil- 
weise mit denen Hartwigs I. snsasmien. 

Da za Otwina Zeiten die Grafenftmter schon erblich ge- 
worden, so dürfen wir wohl in den Grafen, die im 11. Jahr- 
hundert im Pusterthale und Lurngane auftreten, seine Nach- 
kommen sehen. Dass zunächst ihm in beiden Gauen sein Sohn 
Enß"elbert gefolgt ist, wurde erwähnt;' aber noch zu Le))zeiten 
bcincs Bruders, Bischof Hartwigs von Brixeii, erscheint ein (Iraf 
Meinhard im oberen Lurngüue t^Oburpustertlial), und so ist es 
Wühl erlaubt, in ihm ein(Mi jüngeren Sohn Otwins zu sehen. 
Engelbert wurde der Begründer der im Pusterthale amtierenden 
Linie, auf ihn folgte ein Öigefridus/ den ich flu* seinen Sohn 
halte, und auf diesen ein Engelhe.rtus,* der schon durch seinen 
Kamen als sein Knkel sich ven-äth. Ein Sigefridus lässt sich 
allerdings im Anbonenhause bis zn «lieser Zeit nicht uachwcisen, 
wenn nicht der Graf gleichen Kamens, der zwei Jahre die neu 
errichtet(! Ostmark verwaltete, demselben zuzuzählen ist, was 
auch schon wiederholt geschehen." Allein weit unwahrschein- 
licher ist es doch, dass er, wie H. Witte meint,' ein Spanheimer 
gewesen; es fehlt an jedem Anhaltspunkte für eine solche zeit- 
weise Verdrängung des erbberechtigten Grafengeschlechtes, und 
an und fUr sich ist sie nach dem bestehenden Keichsrecbte 
kaum denkbar. Mit Engelbert IL muss die Linie erloschen 
sein, denn im Jahre 1091 schenkt Kaiser Heinrich IV. eine 



* Oeütorreicbische Weisüi. 6, 436. 

« O. Bsdlieh, Di« Traditiombficher, Nr. 66. 66. 71. 

* Ibid. Kr. 72. 

* Hon. Boie. 89 a, 86. 8t. 8344. 

" O. Redlich, Die Traditionsbndjer, Nr. 265. 266. 276. 281. 

" M. Filz, Gesohidite von Miehaeibeaem 1, 68. Dr. Ziliner, Die Gmf- 

Schäften 247. 

' H. Witte, Uebor die illteren Grafen vou äpauheim und verwandte Go- 
achlechtar in Zeitacbrift fttr die Gasebiehte dM Oberrhein«, N. F. II, 
206. 208. 




441 



Gnlscliaft im Pustertkale und swd Muisen darin tu Rciiehaeh 

dem Stifte Brixen.' Es verdient hervorgehoben asu werden, 
dass unter den Intervenienten auch der Pfalzgraf Rapoto sieh 
befunden hat, der zugleich Graf des Unterinnthaies war. Das 
an Brixen f^eschenkte (T(*biet war im Wesentlichen noch di-r 
alle ( irathehaftsbezirk de.b i'asterthalgaues. der nach Abtrenuun<j; 
des Exemptionögt'bieti s von Innichen sich bis in diese Zeit 
ungetheilt erhalten hat. Anders war entechiedcn das Schicksal 
des Lurngaues, der im Laufe des 1 1. Jalirhundcrts in kleinere 
Bezirke sieh schied,- -wenn nieht etwa schon früher, denn wir 
sehen hier frloielr/eiti? mehrere Grafen auftreten; neben dem 
schon genannten Meirinhart und noch einen zweiten dieses 
Namens, zwei Udalschalke und Adalbri tr Sie sind wohl alle 
als Sprossen desselben Stammes, als Naeiikommen Ütwins anzu- 
sehen. Der gegen Ende des 11. Jahrhunderts erseheinende 
Meginhard ist sehr wahrseheinhch des älteren Sohn, denn auch 
er tritt im westlichen Theile des Lurnthales, im Oberpuster- 
thaie, auf.' Die Udalschalke hingegen gehiiren dem itotlichon 
Lurngaue, Oberkämten, an. 

Im Lurnfelde and in OberkUrnten Uberhaupt begegnet 
ans in dem Zeitraame von 1060 — 1090 wiederholt ein Graf 
Odalsealch (I.), der zugleich des Bischofs von Brixen Vogt da- 
selbst ist und Besitz im Müllthale hat, in dessen Grafschaft der 
Ort Malantin liegt. ^ Um 1126 hat bedeutenden Besitz in dem 
Thale Malentina ein Ghraf Adalbero, dessen Vater Graf Udal- 
schalk heisst,^ und ein Graf dieses Namens tritt als erster 
Zeuge in einer Tradition Brixena unter Bischof Hugo (ca. 1100 
bis 1135) auf.* Es ist wohl beide Male die nämliche PersOn- 
lichkeit und kaum jemand Anderer als der gleichnamige Sohn 
oder Neffe des obgenannten Udalschalk, Grafen im Lumgaue. 
Auch die beiden Stellen in zwei Urkonden Herzog Heinrichs IL. 
von Kärnten für das Kloster St. Lambrecht, in deren einer ein 
Graf Udalschalk mit seinem Sohne Chunrad, in deren anderer 



> MoiL Boic. 29a, S16. 8t M18. 

* 0. Kedlteli, Die Trsditioittbflclier, Nr. 274. 992. 

• Ibid. Nr. 90. 91. 292. 

« Ibid Nr. 168. 21"^ '232. 262. 27i. 298. 304. J. Zahn, Cod.'dipl. Aottr. 

Fris. in Font. rer. Austr. Dipl. 31, 82. 
6 Mon. Boic. 4, 51'j 520. 
' O. Itodlich, Die Traditionsbüclicr, Nr. 4Utl. 
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ein Gnf Üdabohalk allein Zeogschaft leittet^ sind sehr wahr- 
scheinlich hieher za ziehen.' Gmf Udalschalk (IL) war mit 
setner Gtemahfin Adalheid erster Stifter des am Inn nlfrdlieh 

von Sehärding gelegenen Chorherrenstiftes Suben, ihr Sohn 
Altmann, nachmals Bischof von Trient (1124— -1149), Vollender 
dieser Stiftunpf und Graf Adalbero ein jrrosser Wohlthätcr der- 
selbun. Dariiuch war ilire Familie reich iu Oberüsterreieh be- 
gütert, wo die nachmals im Besitze des Stiftes Suben befind- 
Hchcn Meicrliüfe. Mühlen, Weiden, Waldungen und Fischfncien 
wohl ^^rösstcütheüs von ihr licmüircii werden,* aber cutt^cliiedcu 
noch mehr Südlich von den Tauem, in Kärnten und Steiermark. 
Da gaben Graf TTdalsclialk und seine Sölme Bischof Altniann 
und Grat' Adalbero das Piädium und die pfarrlichen Rechte 
zu Malenteia, die St-inimburg' Hohenburg-. Zelient<' zu Meichin- 
stein, Kusirache und Kakamclie (Meisselding, Kussbach oder 
Kaisach und Kangersdorf im Gnrker Sprengel?) in Kärnten, 
die Pfarrkirche St. Margarethen zu Hengist (St. T.orenz zu 
Hengsberg bei Wildon) und dazu einen Edelhof mit Leib- 
eigenen und Weinbergen und allen nutzbaren Rechten, sell)st 
Jagd und Fischerei, dann Liegenschaften und Reuten in den 
Dorfschaften Seding und Berendorf, zu Lebring und Ekken- 
herg, zu Stammerek und Rossnitz, um Leibnitz, in Absberg, 
zu Sülm und Schwarzach und an anderen Orten der Steier^ 
mark; Udalschalks Gemahlin Adelheid spendete die horche zu 
Xolmitz in Kärnten. ' £s ist wohl nicht reiner Zufall, wenn bei 
diesen und ähnlichen Schenkungen an Suben Mftnner als 
Zeugen oder sonst mitwirken^ die als Angehörige oder nahe 
Verwandte des Aribonenhauses anzusehen sind, wie Friedrich 
Graf von Tengling, Dietrich Graf von Wasserburg und Mark- 
graf Engelbert von Kraiburg. Diese Beziehungen, insbesondere 
aber der reiche Besitz im Lumgaue, gestatten wohl den Schluss« 
dass Altmanns Familie ein Zweig des Geschlecktes Otwins und 
zugleich des Aribonenhauses sei, das ja auch an denselben 
Orten Kärntens sich begütert zeigt. 

Gegen Ende des IL Jahrhunderts taucht im östlichen 
Lumgaue neben Altmanns Familie noch eine zweite anf und 

» J. Zahn, StQierra. I rkundenbuch 1, 110. 112. 

• Mon. Buic. 4. 517. öl'Jf. 521. 523. 6'»5. 

• R. V. Koch-Öternfeld, Die Chorhörrenprupst^ii Suben in Abhaudl. «ier lu«t. 
CL d. k. b. Akad. d. Wimtdi. ( m4b) 5, 3, 1 5 ff. 81. SS. Jlon. Bote. 4» 617ff. 
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erscheint im Besitze des Schlosses Ortenbui^, das sie wohl 
auch erbaut haben ma^, uiul wornaeh sie sich nennt: es sind 
Hio Ortcnburger, die ich uls di» ulu ien dieses Namens be- 
/.< K liiicn möchte, weil sie nach meinem Dafurliulton £ran/ vor- 
schieden sind von {l<*ii seit der Mitte des 12. Jahrliundt rts da 
ansässigen GratVn. Wie ich später zeigen werde, kommen die 
Spanheimer, von denen die jünereren Ortenburger ein Zwoic" 
sind, erst nach der Mitte des 11. .Tahrliunderts nach Kärnten 
und nicht schon anfangs, wie Taiiü;! und Witte annehmen, und 
der Name, den die liciden bekannten Ortenbnrger aus dieser 
Zeit führen, kommt bei Jonen gar nicht vor, wodor damals 
norh spMtcr: os ist aber eine dem Aril)on« nhause nicht fremde 
Hezeicliniuiij:, und ein Zweig dieses Hauses ist es auch, mit 
dorn diese älteren Ortenburger gleichzeitig und am gleichen 
Orte auftreten: die Görzer Grafen. Ein Adalbert von Orten- 
burg erscheint neben dem Markgrafen Dietpold (von Vohbnrg) 
und ein paar anderen Edlen als Zeuge einer Urkunde Kaiser 
Ueinrichs IV. für die Kirche von Aquileja, * und ein Adalbert 
und sein gleichnamiger Sohn sind von dem Markgrafen Ulrich I. 
von Istrien mit den Soldössern C'crnogrado und Belligrado, 
beide bei Rozzo in Istrien, belehnt.^ Tangl hält diese beiden 
Adalberte fUr Grafen von Tirol, yorsttglich weil Bellograd im 
Besitze der Grätin Adelheid von Tirol, der Tochter des letzten 
Tiroler Grafen Albertg IIL (IV,) und Witwe Meinhards m. von 
Qörz-Tiro), ist.' Allein er abersieht, dass das nftmliche Schloss 
im Jahre 1150 nicht, wie es zufolge seiner Annahme sein 
mttsste, in den Händen eines Grafen yon Tirol, sondern in 
denen Graf Engelberts II. von Görz ist* Es kann also erst 
später an die Tiroler Grafen gekommen sein, und dies war 
▼ermuthlich bei einer der Heiraten zwischen beiden Grafen- 
familien der Fall. Gerade derselbe Umstand ist mir jedoch 
zugleich ein Beweis für die nahe Verwandtschaft der Adalberte 
mit den Görzem und das Erloschen ihrer Familie, sowie ein 
weiterer Anhaltspunkt für die Behauptung, dass diese Adal- 

* H. Wartmuin, 8t Oslleuttr Urknndeiibiicb 8, 88 Kr. 823. F. Sehnmi, 
UrkaiMleii und Beg«0taa 1, 67 Nr. 69. St 8819. 

« F Schumi, Urlnuiden und B«c«it»if 1, 98 Nr. 67. 

» K Tanpl, Die Ortenbnrper 241. 

* De Kubeiüy Hon. eccl. Aquil. 571. F. Schumi, Urkunden und Beg«et«n 
1, 104. 
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berte nicht die Vorgänger der spftteren Ortenbarger gewesen 
sein ktfnnen. Für einen Gdrser müssen wir wohl auch jenen 
Meginhardos halten, den Markgraf Uhfich I. als seinen Vasall 
unmittelbar vor den beiden Adalberten nennt, wie den Zeugen 
Heinricus de Gorizia.^ Ob die älteren Ortenburger auch den 
Grafentitel geführt haben, ist unbekannt, ihre adelige Abkunft 
hingegen durch die Stelle unter den Zeu«j:eii sichergestellt, und 
jedenfalls hatte der Mangel des Titels nichts AufYüllijjes an sieh, 
da ihn in denselben Urkunden die Gürzer auch nicht fuhren. 
Kin Sprüssc dieser Familie dürfte auch jener Graf Ernest sein, 
der eine Ueberg'abe zweier Bauernhöfe zu Reischach durch 
Bischof Kllenhard von Freisinnen an das Stift Brixen mit den 
Grafen Meginliard und Ger hezenirt" und tun das Jahr l()60 
noch in einer zweiten Urkunde desselben Bisciiofs als Zeuge 
nebeti uinem Egilpreht, Harinit. Odaischalk, Marchwart, Megin- 
hart, (!f'r und Anderen bei einem Vergleiche mit dem Erz- 
stifte Salzburg betreffs Zehcnts von (lütern zu Wörthsee, Kati>cb, 
St. Peter im Holz u. a. in Kärnten und Steiermark erscheint. ^ Die 
Orte und Namen der Mitzeugen erinnern sehr an das Aribonen- 
haus. Noch sicherer könnte man den eben genannten Grafen Ger 
hieher reebnen, der im Pustertbale begütert ist, ^ wenn er nicht 
der Stammvater der Grafen von Ueunburg sein sollte, wie 
Ankershofen meint. 

Driingen also die Besitzverhältnisse, die Namen und Be- 
ziehungen der beiden eben behandelten Familien, der Familie 
Bischof Altmanns oder Udalschalke so gut wie jener der Adal- 
berte oder Ortenbu^eTi zur Annahme naher Verwandtschaft 
mit den Grafen von Göns, so bleibt doch hiebei ein wichtiger 
Punkt dnnkel, nämlich warum nach dem Erloschen jener nicht 
diese deren Erben geworden. Die Ortenburger raUssen, wenn 
meine Annahme richtig ist, nm dieselbe Zeit wie die Familie 
Altmanns ansgestorben sein, jedenfalls vor der Mitte des 
12. Jahrhunderts. Da hfltte man erwarten sollen, dass die 
Görzer in ihren Grafschaften und in ihren sonstigen liehen, 
Eigengiltem und Yogteien ihnen nachgefolgt Kann dies be> 

* P. Sehami, Urkanrten uml R«--;,'L'ston 1, 78. 76. 

* J. Zahn. Cod. dipl. Austr. Fris. 'u\ Font. rer. Austr. Dipl. 31, 85. F. A. Sin- 
DAcher, Heytrfig-e 2, l^.'jfT. 575 Nr. 95. Kesch.Äetasmilleii. cccl. intic, S. 97. 

* J. Zahn, Cfxi. dijil Austr. Fiis. in Font. rer. Au«tr. Dipl. 31, 81. 

* O. Kindlich, Uie iVjidiliuusUücher, Nr. 241. 
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kllglieh der AHodien, Tielleicbt ftueli einsselner Vog^teien und 
Lehen der Fall gewesen sein, so fielen die Grafenlehen ent- 
schieden nicht ihnen zu, denn in deren Besitz treffen wir in 
der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts eben einen Zweig der 
Spanheinier, ja selbst des Schlosses Ortenburg. Diese befremd- 
hche Erscheinung lässt sich nur aus den politischen Ereignissen 
der Zeit erklären. Die ersten Spanheimer sind brkjmntlich 
entschiedene Anhänger der päpstlichen Partei und also der 
Gegenkönige Kaiser Heinrichs IV,, namentlich seines Sohnes 
und Nachfolgers Heinrieh V., und diesem verdanken sie die 
Erhebung auf <\i-n Herzogsstuhl von Kärnten, ihm oder seinem 
Nachfolger vi llf i( ht auch die BelehnuDg mit den Lehen der 
älteren ( )rten burger. ^ 

Dass die Grafen von Gürz Abkömmlinge des Grafen Otwin 
und df r frommen \\'ichburg sind, gilt schon lange für ausge- 
macht. Schon Ooronini vertrat diese Ansicht,' und sie erfuhr 
seitdem keinen ernsten Widerspruch. In der That sprechen die 
Besitzverhältnisse, die PoHtik und die Namen der Qöner Grafen 
sehr fUr dieselbe. Ihr Hauptbesitz und wohl erster zugleich ist 
eine Grafschaft im westlichen Lurngaae im heutigen Ober» 
pusterihale, sogleich sind sie Vögte des Ton dem Aribonen 
Aribo II. gegründeten Klosters Milstatt und haben in dessen 
Umgebung viele Güter. Ihre PoHtik, namentlich seit dem 
J3. Jahrhundert, ist auf den Erwerb yon Gebieten in Tirol ge- 
richtet, wo ja Graf Otwin das Posterlhal und sein Sohn Engel- 
bert auch noch die Ghraischaft des Eisackthales innehatten. 
Doeh £rQher gelingt es ihnen, jenen Ch'afschaftsbezirk in ihre 
Gewalt zu bringen, der ihrer Familie den Namen gegeben hat, 
die Villa Goriaa und das um sie gelegene Land am unteren 
Isonzo. Dieser Ort erscheint noch im Zeiträume Ton 1070 bis 
1080 als ein Bestandtheil des comitatus Foriulanensis und au- 
gleich des Königreiches Italien,* und vor dem Jahre 1077, wo 
Kaiser Hemrich IV. dem Patriarchen Sigehard von Aquileja 
die Grafschaft Friaul und die vlUa Lunzaniga (Luäenik zwischen 
Oormons und Görz) schenkte/ gab es sicherlich keine Gtbf- 

> & Kieiler, Geaeliiehte Baieru 1, 5fiO. Vetgl. F. M. Hajer, Die ObÜ. 

Alpenlftnder im InyoflÜtuatreite 170 ff. 

* Gr. Coronini, Tcntamen geneal. 63 ff. 

' O. Kedlich, DU- TraditionsbUcher, Nr. -JiO. 

• F. Si-huini, Urkunden und RegestPn l, 61 Nr. 51. 



Digitized by Google 



446 



schalt Göns.' Diese kann ftckon ihrer geringen Ansdehnimg 
nach' keine alte Grafschaft sein, Bondem ist nur eine Theil- 
grafschaft. Daher kann auch der Titel eines Grafen Ton GOnt 
kaum vor dem genannten Jahre bestanden haben, denn es ist 
nicht anzunehmen, dass die reichen Eppensteiner Ton dem Orte 
Goriza sich so genannt haben sollten. Sie bedurften es begreif 
licherwc^ umsoweniger^ als sie Markgrafen von Krain und 
Istrien und selbst Herzoge von Kärnten wurden.^ Aber kaum 
zu bezweifeln ist es. dass Marquard und Heinrieh von Eppen- 
stein die ersteu Graieii von Görz ^TwescTi sind, wenn tsie auch 
diesen Titel nie gefl'ihrt haben sollten. Doch gewiss hatten sie 
so wenig wie ihre Nachfolger die Gratseliatt vom Keiehe zu 
Lehen, sie waren vielmelir damit vom Patriarchen von Aquileja 
belehnt, der wie andere Kirchenfürsten die (Trafsehaft Friaui 
in Theil<;ral'schaiten getheilt und diese einzeln ver<^eben haben 
mair. erklärt sieh aueli die Kntsteluuiic des Namens (4rat'- 

sehall (xurz ganz einfaeli. Warum die neuen Inhaber derselben 
von ihr den Namen angenommen, ist schwer zu ermitteln, 
jedenfalls verstattet dieser Umstand den Schluss, dass ilinen 
der neue Erwerb sehr werthvoll »ji^ewesen. Meine Vennuthuug 
geht dahin, dass zuerst ein jüngeres Mitghed der Grafen des 
westlichen Lurngaues in den Besitz der neuen Grafschaft ge- 
kommen und davon sich benannt, dann aber auch die Graf- 
schaft in jener Gegend geerbt und den einmal angenommenen 
Namen nun beibehalten habe. Solche Fälle sind nicht gar 
selten, den n&chstiiegenden bieten gerade die Grafen ron Orten* 
bürg aus dem Geschlechte der Spanheimer, die ja, wie wir 
sehen werden, diesen Kamen auch in ßaiem beibehielten. Die 
Grafen von Görz haben diesen Namen bekanntlich auch nicht 
abgelegt, als sie den Titel Pfalzgrafen von Kärnten annahmen^ 
und ihre Besitzungen in Kxniten und Tirol weit bedeutender 
wurden, denn ihre Machtstellung im Küstenlande; nur ver- 
legten sie nun ihren Hauptsits nach Lienz, also wieder nach 
jenem Punkte, von dem sie ausgegangen waren. Bei diesem 



* V. Czoernig, Das Land Görz 489. Seine Ansicht .nch^t mir nnlisltlNur; 
sie beruht nnch nur auf sehr unsicherem Itoteriale. 

* G. V. Coronijii, Ti^ntameu geneal. 16 f. 

' U. WahnscLuÜo, Da« Horzogthum Kärnten 64 ff. 
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Wechsel mögen alte Erinnerangen mitgewirkt haben, vielleiebt 
auch bei der Äniiahme des P&kBgrafentitelB. 

Als Ahnen der Grafen von Qt^n, die diesen Zweig des 
Geschlechtes Otwins begründet haben, kOnnen mit zienüicher 

Sicherheit der obenerwähnte Graf Meginhart und seine Ge- 
mahlin 3Iathilde gehen, die gleichzeitig mit Graf Engelbert anf- 

treten,* als deren Solin oder Neä'eu ein im letzten Viertel des 
11. .Jahrhunderts lebender Graf gleiehen Nanions. * Diesen 
möchte ich für identisch mit dem obf^rwähntcn LelienbUKniin 
des Markgi'afen Ulrich II. (1102) und fUr einen Bruder des in 
derselben Urkunde auftretenden Zeugen Heinricus de Gorizia 
halten und in Letzterem den ersten (xrafen von Görz sehen.'* 
Seine »Sühne waren wohl dann die ßrüder Engelbert und Mein- 
hart,* von denen der Letztere im Jahre 1122 zum ersten Male 
mit dem Grafentitel genannt^ und im Jalirc 1136 als Vogt von 
Aquikya bezeichnet wird. Nachfolger der Kppensteiner im 
Besitze der Orafsehatt Görz wurde er jedoch sehr wahrschein- 
Hch schon sogleich nacli der Erhebung des Heinrich von Eppen- 
stein, Markgrafen von Istrien, auf den Herzogstuhl von Kärnten 
im Jahre l(h)U/' und dass er und seine Kachkommen die Graf- 
schaft Görz vom Patriarchen zu Lehen tragen und auch noch 
andere Lehen von diesem, insbesondere auch die Stiftsvogtei, 
hatten^ eigibt sich nach meinem Dafl'urhalten ganz unzweifelhaft 
aus den Verträgen der Jahre 1150 und 1202 zwischen dem 
Patriarchen und ihren Vögten. Nach dem ersteren war Graf 
Engelbert IL, Meinhards 1. Sohn, unzweifelhaft vom Patriarchen 
Pilgrim L mit der Vogtei liber des Stiftes Güter in Friaul be- 
lehnty nnd da er fUr den Fall seines kinderlosen Absterbens 



« O. RedKeh, Die TnditionsbAcher, Nr. 12. 90. 91. J. Zahn, Ood. dipl. 
Auftr. Fris. in Font. rer. Austr. Dipl. 31, St. 86. JL Eielihoni, BeTtrilfe 

zur Topnprajilia- Oberösterr. 1, 17s. 
» O. Redlich, Diu Traditinn^^büclior. Nr. 'J-iS. 292. 

* J. Öchnmi, Urktindou nnd Hegest^n 1, 7a. Der in den .fahren ICdö bis 
1080 auftretende, in Kirnten und Friaul begüterte quidam Henricns no- 
biliwima prosapie ortut ist nicht ein GSner, wie O. Bedlieh meint 
(Nr. SSO. 840a), sondern sicberlieh Heinrich Ton Eppenatein, Bni4er des 
Herzogs Liupold von Kärnten, nachmala Harkfraf von latrien. (Veij^I. 
V. Czoprni-, Das Land Gr»rz 494). 

* J. Schumi, Urkunden und Reg-esteu 1, 80. 
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dem Stifte die Orte (Schlösser) Belgradum, Prismnicuni (Brisdiki 
Bezirk Sezana) und Gtoritia sammt ZugehOr zq Überlassen yer- 
qf»reehen muss, so kann dock letzteres nnr sein Eigenthnm 
oder ein aquikjisckes Lehen sein, denn ein reichsnnmittelbares 
Gebiet konnte er ohne Zustimmung des Reichsobeibauptes doch 
unmöglich Tergeben. Und wohl nur als seinen Vasallen konnte 
ihn der Patriarch TOr sein Lehengericht eitleren.^ Noch Tiel 
deutlicher lässt das Verhttltniss heider Fürsten die zweite Ur- 
kunde, der Vertiag vom 13. December 1S02, erkennen. Die 
entscheidende Stelle derselben lantet: ,Comites qnidem de Go- 
ritia dcbent habere Castrum de Goritia cum omni proprie- 
tate, servis et ancillis et omni iure ad ipsum })<'rtiiiente. lumi- 
sterialibus exceptis, et Castrum de Mosburg cum omni iure 
et proprietate, servis et ancillis, ab ecclesia Aquilegiensi in 
feudum, ita quod tam masculi quam feminae in idem equüliter 
succcdant. Et si ipsi aut oorum heredes aliquo tempore sine 
berede dorederont, praedictum Castrum de Goritia cum <>mni 
jure et pr()})rietate hominum in possessionem. exceptis miiiiste- 
rialibus, et Castrum de Mospui^ cimi ministerialibus et omni 
familia ac proprietate pertinente ad ipsnin libere et integre ad 
Aquilegensem devolvi debet ecclesiam.' Es stfdit nacb meinem 
Erachten ausser Frage, dass man den Ausdruck ,in feudum* 
auf beide Schlösser zu beziehen habe, auf Goritia so gut ys^e 
auf Mospur£r, denn ,iu feudum habere^ ist eine hUulige Phrase, 
bei welcher der Plural ,feuds' öfters nicht vorkommt, auch wenn 
es sich um mehrere Lehen handelt; der Ausdruck ^cnm pro- 
prietate* betrifft nicht den ganzen Besitz, sondern nur dnen 
Theil und steht bei Mospurg ebenso wie bei Goritia, und 
ersteres ist ganz sicher ein Lehen. Der Vertrag verlangt aller* 
dings seiner Entstehung nach eine den Görzer Grafen gUnstige 
Auslegungi aber es war doch gewiss eine bedeutende Begün- 
stigung für sie, wenn der Patriarch ihnen die Erblichkeit der 
Lehen für beiderlei Geschlecht gewährte; die weibliche Folge 
in den Lehen war doch auch in diesen südlichen Gegenden 
damals nicht allgemein durchgedrungen.* Den Ausdruck ,in 
feudum' hat wohl der Bezug auf die genannte Phrase statt des 
genaueren ,in eadem feuda' veranlasst. Das Verhttltniss der 



* De Uubeis, Mou. eccl. Aquil. 571 f. 

* Ibid. 644 f. YwgL r. Csoeraif, Dm Land Qorz 506 f. u. Anm. 3. 



Digitizca by Liu..- . «v. 



449 



Grafen von G(irz zum Stifte Aquilej^ ist offenbar das näm- 
liche, wie das der (trafen von Tirol in jener Zeit zum Stifte 
Trient. Scheint mir darüber kein emster Zweifel mög^licb, so 
bleiben wir da<;efifen über die Gründe des Uebcrganges der 
Grafschaft Gorz von den Eppensteinem auf die Görzer ganz 
im Dunkel, und es lässt sich nur vcrmutben, dass jene zu 
Gunsten dieser verzichtet haben könnten, weil sie violloicht in 
weiblicher Linie verwandt waren. Diese Annahme erklärte 
auch am einfachsten den Besitz einzelner Burgen und Güter in 
Friaul durch beide Familien, für den manche Anhaltspunkte 
vorhanden sind, wie der Güter zu Be]grado(?), Codroipo, Castel- 
nuovo und Latisana.^ Dass um 1138 Görz wie Moosburg in 
Kärnten als Aquilejer Lehen in einem Vergleiche zwischen Graf 
Meinhard von Oörz und dem P«triarchen Feregiin von Aquileja 
ausdrücklich anerkannt werden, mag noch erwähnt sein,^ wie 
andererseits der Verzicht der Grafen Meinhard und Heinrich, 
Vaters und Sohnes, auf die Vogtei Uber Guter des Klosters 
St. Stephan in Görz, in Predemano, Terenzftno und Camia, wo- 
für sie 24 bisher daselbst als Lehen besessene Huben, nebst 
dem MarktzoUe zu S. Daniele, za Eigen erhielten.' Die ersten 
Grafen von Görz müssen aber sUdwfirts der Alpen, in EVianl, 
Erain und dem EUstenlande noch bedeutenderen Besitz erlangt 
haben, darauf lässt die BIrwerbung der Vogteien Uber Be- 
sitzungen des Bisehofs von Belluno und Uber die Abtei von 
Moggio,^ die Abtretung von 20 Mausen im Earstgebiete an 
den Patriarchen Pügrim I. durch Graf Engelbert II. im Jahre 
1150 zum Ersätze zugefügten Schadens^ und die Erwähnung 
eines ,Meinhard Graf von Istrien', unter dem wohl kein Anderer 
als ein Graf von Oürz (Bruder oder Sohn Engelberts II.) ge- 
dadit werden kann,® mit ziemlicher Sicherheit sdiliessen. Er- 
heblich vergrOssert mag dieser Besitz durch die VermAhlung 
des Grafen Engelbert HL, des Sohnes Engelberts ü., mit der 



* V. <j2oernig. Das Land Gi5rz 492. 

* V. Ankershofeo, Urkunden und Segesteo, Nr. 241 (Archiv 5, 217). 
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* ▼. Giottniiff, Dm Lsnd Qön 499. 

* De Bttbsit, Mon. eeel. AqniL ft71. 

* UgbelH, Ital. »acr. r>, 64. De Rubeis, Mon. eccl. Aqnil. 576. v. Hör» 
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Tocbter Beitholds HI. Ton Andecks, Markgrafen von Istrien 
seit 1173,* Mathilde Gräfin von Pisino, worden sein, schon 

ihre Bezeichnung weist darauf hin, und in der That sind die 

Grafen von CxÖrz im 13. Jahrhundert in Istrien stark begütert. 
Doeli dürfte der grö.'ssere Thcil der neuen Erwerbungen da- 
selbst erst nach dem Krlösehen des Hauses der Andecliscr im 
Jahre 1248, wenn nicht schon nach der Aechtung dos Mark- 
grafen 1 leiiiricli IV., erfolgt sein.* Jedenfalls wurde aber die 
Mat litstellung der Görzer im 13. Jahrhundert mirdlich von den 
Südalpen und in denselben bedeutender als hi<'r. und daher 
sehen wir sie auch nun wieder hüuri^n r dort sicli anflialten 
und seit der Mitte dieses Jahrhunderts die Residenz wieder 
dabin verlfLnn 

Im Iiiini«;atu' mus^; um dii- Wende dos 11. und 12. Jahr- 
hunderts zunächst ein Rückgang der Macht der Görzcr einge- 
treten sein, denn ausser dem herzoglichen Geschlechte der 
Eppensteiner sehen wir hier noch die Grafen von Lechsge- 
münde und Frantenhausen begütert. Heinrich Graf von Lechs- 
geraünde gibt an Bischof Hugo (1100—1110) von Brixen das 
Schloss Neuenburg bei Leisach,' Chnnrad Graf von Lechsge- 
mttnd*- an Neustift eine Hube in Tefereggen (1160),* Graf 
Dietpold von LechsgemUnd m-t seinem Bruder Heinrich und 
seiner Mutter Liucarde schenken Güter ebenda an dasselbe 
Kioster,^ Heinrieb altein einen Mansus,**' Heinrich Graf von 
Frantenhausen eine halbe Hube zu Amblach.' Um dieselbe 
Zeit erscheinen die Grafen von LechsgemOnde im Beötse der 
Schlösser Windisch-Matrel und Lengbei^g, und ein Zweig des 
Geschlechtes hat sich hier und in dem benachbarten Baiem 
und Salzburg vorzQglich aufgehalten; der Titel eines Grafen 
von Windiscb-Matrei ist aber erst iUr das Jahr 1197 nachweis- 
bar.* Was jedoch im Iselthale die Grafen von Gtörz im 12. Jahr^ 
hunderte verloren, das ersetzten sie jedenfalls reichlich schon 



* F. E. Ocfule, GoHthklitü der (irafen von Amlech» 29 Kr. 85. 

* Ibid. 96 ff. 

* O. Redlieh, Die Tnditiotwbflcher, Nr. 4U. 

* Th. MairhofiT. Urkmidenbiieli, S. S7 Nr. 7«. 

» Ibid. S. 34 Nr. 101, S. M Nr. 108. 

« Ibirl. « Nr. lOn. 

' V. Hormayr, lie^ trüge 1 b, 70. 

' P. A. Siuuacher, Böyträgo 3, (6äi. 6ü7. 
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damals oder im 13. Jahrhundert durch netien Erwerb oder 
Wiedererwerb des Verlorenen. Um das Jahr 1137 wird Graf 
Engelbert IL Vogt der Abtei Milstatt t^enaiint, und ist somit 
schon die Schutzherrliclikeit über diese Stiftunj; der Aribonen 
an sein Haus gekommen;* um 1138 hat < irat^Mt nhai d I. Moos- 
burg bei St. Veit von Aquileja zu Lehen* und fuhrt zuerst 
den Titel eines Pfal/.^rafen von Kärnten. ' Dass die Feste 
Moosburp: xur Plaizgrafschaft Kärnten gehöre, sagt Johann von 
Victrin;!, ein Schriftsteller des 14. Jahrhunderts, ausdrüeklieh.'* 
Freilich ist schwer bcfiieiriich, wie dann dieselbe ein Lehen 
eines ausserhalb des Landes residirenden KirchenfUrsten hat 
werden können, und jedenfalls waren die Görzer und Patriarchen 
hier nicht im aussehliossHchen Besitze, wie man er\varten sollte.* 
Die Görzer hatten überdies nnehweishar Güter oder Ministe- 
rialen zu Liesing,^ zu Namplach und Sagriz bei Winklern' in 
Oberkämten, zu Eberstein nordöstlich von Klagenfurt/ und zu 
ihren Dienstlenten zählten sicher schon damals, aojBser den 
Herren von Moosbnrg und Eberstein und den Burggrafen von 
Lienz. noch die von Nidekke, von Flaschberg und Falken- 
Btein,^ wahrscheinlich auch die von Rotenstein, Schärfenbeig, 
Spengenberg und Gesiess. Neudeck liegt nordöstlich von 
FWesach, Flaschberg bei Oberdrauburg, Falkenstein und Roten- 
stein bei Feldkirchen in Kärnten und Gesiess im Pusterthale, 
Spengenberg ist mir unbekannt. Der Friede von S. Quirino 
stftrkte inaofeme die Stellung der GOrzer in Kärnten, als nun 
das Schloss Moosbnrg, das im. Vortrage TOm Jahre 1150 blos 
auf Lebenszeit an Engelbert II. Überlassen worden war, ab 
aqnilejisches Lehen Air immer den Qöraem yerblieb.^^ Wie 
bedeutend die Machtsteüung unserer Grafen bis anm zweiten 
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* Ibid. 1, 816 Nr. 328. 

^ J. Zahn, Stoiemi. Urkimd»iibiicli 1, 3M Nr. 347. 1, 360. 

" r. Ankerahofen, Urkunden und Regelten, Nr. 386 (AfchiT 8» 887) 

» J.-Zahn, Slf'iorm. l'rkvmdenbnrh 1, 360. 402. 
A. Meiller, Salzburfror K^e^ton -256 Nr. 385. 
De Rubels, Mon. eccl. AquU. 644. 

SO* 



452 



Drittel des 13. Jabrhanderts in Oberkärnten geworden war, 
bezeugt deutlieh der Vertrag^ den im Jahre 1234 Patriarch 

Berthold von Aquiltja mit dem Grafen Meinhard III., seinem 
Neffen, schloss, da ihm darin der Patriarch das Geleitsrecht 
fllr alle über den Krciizi)crg Keiscnden zugestehen und ihm 
das (leleitsgeld aller Reisenden aus Baiern und über den 
Tauern ganz, von den Reisenden aus Oesterreich, Steiermark 
und Kärnten aber ein Drittel überlassen muss. * Zum Uaupt- 
sitze ihrer Macht wurden die Besitzungen und Rechte der 
Görzer im alten Lumgaue abi^r erst wieder, als ihre wieder- 
holten Eheverbindungen mit den (irafen von Tirol sie zu Erben 
eines grossen Theiles des Naeiilassea des letzten Grafen von 
Tirol, Alberts III. (IV.), machten. 

Das Dunkel, das über dem Ursprünge der Grafen von 
Tirol lagert, ist sehr sehwer zu lichten, und darum weichen 
aueli liierübcr die Ansichten der Genealogen und Historiker 
stark von einander ab. Wagen die vorsichtigeren älteren Forscher 
über die Mitte des 12. Jahrhunderts nicht viel zortlckeugehen, 
wie Fröhlich und Gebhardi, so leitet v. Hormavr sie ohne Be- 
denken von jenem Grafen Hunfried ab, der als Nachfolger der 
Praesides Rhaetiae auftritt, ' und Graf Coronini macht wenigstens 
einen schüchternen Versuch, sie mit den Grafen YOn Görz in 
nahen Zusammenhang zu bringen.^ Eine gans andere Ansicht 
vertritt .1. Ladurner, der in ihnen ein erst im Anfange des 
12. Jahrhunderts in den Grafenstand eingetretenes Geschlecht 
sehen will,^ und seine Annahme hat A. Haber für beaehtou' 
Werth gehalten.^ AUein damit finde ich den Umstand schwer 
vereinbar, dass die Grafen von Tirol schon bei ihrem ersten 
Auftreten in Tirol sehr bedeutend und mttchtig erscheinen. 
Fttr den ersten derselben darf wohl mit ziemlicher Sicherheit 
jener Graf Adalbert gelten, der in den Jahren 1070 — 1060 in 
der Brixner Gegend auftritt; denn nicht allein sein Name, auch 
andere Momente weisen auf dies Geschlecht hin, wie sein 
GrafschafUbezirk, seine Besitzverhältnisse, seine Beziehungen 

1 J. Zahn, Steim. Urkundenbadi 8, 419 Nr. «17. 

* V. Hormayr, SÄmmtUche Werke 1, 318. 841. 
" Or. Coronini, TentAinen geneal. 145 f. 

* J. Ladurner, Etwas Uber dü^ tirsprflnglichea Grafen von Tirol imArobiT 

für Geschichte Tirols 4, 107 ff. 

* A. Uuber, Die Entstehung der weltlichen Territuheu, iS. dl. 
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zum Stifte Brisen. Der geringe tod ihm belunnte Besits liegt 
gerade da, wo spttter anoli die Grafen von Tirol begütert sind. 
Sein Grafsehaftsbesirk war sehr ausgedehnt und umfasste das 
ganse Eisackthal bis sum TSnne- und Breibaehe und das 
mittlere Innthal ron der Mellaeh bis zum Ziller, denn in seiner 
Grafschaft liegen die Orte Eolsass und Terfens im Innthale 
wie Stüfes im Wippthale;^ er waltete seines Amtes als Graf 
bei einem Tausche von Gutem auf dem Rodenecker Berge* 
and bei Schmkungen yon Unireien * und Gütern zu Mauls und 
Vilntfss^ und schenkt selbst einen Unfreien und Gut an l^rixen.^ 
Dass bei alP diesen Stellen an einen und denselben Mu:ui zu 
denken sei, wie O. Redlich in seinem Register* annimmt, oder 
wenigstens an Vater uiul Solm desselben Naiaeiis^ iäi wohl 
nicht zu bezweifeln; man könnte allenfalls nur gegen zwei 
Stellen Bedenken hegen, von denen die eine Adalbert als 
,Brixinensis ecclesie comes quidam nobiliuitem sortitus',' die 
andere seine Witwe ak ,vidua quaednm nobilitatcn sortita Adal- 
heit** •bezeichnet. Allein der Ausdruck ,nobililatem sortitus' 
(oder jSortita') findet si(4i. wie der ähnliche ,libertatem sortitus', 
in den Brixner Traditionen ziemlich häufig" und ist, wie schon 
die Beifügung .ingenitam' deutlich zeigt, einfaeli identisch mit 
den sonst gewühiüich vorkommenden Beiwörtern ,nobilis* und 
,ingenuus'. Dass }>ei den späteren Stellen nicht an einen Pidel- 
mann oder gar Ministerialen, der erst Graf geworden, zu denken 
sei, ergibt noch in einer derselben sein Platz an der Spitze 
zweier Grafen und Grafensöhne, denn die da dem Adalpreht 
comes unmittelbar folgenden Zeugen Otto eiusque filii Ch^nrath et 
Gebeharth sind doch wohl nach der gewöhnlichen Rangordnung, 
da ihnen Odairich comes folgt, fUr Angehörige eines Grafen- 
geschlechtes anzusehen und wahrscheinlich Grafen von Valai, 



» O. Kcdlich, Die Trauuionsbücher, Hr. 27«. 335. 393ä. 400. 
> Ibid. Nr. 488. 

• Ibid. Nr. 880. 843. 

• Ibid. Nr. 848. 884. 878. 
^ Ibid. Nr. 273. 424. 

' Ibid. S. 273: Adalpreht com«. 
» Ibid. Nr. 424. 
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der ibccn nachgesetzte Odalrich comes ein Graf von Eppan. 
Wenn aber bei allen angeführten Stellen an den nämlichen Grafen 
Adalbert oder an Adalbert I. und Adalbert II., Vater und 
Sohn, zu denken ist, dann haben diese das gansee grosse Gebie^ 
das einst Kaiser Konrad II. der Kirche Brixen geschenkt hatte^ 
sxL verwalten und somit ibr Ghrafschaftsbesirk einen Umfang, 
in dem mehrere gewöhnliche Graisebaften jener Zeit, wie z, B. 
bairisehe, leicht Platz gefunden btttten. Noch viel bedeutender 
mOsste das erste Aufbin der Familie erscheinen, wenn man 
au ihr auch den gleichseitigen Grafen des Ytntschganes, Ge- 
rung,^ rechnen dOi^, wie Sinnaeher,' welcher ihn für identisch 
mit dem ein paarmal als Zeuge auftretenden Grafen Gero hiilt 
und in ihm den Stammvater der Grafen von Tirol sieht. Allein 
einmal sind Gerung und Gero (Gerhard) zwei verschiedene 
Namen, und dann gibt es nicht eine Spur eines Zusammen- 
hanges zwischen Adalbert I. und II. und Gerung, ausser dass 
der Ersteren Nachkommen im Besitze der Grafschaft Vinlsch- 
gau erscheinen. ' 

Graf Adalbert II. (1.) hatte einen Sohn gleichen Namens 
in. (II.)» ^d dieser ist zweifelsohne der nämliche wie der 
erstere der beiden Hrilder, die als die ersten Zeugen der 
Stiftiing-surkundc des Stiftes Neustift auftreten und ihre Zu- 
stinmiung, zup:leieli mit dem Bischöfe und Stiftsvogte Arnold 
von (ireifenötein, zur Schenkung des Ministerialen Regiubert 
von Sähen geben: der coraitcs de Tirol Albertus et Perh- 
toldus. * Die ausdrüekliche Krwjlhnung ilirer Zustimmung zur 
Schenkung des Bezirken von Neubtift an »laü Kloster sprieht 
ganz entschieden daftlr, dass sie hier gratliche licehte geübt 
haben und also lnenn die Nachtoiger ihren Vat<ns geworden 
sind; in solcher Eigenschaft lassen sie auch noeh o'm paar 
andere Traditionen an das Stift Bhx' ti und an das Kloster 
Neustift erseheinen.* Doeh eben der Umstand, dass sie in dem 
langen Zeiträume von fast vierzig Jahren nur so selten auf- 
treten, drängt andererseits wieder zum Schlüsse, sie seien ihrem 

1 Mnn. Hoic. 29a, 199. 2ül. 6t. 2801. iSlO. 
" F. A. 8iim»cher, Beylräge 2, -438. 

* Th. Hairhofbr, N. Urkundenbucb, 2. 

* 0. BAdlicb, Die Tnditionsbfteher, Nr. 4M. 458. 496. 518. Tb. Uaixfaofer, 
K. Uiknndenbncb, S. 10 Nr. 19, B. 14 Nr. 36. A. Huber, X>i« Ent- 
steban^ etc. 82. 
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Vftter nicht in dem ganzen grossen Örafschaftsbezirke gefolgt, 
sondern dimr sei schon damals in zwei oder mehrere TheUe 
getheilt worden und jener Zustand eingetreten^ der sich etwas 
8i)üter sicher erkennen lässt Jeden&Us ist ihre Stellimg *an 
der £tsch schon vom An&nge an wichtiger gewesen als die 
am Eisack nnd Inn. Darauf weist unverkennbar der Name 
fOrafen von Tirol' hin, der Berthold bei seiner ersten Er- 
wähnung im Jahre 1141 gegeben wird.^ Wie und wann das 
Geschleeht in den Besitz des Schlosses Tirol gekommen, wie 
and wann es die Gralschaft Vintsohgau und einen Theil der 
Grafschaft Bosen erlangt^ und wie und wann es die Vogtei des 
Stiftes Trient erworben habe, darüber lassen sich nur Ver- 
muthungen anstellen. In der Ghrafschaft Vintsohgau dürfte es 
wohl dem Grafen Gerung unmittelbar gefolgt sein, jedenfalls 
waren die Grafen Adalbert (III.) und Berthold schon bei ihrem 
ersten Auftreten in deren Besitz.' Die Vogtei Uber das Stift 
Trient hat es sehr wahrscheinlich von dem Bischöfe Altmann 
(1124 — 1149) erhalten, denn vor dem Jahre 1124 waren die 
Grafen von Tirol sicher nicht Vöf^te von Trient, da der in den 
Jahren 1101, 1 lÜO, Uli, 1112 und 1 124 erscheineiule Graf Adal- 
bert, der auch Vogt von Trient genannt wird,' nicht zu ihrem Gc- 
schlechte, sondern zu dein der Grafen von Flavon zu. reclmeu 
ist; aber bei seiner ersten Krwaliiiung in den Tridentiner Urkun- 
den im Jahre 1144 tritt Adalbert (III. K (iraf von Tirol, in einer 
Weiöe auf, dass « r wolil schon die Würde eines Vogtes be- 
kleidet haben musä; er bezeugt an erster Stelle zu Trient den 
Sehiedspruch des Bischofs in den Stieitigkcitcu zwischen den 
Svndikern der Gemeinden Riva und Arco.* Nur m demselben 
8inne kann man seine Zeugschatt dt uten in zwei anderen Do- 
cumenten aus den Jahren 1161 und 11(53, in deren einem 
Bischof Adalpret von Trient die Herren Gumpo und Bonin- 
signa mit zwei Bauplätzen beim neugebauten Schlosse Madruz 
und mit der Hut dieses Schlosses belehnt,^ in deren anderem 
jedoch der bischöflielK Lehenhof bei einer Gerichtssitzung auf 
einer Wiese unterhalb Sigmundskron drei SprUche f^t, wo- 

» C Meichclbeck, Histor. Fris. la, 32:i; Ib, 640 Nr. 1317. 
» Goswin, 8. 39. 67. Mon. Boic. 10» 15. 16. 

* BonelU, Motizie, 2, 374. 876. 879. 88S. 

* Ibid. 8, 889. 

* tt. Klnk, Cod. Waiig. 80. BonelU, Notixi« 8, 413. 
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durch Ulrich von Campo mit seinen Ansprttelieii auf das Lehen 
des Schlosses Stenico abgewiesen wird. ^ In dem letsteren steht 
neben Adalbert sein Bruder Berthold an der Spitze der welt- 
lichen Zeugen^ worunter sich auch Graf Arnold von Greifen- 
stein und die Brüder Eberhard I. und Arpe Grafen von Flavon 
befinden. Den Titel eines Vogtes führt jedoch Adalbert bis zu 
seinem im Jahre 1166 erfolgten Tode' nie und auch sein Bruder 
Berthold erst gegen Ende seines Lebens,' das um das Jahr 
1181 eingetreten ist.^ Als Brüder werden beide wiederholt be- 
zeichnet,^ und sie scheinen sich so in die Verwaltung ihrer 
Aemter und Güter getheflt su haben, dass Adalbert mehr den 
Angelegenheiten des Stiftes Trient und der Grafschaft Vintsch- 
gau, Berthold dagegen mehr den anderen sich widmete.* Adal- 
bert führt im letzten Jahre seines Auftretens (1166) sogar den 
Titel eines Podesth von Trient,^ aber noch in demselben Jahre 
tritt Berthold bei swei wichtigen Gerichtsverhandlungen zu 
Bozen auf, die ihn nicht allein als Nachfolger seines Bruders 
im Vogtciamte erscheinen lassen, sondern auch es wahrschein- 
lich machen, dass damals bereits die Grafen von Tirol auch 
einen Tiieil der Grafschaft Bozen in den Händen oder da 
wenigstens erheblichen Besitz hatten. Da spi icht einmal lüschof 
Albert von Trient (1150 — 1177 ) Recht in einem Streite zwischen 
dem Grafen Heinrich von Lechsgemiind und dem Kloster Rot 
um daselbst gelegene Güter in (Tcgenwart der Fürsten Arnold 
von Mareit und Berthold von Tirol® und dann (am 8. De- 
cember") in einem Streite der eben genannton Grafen unter 
einander wegen Zeliente von Neuererenten in der Pfarre Zell 
(Keller = Gries bei Bozen). ^ Sicher bezeuj^Tf freüieii der Be- 
sitz eines Theiles der Grafschaft Bozen erst von Berthoids 
Kaohfolger, dem Grafen Heinrich von Tirol. Ale dieser mit 
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dem Bischöfe Albdrt wegen Erbauung eines Schlosses auf einem 
Hügel ober dem Dorfe (inUa) in der Pfarre TerJan in Streit 
gcrathen war^ entscbied denselben Kaiser Friedrick I. (11B4) 
durch den Schiedspruch: wo immer zwei Grafen einen Graf* 

Schafts bezirk gemeinschaftlich haben, kann der eine ohne des 
andern Bewilligung darin kein Schloss buiu n.^ Daraus erhellt 

klar, dass der Bischof und Graf lloinrich in den Besitz der 
fTrafschaft Bozen sich theilter. iinl das:» die Grafen von Eppan 
daraus bereits verdriin^^t v iu^ n. Ob bei diesem Ucbergangc 
der Grafschaftsrechte von den Grafen von Greifenstein-^fareit 
auf die Tiroler auch eine verwandtschaftliche Verbindung mit- 
gewirkt und Graf Adalbert (EQ.) eine Gräfin Mathilde von 
Greifenstein zur Khe gehabt, wie Hormayr annimmt,* oder 
niclit, Iftsst siel) nicht sicher bestimmen; aber schwerlich wäre 
dann schon Graf Berthold in den Besit;: derselben gekommen, 
da Graf Arnold von Greifenstein nicht um das Jahr 1170, 
sondern walirscheinlich erst um 1180 gestorben ist.^ Ausser 
Zweifel steht, dass obgenannter Graf Heinrich nicht ein Sohn, 
sondern ein jüngerer Bruder des Grafen Berthold war und 
diesem in den Grafschaften folgte,* und dass er einen Sohn 
Namens Albert IV. (III.) hatte^ den letzten der alten Tiroler 
Grafen.^ 



> S. Kink, Cod. Vfting,, 8. 53. 

' V. Hormayr, Sämmtl. Werl» 2, 78. 

' Mon. Boic. 8, 428. 433. 485. 

* Ibid. 7, 366. 3fi6. 

* .1. Ladurner, Albort III., R 13. — Da Atlulhert 1. benutz im Zeitranmö 
von 1070 — 108O auftritt. Adalbert oder Albert (111), der Letzte »eiiies 

Stammes» erst am 22. Juli dei Jahres 1253 gestorben ist» so reichen drei 
GenerationeD, Adalbert I., Adalbert 0. und Adalbert oder Albert ULt 
keineswegs bin, den langen Zeitranm (1070—1268) attscaUlIlen, selbst 

wenn eine zweimalige längere vormundschaftliche Zwischenzeit anzu- 
nehmpti i<t, wie mir sehr wahrsrhoinlirh erscheint: nach Adalbert T. (IT.) 
und ii.nii Heinrich Man beseitigte bi.-;lier diese Schwiori<,'kejt, indem 
man Graf Heinrich zu einem Sohne Bertholdü I. machte und ihm einen 
Bmder Berthold H. gab, and reidite damit um so leiehter aus» als man 
den ersten Adalbert nicht so ürflh anansetsen branehte, wie nm, nach 
O. Bed)ich*s TraditionsbUchem, es sein meid. Allein Heinrich kann 
doch nicht ein Sohn Bertholds I. gewesen sein, denn er sagt in seiner 
Tradition an We.s.sobninn ( 11^*1) ansdrttcklich, dass er den Wpinhf»rc za 
Riftian für .--Lin und »eiiie» iirudera Berthold Seelenheil .schonke, und 
Berthold I., <ler Hein Vater sein soll, muss um eben diese Zeit geHtorbtsn 
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Wie die Grafen von Tirol nach ihrem ersten Auftreten 
nicht einem nnbedentenden Oeschlechte entsprossen sein können, 
sondern einem alten berühmten angeh^lren mttssen, so dnd sie 
auch riel wahrscheinlicher für ein auslttndisches als einheimi- 
sches an halten. DalÜr Utsst sich aunttchst geltend machen, 
dass die' ersten Tiroler Grafen trotz ihrer grossen Grafschaften 
doch so wenig Eigengüter darin, allem Anscheine nach, be- 
sitaen. Im mittleren Innthale sind nicht sie, sondern die Grafen 
TOn Andechs und andere bairische Kdle wie baii isohe Klöster 
vorzüghch begütert. Im Eisackthak' liat das Stift Brixen vor 
Allem viele Allodicn, dann einzelne bairische Kdelgeschlechter, 
wie die Brufen von Lcchs«remünde, * in der Grafschaft Bozen 
gehört der meiste Besitz nebst bairischen Klöstern den Grafen 



Min. Da kann mati doch wohl nor «n einen Bertbold denken, denn 
eo iet doch sehr yttmg wahiecbeinlich, dan nm dieeelbe Zeit Vater und 

Sohn gleichen NatnL'ii<^ g(<8torbea aein 8>>1Iteii, besonders da von einem 
jsweittTi RtTtholil jofl«' andtirf Spnr fclilt. En miiss also Graf Heinrich 
ein Hriuler und nicht ein NetVc Atlalliorts II. Hein, wnd oiTenbar «mti lie- 
deutend jüngerer, da er bi» zum Jahre 1189 gelebt hat. £r k<>iiute 
freilich uumöglich mehr Adalberts II. (LIL) Bruder sein, wenn er nuch 
im Jahre IVti am Leben gewesen wire, wie Coronini meint; doch an 
der Stolle, worauf seine Ansieht sieh fttttst, in dem früher genannten 
Vertrage zwischen den Grafen von GJJrz und dem PatriarcluTU vnii Amii- 
leja, i.st nicht ausdrücklich von einem Grafen Heinrich von Tirol die 
Rodo tmd auch nicht an einon solchen r.n denken, denn schon am 
24. Juni 1190 erscheint Grat Albert III. (IV.) als Nachfolger soine.s Vaters 
in der Grafschaft Bozen (ii. Kink, Cod. Wang., S. 102). Wenn nun aber 
swieehen Berthold und Albert III. (IV.) nach den Zeugnissen keine Ge- 
neration sieh einsehieben IXsst, so bleibt niehts Anderes übrig, ab eine 
solche zwischen Adalbert I. und Adalbert II. (III ) einzuschieben und in 
dem Grafen Adalbert, der um das Jahr 1125 gestorben sein mag, nicht 
inclir don prstpn, sondern einen gleichnanuiren Sr-hn dopsrdhen xn 
also tur litjii Zeitraum 1070 — 1126 zwei Adalberte aiizuufLuif a, ua» ja 
au und für sich wahrscheinlich ist, auch wenn vor den Brüdern Adal- 
bert n. (III.) und Berthold eine Ungere vorainndscbaftliehe Begiemng 
eingetreten sein sollte. Dann ist es anch nicht mehr nnwahrseheinlieh, 
dass ein jüngerer Bnidor derselben noch um 1189 lebt, und es Hesse 
sich auch Adalbert I. noch um einige Jahre dem Ix kannton nächst- 
frühpren Grafen de,« Eisacktlialcs Poppa um ein paar Jahre näherrUcken, 
80 dass zwischen boidon kein wi'il<Trr Graf dieses Bezirkes angenommen 
werden müsate. Somit hütteu vitjr .\dalberte, I. — IV., und ein Heinrich 
und ein Berfhold als Grafen von Tirol regiert 
« O. Redlich, IMe TiaditionsbOeher, Nr. 414. 
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▼on Eppaa-Orettoslem^ und dim ]i»b«n Aueh noch Qttter im 
VinlBchgaue, wo selbst gegen Ende des 11. Jahrliandeits der 
wel&ohe Besitz noch sehr bedeutend ist und auch die schwä* 
bischen Grafen von Ronsberg und die bairischen Moosburger 

nicht wenig Eigen luiben, am meisten begütert aber das Stift 
Chur und die Vögte von Matsch und Herrn von iehenberg 
erscheinen. Für den fremdländischen Ursprung der Grafen von 
Tirol spricht dann noch der Umstand, dass man vci^eblich 
nach einem hervorragenden Edelgeschlechte im Lande sucht, 
denn dessen (Trafengeöchiechter im 11. Jahrhundert sind, wie 
die in den Zeiten der Völkerwanderung einziehenden neuen 
Bewohner, all»- aus den Nachbarländern im Norden, Ost< ii und 
Süden gekommen. Von den Grafen des Unterinnthal s, <les 
Norltbales und Pusterthaies wi<'sen wir es; dass die Graten des 
( iln rinnthales aus Schwaben suimmen, ist kaum zn bezweifeln, 
und dort muss man auch den Ausgangspunkt der Grafen von 
f^ppan suchen. Da liegt es doch nahe, auch in den Grafen 
von Tirol ganz neue Ankömmlinge aus einem Nachbargebiete 
oder nahe Verwandte eines der schon im Lande sesshafit ge« 
wordenen Geschlechter sn suchen. Zu der letzteren Meinung 
fuhren noch insbesondere ihre Vorgänger in den Grafschaft^ 
des Inn' nnd Eisackthales, und sie erhfllt eine Stütze in den 
allgemeinen Zeitvcrhftltnissen. Wenn der früher erwähnte Graf 
Poppe, Graf des Eisackthales, wirklich der gleichnamige Vat«r 
des Pfalsgrafen Chuno gewesen, so kann die auffällige Thai- 
Sache, dass seine Grafschaft nicht bei seinem Geschlechte ver^ 
blieben ist, nur dnreh die Annahme naher Verwandtschaft xnit 
den Grafen von Tirol, den nenen Inhabern derselben, einiger^ 
massen erklärt werden. Denn diese Grafschaft konnte, ab 
liehen des Stiftes Brixen, nur der damalige Bischof yon Brixen 
verleihen; Bischof Altwin (1049 — 1097) war aber ebenso wie 
die Pfakgrafen Chnno nnd Bapoto ein entschiedener Anhänger 
des Kaisers Heinrich IV. und wahrscheinlich mit ihnen persOn- 
lieh befreundet, wenn nicht vielleicht gar ein Mitglied ihres 
Geschlechtes. Die politischen Ereignisse kOnnen darum schwer- 
lich den Wechsel herbeigeführt haben, und es ist viel eher an 
einen Verzicht der Ffalzgrafen zu Gunsten einer befreundeten 
Familie und an eine BegOnstigung dieser durch den möglicher- 
weise näher, mit ihr befreundeten oder verwandten Bischof 
unter Zustimmung des Kaisers zu denken, der ja wiederholt 



Digiiizca by Liu^.' . 



4fiO 



Altwin Mine Ghinst bezeugt hat ^ Da nun dieser fast keine Be- 
ziehungen zu BaierUy wohl aber sehr zahfaieiche zu KAmten 
und Steiermark hat und dahin seine ErwerhepoUtik besonders 
gerichtet ist, so kann man die Vennuthung kaum abwehren, es 
stammten von daher auch die Grafen -von Tirol, und dieselbe 
wird durch die regen Beziehungen zu dem Patriarchen von 
Aquileja und den (rrafen von Görz, sowie durch die nach dem 
Osten gewandte Erwerbspolitik des Geschlechtes und durch 
den Besitz, den schon die Brüder (Grafen) Adalbert ( III J und 
Bcrthüld in Kärnten zeigen, fast zur Gewissheit; ja gerade die 
genannten Punkte sind es, die mich vorzüglich bestimmen, ihre 
Heimat dorthin zu verlegen. 

Als die (rrafen Meinliard II. und Engelbert IH. in den 
ersten Jahren de»» 13. Jahrhunderts mit ihrem Lehensherrn, 
dem Patriarchen Piligrim II. (1195—1204), im Streite lagen, 
schloss sich Albert TV. (III.) zuerst dem Letzteren an und ver- 
mittelte dann mit aiuleren Fürsten, n ie dem Herzoge Leopold VI. 
von Oesterreich, dem Herzoge liernhard von Kärnten, Ulrich 
von Eppan und Anderen, den Frieden von »San (^uirino;- bei 
einer neuen Friedensstörung zwischen beiden Parteien sehen 
wir ihn wieder auf Seiten des Patriarchen.^ Bald darauf ver- 
wandelten sich die bisherip^eu feindlichen Beziehungen zwischen 
den Grafen von Tirol und Görz in enge freundliche und knüpften 
sich zwischen Vieiden Familien die folgenreichsten Bande der 
Verwandtschaft. Bereits im Jahre 120G sehen wir Adelheid, 
Alberts IV. Schwester, mit Grafen Meinhard II. vermnhlt,* 
und dieser Verbindung beider Häuser folgte eine noch viel 
wichtigere, die Vermählung Meinhards HL, eines Sohnes Engel- 
berts m. und Neffen Meinhards II., mit Alberta IV. (III.) 
Tochter, Adelheid.^ Diese Beziehungen der Qrafen yon Tirol 
zu dem weit entfernten Patriarchen von Aquileja und zu den 
Grafen von GOrz, die ja auch damak den Schwerpunkt ihrer 



* Mnn. nolc. 29a, 133. 164. 183. 100 200. F. A. Sinn*ch«r 8, 66». 671. 
57-2. 577. 679. 580. St. 2531. JG.^O. 2761. 2804. 2810. 

* !).• Knbois, Mon. eccl. Aquil. 644 ff. 

* V. Czooruipf, Da« Luml (IHrz ')05 f. 

* O. tiodlich. Die Traditionabücher, Nr. 539. v. Czoernig, Das Land Göra 
oOU Aimi. 4. • 

* J. Laduruet-, AlUert III., in Zeitacbr. des FerdbuiideilB» IH F. 14, 186ff. 
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Macht noch sttdwärts von den Alpeu, im Küstenlande und 
Fiiaul hatteni Terlieren alles Befremdliche, wenn jene auch aus 
Kärnten stammten, wie die Gc^rzer, and weisen entschieden auf 
Besit£ derselben in Kärnten und Friaul hin. In der Tfaat sehen 
wir die Grafen von Tirol zu einer Zeit, wo wir noch von 
solchen Beziehungen nichts hören, in den «genannten Gegenden 
bc-ij-ütert. Der schon wlcdcrlioll ^'■ciiaimi« i j rat' Berthold, Bruder 
Adalberts III. (II.X hatte um die Mitte des ]'2. .hihrlrnnderts 
(llnr), 1163) iü Kärnten eine Grafschaft s i ilich von Krap- 
felde,' und der Nämliche schenkt ein paar Jalut' uaclihcr 1 1 U>5 
bis 1166) im Auftra^rc seiucö l'riMlers Adalijert III. (IT.l, der 
wahrseheiiilich damalü schon krank darniederlatr, zwei Ilubea 
zu Timeniz nördlich Klagonfurt an Brixen. * ] )i«'se DocumeTitc 
tViliren uns also wieder in das Gebiet des ( 'hrouuatengaues, so- 
mit in den Hauptsitz der Aribonen in Karuten. Bertholds 
j uiL'^i rer Bruder ITcinrieli erwirbt aber aueli schon Besitz in 
l' riaul, wenn diese Erwerbung' nicht etwa, was mir wahrschein- 
licher vorkommt, blosse Vermehrung älteren Besitzes ist. So 
gesteht ihm der Patriarch Gottfried die Hälfte des Zolles zu 
Glemona als Lehen zu und bewilligt, dass zwischen diesem 
Orte und dem Passe Pontafel kein anderer Marktplatz iUr Salz 
und andere Waaren sei; eine Uebcreinkuuft beider, die Kaiser 
Friedrich am 16. November 1184 bestätigt.' Fünf Jahre darauf 
übergibt ihm der l'atriareli noch ein Drittel der genannten 
Stadt/ wohl auch in Form eines Lehens. 

Scheint mir nach den bisherigen Erörterungen die Heimat 
der Grafen von Tirol kaum zweifelhaft, so vermag ich doch 
auf die Frage, welchem £delgesehlechte Kttmtens sie ange- 
hören möchten, keine bestimmte Antwort zu geben. Am nächsten 
lilge es allerdings, bei deren regen Besiehungen su den GOrsem 
in ihnen, nach dem Beispiele des Grafen Goronini, Angehörige 
desselben Geschlechtes m vermuthen, und diese Vermuthung 
gewänne wesentlich an Halt, wenn man, wie Tang], die schon 
erwähnten beiden Adalberte, welche in der Urkunde vom 



1 V. Ankttnlidiaii, Urknndan und Begerten, Nr. ABS und 890 (ArdiiT 8, 
860. 867). Nach mflndlichen Mittfaoilungen des Herrn ArchiTan 
A. r. Jaksch in Klageofurt i5tt dioso Grafschtit dort m rachMi. 

» O. Redlich, Dip Tradition^lniehor, Nr, 41)2. 

• V. Ilormayr, Boyträgö 1 b, Ul». St. 4399. 

* iir. Curuniui, Tentatn. geneal.» S. 139. 
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17. November 1102 als Vasallen des Markgrafen Ulrichs II. von 
Krain und Istrien genannt werden, als identisch mit Adalbert I. 
und Adalbert n. von Tirol ansehen dürfte, wosa ihre Lebens- 
seit gut stimmte. Doch dagegen sprechen nicht allein die schon 
früher geltend gemachten Gründe, sondern namentlich auch die 
Thatsache, dass südwärts der Dtau in Kärnten nicht der ge- 
ringste BesltE der Grafen von Tirol, weder fr^er noch später, 
sich nachweisen lässt; anch die anfänglich feindliche Haltung 
beider Familien bei so naher Verwandtschaft wäre schwer zu 
begreifen. So })lf'il)t nichts Anderes übrig, als die Graten von 
Tirol für einen anderen Zweig des Aribonenhauscs in Kärnten 
oder Baiern anzusehen, und soll ich meine Ansicht, die aller- 
dings THcht mehr sein will als eine wenig begründete An- 
nahme, aussprechen, so möchte ich sie am Hehsten mit der 
pfalzgräfliehen Familie selbst in nahen Zusammenhang Btellen. 
Ich erlaube deren Stammvater in einem der vielen Graten suchen 
zu sollen, welche die Schenkung der Kaiserin Kuni«junde an 
das Stift Freising im Jahre 102.5 hezengen, und zwar entweder 
in dem zweiten Zeugen Fridc rih eomes, der einen Sohn Namens 
Perahtolt hat, oder in dem fünften, Adalpcro comes, welcher 
dem Pfalzgrafen Hartwig II. unmittelbar folgt. Es handelt sich 
hier hauptsächlich um Güter in Oberö?!terreich aus Gebieten 
der Aribonen oder ihrer Nachbarschaft, und die meisten Zeuj^n n 
sind wohl auch dem Aribonenhause angehörig. Das ist ziemlieh 
sicher, ausser beim Pfalzgrafen, mit den drei Ghrafen der Fall, 
die dem Grafen Adalbert unmittelbar folgen: Tiemo, Poppe 
und Piligrim, die wir als solche schon kennen gelernt haben. 
Graf Amolt ist wohl fllr einen Grafen von Lambach und Wels, 
also ftlr einen nahen Verwandten der Ottokare, anzusehen,' 
einen Grafen Gerolt gibt es in den Jahren 1007 und 1011 in 
dem Isen- und Rotachgane.* Einen Grafen Gumpolt finden wir 
allerdings um diese Zeit nicht in der Nähe der Stammsitae der 
Aribonen, sondern nur in der Gegend von Freising zugleich 
mit einem Grafen Gerolt,* aber in der Freisinger Gegend lassen 
sich sonst Grafen dieses Namens nicht nachweisen, dagegen 
treffen wir wiederholt Grafen Gumpolde im 9. und 10. Jahr- 



» l rkun.lpnbuch des Landes ob der Enna 2, 69. «l. 92. 118. 718. 
» Mon. Boic. 28 b, 334. 436. 
• Ibid. 9, 861 f. 
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handelt im Iscogaue.^ Da wir also beide Grafen, Friederich 
und Adalbert, mitten unter Aribonen sehen, so sind wir einiger- 
massen berechtigt, sie auch fUr solche zu halten. 

Fassen wir zunächst den Grafen Friederich ins Aug-e, so 
möchten wir vor Allem wohl an den f^Ieiclin.iraipen Bruder des 
Pfalzgrafen Hartwig II. denken, den uns der sächsische Chro- 
nist nennt und der identisch mit Friederich, dem Sohne des 
Grafen Sizo und der Gräfin Piihilde, sein soll.^ Allein abge- 
sehen davon, dass dieser damals schwerlich schon Graf sein 
konnte, spricht ^egen ihn entschieden der Umstand, dass er 
dem Pfal7<:;^rafen vorangeht und sogar an zweiter Stelle steht. 
Das (ieuitt doch auf grösseres Ausehen oder liüheres Alter, 
und da Ersteres kaum der Fall ist, so wird man an Letzteres 
denken müssen. Von zwei anderen um dieselbe Zeit lebenden 
Friedericlien kann der Kinc, der im pago Kieze (Hhecia) auf- 
tritt,' schon der örtlichen Entfernung wegen kaum in Frage 
kommen, eher der Zweite, der als Zeuge für das Stift Tegern- 
see auftritt.* Doch besser eignete aich noch ein Dritter, der 
mit dem Zweiten allenfalls auch zusammen fallen könnte. Wir 
treffen diesen bei der Einweihung der Klosterkirche des von 
der Grttfin Wichburg, der Gemahlin Otwins, gegründeten Klosters 
St* Georgen am Länjrsee als «weiten Zeugen unmittelbar nach 
dem Erzbischofe Hartwig und dann nochmals für dasselbe 
Kloster als ersten Zeugen.'^ Diese Thatsachen gestatten doch 
gewiss den Schluss auf nahe Beziehungen, auf Verwandtschaft 
mit den Stiftern, umsomehr als unter den Theilnehmem sonst 
nur ein Graf, nttmlich Otwins Sohn Engelbert, steht Es liegt 
nahe, mit Grafen Friedrich einen der drei Grafen gleichen 
Namens au identificieren, die im Nekrologe des Stiftes Seon* 
und der Stifter Salzburg und St. Emmeran in Regensbuxg sich 
finden.* Allein sprechen auch manche Momente für die An- 
nahme, der Graf Friedrich der Urkunde vom Jahre 1085 kdnnte 



* iL Ziemgiebl, Mark- uud Graischaftan in hist Abhanäl. d. k. bair. Akad. d. 
W. (1781) 2, 221. Oefele, Script. 1, 706. B.]fllliltadi6r, Reg., Nr. 1908, 1848. 

* Mbn. Ctonn. Ustor. flcript 6, 788, Mon. Boie. S9a, 90. 

* Mon.Boie. 81a, 810. 

* Ihiü. 6, 11. 

" V. Ank(>r»hofen. ncf^rhirbte Känitem 9. Bd., Uikanden 88 f. 

^' Mon. Moic. 2, 158. 100. 161. 
» Ibid. 14, 369. 384. 3«9. 
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der Stammyater der Grafen yon Tirol sein, besonders seine 
Anwesenheit bei den anf das Kloster St Georgen bezüglichen 
Acten, so kommt doch sein Käme bei der genannten GrafSsn- 
familie niemals vor, während der Käme Adalbert für dieselbe 
ebenso bezeichnend ist wie der Käme Hartwig fUr die Pfals- 
grafenfamilie, Ghuno fUr die Grafen von Megling und Andere. 
Damm möchte ich lieber in dem oben angeführten Zeugen 
Adalbert, der dem Pfalzgrafen zunächst folgt, den Ahnherrn 
der Grafen von Tirol sehen. 

Der Name Adalliert ist, wie zu jeder Zeit, so auch im 
Anfange des 11. .lalirbunderts niclits weniger als selten, und 
darum ist est sehr schwer, in den einzelnen Fällen den- 
jenigen zu erkennen, der mit dem Zeugen der Urkunde vom 
Jahre 1025 etwa identiseh sein kannte. Wir lieirej^nen in den 
gleichzeitig^*'!! Documeiiten ausser äfin Mark^'rafen Adalbert 
von Oesterreich und dem Graten Adalbero von Klx'rsher;^ und 
Sempt. dem Stifter dei- Kliistrr Cliiibach und Kbersberfj. ' die 
leichter zu untt-r^ebeiden sind, noch einem (Iraten dieses N;unen;* 
in den Gauen Knsitale* und Housi, ' im Sundargaue* und am 
Nordwald, ^ im Schweinachgaue ^ und Donaugaue.' I>oeh an 
allen diesen Stellen ist kaum einmal unser Adalbert gemeint, 
viel eher ist mit ihm für identisch zu halten ein Edler dieses 
Kamens, der um dieselbe Zeit wiederholt die Verbandlungen 
mit dem £rzstifte Salzburg und dem Kloster St. l^eter zu Salz- 
burg bezeu«;t und auch ein paar Male Vog^ der beiden heisstf^ 
und vielleicht ist aueb auf ihn die Stelle zu beziehen, wo bei 
einer Schenkung des Andechsers Arnold an das Kloster Be* 
nedtctbeuem unter der auifällig grossen Zahl von gräflichen 
Zeugen vor anderen uns wohl bekannten Kamen, wie Poppo 

• C. Meichelbeck, Hiütor. Fri«. 1 a, 222. 230. Mon. Boic. 6, 10; 11, MB; 
14, 180: 31a, 2s7 ; 20a. 5r, f. St. 1549. 2151. 

' MoQ. Boic. 28b, 324. J. Zahn, Öteierm. UrkundeDbuch 1, 41. MolubL 
6, 17 Nr 4. 

• Mon. Boic 28 b, 415. St 1688. Mon. Boie. 7, 16 f. 40. 89. C. H«idiel- 
beek, HlMor.Fria. 11», 474 Nr. 116, 484 Nr. 1161, 489 Nr. 1165. 

• MbH. Boio. 88b, 810. St 1868. 

Ibid. 28 b, 421. 8t 15:?3. 

• Ibid. 28 b, 420, St lö.Sl. 
' Ibid. 28 b, 488. St. 1723. 

• NotUbl. 6, 21 Nr. 32. 22 Nr. 44. 44 Nr. 97. 48 Nr. 116- Archiv tlix österr. 
Ctawbiehtslbncbuug 22, 300 Nr. la u. Ib; 803 Nr. 12, 304 Nr. 15. 16. 
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und Piligrim, ein Albero erscheint und ein Dietricus comes 
P&ns (Pfons bei Hatrei im Wippihale) an danelbe Kloster 
schenkt.' Wfire dieser Bezug auch noch bei einer anderen 
Stelle aulttssig, an der ein nobilis vir Adalperht Eigenthom am 
Flosse Tiu&tadon an St Peter in Salzburg Ubergibt, dann lOUten 
wir sehr wahrscheinlich auch eine Beziehung zum Isengaue.' 
Von dem ersten Grafen Adalbert, der in Tirol nachzuweisen 
ist, führt gleichfalls eine schwache Spur dahin; es steht nämlich 
einmal, als zweiter Zeuge, hinter ihm in einer Tradition Brixens 
ein Adalpreht de Kota. '' Sollte es nicht erlaubt sein, dabei an 
das früher betonte Rota im isengaue zu denken, und wenn 
dies stattiiait, muss es nicht in hohem Grade auffallen, einen 
Kdlen von diesem fernen Gaue im Eisackthale als Zeugen zu 
finden? Alles Befremdende entfällt aber, sobald wir in dem 
Grafen Adalbert I. des Eisaeküialcs einen Aribonen sehen dürfen, 
und dessen Zusanimenhang mit dem Adalbert vom Jahre 1025 
wäre hergestellt, wenn wir in den beiden Zeugen: Perhtolt et 
eins filius Adalpreht einer Tradition an das Stift St. Peter In 
Salzburg Angehörige derselben Famihc, nämlich niemand Anderen 
als des Letzteren (1025) Sohn (Perhtolt) und den Ersteren (I.) 
selbst (Adalbert) sehen düiften.'' Ort und Zeit der Tradition 
stehen nicht entgegen, denn zu Halle (Reichenhall) treffen wir 
Aribonen öftersi auch solche aus Kärnten, und diese Tradition 
darf man wohl merklich später ansetzen als die firtther er- 
wähnten, da die Anordnung, wenigstens im Allgemeinen, doch 
eine chronologische ist. Der Ort, wo das geschenkte Grund- 
stück liegt, ad Kuozinlachan, ist freilich nicht bekannt. Da- 
gegen ist es gewiss zulässig, in den beiden Zeugen Grafen zu 
sehen, da sie an der Spitze mehrerer £delleute stehen, und ist 
der Zeitraum zwischen beiden Adalberten (Adalbert 1025: 
Grossvater, und Adalbert 1070—1080: Enkel) durch ein 
Zwischeng^ed (Perhtolt) hinreichend ausgeflGdlt. Den Kamen 
Adalbert führt auch der erste nach der Anslogie anderer Falle 
sehr wahrscheinlich dem Hause des Stifters angehOrige Abt 
des Stiftes Seon.^ 



> Moo. Boic. 7, 39. 

• Notizbl. C, 44 Nr. '»7. 

* O. Redlich, Die Trailitioir^bflcher, Nr. 278. 

* Notizbl. 6, 68 ^r. 139. Vergl. 70 f. Nr. 14b 

• Meerolog. Germ. 2, 222 (17. lOnt). Mou. Boie. 8, 159. 
InihtT. LZXZUI. Bi. n. BlUte. Sl 
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Haben die Grafen von Tirol ihre Beziehungen zn ihrer 
alteren Heimat in Kftrnten nie ganz anfgegeben und dort später 
noch bedeutenden Besitz erhalten oder erworben, so verliert 
ein anderes Qrafengeschlecht aus dem nämlichen Lande, das 
gleiehfalk nach Tirol übeniedelt; ganz den Zusammenhang mit 
seinem ehemaligen Wohnsitze, ich meine die Grafen von Plavon.' 
Ueber die Abstammung dieser Grafenfarailicn besitzen \Nnr ein 
verlässliches Document, allerdings aus späterer Zeit. Im Jahre 
1214 verleiht uäinlich Bischof Friedrich von Trient, der be- 
kanntlich die älteren Urkunden des Stiftes und dio seiner Zeit 
öorgiUltig sammeln Vic&a, den Grafen riricli nnd ( Jabriel von 
Flavon die Schirmvogtci des Stiftes Sounwuburg mit der Be 
merkung: ,et ab uustro episcopatu tcneant dictam advoeationem 
ad rectum et honorabile feudum, cum sui antccessores edific.i- 
verint dictiun monastorium'.* Darnach ist ihr vorwandtschai't- 
licluT ZusiumiK-nhanL'- mit dem Gcfei-lilrclite Otwins klar, und 
für den mit dem Aribononhause sprccljcn aucli die im 11. Jahr 
hundert öfters vorkommenden Familiennamen Ar}>o (Aril)t)). 
Eberhard, Pelcgrin, Adalbert, Conrad. Udalschalk und Andere.' 
Ladurner ist nicht abgeneigt, für den Stammvater der Grafen 
von Flavon und (vielleicht auch) für einen Bruder des Bischofs 
Ulrich I. von Trient (1006 — 1022) jenen Ghrafen Arpo zn halten, 
der Zeugsehaft leistet, als Wichburg die ursprtingliche Dota- 
tion ihres Klosters bei der Be;::r.lbQifi8feier ihres Gemahles 
Otwin mit zwei Huben zu Dopplach vermehrte.* nnd was er 
für die nahe Verwandtschaft Arpos und Bischof Ulrichs geltend 
macht: die Namen der Eltern des BischofSi Aribo nnd Wil- 
burga, die Stift nng des Klosters Sonnenbui^ unter seinem Bei- 
rathe, eine Schenkung des Stifters einerseits an das Stift Trient 
und die Beschenkung des Klosters andererseits mit reichlichen 
Wein- und Oelsinsen sowie Fischereigerechtsamen durch den 
Bischof, endlich die Uebertragung der Vogtei an das Trientiner 
Stift: all' das sind gewiss sehr beachtenswerthe Momente und 
machen dae angenommene Verwandtschaftsverhttltniss in hohem 
Grade wahrscheinlich. Weniger begründet dagegen erscheint 

* J. Ladurner, Die Grafen von Flavon im Nonsboigo in Archivs fllr Ob- 
Bchicbte und AlterthumskimdA Tirols 6^ 137—182. 

* BonelH, Notizit? Ah, 47. 

' J. Laduriiur, btauiiutatel Ibl f. 

* T. Ankcnhofen, Geiolildito Kintoiii S, 879. Bctgaitett n. Uikunden 811. 
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mir die Vermuthung, die er über Arpos Nachfolger ausspricht, 
iiiticiu er zu einem Sohne dcssclbeo oder anderen nahen Ver- 
wandten den Grafen Griinaldus, zu einem Knkel Graf Ulrich 
und zu Urenkeln de-^sen Soline Kberhard und Adelper, die Alle 
in der Recordatio tidelium sancti Vigilii aufgeführt sind, mai heii 
mochte; die Namen sind allerdinp^ bis auf Grimaldus dem 
Aribonenhauee nicht fremd und vielleicht auch Letzterer nicht, 
die Reihenfolge in der Recordatio mag, wie er annimmt^ chro- 
nologisch geordnet sein und so seine Hypothese immerhin so 
lano^e ihre Berecbtigang haben, bis es gelingt, deren Unhaltbar* 
keit nachzuweisen oder sie zur Gbwissheit su erheben. Dass 
die Grafen von Flavon in späterer Zeit za solcher Unbe- 
deutendheit herabsinken, kann kaum gegen ihren vornehmen 
Ursprung geltend gemacht werden, denn sie waren bei ihrem 
ersten Auftreten sichtlich yicl mächtiger, sie nehmen damals 
an wichtigeren Handinngen des Bischofs Theil und sind auch 
bis zum Jahre 1124 als seine Vögte nachweisbar, worauf schon 
früher hingewiesen wurde. ^ Ich kann auch in dem jungen 
Grafen, der im Jahre 1106 die von KOnig Heinrich Y. nach 
Rom gesandten deutschen Bischöfe sn Trient Uberfiel und von 
dem Chronicon Ekkehardi mit den Worten: ,quidam adolescens 
Adalbertus, partium illamm insignis comttata'* bezeichnet wird, 
nur den gleichseitigen Qxmfen Adalbert von FlaYon sehen und 
finde in der Bemerkung des Chronisten, dass derselbe den Bi- 
schof Otto von Bamberg besser als die anderen Gefangenen 
behandelt habe^ weil er sein Vasall gewesen, vielmehr eine Be- 
stätigung für meine Ansicht als einen Widerspruch gegen die- 
selbe oder die Erwähnung einer damit unvereinbaren That* 
Sache. Allerdings haben in Tirol die Grafen von Flavon sebwe^ 
Heb je Lehen von dem Bischöfe von Bamberg gehabt, aber 
liegt es nicht recht nahe, an bambet^sche Lehen derselben 
in Kärnten zu denken, wo ja die Ku*che von Bamberg seit 
ihrer Stiftung reich begütert war? Sollten sie wirklich schon da- 
mals jeden Besitz in ihrer ehemaligen Heimat verloren haben? 
Ihre tirolisclie Grafschaft, wohl vom Aiiiaiige au ein Lehen 
von Trient, war allerdings ein ganz kleiner Gcrichtsbezirk auf 
dem Nonsbergc am rechten Ufer des Noce, doch ihre Lehen- 



» St 311'-' Bonein, Noüzie 2, 374. 376. 379. 382. 
* Moo. Cierui. hlstor. Script 6^ 234, u. 

31* 
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und VasaUenrecIite waren einst i»8t über ganz Kons- und Snlz- 
beig ansgebreitety und anflserdem besaflaen sie nocb die Vogtei 
der Pfarre Lana und das Gericht sammt dem Zebent daselbst, 
die Vogtei ttber das Kloster Sonnenburg und sonnenbnrgisches 
Leben za Aldein, das Scbloss Haselberg bei Bozen, Guter zu 
Cnrtatsch, einen Zchent in Ulten und Anderes. Gegenüber dem 
früheren Besitz der Eppaner oder dem späteren der Grafen 
von Tirol war freilich der ihrigo jederzeit p;cring, und so er- 
klärt CS sich, dass sie schliesslich von diesen in Lehensab- 
hangigkeit geriethen und zuletzt ganz verdrängt wurden. 

Als einen Zweig dos Aril)oiienliauses glaube ich ancli die 
mächtigste Grafenfamilic Kärntens im 1 1. Jahrhundert' ansehen 
zu müssen, die (Jrafen von Friesach. Wendrinsky* hält sie ftlr 
Abkömmlinge der Brüder Wilhelm und Engelschalk, Mark- 
grafen der Ostmark, die durch deren gleichnamige Söhne ge- 
stürzt wurden und den Markgrafen Aribo zum Nachfolger 
hatten. Allein crliielten auch diese von Kaiser Arnulf Ver- 
zeihung, trotzdem dass der eine. Kn^elseludk, eine uneheliche 
Tochter des Kaisers entführt hatte, und wurden sie für den 
Verlast der Markgrafschaft mit Grafschaften theilwciso ent- 
schädigt) so ereilte doch auch sie, wie ihre Väter, fUr ihre 
Freycl ein frühzeitiges und schmttbliches Ende, und ihre ge- 
sammten Besitzungen wurden eingezogen.' So fehlt es wohl 
an jedem festeren Anhaltspunkte, um in dieser berilhmten Fa* 
milie den Stammvater des Grafen Wilhelm (I.) zu suchen, der 
um die Mitte des 10. Jahrhunderts im Besitze einer Grafschaft 
des Ohiem- und Salzburggaues: Kaschenberg-Teusendorf und 
Reichenball erscheint^ Aber darin wird man Wendrinsky und 
Zillner* beistimmen kdunen, dass Ton diesem Wilhelm die 
Grafen Ton Friesacb abstammen. Derselbe ist aber auch mit 
nocb grosserer Wahrscheinlichkeit flir den Stammvater der 
Grafen von Piain zu halten. Als Graf des Chiem- und Salz- 



* O. Kaemmel, Zur Eiitwickluiigi|ge.solii( lite 61. 

* J. Wendrinskj, Die Grafen von Plain-HMOegg (BlAUer d. Verein«« Ar 

L.mdpsk. NiederfJsterr. 13, 221 ff. 

^ E. Düniinlor. (leflchichte des ostfr. Koicben 3, 360 f. 

* Mon. Germ liistor, Dipl. 1, 281, 26». 

^ Dr. Zilluer, Die Grafschaften (Mitth. d. Gesellsch. f. Saizb. Landesk, 23, 
203 ff.). 
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buiggaues ist er noeh an Tier Stellen naeLweiibar/ nnd bei 

allen kann nur an dieselbe Grafschaft gedacht werden. Gerade 
da und in dem benachbarten Gebiete des Salzburg^gaues links 
von der Salzach sind auch die Plainer vorzüglich begütert; ja 
die Gcrichtsbezirke i'lum und das spätere .Stadtgebiet von 
Kcichcnhall haben wohl einst nur ein Gericht gebildet.- Wil- 
helm (1.1 hat nachweisbar einen Sohn Liutold und sehr wahr- 
scheinlich einen zweiten Wilhelm (II.), und Grafen oder Edle 
mit diesen Namen treten in den Traditionen der Erzbischöfe 
Hartwig (991—1023),» Dietmar H. (102f)-1041 und Balduin 
(1U41 — lUtiÜ)'" wiederholt auf; ebenso in mehrereu von St. Peter.'' 
Da der Grafenname Liutold in Kaitsenirkunden für Baiem 
während dieser Zeit fast uar nie und auch in anderen ausser- 
ordcntiich selten vorkoniml, da es Grafen Willielme gleichfalls 
im südöstlichen Deutschland sonst nicht gibt, diese Zeugen der 
Erzbischöfe andererseits für eine andere Grafschaft des Chiem- 
und Salzburggaues kaum sich in Anspruch nehmen lassen, so 
dürfte doch der Schhins berechtigt sein, dass wenigstens an 
den meisten dieser Stellen die Nachkommen Wilhelms 1. yer- 
standen seiw, nnd für den nämlichen wie einen dieser Wil- 
helme wird man auch den gleichnamigen Vogt des Erzbischöfe 
Balduin' halten dürfen. Noch \ i 1 sicherer wäre der Schluss, 
wenn der so häufig erseheinende Vogt Walther des Erzbischöfe 
Dietmar, der sich keiner anderen Adelsfamilie zuweisen läfis^ 
an jener der Liutolde gerechnet werden dürfte." 

Wilhelm I. muss aber auch in Kirnten Besiti gehabt 
haben, da er hier ein paar Haie bei wichtigen Verhandlungen 
neben bairischen und kttmtnerischen Grossen su Maria-Saal 
auftritt.* Denn bei der Seltenheit seines Namens ist wohl auch 



> Jmvia, Anb^ 8. 191 Nr. S, 194 Nr. 11, 196 Kr. 18. Mon. Gorm. biitor. 

Dij)!. 1, 584, „. 

• E. Richter, Untanucbnngen (Mitth. des Inst. f. Ostorr. Geschicbtsf.» £. 1, 

666. 67i») 

» Mitth. des Inst. f. ö.Hterr. Geschichtaf. 3, 88 ff. Nr. 15. 16. 18. 19. 

• Javavia, Anh. 222 ff. Nr. 2. 10. 12. 18. 17. 19. 24. 28. 88. 84 a. 86. 

> Ibid. Anb. 247 ff. Nr. 6. S. 17—19. 25 n, 26. 

• Notiibl. 6, 17 Nr. 6^ 18 Nr. 9, 44 Nr. »7, 45 Nr. 99, 67 Rr. 188, 68 

Nr. 138, 69 Nr. 140 n. a. a. O. 
' Jrivavia, Anh.. S. 22.3 Nr. 3. 

• Ibid. Traditionen Dietmars 11. (222—231), Nr. l. 2. 4—26. 31— «6, 
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hier an den nMmfichen Grafen sn denken, umsomehr als ja 
Oebietsenrerbungen bairischer Edler in Kftniten damals oft 
wiederkehren^ und sein Benta kann ans demselben Grunde nnd 
den sonst bekannten BesitzverhHltnissen dieses Landes kaum 
Miderswo gesucht werden als dort, wo wir in der Folge Grafen 
seines Nainena tiiulen: in der Grafschaft Friesach. Aber ge- 
rade in dieser Grafschaft, die vom Gnrkthale bis zum Mur- 
thale sich erstreckte, hatte Kaiser Arnulf nu Jalire 898 einem 
Manne progenic bonae nobiUtatis exorto Zuentiboloh nominato 
so ausgedehnten Besitz geschenkt, dass er fast die ganze Graf- 
schaft umfasstc, ' und einem anderen Kdebnannc, seinem ge- 
treuen Waltuni. das, was Ottelin zu Undrina (Inf;ering rechts 
an der Mur bei Knittelfeld in .SteieriuHi k dann noch was 
jener im Tiixuerthnlo hatte, mit awei Burgen und Wald auf 
dem I )iexl)er«^'e, drei Königsmansen, T^eichenburg genannt, in 
der Mark an der Save und das Gut (lurkfeld jenseits der Save 
zu eigen geg-eben. ^ Genidr dif bedeutendsten nun von diesen 
Besitzungen nennt die (iratin Heninia, die Witwe eines Grafen 
Wilhelm, die im Jahre 1043 ein Frauenstitl im (jiurkthale er- 
richtet,^ in den zwei Schenkungsurkunden ausdrückbch, wie 
den Bezirk von Friesach sammt dem Markte und das Land 
im Gurkthale sammt den Bauern, Heistrichesdorf und die Curtis 
■uburbana, die nächst der urbs Truchsne hegt, mit vierzig dazu- 
gehörigen Huben, Altenhof mit Zugehör und alle Weinberge 
im Gomitate Truclisen und in Ostcrwitz. alles P^igenthum im 
Sounthale mit Ausnahme von vier Weilern, Geroltesdorf mit 
allem Besitzthume in Baiem und Anders.^ Unter den pi'ht- 
lichen und Zehentrechten, die sie sieh vom Hiachofe Balduin 
abtreten lässt, um sie ihrer Stiftung au widmen, werden auch 
die von Gregor nnd Martin in.Lubedingen (Lieding) nament- 
lich genannt* AUe diese Besitaimgen gelangten dann (1072) 
an das Bisthnm Gurk, ab Erabischof Gebhard von Salzbuig 
beschloss, nach Ghirkenhofen einen Bischof sa setaen/ und 



> T. JskMh, Gurkttr Geidiiditiqu. 1, AI. E. MflUbadwr, Beg., Kr. 18M. 
M . Felieetti-Lieb«iifel«, Stoiermark, S. M. 
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worden demBcIben von Kaiser Lothar in. am 18. October 1130 
bestätigt. * In letzterer BestätigUDg nennt der Kaiser namentlich 
die Edelleute (homines nobili progenie exorti), die seine Vor- 
fahren beschenkt hatten und deren Güter schliesslich an die 
Gurker Kirche gekommen^ nämlich Walchun, Zwetboch, Gräfin 
Imma, Graf Wilhelm und dessen Sohn Wilhelm, sowie, deren 
Erbin Gräfin Hemma, beschreibt genau den ganzen Besits und 
enthebt den Kirchenvogt Grafen Werigand, ttber dessen Nach- 
lässigkeit und Unföhigkcit Beschwerde erhohen worden war, 
seines Amtes. Daraus ersieht man deutlich, dass in demselben 
wirklich die erwähnten Schenkungen an die Edlen Zucntibolch 
und Waltun und die späteren an die Graliu imma und die 
beiden Grafen Wilhelm enthalten waren. 

Kaiser Otto II. gestattete nämlich (075) der Witwe Imma 
in dem (Jrle Livbedinga, im Gurkthalgaue und in der Grafschaft 
des Grafen Hatold, wo sie zu Ehren der Gottesmutter und des 
heil, Martin und Ikkenncrs Gregor ein Kloster zu bauen be- 
gonnen, einen stärkt und eine Mini/.stiitt*^ /.u erricliton und 
einen Zoll zu erheljen.- I )ei-se.lb(', schenkte dem (Iraf'en Wil- 
helm (980) seinen Besitz jn der Grafschaft des ( irafeii luich- 
vuin bis zum Eigenthiini des Grafen Marehward und an die 
Grenze der Grafschatlt 8ovuina^ (im Westen des Marbur^i^er 
Kreises). Kaiser Heinrich II. schenkte dem Grafen Wilhelm zu- 
erst (am 15. April 101 (>) dreissig königliche Mausen in uiUaTras- 
kendorf (Dreschendorf, Gemeinde Pletrowitsch, Gerich tsbezirk 
und Be^irkahauptmannschaft CiUi) und das sonstige Kammer- 
gut zwischen der Save, Sann, Sotla und Neirin in Untersteier 
und Krain,* dann (am 18. April) dem Nämlichen seinen An- 
theil an den Salzwerken bei Adniont, das ^farkt recht auf seinen 
Giltern, das Zollrecht in seiner Grafschaft I't iesach und Anderes.* 
Kaiser Konrad IL machte dem Grafen Wilhelm (UI.) dreissig 

* V. Jaküch, Clurker CJchcIih htsqu. 1, 93 Nt. Ö8. v. Aiikershofon, Kog.» 
Nr. 217 (Archiv 5. 201). 8t. 3253. 

* V. JakMsh, Oarker Gctehiehtsqu. 1, 47 Nr 8. Mon. Oem. bittor. Dipl. 
8, 184. 8t 658. 

* V. Jakftch, Oarker GescliichtMiQ. I, 48. Hon. Germ, histor. Dipl. 8, 864. 

St. 780. 

* V. Jaksch, Gurker Cnjächichtetitt. 1, ÖÜ Nr. 12. J. Zahn, Steierm. Ur- 
kundenbuch I, 44. 16ti7. 

* V. Jakacb, Gurker Geschichtgi^u. 1, öl Nr. 13. J. Zahn, Stoierm. Ur* 
knndeobneh 1, 46. St. 1668. 



Digiiizca by Liu^.' . 



472 



königliche Manscn im Gebiete der Flüsse Ködnig, Küpnnniz 
und Wo^knna in Untersteier, daim zwischen der Gurk und 
Save III Kiain zuiii Geschenke und bestätigte Heinrichs II. 
Schenkung.' Aus dem Zusammeuhahe aller dieser Urkunden 
ergibt sicli mit grosser Sicherheit, flass die beischenktcn Per- 
&öuHchkeiten und die Stifterin Hemma die nächsten Ver- 
wandten und in der Ordnung sieh gefolgt sind, wie sie die 
Urkunde vom Jahre 1130 anführt, und du der friiher erwäluitc 
Graf Wilhelm in Kärnten wiederholt auftritt und wohl auch 
daselbst Besitz hat, da er vor dem Jahre 973 nicht gestorben 
sein kann, 97f> aber Imma Witwe genannt wird, so ist wohl 
derSclduss erhiuht, namenthch l)ei der Seltenheit seines Kamens, 
er sei niemand Anderer als Tmmas Gemahl und beide die 
Eltern des jüngeren Wilhelm (IL), der im Jahre 1016 bereits 
todt ist, die Gemahlin des Letzteren aber Emma und ihr ge- 
memeamer Sohn der jüngste dieser drei Wilhelme, Wilhelm III. 
Man wird in diesem Schlüsse noch bestftrkCy wenn man sich 
vetgegenwärtigt, dass unter den Besitzungen der Familie auch 
eine solche zu Geroltesdorf in Baiero, ja in der Bestätigongs- 
Urkunde vom Jahre 1130 sogar noch eine zweite daselbst, zu 
Vohendorf, erwähnt wird;* denn beide Orte liegen im Land- 
gerichte Berchtesgaden, Vohendorf heisst die Pfarre^ innerhalh 
deren «ich die Abtei erhob;' sie fahren uns also gerade nach 
dem Stammlande der Grafen Wilhelm und Lintolde und legen 
den Gedanken nahe, es seien hier Güter als Morgengahe oder 
Witthnm an die Gräfin Imma, nttmlich von ihrem Gemahle 
Wilhelm I., gekommen. Als ihre Ahnen dttrfen wir wohl die 
beiden Edlen Zuentibolch und Waltun ansehen oder wenigstens 
beide als nächste Verwandte. Emma aber, die Gemahlin Wil- 
hehns II., welche die im 12. Jahrhundert gefälschten Urkunden 
Gurks neptis Kaiser Heinrichs II. nennen und wegen ihrer oft- 
maligen Dienste von demselben beloben lassen, erinnert uns an 
den pfalzgräflichen Zweig des Aribonenhansea, der ja auch mit 
demselben Könige sehr nahe verwandt war; und erwägt man 
ihren Aufenthaltsort, so möchte man sie wohl am ehesten ftlr 

* Jakaeb, Gnrker Qeschichtsqtt. 1, 68 f. Nr. U Q. 15. J. Zsliii, Steierai. 

Urkundenbuch 1, 62. 64. St. 1884. 1985. 

* V. Ankershofen, Reg., Nr. 217 (Archiv 5, 201). 

* Mon. Boic. 2, 292; 3, 651. Ö67; 7, 460. 4W, Drei bjOrische Tr*di- 
tionsbücher, S. 13 u. 4U. 
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eine T()e]it( r oder Enkelin des* Pfalz«:^rafen Hartwi«»; I, halten, 
dessen k-ji ntnorischer Amtsbezirk ja an den Graf Wilhelms IT. 
grenzte; daiür spricht auch der Umstand, dass ein Sohn der- 
selben nach der Legende der heil. Emma Hartwig heisst. * 
Jedenfalls war sie eine Frau sehr vornehmer Herkunft. Die 
Annahme zweier Hemma, einer Gemahlin und Mutter Wil- 
helms lU. mit diesem Namen, die m den Urkunden keine Be- 
gründung findet, ist unnöthig, denn selbst wenn Hemma, die 
Mutter Wilhelms HL, bei ihrer ersten £rwähnung, wo ihr Sohn 
schon Graf heisst, in den Vierzigern stand, ist sie im Jahre 
1043, wo sie jedenfalls nocli lebte, erst in den Siebenzigern, 
andererseits kann sie in den Neunzigerjahren des 10. Jahr- 
hunderts wohl schon Wilhelm H. geheiratet haben, der im Jahre 
980 zuerst ab Graf erscheint. Als Sohn Wilhelms I. kann dieser 
wohl keine andere Grafschaft als Friesach gehabt haben, denn 
die Grafschaft im Ghiemgaue muss ja auf seinen vielleieht 
Mlteren Bruder Liutold Ubergegangen sein, die Oraftehaffc Frie- 
sach liegt aber nach urkundlichem Zeugnisse schon beim ersten 
Auftreten seines gleichnamigen Sohnes in dessen Händen. Sein 
Vater Wilhelm L hat jedoch die Grafenrechte in Friesach nicht 
besessen und ebenso wenig die Edlen Zuentibold oder Waltnn, 
denn su deren Zeiten hatte sie Graf (Markgraf) Liutpold inne 
und SU Immas Lebenszeit ein Graf Ratolt. Dieser war yet- 
mutUieh der gleichnamige Sohn des Grafen Beginperht, des 
yieljähiigen Hauptrogtes des Erzstiftes Salzburg,' und wie 
dieser weist auch der Name Zuentibolch auf die Aribonen hin. 
Ihnen lag es jedenfalls viel näher als einem anderen Grafen- 
geschleehte, einen Sprossen mit diesem Namen zu nennen^ und 
in der That tretfen wir denselben nochmals in einer Familie, 
die aus dem Isengaue stammt, in jener des Erzbischofs Oudul- 
bert, der einen Enkel dieses Namens, einen 8ohn Dietmars, 
hatte, ein oftmaliger Zeuge in dessen Traditionen.^ Zuenti- 
polchs Besitz in Obcrösterreioli stimmt gut zu dieser Deutung.'* 
Als Verwandte der Familie der Grafen von Friesach 
müssen auch die in den angeführten Doeumenten vorkommen- 
den Vögte Aribo, Askuin, Starchand^ Werigand und der Graf 

^ Ankenbofen, OMcUolite Kiraten» S, MO. 

* JmTU, Ank, 189 Hr. S9. 

* Ibid. 170 Nr. 85, 168 Nr. 66, 159 Nr. 67 «. A. 

* T. J«k«cb, Gttfker Geacbicbtaqa. 1, 44. 
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Marchwart gelten. Ein Edelmann dieses Namens, der zu Un- 
drinA (Lngering) Eigen hat, begegnet uns bereits im Jahre 930,^ 
ein c'omes March wart vor dorn (Jrafen Wilhelm (I.l und nach 
einem Engelbert, zwei Aribonon, zu Miuia-Saal im Zeitr.unne 
von 963 — 1)76,- ein mareliio Marehiiuardus, in dessen Oraf- 
schafl Udeldorf (Nidrindorf) bei iVi-nfels in Steiermark liegt, 
im Jahre 970.^ Die Frau Judita, die mit dem (irat'en Ottokar 
und der Frau Pilhildc, Witwe des Grafen Sizo, imd ihren 
Söhnen die Zustimmung zur Schenkiuig Kaiser Heinrichs III. 
an Salzburg betreffs des Eorstes am Trauntiusse iribt (1048), 
hat einen Sohn Marchwardus.* Zwei Marchwarde erscheinen 
um 1060 in einem Verti:leiehe Bischof P'Jlenharts von Freising 
mit Erzbiscliof Gebhard von vSalzburg betreffs Zeliente zu 
Wörthsee, Katscb, St. Peter im Holz und an anderen Orten in 
Kärnten und Steiermark neben vielen anderen Zeugen mit be- 
kannten Namen, wie Egilpreht (Engelpreht), Hartnit (Hart- 
wig), Odalschalch, Meginhart, Ernest, Ger und Andere, von 
denen die Letzten um dieaelbe Zeit auch Grafen heissen.'' Alle 
diese Marchwarde gehören wohl einer Familie an, die durch 
ihre Besitzverhältnisse and ihr Auftreten sich genilgend kenn- 
zeichnet, und sind verschieden yon dem Eppensteiner Mark- 
ward^ dem Sohne des 1035 abgesetzten Herzogs Adalbero.* 
Der seltene Name findet sich tlberhaupt nur noch in zwei 
Freisinger Traditionen des 10. Jahifaonderts für einen Edel- 
mann' und in einer Urkunde Admonts vom Jahre (ca.) 1075, 
wo nach dem Grafen Sigihart ein Marchuuart filius Ascuini 
steht. * 

Der erste der ohgenannten vier Vögte venrttth sich wohl 
schon durch seinen Namen als lüfgUed des Arihonenhaases, 
wenn man den Ort und Anlass seines Auftretens sich gegen- 
wltrtig hAlt; er kommt sweimal als Henmias Vogt vor.' Ihren 

1 Juravia, Anh. 166 Nr. 80. 
« Ibid. 198 Nr. '20. 

^ Mou. Oerm. hiator. Dipl. 1, 630, n. J. Zahn, Steierm. Urkundonbuch 1,29. 
St. 488. 

* Hon. Boie. 89«, 90. St S847. 

* J. ZaJrn, Cod. dipL Aostr. Fris. in Font rar. Aiurtr. IHpL 81, 88. 86. 

• U WntMi.sLhaflfe, Das Ilorzogthum Karntrii 64. Mon. Bote. 1-t, 188. 184. 
' C. Meicli. Hirrk, Historia Friü. Ib, 433. 48.} Nr. 992 u. 1147. 

" J. Zahn, bteierm. Urkundenbtich 1, 'Jö. Juvavia, Anh., S. 263. 

• V. Ankersbofen, Nr. 116 (Archiv 2, ü^i), Nr. 116 (Archiv 2, 323). 
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Vogt Askuin bezeichnet Hemma ausdrucklich als ihren con- 
san^incu^ und zugleich als erblichen Vo£?t ihrer Stiftung; er 
ist oflfenbar ihr Hauptvogt und nimmt darum an ihrem Stifttmp^- 
•werke vorzüglich Antheil, wobei er auch einmal Graf {jonannt 
wird.' Wir dürfen ihn wohl für den nämlichen haltfn wie den 
Grafen Askuin, der zu Radilach (Kadtil, Gegend zwischen Arn- 
fels und Mareufeld in Steiermark) Besitz hatte und mit dem 
Edelmann Wezil verwandt war,* und vcnnutlilich halM n wir 
in ihm auch den Vater des o>)erw.thnten Marchwart zu sehen;' 
vielleicht auch, wie Zillncr annimmt,^ in dem zweiten der 
beiden Zeugen, die in zwei Traditionen des Stiftes Michael- 
beuern sich folgen: Wezil, Ascuin (Aschwin).-' Sehr zweifel- 
haft bleibt es auch, ob er etwa ein Sohn oder NeflFe des Grafen 
Askuin, dem Kaiser Heinrich IL (1007) das praedium Erin^ 
im Botachgaue in der Grafachafts Gerolds schenkt^ Jedenfalls 
aber steht er im nächsten verwandtschaftlichen Zusammenhange 
mit dem gleichnamigen Vater des Grafen Weriandus (1125), 
dessen Grafschaft (provincia) ad Radelach gelegen,' also in der 
nttmlichen Gegend, wo er begtttert ist. Der Name ist nock 
seltener als der Name Marchwart und ebenso der mit ihm sa- 
sammenstehende Weriant (Werigand), wenn dieser nicht mit 
Wesil Identisch sein sollte. Ftfrstemann' leitet sie yon yw- 
sehiedenen Stämmen ab, mir scheint aber die IdentitSi der- 
selben im HinbKcke auf ähnliche Bildungen, wie Heins, Kuns, 
Oosilo^ nicht so anwahrscheinlich. Habe ich Rech^ dann tritt 
das Verwandtschaftsrerhältniss des Vogtes Asknin und des 
Grafen Weriant noch klarer herror; aber auch sonst wird man 
beide (War Glieder derselben Familie nehmen dttrfen, da sie in 
derselben Gegend Besitz haben, und Weriant, den Sohn des 
Askuin, etwa für einen Enkel oder Urenkel des Vogtes Askuin 
halten dttrfen. 



> Sichhorn, Beytrig« 1, 178. 188; t, 106. S. die Fniraote am ScblusM 
der Abhandlung;. 

• JuTavia, Anh., S. 2ö3 Nr. 2ö. 

• j. Zilui, 8toi«rni. Urkniidmbneli 1, 96. 

• Dr. Zillnar, IHe Gnlbehiitoii Mt 

• H. Fils, QMchicbte von Uichaelbmieni S, «79 Nr. 1; 9» 664 Nr. 93. 

« Mon. Boic. 28b, 334. 8t. 1451. 

' .1. Zabn, Steierm. Tlrkundenbtich 1, 128 f. 

• £. Füratemann, Altdeutsche Nameub. 1, 1269. 1273. 
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Der älteste Edle, Namens Weriant, der uns begegnet, ist 
jener nobilis vir Vaeriant, der ftlr den Fall seines eigenen, 
seiner Qemahlin Adalsuind und seiner Söhne (Perhfold und 
Pemhard) und Töchter Ablebens (928) dem Erzbischof Oudal- 
bert (923 — 935) sein Eigen in loco Hus iHaus im Ennsthale 
östlich von JSchludininL'" ) alitritt uml <laiiir auf Lebensdauer für 
sich und seine l'uniilic von demselben den Herrenhof (eurtis) 
in Friesach bekommt. Uuter den vielen Zeugen dieser Hand- 
lung befindet sich in der zweiten Reihe unmittelbar vor dem 
Grafen Öigipold auch ein Starchant. * Dieser Weriant kann um 
so eher mit dem siebzehn Jahre später in derselben Gegend 
auftretenden Grafen gleichen Namens, in dessen Verwaltuns^- 
bezirke Kaiser Otto I. ('ino Herrenhubc mit Zubcliör der Kirche 
zu Budistdorf schenkt, uientiticiert werden^ als Hnmals zu Maria- 
Saal, wenn niclit alle, so doch fast alle (J raten Kärntens ver- 
sammelt sein mochten und kein zweiter W eriant sich fand.^ Die zu 
Ehren der Gottesmutter Maria erbaute Kirche zu Budistdorf, 
der der Chorbisohof üotabert vorsteht, ist sicherlich die Kirche 
Maria-Saai^ also im pagus Chrouuat gelegen, und somit Weriant 
der Vorgänger des bald darauf hier auftretenden Ffalzgrafen 
Hartwig I. Daran erinnert schon der Name regimen, mit dem 
der Verwaltungsbezirk beider bezeichnet wird, denn dabei ist 
woiii nicht an die gewöhnliehe gräfliche Verwaltung zu denken, 
sondern an höhere Rechte nnd ein grösseres Gebiet^ da dieser 
Name sonst nicht vorkommt Für diese Aoffassung spricht 
noch die Verbindung desselben mit dem Ausdrucke ministerinm 
womit Orafengewalt nnd Orafensprengel nicht selten bezeichnet 
werden: ,in regno Carentino in regimine einsdem fratiis nostri 
et in ministerio Hartwici^' Elanm m beantworten sind die 
Fragen, in welchem Verhältnisse der mehrgenannte Weriant (I.) 
zu dem um das Jahr 1000 lebenden Vogte des Stiftes St Peter 
in Salzburg, Namens Weriant (II.); steht, ^ ob Letzterer mit dem 
maritiis Tmtae muliereulae dari generis^ und mit dem Oe- 
mahle der Gräfin WÜbirg, Schwester des Grafen Eberhard ron 



' J. Zabn» Steiem. Vrimudonbaoh 1, St. 

' Moiu Gorm. histor. Dipl. 1, 147. St. 123. 

^ ibid. 1, 263, 6. St. 231. Vorcrl. G. Waitz, VerfaMungi|peaMs]iicbte 7, 36. 

* Juvavia, Anh., S. 291 Nr. 8, 292 Nr. 10 u. 293 Nr. 12. Ift. 

* Ibid. S. 290 Nr. 3. 
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Ebersberg/ zu identificieren ist und nur ein Graf Weriant in 
dieser Zeit angenommen werden darf. Bei der grossen Selten- 
heit des Namens ül^erhaupt erscheint es nicht wahrscheinlich, 
dass damals zwei oder gar drei Weriante sollten gelebt haben, 
und ir-li möchte mich darum für die Identität aller drei ent- 
scheiden. Jedenfalls besteht ein verwandtschaftÜeher Zusammen- 
hang zwischen dem Vogte von St. Peter und dem frülier ge- 
nannten Weriant (II.) und ebenso -vvoiil mit dem oberwähnten 
Weriant (III.), der im Jahre 1130 ahs Vogt des Stiftes Ourk 
enthoben wird und, weil gleichzeitig und in derselben Gegend 
auftretend, auch identisch ist mit dem Weriandus comes ad 
Badelach. Seioer wird zum ersten Male gedacht im Jahre 1097, 
wo er gemeinsam mit seinen BrUdem Ulrich nnd Starchand 
den Erzbischof Thiemo von Salzbarg gefangen nimmt;* denn 
bei der Lage ihrer Besitzungen und derer des Erzbiscbofs 
kann doch wohl nur an diese Grafen gedacht werden. Aach 
ist er zugegen, als Patriarch Udairich von Arjuikja mit den 
Gutem des Grafen Cazelin im Jaunthaie das Kloster Ebern- 
dorf gründet,' denn der erste Zeuge dabei, Weriandas, gehört 
schwerlich der Familie der Grafen von Heonbnrg an, wo dieser 
Name sonst sich nicht findet Aber auch der comes Wergant 
de BlainOi der als Zeuge König Heinrichs V. in der Urkunde 
vom 39. September 1108 Air das Bisthum Bamberg gegen Ende 
einer langen Keihe von Fttrsten und Grafen und vor rielen 
Freiherren zu Pressbuig erscheint,^ kann kaum ein anderer 
sein als unser Weriant, und ebenso ist wohl in allen anderen 
Fällen, wo von nun an ein Graf Weriant nördlich yon den 
Alpen auftritt, an ihn zu denken^'^ besonders auch in dem, wo 
nach dem Grafen Friedrich von Tengling und dessen Sohn Chtmrat 
ein Weregando comes als Dritter eine Schenkung des Grafen Udal- 
sehalk und seiner Gemahlin Adelheid von Suben bezeugt® und 
als ihr Verwandter biel» auffassen lässt. Wenn er nun seit 
1108 üfter im Norden nU im Süden zu finden ist, so liegt der 
Gedanke nahe, duss ihn neuer persönlicher Erwerb oder Erwerb 

* Mou. fioic. 14, 182. 

* Mon. Genn. histor. Script. 11» 66, ssff-; 67, »ff. 

* A. Eielüioni, Beytifge mr Geadiichto ti. Topographie Klnitmis 1, SSS. 

* A. Meiller, üabenbei^r Reg., S. 12 Nr. 6. 
TIM f^. 13 Nr. 9— U, 15 Nr. SS n, 16 Nr. S8. 
Mon. Boic. 4, 617. 
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seines Geschlechtes nach dem Norden gef\Üifi habe. Die Barg, 
wonach schon er selbst und dann seine Nachkommen, deren 
vorherrschender Name Liutold ist, sich benennen. Piain, liegt 
bekanntlich im Salzburggau, und dort haben sie auch eine Graf- 
schaft, die zum Theile sicher mit der (ir ifM hatt der älteren 
Liutolde zusammenfällt; ein anderer Besitz nördlich von den 
Alpen aber, Hardcgg, wuniach sich bald ein Zweig nennt, 
liegt in Niederiisterreich in der Gegend von Retz.* Dagegen 
scheinen ihren g.inzen Besitz in Kitmten verloren zu haben. 

Von dem noch nicht behandelten Vogte des Bistlmms Gurk, 
Starchant, ist uns nichts bekannt als der Besitz dieser Vogtei;* 
namentlich bleibt auch dunkel, wie dieselbe auf den nUchst- 
genannten Vogt Weriant gekommen. Aber als sielier ei^ibt 
sicii , dass er nicht mit Weriants gleichnamigem Bruder zu- 
sammenfallen kann, denn dies ist schon der Zeit nach unmöglich. 
Letzterer Uberlebte offenbar seinen um das Jahr 1 130 gestorbenen 
Bruder Weriant. £r wird einmal marchio de Sonne genannt 
und hat eine Tochter Hemma, die mit ihrem Ghitten Graf 
Wolfrad von Treffen dem £rabischof Konrad von Salzburg 1141 
das Gut Gest Uberlässt, wogegen dieser sie tarn morum quam 
generis nobilit^ite inspecta und wenn sie einen Sohn bek.tme, 
anch diesen auf Lebenszeit mit 100 Huben belehnte.* Einen 
andern bedeutenden Besitz, predium ad Radela, XXX scUicet 
mansoSy hatte Graf Weriant aur Sühne seines Frevels im 
Jahre 1097^ der 0e£uigennahme des Eizbischofs Thiemo, an 
dies Erzstift übergeben müssen/ und das ist wohl nicht das 
einsige Opfer, das die genannte Oewaltthat der Familie ver- 
ursadit hat, da ja nicht Qraf Weriant, noch der Markgraf 
Starchand, sondern der nachher Tersehollene Oraf üdalrich 
der Hauptfrevler war. Ich mOehte vielmehr annehmen, dass 
gerade diese That dem um das Ende des 11. Jahrhundert neuanf- 
tretenden Gnifengeschlechte der Spanhdmer erwünschte Ge- 
legenheit bot, die genannten Grafen m demUthigen und sich 
auf ihre Kosten su bereichem. War ja doch ihr Ueberwinder 

* J. Wmdriivky, Di« Otafen von Plain-Haidegg 296 ff. 

* Y. JskMh, O. Q«ieyelitwiuttnan 7$. t. ADkerabolisn, Bag., Nr. 16t 

(Archir 2, 840). 

* Ibid. Nr. 269 (Archiv f), 224). v. Hormavr, Archiv flir Süddentochland, 8.247. 

* J. Zahn, Stoierm. Urkundenbuch 1, 182. Meiller, Salsbai|rer Bc^., 8. S9 
Nr. 214. 
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Gfttf Bernhard, der Sohn EngelbertB I. Ton Spuiheim und 
Bmder der nachnudigen Herzoge Heinrich nnd Engelbert H., 
und meldet ja von ihnen die Vita Chanradi arehiepiscopi: ftm- 
ditoB contriti sunt et ad nichilnm redacti, omni pristina potentia 
perdita.^ Da8 mag der Hauptgrund gewesen sein, warum steh 
Weriant auf die indessen wohl freigewordenen alten Bentsungen 
des Gesohleohtes anrUckgezogcn. Was ihm nach dem Verluste 
an die Spanheimer und an die Kirchen in EAmten an Besitz 
etwa noch verblieben, das ni;i- an die Männer und Nachkümmen 
der weiblichen Sprossen gekonnnen sein, als welche wir wolil 
ausser den Grafen von Trcflen noch die Grafen von Zeltschach^ 
und Heunbui*; anzusehen haben. 

Ein Glied der ersteren Familie, Poppe von Zeltschacb, ist 
auch beim Ueberfalle auf den Erzbischof Thiemo betlieili^t, ' 
und ihre Grafschaft lie<^t im Gebiete der ehemaligen Gratsciiait 
Friesacli. Bei den Grafen von Heuuburg sind die vorherr- 
schenden Familiennamen \\ jlliehn und üdalrich, die mit anderen 
im Aribonenhausc vorkommenden, wie Friedrich, Pilgrim, Foppo 
und Heinrich, wechseln. Allein Ilauptzweigc desselben oder 
auch nur Nachkommen männhcher Glieder dürfen wir in 
beiden schwerlich suchen. Denn beide treten zwar sofort als 
Grafen auf, aber erst um llOÜ und haben nur kleine Theile 
ttlterer Grafschaften in ihren Händen. Der grösste Theil der 
ehemaligen Grafschaft Friesach, worin Zeltschach liegt, gedieh 
ja an das Gurker Stift, und die Grafschaft Zeltschach ist darum 
nur ein Best jener; wären die Grafen von Zeltschach Spröss- 
linge von den nächsten männlichen Verwandten der Grafen 
Wilhelme, dann hätte doch die Gräiin Hemma nicht so viel yer« 
schenken können. Die Grafen von Heunburg hatten auch nnr 
einen kleinen Theil einer alten Grafschaft, des Lavantalgaues, 
in ihrem Besits^ denn Schloss und Gra&chaft gleichen Namens 
liegen im Südwesten derselben bei Völkermarkt, sie hatten also 
nicht einmal das den Wilhelmen gehörige Gebiet yon Trixen 
bekommen, der grösste Theil dieser Graftchaft war aber auf 
die Gräfin Biccarda Ton Lavant nnd durch sie auf das fremde 
Geschlecht der Spanheimer Ubergegangen. Ein altgrflfliches 
Geschlecht sind die Heunbuiger sicher, wenn wir den ein paar 



' Mon. Germ, liistor. Script 11, 67, ^. 
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Male im 11. Jahrhundert auftretenden Zeogen comes Ger als 
einen ihrer Ahnen betrachten dttrfen,* und entschieden auf ver- 
wandtschaftlichen Zusammenhang mit den Aribonen achliessen 
dürfen wir, wenn er der nämliche ist wie der gleichnamige Graf, 
dessen Sohn Wilhelm der Einweihung der Kirche des Stiftes Mi* 
chaelbeaem im Jahre 1072 beiwohnt' Eher als die Grafen von 
Zeltschaeh and Heonhnrg jedoch könnten die Grafen yon IVeffen 
ein männlicher Zweig des Aribonenhauses sein, denn ihre Graf« 
Schaft Hegt am Ossiacher See nnd also innerhalb des ümfanges 
des Chrouuatigaues, und sie gehen seit ihrem ersten Auftreten 
(1128) im 12. Jahrhunderte allen anderen Grafengeschlechtern 
Kärntens, aucli den (jüngeren) Ortenburgern und Görzera in 
der Zeugenreilie vor,'* siiui also wohl das angesehenste unter 
ihnen; doch auch ihre Grafschaft ist ein kleines Gebiet, nur 
ein Gericlitsbe/irk der Grafschaft des Ohrouuatengaues, und im 
Laufe der Zeit werden sie weit von aru^M-en GrafcMigesi lilechteru 
KUmtens, nicht allein von den nun lierzogliohen der Spanlieimer, 
sondern auch von dem der Ortonburger und (jtiv/or überflügelt. 

In dem Herzen Kärntens uufl Hauptsitze der Aribonen- 
macht daselbst, in dem Gaue Chrouuui, haben noch 7:wei andere 
aus dem südöstlichen Baiern stammende Familien erliebliehen 
Besitz erlangt und könnten darum mit dem Aribonenhause in 
Zusammenhang gebracht werden: die Familie der Stifter der 
Angustlner-ChorheiTenabtei Reichersberg und die des Chor- 
bischofs Gotaberty des Zeitgenossen Erzbischofs Oudalberts von 
Salzburg. Dass jene mit der Famihe der Wilhelme und den 
spftteren Grafen von Piain Beziehungen hat, ist kaum in Ab- 
rede zu stellen, aber näher steht sie jedenfalls anderen Zweigen 
des Aribonenhanses, wie den Peilsteinern, die später als Vögte 
ihrer Stiftung erscheinen,^ und der Familie des Bisch<tfs Alt- 
mann, die wie sie in dem oberen Drauthale >)egütert ist, denn 
der Ort Radilaha am Dranflosse, wo bei der Theilang zwischen 



*■ J. ZsliD, Cod. dipl. Aoftro-Frifl. in Font. rar. Awtr. Dipl. SI, 86. 9S. 

* M. Fili, Getehicht» von IfiebMlbenem 747. 

* J. Zahn, 8t6im. Urknndeabneh 1, i:uf. 138. 186. 197. 214. 286. Wl, 
850. u. 477. A. Meiller, Babenberger lieg.. .S. 34 Nr. 50; Salzburger 
Reg. 8. 13 Nr. 76, 15 Nr. sr, '>4 Nr. 140, 32 Nr. 179, 33 Nr. 181, 38 
Nr. 21.'^ n. s. w. v. Ankershuföu, Keg., Nr. 216. 220. 236. 283 f. 321. 
327. 330 u. 8. f. 

« Hon. Boie. S, 4S7. 
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den BTÖdemWernher tind Aribo der Letstere 30 Hansen bekommt, 

ist woU bei Greifenburg in Kärnten und nicht bei Amfels in 

Steiermark zu suchen, während der Antheil Wemhers im Gaue 
Clirouuati liep;t.' Und wie Altmaims Familie, so hat auch der 
Stifter der Abtei Keichersberg, der ebenj^eiiaiiiite Wernher, viel 
Besitz in der Gegend der Stiftung in Oberüsterreich im ]\otach- 
gaue.* Als aber des genannten Aribo Sohn Albwii us der 
neuen Stiftung seines Oheims 13 Manseu in Kilrnten vorenthielt 
und sogar dieselbe zu stören und die Cleriker zu vertreiben 
wagte, da fand er an Adalbero, dem Bruder Bis^c hol Altmanns, • 
wie es scheint, Unterst Ii tzung, bis beide dasselbe Verflpr}>en, 
wie die Fundationsurkande meldet, ereilte.^ Die Namen Aribo 
und Albwin deuten auf das Aribonenhaus hin. und vielleicht 
ist der Graf Udalrieus, der nach obigem Berichte gleichfalls 
mit Albwin halten wollte, kein Anderer als der bekannte Graf 
Ulrich von Passau , in dessen Lebenszeit diese Vorgänge 
sioherlich fallen und dessen Hauptbesitz in der Nähe lag. 

£s erübrigt am Schlüsse dieses Oapitels noch die Frage sn 
beantworten, ob auch der Chorbischof Gotabert, der Zeitgenoese 
des Erzbischofs Oudalbert^ in Terwandtschaftlichen Beziehungen 
xa dem Abnberm der Aribonen, dem Markgrafen Aribo, oder 
in dessen nächstfolgender Generation stehe. Gotabert^ ent- 
stammte jedenfalls einem edlen Geschlechte und war vielleicbt 
vor seinem Eintritte in den geistlichen Stand Qraf. E«r hatte 
eine Fraa^ namens Papa^ und eine Tochter, munens Helsoind, 
die wieder «nen Sohn, Rnodbert, besass.' Der Bischof war m. 
MOHen nnd TerUm in Tirol/ za Lobminx, Graslab nnd Perchaa 
in Steiermark, sn Moritzen nnd Holzhausen im Salzbnrgischen,' 
za Hdigolting bei Traunstein nnd zu Zaisering am Inn im 
Chiemgaue/ zu Niederheim im Pinzgaue,* begütert; laater von 
ihm selbst erworbene Besitzungen, darunter die tirolischen von 

» Moii Hoic. 3, 399. 
« Ibid. 3, 400. 
» Ibid. 3, 401 f. 

* T««gL J. Koc1i>StonifiBld, Der DyiiMt CborUaeliof Ootab^rt (Ab* 
lundlmigeii d. hislor. Ctmm d. 1»air. Akad. d. WiiMiiidu 6» 2, 1— M). 

* JnTavia, Anh., 8. I9i Kr. S. 

« Ibid. 8. 126 Nr. 1. 
' Ibid. 8. 126 Nr. 2. 

• Ibid. 8. 129 Nr. 6, 158 Nr. 06. 

• Ibid. 8. 159 Nr. 67. 
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König Konrad L, zugleich aber auch In Gegenden^ wo die 
Aribonen vorzüglich Besitz haben; die bei seinen Verhandlungen 
auftretenden Zeugen sind zum Theil sicher Mitglieder des 
Aribonenhauses. Andere Anhaltspunkte fehlen jedoch ganz, 
um ihn diesem zuzuweisen, und gewiss sind Gotaberts Nach- 
kommen, wenn sich sein Stamm weiter fortgepflanzt haben 
sollte, nicht nOrdlich, sondern sfidlich von den Tauem, in 
Kirnten zu suchen. Hier residirt er auch zu Maria-Saal, der 
Wiege des Christen th ums in diesem Lande^ and für diese Kirche 
machte er noch im Jahre 945 von König Otto I. eine wichtige 
Erwerbung, die schon erwähnte Herrenhube mit Zubehör in 
iiudibtdorf.^ 

V. 

Die jUnireren Zweite des Arihoneiihansps und Ihre 
nächsten Verwaudten im 1*^. and Jahrhunderte. 

Wenn man die Besitzungen, Eigen, Lehen und Vogtcien 
der pfalzgräriichen Zweige des Aribonenhauses, der älteren 
Ffalzgrafen und der Famiiie des Chuno von Kot-Vohburg 
und des Rapoto von Cham, mit dem Besitzstand einer Reihe 
von jüngeren Grafenfamilien im südöstlichen Deutschland, der 
Grafen von Peilstein, Buighausen-ScbaJa, Lebenau, Piain, der 
Hallgrafen und Grafen von Wasserburg, von Marcwartstein, 
▼on Frantenhausen und Megling, der Markgrafen von Vohburg, 
der Grafen von Spanhoim-Ortenbnrg, Falkenstein und Leelis- 
gemünde im 12. Jahrhunderte vei^Icicht, so ergibt sicli die 
kaum zu bezweifelnde Thatsache, dass diese in Tielen Fällen 
die Nachfolger jener geworden, dass ae also dne grosse Anzahl 
Ton Grafschaften und Grafenrechten, yon Schlössern und Gtttem 
▼erschiedener Kechtstitel und anderen Besitz von ihnen über- 
kommen haben. Das kann aber nach den früheren Er- 
örterungen nur nach dem Erlöschen der ttlteren Familien, also 
um die Wende des II. und 18. Jahrhunderts geschehen sein, 
und in dieser Zeit war die Erblichkeit der Lehen ,zu einem 
allgemein anerkannten Gewohnheitsrecht' geworden; dieselbe 
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galt nicht bloB mehr für die nichtfürstlichen Lehen, sondern 
auch für die fUratlicheii stand sie bereits fest. Aach die 
Yogteien von Barchen und KlOstem hatten vielfach den 
Charakter der Erblichkeit angenommen,' sei es, dass die Stifter 
solcher geistlichen Institute die Vogteirechte sich für ihre Person 
und ihre Nachkommen vorbehielten, sei es, dass diese sie durch 
Zugeständnisse der Stiftsvorstände erwarben oder gewaltsam an 
sich rissen. Das Recht der Kachfolge war anfangs allerdings 
auf die Abkömmlinge des letzten Besitzers beschränkt, allein 
auch diese Schranke wurde schon früh durchbrochen und die 
Rechte der nächsten Ascendenten und der Sätenverwandten 
anerkannt; ja manche Lehensherren liessen ihre Lehen selbst 
auf die Töchter ihrer Vasallen Obergeben, besonders wenn sie 
dabei das Recht erlangten, den Töchtern ihren Gemahl au be- 
stimmen. Doch darf man Fälle der letzteren Art, die Nach- 
folge von Frauen, in Deutschland wolil weit mehr als Aus- 
nalimcn denn als Kegel, wie in Italien, betrachten, und darum 
wird IUI Allgemeinen der Schliiss gestattet sein, dass die Nach- 
folger in den Lehenrechten mit den Vorgängern in männlicher 
Linie verwandt und Erben derselben geworden seien, wenn 
nichts fllr eine andere Art des Erwerbes spricht oder der Besitz 
der nämlichen Rechte anders sich erklären lässt; sollte jedoch 
die Wahrsclieiiilirhkeit der Abstammnner von Männern gering 
sein, so wird jedenfalls znnäehst an t rauen als V^ermitUerinnen 
des Besitzübergangcs zu denken sein. 

Dass die Grafen von Peilstein ein Zweig des Aribonen- 
hauses, wurde bereits früher bemerkt und unterliegt nach Zillner's 
und Riehter's Forschungen keinem Zweifel mehr, denn ihn; 
Vogteien wie ihre sonstigen Besitzungen, die erst klarer sich 
ans den nach ihrem Erlöschen zwischen Salzburg und Baiem 
geschlossenen Verträgen ergeben, weisen ganz entschieden auf 
den pfalzgräflichen Zweig des Aribonenhauses, auf die Pfalz- 
grafeUy Namens Hartwig und Aribo, und die Grafen Sigharde hin. 
Sie sind nach den Urkunden des Stiftes Reichersberg ,advocati 
principales* des Erzstiftes Salzburg und zugleich Vögte von 
Reichersberg selbsty ebenso der alten Familienstiftung der Ari- 
bonen: Michaelbeuern; sie haben auch mannigfache Beziehungen 
XU Reichenhall und beziehen eine Gebühr von sftmmtlichen dem 



* TL Schräder, Dvntoeb» ReobtigMebielite, t. Anfl^ SM ff. 
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Erzbiathume gehörigen Pfatmen, die wobl auch yoa einem Vogtei- 
▼erhältnisse herzuleiten ist ^ Dass sie als VOgte yon Reichers- 
berg fUr die nttchsten Verwandten der Familie des Stifters an- 
gesehen werden müssen, wurde schon betont. Von den Gr&f- 
Schaftsbezirken besitzen sie nur mehr Unterpmzgan und ausser^ 
dem die Schlösser Amrang und Kirchberg,' die Mauth nm 
Karlstein und das Qut Gastein. Doch den Schwerpunkt ihrer 
Macht haben die Peilsteiner nicht wie ihre Ahnen im Salz- 
burgischen oder GhiemgauC; wo peilsteiniscfaer Besitz gar nicht 
nachweisbar ist, sondern im fernen Niederösterreich. Hier, im 
Viertd ob dem Wienerwalde nttohst dem Zusammenflusse der 
Münk und Mölk unweit Weichelbach liegt die Feste Peilstein und 
um sie flie Grafschaft gleichen Namens, wornach Friedrich, der 
Bruder Si^jliarts von Burghausen und Sohn Friedrichs von Teng- 
liii^, iiieli /.iit rsi ncunt; '^ hier, westlieh von der Ips nächst Streng- 
berg, ist aucli Möring zu suchen, das einer Seitenlinie den 
Namen gegeben hat.' In diesen Besitzungen in Niederöster- 
reich ist zum grösseren Theile wohl neuer Erwerb zu sehen, 
da bis in das Knde des 11. Jalu Kunderts davon ivcine Spur 
sich findet. Einzelne mögen allerdin<rs si lion früher der Familie 
angehört haben. 80 wird als ulles Erbgut bezeichnet, was Bi- 
scliot' Heinrich von Freising, ein Bruder Friedriche 1 *it;il n 
von P( ilst<'in, und die (icmahlin seines anderen Bnul» i> .'^ig- 
banl von Biui^lianspn, Grilfin Ita. zu Ramuoldispüfli (Ravfls- 
bach unweit Meissau, noch ostwärts vom Manhartshergc ) an 
das Kloster (iöttweih schenkten/'' und violleicht ist aiub als 
solches zu betrachten das ebenfalls in genannter Gegend liegende 
Erbe desselben Bischofs, das von ihm an die Grafen Konrad 
von Peilstein und Gebhard von Burghausen und Heinrich von 
Schala gefallen ist: die curtis Ladestorf (Ladendorf an der 
Zaja in der Bezirkshauptmannschaft Mistelbach).* Wie die 



^ E. Richter, UDteisiichti]ig«n 647. 

* Ibid. SeSf. Dr. Zttlner« Die Qnftcliafton 26Sff. B. v. Kocb-Stenfeld, 
Die Tanern 800 ff. 

> M. Fils, Oescbichto von Michaelbeuern 1, 109. 115. J. Weadrinsky, Die 

Grafen von Peilstein 22 ff. 

* M, Filz, Opschichto von Michaelbeuern 164 f. 

» Font, rer. Aiistr. Dipl., 8, S. 38 Nr. 163, 47 Nr. 192 U. Gti Nr. 26y, 1Ö7. 
168. 197. 

* M. Fils, Oescbichte von Miebselbenem 8, 701. 
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Besitzungen im Salzburgischen auf die Familie der Si^ihardo 
und die der älteren Pfalzgrafen hinweisen, so diese auf die 
des Pfalzgnifen Chnno. 

Aclinlich wie mit den Peiistemern verhält es sich mit den 
Grafen von Burghausen und Schala; nur dass bei ihrem Be- 
sitze noch entschiedener der Zusammenhang mit den cbcTi lt^^- 
nannten älteren Familien hervortritt. Die (Irafen von I^iirp- 
haiisen und Seliala waren Vögte von bt. Peter in 8alzl>urg, 
dem ersten und angesehensten Stifte des Erzbisthums, ^ von 
Hanshofen^ und Admont;^ sie hatten sicher die Grafschaft 
Burghausen und sehr wahrscheinlich auch die Gerichte Wild»- 
hut und Wald, die wohl beide dasa gehörten, im Besitze,^ so- 
mit Bezirke des Salzburg- und Isenganes, in dessen Gebiete 
ja die erstere, im Cidlaigaue, lagen. Sie übten also gerade 
da Grafenrechte ans, wo wir im letzten Viertel des 11. Jahr- 
hunderts einen Grafen Udalrich, ein Glied der Familie des 
Pfalzgrafen Chuno, treffen. Aber auch der Schwerpunkt der 
Macht dieses Grafengeschlechtes ist trotz des neuen Erwerbes 
kaum mehr am Inn, sondern gleichfalls im fernen Osten sttd^ 
lieh der Denan zu suchen; da war die Grafiichaft Schala, an 
die noch heute die Dörfer Gross- und KleinsehoUach (Bezirks^ 
gericht Melk) erinnern,' denn gerade die Enkel Sighards L, 
die Söhne Sighards IL, Sighard (HI.) und Heinrich, nannten 
sich Grafen von Schala, wfthrend der dritte Sohn Sighards L, 
Gebhard, den Titel Graf von Burghausen führte. Die Grafen 
▼on Falkenstein hatten von den Grafen von Burghausen in 
orientis partibus, wobei nur an Niederösterreich gedacht werden 
kann, 400 Mansen zu Lehen.* Die Brttder Heinrich und Sig- 
hard von Schala genossen auch Patronats- und sonstiges Recht 
aher die Kirche zu Niedemsnlz, die dann erbsweise an den 
Herzog Leopold VI. fielen.'' So sehen wir also auch diesen 
der Aribonen in jener Gegend begütert, wo wir die 



* E. Kichter, Untersuehmip^en 

« M. Filz, Geschichto von Michaelbeuern l, 126. J. Weudrinaky, Die 
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• Wichner, Admonl 1, 106. 106. 149. 188. 
4 E. Siehtar, Untersuchaiigen 649 ff, 
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Peilgteiner und die älteren Zweige jnrptmffpn haben, im Viertel 
uutf r dem Manhartsbcrge, denn hier gibt es ein Ober- und 
Niederiiäulz. 

Das wiederboltc i:;l(M*clizoitij]:e Auftreten der Grafen von 
Lebenau (Liebenau) mit ilen (iraft ii von Pcilstcin, Bur^hansen- 
8rhn!a, den Orafcn von Plaiti und anderen Aribonen,' nocli 
mehr ihre wiederholte Anrührunpc in dem Nccrologium des 
Stiftes öeon, wo allem Anscheine nach alle bekannten (iiieder 
der Familie verzeichnet sind und wornach vier im Stifte be- 
graben liegen,* lassen sie schon als Glieder dieses Hauses er- 
scheinen. Dass Hedwig, die Gemahlin Engelberts H. von 
Spanheim, einen Sohn Siegfried gehabt, ist urkundlich be- 
seugt;' ob dieser eine eigene Linie begrttndet, die sich 
nach dem bei Graz gelegenen Liebenau genannt, will ich 
nicht entscheiden} jedenfalls wären dann diese Liebenauer 
▼on den obigen zu scheiden. Dazu kommt, dass letztere auch 
Vögte Uber die Unterthanen und Besitzungen des Salzburger 
Domcapitels und des Stiftes Seon sind.^ Ganz besonders 
aber weisen sie die Besitzverbältnisse den Aribonen wxl, 
denn es gehdren ihnen die salzburgischen Berichte Ober- 
and Niederlebenau, das Gericht Hunsberg, die Schranne Fri- 
dolfingi wo ihr Stanunsehloss Lebenau steht, und die Graf- 
schaft Titmoning. Das sind lauter Gerichtsbezirke im Salz- 
burgischen zu beiden Seiten der Salzaoh, eingekeilt zwischen 
den Besitzungen der Grafen von Burgbausen and Piain,* ge- 
rade da gelegen, wo man die Grafen von Peilstein am ehesten 
suchen mochte, and sehr wahrscheinlich stehen sie anch diesen 
am nitchsten; dass aber schon der bei ihnen herrschende Name 
Siegfried, wie Meiller meint, darauf hindeute,* kann man 
kaum behaupten, da dieser Name im Aribonenhause Überhaupt 
nur selten tmd bei den Peilsteinem nur ein paar Male sich 
findet' Die bekannten Ministerialen der Lebenauer, die Herren: 



» A. Möiller,i>Äla5bii rjji r IJ. jr., S. 87 Nr.2u9. Ö3 Nr.4U. 66 Nr. 52. 68 Nr. (i 1 u, a. R. O. 
« Nocrolog. Gorm. 2, 221. 22a. 233. 236. Mon. Boic. 2, 159. 161—168. 

* UrkiiiidMbuch de« Stille« BL Faul in Kirnten 19. 

« A. Meiller, Salsburirer B«?-. 8- 107 Nr. SfiO. SU Nr. 826 u. 387. 860 

Nr. 40r,. 291 Nr. 567. 
^ E. Kirlitor, Untersuclnni^'cn 663 ff GGl 1>r Zillner, Hie Oraftchaftea 869 ff. 

• A. Meilier, 8akbnrfr<T li.-p., 8. 474 Nr. lUH. 
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▼on LebeoMi, von Roting, toh Huntberg, Yon Nusdorf, Rntiiis- 
pereh und Utendoif > kwsen nch nur sum Thcsle ab Bewohner 
ihres Orafechaftabesirkes bestimmen, ein Utendorf Kogl im Isen« 
gane im Bezirksamte Eggenfelden. I^e Lebenaaer waren bei 
ihrem ersten Auftreten entschieden dn sehr angesehenes Qrafen- 
geschiecht, denn Siegfried I. und Siegfried II. erscheinen wieder- 
holt vor den anderen Grafen in der Zeugenreihe,* der letzte 
aber, der im Jahre 1229 gestorbene Graf Bernhard, steht in 
der RefjeL zuletzt.'^ Den materiellen Verfall bezeichnet schon 
der Umstand, dass er die Voptei über die Güter des Dom- 
capitelä von Salzburg an den Pfalzgrafen Kapoto verpfändet.* 
Läsßt sich }3esitz der Lebenauer nur im Salzbmgischen 
nachweisen, so erscheinen die Grafen von Plain dagegen, wie 
die Peilsteiner und Burghausener, wieder dasell)st und in 
Niederösterreich begütert, doch ist ilire Maclitsteliiing im Salz- 
burgischen entschieden vom Anfange an bedeutender als die 
jener und wird es ira Laufe der Zeit noch mehr, da das Er- 
loschen jener Familien Gelegenheit zu neuem Erwerb gibt. 
Sic waren, wenigstens zeitweise, Vögte von St. Peter, von 
Frauenchiemsee, von Michaelbeuern, wahrscheinlich auch von 
Herrenchiemsee und endlich von den Besitzungen (h^s Dom- 
capitels im Chiemgaue nacli dem VertraL'e von 12r>4.^ Das 
Stift Michael heuern bezeichnet die Gnifin lui von Piain aus- 
drücklich, als sie mit ihren Söhnen Graf Liutold und Gebhard, 
Domherr von Passau, die Pfarrkirche zu Sulz au dasselbe um 
das Jalu' 1212 schenkt, als eine Stiftung ihrer Vorfahren,^ und 
als solche ist meines Erachtens auch das Chorherrenstift Högel- 
Avcrd zu betrachten, das von den Familienmitgliedern reichlich 
beschenkt wird, sie als Vt^e ehrt und schon seiner Lage nach 
auf einen derartigen Ursprung hinweist.^ Plainische Gerichte 
waren Raschenberg, Obei^ und Unterplain (Grossgemein und 

* M. Filz, Ge»chichtu vuti .Michaelbeuern 2, 713 Nr. Ul. Notisbl. ö, üü4 
Mr. 8Sft. Dr. Zillner, Die Onftchaften 877. 

* A. H«mer, Babenbeiger B«^., 8. 97 Nr. 12 44 Nr. 64. 59 Nr. 18. — 
Salsbniger Reg., S. 37 Nr. 209. 42 Nr. 227. 66 Nr. 52 u. a. a. O. 

> A. Meiller, Babenb. Reg. 129 Nr. 173, 139 Nr. 21$. 8albb.B«g. 228 Mr. 260. 

* A. Mf^iller, Sakburger Reg., S. 291 Mr. 667. 

* E. Richtur, Untersuchungen 677. 

* M. Filz, Geschichte von Michaelbeuem 2, 753. 

' Ibid. % 767. 768. 777. 779. B. v. Lang, Reg. Boioa 8, 38. Ander» Dr. Zillner, 
IMe Oraftebaften 285. 
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Stauffeneck), Euchel (GoUing) und Onfengaden (Oliaeck) und 
UnteipinBgaUi Unter Bezirke des ehemaligen Salzbuiggaaes, 
und Tetelheim und Halmberg, die auch zu dem Ohiemgaue ge- 
rechnet werden.^ So war ihr Orafenaprengel entschieden viel 
ausgedehnter als jener der Lebenauer, ja seihet als jener der 
Gbafen tou Buighausen und umfiksste einen betrilchtÜchen TheÜ 
des Eronlandes Salzbuig.* In den nach ihrem Stammseblosse 
Pbün benannten Gerichten Ober- und Unterplain, in deren 
ersterem sich dasselbe erhobt hatten sie auch viele Besitzungen. 
Dass von den genannten Gerichten Unterpinzgau ein Lehen 
des Hersogthums Baiern gewesen^ wissen wir sicher,* und auch 
von der Mehrzahl der Übrigen dttrAe dies der Fall sein; schwer- 
fich ist im 13. und 13. Jahrhundert eines noch reichsanmittel- 
bar gewesen, und darum müssen jene, die nicht zu Baiern ge- 
hört haben, wohl als salzburgische Lehen angesehen werden; 
hatten ja die i'lamer vom Erzstifle uoch zahlr« iehe andere 
Lehen, Älit einer auch nur theilweisen reichbuniuittelbaren 
Stellung der Piainer Grafen Iftsst schon der Umstand sich 
schwer vereinen, dass sie trotz ihrer beträchtlichen Besitzungen 
an Ansehen hinter den meisten Grafenfamilien und gerade auch 
hinter ihren nächsten Gesippten. den Grafen von Burghausen, 
Peilstein und Lebenau, zurti k stehen, wie der Platz in den 
Zeugenreihen beweist. Dass üire Grafschaften innerhalb des 
Herzogthums Oesterreich, einer eliemaligen Mark, nicht reichs- 
unmittelbar war<^n, ist selbstverständlich, nm so mehr, als ja 
den Markgrafen durch das Privilegium minus die ausschliess- 
liche Gerichtsbarkeit in ihrem (Jebiete zugestanden war. Hier 
muss aber von ihrem ersten Auftreten an der Besitz der 
Plainer noch bedeutender oder werthvoller gewesen sein als 
im Balzburgischen, und hat er jedenfalls im Laufe der Zeit 
eine erhebliche Erweiterung, namentlich durch das Erlöschen 
der Grafen von Burghausen (um 1200) und Peilstein (um 120H), 
erfahren. Schon der erste bekannte Graf von Piain, der frtther 
genannte Graf Weriant, bevorzugt seinen Besitz in Oesterreich, 
indem er meist hier sich aufhält und die Verwaltung der 
salaburgischen Geriehtsbeairke seinem Sohne Liutold Uber- 



* £. Richter, Untersachnngen 665 ff. 
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Ittsst. ' Eb macht ganz den Eindruck^ als gälte es einen be- 
deutenden Neuerwerb seines Hauses zu sichern. Auch seine 
Nachkommen weilen hier weit öfter als im Siilzburggaue und 
betheiligen sich unter allen hervorragenden Geschlechtern des 
IjHiules am regsten an den Acten der Landt stursten. * Sie be- 
sitzen da vom Anfange an, wie bemerkt, die Grafscliaft ilar- 
degg, nach der sie sich auch seit 1188 öfters benennen,' später 
noch das Landgericht Heybs bei Ulmerfeld und die Grafschaft 
Peilstein, herzogliche Lehen;* ausserdem haben sie vom Stifte 
Passau mehrere Lehen* und in Oberösterreich von Regens- 
burg.*' Zahlreich sind ihre sonstigen Besitzungen in Oesterreich, 
und darum erfahren die dortigen Klöster, wie Göttweih, Pemegg, 
Seitenstetten, Zwetl, Geras und andere, nicht selten ihre Gunst.' 
Nach dem Verluste ihrer Gerichte im Öaizburgist licu (1228) 
sind sie ganz zu emem österreichischen Grafeng* Hf hlcrhte ge- 
worden. Nicht gering ist die Zahl der Vasallen und Ministe- 
rialen, die von ihnen bekannt sind, und auch unter diesen 
finden wir die österreichischen vorherrschend. Aber gerade 
die älteren Besitzungen in Niederösterreich, wie die Grafschaft 
Hardegg, und die passauischen Lehen weisen entschieden auf 
den Besitz der Familie des Pfalzgrafen Ohuno daselbst hin, 
nnä darum möchte ich annehmen, dass eher der Erwerb eines 
Theiles dieses Besitzes, als die Vermählung des Grafen We- 
riant* mit einer Erbtochter aus der Familie der Herren von 
Schwaraenburg-Nezta, wie Wendrinsky meint,* die Plainer in 
Niederösterreich so begütert gemacht habe. 

Als die nächsten Verwandten der Grafen von Flain müssen 
nach den bekannten yerwandtschaftliohen Beziehongen und den 
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BeritvrerliMHiiisseii die HaOgrsfeii und Qnfen yon WasBerburg 
gelten. Der nähere Zusammenhang beider Familien lässt sich 
freilich sehr schwer nachweisen, namentlich bleibt das Ver- 
httltniss der älteren Grafen, namens Liutolde, zu der Familie der 
Gräfin Judita und ihros Gemahles Sizo, ' dio wir wold als 
die Stammeltcm der I lHllgrafcn ansehen dürfen, ^'anzlich dunkel. 
Nicht zu bezweifeln scheint mir aber, dass in der bekannten 
Urkunde Kaiser Heinrich ITT. vom 9. April 1048, worin dieser 
den schon von Otto I. ini .Jahre 059 an das Krzstift JSal/.lmrj» 
geschenkten Traunwald abermals an dasselbe vergibt,* Judita 
mit ihren Sühnen ^i^anz die Stelle einnimmt, die in Ottos 1. Diplom 
der (traf Wilhelm (I.) innehat, und dass sie also dessen Grafseliaft 
vertritt, wie der jüngere Ottokar (III.), die des filt<'ren Ottokar (II.) 
und Pilhilde mit ihren Söhnen, di<' Witwe dvs t haten Sizo (TV \ 
die des illteren Sighard (III.). Darnach musste sie und ihre Söhne 
Sigehard, Engilbert, March ward und Meginhard, Sigeboto, Oer- 
loho und Sigcboldo die Grafschaft Raschenber^-Teusendort' und 
Keichenhall besessen haben. Ob damals noeh mit dem Bezirke 
Reiehenhall die Plainischen zusammengehangen, ist unertind- 
lich, aber wohl nicht in Zweifei zu ziehen braucht man, dass 
die Trennung dieser Gebiete im engsten Zusammenhange mit 
der Entstehung der beiden FamiUen, der Ilallgrafen und der 
Grafen Ton Piain, steht. Als den Begründer der Ersteren 
mfichte icb nun den zweiten der Söhne der Witwe Jaditii an- 
sehen, Engelbert, und f)ir den nämlichen oder dessen gleich« 
namigen Sohn wird man wohl den Grafen Engelbert halten 
mtlssen, von dem die Confinnationsarkunde Kaiser Friedrichs L 
für das Stift Berchtesgaden sagt: ,omni jore foresti qnod comes 
Engeibertns suiqne parentes longis retro temporibus per tei^ 
minos subtus annotatos po8Sederant^ ' Denn dieser innss um 
dieselbe Zeit gelebt haben und kann als EigenthUmer des 
grossen Waldes von Bercbteiigaden keinem anderen Qeschlechte 
angeboren. Jnditas Sohn Engelbert dttrfte aber aacb der 
Gnf glttcben Kamens sein, der zugleich mit dem Vogte Chono 
▼on Megling im Jahre 1068 eine Urknnde Air das Kloster An 
bezeugt, und identisch mit dem €hrafen Ihigelbert sein, der 
im Jahre 1075 bei Hombuiig auf Seiten Kaiser Heinrichs IV. 

> Mon. Boic. 3, 3. 
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gefaUen Ist^ Noch viel sicherer ist er aber flbr den gleich- 
seitigen Vogt des Ensstiftes Salshoig, der gleiehfidls 00 heisst, 
ZQ halten.' Für ein Mitglied desselben Hauses, vielleicht für 
dessen Sohn, muss man wohl auch den Edlen EIngilbert halteni 
fkir dessen Seelenheil die Qrifin Irmingard um 1090 swei 
Mensen 2a Babinheim (am Inn bei Wasserburg) der Kirche 
Baumburg schenkt^' seine Gemahlin aber dürfte schwerlich 
eine andere Persönlichkeit sein als die Tochter des bekannten 
Pfalzgrafen Chuno, die in zweiter Ehe mit dem Grafen Geb- 
hard von Sulzbach sich vermählt iiat.'* Denn der Ucbergang 
des obgenannten Forstes in den Besitz des Beringar von Sulz- 
bach^ des Sohnes der genannten beiden Eheleute, lässt sich 
kaum anders erklären. Freilich ist dabei die weitere Voraus- 
setzung nöthig, dass Irmingards Kinder aus der ersten Ehe, 
deren sie schon zu Lebzeiten ihres Vaters wenigstens zwei ge- 
habt hat,* ohne Nachkommen verblieben und vor ihr selbst 
gestorben seien. Auch lässt sich nicht ermitteln, in welchem 
Verhältnisse diese beiden Engelberte zu dem ersten bekannten 
Hallgrafen, Namens Dietricus, gestanden sind;^ ebenso fehlt es 
an siclieren Anhaltspunkten für die Zuweisung zweier weiterer 
Engelberte an dieses Ilaus, nämlich des in einer Urkunde 
Kaiser Heinrichs für KremsmUnster vom 60. April 1099 er- 
sclieinenden Grafen Engelbert, der mit dem Grafen Perngar 
dem Kloster Güter im Traungaue entzogen hat,' und des 
gleichnamigen Pfalzgrafen, der im Jahre 1107 als Zeuge des 
Bischofs Hartwig von Begensburg auftritt^ und auch eine Tra- 
dilkm an Michaelbeuem macht. ^ Wird man jenen wegen 
seines Genosseni der kein Anderer als Graf Berengar von Sulz- 
bach sein kann, eher dem (jkMchlechte der Spanheimer zu- 
weisen und für den gleichnamigen Sohn des früher erwähnten 
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Freimcids EnUflohof Gebhards halten, so wird der Pfalsgraf, 
trots seiner Zengschaft für den Spanheimer Hartwig, doch mit 
mehr Ortmd als Angehöriger der Familie der Hallgmfen zu 
betrachten sein. HiefÜr spricht namentlich folgende Stelle ans 
der Bulle des Papstes Galixt IL vom 37. Mftrs 11S2: ,Compe- 
rimns nobilem virum Engilbertum palatinum comitem sancti 
Salvatoris monasterium a suis parentibus edificatum/^ Wenn 
der Pfalzgraf Engelbert der Familie der Hallgrafen angehört, 
dann konnte er wohl Hon Ptalzgrafi'n Aribo II. zu seinen Ahnen 
zählen, und dann hat auch sein Anspruch auf die Pfalzgnifen- 
würde, nach dem Tode des }'lalz,grafen Rapoto, nichts Be- 
firemdhches, l)ebonders wenn diese Familie denen der beiden 
Pfalzgrafen durch nähere Verwandt«chaftsbande verbunden war 
als die der Sigharde. 

Die Annahme eines nahen verwnndtscliaftlichen Zusamnien- 
hanpres zwischen den friUier fi-willinten Engelberten und dem 
ersten bekannten HalJgrafen Dietrich macht der Besitz des 
Hallgrafenamtes, und die nahen verwandtschaftlichen Bezie- 
hungen zwischen den Hallgrafen und den Pfalzgrai» ii (Jhuno 
nnd Kapoto die weiteren ResitzverliUhnisse in hohem (^rade 
wahrscheinhch. Die liallgrafschaft, die dem Oeschleehte Ins zu 
seinem Erlöschen gehört, war im 12. Jahrhundert zweifelsohne 
ein Lehen der Herzoge von Baiem und die Stadt Hall (Reichen- 
hall) und der Bezirk um sie wohl altes Herzogsgut. Die Hall- 
grafen hatten vor Allem die eigenthiimlichen, aus dem Gewerks- 
▼erhältnisse sich ergebenden Streitigkeiten zu schlichten. * Doch 
erstreckte sich ihre Amtsgewalt nnr auf die herzoglichen und 
freien Leute, nicht aber auf solche, die unter der Vogtei 
anderer Herren standen, wie der Erzbischi^fe von Salzburg und 
der Bischöfe von Bamberg.' Die Frage, wie die HaUgrafen- 
fiunilie zn diesem Amte gekonunen, ist mit voller Bestimmtheit 
nicht zu beantworten; doch wenn man erwli^t, dass einst die 
Familie der Lintolde diesen Bezirk mit dem Plainer gemeinsam 
als eine Grafschaft verwaltet hat und in den Grafen von Piain 
die Abkömmlinge dieser Familie sieht, so liegt es gewiss sehr 
nahe, in den sp&teren Inhabern der anderen H&lfie der Graf» 
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sehaft der Idutolde einen anderen Zweig .derselben za er- 
blicken. Es spricht hiefllr aber ancb noch die Thatsache, dase 
die Hallgrafen nut Vorliebe so sich nennen, dass gerade die 
älteren Sprossen der Familie diesen Namen vorstlglich führen 
und nur jüngere oder Seitenzweige anders sich nennen. Diese 
Thfttsache findet nur durch die Annahme gentlgende ErUX- 
ruiig, 68 sei die Hallgrafschaft der älteste, ja der Stammbesitz 
der FaraiJie. Damit ist die Leheiisabhängigkeit von den bairi- 
scheu Herzogen nicht unvereinbar; waren ja im 12, Jahr- 
hundert bereitä alle bairischen Urafsciiaften in solcher Ab- 
hängigkeit. ^ 

Dass der weitere Besitz, den die Hallgrafen bald nach 
ihrem ersten Hervortreten öclion haben, viel bedeutender als 
die Hallgrafschaft, unterliegt keinem Zweifel. Der um die Mitte 
des 12. Jahrhunderts lebende Graf Engelbert, der Solin des 
mehrerwähnten Dietrich, besitzt nach der bekannten Urkunde 
für das Kloster Attel (1146 — deren Bericht allerdings 
nicht authentisch ist, nlier dodi nacli aiui< ren Zeugnissen sich 
als im Wesentlichen riciiii^ erweist, die Burgen Wasserburg, 
Viechtenstein, Kreuzenstein und Werberf,' mit ihren Bezirken.^ 
Wasserburg: ist der Mittelpunkt der gleichnamigen Grafschaft 
zu beiden Seiten des Inns, die mit den späteren Landgerichten 
Kling und Wasserburg und mit der Grafschaft Haag zusammen- 
fiüit. Diese Grafschaft ist offenbar aus den zwei Nachbaiganen, 
dem Sander- und Ohiemgaue, herausgewachsen, und swar 
gerade an einer Stelle, wo schon die (7 angrenzen schwankten, 
wie der Umstand aeigt, dass der Ort Beut bald dem einen, 
bald dem anderen Gaue zugetheilt wird;' sie liegt in einer 
Gegend, wo wir im 10. Jahrhunderte Grafen begegnen, wie 
Sigibard, Ohadalhoch und Ottokar, die sehr wahrscheinlich 
Aribonen waren, und hier muss auch der Ffiüzgraf Chuno, 
der Stifter des südlich von Wasserburg gelegenen Stiftes 
Rot, bedeutenden Besitz gehabt haben, wenn er anch nicht 
Grafenrechte geübt haben wird. AnT dieselben Familien weisen 
anch die aerstreaten Güter nnd MimBterialen hin, die die Hall- 
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gittfenfanufie bereits im 12. Jahrhunderte zu RnbelingeDy Ehol- 
yingen and Cbaben im Snndergane,^ xnBnch, PreiB8eiibeig(?)y 
Eirehdorfy Thal, Dobei^i^y Edling, Feldafing, Viehhansen, Lai- 
ming, Lohen, Standhaim und an anderen Orten in Oberbaiem,' 
XU Velden, Chaspach und Milingen im Isengane * ' and zu 
Maichingen, Grafendorf and Echenbach im Rotachgaae* hat; 
letsterem gehört aaeh die nene Erwerbnng des Grafen Engel- 
bert, die ihm seine Ehe mit einer Tochter des Grafen Dietrich 
▼onViechtenstein einbringt, Schloss and Bezirk gleichen Namens 
(Viechtenstein), sttdOstlich von Passaa in OberOsterreich, an.^ 
Von den beiden anderen der oben genannten vier Burgen des 
Hallgrafen Engelbert: Kreasenstein nnd Werberg, liegt die 
erstere b^ Eomeabarg in KiederOsterrei^ in der Kühe vim 
Leobendorf,' wo Besits des Pfalagrafen Chano ja gleichfalls 
bezeugt ist; aber auch die Burg Werberg glaube ich in einer 
Gegend zu finden, wo der nämliche Pfalzgraf Besitz, ja reichen 
Besitz gehabt hat; denn bei ^^^•l.sscrbu^gJ wo Oefele sie sucht," 
gibt es keinen bedeutenden Ort dieses Namens, wohl aber 
kommt iin mittleren Innthale, zwischen iiall und Schwaz, eine 
Gemeinde Werberg vor, wuvou bereits im 12. .lala hunderte ein 
Rittergeschlecht den Namen führt.® Für meine Ansicht spricht 
auch die Thatsache, dass nach anderen urkundlichen Zeug- 
nissen die Hallgrafen oder Grafen von Wasserburjr im Innthale 
nicht wenig begütert sind. Das bezeugen die Sciienkungcii des 
Grafen Konrad von VVasserburtr. der auch das Schloss Kropt's- 
berp; käuflich erwirbt, an Kl»strr: so uberträgt dieser an dasi 
Kloster Attel die Curie Kied im Züierthale* und an das Kloster 
Rot Zehente zu Hopf^artcn und zu Westendorf, dann drei 
Schwaigen auf dem Werberge.^*^ Kots Besitzungen auf dem 
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Ritten durften wohl auch, itoweik sie nicht von dem Pfidagrafen 
Cfanno herstammen, Schenkungen der Wasserbiuifer sein. Als 
Ministerialen derselhen sind aweifelsohne, wie die Werbeiger, 
auch die Herren von Matsen ansosehen; da ein Rittelgeschlecht 
dieses Namens in Baiem sich nicht nachweisen lässt, so kann 
nur das tirolische gemeint sein. 

Wie die anseinandeigesetsten BesitsverhUltnisse nltthigen, 
auf einen verwandtschaftlichen Zosammenhang swischen den 
Hallgrafen und der Familie des Ffalzgrafen Chuno an schfiesaen, 
80 fehlt es andererseits nicht an einem Bande, das die nAchsten 
Verwandten jener, die Familie der Blarcwarde von Marcwarl- 
stein, mit den Grafen von Frantenhausen und Herren von 
MegHng TerknUpft, die wieder, wie später daigethan wird, 
mit dem genannten Pfiilsgrafen eines Stammes sind. Als den 
ersten Harewartsteiner mnss man wohl den früher angeführten 
Sohn der Gräfin Judita und Bmder des anmittelbar vor ihm 
erwähnten Engelbert: Marcward ansehen,^ und sein Sohn und 
zugleich der letzte dieses Staniines dürfte der ebenfalls in den 
ersten Traditionen des Klosters B;iuiiil)ur^ genannte Marcward 
sein, für dessen Seelenheil seine Gemahlin Grulin xidcUieid zu 
Herigültiugen (Horgering, Bezirksamt Traunstein?) Ilof, Mühle 
und Wald und auf der anderen Seite des Traunflusses eine 
Wiese, Holzantheil und einen Mansus vergabt,^ seine Gemahlin 
ist aber selir wahrscheinlich die gleiehnamige Tochter des be- 
kannten Gi afen Chuno von Frautenliausen, den die Grllndungs- 
geschichte des Klosters il-iumhurg als comes illustris prosapie 
omnibns eiusdem provincie nobilioribus sicut genere, sie etiam 
potestate sua divitiis excelleus anführt.* Die Grafsi'haft Marcwart- 
stein deckt sieh mit dem späteren Landgerichte gleichen Namens 
und gren/t im Osten an Plainischcs (Landgericht Traunstein) 
und im Westen an Frantenhausen'sches Gebiet. Schon diese 
Lage lässt auf nahe yerwandtschaftliche Beziehungen zu den 
Grafen von Frantenhausen und von Piain schliessen. Wie 
Marcwartstein an die Familie gekommen, dartiber fehlt Jeder 
Aufschluss; was aber die genannte Gründnngsgeschichte Ton 
dem plötzlichen Tode Marcwards und seinem Vennächtnisse an 
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seine Gemahlin erzftlilt, mag auf Wahrheit beruhen; denn wir 
sehen die Qrttfin Adelheid und ihren dritten Qemahl Berogar 
yon Sulzbacb, sowie ihre Tochter ans zweiter Ehe, Namens 
Uta, in der That im Besitse Marewartsteins nnd anderen 
Eigens aas dem Nacblasse Harcwards (U.).' Ebenso müssen 
viele Eigengttter nnd selbst Grafenreebte im nördliobsten Tbeile 
der €h«fscbaft des unteren Inntbales an sie gefallen sein, denn 
gerade su Robrdorf, dem Hanptorte dieses Landstriebes, berith 
sieb nacb ibrem Tode ibr dritter Gemabl anf einem Sebraonen- 
gericbte ndt den snsammenbemfenen Vasallen nnd Dienstleuten 
über das Stiftungswerk, das sie ibm vor dem Tode dringend 
ans Hers gelegt batte.' Es ist aber scbwer zu entscbeiden, ob 
dieser Besitz von ibrem Vater oder ibrem zweiten Gemable 
stammt Hat ancb bierin die GrOndungsgescbiobte mit ibrer 
Angabe Recb^ die sie Ton ibrem Vater wegen ibrer ersten 
£be ginslicb enterbt werden Ittsst^ dann kann derselbe nur 
Ton dem zweiten Gemable, Ubndi von Passan, stammen. 

Die Grafen von Frantenhansen und Herren von MegUng 
sind Linien derselben FamiHe, als deren Ahnherrn man ziem- 
lich sicher den schon mehrmals genannten Chuno von Franten- 
hansen, den Vater der GrUtin Adelheid, ansehen darf. ^ Die 
eine derselben führt vom Anfange an stets den Grafentitcl, und 
die wenigen regierenden Mitglieder hcissen Heinricli, die Herren 
von Megling nennen sich in älterer Zeit nur Vögte von Meg- 
ling, Grafen aber erst seit der Mitte des 12. Jahrhunderts, und 
ihr sehr cliaraktcristischer Name ist Chuno, der in diesem 
Familienzwcige so regelmässig wiederkehrt, dass sogar einmal 
zwei leibliclio Brüder ilin führen.' Weist schon eine so regel- 
mässige Wiederkehr dieses Namens entschieden auf den Pfaiz- 
grafen Chuno und seinen gleichnamigen Sohn hin. so noch 
mehr fiie Lage des Besitzes der l^imiiie. Ihr Hauptbesitz liegt 
nänihL-li im südwcsthchen Theile des Isengaues westwärts von 
den Quellen der Kota zwischen Isar und Inn, in dessen un- 
mittelbarer Nähe die Burg Mcgling nnd das Stammkloster Au 
sich erheben, während die Burg Frautenhaosen im l^ordosten 
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seines Bexirkes nahe der Yils liegt. Derselbe umfasst die 
spftteren landgerichte VUsbibur^^ Teisbach und verrnnthlieb 
aacb Neumarkt, wo die Hauptburgen Fnuitenbansen nnd Heg« 
ling, Königswart^ Wörth und Teisbaeh Torkommen. Dies ergibt 
sich aiemheh deutUoh am der Sehenkong des letsten Sprossen 
dieses Geschlechtes, des Bischöfe Konrad IV. (1204 — 1226) von 
Regensburg an sein Stift und aus einem Verkaufe desselben an 
den Herzog Ludwig I. von Baiern. ^ Darnach besass derselbe 
aber auch die Orte Alt- und Neubeuern, und weitere Scliciikuugs- 
acte lassen seine Familie noch tiefer im Gebirge und zugleich 
im Chiem- und an anderc^n Stellen des Isengaucs begütert er- 
scheinen;* somit dureluiu.s in Gegenden, wo die älteren Ari- 
bonen ihre Sitze haben. Den verwandtschaftlichen Zusammen- 
hang der Famihe mit dem Pfalzgrafen Chuno setzt ausser 
allen Zweifel die Urkunde des obgenannten Bischofs Chuno 
vom .lalire 1224, worin er ausdrücklieh sagt, da,«? Kloster Rot 
sei von seinen Ahnen gegründet (a ))rogenitoribus autem nostris 
fundate).' Beide Faniilienzweige zeigen auch Beziehungen zu 
Tirol: ein üraf von Aleghng h«nratet Gräfin Adelheid von Eppan, 
die Schwester des Grafen Kgeno/ und ein Graf von Franten- 
hausen hat, wie ernahnt, Besitz in Tirol.* 

Mnss nach den bisherigen Erörterungen ein betrUchtHeher 
Theil des Besitzes niclit allein der älteren Pfalzgrafen, sondern 
auch der Familien der Pfalzgrafen Chuno und Kapoto an die 
Grafenfamilien von Peilstein, Burghausen, Schala, Lebenau, Piain, 
Wasserburg, Marcwartstein und Megling gekommen sein, und 
drängt dieser An£sll zur Annahme naher Verwandtschaft, die 
noch in manchen anderen Momenten eine weitere Stutze findet, 
so ist andererseits nicht au bezweifeln und theilweise durch 
Urkunden erweisbar, dass ein grosser Theil des Nachlasses 
der beiden späteren Ffalzgrafenfamüien, Ohonos und RapotoSi 
an die Markgi'afen von Vohburg und an die bairischen 
Spanheimer oder Grafen Yon Ortenburg gefallen ist, und 
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Einigea ans dem NaeUasse der älteren Aribonenfamilien Beheint 
aach in den BesitB xweier anderer Familien, der Ghraien yon 
Falkenslein nnd Lechsgemflnde, gekommen an sein. Die awei 
Harken Cham und Vohbnrg erbten die Vohburger sicberfich 
sofort nach dem Ableben Rapotos, sie nennen sich auch fortan 
stets nach der einen, die ihnen werthToIler erschien, ohne 
Zweifel waren aber diese nicht ihr einziges Erbe, denn die 
ausgedehnten Qflter, die sonst noch im Nordgaue, dann im 
B^rlande, in Baiem, Sehwaben und Oesterreich bereits in der 
ersten HiÜfte des 13. Jahrhunderts ihnen gehören, entstammen 
doch wohl derselben Quelle.' Als Dietpold von Vohbuig mit 
seiner Qemahlin Adelheid im Jahre 1118 das Benedictinerkloster 
Reichenbach stiftete, stattete er dasselbe nicht allein mit Gütern 
in Bawaria, in Swevia^ in regione Egere, iuxta Chamb, sondern 
auch mit solchen in regione Kotgowe (Chindelherin und Klu- 
klingcn ) und in Aubiria (Ilolerbruncn — ^ Ilollabrunn und Wil- 
lolvisdorf = Fillersdorf), mit einem predium seines Ministerialen 
Judenowe de Wetirenvelt- und ausser zu \\ illolvisdorf noch 
mit Gut zu Parowi (östlich von Oherliollub; unn)* aus. Der 
Nämliche schenkte an das Klostor (iüilweili einen Mansus zu 
Wieluntisdorf ( hei Oberhollabrunn j ' und allen Zeheiit von seinen 
Besitzungen zwischen der Fiseha und Leitha und namentlich 
bei Heimbnrg. ^ Ausf5er diesen und anderen Lehen des Hi.s- 
thums Passau an den Urtcu Houilin (Hüflein bei Bruck an der 
Leitha), Scorrindorf (Scharndorf), Arawezital (Arbesthal, Filiale 
der Pfarre Güttlesbrunn) und Ascricliiabrucca (Stadt Bruck an 
dei- Leitha)'^ hatten die Vohbnrger auch viele frcieigene Güter 
in diesen Oeg'enden: bei Ilcimbur<;, Petronell und zwisclien 
der Leitha und Fiseha,^ Ministerialen zu Sanikov (Zaingrub süd- 
westlich Horn)^ und wohl auch noch an manchen anderen Orten. 
So sehen wir also die ersten Yohbuiger gerade da in Oester^ 
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reich begütert, wo es auch der Pfakgraf Chuno gewesen und 
wo die Gemahlin seines gleichnamigen Sohnes und seines Nach- 
folgers Bapoto mehrere Schenkungen an das Kloster Gtöttweih 
gemacht hat^ Dass ihr Besitz in Oesterreich yom An&nge 
an bedeutend gewesen sein muss, Ittsst auch ihre wieder^ 
holte Anwesenheit im Lande oder bei dies betreffenden Acten 
Bchliessen.' 

FVac die bairische Linie des Hauses Spanheira, die Mark- 
grafen von Kraiburg und Grafen von Ortenburg, die daselbst 
sich ausiUsit;: machen, ist vor Allem der Nachlass des mit dem 
Pfalzgrafon Ivapoto gleichzeitij^ gestorbenen patruelis IJdiilricus, 
des Ulrich von Passau, in Anspruch zu nehmen, <ler mit der 
Witwe des Grafen Mareward^ Adelheid von Frantenhausen, 
sich vermählte und eine Tochter Namens Uta hinterliess, denn 
diese wurde die Gemahlin Engelberts II. von Öpanheim, des 
Sohnes des mehrerwahnten Engelbert L, und durch sie offen- 
bar grelangten die Spanheimer in Baiern zu dem ausgedehnten 
Besitze, den feie dort seit (hnn crstuu Viertel des 12. Jahr- 
hunderts haben, und durch sie vererbten sich wohl auch die 
Ansprüche auf die Pfalzgrafeu würde auf diese Familie. Nur 
wenn eine nahe Verwandtschaft zwischen den Familien der 
Pfalzgrafen Chuno und Kapoto und den Spanheimern besteht 
und ein Glied enge dieselben verbindet, erklärt sich die sonst 
kaum zu deutende Thatsache, dass gerade die Spanheimer die 
Nachfolger jener in ihrem Besitze in Baiern werden, die doch 
bis dahin dort nie zu finden sind, und wird es begreiflich, 
dass gerade sie hundert Jahre später die Pfalzgrafen würde 
erstreben und erlangen, obwohl es noch ältere im Lande 
wurzelnde Familien gibt, die eher zu dieser WUrde berufen 
schienen. 

lieber die Abstammung der Spanheimer in Kärnten herr- 
schen bis in die neueste Zeit verschiedene Ansichten unter den 
Geschichtschreibern; während Huschberg, Giesebrecht imd 
Riezler ne noch für Ortenburger ansehen und aus Baiem 
stammen lassen, haben schon t. Hormajr, £ichhom und Han- 
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sitz, dasn Neugart' und Taugl ^ und jüngst Witte ^ ihren frän- 
kischen Ursprung vertreten. Die letztgenannten drei sehen alle 
in dem fränkischen Grafen Eberhard, der im Jahre 1044 auf 
dem Feldberg zwei Stunden von Spanheim den Grund zu einer 
Kirche legt, den gemeinsamen Stammherm der Grafen von 
Spanheim und Ortenburg in Kärnten, indem sie swei Sohne 
desselben, Siegfried und Friedrich, in dies Land einwandern 
und mit einheinuscben FttntentScbtern aicb vennählen lassen. 
Witte bat die Ansichten seiner Vorgttnger nocb besser xa be- 
gründen und als Gemahlinnen des einen der beiden Brüder, 
Siegfrieds, Biccarda von Lavant, als Frau des anderen, Fried- 
richs, eine Edle Namens Christine und beide als Mitglieder des 
Aribonenbauses nachsuweisen gesucht Gegen die frankische 
Abstammung des Stifters des Klosters von St. Faul in Kärnten, 
Engelberts I., und seines Vaters Siegfried ist seit Neugart wobl 
kein emstlicber Zweifel verstattel^ und auch besUglich seiner 
Gemahlin Riccarda finde ich mich mit Witte in voller Üeber- 
einstimmung, aber seine Ansicht Über die Abstammung der 
Elratner Ortenburger von Friedrich, dma angeblichen Brader 
Siegfrieds, sowie seine Ansichten über den Zeitpunkt der Ein« 
Wanderung der Spanheimer und über die Abstammung der Grafen 
von Lebenau (Liebenau) kann ich nicht theilen.* Wenn wirk- 
licli der Stammvater der Grafen von Ortenbiirij Friedrich ge- 
heisäen hätte, so wäre es znm Mindesten höchst auft'iilli<r, dass 
weder unter den Ortenburfrern des 11., noch unter denen des 
12. und 13. Jahrhunderts sich kein Familien glied dieses Namens 
findet, und dass auch in der Familie des GrafV^n Siegfried dieser 
Name ganz fehlt. ^ Dass derselbe aber dem Aribouenhause 



* P. Trudpert Neiipjirt, Histnri.i nionastcri (>r<l. S. Benedicti ad fcs. Pauluni 5f. 
' K. Tangl, Die Grafen von Ortenburg im Archiv für k. österr. Gescbicbto- 

foracbung 30, mff. 
' Heinrich. Witte, Ueber die Uteren GnfeD too Spanheim und ▼erwandte 
Qeechleebter in ZeitMb. t Geecbiehte d. Oberrheitu» N. F. 11, 16S. 808 ff. 

* Uftber die Lebennaor (Liebenauer) siehe S. 48G. 

" Wenn Witte don Knlner Erzbischof Friedrich (109U— ll.'H) su einem 
SohiK IjUgolberts I. iiiarht, .so kann ich ihm auch hierin nicht stu- 
äümiucQ. Eiuiiial scheint mir schon die Quelle, Alberich von Treis- 
Fontanes, wegen der Yemeehelnng Frianb mit Lrtrien, nicht «e gianb- 
wflrdig wie ibm, nnd denn konnte Friedrichs Name In den Traditionen 
von St Paul, wo alle anderen SOhne Engelberts vorkommen, doch kanm 
fehlen. JedenieUa aber hitte Friedrich ale Sohn Sni^bertB L nicht 
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sieht fremd im Oegwntlieile d» Alfter yorkommt, wurde 
sehon früher gezeigt Auch liegt es gewiss viel nAher, in dem 
Zeugen Friedrich der Stifterin des Klosters St Oeorg am Läng- 
see einen Aribonen, einen nahen Verwandten der Familie der 
Grftfin Wiehbnxgy sn sehen, wie ich oben gethan, ab einen 
Fremden, der erst durch seine Frau der Familie näher ge- 
treten. Dasselbe gilt wohl von dem Fridericus, filius comitis 
Epponis, dem Gemahle Christinens, den Witte gleaeh&Ils mit 
dem angeblichen Bruder Siegfrieds von Spanheim identifidert; 
obwohl zwischen beiden Fällen ein Zeitraum von nahezu vierzig 
Jahren liegt. Wie kann von diesem gesagt werden, dass der 
Erzbischof Hartwija: (991 — 1023) ,fuit suus quondam secundum 
carnem cognatus', wenn der Letzten; mit ihm blos durch seine 
- Gemahlin Christine oder <rar nur dureh seines Bruders Frau 
Rieearda zusammenhängt V Dass zur Zeit des Spaiihcimera 
Ebtrliard oder Eppo auch ein Mitglied des Ariboucuhausos 
dieses Namens, nämlich des Pfalzgrafen iVribo I. Bruder 
Eberhard lebt, daran soll nur erinnert sein.* Nach dem Ge- 
sagten dürfte es kaum zweifelhaft sein, dass ftlr einen Fried- 
rich von Spanheim niehts spricht; Witte ist ja selbst in seiner 
Ansicht nicht ganz sielier, wie ein paar Stellen seiner Erörte- 
rung darthun. Splbstv^erstiindlich findet sich kern Beweis für 
Tangl's Behauptung, Friedrich sei mit einem Theile des Lurn- 
^aues belehnt worden; nach den früheren Erörterungen wäre 
kaum ein solcher noch frei jijewesen. 

Was den Zeitpunkt der l^iederlassung- der Spanheimcr 
in Kärnten anbelangt, so ist ^derselbe mit dem Ende des 10. 
oder Anfange des 11, Jahrhunderts entschieden viel zu früh 
angesetzt. Dass bereits Eberhard von Spanheim in Kärnten ge> 
wohnty nehmen auch Neugart, Tangl und Witte nicht an, wenn 
ich sie richtig verstehe, and hiefUr lässt sich auch gar nichts 
geltend machen. Dass aber dessen Söhne Siegfried und Fried- 
rich schon zu den Zeiten des Erzbischofs Hartwig nach Kärnten 
libersiedelt, steht ihnen fest. Diese Anschauung beruht, ausser 
miif der früher berührten Zeogschaft eines Grafen Friedrich in 

nach dem bnirischen Schlnsso Schwarzenberg genannt «ordon können, 
das erst sein Bruder Engalbert II. durch seine Frau Uta von Kraiburg 
(oder vielleicht gar erst der jUngere Bapoto I.) für das Haus er- 
worben hat (8. Zeitochrift für dto G«Mabicht« das Obenli. N. F. 11, 223). 
' Keeroloif. Oerm. S, 2iS (4. April). * 
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den Urkunden WichbnrgB St Geoigen nooh auf der Notiz 
des Nekrologs von St. Faul Uber Siegfrieds Vermäblnng mit 
der (Gräfin Kiccarda, womach Erzbisehof Hartwig selbst die 
Beiden getraut haben soll. Aber diese Notiz verdient jeden- 
falls nicbt unbedingten Glauben, denn bekannüicb bat das ge- 
nannte Necrologium erst der Abt Hieronymus Marcbstaller im 
Jahre 1619 verfasst, und es lässt sich nicbt beweisen, dass er 
dabei ein älteres Necrologium habe bentttsen kOnnen, wobl 
aber steht fest, dass er viele Ansätze ganz willkttriich gemacht, 
wie gerade die über die Mitglieder der Familie Engelberts I., 
die fiMt alle im Januar eingetragen sind, und dass einzelne ent- 
schieden unrichtig sind.^ Jedenfalls mUsste Siegfried, wenn er 
sich noch zu den Zeiten Hartwigs vermählt hat, ziemlich jung 
gewesen sein und noch jünger sein angeblicher Bruder Fried- 
rich, der ja als der Jüngere gilt, da jener erst im Jahre 1065 
gestorben ist. Wie hätte aber dann dieser Friedrieb schon so 
stark liervortreteii können, und warum sollte man von Sieg- 
fried uiclit mehr hören? Sicher wissen wir nur, dass letzterer 
gegen Ende seines Lebens im l.avantlhale sich aufgehalten hat, 
wo er die Kirche St. Paul an<,'efangen, und dass seine Ge- 
mahlin, als er auf dem KUckwege von der im Jahre 1064 
unternommenen Tilgerfahrt nach Jerusalem in Bulgarien ge- 
storben war, seinen Leichnam ausgelöst und ihn in der Kirche 
von St. Paul beigesetzt hat.* Derselben Quelle entnehmen wir, 
was von Riecarda noch weiter überliefert ist, wie sie nach dein 
Tode ihres Gemahles nach St. Jago di (Vnnpostella gepilgert, 
auf dem Heimwege ihre Verwandten am Rheine besucht und 
dort gestorben und begraben worden sei, wie dann aber in der 
Folge ihr Sohn Hartwig, Erzbischof von Magdeburg, ihre Ge- 
beine im Schlosse Spanheim habe ausgraben, nach St, Paul 
überbringen und an der Seite ihres Gemahles habe beisetzen 
lassen. So fehlt es an jedem sicheren Anhaltspunkte fUi* eine 
so frtthe Niederlassung Siegfrieds in Kärnten, im Gegentheile 
scheint mir viel wahrscheinlicher, dass er erst gegen Ende 
seines Lebens an dem Gebartsorte seiner Gemahlin seinen 
dauernden Aufenthalt genommen, vielleicht erst nach dem Tode 

* Necrologium de« Beuedictmerstifteü St. Paul, bearb. von Bodft Schroll im Ar- 
chiv fttrTatorUUid. G6«diicht6ii.Topograpbie Kämteos (1866) 10, SS— 840. 

* B«da Schrolt, Urkwidrabiicli dw B«iiedieÜnentifteB 6t. Pral in KXralen 
* in Fvat rer. Aiutr. Dipl. 39, 10 f. 
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seines Sohwiegervmters, den Abt Hieronymus Heinrich nennt 
Hieflir spricht vor Allem, ausser den schon bemerkten Um- 
ständen, die gsns aoMlige nachdrückHche Betonung der frän- 
kischen Herkunft der Familie, wie sie nicht bei einem anderen 
Geechlechte, das In der Fremde sich niedergelassen hat, sich 
finden dürfte. Während sonst nach ein paar Becennien des 
ft«mdländischen Ursprungs einer Familie kaum mehr gedacht, 
ja dieselbe, wie a. B. die naheliegende der Markgrafen von 
Istrien aus dem Hause Weimar-Orlamflnde, schon als einheimisch 
betrachtet wird, soUte hei den Spanheimera nach einem hundert- 
jährigen Aufenthalte in Kärnten noch immer ihre Abstammung 
aus Franken so henrorgehoben worden sein? Denn es wird 
nicht allein ab Siegfrieds natale solum ausdrücklich das spanhei- 
mense Castrum' beaeichnet, sondern auch sein Sohn Engel- 
bertus (I.) heisst ex patre Sigfirido francorum ciTis' und dessen 
Bruder Hartwig, Erzbischof von Magdeburg vir de principibus 
Francoram nobiJitate clarissimus,' ja noch eines anderen Bruders 
Hermann Tochter Richardis de Franconia.'* Wie hätten Sieg- 
frieds Söhne und Enkelin noch Franken ^^enannt werden können, 
wenn dieser seit seiner Vermählung inii luccarda iii Kärnten 
gewohnt und Engelbert 1., Ilartwif^ un l ilermann daselbst auf- 
gewachsen wären? Selbst Gnif Engelhort liisst sich vor dem 
letzten Jahrzehnte des 11. Jahrhunderts nur einmal, als Zeuge 
des Erzbischofs Gebhard von Salzburg (lüüO — 1088)^ nach- 
weisen. Docli will ich damit nicht in Abrede stellen, dass 
Engelbert I. bereits ganz Kärnten angehört; er hat offenbar 
das reiche Erbe seiner Mutter angetreten, denn schon sein 
erstes Auftreten lässt ihn als einen mächtigen Herrn erscli» inen: 
die Zurüekrührung des verbannten Erzbisehofs (Jehhard aut st inni 
Bischofsstuhl.*^ Durch seino Mutter Kiccarda war sein Gesckler]]! 
unter allen Geselilechteru Kärntens das bedeutendste geworden, 
wie folgende Stelle dos Urkundenbuches von St. Paul bezeugt: 
jCX matre Kihkarda maiorum KarinÜüe primusy und mit grosser 



• St. P;inl, T'rkunJ.^nbach, 8. 10 Nr. 1, 
« Ibid. 4 Nr. 2. 

' Mou. Gern), hintor. Script 14, 404, f 

• Ibid. 16, 326, 

• Notisbl. 6» 67 Mr. iBL 

• B, Baeslflr, OMehidito Bai«RW 1, 660 f. 
' St. Paul, Urlmndenbaeb, S. 4 Nr. 2. 
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Wabraebelnfiebkeit auch durch doren Abstammung berufen^ 
die Rolle, die einet da die Aribonen gespielt hatten, zu übei^ 
nehmen. Denn nicht allein die in seinem Geaehlechte Öfter 
wiederkehrenden Namen Hartwig, Engelbert, Rapoto, Sig- 
hart und Andere weisen bestimmt genug auf das Aribonenhaus 
hin, sondern auch die Besitsnngen, die es bei seinem ersten 
Auftreten hat. Allerdings der Hauptbesits im Lavantthale bietet 
kaum einen greifbaren Anhaltspunkt, allein Engelbert I. und 
seine Söhne sind auch ausserhalb dieses Thaies in Eftmten be- 
gütert, wie im Bezirke St Veit und in der Gegend von Klagen« 
furt,^ wo Graf Bernhard viele Qater an seine Stiftung, das 
Kloster Victring; scheiikt,' dann insbesondere im sftdlichen 
Steiermark bei Marburg* und in Oberitoterreich am Haiia- 
rackwalde, Graf Bernhard wird wiederholt comes de Karinthia 
genannt,^ was auf eine herronragende MaehtsteOung gerade 
im Herzen Kärntens schliessen lässt, und die Vogtei Uber 
St. Georgen am Längsee, die Stiftung der Gemahlin des Lurn- 
grafen Otwin, f:^eht gleichfalls auf diese Familie über. ^ Manche 
von den Besitzungen, die die Spjuilu imer bereits in der ersten 
Hälfte des 12. .jahrhundertß zu deu ihrigen zählen, mögen aller- 
dings spätere Erwerbung sein und nicht von ihrer Ahnfrau 
herstammen, denn die Gelegenheit zu neuem Erwerb war da- 
mals in Kärnten fUr ein aufstrebendes Gesehlecht ausserordent- 
lich gdnstig, da ja im Anfange des 12. Jahrhunderts zwei ältere 
Grafenfamilie!!, die Familie Bischof Altmaniis imd din idteren 
Ortenbuiger, erlnschen und drei andere den Schwerpunkt ihrer 
hineilt entweder schon in ein Nachbarland vorletrt hatten, wie 
die Grafen von Tirol und Görz, oder eben es thun niuö&ien, 
wie die Grafen von Piain. Allein trotz aller Gunst der Ver- 
hältnisse und aller Erwerb.stüelititrkeit wäre es doeh den Span- 
hcimcrn schwerlieh gelungen, in weni^i^cn Deeennien eine solche 
Machtstellung in und ausserhalb Kärntens zu erringen, wenn 
sie nicht allerh'i verwandtschaftHche Beziehungen und damit 
verknüpfte mehr oder weniger begründete Kechtsansprüche 

* St. Paul. Urkundenbuch 7 S. t. Ankershofen, Reg. 

* V. Ankmhofen, Reg., Nr. 261. 262. S68. 270. 300 (Archiv Ar Osterr. Gh»- 
Bchiehtofonehaiicr 6» 825. 287. 8S9. 281. 849). 

* y. Ankershofen, Bef Nr. 184. 189. 194. 199. 804 O. «. a. O. 

* Ibid. Nr. 258. -275 (Archiv fUr Osterr. Oesebiehtafonebiiog 6, 819. 888). 
^ A. Meiller^ äalxburger Ref., S. 69 Nr. 66. 
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mächtig geibrderl hfttten. Biese waren aber gewiae nielit in 
geringem Hasse vorhanden im Falle, dass Riecarda, ihre 
Stammmutter, dem Aribonenbanae entstammte oder wenigstens 
mit Gliedern desselben verwandt war. Dann befremdet es 
nicht mehr^ sie die Ahnfran dreier hervorragender Familien 
werden zu sehen, denn nach meiner Ansicht sind nicht allein 
die Herzoge Eftmtens aus dem Hause Spanheim, die fkst ein 
und ein halbes Jahrhundert dies Land regieren (1122 — 1268), 
und die Markgrafen von Kraiburg und Grafen von Ortenburg 
in Baiern, durch fast 70 Jahre zugleich Markgrafen von Istrien, 
sondern aucli die Ortcnburger in K.irnten Sprossen des Ge- 
schlcclites Engelberts I. von Spanheiin. Dass von einer anderen 
Frau, Kntrelbcrts I. (lemahlin Hedwig, kein grösserer Besitz 
au die Familie gekommen, scheint mir zweifellos, auch wenn 
sie eine Schwester des letzten Eppensteiners gewesen sein 
sollte, was durchaus nicht feststeht.' 

Der im Jabre 1096 gestorbene* Engelbert T. hinterliess 
von seiner Gemahlin Hedwig bei seinem Tode ftinf schon her- 
angewachsene Söhne:* Engelbert, Siegfried, Bernhard, Heinrich 
und Hartwig, von denen der illteste, Engelbert II., sich, wie 
erwähnt, mit Uta, der Tochter des Grafen Ulrich von Passau, 
vermählte und der Stammvater der Herzoge von Karaten und 
der Grafen von Ortenburg in Baiern wurde. Spätestens im 
Jahre 1105 Markgraf von Tstrieii ge%vordcn,'* bestieg er im 
Jalire 11 24 an Stelle seines nur kurze Zeit regierenden Bruders 
Heinrich (1122 — 1124) den Herzogsstuhi von Kärnten, entsagte 
aber dieser Würde im Jahre 1134 und zog sich als Mönch in 
das Kloster Seon zurück und starb daselbst am 13. April 1141.^ 
Er hatte aus seiner Ehe mit Uta ebenfalls ftlnf Söhne: Ulrich, 
Engelbert (IH.), Hartwig, Rapoto und Heinrich. Ulrich folgte 
ihm auf dem TIerzogSBtuhle, Engelbert (lU.) wurde sein Nach- 
folger als Markgraf Ton Istrien und ttbemahm aueh das Erbe 



' Sehe B. Schrolt» Neef ologium im Klmteer Arehiv 10, 96 f. 

* St. PaoI, Urkundmibiieli, 8. 10 Nr. 6, Anm. 2. 

' Ibid. 3, t4f. T. Neugart, nLstoria 25. v Ankenbofen, B««., Nr. IM (AiclÜT 
fUr österr. üeschichtaforechung f), l»2ff.). 

* U. Wahnschaffc, Da» Hensogtbutn Küroten 76, Anm. 228. St. Paul, Ur- 
kuudeubtieh, ä. 22, Anm. 2. 

* B. Sehroll, Die Henoge too Klrntto im den H«nM Spanbeini in Ck> 
rintliU (1878) 68, 49 ff. H«ti. Boie. % 169; 14, 879. 
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ihrer Mutter in Baiem, das er jedenfeUB in der Folge mit 
seinem jüngeren Bmder Bapoto theilen mnsste; dieser wnrde^ 
wSlirend Hartwig und Heinrich dem geistlichen Stande sich 
widmeten, der Begründer des bairischen Ghrafenhanses ron 
Ortenbnig. Es ist jedoch kaum zu beaweifehi, dass auch die 
kämtnerische Grafenfamilie gleichen Namens dem Gesehlechte 
der Spanheimer entstammt, wenn es auch nicht möglich ist, 
ein bestimmtes Qlied desselben als deren Ahnherrn su be- 
zeichnen. 

Der Name ,Qrafen Ton Ortenbnrg' rlihrt sonder Zweifel 
von dem am Ende des 11. Jahrhunderts sicher schon bestehen- 
den Schlosse in Ettrnten im ehemaligen Lurngaue, südwestlich 
von Spittal im Draatbale, her, denn eine andere Burg dieses 
Namens ist weder in Kärnten noch in Baiem in den ersten 
Decennien des 12. Jahrhunderts zu finden. Da nun aber seit 
der Mitte des 12. Jalirluinderts auch in Baiorn eine Grafen- 
tamilie sieh so nennt und diese naehweisbar aus Kirnten 
s-tauuut. so muss nun wolil schliessen, dass sie den Kamen von 
dort übeitraj^^en und also auch einmal das dortige Ortenburg 
besessen habe. Sonst hätte sie wohl schwerlich diesen Namen von 
einem Schlosse in liaiern geschöpft. Ein soklier Besitzwechsel 
stimmt auch gut zu der Thatsache, dass durch vier Decennien 
Graten von Ort(;nbarg weder in Kärnten noch in Baiern auf- 
ti'eten, und dass dann gleichzeitig sowohl hier als dort Orten- 
burger genannt werden; diese Thatsaehe erscheint mir viel 
unerklarHcher, wenn zu (»rtenburg in Kitruten damals immer 
ein und dasselbe Oi sehlecht sass. Auch die Art des Auftretens 
der ersten ( »rtenburg^er in Kilrnten im 12. Jahrhunderte und 
ihre Namen sprechen gegen den Zusammenhang mit <len 
(Grafen) Adalbert von Ortenburg am Knde des 11. Jahr- 
hunderts, denn jene erscheinen als das unbedeutendste aller 
kämtnerischen Grafengeschlechter ihrer Zeit, sie folgen auch 
den gewiss nicht bedeutenden, aber älteren Grafen von Heun- 
burg und Treffen bis auf einen Fall in der Zcugenrelhe stets 
nach,* selbst der Sohn Ulrich des Grafen Wolfram von Treffen 
geht einmal (1161) ihnen vor,* und Heinrich von Ortenburg 
steht llöl nicht allein allen anderen Fürsten» sondern selbst 



* K. TaagU Die Ortenbniger SSO ff. SS8. 

• Ibid. 264. 
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noch drei Freiberm nach.* Der erste Ortenbarger^ Otto yon 
Ortenbercbi der nur einmal als Zenge des Ghrafen Bernhard 
▼on Kärnten auftritt, nennt eicb nicht Graf und ist es wohl 
auch kaum, da dem seinen lauter unbedeutende Namen folgen;^ 
selbst ein halbes Jahrhundert nachher, um 1180, heisst ein 
gleichnamiges Glied noch Otto Über de Ortenbereh.' Die Namen 
der von Tangl angenommenen BtammTäter Friedrieh, Adalbert, 
Emst und Anderer kommen bei diesen Ortenburgcm gar nicht 
vor, sondern sie heissen Otto, Heinrich, Hennann und Ulrich 
und führen also Namen, die im herzoglichea Zweige des Ge- 
schlechtes Spanheim wiederholt wiederkehren und auch bei den 
bcairischcn Orteuburgern keineswegs selten sind. Ucbcrblickt 
man alle bekannten Thatsachen und Verhältnisse, so bekommt 
man ganz den Eindruck, als ob die Ortcnburger in Kärnten ein 
illegitimer Scitenzweig des herzoglichen Geschlechtes wären, 
dem Graf Rapcjto, der Bruder des Markgrafen Engelbert und 
des Herzogs Ulrich, seinen ehemaligen Besitz in Kärnten ab- 
getreten, als er bei der Kinderlosigkeit des Markgrafen zur 
Erbscliaft aller Gi\ter und Kechte in Baiem berufen schien. 
Gerade die Aussieht aul so reichen Erwerb mochte ihm den 
Verzieht auf einen liebgewonnenen Ansitz erleichtern. Auch 
wäre schwer zu hegreifen, wie die (Tiafeu von Görz in dem 
östlichen Lurngaue im 12. Jahrhunderte fitsten Fuss fassen und 
.selbst die Vogtei von ^tilstatt erwerben konnten, wenn da ohne 
Unterbrechung eine verwandte und wenigstens ebenso mächtige 
Familie waltete. 

Dass die bairischen Grafen von Ortenbarg dem G^e- 
schlechtc der Spanheimer entstammen, bezweifelt nun wohl 
Niemand mehr, wenn gleich noeli Huschbei^, der eine Ge- 
schichte des Gesammthauses Ortenbui^ schrieb,^ ihre Ahnen 
im Rotachgaue sucht nnd die Stammmatter Rieliardis (Ric- 
carda) vom Rheine kommen lässt. Der erste in Baiem an- 
sässige Ortenburger ist offenbar Engelberts I. Sohn und Ric- 
cardas Enkel, Engelbert II., der Gemahl der Gräfin Uta, der 

* J. Zahn, Steierm. Urkundenbuch 1, 327. 

2 V. Ankersbofen, Bog., Nr. 199 (Archir für Mtorr. Gerabichtsfoncbong 

5. 1{»8>. 

^ K. Taugl, Die Urteuburger 265. 

* J. T. Eosoliberg, Oeschfelite der berzogl. und gräfl, OoMminth. Orten- 
hurgj S. i. 
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Tochter des Ulrich von Pawau und der Adelheid yon Franten- 
hausen. Er ist vahrBcheinfich jener Graf Engelbert^ der ge- 
meinsam mit dem (trafen Bemgar Ton Snlsbaoh, dem 8{»äteren 
Stiefvater seiner Frau, dem Stifte Eremsmttnster Guter yot- 
enthftlt»* und tritt also sofort nach dem Tode ihres rechten 
Vaters in Beiern auf.' Daraus ergibt sich aber auch schon 
klar, dass die Qrtenbuiger das Erbe Utens naeh Baaem ge- 
lehrt hat Engelbert II. ward aber nicht blos durch seine 
Heirat mit Uten, sondern auch durch die Erwerbung der Mark- 
graftchaft Istrien und die Nachfolge im kämtnerischen Herzogs- 
amte, das nach der kurzen Regierung seines Bruders auf ihn 
übergegangen, der Begrllnder der Grösse seines Hauses, denn 
in dieser Würde folgten ihm ja sein ältester Sohn Ulrich und 
dessen Nachkommen,* im Besitze der bairischen Güter und 
Rechte seine beiden jüngeren Söhne weltlichen Standes, Engel- 
bert III. und Rapoto, und der Erstere verband damit bis zu 
seinem Lebensende die Markgrafscliaft Istrien. Doch weilt 
Engelbert III., wie es scheint, nur selten in seiner Markgraf- 
schait, wo er sich kaum einmal sieher nachweisen lilsst^ sondern 
fast immer auf seinen bairisclien Besitz un tren und nannte sich 
vorzüglich nach diesen. So heisst er einige 3Iale Markgraf von 
Marewartstein,* dann meist Markgraf fGraf) von Kraiburg oder 
einfach Markgraf ohne weiteren Beisatz.^ seltener Markgraf von 
Istrien*' und nur einmal marchio de Buren. ^ Auch Frauen be- 



^ Urkundeubuch dea Landes ob der Eiins 2, 122. St. 2944. 

* Giesebrecht, Kauiergeschichto, 1. Aufl., Üt 660. 

" B. Sehrollt Die Henoge v<m KSmtta a. d. H. Spanbeim 51 ff. 

* Hon. Boio. 8, 992. 306; 8, tO. 18. 16. A. HeUler, Salibniser Uag^ S. 64 
Nr. 46. 

• Mon. Bote. 1, 86. 163-155. 166. 166. 219; 2, 298. 301. 323. 328. 330. 
838 ; 3, 63—66. 67. 68. 60. 63. 65-67. 75. 86. 290. 434. 486. 474. 4Ö7. 
589; 4, 626; 6, 298; 7, 441. 4ö9. 4G1. 4ü7. Tli. Ried, Cod. dipl. 1, 237. 
Drei bayr. Traditioiujbücher, S. 7 f. 7a, Ibf. 17 a, I9f. iSa, 23f. 20 a, 
87f. 88a. A. M«iller, Salsburger Reg., a 84 Nr. 189. 190, 86 Nr. 900, 
64 Nr. 40, 76 Nr. 101, TT Nr. 110, 81 Nr. 188, 9T Kr. 801, 104 Nr. 838, 
106 Nr. 846. 
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seidhnen sich ein paar Male nach dem baanachen Beaitae, wie 
Uta als dacissa de Öhreiburch,^ die QemaUin Engelberte m. nnd 
Tochter seiner Grossmutter Adelheid ans ihrer dritten Ehe mit 
Grafen Bemgar von Snlsbach als marchionissa de Marehort- 
steine' nnd marchionissa de Chreiburch.* Engelbert IH. behält 
auch nach seiner Erhebnng anm Herzoge vom Kärnten, ja 
selbst noch nach seinem Eintritte Ins Kloster in Baiem Besits 
nnd Ministerialen.* Das Alles berechtigt aum Schlüsse; das 
Geschlecht habe den Bestts in Baiem hoher geschätat als die 
neuen Erwerbungen in Istrien und kaum geringer als jene in 
Kärnten; es muss also der vom Grafen Ulrich von Passau an 
dasselbe gefallene Besitz ein sehr bedeutender gewesen sein, 
sei es, dass er ^uuz sofort von Uta unmittelbar übergieng oder 
zum Theile erst durch Engelberts III. Gemahlin, die Gräfin 
Mathilde, vermittelt wurde, und er war es in der That. 

Den Besitz des Schlosses und Bezirkes von Marcwartstein 
Hil l von Kraiburg bezeugen die eben erwähnten Titel Mark- 
grat von Marcwartstein und von Kraiburg hinlUnglich. War 
der erstere, die Grafschaft Marcwartstein, die ja ganz mit dem 
späteren zwischen dem Landgerichte Trauustein und der Herr- 
schaft Aschau gelegenen Landgerichte Marcwartstein zusammen- 
fallt, geringen Umfanges, so gehörte dagegen die Grafschaft 
Kraiburg damals zu den grösseren Gratschaftsgebieten, denn 
sie breitete sich zu beiden Seiten des Inns aus, grenzte im 
Sudosten an die Mörn und reichte im Nordwesten über die 
Rota hinaus; sie war im Süden und Stidwesten von der Graf- 
schaft Wasserburg, im Nordwesten von der Grafschaft Franten- 
hausen-Megling und im Osten von der Grafschaft Burghausen 
begrenzt, während im Korden und Kordosten der Innfluss sie 
von den kleinen Bezirken der Grafen von Dornberg und Leng- 
berg-Jul trennte, die sie wieder von der Grafschaft Ortenbuig 
aehieden.^ Sie umfasste also, ähnlich der Grafschaft Wass«^ 
bürg, Theile aweier Nachlmrgaue, des Chiem- und Isengaues, 
doch lag der grössere Theil in diesem, und die timli^enden 
Gebiete gehörten, wenigstens grösstentheils, Famüien an, die 

* Mon. Boic. 3, aS. 74. 

* Ibid. 2, 818. 
» Ibid. 3, 66. 

* Ibid. 8, 17. 18. 87. 81. 78. 

* BidM Spnuiflr*M«iiktt, Hiitor. HuiaaflM» Nr. 40. 
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wir als Zweig« des Ariboneabattse» erkannt liaben. Auf einen 
dritten Beairk fUhrt gleichfaUs der Titel Engelberts UL an der 
Stelle, wo er sich marchio de Buren nennt. Efl kann dabei 
wohl nur an das sttdlich von RoBenheim gelegene Beuern ge- 
dacht werden, wo wir den Qrafen Bemgar von Sulabach 
Qrafenrecbte tlben gesehen; der erwähnte Titel verbietet, wie 
dieser Umstand, ihn ftlr unbedeutend zu halten. Weitere Be- 
Sitzungen zeigen die vielen Dienstleute an, die Engelbert II. 
und seine Gemahlin Uta und Engelbert III. in Baiem haben. ^ 
Es sind Ministerialen oder milites zu Narrinperc (Dorf Kam- 
berg, Landgericht Traunstein),' Antworte oder Antwrte (Dorf 
Antwort, Landgericht Prien), ^ zu Rifare,^ zu Stetehaim,* zu 
Emmesteine und Oetingn,* zu Snaitse (Gemeinde, Landgericht 
Trostberg),' zu Egerdach (Dorf, Landgericht Laufen),* zu Mer- 
mose (Gemeinde, Landgericht Muhldorf),* zu Poutinberc (Ein- 
öde Pietenberg bei Kraiburg rechts vom Inn, Landgericht Mühl- 
dorf)/** zu Clireiburch," zu !Marcwartsteine (Dorf, Landgericht 
Truimslein), zu Suiidermaringen (Gemeinde Sondermoning? 
Landgericht Trauiisti'in\** zu Westerberc (Weiler, Lamlge- 
richt Mülildürf),^^ zu Estenowe (bei Neukirchen im Hausruek- 
viertel?)'^ zu Pettendorf (Dorfgemeinde Grassau, Landgericht 
Traunstein),^" zu Iiarde(Hart, Landgericht Mtihldorf? oderTraun- 
steiü? oder Altötting? oderV), ^' zu Tetilheim (Dorf Tettelham, 
Gemeinde Otting, Landgericht Laufen), *^ zu Lamprehtoshaim 
(Doi*f Lanipcrtöham, Land<;ericlit Traunstt in. oder Weiler, Land- 
gericht Laufon),^^ zu \\'eöterberch (Dorf, Landgencht Rutlial- 
mUnster), zu Hag (Weiler, Landgericht Arnstorf l, zu Tor- 
ringen (Dorf, Landgericht Laufen),** zu Tutemaniiin^'en (Stadt 
Tittmoning, Landgerieht Laufen),-'' zu Hornpach (Hürnbach, 
Gemeinde KJam, Bezirkshauptmannschatt Perg in Uberöster- 



^ J. T. Hmebberg, IHe Ortenbaigw S8 f. 

* Mon. Boie. 8, 16. 

' Ibid. 3, 26. M. « Ibid. 2, 822. 

* Ibit!. 2, 291. 299. 301; 3, 38; 5, 298. • Ibid. 2, 322. 

' Ibid. 2, 293. 294. 30".». 313. • Ibid. S, 77. • Ibid. 4, ^^a. 

»» Mon. Boic3, 68. 65. 413. 487. " Ibid. 3, 30. 75. 

" Ibid. 3, 44. » ibid. 2, 326; 3, 06. »* Ibid. 45. W. 

» Ibid. 2, 299. M Ibid. 2» 888 ; 8, 60. " Ibid. 1, 86; 54. 
^ Ibid. 8, ftS. Ibid. 8, 58. 67. Ibid. 8, 66. 

» aid. 8, 56. « lUd. 8, 58. 87. » Ibid. 8^ 69. 60. 
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reich?)/ zu Grauueogane (Onifengare^ Doif, Landgericht 
Mtthldorf) und zn Haigerloch (Dorf, Landgericht Mtthldorf),' 
zu Hohejuttain (Gemeinde Metten, Landgericht Deggendoif), 
zn Albinowe, za Maekke und zn Urah,* zn Toningen,^ wähl 
auch zu Trahtleihingen (Dorf, Landgericht Tlraunstein), Qundel- 
prehtingen (Weiler, Landgericht MüUdorf), zn Harpholteahain 
(Dorf Harfetsham, Landgericht Laufen), zu Hallaerpruck (bei 
Reichenhall), zu Lancingen (Landgericht Mflhidorf?), zu Nuz- 
dorf (Dorf, Landgericht Traunstein?), zu Frowendorf (Einlade, 
Landgericht Vilshofen), zu Nideke und Roredorf (Dorf, Land- 
gericht Bosenheim),^ zu Cholbaren,* zu Mazsingen, zu Perge, 
zu Geberichesroute, zu Chirchberg und zu Talehaim (Weiler, 
Landgericht. Pfarrkirchen),* zu Selehouben (Dorf Sollhuben, 
Landgericht RoBenheim),* zu Wewen (EHnOde, Landgericht 
RoBenheim oder Traunstein)^ und zu Eginingen. *® Die Familie 
selbst oder ihre Ministerialen hatten Besitz zur Curzinheim/^ 
zu Garresheim, zu Wiheniohen, zu Hoven, " zu Mahilshaim 
(Einöde Machliani, Landgericht Griesbach V)/-' zu Vohendorf,^® 
zu Wieare (Einüde Wcjer, Landgericht Kosenheim), zu Ga- 
nigallu/^ zu rcttiiiheim (Dorf Pettenham, Landgericht Muhl- 
dorf), *^ zu Pizingen (Einöde, Landgericht Altötting oder Eggen- 
felden),*** zu Maelheim,** zu Unterhülzen (Landgericht Eggen- 
felden?),^^ zu Hadclhartingen, zu Atal (Dorf Attel, Landgericht 
Wasserburg),** zu Halle fReichenhall),""^' zn Chepftiugen (Weiler, 
Landgericht Eggenfeideuj, zu Brouingen, zu Rota (Dorf, 
Landgericht Mühldorf?).** Elmouwe (Ellmau, Bezirksliauptmann- 
scbait Kuistein\-* zu Fradelstorf oder Frazelstorf (Frasdorf, 
Landgericht Koseiilirim ?),^° zu Stetehaiin/^ zu Folehestorf (Dorf, 
Landgericht Schrobeuhausen),^* zu Antworte (Dorf, Laudgericht 



» Ibid. 3, ÖO. * Ibid. 1, 166; 3, 88} 5, 298. • Ibid. 2, 298. 

* Ibid. 8, «8. eO. 66. • Ibid. 8, 47. 68. 59. 66. 66. 66. 86. 87. 

* Ibid. 8^ 69. 78. * Ibid. 8, 84. 66. ■ Ibid. S, 86. 

* Ibid. 8. 86. *• lUd. u juad, 8, 25. 

Mon. Boie. 3, 17. " Ibid. 3, 18. " Ibid. 2, 291. 

« Ibid. 2, 2'.»3. «• Ibid. 2, 292. " Ibid. 2, 291. 

«• Ibid. 3, 27. 28. » Ibid. 1, 23. «• Ibid. 2, 318. 323. 

•> Ibid. 2, 313. Ibid. 3, 29. " Ibid. 2, 330. 

Ibid. 8, 818. » Ibid. 2, 815. Ibid. 8, 44. 

« Ibid. 8, 47. « Und. 8, 88^ ** Ibid. 8, 800. 

«• Ibid. 8, 68. 67. » Ibid. 8, 899. " Ibid. 1, 166. 
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Prien)/ SU HasU/ au Sewevüen/ m Wismoule/ Wldach/ 
zu Rotenpach in montaniB (Tirol?)/ zu Liten und Chrube/ zu 
Wintliage (Weiler, Landgericht Bosenheim oder Simbaefa),' 
zn Engiiperg, * zu Petendorf, zu Egenigiui " zu Pocen 
(Bozen)/* zu Polsingen (Dori^ Landgericht Günzenhausen)/* 
zu Windeperge (Landgericht Bogen oder Erding)/* zu Chugen- 
winchel/^ zu Zaehenheim.^* Können auch lange nicht alle 
diese Orte sicher und genau bestimmt werden, so ergibt sieb 
doch aus der gemachten Zusammenstellung unleugbar die That- 
Sache, dass schon die ersten in Baiern sesshaften Spanheimer 
weit tlber die Grenzen der oben bezeichneten Gebiete hinaus 
begütert waren, und dass ihre Besitzungen vielfach in Gegen- 
den liegen, wo wir den Pfalzgrafen von Rot und den älteren 
Pfalzgrafen begegnet sind, wo wir wohl auch einen grossen 
Theil des Besitzes der Familie des Ffalzgrafen Bapoto zu 
suchen haben. Dasselbe Iftsst sich von den ca. 300 Mansen ver- 
muthen, die die Grafen von Falkenstein von Engelbert III. zu 
Leheu erkannten. Auf eine starke Be^üterung im Unterinn- 
thale, der (Trafse-haft des Pfalzgrafen Kapoto, lässt insbesondere 
noch der Umstand schliessen, da^.s derselbe 2viarkgraf von Si- 
boto Grafen von Falkenstein sich die Vogtei im Leukentliale 
und Grassauerthale, die zu Cliieuisee gehörte, auf Lebenszeit 
übertragen Hess/® und zu dem nämlichen Schlüsse führt uns 
der Besitz, in dem wir seinen jüngeren Bruder und nach- 
maligen Erbeu liapoto (L.) und dessen Familie sehen. 

Später als der Markgraf Finirolbrrt III., doch noch vor 
dem Rücktritte des Vaters vom Herzogsanite in Kärnten er- 
scheint Kapoto, sein jüngerer Sohn, in Baiern. ^® Um das Jahr 
1135 werden die Herren von Chraidorf und Stethaim seine 
Ministerialen genannt,*" und als solrlie sind wohl auch A. de 
Trutlaichingen, E. de Füchten (statt Fuhlen I), Ob. de Uohol- 

* Hob. Boio. a, M. * Ibid. 3» 487. * Ibid. 8, 56. 

* Ibid. 8, 58. 58. • ibid. 3, 58. « Ibid. $, 54. 

» Ibid. 8, 55. " Ibid. 3, 68. Ml 1 1. 3, 59. 60. 80. 
>• Ibid. .3. 61. " Ibid. 3, 79. " Ibid. 3, 6G. 

" Ibid. 67 »♦ ibid. 3, 69. " Ibid. 8, 87. 

>• Ibid. 1, 105. 

^' Drei bsy r. Traditiouabücljer, S. 7 f. 7 &. 
» Ibid. a S8f. 20r. 

» Uoa. Boie. 5, 117. Htnd-Geirold Metropolit Salisbnrg % 156. 
*» Ibid. 1, 180; 8, 888. 



Digitized by Google 



513 

tingen (bei Massing nahe der Rot )^ R. de Tivntiiif^en { Land- 
gericht Trostbeij:^ an der Alz), L), de WesterbercL, H. de 
Hocheini, Ii. de Pcrg und noch Andere anzusehen.* Um das 
Jahr llöO wird Rapoto Vogt des Klosters San Nicolai bei 
Passaii genannt.* Er heisst von seinem ersten Auftreten an 
Graf von Ortenburg und darf mit Kecht als der Erbaiier der 
gleichnamigen Stammburg gelten. Seine GrafBehnft erstre< kte 
sich von der Rota (im Südwesten) bis an die Donau (im Nord- 
osten) in der Nähe von Passau und fiel zum Theile in den 
Isen-, zum Theiie in den Kotachgau. Sie umfa.sstc, wenn nicht 
ganz, so doch zum Theile ausser der kleinen spjiteren Graf- 
schaft ürtenburg die Landgerichte Griesbach, Pfarrkirchen und 
Eggenfeldcn. So hatte also auch diese Grafschaft einen selir 
erheblichen Antheii an dem Isengaue, den wir als den Stamm- 
gau der älteren Pfalzgrafen und ihres Nachfolgers Chuno kennen 
gelernt haben^ und der Ort Rota lag, wenn nicht innerhalb 
ihrer Grenzen, so doch hart an denselben; aber auch ihr An- 
theii am Rotachgaue war kaum ganz neues Gebiet, da ja 
auch hier Aribonenzweige und Verwandte des Pfalzgrafen Ra- 
poto Besitz und Grafenrecbte hatten. Rapoto hat seinen ersten 
Besitz sehr gemehrt, vermwthlich schon durch seine Vermählung 
mit Elisabeth, der jUngsten Tochter des Grafen ( t< I hard II. 
Ton Sulzbachy sicher, und zwar im hohen Grade durch die 
Beerbung seines Bruders Engelberts UI.; in beiden Fällen 
stammt aber sein neuer Besitz wohl aus derselben Quelle wie 
sein fraherer, aus dem Nachlasse des Grafen Ulrich von Passau. 

Wie sehr Rapotos Machtstellung durch diese £!rwerbungen 
sich gehoben ha^ das bezeugen die vielen Schenkungen seiner 
Witwe und die zahlreichen Ministerialen, die diese und andere 
ihrer Handlungen bezeugen, sowie die Schenkungen ihrer Söhne 
und einzdner Ministerialen. Elisabeth* schenkte an das Stift 
Reichersberg* und an das Kloster Aspach^ zwei predia in Fla- 
den, einem Dorfe OberOsterreiehs, und von einem dritten da- 
selbst gelegenen wies sie dem Kloster St Nicolai einen jähr- 
lichen Zins Yon einem Talente (1 Pfund Pfennige)^ an; letzterem 



^ Mon. Boi«. 1, 180; 8, 838; 8, 08. 

« Ibid. 4, *J43. 

* J. T. HusrhbBrg, Die Ortenbaiger 44 ff. 

* Mon. Boic. 3, 504. 

» Ibid. 6, 143. • Ibid. 4, 269. 
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spendete sie aneh noch einen Mansos in Ekke.* Du Eloater 
Alderabacli bekam ebenfalls ein Gut in Fladen vom jähiÜcben 
Ertrage eines Talentes.' Qanz besonders bedaebte sie aber 

das Kloster Baumburg, dem sie ein Gut zu Titmoning,* vier 
Weinberge zu Crems, die sie dort gekauft hatte,* und alle Be- 
sitzungen im Angechterberge im Unti nnntlialc sammt der da- 
zu gehörigen Schutzvogtei ^ übeixah. Jlu- älterer Sohn Rupoto 
beschenkt das Kloster St. Nicolai mit dem Gute Aizzephs- 
heim® und gibt die Zustimmung zu einer Schenkung au das- 
selbe Kloster durch Rikkerus de Wilpach (Dorf, Landgericht 
Burghansonj.^ Sein Ministorialo Eckardus de Fueliten ( Feichten, 
Landgericht Altötting oder Miiiildurt /** und ein Miniyteriale 
seines Bruders Heinrich, Namens Chounradus de Harbach (Land- 
gericht Erding)' schenken Eigenleute, Ersterer an Haumburg, 
Letzterer an St. Nicolai, ein anderer Ministeriale Rapotos, Di- 
tricus de Chol baren ( Kolb' ni Ijei Kraiburg) ein Gut zu Frals- 
torf an Baumburg. Unter den Ministerialen Rapotos, seiner 
Witwe und Sühne begegnen wir vielen schon genannten Fa- 
milien, wie den Herren von Hombach, von Hohensteine, Tor- 
ringen, von Truhdaihingen, Poutenperch und Albenouwe," von 
Hag," von Kraldorf, Westerperc, Marcwartesteine und Harde,*' 
von Tbalbeim,^^ Gundelbrehting und Cholbaren^^ und Anderen; 
aUdn noch weit grösser ist die Zahl der neu auftretenden, und 
mögen darunter auch manche sein, die scbon früher Rapotos 
Familie angehörten, nicht wenige wird man doch sls Macht- 
xnwaebs betrachten dürfen. Aus der Menge sei nur ein Theil 
bervoigehoben : die Herren de Trune (Landgericht Traunstein),*^ 
de Etennelt (ebenda?),*' in Sigcnheim, de Prece, de Sturzel- 
bach nnd de Werde/« de Taifirtat^^^ in Fuhten (Feichten, Land- 
gericht Ähötthig oder Mttbldorf)^ Mittemkirchen nnd Schrank- 
ponm,*^ de Haainesdorf, de Gkgenbach, de Valcbenberek nnd 
de Lohe,*^ de Raslinsdorf und de RocholTingen (RocUfing, 



> Hon. Boio. 4, 278. • Ibid. 5, 826. * Ibid. S» 98. 
* Ibid. S, 91. • Ibid. 2, 198 f. • Ibid. 4, 258. 
' Ibid. 4, 257. • Ibid. 8, 98. • Ibid. 4, 276. 

1° Ibid. 3, 94. " Ibid. 2, 194; 8, 92 f.; 6, 148. 
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Landgericht Dorfen)/ de Peurbach (Dorf Bayerbach, Land- 
gericht Rothalrat\nster), de Werde (Wörtli, Landgericht Muhl- 
dorf) und de Mosen,* de Wart (Landgericht Dingolfing oder 
Rosenheim) und de Posniunstere (Gemeinde Postmünster, Land- 
gericht Pfarrkirchen). ^ de Ahtsdorf (Dorf, Landgericht Laufen) 
und de Tobel (Berg, Landgericht Griesbach oder Dorf, Land- 
irericht Wasserburg)/ de Liubolvingen, de Kotowe, de Misch- 
maic und de Aliste/ de Mei-swanch, de Sazebach, de Ahtail, 
de Mitiche und de Gisonperge," de Phafenberc, de Alhartingon 
(Allerding, Landgericht Passau?) und de Walthalraingen,* de 
Frenkingen und de Cherburg,® de Pernstaine (Bärnstein, Land- 
gericht Grafenau) und de Steinkirchen® und insbesondere de 
Hesilperc (Hetzenberg, Landgericht Kötzting), de Trebesroute 
(Landgericht Cham?) und de Runting (Gemeinde Runding, 
Landgericht (Jliam). ^' Da wir so viele Ministerialen des Mark- 
grafen Engelbert III. im Besitze der Familie seines Bruders 
Rapoto finden^ so ist doch gewiss der Sclilti^'^ gestattet, dass 
er sein £rbe und Nachfolger in den bairischen Besitzungen ge- 
worden; die vielen eum ersten Male genannten Ministerialen- 
Emilien lassen aber noch besser die Machtstellung Engelberts III. 
erkennen, denn die Mehrzahl hievon stammt doch sehr wahr- 
scheinlich von ihm, wenn auch einige Rapoto von anderer Seite 
her bekommen haben mag, und zu jener Gruppe wird man 
vor allen die im Nordgaue sesahaiton aftUen mlisaen, wo die Pfala- 
grafen Ohuno und Rapoto schon bedeutenderen Besita haben. 
Dasselbe kann wohl auch mit grosser Wahrscheinlichkeit von 
den GKltem der Witwe Rapotos im Unterinnthale gelten, einem 
Hanptsitae der Macht der genannten beiden Fürsten. 

Graf Rapoto hat aber nicht bloa ansehnliche Güter im 
unteren Innthale besessen, er muss auch zu dem Besitze der 
Grafenrechte in einem grösseren Theile der ehemaligen Graf- 
schaft Unterinnthal gelangt sein, ohne welche die noch viel be- 
deutender eracheinende Begüterung seiner Nachkommen da- 
aelbat kaum begreiflich ist Diese Grafschaft bekam, wie 
arwfthnt, einst der Weife Heinrich der Stolze, Herzog von 
Baiem, vom Bisthume Regensburg zu Lehen, und es ist kein 

> Mon. Boie. S, 604. * Ibid. S, 194. • Ibid. 4, S7S. 

« Ibid. 6, 143. « Ihid. 4, 259. • Ibid. 4, 257. 

' Ibi.l. 3, 93 f. • Ibi.l 3, 94. • Ibid. i, 276. 
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Grund, zu bezweifeln, dass si<' im Besitze seines Hauses ge- 
blieben bis zum Sturze seines Sohnes, Heinrichs des Löwen, im 
Jahre 1180. Dass nun das Stift dies Lehen einbezogen und 
nicht mehr weiter verliehen, ist schon an und für sieh un- 
wahrscheinlich, da die Verwaltung eines so entlegenen mia zu- 
gleich so bedeuteudt'n (rebietes fUr die Bischöfe mit f^^rossen 
Schwierigkeiten verbunden sein musste; diese Annahme wider- 
spricht aber auch den damaligen liechtsgewühnlieiten, wornaeh 
derartige Verleihungen sehr häufig vorkamen. Nur ist, der 
hen'^ehenden Sitte des 12. und 13. Jahrhunderts entsprechend, 
anzunehmen, dass die Bisch^^fe bei der abermalifrcn Verleihung ein 
80 grosses (icbiet nicht mehr ungetheilt werden vergeben liaben, 
und zu dieser Anschauung führen auch die thatsächlichen Ver- 
hältnisse des 13. Jahrhunderts. Fragen wir aber nach den Fa- 
milien, denen das Stift Kegensburg Theile der Grafschaft Inn- 
thal verliehen haben könnte, so mnss diejenige, an die man 
sunächst denken möchte, die Nachfolgerin der Welfiscben im 
bairischon Herzogsamte. die der Wittelsbacher, entschieden aus- 
gof^chlossen werdra. Obwohl diese schon einigen Besitz im Inn- 
thale hatten, so bekamen sie doch Grafschaftsrechte bei ilirer 
Einsetzung ins Herzogsamt in Tirol noch nicht; denn hievon 
findet sich bis zum Erlöschen des pfalzgrftflichen Zweiges der 
Familie Kapotos L mit dessen Enkel Rapoto HL im Jahre 1249 
keine Spur; aber sofort nach demselben erscheinen die Wittels- 
bacher als Grafen des Unterinnthates, und gerade dieser Um- 
stand scheint mir sehr dafür au sprechen, dass sie hier die 
Nachfolger Rapotos m* geworden sind. Wie zurückhaltend die 
Regensburger Bischöfe gegenttber den Wittelsbachem waren, 
beweist ein anderer Fall. Als nämlich Bischof Eonrad III. 
nach dem Aussterben der Alteren Linie der Grafen Ton Steve' 
ningen deren Lehen im Jahre 1186 wieder Terlieh, da enthielt 
er dem Herzoge Ludwig L ein paar der beanspruchten vor und 
darunter gerade ein für uns sehr bezeichnendes: das Land- 
grafisnlehen im Innthale.' Dieses Lehen, das die Feste Kuf- 
stein und einige umliegende Güter timfasste und von den 
früheren Inhabern den Namen Landgrafenlehen erhalten hatte, 
verlieh erst Eonrad IV., der Nachfolger des Obgenannten, auf 
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Gmnd einer VereinlMinn^ Im Jahre 1205 an Ludwig I.* Die 
bedeutendste Beflitsung, die die Wittelabacher achon im 12. Jahr» 
hunderte im Innthaie hatten, waren ihre Guter und Hechte Im 
Leukenthale, aber diese hatte Pialzgraf Otto im Jahre 1168 
von dem Tempelordeu gekauft' Ob die Qrafschaftsrechte im 
Leakenthale, welche die Weifen an die Grafen von Falken- 
stein weiter verliehen hatten, nach dem Sturze jener auf die 
Wittelsbacher überfje2:aii<;eii sind, ist mehr als fra«^lich; ich 
möchte vielmehr dafin- halten, da^s sie uuii die Falkenstciner 
uiuintu Uiai von den Bischöfen vuu Kegensburg zu Lehen er- 
hielten, umsomehr, als sie wahrscheinlich noch einen anderen 
Bezirk des Inntliales, jenes am We.stulVr gelegene iStück, das 
unmittelbar an ihre Grafschaft Faikenstein stiess^ als ihr Lehen 
inne Latten. 

Ausser den Wittels ha ehern und Orteuburgeru können aber 
noch zwei Familien fUr unseren Fall in Betracht kommen, die 
auch beide im Inntliale beii^lUert sind, die eben genannten 
Grafen von Steveningen und von Fnlki-nstein. Doeh die l^rsteren, 
von denen die ältere Linie die Burggratseliaft der Stadt Ifegens- 
burg, die jüngere die rtrafsehaftsrechte in der rmgebung dieser 
Stadt hatte, können nicht Grafen des unteren Innthales ge- 
wesen sein. Die Art, wie ihres Besitzes die Fundatio mona- 
sterii in Walderbach gedenkt, scheint mir eine solche Annahme 
ganz auezuschliessen^ denn die betreffende Stelle lautet: ,IIen- 
rico prefectura et dominatns maximi in montanis, Friderico 
vero comicia cum suis attinencüs (in softem ccissit hereditaa)/* 
Die , prefectura* bezeichnet hier offenbar die Burggrafachaft von 
Kegensburg, die ,comecia' die Landgrafschaft, nämlich die Graf- 
schaft in dem Bezirke um Regensburg und die ,dominatufi 
maximi' das Landgrafcnlehen in Tirol. Mag auch die Fundatio 
sonst irren in ihren Angaben, ftür die Richtigkeit dieser Stelle 
spricht Alles, was sonst Uber diese Verhttltnisae bekannt ist 
oder auf sie schliessen lässt, und die genaue Scheidung der 
drei Hauptbesitzungen der Familie durch den Wortlaut weist 
nicht nur besttnmit genug auf die Verschiedenheit derselben 

' (^it lien uud Erörteruugen ö, 4 ff. F. Jauaer, Diu Kogeusburger Bischöfe 
•i, 238 ff. 

* Iniiabfiieker Ferdinandounw-Bibliotiiefc: IMpauliana 11B4 fol. 8. Uaor. 

* H. Hayer, Beg«stea sor 0«icbiehte der Buiggfafen von Regembniig in 
Yerbandl. d. hutor. Vereines yoq Oberpfals u. Re^nsbarg 13, 16, Anm. 1. 



Digitized by Google 



518 



* 

bin, sondern schliestt aaeti für den ab idondnatoe' bezeichneten 
tirolischen Besitz meines Eraebtens die Gra&ebaftsgewalt in 
einem weiteren Gebiete aus. Die (trafen von Falbenstein baben 

ohne Zweifel in den früher bezeichneten Theilen des unteren 
Innthaies wie in ihren henachbarten hairischcD Besitzungen Grafen- 
rechte geübt, aber über diese hinaus sind ihnen schwerlieh solche 
zugestanden worden, denn es gibt hiefiii' auch nielit einen An- 
haltspunkt. Wühl aber drängen die in der ersten ilaitte des 
13. Jahrhunderts bestehenden Verhältnisse der ehemaligen Graf- 
schaft des unteren Innthaies zur iVnnahnie. dass in einem grossen 
Theile derselben die Ortenburger die Grafenrechte gehabt haben, 
und namentlich lasseu sich nach meiner Meinung nur in dem 
Falle der Couflict des Pfalzgrafen Rapoto (III.) mit dem Bi- 
schöfe Siegfried von lu u - ii^burg und die in Folge dessen im 
October 124U zwischen beiden Theilen geschlossenen Verträge 
genügend begreifen, wenn jener zu diesem die augedeutete 
Stellung einnahm. 

Nach der Friedensnrkunde vom October 1240 verzichtet 
Pfalzgraf liajioto III. zu (iiinsten des ^Stiftes Regensbnrg auf 
Seliloss und Dorf Itter mit den hiezu gehörigen Besitzungen 
und Lehen (castrum Utter et viliam ütter cum possessionibus 
ipsis attinentibus tarn liberis, quam infeodatiß), womit er offen- 
bar vom Bischöfe belehnt gewesen war, dann auch auf die 
Vogtei tlber das ganze Brixenthal, wobei er hinzufllgt: ,cnm 
attinencüs suis scilicet septem hubis et V talentis Ratisponen. 
monete, et de curtis villicalibus dni. epi. Ratispon. cum omni 
iure et usu, quo ogo et progenitores mei. eam hactcnus possedi 
titulo feodi^; auch übergibt er seine allodialen Burgen Scbindel- 
perg et Spcrten mit den dazu gehörigen Besitzungen und 
Rechten dem Stifte zum Eigentbum und nimmt sie von ihm 
wieder zu Leben. Er musste dies zur Slibne ftb* den Schaden 
thun, den er in der vorausgegangenen Fehde dem Bistbume zu* 
getilgt hatte^ und darum auch, zur Verhütung weiteren Schadens, 
demselben noch das Versprechen geben: ,Item non edificabo per 
me Tel meos afiquas munitiones infra Castrum Kufstein et mon- 
tem, qui dicitur Jochperc, inter que loca sita est yallis Brichsie, 
yel aKbi, nec ab alio quoquam constructam in proprium Tel 
feodum obtinebo, nec in ilüs efficiar eastellanus/^ Die Burg 

> Tb. Bied. Cod. dipl. 1, 989. 
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Sehmdelberg itaod in der Gemeinde Breitenbach auf dem 
Angerbergy die Barg Sperten in der Gemeinde St. Johann an 
der Strasse nach Kitsbtthel. Httlt man sich noch die frtther 
erwähnten Besitsnngen nnd Rechte der Orteoborger im Inn- 
thaie gegenwttrtigy so moss man doch sagen, dass eine Macht- 
stellung, wie sie der Friedensvertrag und die älteren Docomente 
anaeigen, doch nur denkbar ist, wenn die Familie in diesen Ge- 
genden sugleich die Grafenrechte vom Bischöfe au Lehen hatte. 
Die BesiehuDgen zwischen dem Stifte Regensburg und den 
Ortenburgem haben allem Anscheine nach denen awischen 
dem Stifte Trient und den Grafen von Tirol um diese Zeit 
sehr ähnlich gesehen, und ebenso das Schicksal, das beide 
Bischöfe in der Folge getroffen, als die Ansprüche auf die 
Grafenrechte an mächtigere Familien ttbergi gangen waren. 
Vfw die Grafen von Otdrz und Tirol die Bischöfe von Trient aus 
der Grafschaflt Bozen fast ^anz verdrilnf^t und ihnen selbst 
Stöcke der Grafschaft Trii-nt abgenommen haben, so ist den 
Bischöfen von Kegeusburg von der Graiöchalt des unteren 
Innthak'ii iiur mehr die Herrscbaft Itter p^ehlieben, als die 
Wittelsbacher sieh des Nachlasses der Orten burger bemächtigt 
haben. 

Fragt man nach der Ursache, warum die Bischöfe von 
Rep^cnsburg gerade den Ortenbnrgern die Grafenrechte in einem 
grossen Tlieile deB unteren Innthaies verliehen haben sollten, 
so wird man zunilchst allerdings au ihren grossen Besitz da- 
selbst denken kr<nnfn, der sie mehr als jede and«'re Familie 
zu dief^em Amte empfahl. l)<»c]i war dieser naeh iiuuiiem Da- 
fürhalten nicht die einzige, kaum die Hauptursaclie der Be- 
lehnuug derselben; ich mochte vielmehr hierin vor Allem eine 
Berücksichtigung von Rechtsansprüchen sehen, welche die 
Ortenburger wegen ihrer Abstammung von der Urätin Uta, 
der Enkelin des Bruders des Pfalzgrafen Rapoto, erhoben 
haben mögen, und werde in dieser Auffassung bestärkt durch 
die weitere Thatsaehe, dass Rapoto II. auch die Pfalzgrafen- 
würde nach der Aechtung und Tödtung des Ffalzgrafen Otto 
▼on Wittelsbach, des ^lörders König Philipps von Schwaben, 
für seine Familie erwirbt. Auch diese Thatsaehe lässt sieh am 
besten durch die Annahme erklttren, es haben die Ortenburger 
bei Erledigung des Pfalzgrafenamtes sich im Hinblicke auf die 
mit ihnen yerwandten alteren P£BÜzgrafen um dasselbe be^ 
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worben und eben wegen ihrer Besiebniigen va diesen auch 
vor anderen erlangt. Denn sonst sollte man doch erwarten, 
dass mit dieser Wfta^e^ die deherlich noch immer ein gewisses 
Ansehen nnd einige Macht verlieh, snerst einheimische Familien 
bedacht worden wären. Allerdings genoss Rapotos II. Familie, 
wie es scheint, grosses Ansehen^ er und sein Bmder Heinrieh 
wurden gleichseitig mit den kaiserlichen Prineen auf dem 
grossen Heichstage bu Mains im Jahre 1184 su Rittern geschlagen, 
und beide gehen in den Zengenreihen den meisten Grafen 
vor; aber es gab damals in Baiem doch noch ein paar 
alte Grafenfamilien, die an Ansehen und Macht hinter den 
Ortenburgem kaum viel zurück standen, wie die Markgrafen 
▼on Vohbui^, die Grafen von Bogen und Andere, und die 
persönlichen Eigenschaften Rapotos II., seine Streitlust und sein 
gewalttbätiger Sinn, welche Züge seine blutigen Fehden mit den 
Grafen von Bogen und mit dem Stifte Paasau und seine gegen 
Kloster verabten Bedrückungen und Verwtlstungen bezeugen, ^ 
empfahlen ihn fklr eine solche Wttrde nicht sonderlich. Darum 
müssen ftkr die Verlobung des Pfalzgrafenamtes an seine Person 
doch andere Momente gesprochen haben. 

Es erübrigt noch, zweier Grafenfamilien zu gedenken, die 
ebenfalls im Besitze von Gebieten erscheinen, welche einst sicher- 
lich Mitgliedern des Aribonenhauses gehörten, und die auch in 
verwuiidtschufdichi'iu Zusammenhange mit Zw( ijLTon desselben 
sich nachweisen lassen; es sind zugleich zwei Familien, deren 
Machtsphäre sich auch nacli Tirol erstreckt: ich meine die 
schon wiederholt genannten Grafen von Falkenstein und die 
Grafen von Lechsgcniünde. Die Grafen von Neuburg und 
Falkenstein werden in einem alten, v<*r ivurzem verüffentHchten 
und vervoHstäüdigten Stamnibaume* von einem Grafen Namens 
Patto I., Von^te von Tegernsee (f vor 1017\ absTpl'-itet, dessen 
Enkel, ein Sohn des Grafen Gerold von Neuburg und Wiaro 
nnd Neffe Pattos II., Sigebotus I. comes AW varensis (f 1130) 
gewesen sein soll. Aber damit lässt sieh die Tliatsaehe nicht 
in Einklang bringen, dass schon in dem Zeiträume von 1017 
bis 1026 oder U)))l — 1040 ein paarnuil ein Si>rboto preses et 
advocatos und einmal ein öigboto advocatus vorkommt^ und 



* Siehe J. T. Hiischbergf, Die Ortcnbiirger. 

* Drei bajer. Tniditioosbflcher, Beil. 
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daas in dem Zeitmume toh 1068 — 1091 oft dn comea (preseB) 
Siboto^ offenbar immer derselbe, in den Traditionen des Stiftes 
Tegernsee anftritt. ' Der beseichnende Name der Familie ist Sige- 
botO| der, wenn aucb nicbt aasschlieBslich, so docb mit der näm- 
lichen Regelmässigkeit wiederkehrt wie in anderen Familien 
Ottokar, Sigibard, Chuno und Andere. Nach dem Codex Falken- 
steinensis besitat der um 1170 noch lebende Ghraf Sigeboto II. 
TOn Falkenstein, ein Urenkel des erwähnten Patto II. nach 
obiger Qenealogie, ansser zahlreichen Eigengtttem nnd Lehen die 
Qia&cbaften Nenbnrg mit dem Schlosse gleichen Namens an 
der Mangfall; die Gra&ehaft Falkenstein mit der Burg Falken- 
stein bei Oberflinsbach, die Grafschaft Hademarsberg, einen 
schmalen, von den Grafschaften Kling -Wasserburg und Marcwart- 
stein eingeschnürten Streifen «wischen Bosenheim und dem West- 
göstade d^s Chiemsees, die Vogtei Aibling, welche die genannten 
drei GrafSschaften miteinander verbindet, und die weit entlegene 
Grafschaft Herrantstein in Niederösterreich, die um die obere 
Piesting und ihre Zuflüsse bis gegen Wiener-Neustadt sich aus- 
dehnte. * Hit'von lagen die Ortschaften Falkeiistein und Isen- 
burg Lind die V()<,^t('i Aiblin*; in dem ehemaligen Sundergaue, 
die GrafsehalL ilademaräberg zum Theile im Chiemgaue und 
zum Theile in der Chafschaft des unteren Innthaies und hier 
auch die Vogtei im Leukenthale, die Grafschaft Herrantstein 
aber in der Mark Putten. Die ertöten drei Grafschaften und 
die cometia im Liuchental waren otinibar Lehen des Iferzogs 
von Baiern und wohl auch die Vogtei Aibling-, die Gralschaft 
llerrantsteiu Leiien des Markgrafen von der Steiermark und dann 
des Herzogs von < )est»'rrHieh. Die Falkensteiner hatten jedoch 
noch eine Menge anderer Lehen von geistlichen und weltlichen 
Fi'irsten. Sie waren Vasallen der Bischöfe von Passau, Trient, 
Kegensburg und Freising und des Abtes von Tegernsee und 
von dem Grafen Gebhard von Burghausen mit liber 400 Mansen 
(in Niederösterreich), vom Grafen Gebhard von SiUzbach mit 
fast 4(K) Mansen, von dem Pfalzgrafen Otto dem Jüngeren mit 
100 Mansen, vom Markgrafen Engelbert III. mit fiast 300 Mansen, 
von dem Hallgrafen Gebhard mit 250 Mansen, vom Herzoge 
Weif mit 200 Mansen, vom Grafen (Sighard oder Heinrich) 



> Hon. Bote. 6, 89. 40. 48. 46. 60. &2 «. «. a. O. 
* Drai bftyer. Tr«ditionBbadMr» Einlett., XI f. 
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▼on Schala mit Aurdorf und Willingen (westlich von Aibling), 
Tom Grafen Konrad von Pcilstein mit mehreren Einkünften 
und einem Hofe bei Halle (Heichenhall); vom Henoge Leopold 
von Oesterreich mit der Marchmntte mehrerer Guter, vom 
Markgrafen Ottokar von Steiermark mit Gut bei Fischah und 
Hartberg, vom Grafen Rapoto von Ortenburg mit 2 Wagen 
Wein im Brixenthale, vom Grafen Berthold von Andechs mit 
einem Gute zu Ingoltesperch und vom PfaJzgrafen Friedrich mit 
mehreren Gutem, darunter 2 Mansen zu Langkampfen, belehnt' 
Die Lage der Graftchaften, Vogteien und anderen Besitzungen, 
die Grafen-^ £igen- und Lehenrechte und die vielen Besiehnngen 
der Falkensteiner zu anderen Fttrstengeschlechtem, all' dies 
weist auf das Aribonenhaus hin, und in einem Zweige desselben 
finden wir auch den sonst so seltenen Namen Siboto (Sigeboto): 
so heisst ja einer der Söhne der mehrmals erwfthnten GbAfin 
Judita,' deren Familie in nJlehster Nachbarschaft ansässig war. 
Doch fltr Abk<änm]inge dieses Sigeboto oder ttberhaupt für 
echte Sprossen des Aribonenhauses mOcbte ich aus zwei Gründen 
die Falkenstdner nicht halten, einmal weil ihr Stammgut nicht 
im Ohiem- oder Isengaue, sondern zu Geislbach im Wester- 
gaue (Amtsgericht Dorfen) lag,' und dann weil ihre Dienst- 
leute niemals ministeriales, sondern stets nur milites heissen. 
Der letztere Umstand liit^st sie entschieden als eine nicht voll- 
kommen den anderen Gratciiiainihen ebeubiirti«*'e erscheinen^ 
trotz ihres fr^'ossen Besitzes, und macht es erklärlich, dass sie 
von so vielen anderen Grafenfamilien liehen haben koimten. 
Die Grafen von Faikenstein sind darum eher als ein unechter 
Seitenzweig des Aribonenhauses anzusehen. Dass os demselben 
bis 7Ai einem gewissen Grade angehört, daftir scheint mir ge- 
rade die Verliandhmg über ihr Haucli:;* mnl vor dem Pfalz- 
grafen Otto von Witt«'lsbaeh, in dessen A nitsi/t^biet der Ort 
Geislbach und die Dingsliitte Moringen lagen, xu sprechen. 
Da})ei waren neben anderen Edlen i>ingleute: Cbuno von Me- 
gehng, Sigiboto de Antwrte und der Hallgraf" Gebhard,* die 
alle nicht in dieser Grafschaft wohnten und nur wegen ihrer 
Verwandtschaft herangesogen sein keimten. Zwischen den 

* Drei bayer. Tradittoiiflbftcher B. 7f.» 7a. 

* JavaTia, Anh., 8. 8SS. 

■ Dni baj«r. Tlnditiombllchw, 8. Sf. 8«. 

* Ibid. 
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Herren Ton Megling und den Grafen Yon Falkenstein bestand 
freilich noch eine andere Tenrandteehafdiche Beeiehong in 
Folge einer Heirat Herrandus H. mit Sophie von HegHng. 

Einen yemrandtschafUichen Znaammenhang zwischen der 
Familie des Pfalzgrafen Chnno Fon Rot-Vohbnrg und den 
Cteafen von Lechsgemttnde hat zuerst Moritz^ angenommen, 
indem er des Ffalzgrafen Tochter^ die Gräfin Irmingard in 
zweiter Ehe mit einem nicht näher bekannten Mitgliede der 
Grafenfamilie von LechsgemUnde sich vermählen Hess und so 
den zweiten, offenbar jüngeren Sohn derselben, Chuno von 
Horburg, zu einem Sprossen dieser Ehe niaclite.^ Dieser An- 
sicht widersprach aber v. Koch-Stemfeld entschieden und ver 
trat wieder die schon von mehreren älteren Genealogen vor- 
gebrachte Meinung, der zweite Gemahl Irmingards sei Cliuno 
von MeerliniT gewesen. Ist meine frühere Annahme richtig, 
dass Irmingard sieh in erster Ehe mit einem Hallgrafen (Engel- 
bert) und in zweiter mit dem Grafen Gebhard von Sulzbach 
verheiratet habe, so milsste man sie in dritter Elie mit einem 
Grafen von Ijcchsgemünde sich verbinden lassen, wollte man 
Moritz beipflioliton und auf seine Weise den verwandtschaft- 
lichen ZusammcMihang beider FamiÜen erklären. Dass ein 
solcher bestanden haben rauss, scheirit auch mir aus den Be- 
sitzverhiiltnissen sich zu ergeben. Eine Linie der Grafen von 
Leehsgemünde besitzt nämlich im 12. Jahrhunderte Grafschafts- 
bezirke, die mitten zwischen solchen von Zweigen des Ari- 
bonenhauses liegen: im Salzburggane und im angrenzenden 
Lumgaue. Zillner' hat zuerst nachgewiesen, dass ihr und 
nicht den Grafen von Piain, wie man bisher immer ange- 
nommen, die Grafschaft Oberpinzgau gehört habe, tind Richter^ 
hat ihm zugestimmt. Als Inhaber der Bezirke und Schittaser 
von W indisch- Matrei und Lengberg und anderer Besitsongen 
des Iselthales ist diese Linie schon aus den Werken v. Hor- 
mayr's^ und des Grafen Reisach-Steinberg bekannt; sie hatte 
aber auch noch Güter und Einkünfte von 20 Mark zu Ms- 



* J. Moritz, Die Grafen von Sulzbach 65 ff. 

* R. V. Koch-Sternf«ld, Zur Geschichte der Grftfeti von Salsbacb 7ff. 

* Dr. Zillner, Die GrAfiKbafton im fialibaiggauo 9SS IT. 

* E. Biobtvr, Uatonnebniweii 679. 

* T. Hormajr, Be^trlg« Ib, 69 ff. flinintliebe W«rk« 1, 8871t 
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dorf (Nikolsdorf)^ Ynen (tnchen) und Lmte^ im ehemaligen 
Lumgaae tmd damit also wieder einen Besits, den wir einst 
in den Händen des Pfalzgrafen Chnno gesehen haben. Der 
Erwerb dieser Besitzungen ist kaum anders denkbar als durch 
nahe Verwandtschaft mit den Familien, die sie nachweisbar 
früher besessen haben; die Art und den Qrad derselben aber 
Sit bestimmen, dttrfte mit den bisher TerOflEentlichten Quellen 
wohl kaum m(iglich sein. 

Den SchlusB dieser Abhandlung sollte nach dem ersten 
Entwürfe ein Stammbaum des Aribonenhauses bilden, allein 
nach läDgerer Erwägung muss ich davon Umgang nehmen. 
Denn es ist immöglich, selbst einzelne Familien dann an be- 
stimmter Stelle aufzunehmen, geschweige denn jedem lfit> 
gliede derselben seinen Platz anzuweisen. So mOssten manche 
Fälle sehr unsicher bleiben, und dann hätte doch die ganze 
Zusammenstellung nur insoferne einen Werth, als sie eine be- 
queme Uebersicht Uber alle aufgestellten und angenommenen 
Beziehungra ^^twahrte. Allein wenn niiuiche Einzelheiten mehr 
oder weniprcr unsicher bleiben, so ge^vinueu doch die meisten 
durch den Zusammenhalt mit anderen mehr Festij^keit und 
nicht wenige einen hinreichenden Grad von Zuverläs>igkeit. 
Denn nicht selten werfen spätere Verhältnisse aucli auf frühere 
Licht und lassen Vieles bestimmter erscheinen, als es durch 
die gleichzeitigen Quellen sieh darstellen lässt. Auf diesen Zu- 
sammenhalt muss icli besonderes (Je wicht legen^ im Zusanmien- 
hange mit anderen sicheren Ansätzen werden auch, wie ich 
hoffe, manche zweifelhaften einen hinreichenden (irad von 
Wahrscheinlichkeit bekommen, während sie, aus diesem Zu- 
sammenhange gerissen und für sich betraclitet, imm(Mhin schwan- 
kend genug erscheinen mögen. Doch bin ich weit entfernt, 
alle meine Annahmen als hinreichend verbürgt halten zu 
wollen ; meine Arbeit hat ihr Ziel erreicht, wenn es mir 
durch meine Erörterungen gelungen, folgende ISätze erwiesen 
oder wenigstens im hohen Grade wahrscheinlich gemacht zu 
haben : 

1. Unter allen bekannten £dlen des Namens Aripo 
(^Aribo) kann der gleichnamige Markgraf der Ost- 



' ▼. BeiMoh, Onfea «n Stoiiibwf, Oesehiehto dar Grafen von Leduge- 
mflnde, in hiator. AbhaodL d. k. bair. Akad. d. W. (18 IS) 2» 373. 377. 



Digitized by Google 



526 



mark um die Wende des 9. und 10, Jahrhunderts am 
ehesten al» Stammvater dea AriboQenhauäes angesehen 
werden. 

2. Der Stammsitz der Aribonen ist nicht im Chiem- 
gaue, sondern im Isengaue zu suchen. 

3. Das Aribononhaus war weiter verzweigt, al8 
man bisher angenommen, und umfasstc eine Reihe von 
Grafenfamilien des südöstlichen Deutsehlands. 

4. Zu ihm ^cliörten nicht blos die ilitere Pfalz- 
grafenfamilie, sondern auch die Familien der Pfalz- 
grafen Chuno und Rapoto. 

5. Dasselbe gilt von d(!n Grafen dos Lurnp^aues 
und ihrem jUnf^eren Zweige, den Grafen von Görz, 
aber aueli die Grafen von 'J'irol können keinem anderen 
Geschlechte mit mehr Reeht zugewiesen werden. 

6. Die Grafen von Spanheim^ insbesondere die 
bairischen Ortenburger, sind die Erben vieler Be- 
sitzungen der genannten drei Pfalzgrafenfamilien ge- 
worden. 

7. Das Aribonenhaus hat auch die Grafschaft des 
unteren Innthaies besessen, und die Grafen von Orten- 
barg sind in ihrem Besitze daselbst auch die Nach- 
folger der älteren Pfalzgrafenfamilien geworden.^ 

' Da der ernte im Jahre 1896 erschienene Band der Monumenta hittorioa 
duciitiiB Karinthiattf die Onrlcer OeMliiehtM|ttellen, herauf^gegebeB Ton 
AngDvt TO» Jakfcb, erat nach Vollendung dieeer Abbandlnng in meine 
Httnde kam, ao konnte denelbe nickt mebr in vollem Umfange heran* 

pezoj^^en werden und beruhen daher die Erörteruniren über die Familie 
der Wilhelme (S. 4r>S fF). namentürh jonf iibfr die Vögte, zum Thpile 
noch auf (lpr> frit)>frt;n (^ueiienausgabeii, worin die FälscbuDgea nicht 
als solche erkauut und gekennzeichnet waren. 
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Die Yerlirttdeniiii^n toh Kremsmünster und die zwei 

ältesteu JSekrologien. 

Eb ner ^ und Herzberg-Fränkel ^ betonen, dass die Todten- 
bücher nicht direct aus den Verbrüderungsbüchern entstanden 
sind; allerdings haben die Ein Zeichnungen in das Todtenback 
eines Klostei« nicht in aUen Fällen eine voransgegangene Yet' 
brüderung zur Grundlage gehabt, sondern sind aus den ver- 
schiedensten Gründen und nicht 80 selten ganz willkürlich 
geschehen. Aber im Allgemeinen muss doch behauptet werden, 
dass die Verbrüderungen seit je in erster Linie massgebend 
gewesen sind für die Einzeichnnng in das Todtcnbuch. Die 
Yerbrttdenmgsbttcher hörten auf, aber die Verbrüderungen 
dauerten fort und dauern fort bis zum heutigen Tage; in 
letzteren aber trat insofeme eine Aenderung ein, als man das 
Hauptgewicht darauf legte, dass die Verbriiderung in erster 
Linie den Verstorbenen zu Oute komme; das zeigen ganz 
deutlich die VerbrUderungsurkunden, die ja in dieser Frage 
ganz besonders zu berUcksichtigen sind. Von den zehn in 
Kremsmfinster erhaltenen Urkunden dieser Art, von welchen 
freilich die älteste nur bis 1259, Juni 21 zurückreicht, * sprechen 
bezeichn^derweise gerade die drei allerjttngsten ansftlhrlicher 
von einer confoederatio inter tivos, wilhrend die anderen ausser 
der gegenseitigen Gastfreundschaft nur von einer solchen inter 
mortuos reden. Von besonderer Bedeutung ist gerade die letzte, 
in der Kremsmünster und Seckau eine Verbrüderung eingehen : 
1373, Jänner 13. Da wird nämlich ganz ausdrücklich als eine 
Bestimmung der Confiratemität erwÄnt, dass der Name der 

' Dr. Adalbert Ebner, Die klSvlerlii^eii OebetererbrUderangen bis mvm 

Ai fniigo des kaiolinpi.''chen ZeitAlters. 
« Mittb. d. Inet. f. »sterr. (kscb. XIV, 129— U&\ Maues Arohiv der Qesellacb. 

f. filt. d. O. XTT, 50 -107. 
• Siehe weiter unten 6. 6 and G. 

!♦ 
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Ventorbenen in das Todtenbuch emzutragen Bei: Dec&niis 
audito obitu fratria defimeti ceteria fratribua mane in capitnlo 
intimabit. Quo facto Decanna nomen defnnctl atatim aa- 
acribi faciat libro mortaorum. * Da aicb von den anderen 
Kldstem, die nachweislich mit Kremsmflnater in Verbrilderung 
standen, gleiohfaUs deren Mitglieder in das Todtenbuch einge> 
tragen finden, so kann man wohl behanpten, daas diese Be- 
stimmung aberhaupt, wenn auch nicht ausdrücklich; so doch 
stillschweigend als aum Wesen einer Conirateniität gehörend 
betrachtet wurde. Aus dem soeben Gesagten erhellt gewiss so 
▼iel cur Genüge, dass die Geschichte eines Todtenbuches am 
besten ans der Geschichte der Verbrüderungen erklärt wird. 

In KremsmI&nBter begannen die Verbrüderungen mit anderen 
KlOstem schon sehr frühe. Man wird kaum fehlgehen, wenn 
man annimmt, dass auch Kreiiismünster nachtriii^Iich in jene 
fljrosBe Verbrüderun;,^ aufgenommen wurde, die selion 772 seclis 
liisscln'jfe und dreizehn Ael)te auf Befehl des Herzogs Thassilo II. 
zu Dingülfing schlössen. leli achliesse dies erstens daraus, weil 
Krenismünster die Lieblingsstiftung Thassilos war, zweitens weil 
unter jenen Aebten auch Opportunus, Abt des beuaelibarten 
Mondsee, und Wolfprecht von Nieder-Altaich erscheinen, der ja 
einen seiner Mönche im Jahre 777 als Abt naeh Kremsmünster 
gesendet hatte. Dass der Name dieses ersten Abtes von Krems- 
mUnster Fater gewesen, wie alle unsere Abtskataloge sagen, ist 
kaum zwcifflliaft. Es erscheint iu der That bereits im iiitesten 
Theile des \ erbriidcruugsbuches von St. Peter ein Fater abbas 
als jVivus', eine Einzeichnung, die Ivurajan und Herzberg- 
Fränkel noch einer Hand des 8. Jahrhunderts zuweisen. * 

Alt waren natürlich die geistlichen Beziehungen znm 
Mutterklüster Nieder- Alt^aich. So sagt eine Marginalnote zum 
Jahre 777 in der bist, (/"remit'an, ' dass die Verbrüderung, die 
ursprüngiieh mit Nieder-Altaich gcsehlossen worden war, in 
Vergessenheit gerathen und im 11. Jahrhundert zur Zeit der 
Aebte B. und H., d. i. Bertholds und Hoholds erneuert worden 
war; mit A£ttighem, Lambach und Gleink wurde nach eben 

^ Tli. Uagn, Urkaudeubuch von Krenuniünster, 6. 272, Nr. 260} im Folgenden 
citiert unter Uagn. 

* Hon. Qetnu, Neerologin p. prior, p. 12 (30): Fater Mm et c(ongregatio) 
i{piiaa). 

* Hon. Gerat. Script. ZXY, 629. 
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dieser SteUe unter Abt Friedrich I. die Confratemität ^emeaert'. 
Die Verbrflderung mit Hirschaii, von der wir in den Nekro- 
loggen keine Spur finden, bestätigt eine Note zum Jahre 10B2, ' 
in welchem Bischof Ahmann von Passan Dietrich von der 
Hirschauer Filiale Gbrse bei Metz als Abt nach Kremsmttnster 
schickte, um das ganz herabgekommene Klostor zu reformieren. 
Freilich nnd alle diese Nachrichten erst um ISOO geschrieben, 
und es ist schwer, an ihnen Kritik zu üben. Aber auch Dach 
den Nekrologien gehen die Verbrüderungen in eine frühe Zeit 
zurück. Als ältester Abt von Nieder- Altaieh erscheint Rai- 
mund (1026-1049X von St. Peter Baldricl. (1127 — 1140), von 
Laiiibiicli Bezmann (^^cst. 1090), von Admont Gottfried (1138 
bis 1165), von Teg^ernsee Koiirad (llSt) — 11^9). von Prütlingcn 
Ki;uinolcl (1114 — 1121^, von Ober- Altaich Koiirad (gest. 1121), 
von JSt. i'aul Bruno (1117 — ii40j, von Gleiiik Marquard (1155 
bis 1190). Ich bin mir wohl bewusst, dassi diese Thatsache 
an und fUr sich nicht bcwoiöciid ist, wurde ja doch gelegentlich 
eine Anzahl von Achten auf einmal zu einem Tage eingetragen, 
der durchauö nicht der Todestag aller sein konnte. Docli dem 
ist hier nicht so; von den tdjcn angegebenen Klöstern ei'scheinen 
mehr weniger vollständige Abtreiben in unserem Todtenbuch; 
sie sind von den ersten Händen des ältesten Nekrologiums 
geschneben oder weiu-^t 'us von tleii ersten HMndcn des zweit- 
iillesten, die. wie weiter unten gezeigt werden wird, die Haupt- 
aufjrab«- hatten, aus dem ältesten Necrologium die wichtigeren 
Namen in das zweite zu übertragen; nicht zu unterschiitzen ist 
auch der Umstand, dass diese Kamen wirklich an den Todes- 
tagen eingezeichnet sind. 

Am einfachsten wäre es freilich, wenn die Verbrüderungs- 
nrkiinden vorhanden wären; doch diese allein geben nicht den 
Ausschlag: wir wissen ja, dass eine Confratemität nicht selten 
einfach mündlich abgeschlossen worden ist. Von unseren Ur- 
kunden ist, wie schon erwähnt, die älteste die von Nieder- 
Altaich, * die aber nur eine Erneuerung bereits bestehender 
Confratemität ist. Die übrigen sind alle während oder nach 
der Regierung des Abtes Friedrich von Aich (1275 — 1327) 
entstanden. 1284 folgt abermals eine Bestätigung für Nieder- 



> Bfon. Gm. SeripL XXV, «81. 
* Hsgn, 117, Nr. 100. 
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Altaich, * 1287 ' die VerbrUderang mit Ober-Ältaich. Ans dem 
14. Jahrhundert stammt die VerbrUderang mit Oleink, 1313,^ den 
Schotten in Wien 1317/ Metten 1329/ von 1335 die Emeuerang 
mit St. Paul; ' aus dem Jahre 1344 stammt die Confratenutät 
mit St Lambrecht,^ 1356 Formbach/ 1373 endlicb die von 
Seckau.* Mit Admont schloss Abt Friedrieb II. am 10. No- 
vember 1334 eine Verbrüderung ,qaoad sacrificia et preces^; 
auch sollten die Feste der Patrone Agapitus und Blasius in 
beiden Klöstern festlieh begangen werden.'^ 

Vergleicht man Zabl und Datum der Verbrttdemngs- 
Urkunden mit der Regierungsseit derjenigen Aebte, die von 
den verschiedenen ElOstem als älteste in unsere Nekrologien ein* 
getragen sind, so steht man sofort asweierlei: erstens erscheinen 
in den Kekrologien viel mehr Klöster verbrlldert — es sind im 
Qansen bei secludg — als hier&ber Urkunden existieren. Von 
der Mehrzahl der Klöster hat sich also die VerbrUdemngS' 
Urkunde nicht mehr erhalten; es ist aber auch zu beachten, 
dass die Coufoderationen gar nicht selten mündlich oder in 
rein brieflicher Form vereinbart wordcu sind. 

Zweitens ersclieinen auch von jenen Klöstern, über die 
Verbrüderungsurkundeu erhalten sind, in den Todtenbüchcrn 
Reihen von Achten, die lange vor Abfassung der Verbrüdcrungs- 
urkumle gelebt haben. Dies gilt besonders von Nieder- Altaich, 
aber autli von Ober- Altaich, Gleink, St. Paul, St. Lambrecht, 
St. Flurian. Und liiemit stimmen vielfach auch die Nekro- 
loc:ien df*r }>otreffonden Klöster. Um nur ein Beispiel zu 
crwälmcn. .<(> koniURU im Necroloi^iuni von St. Lambrecht Mit- 
glieder von Krerasmünstcr vor, die nach der Krkliirung des 
sorgfältigen Herausgebers n(Hjh im 12. Jahrhundert einge- 
tragen wurden, während doch die Verbrüdenmgsnrkunde erst 
aus dem Jahre 1344 st-immt. Einige von den uns noch erhaltenen 
Urkunden sprechen eben ausdrücklich von einer neuerlieben 
Bestätigung bereits früher eingegangener Confraternität, möge 

« Ilapn, Nr. 121. » I. c. Nr. 124. ' 1. c. Nr. 171. 

* 1 <v Nr. 178. » 1. c. Nr. 191. « 1. c. Nr. 202. 

» I. c. Nr. 214. " 1. c. Nr. 236. • I. c Nr. 260. 

" Das Original dieser Urkunde giug 1864 iu Adinuut durch dwi BnaA 

KU Chmnde; in Kremamttnster war «s Mhon Iftngvt nicht ndur Tor- 
bsnden. J. Wicbii«r III, 38. 
" Pangerl in Föntet rar. «astr. XIX. 
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nuB dieae mflndlich oder schriftfich verailMurt worden sein. 
Für eine mündliche Abmachung spricht z.B. die schon erwähnte 
Kote sum Jahre 777 bezüglich Nieder- Altaichs, indem es heisst, 
daes die orBprUnglich abgeschlossene Verbrüderung in Vergessen- 
heit geiathen sei; dies geht ohne Zweifel Idchter, wenn man 
kein schrifttiches Zeugnis Tor sich hat. Man kann ja auch 
schliessHch darauf hinweisen, dass im 10. und 11. Jahrhundert 
bekanntlich Urkunden im eigentlichen Sinne, also Chartae, unter 
Privatpersonen überhaupt selten sind. 

Ich gehe im Folgenden zur Beschrcibuno^ der beiden Todten- 
biicher. Dieselben behandelte um 1820 P. Bonifaz Schwarzen- 
bruinicr in , Vorarbeiten zu einer Geschichte Kremsmünsters'* 
im fünften Bande. Er versetzt dit- erste Anlage des N I ungefUhr 
ins Jahr 1040, die des N. II ins Jahr 1250 und beschränkt 
im grossen Ganzen seine Aufgabe darauf, ein Register der 
unserem Kloster angehörenden Personen zu liefern und, soweit 
es möglich, deren Zeit zu bestimmen. Auch Hagn - beschreibt 
dieselben ganz kurz. 

Neerologiiun L* 

Das älteste Necrologium ist nur mehr m emem f*rag^ 
mente von awei starken Peigamentblättem in der Form von 
22X21 Gm. erhalten und nmfasst die Tage des März bis in- 
clusive 21. und die Tage des Mu bis inelnsive 23. Jede Seite 
ist von oben nach unten durch drei farblose, mit dem Stichel 
eingeritzte Linien, woTon die erste und dritte von der Mittellinie 
unge&hr einen halben Centimeter abstehen, halbiert. Auch 
der Quere nach sind in Abständen von nicht ganz einem Conti- 
meter farblose Linien angetragen. Jede Seite enthält das 
römische Kaleudarium in rothen Majuskeln, aber, soweit man 
nach dein Fragmente nrtheilen kann, ohne ^gabe von Heiligen- 



> MaanMript in der BtiftibiblioflMk Nr. 792. DioMs groaiartige, «dit- 
biodige, mit wahrem Bianfliifletoe gesammelte Werk ist ^hb Arbeit, m 
welcher Schwarzenbrunner, vom Fache ein tllehti^ Aftronom, Mine 

MusseAtundcn vonvundot hat. 
' Th. Hagn, D&a \Virken der Benedictinerabtei Kremsmünster für Wü<aen- 

Schaft, Kunst und Jugendbildung, Linz 1848, S. 21, 22. 
* Ba war aof dem Deckel dec Cod. M. S. 847 anfjKeUebt und wude vom 

Bibliotbekar P. Hogo Sohmid abgelOM. 
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festen. Für jeden Tag sind drei Zeilen der Quere nach bcrcclmet; 
auf (Irr ersten Zeile jedes einj^elnen Tages stehen die Wochen- 
buchstabcu, und zwar bei jedem Tage zweimal) am Anfange 
und in der Mitte. Das erhaltene Fragment weist Uber 180 
Namen auf und insst bereits auf eine ansgedehnto Verbrüderung 
schlieflsen. Unter den eingetragenen Namen erscheinen Mit- 
glieder der Klöster Lambach, St Paul, Kastell, St Florian, 
Traunkirchen, St Georgen am Längsee, Melk, Obermünster in 
Regcnsburg, Garsten, St Lambreoht, St Podien. Auch eine 
grosse Zahl von Laien ist eingetragen, daronter Kaiser Hein^ 
rieh V,, QtMn Ita yon Bnrghausen, Graf Diepold tob Hohen- 
beig. Was die Zeit der ersten Anlage betrifft, so wurde dieses 
Nekrolog Ton Schwarsenbrunner und Hagn für sa alt ange- 
sehen. Hagn setate es circa 1040,^ Schwaraenbmnner in die 
Zeit Heinrichs H. und des Abtes Godehard von Nieder- Altaich, 
des spftteren Bischofs von Hildesheim, der traditionell bis aum 
heutigen Tage auch unter die Aebte Eremsmttnsters gezählt 
wird; wir werden gleich weiter unten aeigen, dass man dies 
nicht immer gethan hat, und dass unsere und die Altaicber 
Quellen nichts davon wissen. Die älteste Schrift, die auf diesem 
Doppelblatte sichtbar ist, gehört höchstwahrscheinlich der Mitte 
des IS. Jahrhunderts an. Kalendarium und Wochenbuch- 
staben haben grosse Aehnlichkeit mit der ersten Hand der 
Annales Cremifanenses, die bestimmt 1142 geschrieben hat.' 
Diese älteste Hand des ältesten Necrologiums umfasst die 
Namen Ulrich I. von KroinsmUnstcr (^1120 — 1131). Ah\un 1. 
(1093—1122), Sigibüld vüii L;nnbach (1104— lllii;; Bischof 
Kn^-^clbcrt von Passau ist die einzige im ältesten Fui^iuente 
uutgezeichnetc Persuü, die noch im 11. Jahrhundert gestorben 
ist (10G5), aber die Hand des Eintragers ist dieselbe wie die 
der eben angeführten Namen, also der Mitte des 12. Jahrhun- 
derts aii<rebört nd. Allenfalls könnte nun auch noch ErchcutVied 
von Melk als von dieser Hand geschrieben ansehen, so dass 
man noch ein wenig Uber die Mitte des 12. Jahrhunderts 
hinauskummt. Diese Zeitbestimmung' erscheint um so wahr- 
selMMTilielicr, wenn man N. Ü beizieht; in di 'scs wurden 
nämlich alle bedeatendereu Namen aas N. 1 hinübergenommen. 



' Th. Hagn, Das Wirken der Benedictinerabtei Kremamtliuter etc, 8. tl. 
' M«oiucript in der k. k. Uofbibliotbek, CkxL 875. 
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Betrachten wir alter die Anzahl der Personen des N.II^ die dem 
U. Jahrhunderte angehören, so ist sie verschwindend klein. 

Schwarzenbrunnor bringt übrigens den Beweis für das 
▼ormeintlicfae hohe Alter des N. I nicht aus dem Fragmente 
selbst Er nimmt nitmlich an, dass der heilige Godehard 
wirklich Abt von Kremsmttnster gewesen sei und 1008 von 
Kremamttnater einen Brief nach Tegernsee geschrieben habe, 
worin er die Mönche zu einer Verbrüderung mit unserem 
Kloster einlud, wie Mabillon erzählt.* Diese einzige Stelle ist 
aber auch Alles, was fUr Godehard als Abt von KremsmUnster 
spricht, und liudinger hat schon Jüngst dieselbe ins rechte Licht 
gesetzt, dass siu niiiuUch auf einer Interpolatiuii beruhe. Alles 
Andere aber spricht direct dagegen: es rindet sich von (Jode- 
hard als Aht von Kremsmünster weder in unseren (^Miellen, 
noch in denen des Klosters Nieder- Altaich irgend eine Spur. 
Kein Necrologium, keine Abtreihe ervvühut ihn. Im N. II 
kommt er allerdings vor, aber im Kalendarium : ^ (jothardi 
episeo])! ; nicht eine einzige Bemerkung aber wurde hiezu 
gemacht, dass dieser Bischof einst Abt von Kremsmünster 
gewesen sei. Warum wurde aber im N. I ( Jodehard ver- 
schwiegen? Hier wie auch in einem mit diesem ziemlich 
gleichzeitigen Kalendarium * steht von ihm gar nichts zum 
b. Mai. Wie würde man versÄiimt haben, den für alle Zeiten 
weitaus berühmtesten Abt des Klosters, wenn er es je gewesen, 
irgendwie zu erwähnen? Oder sollte der Ruf der Heiligkeit, 
in dem Godehard starb, der Grund gewesen sein, ihn, weü er 
ja der Fürbitte der Mitbrüder nicht bedürfe, in das Todten- 
buch nicht einzutragen? Doch es erscheinen ja auch Abt 
£renbert 1., die Mönche Iiapoto und Wisinto im Nekrolog, die 
alle in den ältesten Quellen als ,beati^ bezeichnet werden. 
Zieht man noch Tegernsee, das durch Godehard mit Krems- 
mUnster conföderirt worden smn soll, in den Kreis der Be- 



* Mabillon, Yotera malecte II, p. 485» n. 9, 

^ M. BHilin^ur, Ooatorr. Geschichte I, 8.449, Anin. 4. 

^ Am 5. Mai. I)a5s joner Brief nicht von Krotusmtliister, sondern von 
Nieder- Alt.iic-li aus «^psohrifben wiiiflc, (.rkannte schon Hagn, der aber 
trotzdem (judeiiard als Abt von KreiuämQnster festhält. Hagu, Das 
Wirken etc., S. 20. 

* Fragment in der SUIlibibHothok, «nf du mieh der Bibliofbekar P. Hugo 
Sebmid aafmerluam machte. 
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trachtuügi so orscKcint, wie sclion erwähnt^ abgesehen vom 
Grttnder Albert (747^772), als Ältester in, unsere Todtenbftclier 
aufgenommener Abt Konrad (1186 — 1189), also um beinahe 
200 Jahre später. Schwer ins Gewicht fUllt auch der Umstand, 
dass keine andere Quelle davon etwas weiss, um so mehr, da 
unser ältester noch erhaltener Autor, Bemhardus, ganz aus- 
drücklich von Godehard als Abt von Nieder- AHaich spricht 

Ebensowenig stichhältig ist aber fttr die Altersbestimmung 
Schwansenbmnner's seine Folgerung: ,Ohne Zweifel wurde 
somit (wegen Gt>dehard) auch unser ältestes Nekrolog, wenn 
nicht schon früher, gewiss um diese Zeit angefangen, was 
auch durch den Umstand bestätigt wird, dass vom Abte Sii^inar 
angefangen, welcher 1012— 1U40 unser Stift leitete, die übrigen 
Aebte alle im Nekrulug ersclH'ijicii.* Abgesehen davon, dass 
nicht alle Aebte nach Sigmar ersrhcinon, — es fehlen ausser 
MancgoUlj dem späteren Bischof von Passau, PezeHn, Martin I., 
Bernard von Achlciten — ist der Sclihiss kaum richtig. Die 
in ein Todtenbuch cinfi'ctiagenon Namen, die in einem be- 
sonders engen Verhältnisse zum betreffenden Kloster stehen 
und in einer mehr weniircr chronoloEfisch ununterbrochenen 
Krihcnfolire ersclieint-n , })PW(M*sen strenge nur, dass man zu 
ihren Zeiten iri;endwie in jenem Kloster angefangen hat, nekro- 
logische Notizeu zu machen, die dann, als man aus irgend 
einem Ornnde » inen neuen Codex angefangen hat, in diesen 
hinübergetragen wurden : fiir den vorliegenden Codex aber 
selbst sind Namen allein nicht zeitbestimmend. Ks ist ja doch 
höchst wahrscheinlich, dass wie llberhaupt in den Klöstern, so 
auch in Kremsmünster die Nekrologien eine gewisse Meta- 
morphose durchzumachen batt(m, dass man anfangs diese No- 
tizen in die Kaiendarien als Marginainoten eintrug und erst 
nach und nach einen eigenen Codex zu diesem Zwecke anlegte; 
ähnlich war es gewiss auch bei den Verbrllderungsbtlchem. 

Wie lange N. I im Gebrauche stand, ist aus dem Ver* 
gleiche mit N. II nicht schwer zu bestimmen. Der jüngste 
Name, der im Fragmente erscheint, ist: Cunradus praepositus 
S. Floriani (1272—1276); um 1276 war also das alte N. I noch 
im riebrauelie. Wir werden nun gleich sehen, dass es bald 
nach dieser Zeit ausser Gebrauch gesetzt und N. II angelegt 
wurde. Wie nämlich schon erwähnt, wurden aus N. I in das 
N. II beinahe alle Namen transferirt, so dass die fehlenden 
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Thefle von N. I der Hauptsache nach gana gut aus N. II 
reoonstroiert werden kOnneo. Am 9. Mttra ist nun in N. II 
von gleicher Hand Folgendes zu lesen: Cteholfus abb. Albinus 
abb. de altah und ein wenig weiter nnten yon derselben Hand 
Gunradus praep. Im N. I lesen wir zum selben Tag: Oebolfus 
abb. casteUensis, Cunradus praep. s. floriani, auch beide Ton 
ein und derselben Hand geschrieben. Konrad von St Florian 
starb, wie erwtthnt, 1276, Albinus von Nieder -Altaich starb 
1279: da er nicht mehr in das N. I eingetragen wurde, sondern 
in das N. II, so hat man höchst wahrscheinlich, als man seinen 
Namen eintrug, schon N. II bentitzt. Ebenso ist am 10. März 
llL'linwi«: von Gott weih, «?est. 11^79, in duü N. II eingetragen, 
während cv im N. I niclit mdir erscheint. Am 3, ^hü ist im 
N. II vuu der ältesten Hand (^1) eingetragen: vgo prior i. 1., 
im N. I erscheint er aber nicht mehr. Von diesem Prior Hugo 
ist uns sonst gar nichts überliefert, aber wir können doeh seine 
Zeit /.iemlieh genau bestimmen Da er die zweite Würde im 
Klühter bekleidete, kann man von vorneherein annehmen, dass 
man es mit der Einzeielmunri^ der Frieren genau genommen 
hat. Da er in das N. I nicht mehr aufgenommen wurde, muss 
er wohl gestorben sein, als N TT schon im Gebrauche stand. 
1209 ist aber schon der Prior Harlwi^j: von Schllisselberg urkund- 
lich bezeugt, also dürfte Huf^'o wohl vor 1299 gestorben sein. 
Wenn daher auch nieht mit strin!rer!t»'r Sieherlicit behauptet 
werden kann, dass N. I i^^crade unmittelbar nach 1276 ausser 
Brauch kam und N. II um diese Zeit angelegt wurde, so ergibt 
sich doch, dass N. I am Ende des 13. Jahrhunderts aufgegeben 
und N. II da angelegt wurde. 

Das PVagnient ist vielfach zerschnitten^ hat manche Ra- 
suren und trotz des eng bemessenen Raumes von drei Zeilen fUr 
jeden Tag noch viel leeren Raum, was kaum denkbar wäre, 
wenn es schon mehr als ein Jahrhundeii friilior, ob nun 1012 
oder 1040 angelegt worden wäre; für dOO Jahre hätte der 
Baum kaum an^ereicht 

Xeerologlnni II 

ist in einem Pergamentcodez enthalten von 12X16*5 Cm.; der- 
selbe ist 83 Folien stark und in Holxdeekel, die mit farbloser 
Schweinshaut übersogen sind, gebunden. Als Schmntsblatt 
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dient am Anfange ein Pcrgainentblait, welches ein Sünden- 
bokenntnis und ein Reuegebet in lateinischer Sprache enthlüt. 
Das Schmutzblatt am Ende des Codex ist nur gut zur Hälfte 
erhalten und mit einem Papierblatte ttberklebt, das ein paar 
unausammenhängende SchreibUbnngen einer Hand des 16. Jahr- 
hunderts enthftit. 

Der Codex besteht aus drei Theilen: 

I. Fol. 1 — 47 umfasst fünf Quintcrnioncn, doch ist die 
fiinfto nicht gana, sondern zwischen Fol 41 und 45 sind drei 
Halbblätter eingeschlossen. Dieser Theil enthält das Necro- 
logium. Jede Seite ist der Höbe nach von oben nach unten 
durch fbnf Paare rother Linien in sechs Columnen gedieilt, woYon 
die vier mittleren zur Aufnahme der Namen der Verstorbenen 
bestimmt sind, während die beiden anderen am Rande rechts 
und links leer sind. Das eigentliche Necrologium reicht von 
Fol. 1 bis Fol. 46*' Columne 2; Columne 3 dieser Seite enthält 
das auch heute noch nach Verlesung der Namen der Ver- 
storbenen übliche ^Pretiosa in conspectn Domini^, geschrieben 
von einer Hand des ausgehenden 15. Jahrhunderts. Columne 4 
dieser Seite bis zur Mitte enthält die Inhaltsangabe eines 
Statutes des Abtes Friedrich von Aich über die Abhaltung 
der Anniversarien, Columne 5 die Namen der seit Erlass dieses 
Statutes Verstorbenen, beide von der Hand yBemhards' ge- 
schrieben. Fol. 47* und 47**^ Columne 2 und 3 gibt einen 
ordo confessionis, Columne 4 und 5 den catalogns abbatum. 

II. Der zweite Theil des Codex, Fol. 48 — G3, von links 
nach rechts biaun liniert, besteht Jius zwei Quaternionen und 
enthillt das oftieiura defuiutorum von Fol. 48—62, Fol. »'»n' 
bis zur Mitte ein Statut de;» Abtes Friedrich von Aich über 
die Todtenteier der verstorbenen Mitglieder des Hauses, von 
einer Hand des ausgehenden IT). Jahrhunderts <4;eschrieben ; 
Fol. ^>H'* weist eine Autipliun .Memento, quod homincm tuam 
ad inia^mcm" de limo plasmaveras * mit Ohoralnoten auf, 
nebst einer zweiten Antiphon yVox dilecti mei', ebenfalls mit 
Ohoralnoten. 

III. Der dritte Theil von Fol. t>4— 83 besteht aus zwei 
ganaen i^uaternionen und einer unvollständigen; Fol. 64 — 76 ent> 



* Munueript: ymaginem. 
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hält eine visitatio infirmi, einen sehr schünen, jetzt nicht mclir 
gebräuchlichen Kitus. der zur Ainvendunjnr kam. wenn einer der 
Brüder im Sterben big; auf Fol. 'il, 78 stehen die sieben Buss- 
psiilmcn, auf Fol. 7Ü -bl' bis ungoftlhr zur Mitte eine prae- 
paratio ad missam; die andere Hälfte von 81' und die ganze 
Seite von 81* enthält die debita pietanciae von einer Hand 
des IG. Jahrhunderts geschrieben. Fol. 82, von welchem unten 
etwa ein Sechstel abgeschnitten ist. gibt eine Autiphon ,Alle- 
luja', einen Frymnus und eine oratio. Fol. 83 endlich enthält 
ein Verzeichnis der Wohlthäter und ein Register der mit Krems- 
mUnster conföderierten Klöster, ersteres von Bernhard^ letzteres 
von einer etwas späteren Hand geschrieben. 

Wie schon erwilhnt, umfasst das ci-jentliclic Nerro|o«^Huin 
Fol. 1 — 46'', Columne 2; für jeden l ag ist eine Cohimne be- 
stimmt, ein verhältnismässig bedeutender Kaum, mit dem man 
voraussichtlich sehr lange auskommen konnte. In einem Ab- 
stiinde von mehr als 1 Cm. vom oberen Rande läuft ebenfalls 
der Quere nach ein rothes Linienpaar, beiläufig einen halben 
Centimeter von einander abstehend, wodurch kleine Qaadrate 
und grössere Ret'htet;ke entstehen; die Quadrate dienen zur 
Aafnahme der Wochenbuchstaben, die Rechtecke aber zur Auf- 
nahme der Feste der Heiligen , während das römische Ka- 
lendarium Uber letzteren steht. Das Martyrologiam weist noch 
sehr viele Lücken anf und schliesst sich enge an die dos* 
12. Jahrhunderts unseres Klosters an; es ist beinahe keine 
Vigil eines Festes aufgenommen. Hervorznheben ist noch, 
dass der nimiertis aureus, der sich tiber dem römischen Kalen^ 
darium findet, durchgehends in arabischen Ziffern geschrieben 
ist, wllhrend in Nekrologien und Marfyrologien aus späterer 
Zeit diese chronoI(^che Bestimmung wieder in römischen 
Ziffern geschrieben wird. Alle Zeitangaben sind mit roiher 
Tinte geschrieben mit Ausnahme der Mehrzahl der Feste und 
der Buchstaben der Wochentage, die schwarz erseheinen. Das 
Necrologium bildete früher ohne Zweifel einen Theil für sich 
und wurde erst im 16. Jahrhundert wie es scheint mit den 
ttbrigen zwei Theilen zusammengebunden; zu diesem Zwecke 
musste es oben sin wenig beschnitten werden, jedoch ohne 
wesentfichen Schaden ftkr den Inhalt 

Wirfi man audi nur einen fltlchtigen Blick in das Todten- 
buch, so bietet es keineswegs einen erfreulichen Anblick; nicht 
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leicht wird man auf einem so kleinen Räume wie der einer 
Cohimne eines Tages — ich will nicht sagen so viele ver^ 
schiedene Hände — aber so viele rersehiedene Hiade im 
buntesten Gewirre durcheinander geworfen finden. Die Namen 
stehen, wie die Anlage des Codex fordert, natttrlich untere 
einander; doch es findet sieh nichts wie man meinen sollte, ganz 
oben die älteste Eintragung, der dann immer jüngere nach 
unten folgen, sondern es steht z. B. ganz oben ein Name von 
einer Hand des 16. Jahrhunderts, hierauf folgt ein sdeher von 
einer Hand des beginnenden 14. Jahrhunderts, der dritte Name 
geliört vieileicht einer Hand des ausgehenden 14. Jahrhunderts 
an, der vierte ist etwa wieder von derselben Hand geschrieben 
wie der zweite, der fUnfte, sechste und siebente um 140(); ganz 
unten kann wieder dieselbe Hand folgen, die den zwcitou Namen 
eingetragen hat, niil einem Worte: es erseheint ein regelloses 
Durcheinander von älteren und jüugeren Händen. 

Doch verfolgt man die Eintragungen genauer, so wird 
man sich bahi klar, dass trotz dieser scheinbaren Vei wirrung 
doch eine lit't;*'! durch den ganzen Codex festgehalten werden 
sollte und urspi uiii^iicli, so weit es luüglicli war, auch 
thatsächlicli oinj^uhalttn wurde: nicht die Zeit sollte bei der 
Aufeinandert'ol*;(. der Namen berücksichtigt werden, soudcru 
eine gewisse Rangordnung der \'« rstorbenen solltr zur Geltung 
kommen; es sollten oben die Personen liühcrcn Ixunges, weiter 
unten die niederen, oben im Allgemeinen dit- des geistliclien 
.Standes, unten die Laien zu stehen kommen. Dies war nament- 
lich der Oesielitspunkt, der die älteren Hände, abgesehen von 
der allerältesten, bei ihren Eintragungen leitete; und es konnte 
dieses Princip von ihnen um so augenscheinlicher skizzirt werden, 
als sio zu den einzelnen Tagen auf einmal viele Eintragungen 
zu gleicher Zeit machten, da ihre Hauptaufgabe die war, die 
Namen aus N. I in ilas N. II hinüberzutragen. So nimmt 
am 28. Jänner viricus pbr. et m. den ersten Platz ein und 
erst weiter unten nach zwei pjnzeielmungcn von zwei jüngeren 
Händen folgt von derselben Hand wie oben karolus imperator; 
ebenso wurde von dieser Hand zum 28. Februar nach einem 
oben freigelassenen Räume, der offenbar für einen geisttichen 
Würdenträger bestimmt war, der etwa einmal an diesem Tage 
sterben würde, vlricus pbr. et m. eingetragen, und erst in der 
Mitte der Columne folgt: Ohunradus rex. So erklärt es sich 



Digitized by Google 



15 



dass an der Spitze der Coltunne dareh das ganse Necrologinm 

hindurch fast durchwegs Erzbiflchöfe, Bischöfe, Aefate und 
Pröpste stehen, mochten sie nun dem 11., 12., 13., 14. oder 
15. Jahrhundert angeliüren. Doch der allerältesten Hand scheint 
dieser Gesichtspunkt ferne gelegen zu haben ^ wie man rranz 
deutlicli aus den Correcturen schHessen kann, die eine ein 
wenig jüngere Hainl an ii Eintragungen der älteren ange- 
bracht hat. So steht am 7. JuJi ganz oben von der ältesten 
Hand eingetragen: Ah'amua pbr. et m. i. l., am 15. August: 
Alexander pbr. et can., am 27. September: Chunradus pbr. et 
m.j am 7. Dctober: Conradus subd. Einlache presbytcri etc. 
geliOren nicht an die Spitze des Tages, dachte sich Hand B^, 
da ist nur Platz für Bischöfe und Achte, eventuell auch Kaiser 
und Könige. Hand tilgte also einfach diese Kamen und 
setzte sie weiter unten hiu. Aucli Bcrnardus (C) scheint sich 
nicht immer an die Kangordnuug gehalten zu haben ; so setzt 
er ganz oben zum 15. October: Cunegumiis 1. vidua de atzling. 
Hand B.^ strich aber diesen Namen durch und setzte ihn ganz 
unten hin. Die Einführung der Rangordnung scheint also nicht 
ursprünghch von der ersten Hand A, sondern erst von den 
auf sie unmittelbar folgenden, wie gleich gezeigt werden wird, 
mit dnander gleichzeitigen Händen — Bq b' ff Igt worden zu 
sein; Hand C ist schon wieder freier und noch mehr die 
übrigen, die ja^ wie natUrüch, den ihnen Yorgeaeiohneten Weg 
überhaupt kaum mehr einhalten konnten« 

Ueber die Zeit der ersten Anlage war schon oben die 
Rede: sie fällt in das Ende des 13. Jahrhunderts ; die Anregung 
dazu gab ohne Zweifel Abt Friedrieh I, von Aich, dem über- 
haupt an den Verbrüderungen und was damit zusammenhing, 
viel gelegen war.' Dieses Todtenbuch war im Gebrauche bis 
nach 1488: der jttngste nachweisbare Name ist Abt Benedict 
Braun von Eremsmttnster (1484- 1488). Von den yersohiedenen 
Händen fiUlt Ä durch ihre massiven Züge am meisten auf. Sie 
legte das Ealendarium an, die Tagesbuchstaben, die goldene 
Zahl und verzdchnete die Mehrzahl der Heiligenfeste. Ihre 
Eiinzeichnungen gehen zerstreut durch den ganzen Codex und 
sind theils neue, theils Uebertragungen ans N. I; die Ein- 



Vgl. kierüber: J. Lonertb, Sigmar und Beruhard ron KremsmUoster, im 
ArehiT für (toten. Gtoeeb. LXXXI, II, S. SOI— 866. 
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tragangen von dieser Hand dQiften kaam Uber das Jalir 1300 
hin a u sgehen. Auf sie folgen dann sieben Hände, die alle nn- 
ge&hr bis Kum Jahre 1830 an verfolgen sind und gleichfiJls 
einerseits Namen aus K. I herabemabmen, anderseits neue 
eintrugen. Besonders merkwürdig sind sechs davon, die ich, 
wie schon angedeutet, — benenne. Diese sechs Hände, 
die im grossen Ganzen ziemlich gleichzeitig sind, haben es 
einzeln anf sich genommen, eine bestimmte Anzahl von Seiten 
des Codex zu bearbeiten; ihre £inzeiehnungen gehen nämlich 
nicht zerstreut durch den ganzen Codex, wie die von il, C 
und aller ttbrigen. So liefert eine Hand den Onindstock von 
Fol. 1 — 3* und erscheint wieder 46": B,; eine zweite liefert 
den Grundstock von Fol. S* — 12*: Bj, eine dritte von 13*, 
13 und wieder 37* — 44: B^- eine vierte, die nebst B^ durch 
Anbringung von Correcturen ihr besonderes Augenmerk auf 
die Einhaltung der Raiiirordnunpr legte, von 13'' — 29 und von 
33 — 37 und wulil aticli zcrstrout durch den ganzen Codex: 
JB, ; eine fünfte liefert den Grundstock von FoL 29 — 32: B. 
und endlieh eine sechste von 44', Columne 4 — 40 ; üg. Zu 
diesen seclis I landen kommt noch eine siebente gleichzeitige 
Hand, die ich aber wegen ihrer besonderen Wichtigkeit Hand C 
nennen möchte; es ist dies die liand des custos Bemhardus 
mit dem Beinamen Noricus, also jene Hand, die auch noch 
jüngst Loserth * als die des Kellermeisters Sigmar zu erkennen 
glaubte, eine Ansicht, zu der ich mich niciit entsehliessen kann. 
Da die Argumente fUr meine Beweisführung nur theilweise aus 
dem Todtenbuch gesehiipft werden können, werde ich eine 
eingehende Auseinandersetzung dieser so oft ventilierten Frage 
anderorts vorsuehen. Diese Hand C macht Bemerkungen zu 
Einzeiehnungen von Hand A, T?^, 7f,, B^, und es läge somit 
der Schluss nahe, dass sie jünger sein müsse als diese Hände. 
Gewiss ist sie jünger als A ; ihr zeitliches Verhältnis zu den 
Händen B aber lässt sich nicht ganz bestinunt angeben. Für 
z. B. lässt sich trotz der soeben geraachten Bemerkung 
feststellen^ dass diese gleichzeitig mit Hand C auib*itt. C setzte 
nämlich zu VUI. Kai. Nov. Cunegundis de atzling vidua, wurde 
aber, wie schon oben erwähnt, von B^ comgiert; anderseits 



J. LoMrtb» Sigmar and Bernhard Ton KreinsDifiiivter» im Archiv lllr 
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aber macht C Randbemerkungen zu Kintra^ungen von B^, wie 
z.B. am 28. Oetober zu: Ileinricus stevbarius. ^ 

Die übrigen Hunde zu verfolgen verlohnt sich nicht der 
MüliCj um HO weniger, da die Genauigkeit der Einzciclmungen 
und somit auch deren Werth ganz sichtlich immer mehr ab- 
nimmt. 

Das N. n enthält Uber 2000 Namen, die wohl im All- 
gemeinen zum wirklichen Sterbetage eingezeichnet sind; aber 
von der jMitte des 14. Jahrhunderts an. nach den soeben be- 
sprochenen Händen wurde es freilieh anders: da tritt der rein 
religiöse Zweck des Codex cranz Ix s ^Dders scharf hervor: man 
sollte sich i\v< in das Todtrnbuch eingetragenen Verstorbenen 
einmal im Jahre im Gebete erinnern, mochte nun dieser (Je- 
d.-lehtnistag sein Sterbetag sein oder nicht, das war ganz neben- 
sächlich. So entstanden die Masseneintragungen verschiedener 
Art, die ja auch vollkommen vereinbar waren mit dem einzigen 
Zwecke des Buches. Der Tod einzelner Mitglieder der ver- 
brüderten BJiöster wurde nicht jedesmal mehr den einzelnen 
Klöstern gemeldet, sondern ein Bote machte von Zeit zu Zeit 
die Runde bei den yerBchiedenen Klöstern; früher hatte man 
sich die Mühe genommen, ihm in seine rotola genau das Todes- 
datum einzutragen, jetzt aber begnügte man sich, ihm alle seit 
seinem letzten Besuche Gestorbenen einzuschreiben, ohne An- 
gabe des Todestages. So geschah es, dass dann im Nekrologe 
gl^ch mehrere Aebte und eine Anzahl anderer Mitglieder an 
einem Tage auf einmal von derselben Hand eingezeichnet 
erscheinen. Ja, man ging noch weiter: man verzeichnete nicht 
einmal die Namen, sondern begnügte sich einfach, zu erwähnen, 
dass in diesem Kloster so und so viele gestorben seien, die 
dann za einem Tage eingetragen worden, der ganz der Will- 
kttr des Schreibers Überlassen wurde. Noch ist zu erwähnen, 
dass man es später mit der Eintragnng von Namen auch des- 
halb nicht genau nahm, weil man der durch eine Verbrüderung 
auf sich genommenen Verpflichtimg auch ohne Verlesung der 
Namen durch die blosse Einhaltung des ritus der hora ad pri- 
mam vollkommen zu genügen schien. In der Formel: Gom- 



1 E.S wäre allerdings niclit unmöglich, 
au« der Schriftähnlichkeit wage ich 
folgern. 

AraUv. LXXXIT. Bd. I. »III«. 



dass li% und C identisdi i>4t; aber 
dies doch nicht ohno Weitere» %u 
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memoistio omnhim fratranij famOiArium ordinis nostri atqne bene- 
factorum nostrorum, wie sie seit den ältesten Zeiten bis jetzt 
im Qebranche ist, sind ja ohnehin alle Mitglieder der ver- 
brüderten Klltoter mentaliter eingeschlossen, wenn ihre Namen 
auch nicht genannt werden. Diese Verpflichtung eines tiiglichen 
Memento für die Verbrflderten hatte and hat noch heute jeder 
Religiöse, ob er nun im Chore der Bruder sein ofScium ver- 
richtet oder allein. Die Namen derselben aber konnten und 
können selbstverständlich nur für die im Chore Versammelten 
in Betracht komiiu n. Ausser dem soeben Gesagten liesse sich 
noch Vieles aiitVihren, woraus erhellt, dass man den Zweck 
des TüdtcnbuclicH auch durch eine nicht genaue Führuug des- 
selben erreichte, ju. dass es überhaupt zur Erreichung dieses 
Endzweckes nicht einmal nüthig war, ein Todtenbuch anzu- 
legen, da er auch ohne dasselbe erroiclit wurde. Ks mag daher 
eine ungenaue, nicht selten i^'-nidezu willkürliche Führung des- 
selben dem historischen Forselier ott unerwünscht sein: er 
muss sieii immer vor Auiren halten, dass diese Aufzeichnungen 
in der Kegel nicht bestimmt waren, als historische Quelle zu. 
dienen. 

N. II wurde sachlich insoferne •:;etrcu wiedergeprebon, 
als alle Namen aufgenommen wurden, die irgendwie von Be- 
deutung sein könnten; nicht aufgenommen wurden jene Ein- 
zeichnungen von jüngeren Händen als A, — B^, C, die ohne 
nähere Bezeichnung sind. Die Masseneinzeichnungen von Mit- 
gliedern verachiedener Klöster worden in der Weise wieder- 
gegeben, dass nnr der erste Name aufgenommen und 
mit * bezeichnet wnrde. Die zahlreiclien Ilasurcn und Ein- 
tragungen über Rasuren wurden, für diese Art von Geschichts- 
quelle zu unbedeutend, nicht weiter bezeichnet. Die älteren 
Einzeielmungen, die Hände A, B^ — und C iim£usend, sind 
durch den Druck hei'vorgehoben ; selbe wurden alle genau 
wiedergegeben; das Register aber gibt alle Namen von N. l 
und II. 
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Necrologium I (Fragment). 



KalsBdit Kftrtiii fl. Mäns). 

Ileriiiuiimus pr. et in. i. 1.*^ [J]udna. ozi conu. et m. s. 
marie lamback. Helena. * ^ Ditmarus conu. i. 1.* Liutpirt 
coDua. i. 1. 

* Ihn erwähnt N. St. Lambrecht, St Florian. 

* Ebenso N. von St. Florian, Admont. 

YL Von. Kart (2. Märs). 

Lndkart* ^ 

* N. ▼on st Florian. 

V. Non. Mart (3. März). 

Walbrun p. et m.* Rudolfus abb. i, 1.* * Meginhart praep.' 
DiettericuB 1. Ita cometissa.*^ Reinoldas «ahd. et m. L L* 
Heüka soror nostra.* Gisla.* 

* N. von St. Lambrecht 

' Aht Rudolf begann «lie Lcitmip des Klostor-! nach den überein- 
8tiunneii(h'n Quollen (Contin. Cr*;mif. Script. IX, ]>. 549 und Auctar. Crouiif. = 
Hist Uremif. Script XXV, p. Ü34 — Bemardus Script. XXV, p. 666) 1209. 
ObiitV. Non. Mart. (Bomardn» Seiipt. ZXV, p. 672). redieos a Borna; 
Bttdolf hatto am Kranuuge Henoff Leopolds TL theilgeiioinmen mtd war 
mit ihm wieder snrackgekelirt; in Italien ereilte ihn der Tod. In welchem 
Jahre er gestorben, darüber i«t man nicht einig, wohl kaum erst 1222, 
wio Einipo rnoinon. Leopold war am 7. Oct<jber 1219 wicdm- in Wien 
(A. HubfT, Oestörr. Gesch. I, p. 390). N. Lambach, Ms. im Stilt.sarchiv. 

' Meginhart, Propst von St. Fülton 1213 — 1223 (Maderna i, p. 86 bis 
100). ir. Admont hat denselben Tag, TU. von St. Pölten den S. Ulra. 
Prien meint^ er a/A Propst von Altcapell bei Begensbniif gewesen. 

* N. von 8t Peter; Ita cometissa de pnrehnsen, ebenso N. St. Rnd- 
berti, N. von Konnberg und Michelbeuern. Ita, Gemahlin Sieghards I. 
von Burghansen ist in Micholbenern bnig;esotzt. Deren Tochter Ita war 
vermählt mit Liatold II. Üard^g-Flaien; dessen Sohn Lintold III. 



* bedeutet, das» der Name auch iu da» N. Ii übertragen wurde. 
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eiteheint in «iiMr Urkond« Leopolds Tl. 16. Mid 1917, durch dio Knntt- 

mtinstor von woltlielier Oerichtsbarkoit befreit wird (Filz M., Ottschichto 
TOD Miclien)enern, p. 110 — 11&| Th. Hagn, Urkoadenbaoli von Krön»* 
mflnster, Nr. 56, p. 68). 

lY. Hol Hirt (4. Män). 

RadmaroB conu. i. 1.* Hartinciis pr. et m. Irmpert.* 
Irmgart. Fridoun 1. Dimuot L Wemiiit eottna. bunbaoeiiBia. 

HL Hon. Hart (5. März). 

ChnnraduB abb. p. m. sitansteten.* * ^ Egino pr.' HeinrioixB 
BaeerdoB in stainenchirchen.* Albricb L Merkart L* 

* Ib. ntanstefen. 

* Conrad I. von Krcrasmünster (1206 — 1209), wie die Quellen 
{Coiitin. Creinif. Script IX, \t. 649; Hist Cremif. Script. XXV, p. 634 
und üernardus Script XXV, p. 672) berichten. Er warde von Seiten- 
steten postuliert 

* Ebenso N. von 8t Florian. 

U. Von. Hart (6. Blärz). 

DietmaruB m. i. 1.* Bihza eonua. i. 1.* 

Hon. Mart. (7. März). 

Fridricus pr. et m. Emsto pr. et m."^ Irmgart.* Fran- 

cho 

yjJL Id. Kart (8. März). 
Ferbtoldu8 1.* 

VIL Id. Vart. (9. März). 

Gebolfus abb. caetelleiiBis.** ChanradoB praep. St Flo- 
riani,** Rcpnhart pr. et m. mcdclich.' 

* Ihu erwäiint aucli N. vou S. Euimuram : Geltoldu» 1160 — 1172? 

* Conrad, Propst von 8t. Florian (1272^ 1276). StQls Jodoe, Ge« 
aebichte des regnl. Chorberronstillee Bt Florian, p. 191. 

* * N. TOtt 8t Lambrecht. 

VI. Id. Mart. (lü. März). 

Wirinto abb. Formbach,*^ Mathüt. Radolfus 1.* Wol- 
kart 1. Svenhilt 1.* 

* Ihn ervk'ähnen die Nekrolog^ien von Aduiont, Lambach, 8t FlonAii, 
Miohelbeuern, «St. L;imbrecht, Üt. Peter. Wirnto II., gest. 1127 (Ann. 
Gotwio. Script. IX, p. 601). Erst MOnch von Qwtiroib, dann Prior ton 
Qacsten, wnrda er 1108 Abt rem Formbadi. Q«rhodi von Reiehenbeif 
■ebrieb eeine Biographiew 
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▼.Id. Hart (ll.Mftn). 

ramus abb. i. 1,* * Adelheit.* Ort4>lf pr. 

* ihn erwähnen nebst deu Nekrologien von St. Florian, Lambach, 
8t Lanbraohk dia meiftni Österreichischen uud bairi^icheu. Er dOrfte 
1098—1182 dm Stift g«1«itet halmi. 

IT. Id. llMt. (12. März). 

Radolfhs 1. de clmstelwaneh.*^ Wernhart 1.* Penzo 1. 
Rttdolfus ].* Dietmar L* 

^ Die Chnitelwaafih enehelnen in niueren Urkunden seit 1140 
(Hagn, I. e.« Nr. 81, p. 40) Öfter bis 84. April 1860 (Hagn, 1. c, Nr. 101, 
p. 119). 

UL Id. Kart. (13. März). 

Fridericus m. i. 1.* Peilita. Mangolt Marcwart conn. 
i. 1.* GotefridiiB cona. i. I.*' vxor de [ynotron]? 

* N. TOD St Lambraelit 

n. Id. Xart. (14. März). 

Gerdrut abbat [s. georii]?*^ albert Wemdrod. Wi- 

zata. EngObolt m. Linpoldna pr. et m. de lauen.* Elysabeht 

abbat tnmchir[chen].** Wemhardos de verde.^ Bruno. 

' Oertmd Grlfln Ton Ortenbiiig, Tochter Otto 1., Schwester Otto II. 
von Orteabur^, Aebtusin Ton St Geoigeo am Llagaee, kommt nrkimdlich 
vor 1190 und 1199 (Tufl, Die Gralsii von Ortenborg, Archiv Or Merr. 
OeKh. XXX, p. 284). 

* Wahrscheinlich St. Pnnl. 

' Eine Aebtissin Eltäabeth ürschuiut nach dem Cataloguä abbat, 
diplometicas (HeTrenbaob, Cod. 7972 der Hofbibliothek in Wien) 1257. 

* Einer dieceo Namens eneheint in einer Wilheringer Urkunde von 
1161 (ÜAnndenbnch von OberOsterrtioh H, Nr. 818, p. 818; im Folfen- 
den tiiüert nnter U. K. B.), ein Arnold hei Hagn, 1. Nr. 83, p. 48« 

Id. Marl. (15. März). 

BencdictuB pr. et m.* Maicili de Hagen.' Herimannus 

1.* Rudbertos. 

^ mta Wemliard ersehet 1816 & im Codex tniiditionnm rm Bans* 
holbn (U. X. B. I, p. 864). 

Xm Kai. April. (16. MärzX 

Gerpirc. Tiemo L Willehalm. Dietriciis L Heinriciu 
1.* Ueinricoa 1. 
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XVL IUI. ApriL (17. Märs). 

Ödalrictts sabdiao. i. 1.*^ Hygo pr. et m. Maethilt 1. 
Walter L* Adelmit 1. Hedwic 1. Heinrich L puer.* 

* N. von St LAmbrecht und Admont 

XV. Kai. ApriL (18. März). 

Hi //il m. i. L* Ynniiigart de s. Leonardo soror nostra.* 
Richiza 1. ob. 

Znr. Kai. ApfO. (19. März). 

Hellas m. i. 1. Hawart pr. et m. i. 1.* Riza 1.* 

Zni. KaL ApriL (20. Hürz). 

Pranwart 1. Pemwart pp. 

XII. XaL ApriL (21. März). 

Witigo pr. et m. Sigibold abb.*^ DietricoB L 

1 Sigibold Ton Lambach 1104 — 1116, g««t SO. liXn (Cronieon 
Lambac, p. 6), an wolchem ihn N. Lambac. erwBh&t| ebaiMO M. von 
St Lambreebt and Ober-Altaich. 



Kaien (Iis Mai. (1. Mai). 

Fritlricus conii. de pccho.*' (JhüüO 1. Ita. Duriogus 1. 
Liatprct 1. Rudolf 1.* Pernhard 1.* 

' Di.- PiTca? .-isrli-iiu'ii 1192, 120^?, 1212, 1213 in Urkunden fiir 
Glciiik und St. Florian (U. K. B. U, Nr. äUÜ fUr Qleink, p. 4i»4, bbO fOr 
St Florian). 

VI. Von. Kai. (2. Mai). 

Dietricus conu. i. L* Fruno pr. et m. Heinricns m. de 
lambacb.* Ch5nigant. Ferbart 1. Siboto L* 

V. Kon. Mai. (3. Mai). 

Ortolfiis subdiac* Gisila 1.* [Octeeb] 1.? Liapoldus 
conu. et m. i. L''^ Elisabebt i,* LiAkart 1.* 
* N. TOD St Florian. 

IV. Kon. Mai. (4. Mai). 

Pruniuc et Ocrunc mi. i. 1.* Dietricus 1.* Eticho 1. 
Engilscnlch 1.* [pv . . . che]. Sigiridus diac. et m. i. 1.* Mae- 
thilt l."*" Cliunradus 1. Lcutoldu«. Imiga 1. 
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HL Hob. XiL (5. Mai). 

Hartwicus pr. et m.* Odalrioiis abb. mosniz.- Kndbcrtus 
1. fr. nr. Enzewib 1. Azüa 1. MuÜuit 1. Öy[mon] plcbauus 
Chirichb[erc]. ChviicLrvnt l.* 

* N. vuii at. Lambrecht. 
■ N. von St. Lambrecht. 

n. Hon. Mai (6. Mai). 

Adalpard. Walchont I. Yrmingart 1. Hilprant 1.* 

Hon. KaL (7. Mai). 

]V!af^'iius Iii. niedlicensis. Adalbero conu. i. I. Engilbchalc 
1,*' Laiizo fr. nr. 

* N. vou St. Lain brecht 

YUL U. Mai. (8. Mai). 

S .... 0 miles de monte sancti. lladamot abbat** Yr- 
mingai'dis. Klisjibeht.* 

' lladmut vou ObermUuäter ia Segeusbarg. 

Tn. Id. Mal (9. Mai). 

Otwinu8 pr. Elisabeth. 

▼I. Id. Mai (10. Mai). 

Odalrk'us altb. i. I. p. m.** Pezelin pr. et m. i. 1.* l{c*:in- 
piirt 1. Prunincli 1. Guuthcrus 1. Ueinricuä chöpercli.*^ 
Bruno al>. S. pauii.' 

» ririili I. (ll_>r, ador Ulrich Tl. (1132—1147); N. von 

St. Floruui, St. L-'nnbrculit, Baunibijr<r. N von Melk bat den 9. Mai. 

' Die Chuepercb erscheinen urkundlicii öfter; Leo 1213 (Hagn, 
1. c. Kr. 63), Otto 1863 und 1264 (Hagn, 1. c , Nr. 105 und 107). 

* Bruno von Sponheim« Abt von St Pavl 1117—1140 (Trudbert 
Kengart, Hiatoria monutorii ad 8. Panlnm, P«« II, Serie« abbatom); nadi 
SchroU (Carinthia 1876, p. 60) regierte er 1116—1138. 

V. Id. Mai. (11. Mai). 

Wichardufl 1. Sigifridos. 

IV. Id. Mai. (12. Mai). 

Ödalricus.* Hcinricus pr.* Dictricus pr. et m. i. 1.* 
tigU (?) pr. aribo 1. Cbadolt 1.« Maetbüdi«. Gerdnit 
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III. IcL MaL (13. Mai). 

Heinricus pr. et m.^ Aziliniis conu. lambach. Gedrudis. 
Adelbert 1. Otto 1. Fridericus 1. Gerolt victor fr. nr. de alvi* 
zenberch.' 

' N. Villi St, LnmTiröcllt. 

' Offftubar Scbittaselborg; «n G«rold konnte nicht eruiert werden. 

IL Id. Mai (14. Mai). 

Peri-htold. Williliirt aorov iiosü'a saiictimonialis. Wer- 
thiJt ob, Adelbert pr. et m. Arnoldus sacerd.* Wicilo 1. 

Id. Kai. (16. Mai). 

Rj^dolfue. Kapoto sacerd. in gSrsten.* Sigfridus m. de 
8. marie.^ Radolfttfl m. i. 1.* Rudolfus 1. ablieten.' 
^ D. i. Lambach. 

* Konnte keiner naehgewieMin werden. 

XVU. Kai. Jun. (10. Mai). 

Otto 1. de ahliten.* » 

1 Otto oi^cheint zwischen 1189 Und 1892 wiederholt, vieUeicbi Vater 
und Qohu, oveutuell EukeL 

XYI. SU. JiUL (17. Mai). 

Erchenfridus medclicensis abb. hicrosolymipeta.* * Eigil- 
l>ei tuö episcopus.^' Rudolfus. Emsto pr. et can. s. flonauL 
GeruDch 1. 

* Abt Erchenfried vou Melk (1121 — 1163) £og nach Jerusalem 
(Ann. Mellie. Script. IX, p. 501). 

' Engelbert, Bi0chof von Paman (1046—1066). Potthast gibt den 
Sa. Bfai ala Todestag an, die meisten Ifekrologien aber wie 8t Emmeram, 

8t. Hnperti, Domstift Salriraig erwähnen ihn zit diesem Engelbert, 
in »Iflssfn Zeit ili*^ vi)lIho?nmene Abh.äng^gkeit Kromsmilnsters von Pa«8aa 

tiillt, licss sich vnii K;iis*>r Hpitirich III. dfissen Hi-sit/, ht-stätiircn (M. B. 
XXIX, p. loy). Siehü auch die uotitia von loi^ä bei liagn, i. c, Nr. 24. 

XV. Kai. Jun. (18. Mai). 

Lambertus pr. et m. glunich. Diepoldcomes.** 

Ödalricus 1. 

* Vielleicht Diepold (Deppoldus) comes de hohenbnreh (Hagn, I.e., 
Nr. 67). 

XIV. Xal. Jun. (19. Mai). 

Azilinub la. i. 1.* Enzo conu. et m. i. \.* Maethilt 1. 
Uildegardis p. m. 1.* 
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Xm. m JuL (20. Mai). 

Heil Ulcus.* 

Zn.Xal.Jiu. (2LMai). 

Heinricns imperator.*^ Perta ].* Perta p. m. Gdnshflt 

8. Petri. Fria .... 

*■ Heiarieh Y. (1106^1125), gost 23. Mai (Boelmier, Regestan von 
9 1 p. 107). Die Nekrologian achwaiik«» swiacben 21., SS. and SS. Hai ; 

nur Bamberg (Boehmer, Fontes rer. Genn. IV» p. 606) und Speier (1. c, 
p. 321) liaben den 23., letzteres den falschen Kusatx 1124. Heinrich IV. 

stellte dorn Klojitor ä\o ihm entzogenen Güter im Trann^aw wieder zurück; 
deälialb mag wolil der 8ohn in.x N. anft^enommeu worden >ehi, ura^o- 
mehr, da er ja »elbst in der hierüber ausgestellten Urkunde erscheint 
(Hagn, 1. c, Nr. 26). 



Neorologiiim IL 



Kai. Jaii. (1. Jänner).* — A. Circumciuo Domini. 

Hartmannus abb.' — vbicus pbr. et m. in chircbperg. — 
Andreas m. infer. alt — Isingrimus pbr. et m. — Gischar- 
du8 snbd. et m. i. L Gisila. — Walcbanus. Einwicns. vi- 
scbalcns. Herbordus. Heinricus scolares. — ... oldus. 
Hardhungus. 

* Oben dia Anfimbilft: Hie Uber eit eoelesie a. Agapiti monaaterii 
in CbremanTOsletü (Hand Cf). 

1 WahraebeiaUcb der ente Propak von 8t. Florian. N. von 8t Flori«i, 
Lambach, Diaaen. 

IV, Von. Jan. (2. Jänner). — B. ücUiva 8. Stephani. 

Gerhard US pbr. et m. i. 1. pie memorie. — Lambertua 
pbr. Gerbertus diac. et ro. — Ibidem hatwig dicta Buer- 
einn. — Leutoldus 1. de walde.' Pilgrimus. Wern- 
herus. ^ Anna dicta muchtnabarinn ml. s. viti in prjil prope 
Ratisponem. Ibid. margareta ml. — Otto m. in cbodwico. — 
ChunegundiB. Cbristina. Gerdrudis. 

* Enebeinen Öfter im U. K. B. 
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m. Hon. Jan, (S. jMniier). — 0. Octava S. «Tohannis. 

Johannes conu. in newnburgu. — Eij^ilherus pbr. et 
m. Ortolfus pbr. et m. — Symon pbr. i>lub. in wclsa. — 
heinricus pbr. et m. de 8. Petro saltzpurge. Wolvotus. Al- 
tolfus m. i. 1. — Sigmarus. Quntherus conuL i. 1. Hein- 
ricus. HilpranduB. Heinricus. Chunradus. — Fr. nico- 
laus de nideralta. — Alhaidis. 

IL Von. Jan. (4. Jänner). — D. Octava S. Innocentium. 

ydalricas abb. de alt. inf.* — Weichardua pbr. et m. 
i. l dictus mezsenpekcb.* — Trastilo. — Caspar pbr. et m. 
in formpach. — Ekkart victor. heanricns. Cbalbochus. 
Ermpert 

> 1173—1179 (M. B. XI, 10) N. ron Admont imn 81. Dec. 

* Siehe v. StarkeufeU» IV, 203. Die in tinsoreu N. sowie in dem 
von Traunkircheii vorltonuneiiilt n Mitglieder jrplifirfn (miipf Seiteulinie .ui. 
die ihreu Sitz iu MUä«eubach aui Bache gleichen Natneua bei Vorchdorf 
hatte. 

Von. Jan. (6. Jänner). — E. Vigilia Epiphanie. 

Nyeolaus pbr. et m. in paewm.^ — Baldricus. Will* 
ramm US ab bäte s.' — Wolfhardus pbr. et m. de medlico. 
Johannes pbr. et m. ibid. — Chunradus pie. — Heinricus 
eeldidarius Scolaris.' — Wolfkerus conu. i. 1. — Johannes 
pbr. et m. in tegrensec. — otacher. Pom. heinricus. 
Wirinto. — Achacius subd. in mänsee. — Sophia. Had- 
lugis. Perchta. Alhaidis chlingelprunnerinne.* Sophia. 
^ Michelbenern. 

* Baldricua, Abt Ton St Peter 1127—1146. Die meisten Nekrolegien 

wie von St. Peter, .St. Rnpert» Seon, Lambach haben den 4. Jänner. Der 
borflhmtü Abt Wiü r un von Ebersberg 104« — 1068. Yv;]. Dr. Wilholrn 
Scherer, 8. B. 53, VJl tf. üi. von £benberf, Domstift Salzburg, St Kapert, 
Lambach, Seon. 

' Das Gut Cidalarin, Zeidelhoim bei Weissenberg (Neuhofen *. d. 
Rrems) gehörte schon 8S8 dem Stifte (Hagn, p. 16). 

* Out bei Heiligenkreas liei KremsrnttuBter (Hagn, Nr. SO, Sl). 

VIII. Id. Jan. (6. Jüunerj. — F. Epiphania Damini. 

Waltherus miles de tann. ^ — Chunradus abb. in 
Scliüym.* Hugo prior ib. — Chunradus pbr. et m. i. 1. 
Tagino pbr. et m. Ödalrieus sac. — Gedrudis folchen- 
storferin abbat, in traunchirchen pie.* I*crnoldus. fride- 
ricus mi. i. 1. — Jo[hannes a]b. Lambac.^ Petrus prior 
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ibid. — Haimo conu. i. 1. Geruuirgis conu. Dietricns. 
Gedradis. DienmdiB. Helka. 

* Zweig dea Sftliburger HhuMfeerUI^iigCflcliIechtes mit dem Sitae in 
SUdelkircben bei Steyr. Tgl. U. K. B. IV, Nr. 219, 890. 

* Gk>nnd IT. res. 1418, Conrad V. ge«t 1421, Conrad Tl. nbgeaetat 
1486 (M. B. X, p. 379). 

» G( rtni-1 III Vrtlkonstorf 1280— 1298 (G- Frieas, Archiv 82, p. 244). 
N. von Tninnkirclieii hat den 4. .liiimer. 

* Juhaiiii I. 1830 bis circa 1315 oder Johann Tl. 1361 bis circa 1367. 

VU. Id. Jan. (7. Jänner). — G. Valentini epiacopi et conf. 

Chunegundis.' — Erminoldus abb.* — Heinricus conu. 
et m. de alt. inf. — Tränte pbr. — EmeBttnus pbr. et m. 
t. 1. pleban. — bainricas pbr. et m. in tegemaee. — Mar- 
qnardas. Rudmarus. Wolkangus. Wolkerus. Albai- 
dis. Percbta. 

^ Kaneipinde Kirehberger, Aebtinin von Traunktrehen 1306 bis 
1825? (G. Friess, Archiv 83, p. 64). N. von Traunkirchen. 

" Erminold, erster Abt von Prüfling 1114—1121 (Oofole, Script, rer. 
Boic. II, p. 332). Nach BranmOller (Studien and HittbeiluDgea UU, 1, 
133) regierte er 1117—1121. 

TL IiL Jan. (8. Jänner). — A. Seyerini conf. 

Heinricas pbr. et m. i. 1. pücbricher. — Isingrimus. 
vdalricus pbri. et mi. i. 1. — Elizabeth habet anniversariam 
pro domo* am herant' — Pernhardus m. — Heinricus conu. 
i. 1. — Helmfridus. Albertus. — Johannes pbr. et m. in 
tegrcnsee. — Wernbardus pbr. et m. de aschpcrg.^ — Diet- 
ricns pbr. et m. de seydenateten. heinricoa pbr. et m. ibid. — 
Ekkardus Scolaris i. 1. — Gedrudis de loch.* — Martinus 
pbr. et m. in meten. — Heinricus. Gerhardus. Rudber- 
tua. — Comune officium pro dcfuuctis. bursarius servit. 

* Ms. doma. 

1 Hennt, Leben des Stiftes in Kematen (Hagn, Nr. 833). 

* Unbedeutendes Geschlecht, au dessen Site noch hente der Asch- 

bergmairhof erinnert. Lftngero Zeit bosaKHon big auch Schloss Mühl|i;:rub 
(Grueb) bt i Hall. Sie zählen zu dt-n WuIilthättTii und ci-rlu iiion zwischen 
circa 12U0 und 1300 wiedeiliolt iti unseren IJrkuudoii ( Nr. 49). 

* Vgl. v. StarkeufeU iV , p. l»8 und Studien und Mittheilungeu U, 
1, p. 23y, Anm. 1. 

V. Id. Jan. (d. Jänner). — B. 

Ghristannua pbr. et m. in balthausen. — SebastianuB pbr. 
et m. in tegrensec. — Perngorua pbr. et m, — Obiit Hart- 
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niduB abb. mon. admoni^ — Heinricus sacerd. DitmaruB 
eonu. i. 1. Dietrolfas m. AlbertuB eomes.' ylricus. 
Sighardus. Richza. TAta. 

^ Hartnid Qleiuser lau I — Uli (Wicbser III, p. 101). N. von Ad- 
noiit iMt d«D I81. Jlnaor. 

* Wabnohttinttcli Albert L, Graf von Fingen nnd Sebgau, Vater 
Albert» nnd Gebhards. Er war ein groaier Wt^lthitar dea Stiftes (Hagn, 

Nr. SS). Loider hat N. von Altenburg, das wichtige ÄufschlÜase Uber 
dieses Geschlecht gibt, ihn nicht verzeichnet. N. von Trauiikircheii hnt 
einen Albertns coines znm 6. .T.Snner, da.s von Lambach einen zuru lU. 
Jedenfalls ist diei>er Albertus vor 1160 gestorben, da ihn nach der eben 
citierten Urkunde Abt Albert von Kremsmiinster, der nach den Uberein- 
Btinunenden Qnellea von 1U6/47— 1160 das Stift leitete, ttberlebte (Hist 
Cnmtt Script XXT, p. 889; Contin. Creeiif. Script IX, p. 645; Aoet Cremif. 
Script. IX, p. 564; Bembardus Script XXV, p. 871). Tgl. Wendrintkj, 
Die Oralen Ton Bebegao<Pingen. 

IT. Id. Jan. (10. Jänner). — C. Pauli piimi heremito. 

Johannes pbr. et m. de Saxonia. — Reinbertas Bac. — 
▼itos wejtt pbr. et m. mon. S. Petri saltap. — Maicilo. hil* 
pranduB. dietricus conui. — KjlianuB snbd. in Tegren* 
Bee. — Wolfganguä pbr. et can. de newnbui^. NycolaaB ib. 
— Hiltraut ml. Maganna. Ohnnradas. TilunirgiB. 
chnncgundis. 

IIL Id. Jan. (11. Jänner). — D. 

Commemoratio omnium episcoporum et abbatum 

ordinis noetri. 

Chülomuiuius pbr. et m. in glunich.' — Wolfpertus pbr. 
et. ra. — Andreas pbr. et m. in alt. inf. — licmneus prcj)0- 
situs^ i. 1, uxor siia Margareta. — Gebhardus. vlricus. 
heinricus. — Sighardus pbr. et can. de s. floriano. — Hil- 
kardis. mctbildis. 

* Gleink bei Steyr. 

* Wie das naclifolfondc Marp.nreta tucor zeigt, ist nicht etn prae- 
positn.H maior, Stell vortretr-r «U's Abtos, zu verstelipii, der im 13. J.ihr- 
Lundcrt nur noch in vveuigeu Beuedictinerklüsteru nachweisbar ist, sondern 
ein praepositns minor, der, meist dem Laienslande aagebOrend, als Tei^ 
weiter eines vom Stifte entfimiten Qntes fungierte. Tgl. BranrnttUsr, 
Propst, Decan und Prior in ihren gegenseit^a Verhiltniasen in Stadien 
nnd Mitthellangen IV, 1, p. 281 S. 
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IL Id. Jta. (12. Jüimer). E. 

Giselhardus pbr. et m. i. I. — fr. vlricus conu. in paum- 
gartenperg". — Tiomo pbr. et m. . . . ' Eppo m. i. 1. — 
vlricus bubd. in t<"grensec. — Walch un u.s conu. i. 1. liaiii- 
ricus pbr. et in. in paewm. — vlricus. ditmarus. Rudol- 
fus Marquardus. Chuueguiidis de sippach.' Kichza. 

* Unleserlich. 

' Uubudeuteudea G«}»clileuiit, an dessen Siu der Sippachmairbof, 
Pbm Sippachzell, eriimeii; enebeinen sehon 11S7 nfkandlieh (U. K, B. 
n, Mr. 121). 

Id. Jui. (13. Jäuner). — F. Octava epiphanie. 

Georius abb. sdmont* — Ortolfus. Ymo pbri. et mL 
Wernbardus. Wolfhardus mi. i. 1. hsinrieus subd. i. I. 
— WembardoB pbr. de petenpach. — beinricus. vlriens 
de t Ade ob.* bainricus. — Johannea pbr. et can. de 8. flo- 
riano. — Hedwigis de ostorf.' Liakard. 

* G«oig I»nec«r Uli— 1487 (Wiehner III, p. 148), denMlben Tng 
hat K. von Admont, daher lll^chner 1. c. ni corrigieren. Aht Lneger 
warde von EremsmQnster postuliert. 

' Tuedech, heute Dietach bei Gleink, erscheint schon in der Stift.*?- 
nrkunde; das Rittergescblecht von Tuedech üudet sich wiederholt in 
unseren Urkunden, ein Ulrich 1*260, April 24 (Uagn, Nr. 101). 

* Der StimmaitB dieeet Gewhiechtw wir bei WeU; einen Beaite 
gleichen Namem hatten sie anch h«! Krenunnflnater. Im 16. Jahrfanaderl 
ist Ott«torf an der Traun Lehen dos Stiftes, das die Herren von Wallsee 
innehaben, wie es im Co<le.x Friduric. Ä, fol. 9i, hoisst: ,Itüin der Jorig 
von Wallsee hat /ti leben den sitz zu Ütitöturtl' /enocii.st der Trawn vnd 
daz new pnrkiitaU zu Almekh.' In unseren Urkunden erscheinen sie 
wiederholt; auch sw^ Aebte Christian 1^46—1849 and Emest 1349 bis 
1860, ein eettetarina firowtoe nnd ein judex Srnertnt, gehörten dieseni 
O«06hleehte an. 

XTUL Xal. f ebr. (14. Jänner). — G. Felicis presbyteri. 

Pericbtoldaa abb. i. 1.^ — Jobannes pleban. m peten- 
pacb dictns landawer. — beinricus pbr. et m. — JobanneB 
dictns cbersperger.' — Dietmarofl. Hainricus pbri. et cani. de 
8. jpolito. Brigita ml. ib. Jobannes pbr. et m. in admnnda. 
EXsabetb ml. ib. — Otto. porn. — NjcolauB dictas venkb 
abb. in Gersten. Jobannes decanns dietus asperger can. de 
8. floriano. 

* Die genaue Fixierung der Geschichte dieses Abtes begegnete von 
jeher grosMn Sehwiei^ktitea» denn nneere Quetlen wIsmh mit ihm lücht 
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viel ansnfangen. Dm N. ist für niw die älteste Quello. An» ihr können 
wir so viel entiiehineii, das» HerthnM trowiss rlr<n Titol Abt p;efi'iLrt liat 
1111(1 am 14. .TRimpr p'(>«tnrben ist. Diese That«aclie uird aucii beglaubigt 
durcli das alte N. von Lambach, das zuin selben Tage bat: Bezolinus. 
Fercbtoldiu abbate«. D«m Berthold 1098 nicht mehr Abt war, scfaeiiit 
fttis Hagn Nr. 24 herronngekeii. 

■ Ueber die Cbersbeiser» BOi]^ der Btadt Steyri debe Hign, 
Nr. 229, 296, 301, 302. 

' Nicolais Vunk i:]C.5— I3l>>^ (SfiKlion und Mittheilangen II, 1, 
p. 21 und 23Ö ff.). N. von Admuut, St. Lambrocltt 

XVIII. Kai. Febr. (15. Jäuncr). — A. Mauri abbatis. 

Otilia uxor cclerarii dicta Dcwcrbanging p. m.^ — Chun- 
radus 1. de aschpcii:.- Enj^elbertus. albanus. Chun- 
radus. — JohaDnes dictuB ehersperg. — Diemudis. Eli- 
zabeth. 

* Teurwang' an der Alm erscheint unter dem Namen Tordina 
schon 092 9.S (Hngn, Nr. 18), die Glieder des gleiuhitamigeo Bitter* 
geüchlcchtrs s< it 1351, März 12. 

' Dazu eine Nota vun der Hand Bernhards: Scruicium l'/^ tal. 
dedit et enrias dnas de Botenpaumgarten, abbas debet aerrire. Hier ist 
ohne Zweifel jener Conrad gemeint, dem lS64y Mai 86, gegen Yersehrei- 
bnng Kwoior n<Jfe eine lebensUngliche Pfrdnde, geistige Brudencbalt und 
ein ewiger Jahrtag gesichert wird (Hagn, Nr. 107). 

XVII. Kai. Febr. (IG. Jänner). — B. Marcelli Papae. 

Chunradiis abb.* Reinboto pbr. et m. Ohiinradus 

conu. et m. i. 1. Otto, pernoldus. Chunradas. albaidis. 

Oisila. Chunegundis. 

' Conrad II. von Mond.nee 1127—1145; er wnrdo xn Oberwang von 
den PfuUingem erschlagen (O. Slchmied in Stadien und Mittheilungen HI, 
8, p. 286). 

XVI. Kai. Jan. (17. Jätmer). — C. Antonü abbatis. 

Symou pbr. et m. in vaile dei. — heinricus pbr. et ra. 
i. 1. — andreas pbr. < t m. althe inf. obiit. — Georgius» abb. in 
tcgrensee.^ — Alramus sac. haibanus conu. i. 1. — Ge- 
drudis. 

' Georg lymdl 1418—1423. N. von Tegernsee hat denselben Tag. 

XV. Kai. Febr. (18. Jänner). — D. Prisce virginis et martyns. 

LiebgeroB pbr. et m. de geraten. — Ötilo dax babarie.^ 
— Ortolftw pbr. et m. in yompach. — Johannes diotiu treebt 
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de 8. Tpolito pbr. et can. — Anxo m. vUelialciifl eonu. i L 
Ortunin^us. — hilkardis 1. de aschpach. — Gisila. 

' Vater Ta^ilos II., dos Gründers unseres KluHters, gesturbeu z\vi< 
flehen 2S. JaK und 18. December (Biesler I, p. 88). 

XIV. Kai. Febr. (19. Jlümer). — B. 

Wenzeslaus pbr. et m. in gersten. — Ratmundus abb.* 
Perichtoldus pbr. et m. i. 1. — Maganns. QotfriduB pbri. 
et mi. alt super. — Item obiit fr. petms abb. in chodwico.* 
fr. Ylncus prior ib. fr. michahel m. ib. Scolastica. wilbii|^B. 
dorotbea professe et mies. ibid. 

> Batmund von Niederalteich 1026—1019. 

* Petroji n. 1402—1481. 

XIII. Kai. Febr. (20. .länner). — F. Fabiani et Sebastiani. 

It miliardus abb. in wcyhensteten.* — Pernlierus tonn, 
in j)rütin;j;. — Wolfhard us pbr. et m. i. 1. — ChuTii«;unt 
uxor Johannes lerbelarii mihtis.* — Heinricns pbr. et in. d(! 
glunich hn<;wrr. — Obiit Christannus dictus Rott pbr. et m. i. 1. 
— Chunigunt ml. in admund. — Alcbisus. EkkericuB conui. 
i. 1. — Albero. Alhaidis abbat.^ 

» I/eonhard IV. von Weihenstephan 1380—1415 (M. B. IX. p. 349). 

' Die Lebulor, Lohrbuler, Lerwüllor, LerbUchler erscheinen urkutifl- 
lidi schon 1270, Juli 28. Ihr Sitz dürfte in Lerbulhub in Pfarrkirchen 
gewesen sein, der im 15. Jahrhundert ia dea BesiU der Mfllwanger ttber- 
ging (Codex Friderie. A, fol. 88 b). Ein Johann Leboler kam durch Kauf 
auf kurze Zeit in den Beaita des Schlosses Acbleiten, das aber mit seiner 
Tochter Wondelmut 1.377 au die Sinzendoffer flbergieng. 

* M. von Traaokirchen erwähnt eine snm 4. Juni. 

ZIL KaL 7ebr. (21. Jänner). — G. Agnetis Tirginis et martyris. 

Heinricus pbr. et m. i. 1. hallerius. — Chunradus 
pbr. — H<'inricus pbr. et m. alt. inf. — Sifridiis Scolaris. — 
Diemaudiä abbat.* — Ortwinus pbr. et m. alt. inf. — Wolf- 
kangus. Fridericus. — Thomas pbr. et m. i. 1. pleban. 
in ohirichperjs: p. ni. XXXTI annoriim. — Richardis. Ge- 
drudis. Diemudis. Truta. Jevta. 

* Von Tnmnkirchen IIÖU bis circa 1200 (G. Friess, Archiv 
1, p. 281). 

XI. Kai. 9ebr. (22. Jänner). — A. Vincentü martyris. 

Jobannes pbr. et m. in glewch.* — Fridricus dyac.i.l. 
et m. — Poppo. Otto. — Heinricas fr. nr. de eggdorf.^ 
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— Petras. Philipiras pbri. et mi. in admimd. — Oh r ist in a. 
Elyzabeth. JeTta. 

» Gleink. 

1 Ein kleiner Rittersiti. Ein Heinrieh «faobeint 1860 <E«gn, Nr. 62) 
and 1292 (L e., Mr. 132). 

X. XaL Mr. (23. Jttnner). — B. 

Rnppertus pbr. et m. de ozzia. — vlricus prior in reychen- 
bach. — Fridericus pbr. et m. Sifridus. Leo Scolaris. 

— Johannes pbr. et m. ia secovia. — Levtoldus.^ Mcthil- 
dis. Benedicta, 

* \'i('lleii lit Loutold (iraf von Plaion-Hard^g, den die Nekrnlopip" an 
diesem Tage erwähnen; nach Weudriusky (Ulätter des Vereines für Ijtindw- 
konde Ton NiederQsterreicb, N.F. Xni, p. 800 ff.) wir« Aim Lintold L, 
Sohn Werigandi, gett 1164, Growrater Lintold III., dMMn Bnider Hain- 
ridi Abt Ton Krenumantter wnr (1280—1247). 

Villi. Kai, Febr. (24. Jänner). — C. Timothei apostoll. 

\\ (»Itgangnis pbr. et can. do newburga. — (irinio m. i. I. 

— fridericus pbr. et can. de newbur^^ii. — Arnoldus. Ger- 
wottus conui. et mi. i. 1. — Stephaniis j)br. et m. de melico. 

— Kiidolfus de iaaterbach.^ Hertwicus. Uainricus. 
Methildis. 

* EdeUitz Lauterbach bei Kirchdorf. Vgl. Hagu, Nr. 83. 

VIIL KaL Vebr. (25. JSaner). — D. Conversio s. Pauli 

Poppo abb. de alt. inf.' — Obunradus Schnchendorller 
pbr. et m. ad s. petrum salczpurge. — Reinbardus pbr. et 
m. i. I. — Cholomannus pbr. et m. seyttensteten. — Waleliu- 
nus m. — Hainricus conu. de alt. — Arnoldus. Rudolfus. 

— Wolfhurdus. — Gcdrudis. 

» 1282—1289 (M. B. XI, p. 10). 

VIL KaL Febr. (26. Jänner). — £. 

PhiUppns pbr. et m. i. 1. — Jacobus conu. de paumgartoD* 
peig. — Siboto. Sypoto conui. i. 1. Leopoldne. '^si- 
mannus. vlricus. — Martinns pbr. et m. in gersten. — 
Levcardis. Ortolfos pbr. et Jobannes subd. friderious diso, 
professi in fompacb. 

YL Kai. Pebr. (27. Jänner). — F. 

Gerhardus abb. i. 1.^ p. in. Chahoclius abb.^ Chri' 
stannos abb. Reinbardus. Otacherus pbri. — Heinrieus 
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pbr. et m. cellerariii8> — Hainricufl. Fridericus. frido' 
ricus. alramus. Rudolfus. — Pernoldns pbr. et m. s. gcorii 
in prTfhmg. — Martinus pbr. et can. de 8. floiiano. — Anna 
Trientnttrrin ml. sahzpurge. 

> 1040—1050 (M. G Script. IX, p, 553; XXV, p. 630). 

■ Abt von Göttweih 11U5 — Il5i7 (A. Dnngl, Topugrapliie von Nieüer- 
6»t«nt«ich m, Heft 8). N. von Lambacli, St. Florian, St. Polar. 

* Chriflümii von Lambacli 1291^1802. 

* ,Hor Werahurt der prior md lier Heinrieh der ohelimer* er> 
Bcbemea 1S18 (Hagn, Nr. 180). 

y. Kai. f ebr. (28. Jänner). — ü. Octava s. agnetis. 

vlricus pbr. et m. Gesilbertus. — petrus et SifriduB 
pbri. et mi. in pavntgartenperg. — Jobannes diac. et m. de 
lambaco. — Earolus Imperator.^ — ylricua. qtiattuor pbri. 
in paomgartenperg. — Katberina ml. in pruel. — Gepa. 
Albaidia. — Nicolaus prior in Qlewkcb. — yincencius vica- 
riuB in viscbenbam. — Stepbaniu abb. in seytensteten.' 

* Vita £inbardi (Script. II, p. 049), Ann. Lauriss. etc. und die meisteu 
Keki^Iogieu haben diesen Ta|f. Karl der Grone war ein groaser Wohl- 
tblter Kremamttnctef«, indem er 791, Jlnner 8, sn Womia die Stiftung 

Tassilo II. bestätigte (Hagn, Nr. 2, wo aber nach Mühlbauher, Reg. I, 
Nr. 3<'2, Tn( ariinti )Ti' jrjhr und Indiction interpoliert sind). Die zwoite 
Urkunde K;iil.s fiir KremsmUnster (Hagn, Nr. 3), die schon Bochmor (Heg. 
Carol., Nr. 134) verdächtig fand, gehtirt zu den berüchtigten Ful.Hi bungeu 
PilgrinM von Ftssan, die er «iel cwieeben 971 und 977 von einem Kans- 
leioehreiber Otto II. (W. C) anfbrtigen liew (Mfiblbacber, 1. c, Nr. 990; 
Sickel, 3f ittbeiliingen des In«titutee für «storr. Gesch. I, p. 241; Uhlin« 
ebenda III, p. 177 ff.). 

> 1419—1422. 

IUI. Kai. Febr. {29. Jiinner). — A. valerii upiscopi. 

fr. andreas pbr, et m. alt. inf. Engilbertus pbr, et in. 

— Sighardus pbr. et m. de admund. — Artolf pbr, et m. de 
s. lamberto dietus genstaig, — Iloholdus. Wernberus. 
HainricuB. Ortolfus. Cbunradus. — vlricus eonu. i. 1. 

— bursarins servit Commune officium pro defunctis. 

IIL Kai. Febr. (30. Jänner). — B. 

Rudmarua pbr. i. 1. Uisingrimus m. i. 1. Hainricus 
pbr. — Paulus. hainricus. Leopoldus. Ruportus. 
Kttgerns. — Anna mL in cbodwico. — £lisabet Brigida. 
AmUt. Lxmv. Bd. I. muto. 8 
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IL KaL Felnr. (31. Jänner). — C. 

Chunrodtis abb. de s. petro saUpurge.' Rudolfus prior de 
0. petro. firieus cnstos. Otto pbri. et mi. salczpurge. — Jo- 
hannes de train pbr. et m. admund. — Hermannns cona. et 
m. dictoB gerlinger i. L p. m. — hilpnmdns m. L 1. — Jo- 
bannes soriptor i. 1. scolar. Kennt ns? Ernestus. AI- 
ramus. Chanradns. 0 Dominos Stephanns abb. i. 1. pie recor- 
dacionis 1404. — Pertha. Cbnngnndis. 

' Conrad IL 1314—1346. 

* Abt Stephan leitete du Stift 1999—1405. 

KaL JPebr. (1. Februar). — D. brigide Tirginis. 

hainricns abb.^ — ylncus pbr. et m. in paewm. — 
Herwardus cona. i. 1. Helka abbat.* — Chnnradns. — 
Wolfgangus dictus giill. mon. MeUicensis. — Jevta. 

* Heinrieh wb dem Oesdileclite der Onfen Andedu-PlMseiibiuip 
wurde von AdsMmt «Ii Abt nach Ifilatatt pottvliert (J. Wiebner I, p. 180>. 

* Die Aebtisain Helka von Traunkirclien lebte im 11. Jahrbnndect 
(O. FrieUf Arebiv 88, p. 64). N. yon Traankircben hat den 26. Jinner. 

IUI. Hon. Febr. (2. Febnun j. — E. Pvrifieatio S. Marie. 

wysiiito pbr. et m. i.l. p. m.* — Starchanus m. Syglo« 
chuB L Wernherns. hanrieus. Wolframus. Bndoifas. 
herandus. hasaga. pertba. Brigida. 

1 Tielleiebt der als selig verehrte Wisinto (Script XXV, p. 670^ 
der aber auch am S. December eingetragen ist. 

III. Hon. Febr. (3. Februai ). — F. blasii episcopi et iiiai Lvris. 

Martinas pbr. i. 1. — - Wernhardus custos i. 1. pbr. et m.* 
— Rudolfus. Martinus pbri. et ml. — Georius pbr. et 
can. de s. floriano. — beinricus pbr. et m. de s. lamberto. — 
fieailinns dyac. et m. — Merbottus. Rudolfus. Hein- 
ricas. Sophia. Levcardis. pertha. — dejtricus dictus 
paeuzsel.' 

* Dio5i«>r Custos Benihardns ist, wie ich glaube, rler viel^renannte 
Bernhardus N rir Tis und mit jenem identisch, der 1818, DecerabCT -K 
als ,her Wernhart der prior' urkini<Uich vorkommt (Hagn, Nr. ISO). Da*s 
dieser Custos und der eben orwähate Prior ein und dieselbe Person &ind, 
glaube ieh ans folgenden Orltnden amielimen m. mllMen: Im gansen Ne- 
krolog kommt hfin Prior Bemhardna vor; andereeiti aber ist es kaum 
glanfalldi, daas man dieee Person ^nratragen TersKomt hätte, nm so we» 
niger, da nm dieee Zeit die EintnigimgeB der lOlglieder dee KUwtVB 
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genau siud und die Voiiginger uud MMblolgier dieses Prion Benhardni^ 

soweit sich die Sache verfol^n läist, tbatiidilich im Todteobuche er- 
Bcheinen. Den Sc!ilns«el rn rlionem RHthfiel liAfert nn« die That«akh<i, 
dafls das Amt des CnstOH und iViors nicht neitfln in einer Hfln^^ vf reiiii'^-t 
waren, wie es ja beim unmittelbaren Vorgänger Bernhards, Hartwig vou 
SdilliiMlb«!^, dM N. ftoedrileklidi bttMOgt; mm 11. Koreniber: HaztiHou 
pl»r. «t n. prior et eurtoe I. 1. Der Sdireibet onteriiMS et daher, das 
Wort prior hinznzBfUgen. Dass aber dieser Bemhardus keine andere Per- 
son sei al» Benihardn» Noricus, der nnaere Quellen gesclirieben habe, 
bedarf einer ninp-phenderen Behandlung-, die ich anderwärts ver««nrhen werde. 

' Vpl. itagn, Nr. 190. Noch im 15. Jahrhundert waren sie Liehena- 
lente des Stiftes (Codex Frideric. A, fol. 96 b). 

n. Von. 761». (4. Febniar). — 0. 

vlricus pbr. et m. i. I. camerarius noster pleban. 
de chirichperg, vlricus pbr. et m. i. 1. camerarius. Got- 
fridus pbr. et m. — Hainricus pbr. et m. in valle dei. — 
Adalbertus dyac. et m. i. 1. — Petrus. Ruegerus. viriciis 
pbri. et mi. in meten. — Chonradus prior pbr. et m. in ad- 
mimd. — Otto. Albanas. Walchunus. Elizabeth. 

Voffl. 7«1nr. (5. Febraar). — A. 

Hemricus abb.^ Hanricus. ekkardus. — Haein- 
rieuB sultzpecb.* — Hainricus dyac. et m. i. 1. — Doro- 
thea abb. in Trawnkirchen.^ — Sighardua. Ernestus, an- 
dreas. — Qisila. Hilcardis. 

* Vielleicht ein Versehen des Schreibers Hir Holmbertus, den die 
meiston Nekrologien am 6. oder 7. anführen, Abt von Lambach 1 124 — 1128. 

* Der Sulabach kommt schon in der Stiftongsnrkunde vor; ,tra- 
dimus quoque et saliitam que ad sulsibaeh est et tres hominee ibi habi- 
taalee sale« eoqueiites* (Hagn, Nr. i). Die nilites d« solspeeh, aneh 
ealspaoh, kommen in unseren Urkunden, sowie in denen von Gnrslen «mI 
Sjrftal am T'yrn wiederholt vor. 

* Erscheint urkundlich 1406 ond dOrfte bis USO golebt babea 
(O. Frieas, Archiv 82, p. 244). 

NB. Am rechten liande dieser Seite steht von oben nach unten in 
sehr kleiner Schrift: Commemonitio fratemitatis de afiBigemo. Post pwi- 
Beationom beate TÜginls prima fisria vaeaate pro deftwetis animabns fira- 
temttatis qood ipd simiÜter stagnlls amns allUgemo. AIIBlglwm Ist ^ 
enk Tor Knraom wieder rasosoitierlea BenedleÜBaiUoeler ia Belgiea. 

VIII. Id. JFebr. (6. Februar). — B. Dorothee virginis. 

Wernhardus miles Gneoaa.^ — Miebahel puchel magister 
artitun ean. et pbr. in newnbnrga. — Hagano. Reginwardns 

8« 
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mi. i. 1. — Eigil. conu. i. 1. — Dietmarus. ChunradiiB. 

diunegundis. — Anna boferin ml. ratisponensU. 

' Das StanuDhAi» der Gneuit bt Gaeuatemui bei KMniell in Mfibl- 
▼iertd; sie eneheüieii 0fter in den Urkunden tod 8t. Florinn, Knme- 
mÜMter, Meten, Williering. Vgl Slarkenible IV, p. 68. 

Vn. Id. febr. (7. Februar). — C. 

Conunemoratio tratruin afHigeniensium. 

Helmwicus pbr. et m. in Ghetwico. — Azicbo conu. — 
Hertwicaa haimspergariuB pbr. et m. i. 1. p. m.* — Ditmarus. 
banricuB. Pernoldus. Ditricas. Wilwirgis. Mabilka. 
chunegandis. Pertba. 

■ ' s Ein Zweig de« berflbmten eltbeiriaeben Geeehleobtee der Henn** 

berger, das seinen Stammsitz am HAuii.sbergo bei Michelbeuern hatte, 
skdt-lto sii li in di*r pr^^ton Hiilfto des I I. Jahrlmii lort« in OberOsterreicb 
;in, vvu sio un der Krems utid in Hied Besitzuii^^oii liatten (v. Starkenfel» 
lY, p. lOH). Ihr SiU bei KremämUni»ter bat «ich noch bi« heute iu dein 
Haonabetgaiidriial erhalten, ürkandlicb kommt nur Heitnid in onaerea 
Urkunden vor, der Landrichter ob der Eone (Hagn, Nr. 198). Im 16. Jahr- 
hundert nvaren de Lehenileute Tim Kremamflnstor (Codex Friderie. A, 
fol. 94 b); im Urbar vom Jnbro 11 •'>7 erscheint aber der Sitz zu Hauo«- 
berc^ h(>reits nis Eigontbum Lieuhart veixingers (Urbar von 1467, fol. 140 b 
iu Stlttsarchiv). 

71. Id. Febr. (8. Febroar). ^ D. 

Jobannes pbr. et m. i. 1. — Sifrldus. besso m. i. 1. — 
0 Dominus Tlricns dictus Mtmepeck abb. in Scbeim.^ — Ozebe. 
Rü dg er US. Albero. witigo. banricns. — Hermannas de 
8. craoe pbr. et m. — Offemia. Albaidia. Oisila. 

, « 1876—1400 (M. B. X, p. 379). 

V. Idas. Febr. (i^. Februar). — £. 

Jobannes conu. n. c* Gero Idas pbr. et m. Herwicus. 
PitrolfuB conui. et mi. i. I. Isingrimus. Wizil. Oer Wi- 
ens. Wemb er US. 
• Bahra. 

mi. Id. Febr. (!••. Fubruar). — F. Scolastice virgiuis. 

Ludwicus abb.* — Albertus abb. in prüfling- nec non 
et alii fratres. — Reintwicus. Öebhardus. Albertus. — 
Ortolfus pbr. et m. de altenbniga. — Stepbanus Scolaris. — 
Johannes pbr. et m. de alta sup. — petronella. Kicbkardis. 
Gerdrudis. Cbanegundis. pertba. ^ Majnao sartor LI. 
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* Ludwig, Abt ron AldenbMh, «twb »16 (11 B. V, p. 

* Albert II. Frickenliofer «tarb am 11. Febnuur 1306 (Studien ond 
MittbeUttogen III, 1, p. IM). 

m. U. Felir. (11. Februar). — G. 

FrideriüUb abb. dictus Rizt-iulorfor i. 1. m. p. 134ü.^ — 
Gerolilus pbr. et m. — Hanricuis prucp. i. 1. Scolaris. — 
lüijsabelh de cliersperch 0 — Chunradns !. 

> lUgierto von 1325— 1346 j N. von öt. Fölten. Harteiu>eha«ider 
gilit den 1. Februnr an (S. 69). 

n. Id. Tebr. (12. Februar). ^ A. 

Aihacams pbr. et m. i. 1. dictus Sulczpechk. — Petrus. 
Otto pbri. et catii. in SekkoTta. — Gun dachras 1. — AI* 
haidis. heilwicb. Chnncgundis. Hasiga 1. 

Id. Mr. (IS. Februar). — B. 

Gerbardus. Bupertus. Pernoldus mi. i. 1. ^ Jo< 
hannes abb. in Rej^chenbach.^ Jeremias pbr.<et m. ib. — Ru- 
del fus. albaidis. 

* JobJiim t. Strolnfeber 1894—1417 (M. B. XXVII, p. 6). 

XVL KaL Hart. (14. Februar). — C. Valentini martyris. 

WÜhalmus abb. admODt.*^ — Wflbelmus lagminger acoL 
de 8. petro salczpuirge. — Ditricus. Gebhardus. Tlricus. 
walcbunus Johannes. Frldricus scoUris. — NicolauB pbr. 
et ID. in sejtensteten. — Erhardus Frawnberger pbr. et can. 
ad s. ypolitom. — Wilbirgis. Elizabeth. 

* Folgen nocb venebiedeiie Nemen. Sieb« p. 18. 

> Wilbebn von Reiaaberg 1884^1891 (Wicbaer ÜX, p..89}. 

XY. Kai. Mart. (15. Febrnar). — D. 

Johannes naigstaieh abb. lambae.^ — Sifridos pbr. et m. 
de aheim. — Albertus pbr. et m. i. L — Duringus pbr. et 
m. Eppe pbr. et m. Ohunradus snbd. et m. Ohunrap 
dus. Christi na. 

> Jobann n. 1361-1867. 

ZIUL Kai. Mart. (16. Febniarl C. Juliane Virginia. 

Matheus pleichol 1. familiaiis noster. Sofia uxor sua.* — 
Johannes abb. de s. Lauiberto.^ — Jacobus pbr. et m. de alt 
inf. — Dorothea yixgo dicta Btftlin. Engilschalcus. Ger« 
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hmrdas eonni. et ml. — OOecilia dicta Lempnum mL monaaterii 
be«te Ifarie TiiginiB saperioris Batispon. — Ekkardua. Alber- 
tus. Richardis. Engilkildis. Mergardis. Alaheidis.* 

t Dam die oote: dedit nobii äimam «t ortam nib precipido. 

* Johaiia It SeiMwiiiMV 1465—1478. 

* Yielleicht Adelheid ?iid Yolkenstorf, die am ItW Torkomini und 
im N. von Admoat «a dieaam Tag» erwähnt wird. 

Xm. KaL Vut (17. Febraar). — F. 

Chunradus abb.* Pabo abb.* — Godehardus pbr. et m. 
de alt. inf. fr. nr. — vlschalcus. Otachras. RudegeruS 
8ubd. et m. i. 1. Ditmarus 1. Jevta. 

» Abt Conrad von Gleink 1264 bis circa 2277 C^riU, p. 171), N. 
von Lambach erwähnt ihn snm 16. Februar. 

* Pabo, Abt Ton 8t Enunerun, mfcondUch 1156 (K.B. XXIX, p.329). 

ZXL KaL Hart (18. Febraar). ~ G. 

Lewtoldns praep. S. ypoliti.^ — Johannes, albertos pbri. 
et mi in genrten.* — Wolframas. Leybmannas eonuL 
— 0 Heinricus pbr. et m. in gersten. — Johannes dictns Saler 
pbr. et oan. in seeonia. — Rndigerns. Chunegandis. — 
Tata 1. soror nra. 

* Pioprt LautoU Toa 8t PSltea ISn— im (Madama n, p. III). 
N. «Ott Bt FSlteo bat den S4. HoTemW. 

XL Kai. Mart. (19. Februar.) — A. 

OrtolfuB pbr. ei nu lambac Cliristannns pbr. et m. form- 
bac. — Johannes pbr. et can. S. ypoliti. — Wolpoldus. Got- 
fridus. Otto pbrL et mi. L L — Georgins senior pbr. et m. 
alt inf. — Otachras cona. i. 1. » Fero. hermannns. Swen- 
hiltns. Helka. Alheidis. 

X. KaL Kart (20. Febraar). — B. 

Petrus episcopus patav. ecclesie.^ — Heinricus pbr. 
et m. in meten. — Ulricus sulczpekch et uxor sua Ghriatiiiay 
qni dedernnt nobis domos decimales. — Prunignns. Da- 
ringns connL i. L Irngardis. Alhaidis. Jevta. 

* Patrai» Biaehof tob PasMU IS65— IS80. Vgl. Hagn, Mr. 117, US. 

TIIIL Kai. Mart. (21. Februar). — C. 

Fridricus. Cbunradus pbri. et mi. in GlMen.* — Nyoo- 
hms pbr. et m. in glewch. Petras pbr. et m. in eastello. — 
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Ortolftw pbr. et m. in glmiich dietna otsdorf. — Prano. 
MAa? Hertwicua. ylricus. — Trettlo L — Levtoldus 
miles de Pernaw.' — DiemadiB. Diemndis. Richildie. 
FridricüB. Potwinas. 

* 8in Zfit&g dM GeichlecbtM von Pernmi, dm mibmi fliti ittdlldi 
Ton Frelfltadt hatte, blttfate auch im Tnanvlertel, in Peman an der Tiaan, 

Pfarre FIschclham. Leutold III. ? (v. SterkanfoU lY, p. 243) er-scheint 
zwischen 1286 und 1303 wiederholt in unseren Urknnden. Hagn, Mr. 123, 
128, 141, 143, 146. 

Vm. KaL Hart. (22. Februar). — D. Kathedra S. PetrL 

Chunradus Syncendorffer, uxor sua Alliaidis, rilius Jo- 
hannes pbr. et m. i. 1.* — Johannes pbr. et m. ui prüfling. — 
Johannes p])r. et m. in Chodwieo. — Ootfridus. Wilhal- 
mus pbri. et mi. Ileinricus. Dietricus. Petrus. Leo. 
Wisentü. Chunraduö. alhaidis. alhaidis. Gisla. 
Matza. Beatrix ml. Hugo. Tuta. 

* Der SUtiumsitz dii^ses spSter niäi htifjeii Uusublechteit ist Sinzeu- 
dorf bei Nussbacb au der Kreut». Conrad und Heinrich erscheinen 1289 
ab Dieoiileate de« Stifte» (Hagn, Nr. 128). Dmreli Wolfharte m. Ge- 
mahlin, Hansens des LehrwiUers Tochter, kamen de in den Bedts von 
Achleithen, das sie gegen 200 Jahre innehatten. Vm 1410 erhielt Eber- 
hard die Belohnung mit Feyreck. SpSter worden die Sinzendorfer wie 
auch die MUllwanger 7:n Beilrän^'ern des Stifti s, so iIhsh TTcrzo^ Albrecht VI. 
sich veranla9.«<t f'ali. einziifjreifeii. Darauf liczieht sich eine Urkunde 
,diriaienä lites iuter abbateiu et älgismuuduio Sinzendorfer' vom Jahre 
1468, Deoemher 10. Sigmund, der ,ihm etlich lewt, pherd, vieh, hab 
und gut gevangen und genommen*, soll dem Abte Abbitte leisten; die 
Strafe behalte sieb der Hersog selbst vor (Original im Stiffesardiive). 

VIL Kai. Mart. (23. Februar). — E. 

Obierunt Dyetmarus. Ekfridus abbates in seittensteten." ^ 
— Item Gothardus fr. pbr. et m. in alt inf. — Wolframas 
8ubd. et m. i. 1. — Heinricus de zwetel. — Ernestus. 
WernharduB. vlricas l. — Tuta 1. ruffina.* — Öedru- 
dis 1. Benedicta. 

> Dietmar II. 1337/89—1347; sein Kaohfolger EfcfHed Schirmer 
lebte nur ein Jahr. 

* Die Rot, liufn^ RiifinuH, ein unbedeutende«« On?rble< ht, hatten 
ihren Sitz in Krenisöck; an si«« erinnert noch der Kotenhof und Koten- 
baunigarten. Sie erscheinen wiederholt in unseren Urkunden. Tuta 
kommt aneb im WoblthltervemtiehnisBe tot, das dieselbe Hand 0 auf 
M. asb entiroifisn bat} eine nota sagt an unserer Stelle: Dedit waeideeb 
et «emitnr pro IX. 
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VL XmL lUrt (24. Februar). — F. Mathie apoBtoli. 

Gerhardus abK i. 1. p. m.^ — Hemricns hnsendorfer pbr. 

et m. i. 1. — Fridricufl m. et sacerd. Johannes nouic. in med- 

lico. — WilbalmuB. Erwinus pbri. et mi i. 1. — Rudol- 

fas Bartor conn. 1. 1. — Matheus pbr. et m. de prannaw. — 

DitmaruB. Gotscbalcus plebani. — WernhardoB. han- 

ricus 1. Jangardis. Chunegundis. — 0 Ohunegundis dicta 

trwentin habet anniversarimn nobtscnm. Servicium dimid.' tal. 

^ El seheint nur ein Vene1i»tt eines SehnAben «na dem 16. Jahr* 
hundert sn sein, den Namen, der schon sam 27. Jlnner «ngetragen ist 

"von eiuvr (I«>r orsten Hände, liiehor noch einmal an setaen. 
* Vgl. bierttber HagB, Nr. 826. 

V. Kai. Hart (25. Februar). — G. Walpurge Virginia. 

Ilertiiidus dietus haunsperjxer iiiilcs. — Peuilus conu. i. 1. 
— Wuilin^u^^ ])l)r. et la. de s. I i.tuiluTti). — Ileizo. Wcrn- 
herus, levpuldus coiiui. i. 1. Aspwiiius. Ulricus, Chvn- 
radus 1. Pertha. lucia. hilcardis. — Stcpbanus dictiis 
Rawber pbr. et m. dv alt. super. 

im. Xal. Mart (26. Februar). ^ A. 

ylrictts pbr. et m. i. 1. magnus. — Petrus pbr. et 

Baeerd. Chunradus m. et sacerd. de altenburga. — Albertos 

pbr. et m. de s. petro salcapuig. — Chunradus m. Otake- 

rns dnx fnndator in tegrensee.^ — Stephanus pbr. et com. 

de 8. floriano. — Christina conua. Hilcardis. 

^ Otakar nnd Adalbert, Sohne des Baiemhersogs Orimoald II., 
grOndeten Tegernsee um 719 und wurden daselbst MSnohe. Otakar starb 
771 (J. Obermayr, Aelteste Oeschielite Ton Tegernsee). N. Ton Tegernsee 
(Oefele, Script I, p. 6SS) hat denselben Tag. 

nX. Kai. Hart. (27. Febniar). — B. 

Otto pbr. et m. i. 1. — Dietricus et philippiis j)bri. et mi. 
dv chodwieo. - Hanricus. l'^igil conui. i. 1. lianricus. 
Itudolfus. IIa 1 Liimdus. II rlinuigis. Gisila. 

IL Kai. Mart. (28. Februar). — C. 

äifridus pbr. et m. in alt super. — vlricus pbr. et 

can. — EberwinuB abb. in alt. super.^ Chunradus pbr. et m. 

ibid. — Chunradus res' Ernestus. Pertha. 

» 1868— 13H(.>. 

' Wahrscheinlich Conrad IIL, der in den meisten Nekrolo^eu am 
14. Febraw erwAbnt wird. 
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Kai. Kart (1. Käre). — D. ConnerBio S. Mariae Magdalene. 

Hermannus pbr. et m. i. 1. — Paulus. Heinricus. vl- 

ricus. P>ne8tu8 pbri. et mi. in super, alt. — Alramus. Dit- 

marus cüüliL i. 1. — Friderieus de Aich.*^ 

' Dor Sitz des unbedeutenden Geschleciitea der Aich war Aich un- 
weit Zallhofbei Frabtudt (& PUIwaiii, Oeaehiehtft dm HfihMertal*, & 40). 
Ateb eracheint urkimdlieh sehon 1170 (Lambrecht, Hbt^topogr. Matrikel 
ob der Bniu; U. K. B. II, p. 346). Langfe blieb diceee Gesehleeht kaum 
im Besitse des Gutes, da ea schon zwischen 1322 und 1883 Ulrich I. Tanu- 
peck an «icli bnii-hte (v. J^tnrkpt'fel«? IV, p. 424). In unseren Urkiimlen 
erschpiiieti v. Aich wiederholt s»jit 1200. Wie urkiindlicli nachweisbar 
ist, waren sie Ministerialen der Herren von Kohr und des Stiftes (Hagn, 
Nr. 15<); aueh Eigenleute d«r Herren von Volkenstorf warden sie (Hagn, 
Nr. 188). Wie Hartensehneider bebanptet» waren sie mit den PoUb^ern 
und Bohrern verwandt (8. 56). Dai hervorragendste Glied dieee« Qe- 
•ebleebtee war ohne Zweifel unter tttehtige Abt Friedrich L 

VI. Kon. Marl. {2. März). — E. 

Popo. ▼Iricus pbri. et mi. obierunt in Obern altah." ~ 
Jacobus abb. in monte 8. Georgii.^ Eusebius. Fridricus pbri. 
et mi. ib. — Heinricus. Mazil. — Weiclimaiinus. Hein- 
ricus pbr. et mi. apud s. Embranum. — fr. Hüprandns in alt. 
inf. — vlricus abb. S. Geoigü in prftfing.' — Ualhaidis. 
Oedradis. Levkardis. 

* Jakob I. von Georgenborgr, jetst Ficht von 88. Februar hie 
18. August 1349 (Chronik, S. 74). 

' Ulrich II. Aitstorfer 1886—1849 (Studien und UittheUungen III, 
1, p. 134). 

V. Von. Hart (3. Mttrz). — F. ChonegandiB virginis et re^e. 

Rudolfusabb. i. 1. 0 — Otto abb. ad S. petrum Saltz- 
purge oriundus de kaleiibeiga.'* — Syfridus. Petrus. Cliuii- 
radus pbri. et rai. iu paviii{.^artcnperg. — vlricus pbr. et prior 
de obern altacb — Reiuoldus subd. — Hermannus milcs 
de Pondorf.* - Steplmnub pbr. et m. in pawni:artt*nj)Lrg. 
Wernbardus ibid. conu. — Ernestus techter can. iu ue\vn])urga. 
— Martinas pbr, et ni. de chodwico. — Oisila soror nra. 
Wilbirgis. Helka. Jevta. 

* iiubra. 

1 Otto L 1340— 1364 i deuselben Tag haben N. von St i'eter und 
St Lambrecht 

* Erseheint swiaehen 1881 und 1884 wiederholt in unteren Uikonden 
ala Zeuge. 
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nn. Von. Ibit (4. maz). — G. Adriani martyriB. 

Otto. Petrus pbri. et mi S. petri sftlczpurge." — Diettri- 
Ctts pbr. et m. in pavingartenperg. — Elizabeth. Alaobaidis. 
Gedrudis. — Kaiolus abb. in TegernBee^ ib. Heinriciu 
decan.* — Anthonius prior de ossia. Rad mar na. Jem- 
bertuB. Fridricns. Gedrudis. 

^ Karl Hanzendoifer 1947—1849. 

m. Non. Hart (ö. Mflrz). 

Chnnradus abb. p. m. — vlricuB. Gebhardus pbri. et 
mi. obierunt in Bewren.* — Hainricus sac. — Cbunrados 
pbr. et m. in s. cmce. — Hainricus subd. Hainricus. 

IL Non. Mari. {ij. Wiirz). — B. 

Perichtoldus pbr. et m. i. 1. — Vitalis abb. in pawren.*" ^ 

— Ditmarus m. i. 1. Dictmarus sacerd. — Hainricus pbr. 
et can. de S. ypolito dictus Zinzendorffer. — Methildis. 
Ilicha conua. — Walthasar pbr. et m. de monte. 

* Vitalis, Abt von Miehelbenem 1822—1831 (H. Fils, p. 387). 

Non. Mart. (7. 3Iarz). — C. Perpetue. 

Chunradns pbr. et ra. de ozzia." — lluinricus. Petrus 
pbri. et Uli. de moute s. G( orii.^ — P^rnestus pbr. et m. i. 1. 

— E^-ydius dictus Hager djac. et iii. iiiodlicensis. — Ik-rt- 
wirus Scolaris. — Johannes pbr. et m. in alt. int". — Franelio. 
Irgardis. Sophia. — Wernbardus diac. in celJa angelorom. 

vm. Id. Mart. (8. März). - D. 

Artülfus cbersperger.^ Eliöabet uxor sua.* — Albertus 
praop. de s<. fluriauo.* — Chunradus dictus vngcl pbr. et ra. 
de alt. sn|Mn-. — Hainricus. Pertholdus. — Pylgrimus 
dyao. in guikch. Johannes novit, ib. — Alh/iidis. Ililkar- 
di«<. — l^'ridricus. Seyü'idus. Gotschalcus abbates lu Medlico.* 
Hertwicus prior." 

* Artolf ( 'lier>perg-er, T-aiidru liter ob der £uDS (ü. K.. B. YIII, p. 371). 

* Propst Aibert 1372— l}i»0. 

* Friedrich HL Aaanbntcker 1871—1378; Seyfriod Hagenaner 1878 
bis 1888; OoitMhalk Hintttrbolior 1888—1887. 

TO. Id. Mart. (9. MftrzV — E. 

Gebolfus abb. Aibinus abb. in alta. — Hainricvs 
pbr. et m. in meten. Andreas subd. ib. — Chnnradus praep. 
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— Chuuradus abb. in pharenpacli'.' — Aihaidis. — Ibidem 
in medlico .Tohannes swhd. Johanues acol. 

» Abt Conrad von Formbach 1387—1410 (M. B. IV, p, 2). N. von 
BaitenliAsUch bat denselben Tag. 

71 U. Hart* (10. Ifta). — F. 

Fridericiu diac de nenburga. — Ulricas. StAnm et uzor 
flua Chuuegundis. — Wirinto abb. Helmwicus abb.* — 
DitmaroB eocna. — CbunraduB. Badolfas. Swenbiltus. 
Isingerns. 

» Abt Helmwig von GöttweiU 1256—1279. 

y. Id. Kart. (11. Mlirz). a. 

AlramuB abb. i. I. Hic constnudt ecclesiam Kircbperg 
1121. — HainricttB pbr. et m, i. L — Tlrtcas abb.' — Die^ 
martts pbr. et m. Ghotwtcensis. — Hugo pbr. et m. Ratispon. 
Thomas pbr. et m.* Thomas scolasticiia in Sewn. — Alhei- 
dis conna. Pertha. — Andreas pbr. et m. in monsee. 

' N. vou Adiuout xum 14.: vlricuü abb. prüdlng. £r t»tarb 1314. 

nn. Id. Kart. (12. Märs). — A. Gregorii pape. 

ChunradttS de yanatorph.' — Johannes pbr. et m. i. 1. — 
Johannes Gnenxo pbr. et m. i. 1. — Perngerus can. — 
Gkorgiua dictos perger pbr. et m. de s. Paulo. — Stephanus 
pbr. et UL in tegrenaee. — Dietmarns. Dietmaras. Ohun- 
radns. Radolfns. Werhardus. Hainricas. Hilkrimns 
et uxor sua Gedrudis Tenrwangc. Imiga. Chunegun- 
dis. — vlricus pbr. et m. in varenpach. 
> Siehe U. K. B. iV, p. 33. 

m. Id. Kart. (13. MSra). — B.- 

Johannes abb. de s. lamberto.* ' — Fridricns pbr. et m. 
de 8. petro salezpurge. — Friderieus. Gotfridns mi. i. L 

— Otto plebanus. Marquardtis. Erchenpoldus conni. 
i. 1. Leytoldus fr. i. 1. Hilkardis. Methildis. Elisa- 
beth» — Martinus pbr. et m. in glewkch. 

» 1342—1358. 

n. Id. Kart. (14. Mfira). — C. 

Wolfgangus pbr. et m. in obem newnbnrga. — Hain- 
riena abb.^ — Lawtwinus senior pbr. et m. in meten. — 
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Elysabeth.* Gedrndis abbatisse. Wernherus conn. i. L 

Johannes Höldl pbr. et can. in newnburga. — Hainricus 

albus. Albertus. Walchnnus. — Sigismundos pbr. et m. 

in tegrensee. — Hilkardis. Alhaidis. Methildis. 

' Yielleiehl Heinrich III. von Mondaeep den N. ron Lambaeli ni 
XVn. Kai. April, hmt (1198—1228). 

' Violleicht Elinabetli I. vou PoIIheini) die N. von TrAunkirdieD 
als Aebtüsia dieses Klosters am 6. Mära veneichnet (1217—1262). 

Id.Mart. (15. Miir/l — D. 

Marchfirdus dictum huwiisperger a}»l>. in jtawrn.' Joliannes 
pbr. et m. in pawng^arten.* ^ — Benedictas p])r. < t m. i. l. 

— Georius subd. et ni. de lambaco, — Johannes pbr. et m. 
de fornpach, — Fridericus pbr. pleban. de Camiuata.* — 
Hermann US. — Katherina ml. de S. Petro salcspurge. — 
AlahSdis. Methildis. Richardis. 

* Marchard Haiinaperger ▼on Hiclielbenem 1868«->1866. 

* Bfliim<farteiil>^»r<r. 

' Vn/.n dir iiotji oLuii: Seniii liim ileilit CL ta!. pro i|uilius <Irli'- 
gavit abbax Fridöticiut iu custodiam et iiitinuariaiu deciiiiaui Vlll. t^ii. 

den. et serait costos 1 tal. (in die) Oregorii. Infirmariiw 1 tal. (in die) 
8. Harths (Hand C^. Vgl. Aber diese Schenkung Hagn, Nr. 152. 

XVU. Kai. Aprü. (lü. März). — C. 

Fridricus pbr. et m. i. L waldner. — Hermanniis praep. 
Sekoviensis.' — Njrcolaus pbr. et can. de S. floriano de "Esh 
lam. — leinbertus conu. i. 1. Heinricas. Heinricus. 
Dietmarns. Albertus. Hermannas. — Obierant petras 
et Beyfiridus ambo pbri. et mi. professi in weychenstein. — 
Elysabeth. Gedrndis. Gisila. Tiemudis. Albaidis. 

* Hermann U. Haller 1381—1422 (Schmats, Hist.-topogr. LexikoD 
m, p. 646). 

XVL Kai. April. (17. März.J — F. Uerdrudis virginis. 

Hainricus de .... pbr. et m. i. 1. — Otto episcopus.* — 
Otakerus achlciten pbr. et m. i. L' — vlrieus subd. et m. 
i. 1. — Otto de ableiten grossus. — Bembardus de ableiten. 

— Heinricas. Heinricus. Waltberus. Heinricus. — 
Chunradus pbr. et m. S. Emerami. — Tllricus pbr. et m. in alt 
inf. — Jevtba conua. Seiburca. 

* Otto n. Graf von Hergen, Bischof rtm Freising 1184—1220» 
gest. 17. Ulis. Vgl. Hagn, Nr. 67. 
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• Der Staiuiuttitz diese« Qeschlecbtas ist Achleithen bei Krems- 
roflnster. Urkandlieh encheint e« seit dem 12. Jabrhnndeit, Zwei Glieder 
deeselben wurden Aebte rm KrentsmOnster, Bernhard (1283 — 1230) nnd 
Bertbold n. (1256 — 1273), <1( 1 fHiher hospitalarins am Pjhrn war. Doeh 
nicht \nn^B blifli dio.'es (ii schlecht iin Besitze der Burg Achleithen; im 
11. .Jalirhuiidert li.-itton lotztero rorflb«rgehend die Horrcn von Meilerstorf; 
Conrad Meilerstorter verkaufte sie au Wilhelm Stadler und di^r an 
Heiuu Lerwiller, dnreh deieen Tochter diemr Berits an die Sinaen- 
dorfer kam. 

XV. Kai. April. (18. März). ~ G. 

Heinrit us 1. dictus lawariiis.* — Altho abb. de S. Eme- 
ramo.' — Waichuniia. Stephanus. ^^Iicu8 pbrL et mi. de 
S. Petro salßzpurge. — Caspar prior de b. pado. — Er- 
nestus pbr. Hezilo m. vlricus. Hanricus snlxl. Hein- 
ricuB. Irmgardis. Ortolfus. Engilbertas. Pertha« — 
Fridricus pbr. et m. in pawngarten. 

> Tgl. Hagn, Mr. 185, 136. 

• Altho von Tamutein 1S68— 1386 (H. B. XIV» p. 

XIV. Kai. April. (19. März). — A. 

Fridricus pbr. et can. de s. ypolito. — Johannes pbr. et 
m. in geraten. — Andreas praep. de alt. inf. — Hawardus 
pbr. et m. i. l. Helyas m. i. 1 — Stephanus conu. de s. flo- 
riano. — Ortolfus scolar. Methildis. Rihza. 

Xm. Kai. April. (20. März). - B. 

Aanctis Sulczpechinne. — Levtoldus pbr. et can. de 
S. Floriano. — Jodocus prai p. ad s. florianura.' — Michael 
p]»r. vi can. ad s. ypolituiu. — Perngerus pbr. Han- 
riciis. Chunradus. Albertus. ChiiTuadiis. Kudolfus. 
Alheidis. Brigida. — Jeorius pbr. et m. dictus Stain- 
dorfer i. I. 

> 1407—1417. 

Xn. KaL AprU. (21. Mftrz). — C. Benedicti abbatis. 

Sigela 0 filia domni Ragen de ripa.* — Johannes abb. 
in lambaco dictus daxperger.' — Sigiboldus abb. Wisente. 
— Wolfgangus dictus ardinger decan. domus S. floriani. — 
Alb(M'tus. Chunradus. Haiuricus. Benedicta. Alhai- 
dis. Sygela. Kichza. 

» Siehe Hagn, Nr. 105, IU7. 

• 1422—1486. 
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XI. Xal. ApiiL (22. Märs). — D. 

Johannes pbr. et m. de s. Paulo. — Heinricus pbr. et m. 
in f,'ersten. Marchardus pbr. et m. ib. — Vitiw djac. ecclede 

Ncwnburg-ensis. — Rudolfus pbr. et m. i. 1. Chunradus 
pliri. t't Uli. - vlricus abb. monast. 8. Pauli.* — .Johannes pbr. 
et m. In Chodwico." — Meinhardus. Ernestus i. 1. — Dye- 
tiicus sen. pbr. et com. in reycheuspcrg. — Ortolfus. Hein- 
ricus i. 1. lüliza. Alhaidis. 

» Lirich Ul. 1401—1414 oder Ulrich IV. 1414—1432 (Tnidbert 
Neujfart, S. 83). 

X. Sal. April. (23. März). — E. 

Andreas pbr. et m. Salczpurge klukhcimer.' — Fridcricus 
pbr. et m. in gluuirh dictus holczner. Chuuradus pbr. et ple- 
ban. dp tucdech. Weruhardus archidiac. Wezilo conu. 
i. 1. — Li'oiiliardus pbr. et ra. in ^Muni<;. — Martinus pbr. et 
m. de pawii^artunperg. — Rudigerus pleban. — Wulchu- 
nus. Rudi»: er US, — fr. Wolfgangus pbr. et m. inf. alt. fr. 
Otto pbr. et m. de alderspach. Soror Agnes conu. ad s. spui- 
tum in Ybsa. 

• Bnbra. 

Vim. Kai. ApriL (24. März). — F. 

Cliunradus pbr. et m. de medlico. — ▼IricoB pleichol. 
Klisjilx th uxor sua. — Rudolfus subd. et m. i. 1. — Hart- 
liebus pbr. et m. fr. Dr. Engilbertus pleban. — Elizabeth 
ml. de 8. petro salczpurge. — Chunradus aspergarius. — Eli- 
zabeth. — Meinradus de alharding.^ — Soror Katheriaa ml 
ad s. spiritum io ybsa. 

^ Di«^ Alhardirif^r erscheinen Oftar in nn^iiTon Urkundsn. Ein 
Mriuhanl pisc lieint im U. K. B. IV, p. 898» Mwie im N. Ton Wilheriair 
zum 23. Februar. 

Tnn. Kai. April. (26. März). — G. annuntiatio Domini. 

Karolus pbr. et m. de obern altaich. — Ulricus pbr. et 
can. de s. floriano. — Otto, petrus pbri. et mi. de s. lamberto. 
— Uerbordus. Irmdegenus pbri. et mi. i. 1. Marquar- 
du8 scolar. i. 1. Albero. Meinhardus. — Elizabeth dicta 
haunspcrgerin. — Johannes wayz can. in sewbiu^ — Agnes 
ductssa.* Chunegundis. Alhaidis. 
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* Kacb dem X. von St. Lambrecht» Jedersdorf und Wt'Itenburg ist 
es Agnes, Gemahlin Ott'» TT. von Baiern ao«« Hern IT.-ni.^r- WlttoT^baoh- 
8chf>iorn, Toelitor d*»s (irafeu Ludwig von IjOoz aus FLiiidcrn, Mutter der 
Agnm, die mit iieiiiricit von Piain vermählt war. Ihr Todestag ist der 
26. März (Uiezier U, p. 17). UeW ihren Gemahl vgl. Ilagn, Nr. 40. 

Vn. XaL April. (26. Mttrz). — A. 

DietmaruB de loensteton ocdBOB. — Hennaniras pbr. et 
m. de S. panlo. — MarquarduB abb. glnnieli.^ Bugeras 
pbr. et m. decanas in tegernsee. Rudolfus subd. et m. 
SigharduB m. i. 1. Chanradas BCoIasticuB i 1. Chunra« 
diiB tena.' Otto. Hainricus. filyzabetb. Ricbkardia. 

— Ghunrados pleban. de medlich. 

» 1165—1190. 

* Di« Dens, Tenst Zahnt erseheinen Bfte» in nnseron Urkanden. 

VI. Sal. April. (27. März). — B. Rudberti. 

Albertus olim praep. in newnburga.^ Fridericaa abb.' 

— HainricuB prior de b. paulo. Mathens acol. ibid. — Er- 
nestus. Heinrieas pbri. et mi. i. 1. Ortolfas. Frideri> 
cus. Fridericas. LeopolduB. — Jobannes. Kicolaus. 
Jobannes inrista pbri. et mi. admontenses.* 

^ Albert Stock 1409—1418 (Fischer, p. 198). 

* Friedrieh, Abt von Osttweih 1156—1166 (A. Dongl, Topogfa|»hie^ 
p. 496 ff.). 

V. Kai. Aprü. (28. März). — C. 

Cbunegundis de ahiiten occisa. — Gedradis solczpecbin. 

— Petrus m. alt. super. — GeorgiuB pbr. et can. de newn- 
burga. — Hatto m. i. 1. — G corpus pbr. et m. in Tegem- 
see. — Wernbardus scolar. i. 1. Arnoidas perngerus. 

im. Kai. Aprü. (29. März). ~ D. 

Ditmarus 1. de altah. — IMartinus pbr. et m. de bruno- 
nia apput nos sepultus.* — Adalbertus abb.* — Ernestus 
pbr. et m. prior Glunicb dictos neuberger. — Engischalcus 
pbr. et m. — nicolaus pbr. et m. de s. paulo. — Wernbardus 
sacerdos. — Hertwicus pbr. et m. medlicensis. Mathias pbr. 
et m. ib. — Otacber roarchio.' Gebhard us. — Jobannes 
pbr. et m. in chodwico baccalaoreus in decretis. 

* Nota; Anno domini HCCCXLymi in peham. (B«n«dietinerBtift 
Biannau In Böhmen). 
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* Xach Bernhardng Noricus (Script. XXV, p. 671) und den Nekro» 
log^ien von Lambach, Nunoborg' und St. I>riitilir<-oht l^t unser Abt Adalbert 
gemeint, äpv nnch den (Quellen 1146 — 1160 da« fcjtift leitete. 

* Otakar III., Markgraf von Steiör, Vator Otakar IV., der als advo- 
catus des Klosters Öfter erw&bnt wird (Unga^ Kr. 24, 26) ; er regierte circa 
1060—1078 (O. Frieos» ArcUv 82» 1* p. 812). Ihn erwähnen die Nefcre- 
logien von Admont, Trattnkireheii und Seen smn selben Tage. Er legte 
den Grund xur ersten reli;,'insen Genoesensebaft in Garsten (O. Flrieü, 
Studien und Mittbeilungen 1 und II). 

III. Kai. Aprü. (30. Märzj. — G. 

Fridricus pbr. et can. in sccouia dictus Stadler." — Geor> 
frius pbr. et m. d© 8. petro salcspurgc. — Selkerus pbr. 
Chunradus. üainricus. viricus. Wilbirgis. Klysabeth. 

n. Kai. Aprü. (31. Marz). — F. 

Thoinns conu. domas s. floriani. — Haiiuicu^ abb.* — 
Fridt iMcus abb. medlicensis.* Hainricus pbr. et ni. ib. — Wolf- 
rauius. Gvntlit rus. Herricus. \Vasiügrin. — Hainricus 
pbr. et m. de mt dlico. — Dorothea ml. de s. petro Saiczpurge. 

* lloinrich IJ. von Formbach, f^e^i oder Ileiurich HL, gest. 
1223 (M. B. IV, p. 6), wie N. von Lambach angibt. 

* Friedricli III. Äzenbrucker 1371 — 1378 (J. Keiblinger I, p. 449). 

Kai. ApriL (1. April). — 0. 

Lvdovicus Rorer 1. fr. nr.' — Thomas pbr. <'t lu. de 
8. paulo." — Otto pbr. et m. in lumbaco. — Dielkerus. 
Dietmarus mi. i. 1. — Cristannus ])lir. iiulu.^us — viricus 
m. in Reycheiibacli. — vlricu.s tV. dumini fridc'rici abbuüs.* — 
Dietmarus. Guniherus. — audreas pbr. el m. in priU. — 
Trauta. Gedeudib. piuata. 

* Da» bodoutonde althnirischo (i'-si hltn ht der Kohn r, <iji.-i auch 
einen hitz in Kohr bei KruuLsujüuster, ciuuu anderen in Leuuätuiu hatte 
— 1390 belagerte Hersog Albrecbt ÜL diese Burg — ersebeint rietfach 
in unseren Urkunden (Hagn, Nr. 81 ; U K. B. V, p. S61). Einen Ludwig 
erwähnt Hoheneck (III, p. 585). 

* Vgl. Hagn, Mr. 134» 138, Ul. 

IUI. Non. April. {2. April;. — A. 

Johannes vellebranner pbr. et can. de Neunburp^a. — 
Wilhelmua abb. in sewn.^ — Ymmo pbr. et m. i. 1. Gun- 
ther us fr. nr* Alheidis. Gisila. — Albertiu pbr. et m. 
de admiknd.* 
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' Wilhelm von Seon ua« 1442 (M.B.II, p. 121). N. von Seon 

uud St. Lambrecht hat dcuäcibün Tag. 

m. Von. April, (a. April). — fi. 

HeinricuB abb. L — Ounthenu dyac. et m. i. 1. — 
Otto pbr. et m. i. L de medlioo. — Perlinus Scolaris de 
ahleiden. Alhaidis soror sua. — Fridricos pbr. et m. in Ab- 
pach.* — Johannes pbr. et m. de pavngartenperg. — Eber> 
hardus pbr. et m. ib. — Petras pbr. et m. dietos Buesbaymcr, 
plebanus in pAchkirchen. — Oswaldus quondam prior in infer. 
alt — Caspar pbr. et can. olim praej». ad s. ypolitum.* 

bursarius seruit. Commune ofücium pro defuuctis. 

' H^nrieli I., Graf you Plaien-HArdegg, Sohn Lintolda II. und der 

ItA von Burfrhmi'^en, war Abt von Kremsmfhitter circi l'-*30 — 1246 (vgl. 
Wendrin«ky in Blätter dp;5 Vfirfinr«« fiir L;iiiiU'Mkiin<li' von XiiMlerr.sk'rreich 
XIII, p. 322). Unsere Quellon stimmon über tlou Bf^riiiu seiner liegierungs- 
zeit nicht Uberein; die Hiüt. Urenüf. (Script. XXV) lii-tst Abt Bernhard &ua 
und setst Heiiuieh «choii stttn Jahre 1S21 : Heinriena XYU annit. Trote- 
dem folgt aach nach ihr Ortolf erst 1847. Bemhardiu (Script. XXV, 
p. S72) weise ebeoMweiug, wann Abt Heinrich die Leitung des Klosters 
begonnen; Heinricus 12XX - ; aber auch nach ihm folgt Ortolf 1247. 
* Kaspar Metlstein 1439—1456. N. von 8t Polten hat denselben Tag. 

IL Kon. April. (4. April). — C. Ambrosii cpiscopi. 

Ditmarus pbr. et m. i. 1. rustieus.* — Kudolfiis pbr. et 
m. i. 1. — Ulricus de aich. uxor öiia Gerdrutlis. — Ereliin- 
poldus m. i. 1. — Ulricus 1. Sulczpecliinnen sis. — Ulricus 
de Aich. — Heinricus de Aich. — Petrus Lanzt nperger.* — 
Dominus Chunradus de s. ypolito. — HcinnCus abb. — Dit- 
marus. Albertus. Chadoldus 1. — Kulherinu ml. in 
Chodwico. — Hilkardis de aspercii. Metildis. Tuta L 

» Mir*s.'i (hl rnbris"). 
» Vgl. Uagn, Nr. 232. 

Von. April. (5. April). — D. 

Sighardus pleban. de caminata. seruicinm. georius pbr. 
et m. in s. cruce. — Benzilinus. Heinricus pbri. et mi. 

Sifridus pbri. et m. de «^lunich. — Udalricus abb. de 
s. petro sal('zpiu<^c.* — Arnolfus ra. i. 1. — fr. lewpoldus 
mhd. in pawiigurtcnperg. — Fridricus. — Jobanncs pbr. 
et m. dictus zweticr de alteiiburg. — Geortriiis pljr. et m. de 
s. petro 8alczpui*ge. — Ciiunegundis. Gerwirgib. 

Arebiv. LXXXIV. Bd. I. Bilfl«. 4 
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1 Ulrich von St. Peter 1416—1420 (Mesger I, p. 872). 

VIII. Id. April. (Ü. April). — C, 

Albertus archiepiscopus sazpurge.^ — fr. vlricus 
pbr. et m. de meten et fr. heinricus pbr. et m. i. 1. Albertus 
pbr. et m. alt. super. — Hertwicus pbr. in meten et m. Hein- 
ricus conu. ibid. — 0 Dominus Johannes abb. monast alt. infer.' 

— Petrus pbr. et can. de s. floriano. — Rudmarns. rlricns 
conni. i. 1. Heccilo. Fridricns. 

1 Adalbert m. 1108—1177 und wieder 1188—1800 (Ueiller, p. 116). 

Von ihm erzählt Uernbardua (Script. XXV, p. 671) bei Abt Alram Tl.: 
„Hic (Alrnmtu) Capellam S. Eg^idii Construxit, quam et consecrarit Alber- 
tus archiepbcopu« Salzbuif^usis &uuo domini 1170." Vgl. Hagn, An- 
haog I, p. 370. 

* Johannes, Abt tod Niedermltaieh, etatb 1414 (IL B. XI, p. 2). 

VU. Id. ApriL (7. April). — F. 

Fridricus archiepiscopus saUpurge.' — Marchar> 

dus sac. et m. in alt. inf. yhricus cona. ib. — Chanradns conu. 

in admond. offira ml. ibid. — Diso. Eglolfus conni. 

WernharduB. Pernhardus. 

^ Friedrieh H. ven Wakhen 1870—1884. N. too 8t Rapert hat 
denaelbeiL Tag, das von Htebelbeneiii den 8. April. 

YL Id. Aprü. (Ö. April). — G. 

Kecco pbr. et m. i. 1. — Vlricos pbr. et can. de Newn- 
burga dictus hespechk. — Chunradus pbr. et m. in Casteilo. 

— CShristina ml. de s. petro saltzpuige. — Wernherus pbr. 
et can. fr. nr. Aribo. Hueuilo conui. i. 1. Kicherus 
conu. i. 1. Poppe 1. fr. nr. Budolfus. Gisila. Perichta. 

V. Id. Aprü. (9. April). — A. 

Hainricus pbr. et in. i I. Dringer. Hic fuit plebanus in 
monte et procurator novi operis.^ — Courudus archiepi- 
scopus salzp.* — Sweikerus pbr. et m. de alt inf. Heinricus. 
Fridricus pbri. et mi. de s. lamberto. — Duringus subd. et 
m. i. 1. Agnetis 1. Conradus. Christina. 

* In monte = in monte s. Martini. St. Martinsberg im Viertel 
ober dem Manhart gehörte «chon circa 1135 dem Stifte Krem.smniistfr 
(Ilagn, Nr. 28). Bischof Reginbert von Piiäsau weihte die dort errichtete 
Kirche ein und erhob sie auf die Bitte des Aht&» Ulrich II. zur Ft'arr- 
kirehe (Hagn, Nr. 30). In 14. Jahrhimdert kam diese TUxn ToUetindi^ 
unter den Biechof von PaMan (Hagn, Nr. 881). 
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' Conrad I. von Äbeusberg 1106 — 1147. Die Nekrologien von Lam- 
bach, Nonnberg, 8t. Bupert haUea den 8. April, N. von Michelbeuem den 

IV. IL ApriL (10. April). — B. 

Otto episcopiis ecelefiie patav.^ — Liutoldus pbr. et 
m. i. L — Pilgriinus pbr. et m. de pawrn. — Sifridus pbr. 
et m. i. l AlhaidiB de Schlüsselberg. Wisinto pbr. et 
m. Hertwicus conu. i. 1. — Johannes pbr. et m. de alt. 

super, dictus Eyrel. — Riehza. 

> Otto vua Luüätorf V2i)i — 126^. lieber sein Verhältniss zu Krems- 
fttflnstar 1^1. Hagn, Nr. 93 ; als Zeuge eneheint er «lieh in den Uikimdeii 
KBnig Otakara D. Ton Bohimn Ar Kiemamflnater (Hagn, Nr. M, 95). . 

HL Id. Aphl. (U. April). — 0. 

Heinrieus abb. fr. nr.^ — Liutoldus pbr. et m. i. 1. — 
fr. Johannes pbr. et m. alt infer. — Erbo pbr. et m. Ru- 
dolf us m. i. 1. R^zi. Dltricus conui. i. 1. — Albertus 
pbr. et m. in paewm. — Otto. Gbunradus. Otto. Ger> 
drudis. Gerwirgis. — Stcphanus prior pbr. et m. diet^ 
spitswekel i. 1. p. m. MCCCC vicesimo nono. 

^ Abt ▼on Admont llOS— 1107. Sr war früher MSnch Ton Krems- 
mfinster, wie die Tita Gebehardi et inooeamnini eins besengt: ,Qao (We> 

cilone) abbate post ali(iuo8 annoa apnd Lambacb t^bna hnnianis exenipto 
ibique sepulto dominus heinrieus ex coenobio Chremsmvnstir in abbntem 
est eleetns (Script. XI, p. 41). Die Nekrologien Ton Lambacb, Admont, 
St. Lambrecht haben deuaelben Tag. 

IL Id. April. (12. Apnl). ~ D. 

Stefino abb.* — Fridricus nonic. i. I. anlumgl. — Al- 
bertus pbr. et plüban. in aechsacb.* — Gotfridns pbr. et m. 
in meten. — Heinricu.s subd. et m. Chiiiiradus. frid- 
ricus comii. i. 1. Rud<j:;crus scolar. Siboto fr. nr. Ru- 
dolt'us. Ditmarus. Kvdgcrus. (ierdrudia. MetUildis. 
— Petrus pbr. et m. in admuud.' 

^ Steuno, Abt Ton Gleiuk, lebte noch 1218 (Pritz, p. 168). N. von 
Lambach. 

* acohsaeh es Aschaob. 

la. ApriL (13. April). — C. 

yolchmarus pbr. et m. i. l. oomes.' chunradus sac. 
plebanns in petenbaeb fr. nr. — Chunradus sac.de rlt — 
tItIcos 1. geltinger. — Stephanus pbr. et m. prior i. 1. wiehsen- 

4» 
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dorfer. ^ Albertus abb. in alt int* — Hermannos sac. 
vlricus scolar. Ditmarcts conu. Weicheras. Heinri- 
cus. Chunradus. Levtoldus, 

' Diese Eiiizeichnuiig von der iilttistcn Hand (.-1) konnte nicht er- 
klärt werden { vielleidit int coines nur die Bezeichnung für ein Mitglie^l 
ita FteiengeBchlechtes der Grafen Pfkrre Wartbetg; ebaoM «• mch 
auch mtt d«in Tliieiis bei Hagn, Nr. 106^ TMbalten. 

> 1452—14(8. 

XVIU. Kai. Mai (14. Apnl). — F. Tiburtü et valerii. 

Otto pbr. et m. L 1. senior hAlnpergensis.^ — Otto 
pbr. et m. alt. infer. — 0 dominus Johannes dictns seid fr. nr. 
cuins anniversariiis agitur in die s. petronelle viiginis.' — Otto. 
Albertus pbri. et mi. Gotsehalcns judex. Chunradus abb. 
in monte s. georii.' Jaeobus pbr. et m. ib. Damianus pbr. et 
m. in admund. — Heinricus. Heinricus. Chunegundis. 
Christina sorores nostre. 

* Ilelmberg, Pfarre Kremsmünster. 

* Johann Seid war ein bennderer Wdtlibltttr der StiflablbttoChek 
(P. Hugo Sehmid, Catalogne eodic. mmiucript. Cremif. lue. Cod. 10). 

* Dflrfte Conrad V. sein 1868—137». 

XTIL £al. Kai (15. April). 

Ditricus conu. alt. inf. — Jobannes professus i. 1. dictas 
pficher. — Gedrudis 1. vxor vlrici de slyselberch.^ — 
vlricns pbr. et m. in paungartenpeig. — Reisa conua. soror 
nra. Rapoto. Heinricus. — Stephanus pbr. et ean.. de 
8. floriano. — Qedrndis. Elysabet — Johannes prior in 
admund.* 

1 Vgl. Hagn, Nr. 114. 

XVL KaL Xai. (16. Apnl). A. 

Sifridus pbr. et m. aicher. — Asilinas. Geroldus pbri. 
et mL i. L — Fridricus pbr. et m. i. 1. cantor. — Petms 
pbr. et m. in meten. — Fridricus conu. — Hartinns pbr. 
et m. de Obemburga. — Heinricas. Hugo, pertha. 

XT. KaL XaL (17. April). — B. 

Reinbertas pbr. et xn. alt inf. Fridrions conu. ib. — 
Chunradus pbr. et m. alt super.* — Chunradus m. i. 1. Otto 
acolit — Dorolihea ml. in ädmnnd. — Arnoldus conu. 1. 1. 
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— CShristina ml. ad petrum salczp. — heinrious thelau- 
nii8.' perdoldus. Gedrudis. 

> Viellttidit «helonmriiu. 

ZIV. Sal. XaL (18. April). — C. 

Jobannes abb. in paungartenperg.' — andreas praep. 
alt inf. — Ewerhardus pbr. et m. congregationis in Machens- 
torf.* Fridrieus subd. ib. — Mathias. Johannes pbri. et mi. 
in paungartenperg. — Chnnradus pbr. et m. i. 1. — Obyt 
fr. leonhardus pbr. et m. i. 1. Anno domtnt MCCCCXXXm.* — 
Otto decanuB. — Heinrieos pbr. plcban. de Torichtorf. — 
Tuta abbat* Albero conn. Chnnradus. Chunegundis. 
alhaidis. Chnnegundie. Elysabet 

> Johann lU. 1379—1405 (Pntz, Archiv XII, p. 34>. 

* Uillttndmf. 

* Yi^Ueidit soll Uta Bt Georgen am LKngiMe gemeint Min, 
derer die meisten Nekrologien im diesem Tage gedenken. 

XIII. KaL MaL (19. April). — D. Leonis noni pape. 

Wernhardns abb. alt inf.* — Chnnradns pbr. et m. 
alt infer. Ludwicus pbr. et m. in yorinbach. — Ernestus 
pbr. et m. i. L Hertwicus can. patav. fundator ff rsten- 
cellensis.' Poppo subd. et m. i. 1. Albero. Ebergeras, 
perhtoldns conni. et mi. i. 1. Merbotns. 

* 12>i'J— 1317-, das N. von Weltenburg, das ihn am 18. erwähnt, 
nennt ibn speenlum ordinis. 

* Sein Gnbetein in FMenaell si^; Anno domini MOCLXXXH» 
Xm. Kai MaL oUit Tenembili« dominns magister dkenrwi«vs «an. patav. 
fundator huns monartarü, cnius anima reqvieseat in pace (U. B. V, 
Anfsag). 

Xn. Kai. Mai. (20. Aprilj. — C. 

Hainrieus ot Chonradus cani. et pbri. secovienses. — Or- 
tolfus pbr. ot can. in newnburj^a. — Martinns pbr. et can. in 
balthausen dictus laspcrirer. Innzo pl)r. et ni. — Johannes 
pbr. et m. alt inf." — Kngeifridus. Chunegundis, Irn- 
gardis. 

XI. Kai. MaL (21. AprU). — F. 

Alramns abb. lambacensis.^ Otto pbr. et can. fr. 
nr. prunner. Albertus m. i. 1. Engilbortus conn. i. 1. 
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Arnoldus prunner. — Petrus pbr. et m. ah. inf.** — Vlricus 
pbr. et m. in admiind.* 

^ 1809 — 1813{ Nekfologion von LuubMli luni 90., T<m 8L Lam- 
bfedit und Kleiii<UariaBell m didsem Tage. 

X. Kai. Mai. (22. April), — G. 

WesgrimuB abb. lambac^ — ßicherus pbr. et m. 
i. 1. — Uainriciia abb. in glimich.- — Wolffbardus pbr. et 
can. de 8. ypolito dictas Geyr. — Johannes abb. io seytten* 
steten.' — paltramas. Cbanegundis. Wilbirgis. 

' 1107—1209; N. von Lambach, St. Lambrecht. 

^ Ileinru-lt IT von Cileink i:m-1403f N. Yon St Lambrocbt. 

> Jobana Imfried 1427—1437. 

IX. Kai. Mai. (23. April). — A. 

Jobannes et Stephaniis pbri. et ini. lambac. — Hort- 
wicus dens miles.' — Cliuiiruduä 1. üccisus filius ipsius. 
— Dictrinis scolar. leupuldus ra. Wirut. alis. — Ge- 
drudiö l. de liag\v;dt. vlriens filius eius.* 

* Dazu tlie iiuUk: üijruiciunj LX tili, den.; «lo sippach xxx. de 
chutwaeig XXX. Hartwig erscheint wiederholt iu unseren Urkunden zwischen 
iSaO and 1364. 

» V^l. U, K. B. V, p. 87. 

vm. Kai. Mai (24 Ajiril). — B. Georii martyiis. 

M:igister Hcroldus patav. ecdesie can. 0 — Judocus pbr. 
et m. de alt inf. Otto pbr. et m. ib. — Obüt Johannes ple- 
banus in kyricbberg pr. et m. dictos spicswekkel i. 1. anno 
UXXXnil. — OrtolfuB. Oerhardus milites. Chnnra^ 
das scolar. Hilprandus. heinricus. Hertwicns. — 
Stephanus pbr. et m« in admund. — Hethiid soror nra. 
Gerwirgis. Gedrudis. 

VII. Kai. Kai. (25. April). — 0. Marci evangeliste. 

MaganuB abb. fr. i. 1.^ — Wembardos pbr. et m. i. L 

pie memorie.' — Duringus pbr. et m. de glonich. — pern- 

bardus m. i. 1. Rudolfus scolar. i. 1. ylricus. Marquar» 

das. — Heinricas 1. de caria Adam. — Johannes pbr. et 

m. in oberwurga. 

' Magnvfl, Abi von 8t. Lambrecht 1 IM— 1170. N. von St. Lam- 
brecht and Oberaltaich. Er starb spStastAn» 1181 (Beitrige nur Kund« 
steienaftrkbnsher Ofwchichtaqnelton II, p. 186, 186). Vtf durfte tob Kremi» 
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münstor we^ als Abt postuliort wordeu aein, wie der Beumtx friltav 
i. 1. anzeigt, den der Schreiber, der frUher frater nonter g^e.'tch rieben, daob 
aber getilgt hatte, der Deutlichkeit wegen so formuliert hatte. 
■ Vgl, 3. Februar, Anm. 1. 

Tl. Kai. Mal (2$. April). ^ D. 

Hennaimiis pbr. et m. in weyhensteten. — Ernestas 
pbr. p. m. perhtoldns mi. i. 1. Hilprandus conu. i. I. et 
m. Hirzo. petrus. walchunus. Dietricus miles. Hein- 
riciis. vlricus. Otto. — Gebliardus. Chuiiraduß. Got- 
fridus sacerd. iu wcssespruimea. 

V. Xftl. MaL (27. April). — £. 

Ludwieus arciepiBcopns.^ — Joliannes miles* lebuUer. 

— Dietricus. Rudolfns. WolfkangOB pbrL Dietricua. 

fridricus. Dietricus. Egena. 

* Wie ein Vergleich mit deit anderen Nekrologieu lehrt, ist hier 
Erzbischof Ladialaua von Polen gemeint, der 1265 — 1270 die Salzborger 
Kifeli« leitete. Br ctarb 27. April an Vergiftung. Ee ist nieht ebne Inter^ 
eiM, Ktt bemMken, welche Mttbe die SdireUrnng des elaTiaeheii Nsmem 
den verschiedenen Schreibern machte. So balf sich unser Schreiber, in- 
dem er einfach dafür Lnclsvipr potzto. T):v^ N. vnn Noimberp hat Wlodis- 
Inns, von St. Kupeit Wlodizlaiis, N. von Michelbeneru Vladi.slans, von 
Baumburg WodazauB, Kaitenhaslach Wdeslaus, Admont Wlodezlaus. la 
der Angabe des Datums schwanken aie swischen 26., 27. und 28. 

* Kam doreb Kanf 1S76 in den Bevit« des Seblooe« Aebleithen; 
als Zeuge in U. K. B. Vin, Nr. 171. Netas Hie habet ennitenetinm 
Seraieinm babenrae tal. ni in Tiethwanch. 

UIL Kai. Mai. (2Ö. Aprü). — F. Vitalis martyria. 

Swarzmannus abb. lambac* Gerwicus pbr. et m. 

— hainricus I. occisus de achleiten.' Otto. Heinricus. 
Gotfridas. Heinricus. laingrimus. — fr. Hainricus pbr. 
et m. 8. Emmerami Ratispon. Caspar acoUt ib. — Elizabet. 
Elisabet — Hainricus pbr. et m. ad s. petnun salzp.* 

* 1194—1197. N. von Lenibaeh und Trannkircheu. 

* Vgl. Hagu, Nr. \U). Nota: sernicinm VII solid, de Madelpeiy, 
*/t tal. et de MTlperoh Ix den. 

HL Kai. Mai. (21*. April). — G. 

Petrus abb. de sup. alt.^ — otaduirus pbr. de chreni.sa 
p. m. — Chunradus pbr. et ean. de s. ypolito. — Heinricus 
Stadler pbr. et m. L 1. — Albertus pbr. et in. alt. inf. — 
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Rudolfus scolar. i. 1. Poppo. Halwigis conua. Gedru- 
dis. Elyzabet. — fridricus pbr. et m. ad 8. petram salczp.* 
> Petras Unbeek 1380—1403; N. von Obendtaiob (M. B. XU, p. S81). 

IL Kai. Mai. (30. April). — A. 

Obyt dominus viricns abb. monasi 8. pauli vallis laaen- 
tine.* — Levtoldus 1. de nuspacli. "PicmiidiB uxor 
ipsius.' — Wintherus pbr. et ra. i. I. Hertwicus conu. 
et m. i. 1. — Ferch toldus elsendorfer pbr. et m. de admünda. 
Vliicus pbr. et in. celle b. virginiB. — Hertwicus. Sifridus. 
BertolduB conui. i. I. Chunradiis fr. nr. Heinricus. 
ChunegandiB. Cbristina. — Wflhalmas pbr. et m. de 
8. paulo.* 

^ Bntvradar Ulrieh m. Scbrinpf 1401— U14, oder Uliloh lY. Eck- 
liDgw 1414—1431 (B. Schrall, CuinÜdA 1876^ p. 76). 

' Nu^^b.neh, heute dem Stifte 8cbHerbadi einverleibt; ^e Viertel- 

stuiirlo mlnllii'li ilavtui lap die Burg der SinzPTulnrf«»r, Urkundlich nneh- 
weUbar üt nur ein Warmund von NuMbach 1174 (U. K. B. II, Nr. 264). 

Xal. Kai. (1. Mai). — B. plulippi et jacobi. 

Heinricus })br. et in. sfiltzp. Alhaidis nil. - Sifridus 
pl)r. et 111. i. 1. Fridci ieus eomes de peclil:irn.* Alber- 
tus romanoruni rcx.^ — Wcnzeslaus senior pbr. et m. dictus 
faist i. 1. 1459, — Fridricus. heinricus. Rudolfus. hugo. 
pernhardus. Gedrudis. Elyzabetb. — Geoxius senior 
in Gersten. 

' Wahncbeinliok ein Sobreibfehler, da N. I Fridricna eonn. de 

peche liat. 

' Albrecht I. 1298 — l.'JOH; die inebteu Nokrologieu habeu diesen 
Tag. Nota: Dolegavit nubis X.\.\ carratas salis iu halperg et seruitur 
^/ftal. de Chiricbperg. Albrecht» Oemahlin EtiMbetk war eine growe 
WoUtbSterin Ton Kremsmflnster. Tgl. Bega, Nr. 146, 166v 179. Noch 
heate wird am 1. Mai oino misra eztreordinaria pro imperatore Alberto I. 
et cntijuß^e Elisabotb gelesen, RO wie am 9. October die vesperae defunc- 
torum ])r'* tuiidatoribus beneticii salis und am IQ. October Keiiitiem et 
Libera gehalten werden. 

VI. Hon. Kai. (2. Mai). G. 

Fridricus pbr. et m. i. 1. sultzpcch. — Vlriens pbr. et m. 
i. 1. RuÜua, — Dietricus conu. et m. i. 1. Otto de Ror fr. 
ur. Fridricus de hagwald. Otto de Ror. Otlo. siboto. 
Chunradus. 
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¥. San. lUL (3. Mai). — D. Inyentio 8. cracis. 

vgo pbr. et m. prior i. 1. Tlricus pbr. et m. de ap- 
tay i. ). magiBter infirmorum. — Bichems de hosendorf.^ 
— Njcolans pinr. et m. in altenbiuga.* — Nyeclaiifl eonu. de 
s. paulo dictofl pacUer. — Heiarious subd. et m. L 1. Or- 
tolfne subd. leapoldns eonti. et m. i. 1. Werhardua. 
HeinricuB. — fr. paulus pbr. et m. in paungartcupcrg. — 
Elyzabet de lach.* — Liukardis. — Diegardis de lach. 
» Vgl. U. K. B. IV, p. 93, 637; V, p. 30. 

• Vgl. Hagn, Nr. 333. 

mi. Von. Kai. (4. Mai). — C. 

Arnoldas msticns miles. — Tlriens pbr. et m. de alt 
inf. — Sifridus diac. et m. i. L pruniugnus. Gerangus. 
Dietricus mi. i. 1. Fridricus 1. de hagwalt.^ Engel* 
scalcus. Metildis filia dentis, offemia. 

* Erscbeint xwUchen 1252 und li^u ufter (U. K. B. III, Nr. 194). 

nL Von. Hai (5. Mai). — F. Ck>ihardi epiacopi. 

Petrus phr. et m. in chotwico. — Hanfolcus pbr. et m. 
i. 1. — Johannes su})d. in meten. — Simon pbr. et m. in 
ol)crn alt." — Melchior pbr. et can. de newnburga. — Chu- 
negundis. Aihaidis. 

It Von. Hai. (6. Mai). — Gh. Johannis apostoli. 

Wcmhardus pbr. et m. prior 8. viti. — Ghunradus pleb. 
in eselpach s. viti. — Fridricus pbr. et m. in agmunda de 
wienn. — Heinricus pbr. et ni. s, I^nimeranii." Eberhardus 
pbr. et m. in tof^i rnsee. — Hilprandus. fridricus. Hcn- 
ricus. Elizabct. (Jhuneguudis. uzin. Diemvct de 
husendorf. 

Von. MaL (7. Mai). ^ A. 

loonhardus ni. alt. super. — H;iiiii icus subd. i.l. Albcro 
conu. Fridricus. siboto. — Sibraudus 1. 0 Klyzabet, 

bursariue aemit. CoBunnne of&einm pro delanotiB. 

Vm. Id. Mai. i^b. Mai). — B. 

Johannes. Eberhardus. Mjchahel abbates in oaaiaco.*** 
fridiicus abb. in weyteosteten.' — Johannes snmmerstorffer 
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pbr. et m. in inf. aJt. — Walchunu« scolar. i. L Hadmut- 
dis abbat Cbunradus. Elyzabet. 

» Joliann L, gwt 18M. Bbeiliud mAmadlidi 1861 md 1366l 

MiehAdl, gest. 1373 (Marian, lU. Th , 5 Bd., p. 344, 34ö). 

' Friedrich Tom Weihenstephan 1416 — 1416; K. von T^m^^Ji 

VII. Id. Mai. (9. Mai). — C. 

Heinricus pbr. et m. de s. laniberto. — Vibanus pbr. et 
m. nostre congreg, — Miehahcl jibr. et m. alt. inf. — Caspar 
pbr. et m. in admaod. — Ueinricus Keiuspcc. vlricus. 
cbuneguudis. 

VI. Id. Mai. (10. Mai). — D. Gordiani et epymaehi. 

Vlricus abb. i. 1, p. m. — WulfLanbis pbr. et m. de cliot- 
wico. — Panbis jx'llifcx de sunleyten hal)et annluersarium. 
Johauues conu. Steyrer Sccouie. — pruuo subd. et m. i. 1. 
pezmannns m. i. 1. Obiinradus 1. Heiniicus. — Ubricus awer 
pbr. et m. in aitenburga." 

V. Id. Mai. (11. MaO. E. 

Chunradus diae. et m. in Gcwnkch. — Otto pbr. et m. 
i. 1. Gallus. vlricus scolar. i. 1. Weg^andus conu. Or- 
tolfus de slnzzclberch. peritoldus. hartmutdus. Er- 
nestus pbr. et m. otzdorf celerariu« i. 1. p. ni.^ 

* jBncheint arkandiieh b«i Haga, üx. 136. 

Till. Id. Mai. (12. Mai). — F. Nerei achillei pancratii. 

Nycolauö j>br. et m. alt. sup. dictus Tawcr. — Dietricus 
pbr. et m. i. 1. vlriens. Heinricus pbri. et nii. Ulricui< 
m. i. 1. — Barbara ml. in chodwico. — Caspar haekld pbr. 
et can. in newnburga. — perhtoldus. chadoldus. — fri- 
dericuB pbr. et m. ia varenpach. — Lucas praep. ad s. Horia- 
num.* — Chanegundis. Mergardis. 

* LnkM Ffi«d6iwtaitier 1486—1459, N. tod St Pdltoa und St. Peter. 

III. Id. Mai. (13. Mai). — G. Ganpolfi raartyria. 

Pertoldus abb.* — Hainricus pbr. et m. i. 1. de waelunv. 

— Vlhcus pbr. et m. in prvfing prior. — Johannes pbr. et 
can. in b. ypolito. — Wcrhardus. Geroldus. Rugerus. 

— Albertus pbr. et m. i, 1. — Item fridericus m. et pbr. celle- 
rarius i. ]. 1445 * Johannes pbr. et can. de Seconta. — 
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^ Bertold D. von Gantou 1142—1160? 1161 «aoheiut icbon Sig^ 
hart (Pont«6 ü, XXXm, p. IIS). Vgl. anob U. K. B. II, Nr. 171. 

IL Id. Mai. (14. Mai). — A. Boiiiiacn mart^ris. 

Sifridus abb.^ — Clmnradus abb. de s. paulo p. m.' — 
heinricus pbr. et m. — Arnoidas pbr. — hubertua m. alt 
super. — Wilbirgis soror nra. sancti ml. Dietricus. — 
David abb. de s. lamperto.* ' 

1 Si^fried V m Mondaee 1267— 1S71 (Stttdian und MittbeUoiig«ii III, 

8, p. 288). N. von Miclielbenern. 

» Cr.j rnd III. Xouhofer 1359-1391 (Carinthia 1876, p. W). 
» David Kreil 1376— 1S87. 

Id. Hai (15. Mai). — B. 

Perchtoldns pbr. et m. alt. snp. — paolns pleban. pbr. et 
m. i. 1. de welsa. — Petrus pbr. et m. alt inf. — Rapoto 
pbr. Rudolfus m.' i. 1. Otto. Rudolfus. Albaidis. 

ZVU. KaL Jniu (16. Mai). — C. 

Hainrieus pbr. et m. alt inf. Johannes conu. ib. — Ru- 
dolfus pbr. et m. — petms pbr. et m. in Glevnkch. — 
Agnes ml. ad s. spiritam. — Petrus pbr. et can. ad s. ypolitum. 
— Otlo. — Petras pbr. et m. alt. inf," — Osiraldus abb. in 

tegrensee.* 

^ 1S93— 1418 (Obeiuair, 415). N. von T«8«nitee hat den- 
selben T»g. 

XVL Kai. Jun. (17. Mai). — D. 

Eigilbertus cpiscopus. Erchrnfridus abb. — Do- 
minus Lybavn de truchsen.^ Domina Hek-a de truchsen nxor 
sua. — vlricus pbr. et m. inf. alt — Syfridus pbr. et m. prior 
in pavngartenperg. — vlricas qaondam abb. in meten.' — 
NicolauB abb. in awetla.' — petrus djac. yallis dei. — Eras- 
mus abb. Lambac. p. r.^ — Petrus dictus Neudekker pbr. et 
can* de newnburga. 

s Oolo de traeheen enebeini schon 1148 (U. K. B. H, p. 211). Bie 
waren VOgte dos Klotten naeh den Herren von PeniisUin auf Penutein 
bei Kirchdorf. Vgl. U&gn, Nr. 83. llt her die hier erwähnte Uelka vgl. 
Hagn, Nr. 176 und 176 j hierauf besieht «ich auch die nota: dedit vineam 
gnuuser. 

' Ulrich III. re». 1382. N. von Togernsee. 
• Entweder Kieolaae L 1871—1880 oder IL 1880— 1892 (Xenia 
Beruh, m, p. 160). 
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* 1406— UIO. M. von Lmnbftch. 

XV. Kai. Jun. (18. Mai). — C. 

Syfridus conu. i. 1. p. m. — Oto pbp. et m. alt. inf. — 
Heinricus abb.' — Heinricus. Heinricus puer. Aihaidis. 
Irngardis. Otilia. 

* N. von 8t. Lambrecht und St. Peter babea einen abb. ron SUen^ 
bacb, der 1212 beseugt ist (M. VII, p. 388). 

ZI7. XaL Jim. (19. Mai). — F. potentiane TirgiiuB. 

Ludwicus pbr. et m. de altenburg. — Vlricus pbr. et m. de 
pawngartenperg. — 0 fr. Martinafl plnr. et m. de lambaeo p. m. 
— Azilinus m. i. 1. Enzo conu. i. 1. — Petrus de Stain pbr. 

et m. eccles. Mellic. — Diepoldus. heinricus puer. Hilt- 
kardiä. Engelmudis. — Anna Kottin habet anniversarium. 

Xm, Xel. Jon. (20. Mai). — G. 

Friderieus pbr. et m. de lambaco. — Vlricus pbr. et 
m. Metildis conua. — Heinricus. 

XIL XaL Jan. (21. Mai). — A. 

Heinricus imp. — Gamedus pbr. et m. in Meten. — 
Agnes dicta hagerin p. m. — Jobannes abb. in osziaco.* — 
Johannes Gunderstorffer pbr. et can. de newnbuiga. — Petrus 
pbr. et m. in pawngartenperg. — Oroba. Gerdrudis. 
perbta. 

« 187S— 1890. 

XL Xal. Jon. (22. Mai). — B. 

Jacobus pbr. et m. in agmünd. Margareta ml. ib. -~ 
fridziens prior in meten. — Michael seolar. de Trewensee. — 
Wernherus pbr. Hertwieus. — Ohun^ndis conua. de 
neuenchiren. — perhta. 

X. Kai. Jttn. (23. Mai). — C. 

UlricuB abb.* — Johannes pbr. et m. in fompacb. — 
Symon pbr. et m. in altenburga." — Jacobus abb. i. 1. dictus 
TrewtelkofFer p. m. anno domini M^CCCC^LIIII regiminis uero 
Bui 36,* — Georius prior et m. in chodwico. — Gedrudis 
soror nra de tuedech.* — Perichtoldus pbr. et m. in Sewn.* 

» Ulrich, Abt Too St. liUabraislit 1128— 11 i8. Nekrologieo von 
8t. Lambreeh^ Admont, Bettn, St Peler. 
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* N. rtm. Admoot bai Pml 

* Vgl. H«gn, Nr, 101, 107. 

YIIU. Kai. Jnn. (24. Mai). — D. 

Gerdrudis uxor Heinrici cherspergarü.^ — frideiicus prior 
in prüfenyng. — Chunradus pbr. et m. in Scheyrn.^ — pern- 
hardas pbr. et m. i. 1. Ditricus conu. et m. uL Eber- 
hardus. — Johannes et Tdalricua praepi. in pawngarten* 
perg.*« 

» Vpl. U. K IV A r, p. 2G. 

* Johann 11. imO—UU; Ulrich lU. 1414—1436 (M. B. II, p. 171). 

Vm. Kai. Jnn. — (25. Mai). — E. 

Ditraarus pbr. et m. de; hagwald. — Heinricus ahh. ad- 
moüt. ot'cisus.^ — pernhardus pbr. et m. i. 1. wigbertus 
pbr. et m. — Fridericus I. de ritzcndorf et Christina uxor 
eiu8.' — Otto. Hermann US. Eugelgerus. — Johannes 
pbr. et III. de s. paulo. — Haziga. — fridricus pbr. et m. i.L 
dictus BeloDg. 

^ Der berfllimt^ .A^bt Koinrich Ii. von Ädmont 1275—1297, Landes- 
iiauj)tmaQu von Stoieriuark, getreuer Anhänger Albrecht I. Er starb am 
Uti 1397. getOdtot tqh einem Miner Yerwandten, Düring Oriezler 
(Wiehner H, p. 1S4— 174). N. von Admont. 

* Den BitMudoffern, einem vomeliniMi BBigetgeeehleolite too Web, 
fdiOrte aoeli Abt Friedrich II. an. Vgl. Bafo, Kr. 177. 

VIL Kai. Jun. (26. Mai). — F. 

hemricns pbr. et m. in nieten. — Elizabet ml. in chöd- 
wico. — Eberliardus p]>r. et m. i. 1. viricus m. Trtt^ 
manuus conu. i. 1. heinricus. Offemia. 

VL Kai. Jnn. (27. Mai). — G. 

Otto p}»r. et 111. de seccouia. — Kycolatis. Conradns. 

Johannes, pilgrimus. fridericus. Achacios prepositi in Gnfen.* 

— Barbara ml. in newnburga. — Rapoto pbr. et m. i. 1. 

prior, Chunradus m. — Johannfs pbr. et m. praep. alt. 

inf. — chunradus puer. Chunegundia. 

^ Regierten nadieiiiandor von 1359 h\s 1419 (B. Schroll im ArcbiT 
für yaterl. Gesch. und Topogr. von Kärnten XYI, p. 40—61). 

V. KaL Jnn. (38. Mai). — A. 

Ortolfus pbr. et m. quondam abb. i. 1. senior.^ — 
Henricus pbr. et m. alt. inf. — Heinricns Haosrewter pbr. et 
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can. in newbmga.* — Gantherus conu. i. 1. Rndolfas. 

Ohunegundis. 

* Naeh ttb«reiiiatiiiuii«naeii Qvellwx 1847-195«. OUit T. KaL M£ 
(Script XXV, p. 678). 

IV. Kai. Jun. (29. Mai). — B. Maximini episcopi. 

Ylrieus abb. de obern altach.^ ^ Erhardus pbr. et m. 
in meten. Otto pbr. et m. Rabanus siibd. i. 1. Enzinus. 
JembertuB conn. ^ Heinriciu ieuderer. — Leupoldua. 
Alhaidifl. 

> lUO— 1838. 

HL £aL JttiL (30. Mal). — C. 

Christannus pbr. et m. lambac. — brigida. uxor ruffi. 
Diemudis. Helka. Elizabet 

n. Kai. Jun. (31. Mai). — D. petronelle virginis. 

Petrus pbr. et m. alt. inf. — Georius pbr. et m. de lam- 
baco. — vlricus m. i. 1. — Laurentius pbr. heldolfus sar- 
nagei conoi. et mi. i. 1. — Heinricus 1. de otzdorf.^ — Chan- 
radna. Jevta. 

^ Heinrich, Ditmar nnd Bertold sind Zeugen am 16. November 1300 
(Hapn, Nr. 141). Heinrich war auch ein Wohltbjitpr de» Klosters, wi« 
die nota zeigt: Hic del^avit nobis redditus X sol. »eruitnr dyoni»iL 

KaL Job. (1. Juni). — E. 

CbanraduB pbr. et m. i. 1. iviiior hMnpergensis. — 
Fridricus pbr. et m. de seydensteten. — Agnes. Sofia mies, 
s. Georgii. — fridricus. Johannes pbri. et rai. alt. inf. — 
Andreas rott. 1445. — Heinricus in. — Chunraduä pbr. et 
111. alt. inf. — Agnes ml. de secouia. — Richza. — Richza 
vidua de luuterbacli.' — Chunegundis. Christina. — Jo- 
hannes pbr. et m. iu iornpach. — I^rasmus pbr. et m. ad 
8. Emeranum. — Si^ismundus pbr. et m. in admund. 

* Ein kleiner Kutersit/; boi Kirclidorf. Die Lauterbarh orscheiiieo 
öfter iu uu.^ereu Urkunden seit 1260 bis 1318 (liagn, Nr. 101, IbO). 

nn. HeiL Jut (2. Juni). — F. Marcellini et petri. 

Sifiidufl pbr. et m. i. 1. ^ Ainvicus puer. Qiaila. 

m. Hon. Jon. (3. Juni). — G. 

Commemoratio fratrum de inf. alt 
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Conradus custos. — Johannes. Theodoricus pbri. et mi. 
ad uureain coron.am.* Adiilfus dyac. et lu. ib. — Gotschal- 
CU8 eonu. i. 1. chunradus, Ermricus. Alhaidis. 
^ Cutercieasentift Goideukron in Böhmen. 

n. Von. Jvn. (4 Juni). — Ä. 

Chumadus pbr. et m. in paumgartcuperg. — Georitw 
pbr. et m. i. 1. — Walchunus pbr. et m. — Perichtoldus 
pbr. et m. de obern aluich. — heinricus. Merbotus. Ni- 
colaus pbr. et can. s. ypoliti. — Gerdrudis. 

Von. JiUL (6. Juni). 

Martinus pbr. et m. de paumgartenperig. — Benedictus 
hevsler py)r. et m. de medlico. — hilprandus abb. in tegren- 
see.^ — Ortolfus subd. Wilherus conu. L 1. Martinus 
puer. 

* HUlebnuid Sehweiikampf 1428—1489. N. von Tegernsee hat 
den Vi, JnnL 

VUL Id. Jon. (6. Jnni). — C. 

ChunraduB «bb. dietos owab L 1. p. m.^ — Emricns pbr. 

et can. de sekovia. — WalchunuB conn. L 1. Cbo-nradns. 

Chvn. bunariiu oeroit Commune offieinm pro defnnctia. 

^ Gomad n. 1860^1868. «Kationa •oeTitt*' ngi dar Partaataar dar 
Bist Oramif. N. Ton Bt Lambiaeht nnd dar Sohottan. 

m Id. Jnn. (7. Juni). - D. 

Michabel pbr. et m. alt inf. — vlriens pbr. et m. — 
Caapar acoL in Sewn. — Arno Idas fr. nr. — Erbardno 
pbr. et m. in Geraten. — fhmciacns pbr. et m. in caatello. — Da- 
ringas. Cbanradus. — Chunrados pbr. et ean. in noTborga. 
Jobannea dyae. ib. — Anna Dezerin. Agnes Mulbangerin 
mies, in Trawnkircben. 

VL Id. Jon. (8. Jani). — £. 

Martinas pbr. et can. de Nevnbarga. — Seyfridas abb. 
in altenbnrcb.^ — Tbodericus pbr. et m. de s. crace. — An- 
dreas mAttschawer pbr. et ean. ad s. ypolitnm. — Radgeras, 
cono. i. 1. Obunradas scolar. Ricberas. Werhardas. 

1 Seyfried II. 1354 — 1380 oder Seyfried UI. 1380—1892 (Bur- 
gen, p. 47). 
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y. 14. JuL (9. Juni). — F. pnmi et fi^ciani. 

Fridericiis pbr. et m. in obernburg-a, — vlricus ;ib!>. 
p. m. fratruelis bcati Bortholdi abb. de tcpr^iten.* Otto su}>cl. 
i. I. Otto, benedictus pveri. Chunradus. \\ uifgaugus 
pbr. et m. in adraund.* 

' L>er ZiuiaU ist von eiiiur Ilainl dm 16. Jahrbundorts ^schrieben. 
Ulrich Iii. von Kremsmünster 1173 — 1183. Er war ein Bmdersohn de^i 
Mlif6D Bertold I. von Ousten. N. tou 8t Lftmbraehft nnd Admont Vgl 
dte StsmiateflBl bei G. Friow in Stadien nnd Ifittbeilnngnii I, 1, p. 88 
bia 106. 

lUL Id. Jun. (10. Juni). — G. 

Dietricus pbr. et evn. de s. floriano dictos Btoizendorfer. — 
£rchingeni8 pbr. et m. DuriDgus seolar. Ivtta conua. 
— JohanneB prior et m. m schejm.** 

m. Id. Jan. (11. Juni). — A. baruabe apostoli. 

Otto conu. de paumgartenpeig. — Otto pbr. et m. in 
altenburch. — Hermannas pbr. et m. i. 1. — Erhardus abb* 
moD. Oersten.^ — pilgrimus cona. et m. Gotscalcus. 
s 1859—1386 (Stodien nnd MitthoUnngan II, 1, p. 19). 

XX. Id. Jon. (12. Juni). — B. basilidis et cyiiaci 

Wolfhardtu pbr. et can. de a. ypolito. Wolf hardua pbr. 
et m. h. 1. — RudolfuB haBendorfer pbr. et m. — Rein« 
heruB. Cbunegundis. Albaidis. 

Id. Jnn. (13. Juni). — C. 

JaeobuB pbr. et can. de b. floriano. — WesgrimuB pbr. 
et m. i. 1. — HeinricuB. — ChnnraduB prior de b. lamberto.* 

XVIIL Kai. Jol. (14 Juni). — D. basilii episcopi. 

Jacobna abb. in mftnnsee.' — ^ppo« — Bilwirgis. 

> Jmkob L Hohenfeldaer 1406—1416 (Stadien und Htttheilunfea m, 
p. 290). N. von Nonnbeig nnd Admont 

XVli. Kai. Jul. (15. Junij. — C. viti Modesti et Creseentii. 

Fridericus duz anatrie et B^rrie occisus.^ — GebbardoB 
epiflcopna.* — Ditmarus pbr. et m. i. 1. — Andreas cona. in 
lambaco. — Meinhardus diac. i. 1. fridricua, lydwicns. 
Cecilia. halbaidiB. Üerdrudis. 
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• Fri«drfeh IL 1830—1846 (M«ilkr, p. 183). Ihn wwibiMB fki« 
Alle Nekrologien sn dieMm Tage. Er «rar ein grosser Woblthlter des 
Klosten. Vgl. Hagn, Kr. 68, 66» 68, 69, 71. 

• Ersbischof Gebhard von Salzburg 1060—1088. Die meisten No- 
kroloEripn erwähnen ihn zu diosoin Ta;:o: N. von Micltolhenorn, lUe vita 
Gebehardi, Chrooicou Gurcenso, Aua. Admouteuses dou 16. Juui* 

XVI. KäI. Jid. (16. Juni). — F. 

Protliardus phr. et m. in Tegernsee, 
imiiid. — Guntheru^s jpbr. et m. i. 1, 
drudis. 

XV. KaL Jul. (17. Juni). — G. 

Vlricus pbr. et iii. de s. lariiberto. — Barbara ml. ia ad- 
mund. — Guntherus conu. et m. i. 1. — Azala. — 

Nota am linken Rande: Comraemoratio fraternitatis de in- 
feriori altabe: Singulis airnis post dominicam: domino in tua 
miserieordia vacante feria cantabimuB pro defunctis inferiori al- 
tahe fraternitati; qnod ipsi nobis. 

Xmi. KaL Jul. (18. Juni). — A. Marcellini et ceterorum. 

Petrus can. eccles. Newubur«:/ — Fridericufl waldarius. 

— Hainricus pbr. et i^i i i. siytenagel. — Chunradus 
pbr. et m. de b. paulo. — Wipoto eonu. et m. i. L — So* 
phya coDua. soror nra. Eroestna. Ernestus. — Jo- 
hannes acoL eccles. Newübargensis.* 

• Rnbnu 

XIXI. Kai. Jul. (19. Jimi). — B. Geruasii et prothasii. 

Wolframus abb, — Petrus pbr. et m. in geraten p. m. 

— Purkcbardos pbr. et m. in fornpach. Chunradus pbr. et m. 
ib. — Irmgardis. 

Xn. KaL Jul. (20. Juni). — C. 

Petrus can. de s. floriano pleichol. — fridericus pbr. et m. 
de Gersten. — fridericus- pbr. et m. de alt. inf. — Heinricus 
dyac. in gersten.* — Johannes pbr. et m. in glewkch. — Al- 
bertus pbr. et in. in pawngartenperg. — Chadoldns. her* 
mann US. — Obiit dominus Nicolaus senior quondam abb. in 
s. cruce.' — Margareta. — Albertus pbr. et m. in glench.* 
» 1898-1408 (XenU B. III, p. 68). 

Archiv. LXmV. Bd. I. Hüft«. 5 



— vrsula ml. in ud- 
Dietricus. Ge- 
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XL Xftl. Jnl. (21. Juni). — D. albani martyris. 

Ruiiiboto pbr. et m. Rudgerus pl>r. — Ortolfuü ilyac. 
et m. i. 1. — siboto. pero. Ortramua. Methildis. perhta. 
Alliaidis. — {,1iuiiruilu» eustos alt. inf.* Obiit veuerabilis 
magister Mathias, engelschaicus alt. inf. 

X. K.ai. Jul. .luiii 1. - E. paulini epist-opi. 

Eberhardiis archiepiscopus.^ phyiippus rcx - — 
fridiicus chersperger et Berichtoldus pbri. et ini. qui fuerunt 
Bub mersi in Krcmsa Anno domini M''CCCC"'l. p. m. — üe 
obern altaich Hainriciis abb. — Theodora dueissa austru .' 
Ditnlarus. Albero. Keizn. — Audreas pbr. et m. inf. alt. 
Stephanus pbr. et m. de Talle dei. 

» Eberhard L von Biburg und Stein 1147—1164 (Meiller, p. 57 
I)is 108). Moillor niiniiit mit den nieijftrn Ni kivilotyien den 22. ah Sterbe- 
tag an. wHhrend N. von St. Rupert, der Uber oblat.-irius s. Pt'tri, sowie 
N. des Douistitte» den 21. haben. Vgl. das auf Kremaaiüuster bezügliche 
BegMt bei Meiller, p. 89. 

* Kinig Philipp von Schwaben, am 21. Jani 1208 von Otto von 
Wittelsbidi ermordet. IKe meisten Nekiologien erwähnen ihn xam 
81. Juni, andern /um 22. 

' Tlii (.<i<(i a, Gemahlin Leopolds VI ., Tnchter des griecliischen K.iisors 
Isaak AiifTt lus, starb nach MeiMcr .Hin 2.>. .luni 124ß. Dio Nekrologien 
schwanken Kwi?chen 21., 22. und 23, Ihr ütimahL war ein grosaer Wohl- 
thäter von Kremsnttntter. Vgl. Hagn, Nr. 55, 67. 

Vnn. KaL JiiL (23. Juni). — F. 

ilartinus pbr. et in. de medlico. — Margareta 1. rclicta 
dentis. — Uhunradiis. herinunnus. Cliunradii-s. alhai- 
dis. otilia. — Stephanus pbr. et m. de seitensteten. 

VIII. Kai. Jul. — (24. Juni). — G. Nativitas s. Johannis. 

Ereil i iibertus abb. i. 1.^ Rudolfus abb.de (iluneii.' 
— Woltrnnius pbr. et m. de alt. inf. Petrus pbr. et in. ib. — 
Georius pbr. et m. alt. super. — stephanus pbr. et m. in ad- 
luund. — Dietrieus. Albero. Wolfkangus. Margaretju 
Kiza. Lvgardis. — Chunradus pbr. et m. de adniund." 

' Dürfte lÜ.'iO da.s Kloster zu leiten begonnen haben. Wie l.mpe 
er reifierle, ist bei dem Manjjel nn jrlr'ichzeiti|^en Quellun zu be."*timnu'ii 
kaum möglii-li. Die. Tradition vereint iliu als .Seligen, ,sanctus twe er«- 
ditur*. Er »vheint der ernte uuter den Aebten Kremsuttuster» gewesee 
sn sein, der die Iiifel trug. 
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* 1261—1264, stall» tau 95. Juni (Prfti, p. 171). 

m Kai Jul. (25. Juni). — A. 

Jacobns abb. de lambaco.* — Ootfridas abb.' — Da^ 
yid abb. de s. lamperto'. vlrions pbr. et m. ib. — Wol^an* 
gas pbr. et m. de lambaco. Obit DominnB Johannea abb. 
de saper. alte dictas t^I.*,* 

* 1410—1422. 

* Der berühmte Abt Gottfried von Admont, dem das N. von Admont 
mit Reeht den Beinamen .ftiiulatnr istius cocnobii' g-tbt (1 l.uS— 1 lüö), 
Gerboch von Kaiebersberg widmete ilmi seiu \'i t^rk: ('oiitra duas liaereses; 
Otto von Freising war er ein gescbätzter Kaibgeber (Wichuer, I). Um 
•rwlhoan di« mttUtett Nekrologien. 

* David KnU 1875—1887. 

« 1421-U28 (H. B.XII, p. IS)* 

VL Kai. JuL (2t). Juni). — B. Johannis et pauli. 

Stcphanus pbr. et m. de melch. Paulus pbr. et m. de 
altenbuich. — Ueinricus pbr. et m. in meten. — heinricus 
conu. i. L vlricus conu. — Hennannus pbr. et m. h. 1. 
dictus Gwerleicli. — Öai. wesingrimus. Otto. Elyzabet. 
alhaidis. — Heinricus caupo de ▼üla qoi dedit nobia deci* 
mam auf dem perg. 

V. Xal. Jul. (27. Juni). — C. 

Engclbertus pbr. et m. i. 1. Scolasticus, qui proci- 
8U8 occubuit. — Eppo abb.* — Simon pbr. et m. de alt 
super. — Engilbertus pbr. i. 1. — Werhardus. — Frideri- 
cas K6t miles. Katcrina uxor eius. habent anniuersarium. 
dederunt nobis decimam.' 

* Eppo, Abt von Mallersdorf, ersciieint nrknndlich 1129 und 1138 
(M. U. XXIX. p. 252, 265). N. voa 8t. Lambracht, 8t. Rnpert, Seon, 
Obern Q Hüter. 

' VgL ILign, Nr. 251. 

im. Kai. Jnl. (28. Juni). ^ D. Leonis pape. 

Johannes abb. de medÜco dittus fhiuynir.* — Ortoirna 
abb.^ — ISfartinus \)\)v. et m. de pawugarLeiipcrg. — Alber- 
tus sac. Hilt^rimus. lieinricus mi. i. I. Reingerus conu. 
i, I. Jevta abbat.* Diotrieus. Heinricus. — Alhaidis. 
— Martinus pbr. et ni. i. 1. di« tns chcrsperger. 

» 1412 — 1418 (J. Keiblinj,'(M I, p. 475— 482). 

* Kounto nicht bestimmt werden. 

5* 
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* jMto = IIa, Aebtiicin Tim Monnbevif, lebte im lt. Jebrhuodert 

(Archiv 71 7.um '2'^ .Tuui, Anm. 1). N. Ton St. Lambrecht; von Nonn* 
herg hat den :i9. Juni. 

III. Kai. Jul. (2'.>. .luiii). — E. \H'Xv\ et pauli. 

Dietriciis abl).^ — Item Chunradus altniwurzer pbr. 

et m. in Cliolwii*). Item Woltliardus ih. - P'ridrirtis phr. 

p( TO. — Syinüii pl»r. et m. in pavmgartcnpcri:. — Kjiti i i 

na. Metliildis, Irngardis. - Fridricus conu. in adinnnd. 

> nintrich, Abt von Formbach, lebte circa 1140 (H. B. IV, p. 6). 
N. von Mtilk. 

n. Kai. Jii!. (30. Juni). — P. Commemofiktto 8. panli. 

Syghardus pbr. et m. de ubcrn altacb. — Paulus abl». in 
prnel.* — lieinricus ])l)r. ot m. i. 1. — Vitus pbr. et m. in 
seitensteten. — Isinpfitus conu. i. 1. Otto. Kicberus. 

— Jolinnnes pbr. et ni. in vorn])ach.** — Alhaidis. — Grc- 
gorius subd. i. 1. dictus Anhänger. 

XaL Jnl. (1. Jdi). — G. Octaya Jobannis baptiste. 

Eberbardus dcf-anus neunburgensis. — Heinricus abb.* 

— Obiit vencrabiliti pbr. et dominus abb. petrius de rcpren. 

— Eppo pbr. et m. i. 1. — Uugerus pbr. et ni. in alt. super. 

— pcrhtoldus. — Johannes pbr. et m. de regen. — Chu- 
negundis de ozdotorf. — Uermannus pbr. et m. de gersteo. 
Purchardus })br. et ni. ib. 

' Heinrich, Abt von St Puter, Ktarh .im 27. Juni 1168} N. VOD 
ist Peter, Domstift Salzburg und Michelbeuern. 

YI. Hon. Jnl. (2. Juli). — A. processi et Martiani. 

Andiea.s pbr. et m. alt. super. — Kugcrus de ripa. 
hcinrieus fiiius ipsius.* — Christannus piacp. de s. ypohto.* 

— Ebcrhardus acol. i. 1. — Bertoldus Seydennotter can. in 
lu \vid)ur<ra. — Ditmarus. chunradus. — Wolfhardus 
conu. de ii(nvburg"a. 

^ Vgl. iiagii, Nr. 106, 108; noUi: Servicium iil solid, de Cbolndorf 
in Nativitate S. Marie et iü solid. Oeorü (Ilaod C). 

* US6^I489. 

V. Hon. Jnl. (3. Juli). — B. 

Otacbrus conu. i. 1. Chunradus Sipech. — Otto L de 
scnnar.* — Chuncgundis Txor syipach. hugo. hainricus. 
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* Babr«. 

mi. Von. Jnl. (4. Juli) ~ C. Odalrici. 

Nycülaus Loher prior i. 1. quonclani. — Zacharias pbr. et 
m. io Reychenbach. Ernestus pbr. et m. i. 1. — Chun- 
radttB pbr. et m. Kicherus pbr. — Dorothea p. ra. dicta 
welhing. — Duringus. — Walthesar conu. in admand. — 
Laodwicus pbr. et m. in Malberstorf.* 

UI. Non. Jul. (5. Juli). — D. 

Alramus abb. i. 1. IVic construxit capcUam s. Kgidii 
1170.' — Sigmarus abb.* — Eilinhardus m. i. 1. — Jo- 
hannes pbr. et can. de s. ypoiito. — Heinricus conu. i. 1. 
Engelgerus. 

* Der Zugntz ist von einer Hand des 15. Jahrhunderts geschrieben. 
Alram II. 11G5— ll7:i, ^vl. die (Quellen ttbereinstimmend berichten. Er 
war früher Mönch in G;ii>.tiMi 

* Sigmar, Abt vuu l.ambHch i.>u2 — lo21. Da icii mich mit diet-em 
Abte im Zuiammenbango mit der Berokardiw-Frage an einem anderen 
Orte eingehender sn besdiXItigen gedenke, ao beeehrinke icb mieh hier 
darauf, sn bemerken, äam dieser Abt Sigmar nach einem Urkandeoregeet 
von Lambach wirklich aas Kremsmtinster nach Lambach als Abt borufon 
wtirdp. ^^ontcntin Jatn iiitt?r Grifi)n*>m e!»'<'tuiii Lambacensium abbatom 
«)t iSigiiiarum du Klireinbäinünsiterio «.ins advi i sarium illius abbatiü vicu 
iutrusum. Datum a. D. MCCCIl. (Nach giiiiger Mittheilung V. Viixa 
Schmieder*« in einem In^enlar von 1560.) £a ist also daher, wae J. Loeerth, 
Archiv 81, 2, p. 431, 432 sagt, zu conigieren. Ausserdem mag gleich hier 
bemerkt werden, dass im ganzen Todtenbuche nicht blos kein Sigmarus 
cellerarios, soudem für die Zeit, die hier in Uotraclit kommt, Ub«frhau|)t 
kein Sifrmarus eingezeichnet ist aus-ser «lIc^cMn Sijrninnis abb. Dass im 
Todtenbtu-h nicht nng^emerkt wurde, dass er auh KrutusmUnätor sei, be- 
weist nicht», da eine durartige Bemerkung in der Kegel unterdrückt 
warde; in unserem Falle aber kommen nooh besondere Gründe hinzu, 
die uns dies vollkommen erklären, anf die icb aber jetat nicht nSher An- 
gehen kann. 

II. Hon. Jui. (l>. Juli). — E. Octava apostolorum. 

Sy^^hardus pbr. et tu. dictus Lanzunpcrirer i. 1, p. m.' — 
Martinus abb. i. 1. dirtius poliiliaymcr.' Auiio lioiiiini l'^'J*.).^ — 
Eberhardus pbr. et m. in pruefeuing. — vlricus. cbunra- 
dus. — Wilbirgis. 

» Kubra. 

1 Martin II. Pulllu imer 1376 — 13U9. Den Todestag gibt der Fort- 
setzer de» Berahardus N. au: obiit octava apuätolurum l'etri et Pauli 
139d. N. von Lambach hat den 11. Juli. 
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Von. Jiü. (7. Jttli). — 

Heinricus de cenninge 0.' — prvnignus conu. i. 1. ^ 
Viridis can. de 8. floriano dictus sultsspecb. — fr. Helmhardus 
Moser. — Alramua pbr. et m. i. 

• Vgl. 3. Augmt 

• Dieier Nmme wurde von Hund Ä mit dem Ziuatie de 8de gans 
oben bingesehrieben, von Hand aber g;eti1gt and gans unten bingwetet 
IHe Oede erscheinen swiseben 1200 (Hagn, Nr. 49) und 1864 (Hagn, 
Nr. 167) wiederboU in onaeren Urkanden. 

YUI. Id. Jnl. (8. Juli). — G. lüliani et sociorum ems. 

Otto. Hertilo pbri. et mi. — Andreas pbr. et m. de 
formpach. — Wichardus. Ertoifiis. — H( Inrions. Otto. 
Fridericus pbri. et mi. fuldonses. Agnes ml. ib. Micbael fr. 
eiusdem. — Wembardus pbr. et ra. in Bejcbersperg.* 

• Du Uebrige unleeerUcb. 

YILId. Jul. (9. Juli). — A. 

Willielraus 1. chospergarius.* — Jobannes pbr, et lu. de 
adinund."* — Margaretlia ral. in cliodwico. — Rudolfus. 
Sigrimus. Otto. — Obiit Ueverendus pbr. et dominus vdal- 
ricus abl). i. 1. 1484.^ bursariiiB somit Oomniano officium pro 
defunctis. 

' Vi:l lln^fn, Nr. 302. 
Ulrich IV. ScboppenMun 1464—1484. N. von Lambach und 

Admont. 

VI. Id. Jnl. (10. Juli). — B. Septem fratrum. 

Ditmarus pbr. et m. de altali. — C)biit liuiuricjus p])r. 
et m. de mcniis(!e. — Albertus plir. et m. — Ku|>ertus pbr. 
et m. in nieten. — lleiui icu». Eberbai dus. Kngilla. — 
vrsuhi abbat." 

V.Id. JuL (11. Juli). — 0. Translatio Benedict!. 

Hoholdus abb. i. 1.* — Ditmarus otstarpharius.* — 
Hadniariis pbr. ot can. de ncwnburga. — 0 petrus pbr. et m. 
in glcwkch. Nycolau» pbr. et can.de 8. ypolito. — Htlpran- 
dus, Hilpoldus conui. II. Ernestus. Heinricus. Cbula. 
Mcthildis uxor ottonis de winna. 

■ Uebor die Zeit, in der er d.xs Stift leitoto, liüwt »ich uichti« He- 
stiraniteR angeben. Bembardns Noricue fand fibor Um keine andoron 
Nachriehten, al« dans er Abt gowe.*ieu sei: Do quo uibil aliud iuvenitor 
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mA quod in caleudis dicitnr abbns osse (Script. XXV, p. 670). In der 
notitia vom Jahro 1093 (Haj^ii, Nr. 24) erscheint ein Hohuldus als 
monnolin« S. Salvatori» erst .ui zwr'itrr Stolle nach Alr.'uinis-; er ini'lKste 
demnach erst nach 1093 Abi gcwurdeu sola. Ein abbas wird iu der oben 
erwibnten nutitia gar nicht erwäluit. 

* Nota: S«rnieium cum fratribus. Vgl. Ilagn, Nr. 77, 101, 110, 141. 

Uli. Id. JvL (12. Juii). — D. Margarete. 

Leo episcopuB ecclesie ratisponensis.* Heinricus 
decanas patav.' Fridricas pbr. et m. Chunradus sa« 
eerd. — Petrus abb. ad s. lambortam,^ — Johannes dictns 
wilder civus Ratisp. — Micliahd eabd. et m. in admund. — 
JeoriuB pbr. et m. in inf. alt.** 

^ Leo Thundorfer 1862—1277. N. von 8t. Emeran, Obenütaieli. 

* ErMcheitit bei Hagn, Nr. 4$. 

3 IH.'.H— 1S75. N. von St. Lambrecht, Admont und Seckan haben 
den 13. Juli. 

UL H. JaL (13. Juli). — E. 

Krell eil fri(Uis abb.* — Cliuiiradus s.ic. et ni. i. 1. vn- 
"■.Triis. — lli'inricus pl»r. poro m. — Mnilivas phr. et m. 
in ciiodwico. — Kvjj^erus. Heinricus. — M.-inpianln» ubb.* 
in Gluncli. An^lreas pbr. et ni. il>. 

* Erthoniried von AUik 11*21—1103. Nach den Nekrologieu vou 
St. Lambrecht, Melk und Hoon, die ihn «u dieeem Tage erwlhnen, kann 
es nur dieser «ein; unser N. hat ihn aber auch «um 17. Mai verseichnet, 
im N. I mit dem Znnats bierooolymtpeta, was nur fOr den am 13. Juli 
Verstorbenen «timmt (Ann. Mellie., Script. IX). Uohri<;onH kam es ja dfter 
YOr, da.s.s man eine Person zweimal his T<KltLMibu«-h eintrug'. 

* Wa1ir-<clir>uilich Marquard U. I<i73— 13bl, der aber am 10. August 
starb (PritÄ, p. HU). 

n. Id. Jnl. (14. Juli). — F. 

Perngerus episcopus.^ — Philippus pbr. et m. de him- 
baco. Syffridus acol ib. — Item Ruegerns pbr. et m. alt. inf. 
perichtoldus pbr. et m. ib. — Item vhricus pbr. et m. Celle b. 
viri^inis. — Wemhardus pbr. et plcb<tn. in caminata. — Jo- 
liaiiiics pbr. et m. (lo pav^gartenper^^ — Wilwirgis. 

» rorngorus, lUscliof von Passiiu 1013—1016 (l>flmmler, Tilgrim 
von Pasiatt, p. 147). Vg:l. Hagn, Nr. 24. 

Id. Jnl. (iö. Juli). — G. Divisio apustolorum. 

vlricus pbr. et m. de landave. — Sigbardus sulcs- 
pechy qui dodit nobis decem talenta ad pietantiam p. m. — 
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pertoldus pbr. et m. Dietricns m. Kjcolans diac. et 
m. de alt ach. — Thomas pbr. et m, de altenburg. Wolf- 
gangus (lyac. ib. — heinricus. — Fridricus Schalchensdorffer 
pbr. et can. de newnburga. — Qodehardos pbr. et m. alt inf. 
— Halhaidis. 

Xm XaL Aug. (16. Juli). — A. 

▼Iricus. petnrs phri. et mi. de ehdtwico. — Johannes 
pbr. et can. de ncwnbtirga. — WilhalmuB pbr. et m. — 
▼Iricua conn. et m. de angusta i. 1. — heinricus. Rieh- 
kardis. Alhaidis. — Andreas pbr. et m. in farnpach.* — 
Johannes dictus wispech pbr. et can. de s. Boriano. — Johannes 
diac. et m. in Meltico. 

XYL Xal. Aug. (17. Juli). — B. Alexii confessoris. 

Chunradus pbr. et m. i. 1. de petenpach. — Albertus 
gloriosus dux austrie. Styrie. Karinthie.^ — Rudolfus conu. 
i. 1. — Caspur pbr. et m. in admund. — Wernhardus. 
Heinricus. Margareta. Gisila. Chunegundis. perhta. 
Azala. — Heinricus abb. dictus Suicspech p. m. i. 1. anno 
domini 1376.*» 

» Albrocht II. 13Ä6— 1358, gest 20. Juli (Uuber II, p. 194). N. der 
Mtnoriten in Wies bat den 20. Joli, die Cantin. Zwetl. IV (Script IX, 
p. 687) den 18. Jnlt. Vgl. Hagn, Kr. S88. 

' IT Inrich III. bis 1376 Dm Ende der Regierung Hoinrichs IL 
von Oruüb und der Buginn der seines Nachfolgers Heinrichs III. liUst 
.sich nicht genau augeben, da weder die Chroni«teu darttber berichten, 
noch die Urkunden. 

XV.Kal.Ang. (18. Juli). - 0. 

Raynboto pbr. et m. i. 1. p. in.* — Bai-tholomaeus m. alt 

super. — pcrugerus. Enie^^tus mi. Otto. Walehunus. 
hil pr antliis. ulbcro. — liciimcurf pbr. et m. de s. petro 
Kilrzpurge." 

* Dürfte der als selig verehrte Rapoto seiu, der nach 1050 lebte 
(Script. XXV, p. 680, (i.n, 04-', GGO). 

Xini. XaL Aug. (19. Juli). — D. 

Wemb er US abb.^ — Balthenis pbr. et can. domus s. 

florianl* — Albertus. Gebhardus. Chunegundis. 

> Werner von St. Paul 1140-1159 (Carinthia 1876, p. 62). N. von 
8i Lambrecht 
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XIII. Kai. Aug. {20. Juli). - E. 

Johannes stieger iuuenis ad s. florianum. — Kudolfus 
abb.* — Johannes prof. in Scheyren." — Ueinricus pbr. et 
in. i. I. — Johannes pbr. et can. in newburga. — Meinhar- 
das. — Eiyssabeth Oherspergerinna famil. — In ' 

^ Rudolf, Abt von Soon, pent. 1102 (M. B. IT. p. 160). N. Ton Beon. 
' Name des Klosters unleBerlich; folgen Tiele Kamen. 

XII. Kai. Aug. (21. Juli). — F. braxcdis virjrinis. 

Kgidius can. ad .s. ypolitum. -- Kapoto abb. i. 1.* — 
Jacobus pbr. et can. de s. ypolito. — Otto t^rs. — Helona 
ml. in chodwico. — Huihaidis. Diemudis. — Johannes 
pbr. et m. in chodwico.** — Johannes pbr* et m. quoodam 
prior i. 1. 

* Un.sere Quellen melden keinen Abt dienes Namens; doch wäre 
e« bei der .«pflrriclion K<'iintiiis<; ib r Goscliiclitf' lunerf^s TTaMW»? im 11. Jahr- 
huidli rt iiminTl iti uiögUcli, ilnsn ein Abt die««» Namens in (b-r zweiten 
Hälfte des 11. Jjihrhundert8 die Leitung des Klosters getührt häitu. Ein 
Bapolo eneliittiit ancU in der schon Öfter erwibntea notitia (Hagn, Nr. 24). 
Indeas spricht doch mehr gegen als fllr diesen Bapoto als Abt von Krema» 
mtloater. Wire er im N. I als abb. i. 1. gestanden, so hätte ihn doch 
Bemhardos, der die C<-i!endar!a mortaorara ausdrücklich als Quellen für 
Kpin« B*»arbf>itnnff auTührt, gewiss genannt. Es scheint vielmehr dem 
SchrtilMT ( in \'( r>eben rinterlaut\'n T\\ j^pin, dfi da«« N. von St. I.nnibreeht 
am ^leiciieu Tage bat: Üaputu abb. i. 1., eine der ältesten Eiulragungeu 

ans dem 12. Jahihnndert. Doeh weiss man aoeb dort mit diesem Abte 
nichts ansnfongen. 

« 

XL Sai Aug. (22, Juli). — G. Marie Magdalene. 

Kjcolaus pbr. et m. de paumgartenperg. — Petrus 
pbr. et m. in meten. — Gotfridus m. i. 1. Wolfmudus 
conu. i. L — Stephanus abb. in medlico.^ — Älramus. AI* 
haidis. 

^ 1451—1463. N. Ton Lambach, Klein-Hariaxell, der Bebotton. 

X. KaL Aug. (2a. Juli). — A. Apollinaris. 

PerchtolduB abb. de monte s. georii.*^ — Wemhardus 
pbr. et m. i. 1. dietns Tanner quondam celerarius. Laurentius 
pbr. et m. 1. 1. — perhardus conu. L 1. Bietmarus de 
hahleiten. Dietmarus filius suus. Albertus. Ditmarus. 
— Petrus pbr. et cau. de s. ypolito. 

* Bwthold von St. Georgenbeig 1344—1349 (Chronik p. in). 
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Vnn. K»l. Aug. (24. Juli). — B. Chrbtine ▼irgiiÜB. 

Chunratlus iibb. <le super, alt.' — Joliunncs <k' Itin- 
pach pbr. vi r:\n. de iicwnburga. — wcrhcrus j)br. et m. 

— Johannes pbr. et cun. de Newnhurga. — Chuiiegnndis 
eoiiuu. de mvlper<^' soror ura. iiota: De huius patre et 
matre sc. Hertwico et Gedrude de mvlperg liabcmus 
curiani in n])tay et 1 canipum iu precipicio super 
Chrcmsam. Item per eam habemus curiam in haening. 
Item decimam in curia adam. — Alhaidis.' — Item Bar- 
bara magistra a. Kuperti in vallc admontensis. 

' (V.iiradll. rilH i - si 1JU7 (M. B. XII, p 12). N, vou Obeialtnich. 

* AlleH von Haini (' "^'t sclirtolx'ii T\ t>i>r diese Schenkung iüt keine 
Urkunde vorluindeu, wobl ab«r ein lki'vii> l.'iOU, Nuv. IG (lingn, Nr. 141), 
in (Jeni Ahl und Convont gegen Kunigunde (vuu Kircbberg) getreue Er- 
fUlInng dttr Bedingun<iren gob^beu, die nie an ihre sum KrankenhatiH«.; go- 
nMcbte Schenkung gekuUpft hat. Ueber Hartwig Tgl. anch II«gD, Nr. 77 
bU 81. 

VIII. £al. Ang. (25. Juli). — C. Jacobi apo&toli. 

E2rchenbertus abb. i. ].* — Oliunradus abb. de lam- 
baeo.* — Gallus abb. de obern altaich.' — Eppe pbr. et 
m. porno m. Dictricus de winna. Hubertus, pern- 
bardus. — Engelschalcus abb. in seytGnsteten.*^* — Fridricus 
dictuB Gressing pbr. et m. de s. lamperto.** 

> Int wohl identisch mit Abt Erenbert I., der schon am S4. Jani 
eingetmgen i»t. 

* Conrad I 1264- 1286. 
» 1403 -I4(ir). 

* 13&4— 13»5. 

m Kai. Aug. (26. Juli). — D. 

Hein rie IIS ;ibH.' — Margaretha aleutherin 0. Altuian 
nus pbr. et ni. in Chodwieo. — Chunradus. Eherwinus 
pbri. et Uli. Kberhardus sac. Wazniannus eonn i. I. 

— Jgbanues {)l>r. et m. in Te<rrensee. — Fridrieiis 1. de invs 
occisus. — JuUauues prior lambac.** — Clara abbat, iu trawu- 
chihchen.** • 

* Wie N. Eniorani. rucens (M. Ii. XIITi an^ilit: TTeiuricus abb. dö 
Münster Mruichsmiin.ster, urkmidlirU ri'.i; (M 15. XII, p. 127), 1267 
(M. H XIII, p. 3GU)i 127ä hoiättt os vou ihm scUuu: quuudaja abbas {il.ii. 

xiii, p. ;m). 

* Ol. Katringer 1420 und 1425 beseligt. 
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VI. KaL Aug. (27. Juli). — E. 

Bertholdus abb. in Gersten p. m.^ Sybrandus 
abb. in Tegernsee occisus 0 confr. nr.' — Wigerus cono. 
Heinricns. ortolfus. ^ Chviuradus de Scheyrn.* — 
Iremgardis. — Chunradus pbr. et m. in tcgrcnsee. — 
Petrus pbr. et m. iu seydenstcten. — Walchinus pbr. et can. 
Newnburg. 

1 Bert hold L 1111—1148 (Stadien uud Mittbeilaagen I, 2, p. 95 
bis inß). Ueber seine AbstAininung vgl. UlilUer des Vereinea iUr Landes- 
- künde von Niederystcm'icb XITT, 88 ff. Von soinum Couvonto kamen 
Alrain und Ulrich als Aebte nach Krüiu&jjiiiiistvr N. von St. FUirtan 
(Notizenblatt uud Admout erwähnen ihn znm 2ä. Juli, während die 

Tita den 87. Jnli angibt: nocte qnae Pantaleonis uartjiis f«illvuni piaa- 
cedtt dient, medieum ante noetnmale officium. Letateroi begann aber um 
Mittemaelit 

* 1389—1847. Am 21. Juli wnrdo er von Otto von Klein-KaUbacb 

t"n«ch lagen ; er war vom bairischen Herzoge gogen den vom Convente go- 
wähltuii Conrad mit Ci^walt eingofilhrt worden Sein Mürder war der 
Bruder (It's raiioiiisi li liewiihlton. {< )lioriii:iyr j». 401 ) 

Nota am itaudu: Cfonimemoratio frateruitati» do superiuri altaha. 
Post festnm Jacobi fratemitatis de s. a. caalabimus pro defunetia pro- 
xima feria racante singulia aanie «imiliter et ipei faciunt. 

y. KaL Aug. (2B. Juli). — F. pantaleonis martyris. 

Anna uxor wernliuidi ( Jatriii^^arii (Icilit nubis dcci- 
mam in bofincfir».^ — 0 Joliamies dictus U»iglialm quon- 
dara abb. iimnast. s. viti in luiiel.* — fridricus. — Isin- 
«rriiuuti cuiiu. i. 1. -- (Jcorius pbr. et in. alt. iiif. — P«^rtha. 
lit'piirjjis. — Obiit Ii*, audreas pbr. et m. de mareiuzclJ apud 
nus scpultus. 

< Vgl. Hugo, Nr. 832, 849, 251. 

IV. Kai. Aug. (29. Juli). — O. Felicia pape. 

Wernhardus episcopua patav.^ — Marqaardus pbr. 
et m. in Glonicht — Gebhard us m. i. 1. Engelhardus acol. 
in prttel. — Isingrimus conu. i. 1. — Wilhclmus et Thomas 
pbri. et mL in Ransbofen. — Hainricus. fridericus. Wal* 
chunus. Margareta. Alhaidis. — Chunradus 1. deg- 
munda fr. nr. — Paulus prof. in Socaw. — Fridricus pleb. 
in Styra. — Obiit Revercndus in Christo dominus dominus 
Benedictus abb. i. 1. 1488.' 
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> 1295— lSt8. N. Ton 8t. Polten und Baninbiug mnn 19^ toh 

Klosterneuburg nnd Lilienfeld sam ^8. Vgl. H»ga, Nr. 130, 139, 144, 
146, 149. 16.^. 

lieiiudict Braun 145i4~1488. Mit ihm schlie&it der Abtskatnlopr 
bei Burubardus N.; er ist auch der letzte Abt, der ins Todksubuch eiu- 
getragen ut. N. von Lambach, Miclielbeuern, St. Lambrecht; N. too 
Spital am Pybrn bat den 29. Auguxt, Tielleicfat ein Verseben. 

m. Kai. Aug. (30. Juli). — A. 

Olmnradus abb. — Wcycbardns javenis prof. m. i. 1. 
dictus Dorn. — Walebanus pbr. et m. i. 1. — vlrictis pbr. et 
can. — levpoldus. — Christannus sen. in melico olim abb.' 

— Anna ml. in Trawnkyrchen mezzenpekchjnn/ — Albertos 
abb. in pniefing.^ * — Cholomannits doctor deeret pbr. et cam 
in newburga. 

' Bubnu 

^ Cbristian Eibensteiiter 1433-1451. N. der Sebotten, Klein-lfaria- 
setl, Tegenuee, St. Polten. 

* Albert Ol. Olflck 1414—1432 (Stadien nnd Mittbeilangen IH, 
1, p. 136). 

IL KaL Aug. (31. Juli). B. 

Petrus pbr. et m. de ehf twico. — Item fiati r l orer. — 
Ivapoto pbr. et ra. i. l. Arüoldus. Sififridiis pbri. — 
fr. Johannes de pruck pbr. et m. i. I. 14i)(). Alhaidis c ouua. 
Chiinradus. — Ernestus abb. i. 1. ot/.doi t\ r.' — Cliristoftus 
pbr. et fr. nr. de s. j^polito. — Dominus Thomas abb. obüt in 
Seyttensteteri dictus Cbersperger p. r. 

» 1349— 13G0. 
" 1422—1427. 

KaL Aug. (1. August). — C. vincula petri. 

peruoMus pbr. et m. in nieten. — ConiaJus comi. i. 1. — 
Elizabeth de löbing ml. iu secouia. — Chunradus pbr, et m. 
in prul. — Werhardus. — 0 Dominus symou can, ecclesie 
Ntjwiiburg.' — Oswaldus pbr. et m. i. 1. — perhta soror. 

— leonbardus pbr. et can. ad s. ypoHtura. — Andreas Rott 
anno domin i MCCCC." — Elizabeth abbat. Martha abbat" 

• Rubra. 

mi. Kon. Aug. (2. August). — D. Stephan! pape. 

Artolfhe pbr. et can. de s. floriano. — Wernherus abb.^ 

— perbtoldus pbr. et m. i. 1. — Otachar pbr. et m. yolera- 
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das m. — Cbuno pbr. et m. in gnrkch. — Magister Johannes 
pbr. et can. Kewnburge.* — Wezilinns. Adalus. — Chun- 
radus abb. de obern alt.* — fr. Georius prior in Gotbico.* 

* Werner vou Si, Lambrecht 110-2— Hbä. N. von St Rupert und 
NouttlMTg; H. von St. Lanbreeht and die meistou anderaa haben dan 
8. August 

« Conrad la im— 1311. 

III. Non. Aug. [l). Auixust). — C. Inuentio stephani. * 

Dictricus pbr. vicarius in eg^iulorf. — Kvbortus iii. i. 1. 
Ileinrietis scolar. i, 1. — Kmestiis pbr. et m. diotus Lewfens- 
pehk fr. iir. — Sweikerus. Wesrrrimus, — Johannes pbr. 
et m. in Gcrstt n. — Tbricus pbr. et prior ia oberaaltach. — 
Otto miles de cenning.^ 

* Vgl. U. K. B. III, Mr. 402, 696. 

n. Von. Aug. (4. August). — F. Valentin! episcopi. 

Hermannas abb. in alt. p. m.* — Pilgrimus sabd. de 
losenstain de s. ypolito. — Hadmarus pbr. et m. — Jo- 
hannes pbr. et m. i. 1. dictus götawer de weis, perlita. 

^ Hermann von Niedoraltaicü, der bekannte Chronist 1242 — 1276. 
N. ton St Emeiam hat den 6. Angnct 

Von. Aug. (5. August). — G. Oswaldi regis. 

Paulus pbr. et m. i. 1. — Hermannus piator i. 1. — Leo- 
nardos conu. in Tegrensee. — friderioas 1. fikkenbertas.^ 
Rafoldus. Jeuta. — Katberina ml. in Nidenworkcb.* 

< Vielleicht Bkbert IDL von Formbadi>Ptlten, der am 5. Aogntt 
1168 bei der Belagerung von Uailand fiel. Ihn erwähnen die Nekrolofien 

von Kluiii-M.iri.i^cll, Admont, RIostemeuburg, Trannkirehett, die Ann. 
Mellic und Contin. Admont su dieaem Tage. 

YUL Id. Aug. (6. August). — A. Sixti pape. 

Chuiiradus pbr. et m. i. 1. Maeusel. — Otto pbr. et m. 
i. 1. — Chunradus pbr. et m. in meten. — Ditmarus. AI- 
haidis. Riehkardis. — Hanricus conu. i. 1. — fr, Ludwi- 
cus pbr. et m. in puwngartcnperg. 

Vn. Id. Ang. (7. Augast). — B. afre martyris. 

Ödalricus episcopus.^ — Elizabeth sulspechin 0.' — 
fr. Sighardns pbr. etm. in meten nobiseum sepnltus. — fride- 
ricus conu. i. 1. heinricus. Gerdrudis, helka. — Petrus 
Topler can. ecclesie Kewnburg.* 



Digitized by Google 



78 



' Ulrich Oral von ITnfft, Bischof von Passaa 1092—1121. Hin er- 
wähnen ^\f> meisten hairiachen «nd (MorreichiMsben Kekrologien. Vgl. 
Hagn, Nr. 24, 26, 27. 

» Vgl. ü. K. B. VI, Nr. 450. 

VI. Id. Aug. ^^6. Augustj. — C. Ciriaci et socioruui. 

* AitmannuB epiBcopiis.^ — ErhardoB acol. i. i — Otto 
pbr. et can. secouie. — Chalhochus m. i. 1. Rcinpoltua. 
Wezeiimis conai. i. 1. — Fridericus pbr. et m. plebaD. in se- 
couia. — perhta. 

^ Bischof Altmann von Pmmii, dor Befomutor nnsona Klosters^ 

wi0 die vitA B. Altmaniii (Script. XII, p. 232) sagt: ,hos (luonachos) soler- 

tia e})i«< "j.! cmn mng'nri labore de loco eiecit et vcncrnbilcin vinuii Tlipo- 
dericuin abbatom ibi prefecit, qiii monastii i traniitis secLitoros tle (ioi/o 
adduxit, <^uo5 sub magisteriu beati Beuüdicü por normatn rcgularis vite 
v«rbia et exmnptit UutmxiL* Vgl. Uagn, Kr. 23, 24. 

Y. Id. Aof. (9. August). — D. Romaiii martyris. 

osanna hofcliirielicrimi. — Wernhardus pbr. et m. i. 1. 
dictus Tevcruaiii^cr. — Petrus j>br. et ni. in meten. — Poricli- 
tüldius m. de alt. .super. Wol t |)er*;a ri us. ozi. Uotpol- 

dus conai. et mi. (jhunradus. alhaidis. 

burearias serait Commune officium pro defunctis. 

IUI. Id. Aug, (10. Atigust). E Lanrentii martyris. 

MarquarduB abb.' — DitricuB m. Lerbuhler. — Hein' 
ricuB abb. i. 1. p. m.'* — £lramaB conu. et m. i. 1. — Dtt- 
marus mfles de lach. — Albertus. — Rudolfos miles de al- 
Karting.' — Jeorius pbr. et can. de s. floriauo dictus Triient 

• Knbr.i. 

• Konuto nicht bantimmt werden. 

• Heinrich U. von Oruob 13G3— ? Vgl. XVI. Kai. Aug.: Heinrich 

' Der StunnMits d«8 Geschlecbtes ist bei Leonding; sie eiwheinen 
urkundlich suent ItSO (U. K. B. I, p. 634); Blarkenfets vnteneheidet 
BWei Geachlechtur dioso** Namen«», oino» im Ruf f,iL;;m. <l,inn ein jtweite«, 
dem rnirb obiger Rudolf angeliört<\ das zuerst in Wilhoring'er Urkunden 
ersi lii iiit. Rudolf von Oosft'rroii li, «Irr \ atf-r iiiisore.s Rudolf, erscheint 
«clion rj:>G (U. K. Ii. III, p. 2.^4) und wird von liiscltof Otto von r;iss.n« 
als Pdegor von Ebelebeiig bestellt. Ueber dessen Selm Rudolf vgl. Hago, 
Nr. 904. 
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m. Id. küg, (11. AngQSt). — F. Tibnrtü Martyns. 

Hainricus pbr. ot m. de admünd." — fr. JohanneB pbr. et 
m. Lambac. — Reverendus pbr. de Griffe praep.* — Rapoto 
m. pzilinus eonu. — Philippus Getringer et uxor sna katO' 

rina.* — hciiuricus. Wolt'<;iingu8. — Scwörch de asch- 
perg. — Chunradus pbr. et m. quondam prior in Gersten. 

* In Griffen ist kein Prupht dieSes Nameoa bekannt; wahrscheinlich 
hAt der Schreiber den Namen vergessen. 

* Vf I. U. K. B. Vn, p. 806. 

II. Id. Aug. (12. August). — G. 

Dietricus de Qotwico. — Uelmwicus pbr. et can. — 
Thoraas abb. in seitensteten.* — Rapoto. RudgeruB. — Jo- 
hannes decanas dictas Maiczer pbr. et can. de s. jpolito. — 
Elizabet. Gedrudis. — Fridericus abb. de s. Emmeramo 
Ratispon.' — Stepbanus praep. ad s. florianum.' — Johannes 
dictas Czimerawer pbr. et m. s. petri salcspnrge, 
^ Thomas Kenberger 1422—1487. 

* Friedrich II. 1386— 1S96 (Stadien and Mittfaeaiingeil IV, l,p. 188). 

■ Steüan Zaink^raben 1382—1407. 

Id. Any. (13. Angust). — A. 

Georgiuö pbr. et ra. de Obemburg. — Ortolfus abb,' — 
petrus pbr. et m. i. 1. — Ortolfus sac. Meginwardus diac. 
et III. i. 1. — Ueinricus prior in seydonsteten." — heinricus. 
— Achaeius pbr. et m. de s. Lambcrto. — 0 thomas dictus 
haidin fr. nr. liabet anninersannm.* — Obieront fr. Johannes 
et fr. Stephanus de pawngartenperg. 

1 Ortolf von Melk 1258—1273. N. von Melk, Lilienfeld and 

St Hapert. 

■ Vgl. Ilagn, Nr. 2.^0, 269, 274, 283. 

ZVIUL Kai. Sept. (14. August). — B. £usebü presbyteri. 

Hainricus pbr. de Weingarten. — Christannns pistor. 
Anna nxor sua. — Leo sacerd. — Item frater fridericus 
pbr. et m. monast. s. Emerami. Ratisp. — Irmiga soror. 

XVUL KaL Sept (15. August). — 0. Assomptio s. Marie. 

fridericus 1. tanner.^ — Jobannes doctor decretorum pbr. 
et can. in newnburga. — Heinricus pbr. et m. — Anna ml. 
in admund. — Alexander pbr.* — Qerdrndis. Albai- 
dis. — Jobannes pbr. et m. in Chotwico.* 
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» Vgl U. K. B Vri, p. 224. 

' Wunlo von Hand A g«DS oben gesciuieben, von Hand gtttilgi 

und weiUsr unten getiutxt. 

XVn. KaL Sept. (16. Augast). — D. 

Joliannes pbr. et m. de obernburga. — Hamricas pbr. et 
m. dictus Tanpechk. — Otto. Symon pbrL et mi. Gei^ 
hardas. — Johatmeä pbr. et can. de s. ypolito. Rudol- 
fus. pruDi. Kttdolfus. — Jacobus pbr. et m. alt inf. — 
Anna ml. m Ofaodwtco. 

XVL Kai. Sept (11. Augast). — £. Octaya laurentü. 

Jacobus pbr. et m. de Soytensteten. — Hermannus abb. dic- 
tas Swamberger de s. paulo.^ — Rubertus. Stfridas. Chane* 
gundis lahekkerinn ml. in secouia. — Hartmudus conu. i. 1. — 
Andreas abb. celle principis." ' — irdalricus conu. in mellico. 

* 1391—1401 (Carinthift 1876, p. 04). 

■ AndraM, Abt von Fttfstonsell 1S48— 1S49 (H. B. V, p. b). 

ZV. KaL Sept. (18. August). — F. Agapiti martyris. 

Beryandus abb. ecdesie s. pauH in carinthia.^ — Her- 
bordus. Geruuicus pbri. et mi. — Reinspertus iauenis de 
s. ypolito. — Johannes de pewrwach pbr. et m. i. 1. — Wesil 
conu. i. 1. — heinricus miles de laufen. 

> WOTiiuid 1311.-i3U (CarinthU 1876^ p. TS). 

Xmi. KaL Sept. (19. August). — Qt. 

Albertus pbr. et ra. alt. infcr." — Wilhelmus subd. et can, 
in Newnburga. Anna ml. ib. — Albertus archipbr. — Fride- 
ricus pbr. et m. quondam abb. in Maensee.^ — fridricus pbr. et 
can. dictua hutter obiit de s. floriano. Petrus dictus sweinpek pbr. 
et can. ib. — Cunradus 1. Alhaidis conua. Ohunegundis. 

* Friedrich II. 1818— 13 IC (Stadien nnd Hittheilongen m, 8, p. 286). 

XIII. Kai. Sept. (20. August). — A. 

Otto pbr. et m. i. 1. dictus hoheofelder. — Cunradus 
pbr. et m. i. 1. oecisus. Albertus pbr. et can. Hugo m. 
i. 1. — Jobannes pbr. et can. ad s. ypolitum.* 

XIL Kai. Sept. (2L August). — B. 

0 Mngenso pbr. et m. dictus trawner de s. petro salcz- 
purge. — Guntherus pbr. et m. Ditricus. Otto, sifri- 
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•Iiis sabd. et mi. i. 1. — Ubiit Cbunradus prior pbr. et ni. de 
mensee. ^ Petrus pr. in peynhersporu. — Hugo 1. 

XI. Kai. Sept. (22. August). — C. Thiinothei et simphonii. 

Wisinto pbr. et m. i. l. — Nicoluiis ubb. de oberiiburf;.^ 

— Cunradus pbr. et m. — lvu(b>lt'us pbr. et can. de set ouia. 
Siboto pbr. — Cbristannus pbr. iu fornpach." — Albertus. 
H<'inrieiis conui. — Ludwicus nbb. monast. Mellicens.* — 
Ileinricus puer. — Obyt fr. vdalricus Senior pbr. et m. dietus 
Buperl i. 1. anno domini XLlll."* — Michael pbr, et cau. de 
8. floriaiio. — Albertus pbr. et m. alt. inf. 

» Ntcolaus I. 1365—1405, oder >Jicolau9 II. 1409<~1412. 
' Ludwig L Siuiyezer von Isper 1344—1360. 

X. Kai. 8ept (23. August). — D. 

fridericus pleban. de hallis. — Siboto. Otto pbri. et mi. 

— Johannes abb. in pawngartenperg.* — Fridericus pbr. — 
Wemhardus scolar. de chemnaten. — fr. Michael haydiiiircr 
pbr. et m. i. 1. anno domini 1457. — Cbunradus pbr. ei ui. 
in ossiaeo. — Johannes pbr. et m. in alteuburg. — Qeorgius 
prior de lambaco. — vlricus rulius.' 

* Johann III. i;i7Ö— 1405 (Arcbiv XII, p. 37). 
' Erschoiut zwölfiual aU Zeuge in unseren Urkunden zwischen 
1806 und 1318 (Hand O). Nota; Hie d«dit domau in Sultspaeh «t coriam. 

VIXIL KaL Sept. (24. Augast). — K. bartholomei. 

Leo pbr. et m. i. 1. — Eberbardus m. professus i. l. 

dictos Pawer. — Levtoldua pbr. et m. — Otto prior in 

prael. — Andreas pbr. etm. in obemAltaicb. — Fridericus 

conu. — FHdricns pbr. et can. in gurkeb dictus puper. — 

Fridericus comes 1.^ 

^ Vielleicht VHedricli von Hohenberg, Sohn der Adelheid von Wild« 
berg, die eirea 1135 dem Kleater den Wald Fmut» nnter der Bedingniqr 
gehenkt, dam dort eine Kirche (St. Martinsbeig) erbaut «erde (Hagn, Nr. S8). 

Vm. Kai. Sept. (25. August). — F. Octava Agapiti. 

Ebcrhardus pbr. et m. in Tegernsee. — Martinus m, alt. 
inf." Eppo pbr. et m. — Ernestus dictus Utzdoiifer quon- 
dam judex i. 1.* — fi*. vlricus pbr. et m. in pawngartenper»'.** 
— Fridericus camerarius. — iSymou pucr. Uelka 1. eli- 
zabeth. 

» \\;\. Ihu^n, Nr. 227, 229, 249. 
Archiv. LXXXiV. Bd. l.IUlfte. 6 
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VIL KaL Sept. (2G. August). — O, 

Sy inoi» ubl>. ossiaeensis." * Alhaidis. Aleis sorores saltz- 
purge. — Erasmus dictus pergkhaimer subd. i. I. — Aiberu 
conu. — Johannes pbr. et ni. i. I. — Heinrieus. pilgri- 
nnis. — ludwicus pbr. et caii. iu iicwuburj^^a. — IrQgardis 
1. — Johannes Jewchinger pbr. et tau. .s. \ poÜto. 
^ U63 bis circ« 1366 (Archiv 73, p. 290, Aum. ö). 

▼I. Kai. Sept (27. August). — A. 

viridis abb. i. 1. p. m.' vlricus pbr. et m. i. 1. — Hylt- 
winns pbr. plebanus de Thnlliaim fr. nr.* — Christo- 
forus pbr. et m. ordinis tVatruni awi;ustiiiensium dictus' u iKh kk. 
— Meinhurdus pbr. et cun. de s. Üoriauo. — Ortolfus 1. chu- 
neguodis 1. Wilbir.c;is. 

' Ulrich I. oder Llricli II. von Kremsmünstfr. V«.»l. VI. M. Mai. 

* Nota: Ute dedit XV UluutA pro anuiuürs&rio ageudo suo et 
suorum. 

y. Kai. Sept. (28. Atigost). — B. AuguBlini confesBoris. 

Rögerus pbr. et m. de eliotwig dictus ... — Fridericus 
pbr. et m. alt. super. — Arnoldus praep. florian.* — Diet- 
iiianis abb. iu .-^evtensteten.* * Ii. in. Andreas pbr. et m. infer. 
alt. — Sighardus pbr. in varnpacli.' — Fridricui» pbr. et m. 
in meten. — Maria regina.* — iVndrcas j)br. et m. in 
Gewnkch. — Georius senior pbr. et m. iu Gerbten. — * Er- 
Iiardus subd. de chodwico. 

* KubfA. 

* Arnold I. 126U— 1256. N. voa St. Pölten und Klu»tenieubarg. 

* IKetmar I. 1213—1226. Er wutde von Kremamfluster nach SeÜflii- 
stetten postuliert (Pra, Script II, p. Sil). 

* Konnte nicht bea^mmt werden. 

XUL Kai. Sept. (2Ü. August^. — C. Dt-colhitio s. Johannis. 

PilgrimttS pbr. et m. — Wolfhardus abb. ad s. Eme- 
ramum Ratiapon. ' — Wolfgangas diac. de chodwico. — 
Berchtoldiu conu. de Nideraltaich. — Hartmudua. Chan- 
radua* Heinrieus. Leo. Wisento. — Paulua pbr. et m. 
de 8. pauIo dictus haspael. — Ohuuegandis. — Anno do- 
mini M^CCC* Nonagesimo quinto obiit lUustrissimus princepB 
dominus Albertos dox Austrie, qui habet anniuersarium pro 
sale in halstat.' — leonhardus nonicius i. 1. 
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* Wolfhard ätrauss 1423—1461. N. von bt. Emerain iua duu i>0. 
(Stadien und MittheUungen. IV, 2, p. 132). 

* Albraeht m. 1866—1396, starb am 29. Aagiut (Hdb«r II, p. 288 
bis 321 ; Lichnowsky lY, 4, p. 277). Vgl. Hagn, Nr. 280, 284, 285, 289, 
290. N. der Minoritea, Schotten, Lilienfeld. 

III. Kai. Sept. {jiO. August). D. Felicis et Adaucti. 

Wolframus pbr. et m. de alt. infer. — Fridricus phr. 
et can. de secouia. — Rudolfus. Kapertus. Ortoifua. 
Chunradus pbri. rt ini. — fndcricus praepos. in 8. ypo- 
lito.' — Ditmarus 1. miles de loch.* — Dietmarus dyac. 
Rudliebus. Dyebertus conu. i. 1. Livkardis ruffi 
mater. Tueta 1. — Katharina abbat, in Slierwach.' Marga- 
reta mi. ib. 

> 1380—1388. N. von SL Palten. 

* £r«cbeint zwischen 1264 and 1806 wiederholt im U. K. Ii. 

* Katharina Aicher, Aebtiwin von Sehlierbacb 1365—1392 (Xenia, 

B. IV, p. m). 

II. Kai. Sept. (Hl. AugrustV — K. 

Rudbcrtus abb.^ Chunradus abl)^ — Albertus de 
Newbur^a fr. nr. dominus nbb. de vinck ? Simon pbr. 
et m, de lambaco. — Wolfgaiigus senior deeanus de obern 
altaich. — Wilhelmus dietus fre^berger pbr. et m. in obcrn- 
bürg. — Hertwicus m. — Thomas pbr. et m. in pawn- 
gartenperg. 

* Vielleicht Rupert von Mondsee 1072-1115. 

* Conrad I. von Oberaitaich, ge»t. 1221. H. von Oberaltaicb bat 
den 30. Augiuit. 

Kai. Septembr, (1. September). — F. Egidii eonfessoris. 

Fridricuis al)b.^ — Laureneins a])b. dit.tus mevlesdorftVr 
de Seyteiistetten.- — Vlricus.' Philippus fratres duces Karin- 
thie fratres nostri, — fridericus celaer. Balthusar custos pbr. 
et cni in gurkch. — Ilugerus m. Bertholdus comcs.'* 
Sifridua fr. ur. — Jacobus pbr. et m. de chödwico. — Fri- 
dericus. vs( halcus. Rugerus pbr. et m. in varenpach. — 
Gedrudis. Cunegundis. Wilbirgis. 

> Friedrich, Abt von Aupach, ll4ü- 11^*2 {M.B. V). N. von 8t. 
Enieram, Micholhenern. Ädmont zum 31. August. 

^ Laurenz Meglerstorfer 13^— 141i) (Pez, Script. II» p. 313 0 1419 
die «. Egydii). 
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* Ulrich lU. (IV.X Bmog von KJlniton m«— 12»9, Sohn B«ni- 
liftrdt n.; er atorb an 27. October 1S69 (Muehiir, Oeichidile des Bmog- 

tbnnis Steiermark V, p. 331). Philipp, dessen Bruder, erwählter Erzbischof 
von Salzburg ohne Weihe 1246 — 1266, erwählt»"- I'-Jtriarch vnti Aqiiilfja 
1269 — 1272, Ktarb 1279 zu Krems — der letzte Spunlieimer — iincli lit-m 
19. Juli, nauU welchem »ein Tejttaoient datiert ist. Ueber seine Heziehuog 
«n Kremunttoster vgl. Hagn, Nr. t06. 

* Yielleicbt Bertbold, Markgraf tod Istrien, danen EnkeUn, wie 
bei HagD, Anbang Nr. XV stohtt Adelbeld Ton Wildberg gewesen sein 
aoU; Aber Letstere vgl. Hagn» Nr. 28. 

mi. Kon. Sept. (2. Septemberj. — G. Antonü martyris. 

pcrichtoldus pbr. et m. iii paewrn. — Cunrudus m. et 
pbr. in aeitensteten dictus peyleiter — Petrus m. de lambaco. 
— Wirento pbr. et m. de s. paulo dictus adelshoffer. — Fride- 
ricas La wer. — Eberhardos de mderalta. — Heinricas 
pucr. Matsa. Maebtildis. perhta. — ChristanDiu pbr. 
et can. de secouia. 

TXL Hon. Sept. (3. September). — A. 

Levtoldus* etDietmarus* abbates. — Ditmarus 1. miles 
de hagwald. Bicherus 1. filius eins.' — Oaapar Hager 
can. ecdene Newnburgensie. — Georius pbr. et m. in SeytteU' 
steten. — Chunradus. HiltgardiB 1. de lapide.* Agnes 
uxor rustici. 

* Rubjca. 

> Lentold, Abt von Admont 116ft— 1171. N. von 8t Lambrecht, 
KloHteroeabttrg nnd die von Salsburg. 

* Konnte nicht bestimmt werden. 

» Vgl. U. K. B. III, p. 186 und IV, p. 30. 

* Die militeH de Inpide, Stein, auf dorn Steinnmirgnlf in Re^'.in, 
erücheinen in unseren Urkunden Öfter, lieber Hildegard vgl. LIagn, Nr. 105. 

H. Von. Sept. (4. September). — B. 

Sigmarus ;ibb. i. 1.* — Chunradu.s plir. et m. in weyhen- 
steten. — Engiibertus conu. i. 1. MichalK-l. vlricus pbri. et 
cani. Newnborgenses.* — Diedlo. Fridrum ml. 

* Leitete das Stift nach der Tradition 1012—1040. Unsere QneUen 
über ihn sind nicht ohne Dunkel, nirgends alur wird in ilinen (:e«yirt, 
(Ihhs er der Nfirhfi>l«j»»r dos heiligen Godehard gewesen .sei, wie unst p' 
neuereu Hausehruuiston behaupten. Bernhardu» weiss über ihu uur *u 
sagen: ,quüd res ecclesie quas repperit, compatavit et iu scripta redegit' 
(Script. XXV, p. 662.) 
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Voa. tept (Ö. September). — > C. 

FridericoB pbr. et m. alt inf. — Otto conu. i. 1. de ahliten. 

— Heinricufl deus.^ — Gisila ml. Agnes. Metildis 1. 

» Vgl. Hagn, Nr. 62, 70, 77, 78, 80, 86. 

YIIL Id. Sept. (6, September). — D. Magni confessoris. 

Jobannes conu. in Scbeiren. — Otto plebanus de weis. 

— Jeoriiis eubd. i. 1. — Pelericus diac. et m. — Tlrieus de 
admada diac. et m. i. 1. — RudegeruB conu. i. 1. — Wolff- 
gangus prior in admnnd. — Rubertus. Purcbardus oonui. 
i. 1. — Jobannes prior in b. cruce. — Obiit fr. MartinuB prof. 
et nonieius i. 1. dictus demperger. — Heinricos pbr. et can. de 
8. ypolito. — Sigmundus pbr. et can. secouie. 

YU. Id. Bept. (7. September). — - E. 

Vbricus bofcbiricber. — VIricus pbr. et m. Rapoto 
pbr. — DiringaB pbr. et m. de admund. — leonhardus decan. 
Becouie.* — Ditmarus. Chunegundis ml. Ricbildis. 

TL Id. Sept. (8. September). — F. NatitiitaB 8. Marie. 

PezmannnB abb.^ Reinbalmns pbr. et m. — Vlricns 
▼anatorffer Babd. ecdesie Newnbui^nsiB.* WilbalmuB ]. aco- 
Uris in Retz. Johanne« fr. eins.* — Otto. Methildis. Eli- 
zabeth. 

• Babra. 

' Alit Yon Lftittbach, starb am 6. Septembar 1090. 

V. Id. Sept (D. September). — G. Gorgoiiii martyris. 

Tyemo arehiepiscopus. ^ Heinricua filiolus» de 
hohenperge, * Otto. vJricus 1. Huffus. — StephanuB 
pirbaumer.^ Elizabeth uxor habet anniuersarium. — Gotfichal- 
cuB acoL Arnoidas. Uezil. GotfridnB conai. i. 1. 
Tyemo m. — Johannes pbr. s. viti. — Otto, chueno. — 
Reichgardia de loch. — Goldraun conu. 

* Tyenot Enbiaehof von Salsbnrgi 1080 — 1101| ■tari» an tS. Sep- 
tember zu Korazaim in Paliuitina des Martertodes; diesen Tag <^ehen die 
meiHten Nekrolopien an. Unter flon vielen ihm Tin^p^chriwbenen Werken 
in Steinguss wird auch ninc I'iotä seit uralten Zeiten in der Wallfahrts- 
kirche zu Adlwang v» röhrt; ein ganz gleiche?« Werk ist, wie Pachmajrr 
(S. 873) behauptet, sowohl ,quoad natsriain quam qaoad formain' in Ad- 
mont Nun wurde aber an dem Oypsabgnsse der PiaA des Klosten Ad« 
nontf der im Gernenisefaen Mnseom in Nttrnberg rieh befindet, nach* 
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gewiexeii, r!n.'<^ diu Orig^inal dieses Abg^ttKsos ohne Zweifel ans dftlB 14. 
bU 15. Jahiliuii ^;it stamme (Wichner I, p. 50, Anm. 2). 

" Vgl. iiagn, Nr. 128; nota: '\v Iiis liabemuH HaekhcUiof lantom? 
procuriis. Hohenberg = Heheuberg, lange eine kleine, mit Acbleiten rW' 
bandene HemcbAft mit einem kleinen Schlome in 4er jetaigen Ortoehaft 
Uehenbeig »n der Eisenbahn nach Bad Hall. 

' Hnfriefater des Kloetere» «l^^r init dmii edlen Andreas ITSrleins- 
pcrj^-pr 1415 von Albrecht V. unter tknii AI)tt^ Tlt'rm.mn II. mit der Lei- 
tung; ilor \vf>lf1ichon Angelegenheiten uniseres Kl'i>.ttirs betraut wurde nnd 
sich al» V'ervvalttir vorzüglich bewährte. Er erncheint auch unter den 
Leheusleuton den Klosters im Codex Frideric. A, fol. 96 b: ,Steff&u pier- 
banmer lUn got sa hermanttorf.* 

Iin. Id. Sept (tO. September). — A. 

Wernherua pbr, et m. Vlricus pbr. — Philippus 
sae. et m. i. 1. — nicolaus pbr. et can. de s. floriano. — 0 
laurencius pbr. et m. in oberaburg. — Heinricus. Rudolfus. 
Wertholdus nouicius dictus Mulbanger.^ — Oedrudis. Cha* 
ncgundis. — biirsarius seruit. Commune officium pro de- 
functis. 

* Vgl. Preuenhuber, Ann., p. 54 and Slarkenfeb IV, 5, p. 211. 
Die Udllwanger, yon HQllwang, der Tentadt Gmunden«, stammend, er^ 
■ehelnen im 14. und l.'). Jahrhundert wiederholt aIh Lehensleute des 
Klüstera. 1416 kam Hanns MUllwanger durch Vermählung mit Barbara, 

Wolfganir« von A^ehberg Tochter, in drn Besita von Gniob bt-i Pfarr- 
kirchen, das vuu die.sor Zeit ütu Namen MüUgrueb fUhrt. Imbt^u sich 
durch Stiftungen als Wohlthftter de» Klo^iters gezeigt. Einer aber aus 
diesem Qesehlechte, Caspar, wurde 1467 in einem aigen Bedringer, w 
das* Hertog Albrecbt selbst einschreiten masste. 

HL Id. Sept. (U. September). — B. Proti et jacincti. 

Ulricua. vlricus pbri. et mi. — Hemricus pbr. 
et m. de 8. cruce. — Thomas Zwingendorffer pbr. et m. de 
8. floriano. — Chunradus conu. i. 1. Djepoldus. — 
Thomas pbr. et m. in chodwico.* — Stgismondus nouicius de 
lambaco. 

II. Id. Sept. (12. September). — C. 

Gehochus abb.' — Ebcrhardus de stevreck. — Wolf- 
bardus dictus sinczendorfi'er prof. 1. 1. — Pabo. Alra- 
mus. Chunradus. — Agnetis uxor ottonis rufH.' — Chu* 
negundis* 

Konnte nicht beatimmt werden. 

* Vgl. Hagn, Nr. 18«». 
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M. Sept (IS. September). — D. 

EberhardiiB pbr. et m. in pangartenperg. — Reinboldns 
pbr« — Pilgrimus pbr. et m. in glewnkcb. Oeorios pbr. et 
m. in Gersten.* — Jobann^ dictus bagenawer can« ecdene 
Newnburg.' — Micbael pW. de bdebraD, qui legant nebis 
libros et saa omnia. — Gbunradns aspereh. Albertus, 
vlricus. Isingrimus. — Jobannes abb. in chödwico.^ 

* Rubra. 

* Johann lY. 1443^1444 (A. Dungl, Topographie von Niedaraftor- 
reieh III, II, 1. nnd & Heft). 

ZVm. KaL Ootobr. (14. September). — £. Exaltatio enteis. 

VfancQS prior in seitenstotten. — Obunradus sac. — 
Heinricns eamerarius. Wolfgangos diao. in newnbnrga. — 
Othacaras. 

XyU. KaL Oetobr. (15. September). — F. Nicomedis martjrris. 

Eberbardus pbr. et m. in paewm. — Merbotos pbr. et 
m. de obem Altacb. — Elizabet de Emelb ml. in seconia. — 
Gotpoldus pbr. — Jobannes snbd. i. 1. — Hainriens. — 
Snsanna ml. salczpurgens. — Matbildis. 

XTL Kai. Oetobr. (16. September). — G. evfemie virginis. 

pernbardns pbr. et m. frater abbatis Bertboldi 
hospitalarius in piern.' — Kupertus abb. lambacens.' — 
Degenbardus. Wolfgangiis de s. lamberto. — Jobannes pbr. 
etm. altinf. — Arbo m. — Kycolaus pbr. de newnbaig. 
Wolf bardns dyac. — Marquardus eonu. i. 1. — Cbristannns 
pbr. et prior in pniel. — Cbunradus. — Ditrieus 1. olim 
noster praepositus.* — Stephanus sabd. in newnbnrga. 
— Jobannes can. Newnburg. — Andreas prior in Sewn. 

^ Benihanl von Achleiten, Bruder BertholdsII , des Abtos von Krema* 
rallnster, Spitelmebter am Pjhrn, eneheint nrfcnndUeh swiaeben iSftS, 
JInner 6 nnd 18S4, Juni 16; am 1. Jnni 1868 enclieint schon ein Con- 
radua hospitalnrhis (B. ScliroU, Urfcnndenregesten sur Oeacbichte des 
Spitak aoi Pyhrn in Archiv 82). 

' Ein Aht Riiitt-rt von Lambach ist nicht bekannt. 

* Dietrich, Kichter von Kremsmün»t«r, der vom Abte Friecliirh I. 
mit dem Prior Hartwig von ächlüsselberg und dem Kellermeister Sigmar 
beanfifagt warde> die Vorarbeiten für den über poMetsionnm et pririle- 

(Codex Frideric. A nnd B) sn liefern. Hnnd C Vgl. h. Ach* 
lentbner. Dm Slteate Urbarinni, IVolop. 
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XT. K»L Ootobr. (17. September). — A. Lamberti epiBoopL 

Vbicus pbr. et m. in paewrn. — VbriciiB i. L pbr. et m. 
viridis pbr. et m. de lambaco. — Adalramus. Chunradns 
pbri. et mi. BaffoldttB diac. et m. Gebhardue. Rei- 
cherae. 

ZIV. KaL Ootobr. (18. September). — B. 

Commemoratio fratnim et familiarium nostroram. 

Johannes hattocher pbr. et m. ad s. florianum. — Hain- 
ricus miles de achleiten, uxor saa Gedradie.^ — Geroidas. 
Gotfridas pbri. et mi. — Georxas pbr. et m. in Sewn. — 
Wolfodtts cona. i. 1. - Otto pbr. et prior in glanich. — 
Cbanradns. — Andreas prior in pangartenper|f. — loneta 
ml. in admond. 

iVgl. Hagn, Nr. 180. 

XnL Kai. Octobr. (19. September). — C. 

Nycolaus pbr. et m. alt. Inf. — Grifo abb. lambac.* — 

Viricas cona. nostre congregationis. — Ernestus i. 1. dictas 

Otztorffer. — Gumbertus. Wipoto. fridricus decanas 

fr. nr. Heinricas. — Ferichtoldus pbr. et ra. in Sewn. — 

Oholomannns pbr. et can. in newnbniga daastri. 

> Grifo, Abt Ton Lambach; 1808 tnm Abte gewihll, wtud« er toh 
Bischof Bernhard von Passau nicht bestätigt, sondern Sigmar von Krent- 

mün«»ter Jils Gej;;pii;ilit anff^csttllt. Obwohl der Er/^i-fluif von S.ilzhnr^, 
Ciinrad I \'., Grifo ancrkainil«', If^'to difSL-r doch llSofj -.1 nn Würde nieder, 
worsutt tiig^riiar hin zu seinem Tude 1321 tsegenäruich lu Lambach wirkte. 

Erat nach denen Tode wurde Grifo allgemein aaerkaaal and leitete Lern' 
bich bis ra seinem Tode 18S0. N. von fjamhnch and Admont haben des 
17. September. 

XU. Kai. Octobr. (20. September). — D. 

Alramus I. Pleicholl) occisus est.* — Martinus pbr. 
et m. i. L Wernhardus 1. Kvrmunt occisus.^ — Eberhardus 
pbr. et m. L 1. — Johannes pbr. et m. in Fornbach. — Wilheimos 
pbr. et can. ccclcs. Newnbarg. — Dietricus. heinricas. 
WofgeruB. Uiltgardis. — Salomon pbr. et m. ad s. petrom 
Saltspurge. 

' Die Pleicbolb, die im 15. Jahrhundert im X. von Spital am Pyhro 
ein peann.il erscheinen, waren Lehenslettte Kremamanstert. 
« Vgl. ü. K. B. V, p. 162. 
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XI. £aL Oetobr. (21. September). — £. Matbei apostoli et 

ewangeliste. 

Otto episcopas freisiDgensis.^ — Elizabeth dicta 
ROtinn ml. io Trawnkircben. — 0 Domini» EkpertOB abb. 
monast in Bott.' — Wiebar das diac. et m. Cbuno m. L L 
— Albertus 1. notarius medlieensis.* — Benedictas abb. 
in seytenstetten.^ 

* Otto Ton Frdaing, dar barlllinite OeMhichtMcbnibar, Sohn des 
Mkrkgmfen Lsopold» IIL des Heiligttn. Er ifaul» am 89. September, mn 
dem ihn die Sftlabuifw Nekrologieti, daa von Rloatarnenboig, Tegeni«ee> 

Wiudberg erwähnen. 

« 1361 — 1371 (M Ii I. p 341). 

' Nota: dedit partem in votxen; seroitar pro VII solid. 

* 1487—1441. 

X. Kai. Oetolir. (22. September). — F. Mauricii et socioram. 

Diemudis Pachsinn.' — Adelbertus pbr. fr. nr. — 
Petras seolar. — Nicolaos scolar. p. m. — Offemia. Offe- 
mia. — Andreas pbr. et m. de s. lamperto. — laoas abb. in 
obodwico.* — Dorothea mL in admund. 

* Kol»: dedit nobis Tineftm. 

* Liikaa toq Stodutall 1488-1439. 

VHU. Xal. Ootobr. (23. September). — G. 

Ohanradns pbr. et m. i. 1. de haidenbaim ubi etiam 
est sepaltas. Missa. — Radolfas fr. nr. Vlricas. Eber- 
bar das. Heinriens. Ortlibas. — fr. Erbardos rorch no- 
aicios ad s. paulum. — Irmgard is. — Kicolaus abb. in 
seinsenstain.* * 

^ 1888—1898 (A. Srdingw, aeeebicbto dei aufgehobenen Giitoi^ 
eieneentiftee Sänaenetein). 

Vm. Kai. Ootobr. (24. September). — A. Translatio Rodberti. 

Leatwinns pbr. et m. de pllnem.* — Eberhardns 
pbr. et m. i. 1. Chanradus pbr. et m. fr. nr. munthofer. 
Coppoldtts de aitab. Ditmarns praep. s. fioriani.* Can- 
radus sac. Simon fr. nr. Chanradus. Methildis. — 
Ditricus de wald pbr. — Dominos Symon abb. Lambac. 
p, r.* 

* Ditmsr IIL 1866-1887; N. von St FUnrim «am 88. 

* Simon Thelbammer 1898—1405. 
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VIL Kai Ootobr. (26. September). — B. 

fndrictts pbr. et m. in clunicb dictus harlunch. — Jo- 
bannes pbr. et m. in Sewn. — Herbordus pbr. et m. de 
tegernsee. pernoldus subd. — Haidenricus de otstorpb.^ — 
Johannes pbr. et m. in Sewn. 

* V(^1. Hnjrn, Nr. 141. 

VL Kai. Octobr. J*». September). — C. 

Vlrioas 1. <ie slvzzelberch milee.' — Hertwicus L 
fr. eins milcs.^ Gregorine sae. et m. in meten. — Hiitpran- 
du8 pbr. i. 1. Chunradus. porhtoidus. Gompoldas 
pbri. — Erpholdus conu. i. 1. viricus. — Jobannes weyther 
acolit. ecdesie Kewnborgensis.* 

* Rubra, 

* Vgl. Hn^n, Nr. 114. Sowohl die nota .iIh «las Wohltli.ltorver- 
zeichuisK bemerkt: De Iiis habomns j.r<''t1iiiin in lirueb et aeruitur l Ud. 
Der Name Hartwig wie die nuta i--t \uii Kand ü jjej-cli rieben. 

V. Kai. Ootobr. (27. September). — l). Cosmi (!) et damiani. 

Ditmarus pbr. et m. i. I. de monte s. Martini. — 
Vlfingus pbr. et can. de s. floriano.* — Heinricus conn. et m. 
0 alt. inf. — Ditmarus pbr. et m. i. 1. — Jobannes pbr. et 
m. de newnburga. — chunradus. Wernbardus. Dtetri- 
cus. Albaidis. — Heinricus busendorfer 1.^ miles. — Jo- 
bannes ruffus. — Rugerus abb. in prQfling. ' 
' y^l. Widiner U, 355, Nr. 211. 

' Bnger IIL von PrUfliog 1388—1401 (Stadien und Hittheilnngoo 
m, 1, p. 134). 

inL Kai. Oetobr. (28. September). — E. Wenzelai martvria. 

Cliiinradus archicpiscopus .siilzp urge.* — 1 latiiiicus 
acol. de adinund. — 0 stoj)lianus pbr. et can. de 8, ypolito. — 
Bcrtolduö pbr. et m. Airaiiiuö coiiu. i. 1. — Vitus noui- 
cius i. 1. — Otto, chunradus chraft. Jeinbcrtus. — 
Reyiibotü pbr. et ra. de 8. paulo. — vlricus pramikker de se- 
couia. — Christanims pbr. et m. de Obornburp;." 

* Conrad IL, i^ohn Leopohl III. des Hfili^ou, Hrudt-r Otto« von 
Fraising 1164 — 1168; er starb am 2ti. .September zu Admont. NekroJugieu 
von Salzburg, Oesterreieb nnd einige bairitche. 

III. Kai. Octobr. (20. September). — F. Michaelis. 

Rcicherus de gl&nch pbr. et in. — iremhardus milcs 
dictus U&dlinger.^ — Johannes pbr. et m. de agmänd. — 
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Otto pbr. et xn. — Achacius pbr. et m. ad s. Emmenunnm Ra- 
tUpon. — Balwinns pbr. et praep. vlricus siibd. et m. 
HeinricuB m. i. 1. Meinoldus. Engelbertua conui. et mi. 
i. I. Otacbarus. Ortolfus. vlricus. — De Kewborga 
obitt Ohoknoannua piaep.^ Jobannes decanoa.* — Joachim de 
8. Tpolito. 

* Lttheusleute dea Klosters im 16. Juhrhiiudert (Codex Frideric. 
p. 93 b). 

* IS71— ISM. V. Ton Klottemenbtti^ und St Polten haben «leii 
19. September. 

II. Kai. Octobr. :»0 September). — G. .Iheroniini pbr. 

Rcginniiirus episcopus.* Wolframus a])b.* — ( )rto]- 
fus pbr. et m. in Chetwico. — Ohnnradus pbr. et m. in alten- 
pnrg:a. — Heinrieus diac. alt. inf. — viridis lobenstanner.' 
Heiiiricus pleban. in sippachczell. — Chunegundis. Ger- 
drudis. — Georgius praep. in newburga.* 

* Reginmar tod Pn?<;nn 1181—1138. Mekrologien Ttm Admoot» 
8t. Florian, Lambach, St. IMlu-n. 

* Konntu nicht besümiut worden. 

* Vgl. Hagn, Nr. 83, 94, IU3. 

* Georg I. WOatiiiger 1418— 144S. N. von Kloeteraeobiug nad 
St. Polten. 

Kai. Octobr. (1. Oetober). — A. Remigii episcopi. 

Pernhardus abb.* — lianricus conu. i. I. — Johannes 
abb. in altenburga.*' ^ — Chonradus pbr. et m. alt. inf. — Ku- 
pertttfl pbr. et m. i. I. — Gcbhardus pbr. et can. newburg. — 
Adcbanns diac. et m. i. 1. Kudolfus conu. i. 1. frideri- 
cus. — Albertus pbr. et in. i. L Vlricus abb. de ossiaco.'* 

* Bernhard ron Lambach 1148 — 1167. Kekrologien Ton Lambach, 

St Lambrecht, Admont, Os.<!iach, St. Peter. 

» Johann l. 1393-1411 (Mnrpjor, S. 47—60). 

* Ulrich L ron Owiach 1391—1407. 

TL Von. Oetobr. (2. Oetober). — B. Leogarü episcopi. 

Wernherus pbr. et m. i. I. pbisious. Missa.^ — Wal- 
tberus pbr. et m. i. I. — Sifridus de husendorf. — Al- 
bertus pbr. et m. i. 1. — pcrmaunus. — Hermannus abb. in 
Malbeusdorf.*' 

* Wernhoru« medictis oder physictis «clirieb mehrere Bücher zur 
Zeit des Abtea Friedrich I., welche noch grUsstenthaila erhalten sind. 
Jtem da libria medlcinalibna» qooa ftater Wemhenia mediena dareliqiiit 
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sc. lucipiuDt modi medendi. Incipit pMCtiea nuigUtri BartbolomeL Incipit 
cbirurgia* (Script XXV, p. 676). 

V. Tob. Oetotar. (S. October). ~ 0. 

Rudolfns pbr. et m. i. 1. alhartinger. — Hao^ricus tcvspach 
1. — Wülfgaiigus diac. in Ncwuburga. — Lndwicus pbr. et 
m. — Kberhardus conu, alt. inf. — Otto. Eiizabct. 

nn. Von. Ootolir. (4. October). — D. 

JohanneB pbr. et m. in b. cmce. — MeigengoduB pbr. 
et can. WillibolduB m. i. 1. Rudolfus conu. et m. i. 1. 
HeinricuB. Rydolffas. SigharduB. Obanradus. — 
KicolaoB m. et abb. de b. lamberto. — perbta. 

HL Von. Oetobr. (5. October). — E. 

Albertus abb. in meten.* — Martinus pbr. et m. i. 1. de 
welsa. — Rugerus pbr. et m. de alt. sujter. — Wolfhardus 
subd. prof. in pavngartenper«r. — Eugilge rus. — Johannes 
praep." liciuricus pbr. de s. ypolito. — Anna hohenpergerin 
ml. Katispon. — Wilhelmuö acol. in Tegernsee. — ludewicus 
pbr. et can. in voraw. 

» Albert III. .starb i;i4b oil.>r IH51 (M. B. XI, p. 347). 

* Jubaun 1. 1370—1372. N. vou 8t. Pölten liat den ö. Octobor. 

n. Von. Ootobr. (6. October). — F. 

AdalbertnB episcopus wirzpurgensiB.^ — Halnri- 
CQB conu. et m. alt inf. — Caspar pbr. et can. in 8. flo- 
riano. — Otto pbr. et m. Wilbalmas m. i. 1. Engilber- 
tus praep.* — Jacobus aurifaber. — Chnnegundis conna. 
Elyzabet. — Nicolaus pbr. et m. de s. pauIo." Andreas pbr. 
de lambaco. 

^ Adnibero, Graf voo Lambach und Wels, der leUto Sprosse aein&i 
Stammeo, Stifter von Larobaeh 1046—1086, atarb am 6. October. Kekro« 
logion von Lambaeh, Admont, Tefemee«, St Florian, Miehelbeuom. 

* Engelbert, Propst von St Pölten, naeb 1081. N. von St P«lten. 

Kon. Octobr. (7. October). — G. Marci pape. 

Q-otfridus pbr. et m. de präfing. Cunradus subd. et ra. 
i. 1.* — Chunradus pbr. et m. in meten.* — Wolfgangus hum- 
brecbtsrieder Index i L p. m.^ — Anna ml. in secouia. 

Stand von Hand A geschrieben ganz oben (Hand 
' Wol^ang Humbiecbtarieder eracbeint bei Hagn, Nr. 328 nnd 333. 
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VIIL Id. Ootolvr. (8. Oetober). — A. 

Petnis rao. regularis in newnburfrn. — Chunradus pbr. 
et m. mtjuöce. — Ditmarus miles de oztorf.* Heinricus. 
Otto. Heinricus. 

* Vgl H«gn, Nr. 141; Nr. 77, 101, IIU dürfte aeiii Vater ge- 
meint «ein. 

VIL Id. Octobr. (U. Oetober). — B. Dionisii et socioram. 

Fridericufl diac. et m. de obem altach. — Ludwicus 
conu. i. 1. — Stepbanus berlspeiiger pbr. et can. ne^burgeiuns. 

— Hadmarns pbr. et m. medlicensis. — Njcolaus sprancs 
can. in gorkch. — Jednngas cona. et m. i. I. — Eberbar- 
dii8 pbr. et m. inf. alt — Albertus pbr. et m. in tegrensee. 

— Albertus pbr. et m. in Gersten. — Eberbinus pbr. et m. in 
Tccinpach. 

VL Id. Octobr. (10. Oetober). — C. Geronis et sociorum. 

Ernestus pbr. et m. i. 1. — Marchardns pbr. et m. in 
s. cruce. — Heinricas pbr. Johannes pbr. et m. inf. alt. 
Waltherus conu. Jevta. perhta. Vlricus hekkch 
maier et alhaidis uzor sua. Chunradus hunznagel? 
Leypoldus. 

V. Id. Octobr. (ii. Oetober). — D. 

Nycolaus episcopus Ratispon.* — Sigehardus.* Wigan- 
dus.^ — Albertus pbr. et m. inf. alt. — Rudolfus pbr. et can. 
in seconia.* — Pangracius pbr. et m. in cbodwico. 

* 1313—1310; Neurologien von St. Emeram und Oberaitaicli. 

« Sighard, Abt von Melk 1163 - 1177. 

* Wigand, Abt von Lambach, gest. 1153. N. von St Lamlnrecht. 

nn. Id. Cetobr. (12. Oetober). — £. 

Hugo pbr. et can. de s. floriano. — HartUebus pbr. et 
m. in fompaoh. — Stephanus pbr. et m. in meten. — Vlricus 
diae. Osmundus m. i. 1. — fr. Heinricus pbr. et m. de cbot^ 
wico. — Heinricus. Heinricus. — Johannes saler. — 

fr. arabrosius subd. i. 1. anno domini 1443. 

bursahus seruit Commune ofücium pro defunctis. 

nL U. Ostobr. (13. Oetober). — F. Colomanni marlyris. 

Heinricus de anaso pbr. et m. L 1. — Nycolaus pbr. et 
m. in paumgartenperg. Herlo pbr. et m. i. 1. ' — fir. petnis 
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pbr. et m. de chotwico. — perbtoldus Bcolar. Dietwinus 
conn. i. 1. HeinricuB. — Petras pbr. et m. in mOnnsee. 

— Heinricus. — fir. petrns pleban. in chiricfaperg anno do- 
mini 1443. 

IL Id. Oetobr. (14. October). — G. Calixtl pape. 

Heinricus Roraer fr. nr. de g&nich. — Cbunradus pbr. 
et m. inf. alt. — Stephanus pbr. et can. de s. floriano. — vlri- 
CU8 conn. et m. Wernhardus. fridericaa. Ditmarus. 
Sophya. — Wembardus scolar. Johanne« scolar. — vlricus 
pbr. et m. in varenpacb. — panlus pbr. et m. in Tegrensee. 

U. Oetobr. (15. October). ~ A. 

Petrus pbr. et m. prior et pleb. in Lambaco. — fr. Geo- 
rins magistor artium i. 1. 0 anno domini 1433 dictns crembser. 

— Meinhardus i. 1. Wicbardus conn. i. 1. Walebunas. 
Waltberas. Heinricus. — fr. Nycolaus pbr. et m. in alt 
saper. — Anna ml. in cbodwico. 

ZVn. XaL Vov. (16. October). — B. Galli confesBoris. 

Dominus Otto abb. alt. inf.' — Reicberus pbr. et m. de 
admftnd. Heinricus pbr. et m. de infer. alt — Rudolf us 
subd. i. 1. Alramus. Cbunradus. — Kugerus pbr. et m, de 
cbotwico. 

> Otto L 1836— IM« oder Otto II. 1S6I— 1M6. 

JYt KaL VoT. (17. October). — C. 

Heinricus pbr. et m. de s. lamberto. Sifridus pbr. et m. 
in agmunda Cbrotendorfer. — Cbunradus abb.* — Irnfridus 
conu. i. 1. Ernestus. Albaidis. 

* Conrad lU. von Mondaeo 1309—1405 (Studien and Mittheilungea 
IUfS, p.289). 

XV. Kai. Kov. (18. October). — D. Luce ewangelistc. 

fr. fridericus in obem altaicb. — vlricus abb. Lambac.* 
Albertos abb.' Cbunradus prior aspacensis." — Ulrious m. 
i. 1. Heingotus scolar. — Jobannes 1. de abliten.' — 
Otto. — Wolfgangus pbr. et m. de seytensteten leyser. — 
Margareta nd. Ratispon. — Jobannes acol. i. 1. dictus tobeM — 
fr. wolffgangus dictos czimt pbr. et m. i. 1. anno 1440.* 

* Ulricb I. circa 1849 bie dnn 1861. M. von Lnmbeeh. 
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■ Albert IL toh Anpacli 1362—197$ (Bf. B. V. p. 101). 

* Vgl Hagn, Nr. 105, 107. 

* Vgl. Hagn« Nr. 179. 

XUII. Kai. Nov. (II*. O ktober). — K. Jaiiuarii et sociorura. 

Michael prastier pbr. et ra. i. 1. 1463.' — Heinricus pbr. 
et ean. Heinricus. Trutmannus oonui. i. 1. JohaiineB. 
Chunegundis. Ohaneguodis. 

xm. Kai. Nov. [ -JO. ( )ctobor). — F. 

Chunradus abb. Lambnc* — Nycolaus pbr, et ra. in paum- 
<,'artcnperg. — Maganns eonu. i. 1. — Nvcolans subd. in obern 
altaich. — Otto. — Martinus dictus Graul pbr. et ra. alt. super. 

* Conrad II. circa 1M6 bi« circa 1S47. N. toq St Lambrecht snm 

18. October. 

Xn. Kai. Vor. (21. October). — G. XI mUiuui virginum. 

OhnnradiiB pbr. et m. i. 1. de wienna. — fr. perichtoldus 
prior. — Hezil m. — Nycolaus pbr. et m. de s. lamberto.* 

— Otto pbr. et m. in glunic. — Otto. Uihza. 

XI. ZaI. VoT. (22. October). — A. Seueri epkeopi. 

▼Iricus pbr. et m. de potenstain de seydenstetoD. — Man- 
go! dus pbr. et m. — Weygandos praep.de a. floriauo p. m.^ 

— Perihtolduö conu. i. 1. — Hermannus pbr. et m. de infer. 

alt. fridricus pbr. et m. ib. — otto. Clmnradus. — CUuu- 
radus de ripa. — Petrus diac. in nielico. — Alhaidis. 

* Weigaud Mosiuger 13ü4— 1372. 

X. Xal. VoT. (23. October). — B. 

Obnnradus abb.* — fr. Martinus in Seytenstain. — 
Wolcradus. Enzo conui. i. 1. — Johannes. Augustinus 
pbri. in alt. KU})cr. Anna ml. de s. petro salczp. üedrudis. 
Diemudis coiiue. 

* Conrad von Garsten 116*J— 11»2, starb 23. October (Contin. Qarsi. 
Script. IX, p. Ö94). 

YUSL X^ Vov. (24. October). — C. 

Leopoldtts. LeokardiB iudicissa. — Erasmus pbr. et m. 
ad s. Emeramum. — Alramus m. i. 1. — Albertus de lusacia 
pbr. et m. i. 1. — weatriz ml. in admund. — Aribo. wolf- 
gangus pbr. et m. i. 1. 
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VnL XaL Hov. (25. October). — D. Crispini et Crispine. 

Vlricus pbr. et in. Marie in vall«; Dei. — Egelolfus 
pbr. et m. — fridcricus pleban. in variehtorf confr. nr. — 
Petrus <li;ie. de Nevburga. — Pernj^erns. Rudolfus conui. 
et mi. i. I. — Erhardus pbr. et prior in obern Altach. — 
Andreas pbr. et m. in pawnjrartcnppr«^. — Cristoforus acoUt. 
in Newburpa. — Johanuca pbr, et u. ad s. Kmeramam. — 
Chunegundis.^ 

* Stand von Hand C {rescli rieben p.nn?: oben mit dem Beisatz do 
ntzitng. Die Atzlingor leisteten jäLrlic-h ein seraicitttn von XI Deo&rea 
iu «ativitate S. M. V. (Achleuthner, S. 137). 

VIL Kai. Kon. (26. October). — £. amftndi epiacopi. 

Pbflippos pbr. et m. i 1. — Valthenu pbr. et m. in alt 
inf. — AcbaciuB damer can. secouie. — Gotscbalcns conn. 
Simon Scolaris. — Panlus pbr. et can. in seconia. — Fri- 
dricns prior i. 1. dictns trwent. — Alhaidis. — Jobannes 
pbr. et m. i. 1. 

VI. Kai. Nov. (27. October). — F. 

Johannes. Rucgerus pbri. et sacardotes s. Marie in 
Ratispon. — Gerung us pbr. et m. — Agnes suitzpechinn. 
— Oeorins dictus zawching pbr. et can. de s. flortano. — Ste- 
pbanus pbr. et m. in mänsee. — Vlricus conn. et m. — 
Chonradus abb. in Scheyren.^ — Michael tullinger pbr. et can. 
rejehenspergensis. — Methildis conua. Liukardis. 

^ Conrad V, UlS-USl oder Conrad VI. 14S7— 14S6 (H.B.X.p. S79). 

V. Kai. Nov. (28, October). — G. Symonis et lüde. 

Fridriciis a)>b.^ Heiuricus pbr. et m. i. 1. — vlricu8 
pbr. et m. de waltliuuäen. — Gotschaleus pbr. et m. — 
Albertus aspei ijer 1. — Liebliardiis pbr. et m. de alt. inf. — 
Jordanus pbr. et m. de obern aitaich. — Woltkaugus. Kr- 
chengerus conui. et mi. i. 1. — Conradus 1. de asperg occisus, 
— . Fridericus. — Viiicas Sitelsdorffer pbr. et m. monast. s. 
petri. ' — Elizabet. 

^ Friedrich, Abt von Garsten 1261 bis circa 1281 (Studien und 
Mittheiluogon I, 4, p. 85—92). N. von Admout 

nn KaL Nov. (29. October). — A. 

Otto camerarins.* — Gebhardus diac. et m. — 
Wenzeslaus pbr. et m. i. L et plebanus. — Caspar pbr. et m. de 
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medlico bursel. — Heinricus, Heinricus stevliariiis* 
conui. et mi. i. 1. — Fridericiis forcher pbr. et m. ad s. pe- 
trum salczpuige. — Otilia. — Chvnradus abb. in Scheiren. 

* Rubra. 

* H^ariew «toTbarias, «toyrarins, «teivbarioB; beute das Stoiber- 
DuUrgnt, OrtBcbaft Loimbacb, Pfarre Sippaclutell. Nota; Semieinm '/t taU 
qai dadit nobis cariam raam et dornnm in villa, eoitts domna commutatio 
Mk; de agro fmemtm 60 den. et de vidaa an dcni Vold 60 den. et du0 
nervi Ib. 20 den. et partem in Toeental. (Hand C) Vgl. Aehleuthner, 
1. c, p. 138. 

IIL XmL Vo?. (30. Oetober). — B. 

Johannes freysing diac. in Mconia. — Heinricas. Ra- 
dolfua pbrL et mi. — Levpoldus auxiliator et nxor sua AI« 
haid. — leonhardus abb. ad s. petrum Salczpurge." * — Ri- 
cherus. Chuncgundis. 

> 1414— 141G (Mezgor, p. 1166). 

n. Xal. VoT. (31. Oetober). — C. Quintini et Wolfkangi. 

fieinricns pbr. et m. Heinricus m. — Ricberos 1. 
de edekpelccb.^ — Johannes pbr. et m. in pawngartenperg. 

* Rieher von Edelipacb, einer Ortschaft in der Pfiure Windieoh» 
ganten, encbmat iwiBchen 186S nnd ISftl netuunal ala Zeuge in nnaeren 
Urkunden (Hagn, Kr. 105, Nr. 131). Dasn die nota: Seruicium Vi tal. 
dedit hvntkebeu (Hand C). Hvntkcben i«<t das Hinkermairgat, Pfarre 
Sippachzell (Acbleatbner, 1. 3. 80 und 159). 

Kai. Vor. (1. November). — B. omnium Sanctomm. 

Albertus abb.* — Johannes pbr. et m. i. 1. grepel. — 
Jacobos pbr. et m. alt. snper. — Wernhardus. vischalcas 
pbri. et mi. — Konradus pbr. et m. de s. petro ßalczpurge. 
— Ai;iietis de hotzdorf. — Liebliardus pbr. et m. alt. inf. — 
Otto fr. Tir. de Ror.* — Caspar pbr. et iii. in seitensteten. — 
Riidolfiis iiblj. in i 'u npach.' — Agnes ji])bat. cjunndam in Sien. 
Christina abbat, (juondani ibid. Wcrnhcrus iamil. ibid. — Ai'- 
noldos pbr. et ni. in Chodvvico. 

* N. von St. Enierani bat: Alberto« primms aUb. IVtiriusce et funda- 
tor loci Adalbert, Bruder Otakart 746—778 (Oberraayer, p. 1—60). N. 
von Teigernsee. 

* Dieser sowie der gleichlautende Name beim 3. November ist von 
Hand C geschrieben. Nota: Semieinm abbatis de rorario dedit curiam in 
selgr^i'^'t Siehe die Urkunde dcHselben Inhalte» bei Ilagn, Nr. 62. 

3 Rudolf von Steinach 1410—1418. N. vou St. Lambrecht bat den 
8. November. 

A>«Ur. LXXXI?. IM. I. BtUla 7 
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UXL Von. Vov. (2. November). — evstaehü et socionim ein». 

Diepoldus episcopus.* — Rudolfufl pbr. et m. i. L 
PernharduB. Marquardas. — Fridericus miles chnnzzer.*' 

— Marchardus Ruer. — Albero Ruemund 1.^ — Ernestus. 
Chunradus. Rudolfus. Otacher. Kngclbcrtus. — Mar- 
tinus pbr. et ra. in pau^Mrtenperg.'* — Diemudis. Cliuin- 
gundis. — i:^thardus abb. in fciewii.* — Werharduö pbr. et m. 
de cbotwico. 

* Rubra. 

Diepold. Biachof von Paann 1178^1190. Ueber ihn schreibt 
B«rahafdiu in ,De ofdine «irfMopcnrnm Lanreaceiwium' (Seript XXV, p. 656) 
beim Nain«n Diepoldiut ,bt8 dedit nobi« «eolMiaiii in chiriclipiif , sed in> 
tolil nobi« postea multa mala per violentani intnuion«ni ad «bbatiam 

fratri «in Manegoldi. Vm\o mnf:nn, ot Jiu persevernns discordia iiit<?r 
fratres niona!<iterii et episcdpum est exorta et ad «edom apo»tolicnni devo- 
luta 8ub Lucio et Urbano III.' Vgl. darüber die UrkundoD bei Hago, 
■ Nr. 36, 37, 40, 44. 

* EiMcheinen ein paarmal In Urkunden des 14. Jabrhnndevts. Yf I. 
U. K. B. VI, p. 48«. 

* Vgl. U. K. B VI, p. 139. 

* Erhart, Abt von Seen 1411—1438 (M. B. H, p. 121). 

m Von. Kot. (3. November). — F. pirmini episcopi 

Nycolaus pbr. et lu. in alt. inf. — Otto 1. fr. nr. de llov. 

— iMarquardus 1. de hagwald occisus. Eniliildis soror Q.'nis virgu. 

— Andreas pbr. et m. alt. inf. — Ruzi. pirmau conui. i. 1. 

— friderieus pbr. et m. de obem altacb. — Eberbardus. 
Karolub. Dictricus. — Georius pbr.ctcan.de s. floriaiio. 

— Jobanncs pbr. et m. dictuB })nitziier i. 1. — Irmgardis. 
fridraun. Gedrudis. Irmila. perchta. Engelmudis. 

— Qeorius abb. in foreiipach.* 

» Georg I. von Formbach 1435— 143Ö (M. B. IV, p. 2). 

IL Von. VoT. (4. Noyember). — G. 

Dietrictis pbr. et m. in rdobenbacli. — Heinricus pbr. et 
m. Jacobus m. Scolaris i. 1. — Sejfridtts sac. dictos Lanczen» 
perger.^ — Chunradns. Gisila. Methildis. Jcvta. Engela.* 

« Vgl. Haga, ^r. 232. 

* Hola: Semieitutt */t (Hand C). 

Von« VoY. (5. November). — A. 

Rndbertue episcopus.* — Otto abb. fiotensis.* — 
JBrasmuB pbr. et m. alt infl ^ ObniiTadiia prior. — Manrieins 
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diac. lambac. Mushael prof. ib. — Siboto m. — Mehtildis 
de aspercb vidua. — Michael pbr. et m. alt inf. — Johannes 
pbr. et m. in Scheiren. 

• Rupert von PaMHau 1164-1166. N. von i rauukirchen erwähnt 

ihn 

* Otto I. Vorolmr 1308—1326 (M. B. I, p. S41). 

VIII. Id. Kov. (6. November). — B. Leonhardi confcssoris. 

Hainricus conu. de obern altach. — Johannes dyac. et 
m. de alt. inf. — Heinricus pbr. et m. — Heinricus pbr. 
et m. 8. geoni in prvfeniDg. — VbicuB pbr. et m. alt. inf. — 
Wintherus m. Alberus scolar. i. 1. — vlricus pbr. et ean. 
in ne\vuburg:a. — Luii l* irurdis prioris«» in schjplicz. Map- 
gareta ml. ibid. — £lyzabeth 1. de eliizelberch. ~ Albaidis. 
Wichlin. — Jobannes pbr. et m. in cbodwico. 

Vii. Id. Nov. (7. November). — C. Willibrordi episcopi. 

HalbharduB pbr. et m. de obern alt. — Sex pbri. et mi. 
in chötwieo, unus subd. duo acoliti. — Hertwiciis snbd. de s. 
pauIo. — Leo. Frldricus. Andreas. Gunther. Heika. 

— Hugo pbr. et m. in scheiren. 

VI. Id. Hot. (8. November). — D. IUI*' coronatorum. 

vlrions pbr. et m. i. 1. Perhtoldus in. i. 1. — Caspar 
pbr. et m. admontens." — Andrca-s abb. in pavyngurteuperg.* ^ 
< Andreas I. 1400—1419 (Pritz, Arcbiv XII, p. 37). 

V. Id. VoT. (9. Norember). — E. Theodori martyris. 

Embricho episcopas.^ — Hertwicus pbr. et m. prior 
et euBtos i. 1.** — Johannes pbr. et m. i. 1. p. m.* — Jo- 
bannes pbr. et can. de 8. floriano. — Ha dmaras conu. i. I. 

— vlricus acolit in mansee. — Dietmarus m. et sac. in pau- 
gartenperg et Heinricas familiaris ib. — Johannes pbr. et m. 
in castello." — leonhardus Seybenstorffer pbr. et can. in newn- 
burga. 

• Bul»ra. 

> Embriebo, Bifchof von Wflnbafg 1126—1146, starb Am 10. No- 
vember (Potthftst, p. 446). N. von Lambach. Vpl. Ilag^n, Nr. 

• Wenn nicht der Name selbst von Hand C peschi iobeii ist. ?5n 
stammt sichorruh da« (Ibcrf^^f -rlirifheiit^ sluzTifHiprrb vdii (iieser Hand. 
Der Prior Hertwig von J>cblÜHaülberg uahiu gru.«iften Antheil .tu der Ord- 
iimi? (lör Besitzverhältuittse unter Abt Friedrich von Aich (Script. XXV, 
p. Inwieweit mao au der Bemerkang Berabjuds fol. 87 b: ,Itein 

7* 
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onunw feuMtra monuteni per fratrem HftrtiritmiB ciwlodeai vitrto pnlehriw 

deeorate' schlieeison darf. TTertwig habe sich auf Olanaalerei ▼entaiidmi, 
mag dAbingesteUt bleiben. Vgl. Uagn, Daa Wirken etc., S. 86. 

IUI. Id. Kov. (10. November). — F. Martini pape. 

Reinbertns episcopus.' — Chnnradus pbr. et m. de 
newbnrga. — Ozipbr. etm. — FHdrictu pbr. et can. de 8. 
floriano dictus stetner. — Heinricas. Elyzabet 

' Keginbert von PaMftQ 1138—1148; die llekrologien h«b«a meiat 
dieaen Tag. Vgl. Begn, Nr. 90, SS. 

in. Id. Hot. (11. November), — G. Martini episcopi. 

Richardua pbr. et m. i. 1. Rtidbertus sabd. Hein- 
ricus pleban. — Nycolaus pbr. et m. i- 1. dictus Hofchiricher. 

— Heinricus. Methildis abb. — Agnes axor Kriiesii 
oeztorfarü . . . ? 

U. Id. Wov. (12. November). — A. 

Marquardus abb.^ — Johannes ahb. s. Emenimi.^"* — 
Oswaldus snbd. in mansce. — Pillunch.^ — Chonradus pbr. 
et m. in scheyren. — Chunegundis. Methildis. 

* Abt von Garsten, früher von Gleink 1183^1196 (Studien aad 
Mittlieilungen I, 3, ]>. 38). N, von Adtnont 

* Johnnn I. Uauner 1395—141)2 starb am 10. Noverabor (Studien 
und Mittheilungen IV, 2, p. 132). N. recens von St. fUneram (M. B. XIV, 
p. 400). 

* Tielleiebt Pillnng von Pernatain« der um die Mitte dee 12. Jäht- 
hnnderta unaer adroontoa war. Hagn Nr. 8S. Tgl. Script XXV, p. 68S, 
683, 671. 

Id. Kot. (IB. November). — B. Brictü confessoria. 

Stephanns pbr. et m. i. 1. pucHcbensteig. — Barbara dicta 
streipergerin ml. Ratispon. — Heinricus prof. pleban. in Tal- 
haim. — Andreas pbr. et m. alt inf. Bartfaolomaeas pbr. et m. 
ib. — Heinricas cona. i. 1. — Gterungus praep. ad s, 
ypolitam.^ — Hemma abbat.' — Chanradus. wesgrimua 

— Caspar dictus Qader pbr. et m. ad s. petrum. — Kugerus 
pbr. et m. in scheiren. 

> Gerung i^hiiiger 1388— U07. N. von 61 Psltea. 

* BniBs von Nonnbotg, die «weite Aebtiaaiii, lebte in 10. Jah^ 
bttndert. N. vom Nonnbecig nnd St Peter. 
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XVm. Xftl. Dm. (14. Kovember). — C. 

Kycolaus prior, leupoldiis decanns de 8. ypolito.* — Ba- 
poto diac. et m. L 1. — ChriBtaans pbr. et ean. de newnbarga. 

0 fr. Johannes Benior plebanus et m. in Seytensteten p. r. 
— GttndachroB conu. i. 1. — Obyt fr. Heimannns Benk^ 
quondam abb. i. 1. p. m. Anno domini 1430. — JeTta eonua. 
Fridericus m. in pavgartenperg. 

bursarin;- scriiit. Commune officium pro defmnctis. 

* Hormnnti II. ans M< ten; ila er schlecht wirthseliaftote, wurde 
Florian von Garsten zum Adminbtrator bestimmt, der »ich auch nicht 
bewibrte, worauf durch Vermittlung Ilorzogs Albrecht V. die VerwAltnng 
der teinponiliA dem Andrees H5rleiiisperg«r und dem Hofiielitar Stepbui 
jpierbanmer flbertragen wurde. «Hermannus in die einentm anno 1419 
abbaciam in man tu visitatorum resignauit prooiMOoe obtenta non modica 
et obUt Ten» anno 1430.* (Script. XXV.) 

XVn. Kai. Dec. (15. November). — D. 

Hertingus prior ccclesie s. andree iu glunioht. — Ru- 
dolfus. Heiuricus phri. et mi. — Johannes abb. in pri- 
feinn>r.^° rie-orgius abb. iu pnic].* — Johannes pbr. et m. in 
pawiigartenperg — ( "liolomaunu.s iieolit. in ne.wburga. — Die- 
tricus conu. i. 1. Maria de asperch. — Wollgaugus pbr. 
et m* Bcytcnstcten. 

* Jobann L 1401—1414 (Stadien und Mittbeilangen III, I, p. 1S4). 

XVI. Kai. Dec. (IG. November). — K. Othniari. 

Raffoldus pbr. et m. i. 1. — Albertus pbr. et m. in alt. 
super. — Stcphanus conu. de ncwburga. — Dietmar us 
conu. i. 1. Pilgartus. — Hainricus pbr. et m. in scbeircn. 

XV. Kai, Dec. (17. November). — F. Florini confessoria. 

Cbunradus pbr. et m. i. 1. — Conradus pbr. et m. de 
8. lamberto. — Gedrudis de haizain. — Guntberas conu. 
i. 1. WalcbunuB HeinricuB. 

XUn. Kai. Dec. (18. November). — G. 

Uaimbricus Rorarius abb.medliccns.* — Weychardus pbr. et 
m. de chötwico. — Wolfgangus. Ulricus pbri. et cani. de s. ypo- 
liio« FridricttS m. i.L Cbunradus scolar. — leonhardus 
pbr. et m. in tegrensee. — Wipoto. Oerdrudis. Irmgardis. 
> Htturicb II. von Bobr ia40~1341, atarb am 8. September. 
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Xm, KftL Deo. (19. Noyember). — A. Elyzabeih. 

flkkardus abh. de admand.^ — Heinricns pbr. ot cxin. in 

newbnrga. — Fridricas pbr. et m. — Chunradus pbr. de 

aw. — Christanniis abb. monast. h. I. dictus OtstorfVr Atiiio 

domini 1349.' — liai'foldus conu. et in. — Anna abbat, iu 

Truwnkirichcii.' — Heinricus scolar. de cliim^eibrunn. — 

Alhaidis. Hilkardis. 

> Ekhard tdiaterbeck 1327—133», tiUrb am 20. November. N. von 
Admont. 

* 1846^1849; M. tob Tnumkirekeni N, tod St POltoi bat ihn «luii 
2f). December. 

* Anna II. Otlatoifer nach Q. Friess 1370— 14ü8. 

XU. Kai. Dec. (20. Novonibcr). — B. 

Berilitoldus abb. i. 1. p. m. Dationc ih; Achloiten,' 

— ,Toh;\nti«'8 pbr. et m. de lambacr». - — Coiniuemoratio patrum, 
inatriim t'rntrum et sororum. — 2sicoiau8 et Otto de s. lamberto 
p. m. — Chuno pbr. et m. in vornpach. Chuno subd. ibid. — 
Obiit Johannes dietus poUnhaynier.^ — Johannes nouicius in 
admand. — Liupoldns — ieonbardus pbr. et m. in Tegren« 
see. — Wilbirgis. Jevta. 

* 1256—1273. Er war au.s dorn Klostor Garsten und bovor er Abt 
wurde, hospitnlarius am Pyhm (Script. XXV, p GT.'J) Notn: Si raiciam de* 
dit curiam in syppach 1 tal. et fuudauit intxruuiriain (Hand C). 

' Sioho zum 1. Döcember, Anm. 1. 

XL XaL S«o. (21. November). — 0. 

Andreas pacbinger acol. prof. ad 8. petmm. — Otto p]e- 
banus in prakk ableiter. — Jobannes pbr. et ean. de s. ypolito. 

— Obyt fr. symon pbr. et m. i. 1. — Heinricus. Otto. 
Hadmarus. Pabo. 

X. Kai. Dec. (22. November), — D. Cecilie virginis. 

Fridericas pbr. et m. i. 1. quondam abb. p. m.* Hic 
rexit 62 annos et multa bona fecit — Levttwinus abb. de 
obem aHaich.' — Martini» conu. alt inf. — Pertboldus de 
otzdorf.* Et nxor sua Agnetis Seroicium Vt ^ — Rogenu 
pbr. et m. i, L dictus ocxtorfer. — Hennannus pbr. et m. de 
s. paulo. — VlricuB.*^ Otto. Chunradus. Rndolfas. — 
£ugla ml. in Salczpurg. — Hedwicb. 

* Hand O, der Zuaats von Hic etc. von dner weit jüngeren Baad. 
Abt Friedrich von Aich 1873—132«, itarb 1897. Vgl. Script. XXV, p.6S», 
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6S6, 673—676. Note: — ZUm uudt . . . tnii Btod iDfiiiii[«rto} «ano 

donini t^S VI. 

« i3,V.>-13G2 (M. Ii. Xir, p. 12). 

• Vgl. Hagn, Nr. 150, 180, 227. 

* Not«: BOTaidvin 1 tsL 

VmL Xal. Beo. (23. November). — E. Oementis p«pe. 

Heinricos pbr. et m. de s. lamberto et alü dno eiu8> 
dem loci pbri. et mi. — Johannes subd. et m. in obem alt 

— fr. Johannes sacerd. et m. in paugartenperg. — Genm- 
gu8 pbr. et m. de B. petro. — Achacius pbr. et m. in meten. 

— Heinricus. Perngerus. Weigandus. 

YUL Xal. Deo. (24. November). — F. Chrisogoni martyris. 

Heinricus miles de prevhaven.* — Altraanims abb. in 
meten. *• — Erasmus et Fridricus welczcr acolit. in secouia. 

— Rvdbertus. Ilerandus conui. et mi. i. 1. — Fride- 

ricus ])br. dictus taltT iii <\e 8. piiulo. — Johannes pbr. et 
ni. Iii schejren. ^\';u iüut conii. ctm. — Otto de jiiter- 
bach.^ Nicolaus de puech pbr. et m. — Elizabeth ml. in. 
admund. 

* Die Pniulififpn waren ein adolif^^^s Steyrer iiiithsherrengeHchlocht 
(v. Starkeiifeiü IV, 5, p. 2öb). Vi^l. Hh^ii, Nr. 2«7. iSie sind am Ende 

da 14. Jahrhaaderts Lehennleate des Kirnten, «Ilem PreThafen im <" 
domns in UaeglBinadorT (Codes FHderio. A, fol. 94 b). 

« St.irb 1388 (M. B. XI, p. tt50). 

• Ygl Hagn, Kr. 110, 114. 

YU. Kai. Dec. (25. November). - G. Katerinc. 

Georios pbr. et m. alt. inf. — Thomas pbr. et m. s. Üo- 
riani. — Heinricus pbr. et m. alt. inf. — Adal conu. i. 1. 
Ortolfus tverl. Budolfus. Heinricas. Eberhardus. 
ObnnraduB. — Diemadis. Perchta. 

VI. SaL Deo. (26. November). — A. 

Johannes subd. et m. in s. cruce. — Eberhardus episc* 

— Petras pbr. et m. alt inf. — Paalus scokris. — Oi&toforus 
pbr. et m. in meten. — vlricas pbr. et prior in pavgartenperg, 

— Meingoa. Goldo conui. mi. i. 1. vlricus. Parchardus. 

— FridericuB pbr. et m. in praeL* — Gedrvdis. 

« Eberbard IH. von Truchsen, Erabi«chof von Salsbnijp, 1800 hU 
1S46, starb am 1. Dneamber (MeiUer, p. 666). 
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Symou pbr. et m. de 8. petro. — JohanneB pbr. et m. in 
snper. alt." — Anthonius conu. in mänsee. — Hadmarus. 
Heinricus. Symon. Gviidacher. — r petrns oomi. in New- 
buiga. 

IIIL Kai. Dec. (28. November). — C. 

Gotschaleus pbr. et m. i. 1. — Reichildis conua. indosa 
in wartperch soror nra. — Heinricus conu. et m. in oben 
alta. — AchaciuB pbr. et can. in Grifen.* — Otacher.^ 

* Vielleiclit Markgraf Otakar VI., der Grflnder von GantSB, gMt 
1122. N. von St. Lambrecht, 8t. Andri und Trannkirehen. 

ni. Kai. Dec. (29. November). — D. Saturnini crisanti. 

KirlieruB pbr. et can. de s. floriano. — Petrus abb.* — 
Rudbertus sac. 0 Gamaridus de Sarching honorabilis civis 
Ratispon. Elizabet nxor eins dicta Dorärinn. Ermoldus. viri- 
CU8 dictus vvilfl fratres eins dorn. — vlricuB. vlricus. — .Jo- 
bannes abb. alt. inf." — Rudolfus prior in meten.* — Sigis- 
mundofi poppenpeiger pbr. et can. in reicbensperg. 

* Konnte nicht beetimmt werden. 

' Johann I. 1402—1414 oder Johann II. 1414—1488. 

n. Kai. Dec. (30. Novemberj. — E. Andree apostoli. 

Martinas pbr. f t m. i, 1. svnel.* — Hanricus albus 
pbr. et m. i. 1. — Wolf kerne pbr. et ra. — Qodehardus 
pbr. et m. in alt. inf. — Margardis de hachleiten. — £rhar- 
du8 nouicos in pmel. — Leapol dus. Otto. — Simon praep. 
in newborga.'* — Margaretha ml. in Newborga." 

* Martin SUnel e»eh«nt wiederholt ml« Spender von BQchem io 
oneeren Handäcliriften. 

* Simon II. Hoindl 14&1— 1466 (Fucher, p. 211). N. von Bt POUen 
bat den 17. M&n. 

Xal. Beo. (1. December). — F. 

Cbunradiis. Heinricus pbri. et mi. in Reichenbach. — 
Dorothea pollhayinerin.* — Fridericus aac. — Barbara 
polhayraerin.* Marfrai ota &ighaymerin. Katherina ha\v.^kirich«.Tiu. 
~ Heinricus conu. ot m. — fr. Albertus couu. et m. alt 
inf. — Fridericus. Fridericus. vlricus. Elbinus. 
Mcthildis. 
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* Dorothea von Pollheim, Gemahlin HauuB vou Folibeim's, eine ge- 
borene Ilohenberg, erscheint um 1393 (Preuenhuber, Annales, p. 460). 
Aua dem Oescblechte der Pollbeimer wat «noh ein Abt von Krem«* 
mflnater, Martin n. 1376—1899. Nocb im Tode^abre 1399 macbt dieser 
Abt fOr seine Familie etoe Stifttmg (Hagn, Nr. 386). Der Gemahl der 
Dorothea, Hanns^ ist Ten demeelben Schreiber snm 80. Hovember ein- 
getra^n 

' Barbara Pi)llbeimor, Ilerm Cliristof von Sinzendorfs To<liter, Ci».- 
maliliii Weichards von Pollheim, erscheint 1397 (Preuenhuber, Animles, 
p. 4Cü). Vgl. Hagn, Mr. 875. Die Pollbeimer hatten eeii Anfang de» 
1». Jahrbnnderti bis 1886 die Bni^ Schamatein inne, die im selben Jabre 

an die ßrUder Reinprecht und Friedrich von Wallsee kam; doch noch 
im 15. Jahrhundert waren sie mit vielen ihrer Besitzungen, namentlich in 
der Pfarrr^ Viechtwanp, Lehensleute des Klosters. So erscheinen Sipninnd, 
Andre und Merten, .Sr>bne Koinprechts von Pollheim, für den halben 
Lanugtiberg noch 14tiÜ leheiv$pflichtig (Urbar von 1467, foi. 138 b). 

im. Von. 9m. (2. December). — G. 

Wisinto pbr. et m. i. 1. p. m.^ — Arnoldus pbr. et 
m. i. 1. Pernhardne. Engelgerus saccrd. Hermannus 
pleban. tIHcus 6colar. — vlricus 1. BulKpecb.' — 
sjmon pbr. et m. prof. in formpach. 

* Wisinto wird als »elig verehrt; er lebte um die Mitte des 11. Jahr- 
hnndertB (Script. XXV, p. 631, Kote an 1050). 

* Nota: Seniieinm. Vgl. Bagn, Nr. 188, 180. 

III. Kon. Dec. (3. December). — A. 

Andreas Göttlinger pbr. et m. Salczparg. — Percb- 
toldns. Wipoto pbri. et mi. — Hemricos soolasticus n. 
congregationis. — Poto m. Cbunradus scolar. — Item 
vlricuB pbr. et m. prior in obempnrg.* 

IX. Hon. Dec» (4. December). — B. barbare virginis. 

* VdalrieuB.^ Marqnardns' abbates. — Fridericus 
abb.' — Andreas pbr. et m. in admnnd. — DIthardns pbr. 
et m. ir. nr. qnondam abb. in Mensee.^ — Albertus prior de 
8. Jamberto. Leonbardns pleban. In pramberg prior. Stephanus 
pbr. et m. in reychenbaeb. — Nicolaus magister artium pbr. 
et m. in cbodwico. — Alhaidis. Alhaidis. Metbildis. 

* Ulrich I. Ton Hichelbenem 1298—1308 (Ffla, p. 881—884). N. 
von Hichelbeoem snm 14. December. 

* Marqnard I. von Gleink 1166 bis circa 1190 (Prita, p. 164). N. 
TOn St. Rupert und Domstift Salzburg zum 3. December. 

* Nach N. 8. Emetami recen« Abt von PrOfling, starb 1280. 
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* Dithard von Mondsee 1299—1318 (Stadien und Mittheilangen III, 

2, p. 

Von« Beo. (5. December). — C. 

Heinricus pbr. et m. i. 1. — Magister Ohuiuradtts fr. 
nr. qui dedit nobis malta in libris et in rebus. Deeretales. 
Decretum. Sammfts domini Hostiensis Innocentii et Petri de 
Sampona.* — Perengeras L de ^zzer. — Heinricus. — 
WolflPgangus prior in admnnd. — Ghedradis. Alhaidis. 
Chunegundis. 

* Lebte snr Zeit des Abtes Friedrich von Aich, wie unsere Quellen 
berichten: Item de libri* logieia, qiios legavit m«(ruter Chnnradiu (Script 
XXV, p, 076). ,Huiiu (Frideriei abbatto) tempore obierant megister Chnit< 
railus et Otto plebam» de Wels, a qiulnis habuimiu maltoi libroe, maxime 

iuris, qtin«? nmnos fcre viMi'lidit.' Di« Kiiitrajruujj des Nnmon» ist, wie es 
scheint, nicht vun iland C, sicher aber der Theil ^ libris et iu rebus', 
der Ubergeschriebeu ist. 

Vm. Id. Deo. (6. December). — D. Nicolai confessoris. 

Ghimegundis de aicb oxor Ronirii. — Rudolf ns pbr. 
et m. i. 1. — Jobannes de tanne 1. oceisus.^ — Johannes pbr. 
et m. alt. Inf. — Arbo m. L 1. — Heinricus miles de alhar- 
tJngS — ylricus conu. — Cbunradus 1. sippeeb. — 
Andreas abb. in paiygarteiiperg.'" — Stepbanus pbr. et m. in 
Tegrensee. 

> Vgl. U. K. B. V, p. 468. 

> Hand (7; vgl. Hagn, Nr. 188, 198, t04. 

* 1406—] 419 (Pritii, Archiv X, p. 62). 

VIL Id. Dec. (7. December). — E. 

Arnoldus pbr. et m. i. 1. — vStrplumus pbr. et m. i. 1. 
— Leo pbr. et m. Inclnsus. — Leo pbr. et m. — Mar- 
quardus diac. — Nicolaus pbr. et m, in Glewnkcb. — Obiit 
fr. georius i. 1. pbr. m. anno domini MCCCGXXV. — Her- 
mannns. Otto. Cbunradus. Ditmarus. Offemia. 
JeTtta. Wiluuirgis. Perchta. 

VI. Id. Dec. (8. December). — F. Conceptio 8. Marie. 

Heinricus jileban. de Staiiichirichen. — Fridericus de 
liaorwald in anasiim scolasticus. — Engelg-erns diac. et m. 
fr. nr. Ditmarus conu. — Arnulfus imp.^ — Karolus. 
Walcluinas. viricus. — Jacobus pbr. et m. alt inl." — 
Johannes grueber pbr. et m. ad s. flonan. 



0 
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* Hand C Kaimt Aniiilf war ein«r dm gfUMtoi WoUtliiler de« 

Klcstors. Vjrl. Hafrn, Nr. 9, 10, 11, 12, 13, 14; Mühlbachor Nr. 1724, 
1725, 173U, IKU. IN^lior die unechte Urkunde rom 3. Jänner 

8!-i8 (Hapii, Nr. >>), ©ine Fülachnng, die \v;ilirfirheinlich 2»r Zeit de« Bern- 
haniuH Noricu.«) ans dem PaAsaner Archivo genommen wurde, vgl. MUhl- 
bacher, Nr. 1723. Uebor seinen Todestag stimmen die Nekrulogien auf 
den 8. Daewnber fiberein; nnr das N. Ton St. Bmeram, wo er begratran 
ist, bat den 87. November. 

V. Id. Dec. (9. Dcccmbur). — G. 

DietricQS abb. i. 1.* et iacet ante altare sancte crucis in 
medio p. m. — Vlrictts pleban. de 8. floriauo. — fr. petnu 
scolar. et m. m meten. — Jobannes 8abd. de vornpach. — 
Siboto iocliisug fr. nr. — lazaroB pbr. et m. in Tegrensee. 

— Irmgardis conua. soror nostra. Gedrudis. 

^ Dietrieb wurde um 1080 Tom Bischöfe Altinann von Plaiima von 
Gosawo, Gotte8au in der Dincese Speier, ah Aht nach Kremflniflnnter be- 
rufen, um (Vm R<»sr<?l von Clugny uarh den Statuten des Abte» Wilhelm 
von IIir.<chnu eiiizufiihrpn (vitA H Altmatini in Script. XH, p. 282; ähnlich 
theilweise mit BenOtzuug dt^r vitu Auct. Cremif. Script. IX, p. 553; Uisi. 
Cramif. Script. XXT, p. 681; Bemardiw XXV, p. 657). Vgl aucb P. Pius 
Scbmieder: Woher war der Reformabt Theoderieb? (Studien und Hit- 
tbeilnngen IV, 8, p. 184 ff.) N. von Admont, 8l. AndrI, 8t Florian. 

im. Id. Dec. (10. December). — A. eviaiie virginis. 

Chunradus abb,* — fr. nicolaus iii. et pbr. in wilheng. 

— Rudbertas diac. etm. i. I. — Ortolfus pbr. et can. dictus 
polnbaimer de s. ypolito. — WalcberttS. — vfricus pbr. et 
m. in reychenbacb. — Alhaidis. 

' Tonrad, Abt von Tegernsee 1186 — 1180; N. von Admontsnm 15., 
von Traunkircben snm 16. December. 

III. Id. Dec. (11. Det eiuber). — B. Daraasi pape. 

Hc'inricus abb.* Kiulolfus pbr. et m. fr. nr. Tas* 
silo dux et m. fundator i. 1.- - - liutpirgis vxor eins, — 
Wolfot m. Gvntberus filius fundatoris. Hic fundauit 
XVIII luonasteria. — Bilbirgis. Tbomas pbr. et can. ad 
6. ypolitum. — Pefcbta. Kicbiidis. 

* Konnte nicht bestimmt werden. 

* Tassilo II., Mcrr.ogr von Haiern circa 749-— 788. KOnnt« Hand Q 
min. Den!«ell»Mi Tudc ^i^' haben die meisten Nekrologien, Tegernsee hat 
den 12. December. Thierhaupteu, gleichfalU eine Gründung Tassilos, das 
»jgar dieselbe Qrflndungs^age bat wie unser Kloster, bat snm 16. Februar: 
AnniveiDarinm generale primarii fundatoris. Ueberrasebend ist die Be> 



Digilized by Google 



108 



merknng d«s M. der Schotten in Wim snm 11. December: Tessiloiüs dncli 
Bavarie, monacbi in KremsmUuster qnotl fundavit. Von seinen Söhnen 
erscheint Tliondo im N. von Nnnnbers: vorzeirhiiet; Thoodebert und die 
Töchter CMt/ini nnd Hrotmud erscheinen im Verbrüderungsbuch© von 
St. P»tor. Der angebliche Sohu Gunther kommt ausser in unseren Quellen 
und in der Qrttndungssage rvn Tbierhftnpten (U. B. XV, p. 92) nirgandt 
▼or. Dur Tod Tanilo« erfolg jedenfiüls nach 794, wa welebem Jahre 
die Ann. Laoreabamensej} berichten: ,Ei in ipeo qrnodo «dvenit Teedlo et 
pacificavit tbi cum donino rogo nbncgans oniuem potestatem quam in 
Paivnria Iiabuit trndnn«; r>.tnt donitio ro^i' (Script. I, p. 36). Seine QemahUn 
Liitttpirg iat vou jUngeror Uaud eiugetra^u. 

n. Id. Deo. (12. December). — C. 

GotscVialcus pbr. et pleli.ui. in liadreinshofen. — Perich- 
toldus j)l)r. et m. llertwieus, Isin^riiuus. liakko 
coiiui. i. 1, Fridricus fr. iir. Pernliardus. Otaclior. 
Hethildis conua. Albaidis. Gedrudit». 

Id. Dee. (13. December). — D. Lude Tirginis. 

Gerhardus abb.* Lcvtuldus. Heinricus pbri. et 

mi. — Vlricus ininimiis de scydensteten pbr. et m. — leon- 

Imrdus prior alt. int". — Heinricus steinwenter.* — Hilti^ardis 

lixor sna. — Kug'erus pbr. et m. i. 1. — Otto abb. iiif. alt. 

Johannes pbr. et m. ib. — Heinric us. WalcbuQUS. Bigla. 

Amabilis. Kichza. Benedicta. 

' K nullte nicht 1)ü.<timmt werden. 
Vgl. Hagu, iir. 140. 

XVmi. Xal. Jan. (14. December). — £. 

Wernhenis sac. et ni. praep. in riniichna. — Martinus 
pbr. et can. de s. tioriaiio dietus Mnlbangcr. — Mcinhardus 
subd. et m. — Otto 1. dictus Cherspechk. — Kodpertus. 
Arnoldus mi. i. 1. Chunradus. Woiigangus pbr. et m. 
i. 1. p. m. 

ZVm. Kai. Jan. (15. December). — F. 

ChunraduB pbr. et m. in obern altaich. — 0 Wilhelmus 
prior s. pauli.* - S( hastianus dictu.s nmuichpucher pbr. et ni. 
i. 1. obiit anno doniiui 1442 — Kudolfus snbd. et m. i. 1. 
— Alexius pbr. et m. in tegrensee. — Liukardis. Ge- 
drvdis. 

bursarius seruit. Commviie officium pro deftuctis. 



Digitized by Google 



109 



Xm Kftl. JuL (16. Decerober). — G. 

Rogerus pl)r. et m. aii-liperger die altah. — Heinricus pbr. 
et can. de s. ypolito. — Chunrudus murator fr. ar. ßu- 
doifus. Hertunicus. Wiluuirgis. 

XYL XaL JuL (17. December). — A. 

▼dalricuB pbr. et m. Eberhardus sac. Engerus 
conn. et m. £berharda8. Wernhardus. Otakerns. 
Albero. ChnnegondiB. Methildia. Ferhta. 

XV. XaL Jan. (18. December). — B. 

Bruno pbr. et m. de pruflngen. — Ernestus miles 
de lapide fr. nr.* — Otto. Otacher. Hilkardis vxor 
ernesti de lapide. Oerwirdis. 

' Vgl. aber ihn ond Hild«g«fd H«gn, Nr. 105. Siebe 3. September 
Anib. 4. Vgl. ,Die einscbUdigeti Ritter im 13. Jahrlrnndert um Krems» 
mflnator* tob J. Stmadt in der Linaer Zeitung 1895, Kr. 154, 160, 166. 

Xnn. Kai. Jan. (19. December). — C. 

Andreas pbr. et m. in glewkcU. — Audreafi pbr. et m. in 
obemait. — Gernuicus sac. Eberhardus conu. Tuta ml. 

Xnt Kai. Jan. (20. December). — D. 

Chunradus Oerstlarius dedit nobis Tineam.^ — Johannes 

acol. in mannsee. — Syghardua pbr. et m. 1. 1. de lowenstain.* — 

Orendil- Perngcrus. Eberhardus conui. Hertwicus 
de mulperch. Gedrvdis uxor siia.* — Heinricus. Otto 1. 
— Osanna dicta welchenpergerin ml. liatispun. — iViiiuidis 1. 
» Rubra. 

> Vgl. Hagn, Nr. 173, 903. 

* Nota: Serniciem 1 toi. et alia plnra in agris et lüneis et pratis(Hand Cf). 

XII. Kai. Jan. (21. December). — E. Thome apostolt. 

Otto abb. p. m. in glunich.^ * — Jobannes abb. de med« 
lico dictus melebrunner.' — Cbunradus subd. — Martinus 
pbr. et m. de s. petro salczpurge. Agnes ml. ibid. — ybricus 
pbr. et m. alt inf. — Hecil. Heinricus conu. i. 1. — Jo- 
hannes Bcolar. — Hartmannas comes filius Rudolf! im- 
peratoris. Heinricus. Wolframus. Heinricus. Ekhai^ 
dus. — Johannes pbr. et can. in Newbuiga. 

• Bnlwa. 

» 1277--13I3. 
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- 1410—141-2. N von St. Pölten. £r «tarb nach d«ni LMciiooBlaia 

am 22. Do ■f-mber (J. Keiblinger I, p. 170—476). 

' llartmanii, zwoitälto^ter öobu Uuüolii» von Hübsbiu;;, ertrank am 
21. December 1281 im Kheine. 

XL KbL Jan. (22. December). — F. 

Meinhardas. Wernhardns pbri. et mi. i. 1. Eber- 
hardus. Alramus pbri. et mi. WernharduB sac. — Her- 
maiiDUB miles de egendorf.^ — Otto conti. Alramus fr. nr. 
Otto. — Caspar Haswttr pbr. et cas. ad s. florianam. 

» Nota: ßemicram. Vgl. Hagn, Nr, 134. 

X. Kai. Jaa. (23. December). — G. 

Hartmannus episcopus.^ — Walthen» pbr. et m. de 

paumgartenperg. — Wern hardus subd. — Fertoldus pbr. et 

m. de obeni altatch. — Wolfkerus. Albericus. Perichtoldus 

conui. WernbarduB de payray. — Helea ml. in admnnd. 

' Hartmann von Brizen 1140 — 1164. Nekroloiplen von SalsboijPf 
Sdon, Klostern«uburgf, Bamberg. 

VUU. Kai. Jan. (24. Dect^iiiLer). — 

Johannes pbr. et m. prior i. 1. Fridericus pbr. et 

m. i. 1. Sweuus. — Liupoldus pbr. et m. fr. nr. Alramus 
sac. Kendinch m. i, 1. — Nycolaus abb. raedlic' Chunradus 
pbr. ib. — Ernestus. Ortolfus scolares. — Cliunradus 
pbr. et m. alt. inf. — Johannes puer sulczpech. — Rudolfus. 
Eberhardus. Gedrudis conua. Richildis. Alhaidis. 

* Nicolau.s Seyriiiir''r au> Siilvjako, ,(ler erste Refcirniator des Klo- 
sters Molk«, st.nrl. r\m 'j:.. l).M-..|„l,. r (J. Keibiinger I, p. 482^506). N. 
von Klosterneu bürg zum 2b. Doceotber. 

YHL Kai. Jan. (25. December). — B. Nativitas domini nostri. 

Johannes pbr. et m. de glaänch. — ybicus pt n« p. dictns 
Trapp in secouia.' — Eigandus pbr. et m. — Ernestus 

dictus Tachler can. ecciesie Newnburgensis. — Obyt fr. Hein- 
rk'us dictus chersperger i. 1.' — Gumpoldus. Hermannus. 
Richerus conui. i. 1. Chunradus. Peruoldus. 

* Kubra. 

* 1382—1416, starb am 16. December (Schranta III, p. 646). 

YU. Kai. Jan. (26. December). — C. Stephani prothomart)rris. 

HeinricuB pbr. fr. decanus de anaso. — Rapoto pbr. et 
m. i. 1. Herandtts pbr. et m. de lambaco. Fridricns m. 
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Chnnradtts fr. — Walchunus fr. nr. hie dedit nobis 

sagenam in aterse et omnes possessiones et XXX ho- 

mines.^ — ylricus pbr. et m. dictus glaser. 

^ Diese Schenkung wurde von unseren Quellen in die Mitte des 
11. JjArb^adeiti gmetaL Unter «oi&bm poMenionM* iit Bsmentliek 
Kirchdorf m ymtolien. Vgl. Script XXY, p. 6S1, 669. 

VL Kai. Jan. (27. Dccember). D. Johannis apostoli et ewan- 

goliste. 

HeinricuB pbr. et m. i. 1. — Jehannes pleban. ad s. 
Martinum. — Engilbertns pbr. et m. — Agnetis abbat, de 
ypsa. — Stepbanu» pbr. et m. i. 1. — Chunradus pbr. et m. 
de obem altach. — KudmaruB. Adalgems conai. L 1. 
Vlrieas. leupoldus. 

T. Kai. Jan, (28. Dcccmber). — C. Innoeentiiis. 

Kudolfus pbr. — vlricus pbr. et in. do alt. iiif. — 
Chunradus pbr. et m. in obern altah. — U fridricus dictus 
nussär cives Ratispon. Katherina uxor eius. — Hezil cona. 
Elisabet. GernuirgiB. Methildis. Richkardis. 

USL Kaü. Jan. (29. December). — F. Thome episcopi et martjris. 

Alramus. Wernhardus. Poto m. — Perichtoldus 
prior in seitensteten." — Heinricus. Perichta. 

m. Kai. Jan. (30. Deeember). — G. 

HeinrieuB praep. S. floriani.' — Rapato subd. 1. 1. En- 
gHneb conu. — Andreas pbr. et can. de newborga. — 
Otto. TlricuB. Cbnnegundis. Engilhildis. 

' Heinrich II. 1313—1321. N. von St. Pölten bat den 29. December. 

XL Kai. Jan. (31. December). — A. SflneBtri pape. 

HermannuB abb. i. — GebhardoB pbr. et in. — 
WoIfkanguB pbr. et m. in alt. inf. famoBUB doctor decretomm. 
— OtacheruB marcbio.* LiupolduB dux auBtrie et 
stirie.' Gisila. Cbnnradns. 

^ Hermaiiu I. irJ2 — 1126, wie die Quellen übereinstimmend be- 
richten. Obilt II Kai. Jan. tamolw ignorator (Script XZY, p. 671). 

* Otakar V. «Urb 1164 (Centin. Admont Script IX, p. 688; Clan- 
fltroneob. in, I. c, p. 630; Aust. L.iiiil)ac., 1. c, p. o5&). Vgl. Hagn, ITr.SO. 

* Leopold V. 1177—1194. Vgl. Hagn, Nr. 40, 46. Ihn erwihnen 
die meisten Nekrologien. 
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Beilage. 



Von dem weiteren Inhalte des Codex' bringe ich an dieser 
Stelle nnr den catalogos abbatum, der sich auf fol. 47 ^ Colunme 
3 und 4 findet 



Oatnaiogus 


aDDatum istius 


monasterii. 


r Hier primuo «lODfio 


> ciiuricii^ UL 


r^rnestus 


oignarQUS 




v^nunraaus 


Purchardus 


Alartinus I 


Hdinncos II 


Snelpero 


Alramus II 


Hainricus III 


Sigmarus 


Vlricus III 


Martinas II 


Gerhard US beatus 


MancgoldoB 


Hcrmannus 


Erclienbertus 


rimnradus 


Stephanus 


Wolframmufi 




Jacobus 


Pezelinus 


Bernhardus 


Vdalricos Illi 


Dictrieus 


Heinricus I 


Bonedictus 


tioholdus 


Ortolfus 


Bolfgangus 


Berchtoldos I 


Berchtoldus 


Georgius 


Alramns I 


Fridericus I 


Johannes 1** 


Hermannns I 


Fridericus II 


Leonardas 


Vdalricns I 


Ghristannus 


Johannes 2** 



> Siehe oben p. 12» 13. Nicht (^ne Interease acheint dM Wohlthiter- 
▼erseichni« foL 8S sa aein; doch lieht man nXher m, so bemerkt neu, du» 
es siemlieh unvoUBtindig i»t und nichts Neues brin^ 

* rubra. 

nibr.'i mit Atisnahrao von Fntor. T, IT, III. IUI ist mit rothen rft- 
uiisi lion Zid'ern über dein Namen {jt? .sehriobon, bei Johannes ist es eine 
schwarze arabische ZitTer; bei BertUold II und Ueruiauu II fehlt die ^iummer. 

Diese Serie ist bin inclfuive Jacobus Ton einer Person geschrieben, 
die also am 1464, dessen Tode^tjnhr, noch gelebt haben muss; die Obrigen 
Nanieu, die alle über einer Kaüur ^»«chrieben stehen, sind von einer ztreilen 
Hand eingetragen. Diese lieiiie »tiuimt mit den traditionellen Uberein, nur 
fehlt Wolt'rani I zwischen Fater und Sig-hard. ebenso Ciodehnrfl znijwben 
Snolpero und Sigmar. Um Ii 51 also wufisto man noch nichto davon, dMS 
Godehard Abt von KremsmUnster gewesen sei. Warum der Schreiber Wolf- 
ram nicht Teneiehnete, der doch einigwmassen auch durch unsere Quellen 
veriitiigt is^ ist nicht sa bestimmen. 
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Namens - Register/ 



AbbAtes: Couradua 3i'/7 Dietiu&ruä 
a/9 Gerliaidiu 18/18 Qeiliodiiii 
lS/9 Httinriciu 4/4) i 1/18 Mar- 

qnwdus 10/8 Ortolfi»;t8/6 Pe- 
tras 29/11 RnpertnsSl/S Wolf- 
ramus 19/6, 30/9. 

Abbatiüsae: Elisabet 1/8 Murin 1/8 
MAtiidb 11/ 11 UrsuU 10/7. 

AcblAiten: Albaidis 8/4 Atakeras 
17/3 Bernhmidiu 17/8, 16/9 
BertolduÄ 20/1 1 Cune^ndis 28/3 
Ditinaras 23/7 Gedrudb« 18 9 
Heinricufl 28 4, 18/9 Johannes 
18/10 Margareta 20/ 7 Mergar- 
di« 30/11 Otto 17/3, 16/6, 21/11 
Perlittiia 8/4 Budolfiu 16/6. 

Adam, de: Hflinricna 86/4. 

Adalpard 6/6. 

Adelbert 13/5. 

Adelheid 11/3. 

Adeloiout 17/3. 

Adelus 2,8. 

AdmonteiiMa: 
AbfiatM: Ekkanhu 19/11 OottM- 
dus 2r>/6 Hartnidus 9/1 Hein- 
ricm 2()/5 Liutoldtts 3/9 Wil- 
helmns 14/2. 
Priores: Conradu» 4/2 Johauuea 
16/4 Kugeriu 14/1 Wolfgangus 
6,9, 6/12. 
Piwbytori ttt monachi : Albertoa 8/4« 
Ö/Il Andreas 4/12 Bertoldu« 
21/4, 30 4 Caspar 17/7, 8/11 
Conradu? JT 3, 2/4 Cristofus 24/6 
Damian 14/4 Duringus 7/9 Fri- 
dricus 6/6 Ooorgius 13,1, 16/8, 



8/11 Heinricus 12/4, 9/6, 16/8 

Jaoobns 88/6 JobanoM 14/1, 
Sl/1, 87/3, 18/4, 16/4, 9/6, 8/7, 

29/9,8/11 Ludwicaa27/3 Marw 
tinus 14/2 Marquardus 9/6 Ni« 
colaus 27/8 Rudolfijs 2/4 Ri- 
chenis 16/9 Si^fndus 17/10 Big. 
hardus 29/1 äigmuudin» 16/6 
SttiphaniM 84/4 , 24/6 Tbomaa 
87/8 Tlriena 8/4, 16/4, 81/4, 87/8 
▼itna9/6 Wübelaraa 19/1 Wolf- ^ 
gangus 16/4. 

Diaconi: Albertus H 11 Eborhardns 
12/4 Jacobu- Juhannes 2/4 
Leutoldus Itji. 

Sabdiaeotti: Michael 18/7. 

AeoUti: Caapar 84/6 Oeorgiw 87/8 
Heinricus 28/9 HodaatW 87/3 
Stephanus 9/6. 

Conversi: Conradtis 7/4 Fridricns 
29/6 Georgiufl 27/8 Heinricus 
8/11 Hermauuus 9/7 Johannes 
9/6,84/6 Nieolav»84/6 Rugenu 
87/8 TlrioQB 84/6 Waltar 4/7. 

Novicius: Johannes 20/11. 

Moniales: Afra 7/4 Agnes 8/11 
Anna 15 8, 8/11 Barbara 17/6 
Berta 8/7 Catarina 14/2, 8/11 
Clara 27/3, 9/6 Cunegundis 20/1 
Dorothea 7/4, 88/9 Elga 14/8 
Eliaabttlh 14/1, 14/8, 89/11 Qm- 
drodis 24/6 Helena 23/12 Irin- 
{^ardis 21/4 Luneta 18/9 Mar- 
gariiUi 22/'», 24/6 Magdalena 27/3 
Ursula 27/3, 16/6 Weatrix 24/10 
Wendila 81/4. 



Mit p beginnende Nfttnen worden unter 6 oder p eingereiht; ebenso 
wurde der Unteiachied awiseben d and t, g vnd k nicht akrange An- 
gehalten. 

AmMt. loh?. Bd. I. BiMls. 8 
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Agatha 7JIU | 

Agnes 20/3, 24/3, 9/4, 9/8^ 15/8, 27/h, : 
ft/9, 20/10, 1/12. 

Aheim, Sifridns 16/4. 

Aich, de: Cuneg^ndis 6/12, Fridricns 
1/8, 1/4, 22/11 Gerdrudis 4/4, 
Heinricus 4/4, vlricns 4/4. 

Aicher, Sifridus 16/4. 

Ainwicus 2/6. 

Aiterbach, de: Otto 24/11. 

Albanus 15/1, 4/2. 

Albertus 8/1. 2/2, 10/2, 16/2, 14^ 
16/3, 20/3. 21/3. 4/4, 19/7, 23/7, 
10/8, 13/9, 21/9, 6/12. 20/1. 

Albero 8/2, 2Mj 2^ 24/6, 17/12. 

Albrich 6/5. 

Aldorsbacenses: 

Abba«: Ludwicus 10/2. 
Presbyter: Otto 23/3. 

Alhardiug, de: Heinricus 6/12 Mein- 
hardus 24/3 Rudolfua 10/8, 3/10. 

Alheidis: 3/1, 7/1, lO/T, 28/1, 8,2, 
12/2. 13/2, 18/2. 20/2, 22/2. 4/8, 
5/3, 8/3, 9/3, 14/3, 15/3, 16/3, 
20/3. 21/3, 22/8, 25/.^. 2/4, 18/4, 
24/4, 5/6, 16/5, 18/6, 29/5, :f (>, 
12/6. 13/6. 14/6, 19/6, 21/6, 23j6, 
26/6, 28/6, 30/6, 6/7, 6/7. 16/7, 
22/7, 24/7. 29/7, 6/8. 9/8, IT, 8, 
20/8. 26/8, 27/9. 17/10, 22/10, 
26/10, 6/11. 19/11. 4/12. 6/12, 
10/12. 12/12, 20/12. 21/12. 24/12. 

Alis 23/4. 

Alramus 27/1. 31/1, 22/7. 12 9, 16/10, 
22/12, 25/12, 29/12. 

Altae inferioris: 

Abbates: Albinus 9/3 Albertus 13/4 
Hermannus 4/8 Johannes 6/4, 
20M1 Otto 13/12. 16/10 Poppo 
25/1 VIricu« 4/1 Wernhardus 
19/4. 

Priores: Leoubardus 13/12 Nico- 
laus 29/11 Oswaldus 3/4. 

Presbyteri et nionachi: Albertus 
20/4. 29/4. 12/7. 19/8. 22/8, 11/10, 
1/12 Andreas 11/1. 17/1. 29/1. 
20/4. 22/6. 12/7. 28/8. 3/11. 18/11 | 
Bartholoniacus 13/ 1 1 Bertoldus 1 



14/7. 16/7 Conradus 19/4^ 21/4. 
1/6. 1/10 Coppoldus 24/9 Chri- 
sUnuns 20/4, 14/10, 24/12 Dit- 
marus 10/7 Eberbinns 20/4 Eber- 
hardus 2/9, 9/10 Engelschaicus 
21/6 Erasmus 6/11 Fridricns 
20/4. 21/4. 16/6, 1/6. 20/6, 6/9. 
22/10 Oeorgius 19/2^ 12/7^ 28/7, 
25/11 Gottfridns 19/8 Gotthar- 
dus 16/7, 28/2, 17/2, 20/4. 30/11 
Heinricus 21/1. 16/6. 28, 6. 12/7. 
6/10. '16/10. 26/11 Hermannus 
22/10 JacobuB 16/2, 12/7, 16/8, 
8/12 Johannes 7/3, 11/4, 20/4. 
8/6, 1/6, 21/6, 12/7. 19 8, 16/9. 
10/10, 6/11. 6/12. 8/12 Judocus 
20/4, 24/4 Liebhardus 28/10 Mar- 
chardus 7/4 Martin us 25/8, 22/11 
Mathias 21/6 Meinhardus 12J 
Michael 21/4, 9/6, 7/6, 21/6. 5/11. 
29/11 Nicolaus 20/4. 19/9. 3 11 
Ortwinus 21^ Otto 14/4. 20/4. 
24/4. 16/5. 18/5. 19/8, 29/11 Rat- 
mundus 19/ 1 Reinbertus 17/4 
Rugerus 14/7. 16/12 Vlricus 17/3. 
20/4. 16/6, 17/5, 22/10, 6/11. 
21/12, 28/12 Walter 26/10 Wer- 
hardus 12/7 Wilhelmns 21/6 
Wolfgangns 23/3. 31/12 Wolf- 
ramus 24/6. 
Mouacbi: Andreas 1/1 Dietricus 
15/7, 

Diaconus: Heinricus 30; 9. 

Subdiaconi: Bertoldus 12/7 Phi- 
lippus 16/4. 

Conversi: Andreas 26/8 Bertoldus 
29/8 Dietricua 15/4 Eberhardus 
3/10 Fridricus 17/4 Heinricus 
7/1. 25/1. 27/9 Johannes 16/5, 

Novicius: Michael 8/12. 
Altae superioris: 

Abbates: Conradus 24/7, 2/8. 31/S 
Eberwinus 28/2 Gallus 25/7 
Heinricus 22/6 Johannes vOgl 
26/6 Leutwinus 22/11 Petrus 
29/4 Vlricus 29/5. 

Priores: Erhardns 25/10 Virions 
3/3, 3/8. 
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Decanus: Wolfganpna 31/8. 

Preebyteri et monachi: Albertus 6/i, 
17/4, 5/6. 16/11 Andreas 2/7. 
24/8. 19/12, 28/12 Augustinus 
24/8 Bartolomaeiu 18/7 Bertol- 
du8 15/5. 4/6, 9/8. 23/12 Carolu» 
25/3 Couradiis 28/2, 8/3, 17/4, 
25/6. 27/11. 15,12, 27/12. 28/12 
Fridricus 28/8. 9/10. 18/10. 3/11 
Georgius 24/6 Gottfridus 17/4 
Jacobus 1/11 Johannes 19/1. 
10/2, 10/4, 23/10, t'7/11, 28/ 1 2 
Jordanus 28/10 Mallehardus 7/11 
Merboto 16/9 Nicolaus 12/6. 26/6, 
15, 10 Ortwiims 25/6 Paulus 1/3 
Petrus 25/6 Poppo 2/3 Kugerus 
1/7. 5/10 Sigfridus 28/2 Sig- 
liardus 22/ G. 30/6 Simon 27/6 
Stefanus 25/2 Vlricus 1/3^ 2/3^ 
17/4 Wentel 27/8. 

Monachi: Bertoldus 9/8 Leonhar- 
dus 7/5 Ortwinus 2/3. 

Conversi : Albertus 2/3 Heinricus 
6/11. 28/11. 

Subdiaconus: Johannes 23/1 1. 

Novicius: Erhardus 27/11. 

Laicus: Ditmanis 29/3. 
Altenburgenses: 

Abbatea: Johannes 1/10 Seifridus 
8/6. 

Presbyter! et monachi: Albertus 
10/6 Conradus 26/2. 23/6 Jo- 
hannes 6/4^ 10/5. 23, '8. 1/10 Lud- 
wicus 19/5 Nicolaus 3/5 Ortol- 
fus 10/2 Otto 3/5, 23/5. 11/6 
Paulus 26/6 Philippus 3/6 Simon 
23/5 Thomas lö/J Vlricus 10/5. 
Diaconus: Wolfgangus 15/7. 

Andreas 6/2, 6/10. 7/11. 10/12. 

Anhänger: Gregor 80/6. 

Anna 24/3, 4/6. 

Aptay, de: Vlricus 25/4. 

Aribo 12/5, 24/10. 

Arnold 26/1, 7/6, 24/8, 18/3. 

Artolfus 30/11. 

Aspacenses: 

Abbates: Albertus 18/10 Fridricus 
1/9, 



Prior: Conradus 18/10. 

Preebyteri et monachi: Bernhardus 
3/4 Conradus 18/10 Fndricus 
3 4 Petrus 3/4 Seifridus 18/10. 

Conversus: Dietricus 15/1 1. 
A.s{ierg, de: Albertu.H 28/10 Conradus 
15/1. 24/3, 13/9, 2»; 10 Hilcar- 
dis 18/1, 4/4 Müthildia 6/11 ße- 
wurch 11/8. 
Aspwinus 26/2. 

Atzling, de: Cuneguudis 25/10. 

Auxiliator : Albeidis, Leupoldua 30/10. 

Asala 6/5^ 17/6. 17/7. 

Pabo 12/9, 21/11. 

Palun: Conradus 7/10. 

Barbara 7/10, 23/8. 

Patavienses : 

Episcopi: Altmannus 8/8 Pcmgerus 
14/7 Diepoldus 2/11 Eigilbertus 
17/5 Otto 10/4 Petrus 20/2 Re- 
ginmarus 30/9 Keinbertus 10/11 
Kupertu8 4/ll Vlricus 7/8 Wera- 
hardus 29/7. 
Archipresbyter: Albertus 19/8. 
Archidiakou: Wernhardns 23/3. 
Canonici: Heroldus 24/4 Hertwi- 

cus 19/4. 
Decani: FridricuH 19/9 lleinricua 
12,' 7 Otto 18,4. 
S. Pauli in Cariuthia: 

Abbates: Beriandus 18,8 Bruno 
10/5 Conradus 14/5 Hermannus 
17/8 Vlricus 22/3. 30/4. 
Priores: Caspar 18/3 Heinricus 
27/3 Simon 2/10 Wilbelmus 
15/12. 

Prosbyteri et monachi : Andreas 6/10 
Artolfus 15/12 Augustinus 2/10 
Balthasar 30/4 Pauhw 29/8 I'e- 
tnis -'/Iii Cholomannus 30/4 Con- 
radus 18/6, 2/10 Christaunus 
30/4 Christofus 2/10 Donatus 
2/10 Fridricus 1/4, 24/11 Geor- 
gius 12/3. 1/4 Hermannus 26/3, 
22/11 Heinricus 1/4 Johannes 
22/3. 26/6, 2/10, 6/10 Liupoldus 
14/3, 1/4 Lucas 2/10 Martinus 
2y l0 Nicolaus 29/3 Otto 30/4 

8* 
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Reinbertus 1/4 Reinboto 'JH 9 
Thomas 1/4 Vlricus 1/4^ 2/10, 
16/12 Wernhenw 1/4 Wilhel- 
mus 30/4. 2/10 WUento 2/9. 
Diaconi: Johannes 6/10 Martinus 
2/10. 

Subdiaconus: Hartwicus 7/11. 

Monachi: Erhardiui, oswaldus, Roin- 
bertufi 6 10. 

Acolitus: Mathaeu« 27/3. 

Convereus: Nicolaun 3/6. 
Paulus 30/1. 1/2. 
Banmburgenses : 

Praepositi: Johannes, Vlricus 24/5. 

Decanus: Heinricu« 24/5. 

Prösbyteri et canonici: Petru», Chri- 
stannus, JolianueH, Vlricuü, \iius 
williUaldus 24/5. 
Baumgartenbergensea : 

Abbates: Andreas 8/11, 6/12 Jo- 
hannes 18/4. 23/8. 

Priore«: Andrea» 18/9 Sifridus 17/5 
Vlricus 16/11. 

Presbyteri et monachi; Albertus 20/6 
Andreas 25/10, 6/12 Paulus 3/5 
Petrus 28/1, 3/3, 21/5. 8/11, 6/ 12 
Conradus 3/3^ 4/6, 25/8 Chri- 
stannus 15/3 Dietricu.s 4/3 Diet- 
marus 9/11 Thomas 15/3. 31/8, 
6/12 Eberhardus 3/4, 13/9 Frid- 
ricus 16/3. 18/3. 29/6. 25/8, U/tl 
Georgius 6/12 Heinricus lö/3 
Johannes 15/3, 3/4. 18; 4, 14 7. 
13/8, 31/10, 8/11, 15/11. 23/11. 
6/12 Lndwicus 6/8 Magviiso 
16/3 MartinuH 23/3. 5/6. 28/6, 
2/11 Mathias 18/4 Nicolau8 -'2/7. 
26/8. 13/10. 20/10 Otto 25/M 
Sifridus 28/1, 3/3 Stephanus 3, 3. 
13/8. 6/12 Vlricus l-|/3, 16/4, 
19/5, 26/8. 6/12 Walther 23/12 
Wemhardus 15/3 Wolfhardus 
5/10. 

Conversi: Jacobus 6/1 Otto 11/6 
Vlricus IZjl Wemhardus 3/3. 
Subdiaconus: Leupoldus 5/1. 
Familiaris: Heinricus 9/1 1. 
PaUzzel: Dietricus 3/2. 



Peinberspornense«: Petrus pbr. et m. 
Nicolaus conv. Heinricus, Jo- 
hannes familiäres 21/8. 

BenedicU 23/1. 23/2. 24/2. 5/3, t?l/3, 
2/5. 6/7. 29/8, 13/18. 

Benedictus 9/6. 

Penso 12/3. 

Perkhaimer: Erasmus 26/8. 
Permannus 2/10. 
Peniau, de: Leutoldus 21 /2. 
Perngeru-s 28/3. 23/11. 
Borubardus 7/4^ 1/5^ 2/5, 25/7, 7/12. 
12/12. 

Bernoldus 16;1, 12/2. 25/12. 7,2. 
Peru 21/6. 19/2. 

Bcru 7/1^ 31/1. 2/2. 3/2. 7 2. 

10/2. 25 2. 28/2, 11/3, 13 3. 18/3. 
8/4. 16/4. 115, -Jl /ö, 22/5, 16. 
21/6. 17/7, 28/7. 1/8, 4/8, «/8, 
24/8. 27/8, 2/9. 4/10, 10/10, 3; 11, 
24/11. 25/11, 7/12. 11/12. l7/l->. 

Bertoldus 8/3, 17/4, 11/5^ 12/6, 14/5, 
14/6, 1/L 

S. Petri Salisburfrae : 

Abbates: Baldricua 5/1 Conradiu 
31/1 Dietmarus 3/9 Heinricus 
\j7 Leonhardus 30/10 Otto 3^3 
Vlricus 5/4. 
Prior: Rudolfus 31/1. 
Prösbyteri et monachi: Albero LS I 
Albertus 26/2 Andreas 23/3, 
.M/11, 3/12 Paulus 28/4 Petrus 
4 3, 28/4. 18/7. 20/9 Conradus 
2j/l. 4/3, 20/9 Christannus 28^ 
Erasmus 20/9 Fridricus 13 3, 
29/10 Georgius 30/3, 5/4 Govn- 
8hilt21/5 Oerungu« 23, 11 Hein- 
ricus 3/1, 28/4. 1/5. 18,7 Hil- 
prandus 18/7 Jacobus 20/9 Jo- 
lianues 12/8 Leonhardus 20 9 
MagenKo21/8 Michael 2S/4 Mar- 
tinus 21/12 Nicolaus 4^ Otto 
31/1. 4/3. 18/7 Salomou 20,9 
Simon 27/11 Stephanus IS^S 
Vlricus 31/1, 4/3. 28/4. 18 7. 
28,10. 30/10 Walcunus lt</3. 
18,7. 
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Monaehi: Petrus 2'.»/4. IS; 7 Frid- 
ricus 29/4 Maximilianns 29/4 
18/7 Oawaldu» 29/4. 18/7. 
Conversi: Christaniius, Ulriciis 4 '3. 
Acoliti: Fridricu» 18/7 Vlricus 4/3 

Wilheliuus 14/2. 
Moiiiale»: Agnes 15/3, 21, 12 AI- 
hetdb» 1/5 Anna 20/9 Petrima 
29/4 Catarina 15/3, 18/7, 29/4 
Christina 8/4^ 17/4 Diemudis 4/3 
Dorothea 31/3. 29/4, 18/7 Eliaa- 
bet 24/3 ErndrudU 20/9 Mar- 
gareta 4/3j 30/10. 

Petronella 10/2, 21/10. 

Petrus 15/1. 22/2, 26/4, 14/G. 

Pilgart 16, 11. 

Pilgrimu» 26/8. 

Pilhingus 1-2, 1 1, 

Bilwirgis 1 1/2, 14/6. 

Pinata 1/4. 

Pirbaunier: ätefanua, Elifiabet 9/9. 

PiÄtur: Christianuus, Anna 1 4;8. 

Piebani: Albanus 7/7 Albertus in 
acesach 12/4, 19/6 Alexander in 
weLsskirchea 15/8 Conradus de 
tuedecb 23/3 de potenbacli 13/4 
in &«elbaeh h, viti 6^ 17/6, 7/7 
Dituiarus 24/2 Dietriuus de egn- 
dorf3/S Engilbertus 24/3 Frid- 
ricU8 iu canünata 15/3 in styra 
29/7 in varichtorf 25/10 de 
hallis 23/8 Got>chalcns 24_2 iu 
hadreinshofen 12/12 in talhoiin 
13 11 in Steinkirchen 8/12 Hein- 
ricuj Dringer in monte s. Martini 
9/4 in vorichtorf 18/4 in »ippach- 
Zell 30/9 Hermannus 2/12 Hylt- 
winu8 de talheiin 27/8 Johannes 
ad fl. Martinum 27/12 in Mau- 
tam 16/8 Jordann.4 7/7 Leo 21/3 
Leonhardus in praniberg 4/12 
Lenpoldus 12 6. 7/7 Otto 13/3 
de weis 6/9 achleiter in prukk 
2111 Petrus Kueshaymer in 
Buchkirchon 3/4 iu kirchperg 
13/10 Pilgrimus iu steinenkir- 
chen 2/1 Kudigerus 23/3 Simon 



in welsa 3/j in kirchperg 14/5 
SigharduH in camiuata 5/4 Vin- 
cencius iu vischenheim 28/1 Vi- 
ridis de ». floriano 8/12 Wern- 
heruB in camiuata 14/7 WenzeA- 
laut« L L 29/10. 
Polllieiroer: Barbara 1/12 Dorothea 
5 ,'8, 1 12 Johanne» 20,1 1 Mar- 
tiiiu.sG/7 Ortolfus 10/12 Ursula 
5/8. 

Poppo 22/1, 8/4. 29/4. 

Pom 6/lj 14/1. 

Potwinus 21/2. 

Prastler: Michael 19/10. 

Braunau: Matheus pbr. et m. 24/2. 

Pre-sbytori et mouachi: Albertus 14/4, 
14/6. 18/6, 10/7. 1 ;8, 23/8 Alra- 
mu» 17/9 Beuedictufl 15/3 Peru- 
gerus 9/1 BerUddus 22/9, 28/9, 
3/12. 12/12 Petrus 12, 7, 5/8 Pil- 
grimu« 29/8 Bruno 2/5 Conra- 
dus 22/3, 18/4, 4/7, 26/7, 22/8, 
30/8, 6,9. 24/9. 4/12 Christofus 
27/8 Duriiigus t.'>,2 Eberbinus 
26/7 Eberhardu« 22/12 Egelol- 
fus 2/3^ 2.^Mn Engilbertufl 29/1, 
27/12 Eugilherus 3/1 Engil- 
»chalcus 29 3, 3/7 Eppe 15/2, 
25/7. 25,8 Erasmus 24.10 Erbo 
11/4 Erchinger 10/6 Emsto 7/3, 
3/8, 3/ 10 Fridricu» 23/1, 24/2. 
7/3. 11/10, 2/11 Gebhardus 6/3. 
31/12 Georgias AiS^ 18/5 Gerol- 
dus lK2j 11,2. 18/9 Gerungua 
27/10 Gerwicus 28/4, 18/5 Got- 
fridus 4^ 22/2. 18 9 Gotschal- 
cus 28/10 Guuterus 21/8 Had- 
maruf» 4/8 Harllieb 24/3 Hart- 
wicus 4/.S, 5/5 Ileinricus 14,' 1, 
20/3, 29/4. 12/5, 13/5, 14/6, 15/8. 
19/10. 30/10. 31/10, 4/11, 6/11, 
16/11, 3/12. 13/12 Helmfridus 
6/9 Herbordu« 18/5 Hertilo 8/7 
Hugo 17/3 I.singrim [[l Jaco- 
bus 6/8, 25/10 Johanne.1 10/1 
Lanzo 20/4 Leo 7/12 Leonhar- 
du» 22/9 Loutoldus 24/8, 13/12 
Liupoldu» 24/12 Ludwicus 29/7. 
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n \0 Mangold 22 /tO Martinas 
3/2 NicolauK 0/3.2/7, 18/8. 2t/ll 
Ortolfus ajl, 30/8 OUcher 2/8 
Otto 14/4. 29/5. 8/7. 14/8. 16/8. 
23/8. 29/9, 6/10 Ozi 10/11 Pe- 
trus 26/2 Roinboto 16/1, 2 1 ,'f, 
KeiiihHimu» 8/9 Ruportus .30/8 
Rudolfiis 3/2, 12/6. 30/8. 30/10. 
16/11, 11/12 Siboto 23/8 Simon 
16 8. 21/11 Tagiuo 6/1 Tiemo 
12/1 Vlricus 28/1, 3/2j 20/5. 7/6, 
31/7. 18/8. 7/9. 11/9, 21/9. 17/12 
VIschalcuB l/Il Walbnin 3/3 
Walcunus 4/6 Wernhardus 1/11 
Wernherus 24/7, 10/9 Wilhelmu« 
22/2, 16/7 Wipoto 3/12 Wolf- 
bertus 11/1 Wolfgangus 7/10 
Wolfkonw 30/11. 
Presbyteri : Albere 6/6 Albertos 28/6, 
22 9 Alexander 16/8 AIramu.H 
17/1. 24/7, 24/12 Amoldu« 14/5. 
31/7 Balwinus 29/9 Pemgerus 
20/3 Bernbardua 2/11. 2/12 
Pomwart 29/3 Bertoldus 14/9, 
26/9 Conradus 21/1, 13/4. 12/7, 
14/9, 24/9, 26/9, 7/10. 19/11 Diet- 
marus 6/3 Dietricus 27/4. 24/9 
Eppo 3/4 Eborhardug 31/7. 12 9. 
17/12 Egino 5/3 Engelgeru« 
2/12 Emst 18/3 Fridricus 29/6. 
23/8. 9/9. 1/12 Gerwicus 19/12 
Gotpoldus 15/9 Gozwinus 25/3 
Gumpoldus 26/9 Heinrictis 9/1. 
30/1. 5/3, 13/7. 26/8. 10/10 Her- 
mannus 18/4, 12/5 Hesso 6/2 
Lambertus 2/1 Leo 6/3^ 14/8 
Marquardiu 2/11 Michael 13/9 
OtAcher 27/1, 19/4 Otto 1/6 Ort- 
winus 9/5 Ortolfus 13/8 Petrus 
18/8 Rapoto 7/9 Reinbertus 10/1 
Reinboldus 13/9 Reinliardus 27 1 
lücherus 22/1. 4/7 Rupertus 
29/11 Rugeru» 14/6. 21/6. 4/7 
Selkerus 30/3 Siboto 22/8 Si- 
fridn«« 31/7. 4/11 Simon 6/6, 18/8 
Stenimw 3/2 Tigil 12/6 TrisU- 
nus 24/9 Truento 7/1 Vdalricua 
6 1. 10 4 Wornhardus 13/1. 29/3. 



22113 WemheniH 22/5 Wisento 
18/8 Wolfkangus 27/4. 

Preuhaven: Heinriuus 24/11. 

Brigida 30/1. 2/2. 20/3. 

Priores: Bertuldus 21/10 Conradus 
6/11 NicoiauB 14/7, 31/7. 

Brixen: Hartmannus episcopua 23/12 

Bruck: Johannes 31/7. 

Priiflingenses: 

Abbatee: Albertus 10/2, 30/7 Er 
minoldus 7/1 Fridricus 4/12 Jo- 
hannes 16/11 Rugerus 27^ VI- 
ricus 2/3, 1 1 /3. 
Priores: Fridricus 24/5 Vlricus 
13/5. 

Presbyter! et monacbi: PornuldiiB 
27/1 Bruno 18/12 Eberhardua 
6/7 Gobhardus 10/2 Gottfridiis 
7/10 Hoinricus lO/i. 6/11 Her- 
mannus lö/l 1 Hertnidus 10/2 
HiltpranduH 15y U. Johannes 22/2 
Loutwinus 10/2 Rupertus 10,'2 
Vlricus 10/2. 
Diacouus: Fridricus 10/2. 
Subdiaconus: Winto 10/2. 
Acoliti: Conradus, Thomas. Er- 
hardus, Johannes, Petrus, Ruper- 
tus 10/2. 
Con versus: Wernherus 20/ 1 . 
Prülensos : 

Abbates: Paulus 30/6 Georgias 

15/11 Joliannos 28/7. 
Priores: Christannus 16/9 Otto 24/8. 
Presbyteri et mouachi : Andreas L/4 
Conrad US 28/7. 1/8. 1 f>/ 1 1 Eme- 
ramus 30/6 Fridricus tifi 11 
Wernhardus 6/5. 
Acoliti: Paulus 26/1 1 Engelhardus 

29/7 Georgius 80/6. 26M1. 
Moniales: Anna 2/1 Catariua 28/1 
Dorotlioa 15/1 Margareta 2/1 
Otilia 15/11 Walpurgis 30/6. 
Bruni 16/8. 
Prunner: Arnold 21/4. 
Pruninch 10/6. 
Bruno 21/2. 14/8. 
Pn in wart 20/8. 
Buperl: Vlricus 22/8. 
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Piichensteig: StofAniw 13/11. 
Pacbricher: Heinricus 8/1. 
PneluAiiD} I^mradis SS/9. 
Bnerainni Hatwig 2/1. 
BorebardoB 26/11. 

F^nii montto: BernhardiM de abUten 

hovpitalarint 16/9. 
Ckdoldu 4/4, ia/6, 10/8. 
Galhoohiu 4/1. 

Cftinerarins: Fridrictis 25/8 Hein- 
ricus 14/9 Otto 29/10. 
Carolus 3/11, 8/12. 
Caspar 29/4. 
Castelli monasterii: 
Ah\MB: Gebolfiu 9/3. 
PreabTteri etmonaebi« Petras 21/2 
Conndoa 8/4 Franeueon 7/6 
Fridrictis 9/11 Johannas 9/9. 
Con versus: Conradus 9/11. 
Catarina 23/i, 1/5, 30/5, 29/6, 24/7, 

14/9, 5/10, 25/10. 
C9ecilia 15,6. 

Celdidarinst Heinriens ft/l. 

Cbllae aagelfMum: IKaeoniis Wern- 

hardus 17/3. 
Ctollae B M V.: Petras 28/7 Vlricoa 

30 M, 14/7. 
Cella«' principuiii : 
Abbaa: Andreas 17/8. 

Fresbyteri et moDaebi: Petras» 
Heinricus» Jobannes 17/8 Hein- 
ricDS, Simon ^miliares 17/8. 

Celler: Fridrieoe 1/9. 

C^nningf^«: He!Qriciis7/7 Otto 8/8. 

Cbertpek: Otto 14/12. 

Cbenperger: Artolfiis 8/3 Thomas 
31/7 Elbabet II/'^J. 8 3, 20/7 
FridricuB 26/6 Geninuiü^ 24/5 
Heinricua 26/12 Johannes 14/1, 
16/1 UarUnos 28/6 Wilbelmns 
9/7. 

Cblincelbrann, de; Albeidis 6/8. 
Chnnzzer: Fridricas 2/11 Heinriens 

S/6, 19/11. 
Chola 11/7. 
CboU: Artolfus 29/1. 



Chraft: Conrad 28/9. 

Christina 2/1, 22/1, lä/2, 20/3, 9/4, 

14/4, 80/4, 1/6. 
Claastro-Neobmgenses : 
Praepositi: Albertus 87/8 Colo- 
mannns 99/8 Geoff^ns 80/9 6i* 
mon 30/U Vartolomaeus 9/6. 
Dciniii: Eberhardns 1/7 Jobannes 

'2'J/9. 

IVe.sbyteri et i-auouici: Albertus 
31/Ö Aiuirea-s 3u, 12 Tetrus 17/6, 

18/6, 7/8, 8/10 Bertoldna 2/7, 
14/11 Caspar 12/6, 8/9 Colo> 
mannns 80/7, 19/9 Conradus 7/6, 

10/11 Chrißtaniitis 14/11 Er- 
nestus 3/3, 26/ i 2 FridriciKH 24 / 1 , 
15/7 Gebhardus 1/10 (ieorfrms 
"iSj'i liadiuariu 11/7 iieiuricus 
88/6 Johannes 14; 3, 25/3, 2/4, 
81/5, 28/5, 16/7, 20/7, 8/8, 16/8, 
18/9, 16/9, 27/9, 30/11, 81/12 
Leonhardus 9/11 Ludwicus 26/8 
Martinus 8/6 Melchior 5/5 Mi- 
chael 6/2, 4/9 Nicolaus 16/9 
Ortolfus 20/4, 30/9 Simou 1/8 
Stepbanns 9/10, 30/U Thomas 
28/6 Viricns 8/4, 4/9, 29/9, 6/11 
Walcunus 27/7 Wilhelmus 20/9 
Wolfgangus24/l,14/8,14/9 WoU< 
hardns 10/1. 

Diavoui: Petruü 25/10 Fridriciiü 
10/3 .loliunnes 7/6 Vitus 22/3 
WoIfgaiiguH 3/10. 

Snbdiaconi: Johannes 4/9 Stepha« 
nns 16/9 Wilhelmus 19/8. 

Conversi: Petrus 27/11 Johannes 
3/1 Nicoinns 10/1 Stepbanns 
16/11 Woinianlus 2/2. 

Moniales: Auim 28/5, 30/11 Bar> 
bara 27/5, 30/11 Eliaabet 28/5 
Magdalena 80/ U HargaretaSO/ll 
Vnmla 80/U. 
Comites: 

Pofmbaeh: Bkbertns 5/a 

Habobnrg: Hartmannns 21/18. 

Hohenburg: Diepoldns 18/6 Frid' 
rieos 24/8. 
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btrient Berloldns 1/9. 
Sebgaa; Albeitnt 9/t. 

CointtisAa: Ita von lUirfhamen S/3. 

Conradiw 3/1, 5/1, 8/1, 10/1, 15/1, 
16/1, 29/1, 31/1, 1/2, 6/2, 11/2, 
16/2, 22, 2, 25/2, r2; 3, 20/3, 21/3, 
80/8, 9/4, 11/4, 13/4, 18/4, 30/4, 
9/6, 8/6, 10/6, 87/6, 91/6, 8/6, 
6/6, 7/6. 9/6, 11/6, 23/6, 28/6, 
2/7, 6/7, 21/7, 31/7, 9,8, 19/8, 
24/8, 29/8, 3/9, 12 9, 16/9, 18/9, 
24 9, 27/9, 4/10, 16/10, 21 10, 
22/10, 31/10, 2 11, 4/11, 13/U, 
22/11, 25/11, 7/12, 14/12, 26/12, 
26/lS, 81/12. 

Converai: Albericu.s 23/12 Alboro 
18/4, 7/5, 26/8 Albertus 2/1, 
22 « A/.icho7, 2 Borngerns 5<» l-i 
Bertoldufl 23,12 DictmArus 
8/12 Dietricuft 10,1 Dizo 7/4 
Eborbftidiis 7/12. 20/12 Eglolftu 
7/4 Eng^lacbalcnt 16/2 Eng^Uaeb 
30; 12 Fridricu» 16/4, 1/6, 24/8 
Gerh.irfliis 16/2 Goldranii 9/9 
GotMc halcns 26/10 He i n ricn s '25 '2, 
22/8, 26,8, 112 HertwiciiM 12^12 
H«2il 28/12 Hilprandus 10/1 Isiii- 
frimm 10/6, 14/11, 12/18 Jem- 
beituB 29/6 MaicHo 10/1 Oren- 
dil 20/12 Ottn '22/12 Petrus 
IV 7, '.»J 9 rilgriinus 11/6 Pzi- 
liii n K'atloldus 19/11 Rnkko 
12,1-2 Ituiiolfu» 19/2 VJricus 
19/9, 14/10, 27/10, 6/12 WalteruH 
10/10 Warmot 84/11 Wegan 
diu 11/6 Wigm 27/8 Wolf- 
kerns 23/12. 

Coiivpr-^ao: Alhoidis 31/7, 19/8 Chri- 
stina 26/2 Cune^ndis 22/6, 6/10 
Diemudia 23/ 1 0 GertrudU 24 , 1 2 
Ctorwirgis 6/1, 20/11 Halwigi» 
89/4 Inngardii 9/18 JeHa 17/8 
Hetildts 80/6, 87/10, 18/12 Rai- 
cbildis 28/11 Helsa 16/4 806a 

IH'6. 

CotiHine auif.u': .lolimino^, TlieudoruH 

pbr. et ui. Adolfus diac. 3/6. 
Cfembser: Georg ir>/lo. 



Abbates: Adelbertns 29/8 Adelia- 

muR 11/3, 5/7 Benodictiis Braun 
2" 7 Porichtoldu.5 14/ 1 , 2<» 1 1 

< lirisii.mns Ottstorfer 31/7 Con- 
rad u.h 5/3 Couradus Swab 6/6 

Dietriau 9/18 Erehenbarlus 
84/6, 86/7 EmeatiiB OfeMtorfer 

Sl/7 Fridericus 22/11 Frideri- 
cns Ritzendorfer 11/2 Gerhar- 
dns 27/1, 24/2 Heinricn» 3/4 
litiinricu!« Sulepech 17/7 Hein- 
ricus 10/8 Uermanoiu 14/11, 
31/12 Hoboldm 11/7 Jaeobu 
TiraatelkoflS»r28/6 MartinaB PoU- 
heimer 6/7 Ortolfos 28/5 (Hapoto 
21/7) Rudolfus 3;S Sifraanis 
4/10 Stephanu8 31/1 Ulricua 10/5, 
9/6, 9/7, 27/8 Wolframus 30,9. 

Priores: Fridricna Tiuent 26/10 
Hertwlciisdkitiiialllssttlbereb 9/ 1 1 
Johann« 81/7, 84/18 Nioolaiu 
Lohor4/7 Rapoto27/5 Stepha< 
nu9 Spitzweckt'l 11-1 Steplianus 
WiochscnHnrtor 13/6 UgO 6jö, 
VVernlianlns 3/2. 

Presbyteri et monachi: Albertus 
15/2, 13/6, 1/10, 2/10, 24/10 Al- 
nunnide oede7/7 Amoldn*2/18, 
7/12 Aziliniu 16/4 Paulu« ple* 
banua de welsa 15/5 Paulo« 
f»'8 Petrus 13/8 Bernhardu.«! de 
ascbperg 8/1 Benibardu.s cuatos 
3/2 Beruhardu* 2 4, 24/5, 26/5 
tanner cellorariai 88/7 Teaer- 
wanir 9/8 Pemoldiw 6/t Bar- 
toldua 19/1, 6,'3, 26/4, 22/6, 2 8 
Poy.clii. .' {, 10/6 Philippus 26 1, 
lü/«.», -.T, Kl Conradus 6 1 C. 
junior boelnpergen»iji 1/6 Coradu» 
13/7 de petenpach 17/7 Maoni 
6/8,80/8 debaidanb«lm88/9 ma- 
gister 6/18 Oonradas 17/11 de 
wienna 21/10 Dietmarui^ hagwald 
26/5 nisticiis 4 l, Diütmarti!« 1.')'6 
<!»• nuMito s Martiui 27/y DietricU)« 
12/ 5 Thomas plebanus in Kirch- 
perg ,21/1 Ebarbardos *6/5, 20/9, 
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24/9 BigwidQB 85/12 Sngilbertiu 
27/6 Eppol/7 Eni««tiaiu7/1 Er- 
nestus 7/3, 26/3,19/4, 26/4 E.Ott- 
storfer cellerarlus 1 1 T), 4/7, 10/10 
Erwinu.s 24 '2 Fridncns ♦"./l, i;|;3 
Wailner 1(5/3 cantor Liüüm 16, 4 
Solczpech 2/6 cell«rtteiiii 13/6 
Mlong 26/6 CheniMiger 22/6 
prior truent 26/10 Sasviit 24/12 
Oerhardus 2/1 Ooroldus lR/4 
Qeorgius staindorfer 20/3, 4/6 
Giselbardus 12/1 Gottfridiw 19/2 
Gottscbalcus 28/11 Guntherus 
16/6 Haafoleiu 6/6 Hawart 
12/a Heiuieiu pnaeliridier 6/1, 
17/1 hallerius 21/1 oeUenrius 
27/1 Hnsendorfer 24/2, U/8, 
17/3, 26/3, 6/4 plebanus in monte 
sUdlor 29/4, 12'ft de wachau 
13/5 «ytenagel 16/ 6, 30/6, 20/7, 
28jflO, 27/12 Hwbord 26/8 Hef^ 
m«iuni8 l/3p 11/6 CKverlieh 21^6 
Hcrio 13/10 Hertwwus slfinel- 
bercii prior et custos 9/11 Hilt- 
prandiis 26/9 Imnio 13 I, 2/4 
Irmdegeu 25/3 L*inpiiiu 8/1 Jo- 
haimea spitzwekel plubaninkircb- 
perg24/4 prior 24/12 pratsner 
8/11 de peaerbach 18/8 prior 
21/7 Bruck 31/7 grepel 1/11 
Qneuzz«) 12 3 Sinzendorfer 8/2, 
22'2, l J/3, 26/7, 26/8, 26/10, 9/11 
Laurencius 23/7 Leo 24/8 Leon- 
hardti« 18/4 Liutoldus 10/4, 11/4 
UurtiBiM 8/2, 20/9 Ghersperger 
28/6 de weiser 6/10, Sonel 
30/11 Meinbardus 22/12 Mi- 
chael prastler 19/10 Hfiidin^'or 
23/8 Nicolfins Hofkin-hor 11/11 
Loher prior 4/7 Ürtolfus 13/1 
QnraldiM 1/8 Otakeme achleiter 
17/8 Otto 19/2, 27/2, 11/6 Ho- 
faenfelder 20/8 de medlico 8/4 
senior boelnpergensi« 14/4 Raf- 
foldus 16/11 Rainboto27 5, 18 7, 
31/7. 26/12 liecco 8.4 Roiiiliol- 
dos 26/1 Kicbardufi 11/11 Ki- 
clienuS2/4 Bndnan» 80/1 Sn> 
AkUt. LXXXIV. Bd. I. Hilft*. 



doUiie 22/3, 4/4, 2/11, 6/12 AI« 
hartinger 8/10 Bngenu 18/12 

Ottfltorfer 22/11 Rapertue 1/10 

Sebastianus Munichpncher 1.1 '12 
Sifridu» 10/4, 1/6, 2/6 aicher 
16/4 Wpfhardns Lanzenberger 
6/7 6U)faau8 pucbensteig 13/11 
wieebeendoifer prior 18/4 spita- 
weekel prior 11/4 Ugo prior 8/6 
VlricuB 1/1, 8/1, 12/6,27/8*17/9, 
8/11 de aptaj magister iofir* 
niarie 3/6 de admnnda 6/9 
Buperl 22/8 camenirius 4/2 
glaser 26/12 de laudave 15/7 
magnoe 26/2 BniFee 2/6 Vrba- 
mu 9/6 Tolehnams Comee 18/4 
Walcunus 80/7 Walterus 2/10 
Weichardus mezzenpek 4/1 Wen- 
zel Faist 1/5 Wenihorus physi- 
kus 2/10 Wosingrim 13/6 Wil- 
helinas24/2 Winterus30/4 Wi- 
sinto 2/2, 22/8, 2/12 Wolpoldiu 
19/2 Wol%aägQs 84/10, 14/12 
W. Zimt 18/10 Wolfhardus 20/1. 
Monachi: Albertus 1/4 Artolfus 3 1 
Alramu« 24/10 Arbo 6/12 Ar- 
uoldus Ujlt Amolfus 6/4 Azi- 
liniiBl9/6 Bemhaidna 13/1, 26/4 
Bertoldna 8/11 Peimannui 10/6 
Pruuinc 4/5 Calhoehui 8/7 Con- 
radus 17/4 Cuno 21/9 Diol- 
koros 1/4 Dietmanis r,/3, 1/4 
Tiemo 9/9 EhRramus 25/3 Eppo 
12/1 Eberhard uü pawer 24/8 
EttinlutfdQs 6/7 Erehenftidne 4/4 
FHdriciu 18/11 Frobertns S/8 
Oebhardus 29/7 Gernnc 4/6 
Gottfridus 13/3, 22/7 Grimo 24 1 
Hagano 6/2 Hatto 28 3 Ilein- 
ricus 28/6, 29/9 lit>li:us 19/3 
Hertwicus 31/8 Hesse 8/2 Hezil 
18/8 Hielgriiniw 28/6 Hisin- 
grimiw 80/1 Hugo 20/8 Nen- 
dinch 24/12 Osmundna 12/10 
Rcg^inwardns 6/2 KadbertU8l4/r2 
Huflolfuä 11/4, 15/6 8ifridn8 8/2 
Sighardus 26/3 Vlricus 12/5, 31 /6, 
18/10 Weichardus Dorn 30/7 

9 
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Wilhalmuse/lO Wüliboldus 4/10 
WoUluwdw 18/1 WolftamniSl/S 
WolAtna 8/1. 
Diftooiit et iDonachi: Adalbertus 4/2 

Adolfus 3 n Aklnmiaa 1/10 Prid- 
ricus 2/1 (Juiitlierng 2/4 Hein- 
ricufl 5/2 Met^iuward 13/8 Mein- 
bardos 16/6 Ortolfus 21/6 Rud- 
bertuB 10/lS SeiMdUB 4/6 VI- 
rieu« 6/0. 

Subdiaconi et tnonachi: Ambrosius 
12/10 Poppo 19/4 Pnnio 10/ß 
Conraduff pfrhui 7 IM Ditricns 
21/8 Dnriii§^uä d/4 Er&smns 
perkhaimer 26/8 Geor;g;iiu 6/9 
[Gijflobwdu 1/1 Gregforfiis aa- 
baiig«r80/6 Heinrieas 18/1, 8/6, 
7/6 Johannes 16/9 Otto 9/6, 
21 RAl)anu.s 29/5 Rapoto 30/12 
Keiuoldua 3/ä Hudigenis 17/2 
Kndolfiu 26/2, 24/3, 16/10 Si- 
firidua 21/8 Vlriciw 17/3 Wolf- 
FMBOS S8/9. 

Gonveni: AlbMtns 80/7 Alehiani 

20/1 Alhart 3/4 Alram 1/3, 
28/9 Ad.ll 25 '11 Adal^t^r 27/12 
Artolfus Choll 29/1 Aribo b/4 
Arnoldus 17/4, 9/9 Penilus 26/2 
BernbardiM 88/7 Bertoldna 30/t, 
88/10 Pimwnniu 8/11 Prnni- 
gmii tO/8, 7/7 Bnrehatdw 6/9 
Conradu» 26/3, 12/4, 1 'S, 11/9, 
27/12 DiebeHus .30/« üietiuarus 
9/1, 1/3, IG 11 Diotrifus 114, 
8/6 Dietwiuu» 13/10 Trutmau- 
niu 26/5, 19/10 Daringns 80/2 
Eigil 6/8, 87/8 Ekkdriens 80/1 
Engtttbertiu 81/4, 4/6 Enio 88/10 
Erpholdus 26/9 Erchenboldos 
13/3 Fridricus 16/3, 12 4, 7/8 
Gotpoldns 9/8 Ootefridus 13/3, 
9/9 Gottscbalcus 3/6 Gumpol- 
dm 86/18 GKuidMilnit 14^11 
GniilMnu 8/1, '88/6 HftdmAnis 
8/11 Hftiiiio6/l Rarttnnd 17/8 
Heinricns 8 1. 27/2. 26/6, 6/7, 
r,'S, 1/10, 19/10, 29/10, 13/11 
U. ateubariuB 29/iO, 21/13, 85/12 



U6rmaimu8 25/12 Hertwicua 10/4, 
30/4 Henvord 1/8 fiaiM 86/8 
HmU 9/8 Hilpoldiui 11/T Hil- 

prandiu 11/7 Haenilo 8/4 Jo* 
haDne8 9/2 Irnfridas 17/10 Isin- 
bertus 16/3, 30/6 Isinfrimiu 
28/7, 29/7 Leobnma 18/2 Leu- 
poldoB 25/2 Leatoldas 13/8 
Lintwieiu 9/10 Haginu 80/10 
Haguo 10/8 lljdlMuiu 17/1 
Marc wart 13/3, 16/9 Otachnu 
19/2 Otto achleitor 5 9 Ozi 9/8 
Reinpolt 8/H Reingorus 28 6 
Kteheru8 8/4, 2d/i2 Euperttu 
6/9 RudgeruB 8/6, 6/9 Rndlieb 
30/8 BttdiDar4/3 Bndolftu 84/8, 
1/10 Biui 8/11. 
ConvwM»! LIntpIrt 1/8 Bichs» 

Novicii; Hertoldu» Miilbanger 10/9 
FridricuB anbrni^rr 12 4 Leoa- 
hardtu 29/8 Martiuu« I>emberger 
6/9 Vitna 88/9. 

Seolaattei: Conitdnt 86/8 B^g«l- 
bertus 87/6 H«liuriens 8/18. 

Soolirw: Albeio 6/11 Perlinw «h- 
leiden 3/4 Bemhardaa 28/3 de 
Caminata 23/8 Conraxlus 18 '11 
Ekkardus 8/1 Ernestus 24/12 
Heinricuä 3/8 de Chliiigelbninn 
3/8 Jacobus 4/11 Johana« 
acriptor 81/1, 8/6 liuqiMidiis 
86/8 NiooUiw 88/4 Bndolfti« 
86/4, 89/4 yiricn« 11/6. 

Cellerarü: EmestoB Ottstorfer 11/6 
Fridricns 13/5 Heinricua 87/1 
Wernhardus Tanner 23/7. 

Custodea: Hertwicua 9/11 Wern- 
hardus 3/2. 

Praepoütl: Difttriea« 16/8 Hai» 
lien» 11/8 Heiwittiu et uxor 
■na MugiMla 11/1. 

Profß.ssi: Johannes puech^ 16/4 
Wolfbardus sinzendorfer 12/9. 

Magister arümnt Ctoo^ns Cr«mb- 

mr l.'i/lO. 

Fistor: Hermanuua 5/8. 
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Istias loci: Ernestus 13/8 Ernestns 
Ottstorfer 19/4 Georgiua 7/12 
Heinricas 22/3 Meinbardus 15/10 
NicoIaoB 24/9. 
S. Crucis: 

Abbaa: Nicolaas 20/6. 

Prior: Johannes 6/9. 

PreabTteri et monachi: Conradus 
6/3 Theodoricus 8/6 Georgius 
6/4 Heinricas 11/9 Hennannas 
8/2 Johannes 4/10 Marchard us 
10/10. 

Sabdiaconas: Jobannes 26/11. 

Cunegundis 2/1, 10/1, 16/1, 81/1, 2/2. 
6/2, 7/2, 10/2, 11/2, 12/2, lH/2, 
28/2, 12 3, 25/3, 5 4, U/4, 18/4, 
22/4, 26/4. 30/4, 2/6, 6/6, 6/6, 
9/5, 12/6, 27/6. 28/5, 1/ti, 12/6. 
13/6, 4/7. 17/7. 19/7, llt/8, 27/8, 
29/8, 7/9. 10/9, 12 9, 30/'.). 11/10, 
19/10, 25/10. 80/ lU. 31,10, 2/11, 
12/11, 2/12, 17/12, 28/12, 30/12. 

CuopGrch: Hcinricos 10/3. 

Custelwanch: Radolfas 12/3. 

Gastodes: Conradus 3/6, 21/6. 

Tanpeck: Heinricas 16/8. 

Tann, de: Waltems 6/1. 

Tanne: Johannes 6/12. 

Tanner: Werhardns cellerarins L L 
23/7 Pridricus 15/8. 

Decanas: Heinricas de anaso. 
Degenhardos 16/9. 

Tegemseonsea: 

Abbates: Albertus 1/11 Carolas 
4/3 Conradus 10/12 Georgins 
17/1 Hilprandus 6/6 Oswaldus 
16/6 Sybrandns 27/7. 
Decani: Heinricus 4/3 Rugerus 
26/3. 

Presbyteri et monachi: Albertus 
9/10 Alexias 16 '12 Paulas 14/10 
Pratbardus 16/6 Couradas 27/7 
Daniel 4/3 Eberhardus 6/6, 26/8 
Filippu.s 9 10 Qeoi^us 28 3 
Heinricus 7/1 Herbordus 26/9 
Hermannus 9/10 Jacobus 4/3 
Johannes 6/1, 8/1, 26/7, 9/10 
Laxarus 9/12 Leonbardas 6/8, 



18/11, 20/11 Ortliebus 4/8 Otto 
9/10 Sebastianus 9^ Sigismun- 
dus 1 9/3 Simon 9/10 Stefanns 
12/3, 6/12 Vinco« 9/10 Wil- 
helmus 5/10. 
Snbdiaconi: Eylianus 10/1 Vlricus 
12/1. 

Acolitus: Eberhardus 4/3. 

Dornberger: Martinas 6/9. 

Dens: Conradus 26/3. 23/4 Hertwi- 
cns 23/4 Heinricus 6/4 Marga- 
reta 28/6. 

Teuerwang: Gertradis 12/3 Hilkri- 
mus 12/3 Otilia 15/1 Wem- 
herus 9/8. 

Tevspach: Heinricus 3/10. 

Diaconi: Conradus 11/2 Ditmarus 
30/8 Johannes 31/7 Marquar- 
dns 7/12 Vlricus 1/3, 12/10 
Wolfhardus 16/9. 

Diaconi et monachi : Engelgerus 8/12 
GebharduB 9/10 Gerbertus 2/1 
Pezelinus 3/2 Pelericus 6/9 Ea- 
poto 14/11 Raffoldus 17/9 Wi- 
chardns 21/9. 

Diepoldus 11/9. 

Tiemo 16/3. 

Diemudis 6/1, 16/1. 21/1, 21/2, 4/3, 
16/3. 81/6, 21/7, 2/11. 25/11. 

Dietmarus 7^2, 17/2, 10/3. 12/8, 16/3, 
1/4. 4/4, 12/4. 22/6. 2/7, 28/7, 
6/8, 7/9. 14/10. 2/12, 7/12. 

Dietricus 6/1, 12/1, 7/2, 14/2, 21/2, 
22/2, 16/3, 21/3, 26/4, 4/5. 14/6, 
14/6, 16/6. 17/6, 24/6, 28/6, 4/7. 

Thomas 20/9, 27/9, 3/11, 9/11, 10/11. 

Tobel Johannes accol. L L 18, K). 

Dom Weichardus m. L L 80/7. 

Trasülo 4/1^ 21/2, 2/9. 

Traunkircbenses : 
Abbatissae: Alheidis 20/1 Anna 
19/11 Clara 26/7 Diemudis 21/1 
Elisabet 14/3 Oedradis Volken- 
storfer 6/1 Helka 1/2 Ofemia 
8/2. 

Moniales: Anna Mezzenpek 30/7 
Anna Dexerin 7/6 Agnes Mttll- 
wanger 7/6 Barbara 26/7 Bal- 

9* 
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burgia 26/7 Brigida 26/7 Cune- 

gnndis 7/1 Dorotea 6/2 Eliiui- 

bet Rötin 21/9. 
Traute 1/4, 21,1, 6/7. 
Dringer: Heinricus pbr. etni. L L 9/4. 
Truchsen: Helca, Lybaun 17/6. 
Truent: Cunegund 21/2 Fridricus 

26/10 Georgias 10/8. 
Duces : 

Aastrie etc.: Alborttifl 17/7, 29/8 
Fridricu» 15/6 Liupoldus 31/12. 

Bavarie: Gunterus 11/12 Odilo 
18/1 Otekems 26/2 Tawilo 
11/12. 

Carintie: Philippus, Ulricus 1/9. 
Ducissae: Agnes 26/3 Theodora 22/6 

Liutpirgid 11/12. 
Tuedech, de : Gerdrudis 23/6 Vlricns 

13/1. 

Tuerl: Heinricus 26/11. 

Duringus 1/5, 4/7. 

Türs: Otto 21/7. 

Tuta 9/1, 18; 2, 22/2, 4/4, 30/8. 

Eberhardu« 2/2, 24/5, 2/7, 10/7, 23/9, 

3/11, 25/11, 24 12. 
Ebersbergensis : Wilramus abbas 6/1. 
Edelspek: Richorus 31/10. 
Eggendorf : Heinricus 22/1 Herinan- 

nus 3/3, 22/12. 
Egena 26/4. 
Eginos 24/7. 
Egxenhof: Conradus 4/8. 
S. Ehrentrudis, Nonberg: Hemma 

13/11 Jevte 28/6 abbatissae. 
ElbwinUB 1/12. 

Elisabet 8/1, 15/1. 22/1, 30/1, 4/2, 
11/2, 14/2, 4/3, 13/3, 16/3, 20/3, 
24/3, 25/3, 26/3, 80/3, 15/4. 18/4, 
26/4, 28/4, 29/4, 1/5, 3/6. 6/6, 
7^ 8/6, 9/6, 30/6, 26/6, 2/7, 9/7, 
10/8, 12/8, 23/8. 25/8. 8/9, 14/9, 
3/10, 6/10, 28/10. 10/11, 19/11, 
23/12, 28/12. 

Engelbertus 15/1, 18/3, 2/11. 

Engolfridus 20/4. 

Engelgerus 19/1, 26/5, 5/7, 6/10. 

Engelhild 16/2, 30/12. 

Engel mud 19/6. 



Engelschalcus 2/6, 4/5, 7/6. 

Engelwer 27/3. 

Engila 10/7, 4/11. 

Eppo 14/6. 

Erliardus 6/10. 

Ermpert 4/1. 

Ermwicus 2/6. 

Ernestus 31/1. 5/2, 23/2. 28/2, 18/6, 

11/7, 17/10, 2/11. 
Enzewib 5/5. 
Enainus 29/6. 

Fai^t: Wenzel p. et m. L L 1 /6. 
S. Floriani : 

Abbas: Hartmannus 1/1. 

Praopo.siti: Albertus 8/3 Arnoldu« 
28/8 Conradus 9/3 Ditmarus 
24/9 Heinricus 30/12 Jodocus 
20/3 Lucas 12/5 Stefamre 12/8 
Weigandus •i2 10. 

Decani: Johannes aaperger 14/1 
Wolfgangus ardinger 21/3. 

Presbyter! et canonici: Albertus 
27/9 Artolfns 2/4 BaltAsar 19^7 
Petrus 6/4 Petrus pleichol 20/6, 
27/9 Petrus sweiuBpek 19/8 
Caspar 6/10 C. Ylaswer 22/12 
Dietricufl Stoizendorfer 10/6 Er- 
hardus 27/9 Emsto 17/6 Frid- 
ricns Stetner 10/11 Georgius 3/2 
G. truent 10/8 Q. Zawching 27/10. 
3/11 Hugo 12/10 JacobuÄ 13i6 
Johanne« 13/1 J. Gember 9/12 
J. Hattocher 18/9. 9/11 Leutol- 
dus 20/3 Martinus 27/1 M. MQl- 
wanger 24/12 Meinhardus 27/8 
Michael 22/8 Nicolaus de Es- 
larn 16/3 N. Hutter 19/8, 10 9 

1 ; I I 

Richenis 29/11 Sighardus U/l 
Simon 27/9 Stefanus 26 '2. 16/4. 
14/10 Thoma.s Zmngendorfer 
11/9, 26/11 VlricUB 26/3 V. sulz- 
pek 7/7. 

Conversi: Budmariis 6/4 Stefaniw 

19/3 Vlricus 6/4. 
Subdiaconus: Georgius 19/7. 
Juvenis: Johannes Stieger 20/7. 
Formbacenses: 

Abbates: Conradus 9/3 Dietricw» 
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29/6 Heinricus MjS Wirnto 
10/3. 

Presbyteri et mon&chi: Anais 30/6 
Andreas 9/3, 8/7^ 16, 7. 28/8 Pe- 
trus 9/3 Burkhardus 19/6 Cas- 
par 4/1, 9/5 Christanniu 19/2, 
22 j 8 Conradn» 19/6. 9/10 Ciino 
20/11 Eberbinus 9/10 Egidius 
22/8 Erasmus 9/10 Fridricus 
12/5 GoorgiuH 16/7, 3/11 Ilart- 
liebas 12/10 Johanne« 9/3j 15/3, 
23/6, 1/6, 30/6, 16/7. 20/9. 9/10 
Lndwiciw 19/4 Magniu 16/7 
Marti niis 9/3 Ortolfus 18/1, 26/1 
Rugerus 1/9 Simon 2/12 Vlri- 
cus 12/3, 14/10. 

Diaconi: Fridricus 26/1. 

Snbdiaconi : Cuno 20/11 Johannes 
26/1, 9/12. 

Conversi: Petnw 16/7. 

Novicius: Johannes 16/7. 

Soror: Anna. 
Francho L 7/8. 
Fridarun L 4/3, 3/11. 
Fridricus T/T, 21/1, 21 2. 4,3, 13/3, 
24/3, 27/3, 6/4, 6/4, 21/4, 1/5. 
6/5. 7/6, 18/5. 15 6. 28/7, 29/7, 
6/8, 1/9, yiO, 14/10, 28/10. 7/11, 
19/11, 1/12, 12 Ii. 
Fromudis 21/7. 

Fulden«es: Fridricus, Heinricits, Otto 
pbr. et ni. Agnes ml. Michael 
fr. 8/7. 

Gallus 1 1 /5. 

Garstenses : 

Abbate«: Bertoldus 13/6, 27/7 Con- 
radus 23/10 Erhardus 11/6 Frid- 
ricus 28/10 Marquardus 10/8. 
12/11 Nicolaufl venk 14/1. 
Prior: Conradus 1 1 /8. 
Presbyteri et monachi: Albertus 
18/2. 9/10 Andreas 18/2, 20/6 
Paulus 21/2 Petrus 19/6, 13/9 
Burchardus 1/7 Conradus 21/2 
Erhardus 7/6 Fridricus 21/2, 
20/6 Georgius 1/6^ 28/8, 13/9 
Güttfridus 21/2 Ueinricus 18/2. 
22/3 II ermann US 1^7 Johauneü 



18/2 Liebgerus 18/1 Marchar- 
dus 22/3 Martinus 26/1, 18/2 
Kapoto 15/5 VIriciw 18/2^ 21/2 
Wenzel 19/1 Wolfgangus 13/9. 
Diaconus: Heinricus 20/6. 
Suhdiaconns: Wilhelmus 18/2. 
Acoliti: Heinricus 18/2 Johannes 
21/2 Nicolaus 18/2 Vitus 18/2. 
GKtringor: Anna 28/7 Philippus 11/8. 
Gebbardus 11/1, 10/2, 12/2, 29/3, 17/9. 
Geltinger: vlricns 13/4. 
S. Georgii (am Längssee): 

Abbatissae: Gedrudis U/3 Tuta 
18/4. 

Moniales: Agnes, Soffia 1/0. 
S. Georgii ad montem (Georgenberg): 
Abbate» : Bertoldus 23/7 Conradus 

14/4 Jacobus 2/3. 
Presbyteri et monachi: Conradus 
7/3, 23/7 Eusebius 2/3 Frid- 
ricus 2/3 Heinricus prior 7/3. 
23/7 Jacobus L4f4 Ludwictis 
7/3 Petrus 7/3 Waltasar 6/3. 
Scolaris: Heinricus 7/3. 
Georgius 6/2, 5/3, 4/12. 
Gepa 28/1. 

Gerbirgis lC/3, 5/4, 11/4. 24/4, 20/11. 
28/12. 

Gerhardus 8/1, 14/2, 24/4, 16/8. 

Gerlinger: Honnannus 31/3. 

Gerstlarius: Conradus 20/12. 

Gertrudis 2/1, 6/1^ 17/1, 21/1, 25/1, 
2/2, 10/2, 11/2, 23/2, 2/3, 3/3, 
4/3, 5/3, 16/3, 20/3, 1/4, 11/4, 
12dl ll/i, 24/4, 1/5, 12/5. 

13/5, 21/5, 4/6, 15/6, 16/6. 7/8, 
12/8, 15/8,31/8, 10/9, 30/9, 11/10. 
'lA Kl, ,-{ 11, 4 11, IS 1 1, 19/11, 
26/11. 5/12. 9/12, 12/12, 15/12. 

Gerungus 17/5. 

Genta 24/4, 24/8. 

Gerwicus 9/2. 

Gi.-^ola 1/1, 16/1^ 18/1, 5/2, 8/2, 12/2. 

22/2, 27/2, 3/3, 16/3, 2/4, 8/4, 

2/6. 17/6, 4/11, 31/12. 
Giselbertus 28/1. 
Gizzer, de: Pemgerus 5/12. 
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Glunicetwes : 

Abbates: Conradiis 17/2 Heinricus 
22/4 Marquardu» 26/3, ia/7. 
4/12 Otto 21/12 Rudolfua 24/6 
Steueno 12/4. 
Priores: Nicolau« 28/1 Otto 18/9. 
Preabyteri et monachi: Andrea.^ 
20/6, 13; 7, 28/8, 19/12 Petrus 
16/5, 11/7 Pilprimus 13/9 Colo- 
maonua 11/1 I>uring:tt8 26/4 Er- 
nestus neuberger 29/3 Fridricos 
Hol«ner 23/3 Fr. Harlunch 26/9 
Heinricus ha^er 20/1 Hertin- 
guß 15/11 Johannes 22/1, 20/6. 
26/12 Lambertus 18/5 Leon- 
bardus 23/3 Martinus 13/8, 20/6 
Marquardiw 29/7 Nicolaus 21/2 
Ortolfus Ott^torfer 21/2 Otto 
21/10 Reicherus 29/9 Rudolfus 
16/5 Sifridus 6/4. 
Diaconus: Conradus 11/6. 

Gneuss: Bernbardus 6/2 Johannes 
12/3. 

Gotfridua 28/4. 

Gotina 27/12. 

Gotschalcufl 14/4, 11/6. 

Gotwicenses: 
Abbates: Petrus 19/1 Cahochu» 
27/1 GerhochuH 12^9 Helm- 
wicus 10/3 Johannes 13/9 Lu- 
cas 22/9. 

Priores: Carolus 15/8 Georgius 
23/5. 2^8 Vlricus 19/1. 

Presbyteri et monachi: Altmannus 
26/7 Andrea« 21/7, 2/8 Pan- 
erncius 1 1/10 Petrus 5/5, 16/7, 
31,7, 2/8, 13/10 Philippus 27/2 
Coelestiniw 21/7 Conradus alten- 
wurzer 29/6 Dietmarus 11/3 
Dietricus 27 2. 12 8 Egidiua 
11/9 Erhardus 2/8 Oeorgiu» 
15/8 Heinricus 12/10 Helmwi- 
cus 7/2 Jacobus 1/9 Jobannes 
22/2. 22/3. 29/3. 21/7 Leo 15/8 
Mathias 13/7 Martinus 3/3 Ni- 
colaus 4/12 Ortolfus 30/9 Rn- 
gerus 28/8. 16/10 Thomas 11/9 , 
Viridis 16/7. 2/8, 11/9 Weichar- | 



du« 18/11 Werhardus 2/U Wolf- 
hardus 10/5, 29/6. 
Diaconi: Martinus 1 1 /8 Wolfgan- 
gus 29/4. 
Subdinconi: Erhardus 28/8 Wolf- 
gangus 22/3. 
Monachns: Michael 19/1. 
Novicius: Erhardus 2/8. 
Moniales: Anna 30/1, 15/10 Bar- 
bara 12/6 Petrissa 11/9 Petro- 
nella Rogel 15/8 Catarina 22/3. 
4/4 Caecilia 16/8 Cunegundis 
22/3 Dorothea 19/1. 11/9 Eli- 
sabet 26/6 Helena 21/7 Mar- 
garete 9/7 Scolaaüca 19/7 Wil- 
birgis 19/1. 

Grepel: Jobannes 1/11. 

Griffenses : 

Praepositi : Achacius, Pilgrimns, 
Conradus, Fridricns, Johannes, 
Nicolaus 27/6. 
Presbyteri et canonici: Achacius, 
Albertus 28/11. Reverendus 11/8. 
Moniales: Diemudis, Walpurgis 
28/11. 

Gumpertus 19/9. 

Gumri 11/2. 

Guot: Anna 12/9. 

Gundacher 27/11, 12/2. 

Guntherus 31/3, 1/4, 2/4, 10/6. 7/11. 

Gurcenses: Baltasar costos 1/9 Pil- 
grimns diac. 8/3 Chuno 2/8 Frid- 
ricus 24/8 Johannes uovic. 8/3 
Nicolaiis Spranz 9/10. 

Gwerlich: Hennannus 26/6. 

Hadlugis 6/1. 

Hadmarus 27/11. 21/11. 

Hagen, de: Maizili 16/6. 

Hagerin: Agnes 21/5. 

Hagwald, de: Ditmarus pbr. et m. L L 
26/5. 3/9 Fridricos 2/5, 8/12 
Gerdrudis 23^4 Emhildis 3JJ 
Lentoldus, Marquardus 3/11 Ri- 
chenis 3/9 Vlriciw 23/4. 

Haidin: Thomas 13/8. 

Halhaidis 2/3^ 2/5, 15; 6. 15/7. 21:7. 

Hallerius: Heinricus 21/1. 

llardungus 1 / 1 . 
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Hartmudufl 27/2, 29/8. 
Hartnid 11/6. 

Ilaunsperg: Eli^abet 26/9 Hertnid 

26/2 Hertwiciis 7/ 2. 

Hauskircherin : Catarina 1/12. 

Hazaga 2/2, 12/2, 26/5. 

Hecceto 6/4. 

Hecil 21/12. 

Hedwig 17/3. 22/11. 

Heidinger: Michael 23/8. 

Heilwich 12/2. 27/2. 

Heinricn« 3/1^ 4/2^ Ö/T, 8/1^ 11/1. 13/1. 
24/1. 27/1. 29.1. 80/1. 2/2. 3/2, 
5/2, 7/2, 8^2, 22/2, 24/2, 27/2, 
2/3, 5/3, 8/3, 12/3 H. albua 14/3, 
16 3. 17/3, 18 3. 20 3, 21/3, 26/3. 
30/3, 31/3, 13/4, 14/4, 16/4, 16/4 
H. telauniM 17/4, 24/4. 28/4, 30/4. 
l/ö, 2/5, 3/6, 6^ 10 ö, 18/.:>. 20/6. 
26/6. 4/6. 13 6. 14/6, 2w/G, 3 7. 
7/7, 10/7, 11/7, 13/7, 16/7, 16/L 
21/7. 27/7. 29/7, 7/8. 11/8. 13/8. 
22/8. 26/8. 29/8. 2/9. 9/9, 10/9, 
16/9. 19/9. 20/9, 23/9, 4/10, 8/10, 
12/10, 13/10, 15/10. 6/11. 10/11, 
11/11, 17/11, 21/11, 23/11,26/11, 
27/11. 6/12. 13/2. 2U;r2, 21/12. 

Hekkmaier : Vlrictu et Alheidi« 10/10. 

Helca 6/1, 19/2, 3/3. 13/6. 31/6. 14/6, 
7/8, 25,8, 7/11. 

Helena 1 ''3. 

Helmfridus 8/1. 

HeraanniM 11/2, 19/2. 15/3. 16/3, 

26/5, 20/6, 23/6. 7/12. 
Herrandus 7/2. 

Hertwica8 24/1, 21/2, 24/4. 22/5, 16/12. 
Hilcardia 11/1, 6/2. 26/2. 26/2, 8/3, 

13 3. 14/3, 19/5, 20/9, 19/11, 

10 12. 

Hilprandus 3/1, 24/4, 6/5. 

Hofelder: Adolfua 29/6. 

Hofkircher: Nicolaus U/11 Osanna 

9/8 Vlricua 7/9. 
Hohenheim, de: Heinricos 9/9. 
Hohenfelder: Otto 20/8. 
Hoboidos 29/1. 

Hugo 22/2, 16/4, 26/4, 1/6, 8/7, 21/7, 
29/10. 



Hambrech tsrieder: Wolfgangus judex 
LL 7/10. 

Hnnznagel : Conradus 10/11. 

Huseodorf, de: Diemut 6/6 Heinri- 
cua pbr. et in. L L 24/2, 27/9 
Richerus 8/6 Rudolfua pbr. et 
lu. L L 12/6 Sifridua 2/10. 

Itnperatores : Arnulfus 8/12 Carolas 
28/1 HeinricuB 21/5. 

Import 4/3. 

Irmgart 20/2. 24/2, 4/3, 7/3, 18/3, 
20;4. 6/5. 8/6. 18/6. 19/6, 20/6, 
27/7, 26/8, 23/9, 6/10, 3/11, 18/11. 

Irmiga 12/3, 14/8. 

Irmila 3/U. 

Isinger 10/3. 

Isingrim 9/2, 28/4. 13/9. 

lU 1/5. 

Jacobus 24/3, 6/10. 7/11. 

Jembertus 4/3, 28/9. 

JeuU 21/1, 22/1. 1/2, 17/2. 20/2. 3/3, 

31/5. 3/8, 6/8. 13/9. 10/10. 4/11. 

20/11, 7/12. 
Johanne» 15/1, 2/2, 14/2, 1/7, 10/8, 

6/10. 19/10, 21/10, 31/10. 
Jordanas 19/6. 
Judna 1/8. 

Lach, de: Ditmarus 10/8 Diegardis 
8/5 Elisabet 3 6. 

Lambacen«e« : 
Abbates: Alramas 21/4 Bomhardus 
1; 10 Pezmannas 8/9 Conradua 
25/7. 20/10 Erasma» 17/5 Griffo 
19/9 Jacobus 25/6 Johannes 6/1 
J. naigstaich 15/2 J. Daxberger 
21/3 Rupertus 16/9 Sigiboldus 
21/3 Signiaru» 5/7 Simon 24/9 
Swantmannug 28/4 Vlricus 18/10 
Wesgrimus 22il Wigandus 11/10. 
Priores: Petrus 6/1, 15/10 Geor- 
gias 23/8 Johannes 26/7. 
Presbjteri et monachi: Andreas 
6/10 Azilinus 13/5 Petrus 2/9 
Philippus 14/7 Chrifltannus 27/1, 
80/5 Fridricufl 20/5 Georgias 
31/5 Gotfridus 19/1 Ilelmbertus 
5/2 Herandus 26/12 Johannes 
23/4, 11/8, 20/10 Leonhardus, 
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Leopardus 26/7 Maganu» 1 9/ 1 ] 
Martinu« 19 6 Ortolfns 19/2 Otto 
IJi Simon 31^ Vlrien» 17/9 ■ 
Vitus 26/7 Wolfgangns 25 6. | 
Diaconi: Juhannos 28' 1 Mauricius 
5/4. 

Subdiacontis : Oeorgiu». 

Motinchi: Heiiiricus l/ö Sifridus 
15/5 Stofanus 23/4. 

Conversi: Andreas 15/6 Ozi 1/3 
Wermut 4/3. i 

Acolitus: Sifridus 14/7. 
S. Lamberti (in Styria): 

Abbates: Petrus 12/7 David 14/5, 
26/6 Johannes Friedberger 13/3 
Johannes 16/12 Maganus 25/4 [ 
Nicolaus 14/10 VVemerus 2/8, | 

Priores: Albertus 4 12 Conradus 
13/6. 

Presbyteri et monachi: Acliacius 
13/8 Andreas 13/6 A. de austria 
25/8 A. Chrel 22/9 Artolfu« 
genstaig 29/1, 13/6 Paulus 13/6 
Potru.s 25/3 P. Suevus 17/6, 25/7 
Conradus vngerus 25/7, 17/11 
Fridricus 9/4, 14/5, 13/6 F. gres- 
sing 25/ 7 Georgiu» 3/2j 13/3, 
13/6 Heinricus 3/2, 9/4, 9/6, 
17/10, 23/11 JacobuB 3/2 Jo- 
hannes 1 3; 6 J. zeuglor 17/6, 
25/7 Nicolaus 13/6 N. Harn- 
ber^r 25/7, 21/10, 20/11 Ortol- 
fus 27/10 Otakerus 13/3 Otto 
25/3, 20/11 Vlricus 14/5. 17/6, 
25/6 Wolfgangns 13/3. 16 9 
Wolfhardus 14/5, 13/6 Wulfin- 
gus 26/2. 
Subdiaconns: Johannes 13/6. 
(.'onversi: Nicolaus, Otto 13/6 Eli- 
sabet 21/10. 
Landau, de : Vlricus 15/7 Johannes 

pleban. in petenpach 14/1. 
Lanzenberger: Petrus 4/4 Sifridus 
4/11 Sighardus pbr. et m. L L 
6/7. I 
Lanzo 17/5. ) 
Lapide, de: Ernestus 18/12 Hiltgar- I 
dis 3/9, lf/12. ' 



Lauer: Heinricus 18/3 Fridricus 2/9. 

Laufen, de: Heinricus 18/8. 

Lauterbach, de: Richza 1/6 Rudol- 
fus 24/1. 

Leo 22/2, 24/2, 7/7, 29/8. 

Leogardis 13/1, 19/1, 26/1, 28/1, 3/2, 
2/3. 3/6, 24/6, 24/10 L. jxidicisaa 
27/10, 26/11. 16/12. 

Lerbuler: Cunegnndis 20/1 Dietricus 
10/8 Johannes 20/1, 27/4. 

Leupoldus 26/1, 30/1, 27/3. 29/5, 30/8, 
10/10, 24/10, 20/11, 30/11, 27/12. 

Leuderer: Heinricus 29/6. 

Leutoldus 13/4. 

Lienhardus 29/11. 

Liupurgis 28/7. 

Liutprecht 1/6. 

Lobensteiner: Ulricus 30/9. 

Ix)ch, de: Ditmarus 30/8 Gedrudis 
8/1 Reich gardis 9/9. 

Loher: Nicolaus prior L L 4/7. 

Lucia 25/2, 25 10. 

LudwicuB 16/6. 

Luensteten: Ditmants 26/3. 

Lunaelacenses: 

Abbates: Conradus 16/1, 17 10 Dit- 
hardu« 4/12 Fridricus 19/8 Hein- 
ricus 14/8 Jacobus 14/6 Sifri- 
dus 14/6. 
Prior: Conradus 21/8. 
Presbyteri et monachi: Andrea« 
11/3 Conradus 8/10 Heinricus 

^ — ■ 

10/7 Stefanus 27/10. 
Subdiaconus: Achacius 5/1 Oswal- 

dus 12/11. 
Conversus: Antonius 27/1 1. 
Acoliti: Johannes 20/12 Ulricus 
9/11. 
ÄLibilka 7/2. 
Maganus 10/1. 
Magdalena 19/11. 
Mallorsdortenses : 

Abbates: Eppo 27/6 Hermannus 
2 10. 

l'resbyteri et monachi : Eberhardui 
18/4 Ludvricns 4/7 Martinus 

4/7 Wernhardus 4 7. 
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Sobdiaconaii : Fridricas 18/4. 
Scolaris: Nicolaas 4/7. 
Marchardas 31/8. 

Marchio: Otacher 29/3. 28/11, 31/12. 
Margareta 2j2j 24 3. 2/5. 14/6, 23/6, 

24/6, 4/7, 17/7.29/7. 30/11, 10/12. 
S. Mariae ad cellara: 

Presbytori et monachi : Petrus 28/7 

Vlricu.H 30/4, 14/7. 
Marquardus 7/1, 2n 4, 21/1. 
Matildis 11/1, 23/1, 24/1, 6/3. 6/3. 

10/3, 13/3, 14/3, 15/3. 17/3, 4/4. 

12/4. 24/4, 2/6j 4/5, 6/5, 12/6, 

19/5, 21/6, 29/6, 31/7, 2/9, 5/9. 

8/9,24 9, 4/11,6/11, 12/11, 18/11, 

1/12, 4/12, 17/12, 28/12. 
Martin U8 5/6, 5/11. 
Matza 22/2. 24/2, 6/3, 2/6, 19/6, 6/7, 

26^8, 2/9. 
Maurmaster: Salroan 24/8. 
Mazil 2/3. 

Meinbardus 22/3, 26/3, 20/7. 
MolliceD»es: 

Abbates: Christannus .30/7 Erchen- 
fridus 17/5 Fridricus 8/3, 31/3, 
Gotschaicu.s 8[3 Heinricus Korer 
18/11 Johannes 28/6 J. mele- 
brunor 27 12 Lndwicus 22/8 
Nicolaus 24/12 Ortolfus 13/8 
Sifridus 8/3 Sighardus 11/10 
St«;]»hanus 22/7. 

Priores: Hertwiciw 8/3. 

Presbyteri et monacbi : Benedictus 
Ileusler 5!^ Petrus de Stein 19/5 
Caspar Bursel 29/10 Conradus 
8/3. 24/3, 26/3. 24/12 Hadmaras 
9/10 Heinricns 8/3 Hertwicus 
29/3 Johannes 6/1 Martinu» 
8 3. 23/6 Mathiaa 29/3 Regin- 
liardus 9/3 Stefanus 24/1, 26/6 
Venedictus 8/3, 6/8 VVeruhardus 
8/3 Wolfgangns Grill 1/2 Wolf- 
hardus 5/1. 

Diaconi: PeUus 22/10 Egidius 
Hager 7/3 Johannes 16/7. 

Subdiaconns: Johannes 9/3. 

Novicius: Johannes 24/2. 

Acolitus: Joliannos 9/3. 



Monachus: Magnus 7/5. 

Con versus: Vdalricus 17/8. 
MenutUB 31/1. 
Merbot S/2, 19/4, 4/6. 
Menrardis 16/2, 12/5. 
Metteiises: 

Abbates: Albertus 5/10 Altniannus 
24/11 Vlricus 17/5. 

Priores: Petrus 22/7 Fridricus 22/5 
Rudolfus 29/11. 

Presbyteri et monachi: Acliacius 
23/11 Pernoldus 1/8 Petrus 4/2. 
16/4. 9/8 Camedus 21/5 Con- 
radus 6/8, 7/10, 29 /U Cristannus 
7/10 Cristofns 26/U Egidius 
7/10 Erbardus 29/5 Florianus 
29. 11 Fridricus 28/8, 24/1 1 Ga- 
briel 29/l_l Georgius 29/11 Got- 
fridus 12/4 Gregorius 26/9 Hein- 
ricus 19^ 9/3, 6/4, 26/5. 26/6, 
24/11 Hertwicus 6/4 Lautwinus 
14 8 Marcus 7/10 Martinus 8/1 
Michael 29/11 Nicolau« 29/11 
Rupertus 10/7 Rudolfus 7/10 
Kngerus 4/2 Sighardus 7/8 Sig- 
mundns 29/11 Stefanus 12 10 
Vlricus 4/2, 6/4. 

Diaconus: Vlricus 21 11. 

Subdiaconus: Andreas 9/3 Johan- 
nes ö/o. 

Conversus: Heinricus 6/4. 

Scolaris: Petrus 9/12. 
Mezzenpek : Anna ml. in Traunkircheu 
30/7 Weichardus pbr. et m. L L 
51. 

Meusel : Conradus pbr. et m. L L 6, 8. 
Michael 27/3, 5/11. 
Michelburenses: 

Abbates: Marchardus 16/3 Vlricus 

4/12 Vitalis 6/3. 
Presbyteri et monachi: Albertus 
U/4 Bertoldus 5/3, 2/9 Pil- 
grimus 10/4 Conradus 6/3 Eber- 
hardus 5/3, 15/9 Gebhardus 5/3 
Heinricus 21/1. 5/3 Leutwinus 
24/9 Nicolaus 5/1, 5/3 Otto 6/3 
Vlricus 1/2, 6/3, 17/9, 24/9. 
Subdiaconus: Heinricus 5/3. 
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Scolare» : Fridricus 6/3 Qebbardus 

6/8. 

Acolitns: Jobannofl 6/3. 

Michele: Eberbardns 23/6. 
Milfltatensis: 

AbbaA: Heinricus 1/2. 
Mona 21/2. 

Monacbi: Amo 18/1 Arba 16^9 Bern- 
hardu8 8/1 Pemgerus 18/7 Con- 
r.irlus 26/2, 27/6 Dietricua Le- 
buler 10/8 Dietmarus 6/12 Die- 
trolfu« 9/1 Engelbertus U/3 
Ernestus 18^7 Fridricus 26/12 
Heinricus I/Öjai/ID Hezilo lb,3, 
26/10 Jobanne» 26/2 Leupol- 
dufl 23/4 Pero 13/7 Porno 25/7 
Poto 3/12. 28/12 Rapoto ll^ 
Rugems 1/9 Siboto 6/11 Star- 
cbanus 2/2 Viricus 26/6 Wal- 
cunus 25/1 Wichardus 20/7 
WinteruB 6/11 Wolfolt 11/12. 

MtSncbsniflnster: 

Abbas: Heinricus 26/7. 

Moniales: Agnes 10/7 Aleys 10/7 
Anna 18/5, 10/7 Beatrix 22/2 
CaUrina 16/4, 1/8 Elisabeth 
16/4, 1/8 Fridarun 4/9 Gedru- 
dis 16/4 Gisela 5/9 Hiltraut 
10/1 Margareta 15/4. 2/6 osanna 
10/3 Tuta 19/12 Vrsnla 10/7 
Willibirt 14/6. 

Moes: Fridricus 26/7. 

Mofiniz : 

Abbas: Udalricus 5/5. 

Mülberg, do: Cunegundis 24/7 Ger- 
trudis 24/7. 20/ 1 2 Hertwicu» 
24 7, 20/12. 

Malerin: Leucardis 23/6. 

Mull wanger: Bertoldus novic. L L 
10/9 Martinus S floriani 14/12 
Agnes ml. in traunkirchen 7/6. 

Munichpucher: Sebastianus pbr. et 

m. L L 15/12. 
Murator: Conradns 16/12. 
Mutaritis: Heinricus 27/8. 
Nicolaus 6/6, 6/10, 24,10, 5/11. 



Niedembargensefl: Bandela, Catarina, 
Dorotea polheimer Ursula Ka- 
derstorferin Ursula Toplerin 6/8. 
Nnsspach, de: Diemudis, Leutoldus 

30/4. 
Obembnrgenses : 

Abbates: Nicolaus 22/8. 
Prior: Ulricu* 8/12. 
Presbyteri et monachi: Philippus 
28/9 CrisUnnns 28/9 Fridricus 
9/6 Georgius 18/8. 28/9 Jo- 
hannes 26/4, 16/8 Laurencius 
31/8. 3/12 Martinus 16/4 Wil- 
helmus freiberger 81/8 Wul- 
fingus 8/12. 
Monachi : Johannes, Martinas 8/12. 
Oede, de: Alramus pbr. et m. L L 7/6. 
Oeteeb L 3/5. 

Offemia 28/1, 26/6, 22/9. 7/12. 
Oroha 21/6. 

OrtolfuÄ 29/1, 11/3, 18/3, 22/3. 27/3. 

24/4, 8/7, 27/7. 27/8. 
Osfliacenses : 

Abbates: Eberbardus 8/6 Johannes 
8/6, 21/6 Michael 8/6 Simon 
26/8 Viricus 1/10. 
Priores: Antonius 4/3 Cristannos 
1/10 Hermannus 1/10 Johannes 
21/5. 

Presbyteri et monachi: Andreas 
1/10 Bartolomaeus 1/10 Paulas 
7/3 Conradus 7/3, 21/6, 23,8 
Cristofus 8/6 Oundacher 8/6 
Heinricus 28/8 Johannes 1/10 
Osualdus 1/10 Reicherus 8/5 
Kupertus 23/1 Viricus l/lfi Vol- 
kern» 2S/8. 
Oswaldus 6/10. 

Otachania 6/1, 17/2, 14/9, 29/9, 2/11, 
12/12. 17/12. 

Otilia 18/6, 28/6, 29/10, 22/11. 30/11. 

Otto 14/1^ 16/1, 22/1. 4/2. 28/3, 26, 3. 
11/4, 24/4, 2/6, 13/6, 16/6, 25/5, 
9/6. 26/6. 30/6, 9/7. 28/8, 8/9, 
9/9, 28/9. 8/10. 8/10. 18/10, 21/10. 
2-j m. 21/11, 20/1:;, 22; 1 2, 25,1.!. 
.30/12. 
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Ottstorf, de: Agnes 11,11. -22,1 1 Ber- 
toldns 22/11 ChrütUnnus abb. 
LI. 19/11 Cunegundi« IJl Dit- 
maruii 1 1 /7, 8/10 Ernestas abb. 
L L 31/7 Ernestus cellerarius L 
L 11/5 Ernestus judex L L 26/8 
Ernestus 19/9, 11/11 Hedwig 
31/1 Heinricus 81/5, 25/9 Or- 
tolfuH pbr. in gleink 21/2 Rn- 
gerus pbr. et m. L L 22/11. 

Otwinus 18/1. 

Ouii 26/6. 

0«ehe 8/2, 29/9. 

Oiie 8/4. 

Rapoto 16/4j 12/a, 18/10. 
Kaffoldus 6/8. 

Ranshofenaes : Wilhelmus, Thomas 

pbri. et cani. 29/7. 
Ratisponenses: 

Episcopi: Leo 12/7. U/10. 

S. Emerami: 

Abbates: Alto 18/3 Pabo 17/2 Jo- 
hannes 12/11 Wolfhardus 29/7. 

Presbyteri et monachi: Achacins 
29/9 Albertus 12/11 Conradus 
17/3 Erasmus 1/6 Fridricus 
12/8, U/8 Heinricus 2/3, 28 '4, 
6/6, 12/11 Hugo 2/3 Johannes 
25/10, 12/11 Ludwicus 2/3 Rü- 
ge ms 6/5. 

Subdiaconus: Michael 24/10. 

Conversns: Vlricus 6/6. 

Acolitus: Caspar 28/4. 

Obermünster: 
Abbatiflsa: Hadamout 8/5. 
Moniales: Anna Hoferin 6/2 Anna 
Hohenburgerin 6/10 Barbara 
Schreibergerin 13/11 Cecilia L#em- 
prunerin 16/2 Margareta Perfi- 
gin 18/10 ()Hanna Welchenper- 
gerin 20/12. 

S. Mariae: 
Hugo pbr. et m. 11/3 Johannes, 
Rugerus 27/10. 
Cives: Ermoldus 29/11 Oamaridus 
de Sarching, EUsabet Dorer Ul- 
ricus Wild 29/11 Fridricus Nasser 



et Catarina 28/ 1 2 Johannes 
Wilder 12/7. 

Regenses: Abbas Petrus 1/7 Jo- 
hannes pbr. et m. 1/7. 

Reges: Albertus 1/5 Philippus 22/6 
Conradus 28/2. 

Regina: Maria 2H/b. 

Reginbertus 10/6, 6/10. 

Reichenbacenses : 
Abbas: Johannes 13/2. 
Presbyteri et monachi: Conradus 
1/12 Dietricus 4/11 Heinricus 
1/12 Jeremias 13/2 Steianus 
4/12 Vlricus 23/1, 1/4, 10/12 
Zacharias 4/7. 

Reichersbergenses : 

Presbyteri et canonici: Dietricus 
22/3 Michael Tallinger 27/10 
Sigismundus Popenberger 29/11 
Wemhardns 8/7. 
Alheidis ml. 8/7. 

Reinpoldus 80/11. 

Reinherus 12,6. 

Reinspek: Heinricus 9/5. 

Reintwicus 10/2. 

Ripa,de: Conradus 22/10 Gisela 21/3 
Heinricus 2/7 Kugerus 21/3. 
2/7. 

Richcardis 21/1, 10.2, IG 2. 15/3, 
26/3, 3/4, 16/7. 6/8. 21/10, 28/12. 

Richerus 8/6, 30/6, 17/9^ 30/10. 

Richildis 21/2, 7/9, 11/12. 24/12, 
25/12. 

Richsa 9/1^ 12/lj 19/1, 18/3, 19/3, 
21/3. 22/3, 10/4, 24/4, 1/6, 22/6, 
24 r., 21/10. 13/12. 

Ritzendorfer: Fridricus 25/5 Frid- 
ricus abb. L L 11/2 Christine 
25/5. 

Ror,de: Fater? 31/7 Heinricus 14/10. 
17/11 Ludwicus 1/4 Otto 2/6, 
3/11. 

Rott (Rufus) ; Agnes 12/9 Anna 19/6 
Andreas 1/6^ 1/8 Brigida 30/5 
Catarina 27/6 Chriatianus 20/1 
Dorotea 16/2 Tuta 23/2 EUsa- 
bet 21/9 Fridricus 16/4, 27/6 
Johannes 27/9 Liukardis 3(i H 
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Otto 18/9 Vlrieos S/^ S8/8, 

9/9. 
Kottense« : 

Abbatest Ekl.ortus 21 0 Otto 6/11. 
Rupertua 8/1, 12 ly,a, 2j;7, 17/8. 
Rttdgttnu 80/1, 8/2, 18/2, 23/3, 12/4, 

18/5, t8/7, 18/8. 
Raedling^rt Wornbudiu 89/9. 
Rudmarus 7/1. 

Rwdolfus 12/1, 25/1, 28,1, 3ü't, 2/2, 
3/2, 11/2, 13'2, 27 2, Kl .5, I2 3, 
20/3, 8/4, 12 '4, 1/5, lä^ä, 17,ö, 
28/5, 9/7, 16 8, 10;9, 23; 9, 4.10, 
8/11, 88/n, 86/11, 16/18, 84/18. 

Rttrmiuid: Älbcrtu» 211 Marchar- 
du» 2/11 Wernbardus 20/9. 

KiisticuH: Agneä 3/9 Arnoidtts 4/6 
DitmnnH 4/4. 

SaliBburgensoü : * 

Archiopiscopi : Albertus 6/4 Cou- 
nAvLs 9/4, 28/9 Eberbftrdiu 22; 6, 
86/11 Fridriciis7/4 Gebbardtu 
16/e LndwMiw 87/4 Tiemo 9/9. 
Monialos: Alhoidis Alois 26/8 
Eugla 22; 11 Anna Trientneriu 
27/1 Susanna 15/9. 

Saniagtil: Heldoifus conu. et m. i. 1. 
31/5. 

SehiplieeoMSf Land^sr^ prioriiM 

liargareto ml. 6/11. 
8cbiraiiras; 

Abbates: Conradus 6/1, 24/10, 87/10 
Ulricn« Munepck 8 2. 

Priores: Hugo 6/ 1 Johanne.s lÜ/6. 

Pro.sbyttiri et moncicbi: Andrea.s 
20/7 Petrus 27/7 Conradu» 
84/4, 10/6, 80/7, 87/7, 18/11 
Heinricns 84/6, 16/11 Hugo 7/11 
.luhannes 20/7, 27/7, 5/11, 24/11 
Hii<;erus 24/5 8t«fanu» 27/7 
Williboldus 20 7. 

Coli versus: Johannes 10/6, 6/9. 
Sch lier bacODses : 

Abl»ati06a: Catarina SO/8. 

lionialn: Margareta 30/8. 



ScblüMelbei^, de: AlbeidU 10/4 EH- 
Babot6/ll Gertmdi« 15/4 Gerolt 

13 '5 Hartwicue prior 5. 1. 9'11 
Ortülfua 11/5 Ulhcus 15/4, 
26/9. 

Scolaros: Bortoldus 13/10 Conradus 
84/4, 8/6, 85/6, S/18 Dtetrieua 
8S/4 DaringQ» 10/6 Binwieni 

1/1 Fridricu.H 14/12 Heinrici» 
1/1 HerborduB l/l Hortwicos 
7/3 Jobanncs 8,9, 14 10, 21/12 
Leo 23/1 MeingotUB lö 10 
cbael de Treuensee 8; 6 Ortolfu* 
19/8 Paltramiu 82/4 Panliu 
86/10 Petrofl 88/9 Rödgen» 
12/4 Sifridus2l , l Simon 26;10 
Stefanns 10'2 nricns 1:14, 2/12 
Uluchalcus 1/1 W'.ilcinms 1/1 
Werubardus 1/1 Wilboimus in 
Ketz 8/9. 

Scolaeticiis.' EVidriens Hagwald ia 

ananim 18/18. 
SeecoTieone: 
Praepositi: Henaaninia 16/8 Vlri- 

cus 25/12. 

Docanus: Leonhardus 7/9. 

Projsbytor! et canonici: Achaciu« 
Dorner 26/10 Panlns 29'7, 26,10 
Petrus 12/2 Coniaduü2Ü;4 Chri- 
•tannuB 2/9 Enuicus 6/6 Frid- 
ricna Stadler SO/8 F. plebaau 
SO/7, 8/8 Heinricus 20/6 Jo- 
hanne» Saler 18/2, 11/10, 
23/11 Ortolftis 26/10 Otto 12/2, 
27/5, 8,8 liudolfus 22/8, 11/10 
Sigmundus 6/9 Vlrlcos Pamiker 
88/9. 

Diaoomia: Johamiee FieisUiger 

24/11. 

Acoliti: Erasmna Weher 84/11 

Fridricus 7/9. 
Conversi: FMdrieus Welier 24,4 
JobauDo» 6tegrer 10,ö, 7/9 Ni- 
colai» 11/10. 

DomiceUi : Jobannee Nicolaus 11/10« 



Siehe auch unter 5 S. Petrt und unter e 8. Ehrentrudit (Nonnberg). 
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Laictu: Ulriciu 11/10. 

Moniales: Agnes 1/6, 7/9 Auna 
30/3. 7/10 Cnnegundis Lahek- 
kerin 17/8 EliMtbet de LObing 
1/8 Elisabet 16/9 Gerdrudb 3/3 
Wendila 30/8. 
Seiburca 17/3. 
Seitenstettenses : 

Abbates: Bonedictus 21/9 Diet- 
marus 23/2, 28/8 Ekfridns 28/2 
Engelachalcns 25/7 Johannes 
22/4 Laurentius Meylesdorfer 
1/9 Stefanus 28/1 Thoma« 
Chersberger 31/7 Thomas 12/8. 

Priores: BertolduB 29/12 Ulricus 
U/9. 

Presbyteri et monachi: Petrus 27/7 
Conradus 25/1, 2/9 Dietricus 8^, 
13/8 Erasmus 29/12 Fridricus 
1 /6 Georgias 3/9 Heinricns 8/1, 
13/8 Hertwicus 23/2 Jacobus 
23/2, 17/8 Johannes U/11, 29/12 
Leutoldua 23/2 Nicolaus 14 2, 
25/7, 29/12 Stefanus 23/6 Vitus 
30/6 Vlricus 25/7, 22/10, 13/12 
Wolfgangus 18/10. 

Snbdiaconus: Johannes 23/2. 

Novicius: Bemhardus 23/2. 

Acolitus: Paulus 13/8. 
Seid: Jobannes 14/4. 
Selong: Fridricus pbr. et m. L L 25/6. 
Sennar: Otto 3/7. 
Seonensea : 

Abbates: Erhardus 2/11 Rudolfus 
20/7 Wilhelmus 2/4. 

Presbyteri et monachi: Andreas 
16/9 Bertoldus 28/5, 19/9 Pe- 
trus 23/5 Conradus 11/3, 23/5 
Georgius 18/9 Johannes 23/6. 
25/9 Marchardus 23, 6 Rugerus 
11/4 Thomas 11/3 Vlricus 23/5. 

Scolasticus: Eberhardus 11/3. 

Conversi: Ambrosius, Andreas 

Monachus: Christannus 11/3. 

Acolitus: Caspar 7/6. 
Siboto 12/4j 2jb, 7/5^ 21/6, 25/7, 18/8, 

9/12. 
Sibrandus 7/5. 



Sigfridus 11/6. 10/6, 13; 7, lY/8, 7j9. 

Sighaimor: Margareta 1/12. 

Sighardus 9^1, 6/2, 28/8, 11/10. 

Sigila 18/2, 21/3. 

Siglochus 2/2. 

Simon 26/8. 24/9. 27/11. 

Sinzendorfer: Alheidis, Conradus, Jo- 
hannes pbr. et m. L L 22/2. 

Sippach, de: Cunegundis 12/1, 3/7 
Conradus 3/7, C 12. 

Sitenagel: Ueinricus 18/6 Wolfhar- 
dus 12/9. 

Snedo 10/6. 

Sophia 5/1^ 1/2, 3/2, 7/3j 11/6. 14/10. 
Spitzwekel: Stefanus prior L L 11/4 
Johannes pleban. in Kirchberg 

24/4. 

Stadler : lieturicus pbr. et m. L L 29/4. 
Staindorfer: Conradus pbr. et m. L L 
20/3. 

Stephanus 20/5, 15/6. 
Steinwenter: Ueinricus, Hildegardis 
13/12. 

Steubarius: Ueinricus 29/10. 

Sturm: Cunegundis, Vlricus 10/3. 

Subdiaconi: Alramus 20/10 Andreas 
3/9 Pernoldus 25/9 Conradus 
ai/12 Ueinricus 5/3^ 18/3 Her- 
luaunus 17/4 Johannes 18/5 
Meinhardus 14/12 Ortolfas 3/5, 
5/6 RupertuB 31/7, 11/11 Vlri- 
cus vannstorfer 8/9 Ulricus 29/9 
Wemhardus 23/12. 

Sulzpek: Agnes 19/3, 27/10 Atacarus 
pbr. et m. L L 12/2 Conradus 
prof. a3pacen8i8 18/10 Cristan- 
nus 20/2 Elisabet 7/8 Fridri- . 
cns pbr. et m. L L 2/5 Qedrudis 
28/3 Heiuricus 6/2 Johannes 
24/12 Sighardus 15/7 Vlricus 
20/2, 4/4. 7/7, 2/12. 

Sunel : Martinu.'* pbr. et m. L L 30/10. 

Sunnleiten: Paulus pellifex 10/5. 

Svenhiltus 9/2, 10/3. 

Sweikerus 3/8. 

Ulfingu» 27/9. 
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UlricuB 9/1, 11/1, 12/1^ 26/1, 14/2, 
21/2, 23/2, 25/2, 18/3, 30/3, 26/4, 
9/6, 18/6, 6/7, 13/9, 28/9, 26/9, 
29/9. 16/ tO, 26/10, 22/11, 26/1 L. 
29/11, 1/12, 8/12, 27/12, 30/12. 

UlÄchalcus 17/2, 1/9. 
Unntronn 13/3. 
Uozimanus 26/1. 

Vallifl Dei (Sänsenstein) : 
Abba«: Nicolaus 2.'{/9. 
Presbyteri et monachi: Andreas 
23/9 Petrn» diac. 17/5 Hein 
ricus 4/2 Martimis 23/10 Or- 
tolfu« 23/9 Simon 17/1 Stefa- 
nu« 22/6 Ulricna 26/10. 

Vannstorfer: Conradus 12/8. 
Victor 4/1. 

Volkenstorfer: Alheidis 16/2. 
Voraviensis: Ludwicus 6/10. 
Walcherns 10/12. 

Walcuna» 4/2, 14/2^ 14/8, 23/3, 26/4. 

6/5, 29/7. 16/10. 17/11, 8/12, 

13/12, 26/12. 
WaldariuB: Diütricas 24/9 FridricuB 

18/6. 

Walde, de: Leutoldns 2/1. 
Waldhausen: Cristanus 9/1 Martinus 

Lasberger 20/4 Ulricua 28/7 

pbri. et mi. 
Wallner: Fridricu« 16/8. 
Walterus 17/3, 16/tO. 
Weich erus 18/4. 
Weigandus 23/11. 

Weihenstefan: 

. Abbates: Fridricus 8/6 Leonhar- 

dus 20/1. 
Presbyteri et monachi : Petrus 16/3 

Conradus 4/9 Hermannus 26/4 

Sifridus 16/3. 
Weingarten: Heinricns pbr. et m. 

14/8. 

Welhing: Dorotea 4/7. 
Wenzeslans 5/1. 
Werde, de: Wembardus 14/8. 
Wernhardus 9/2, 28/2. 24/2, 12/3, 7/4. 

3/6, 13/6. 8/6. 27/6, 24 7, 1/8. 

27/9. 17/12. 29/12. 



Wemherus 2/1, 29/1. 2/2. 
Wemtrudis 14/8. 
Wertilt 14/6. 

Wesgriraus 31/8, 3/8, 13M1. 

Wessoprunnenses : Conradus, Gobbar- 
dus, Ootfridus, HeinricuB, Otto, 
Ulricus pbri. et mi. 26/4. 

Wezilinus 2/8, 

Wipoto 19/9, 18/11. 

WicharduB 8/7, 11/6. 

Wicilo 14/5. 

Witigo 8/2, 6/11. 

Wienna, de: Conradus pbr. et m. L L 
21/10 Ditmarus 25/7 Metilt 
11/7 Otto 11/7. 

Wilbirgi« 10/ 1, 5/2, 7/2, 14/2, 3/3, 
30/3. 22/4, 26/8. 27/8, 7/12. 16/12. 

Wilhelmufl 27/2, 24/10, 1/12. 

Wilheringenses: Nicolaus 10/12. 

Windelburg 11/3. 

Wirinto 6/1. 

Wisente 22/2, 24/2. 6/3, 21/3, 29/8. 
Wizata 14/3, 28/4. 
Wizil 9/2, 

Wolfgangus 7/1, 21/1, 24/6. 11/8. 

Wolfgerus 20/9. 

Wolfhardus 26/1, 6/11. 

Wolframus 2/2, 21 12. 

Wolkart 10/3. 

Wttrzburgenses : 

Episcopi: Adalbertus 6/10 £m- 
bricho 9/11. 

S. Ypoliti: 

Praepositi: Caspar 3/4 Cristannus 
2/7 Engelbertus 6/10 Fridricus 
SO/8 Qerungus 13/11 Johannes 
6/10 Lentoldus 18/2 Megin- 
hardus 8/8. 
Decani: Johannes Malzer 12/8 

Leupoldus 14/11. 
Presbyteri et canonici: Andreas 
Mattschaner 8/6 Petrus 16/5. 
23/7 Pilg^imus de Looenstein 
4/8 Conradus 4/4, 29^4 Cri- 
stofus 81/7, 29/9 Ditmarus 114 
Eberhardus 20/8 Egidins 2111 
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Enymnu 99/9 Erbudw Fnuni- 
hwg» U/2 Fddrieai 19/3 
HdinricasZinzendorferlVl Hein- 
riens 6/3, 6/9, 5/10, 6/12 Ja- 
cobuB 21 '7 Johannes Trecht 18/1 
Johauties 19; 2, 13/6, 6/7, 16 8, 
20/8 J. Jeucliinger 26/8 Jo- j 
httinw Sl/11, 16/19 JcHMshim 
99/9 LeonluHrdas t/8 Miebael 
16/12 Nioolaua 4/6, 11/7, 16/12 
Ortolfos pollheimer 10/12 Rein«- 
bertus 18/8 Stefaniu 28/9 St. 
Rechner 29/9, 14/11 Tomas 



11/12 Ulriona 29/9, 18/11, 16/12 
WoUhMdos 99/4, 19/6. 
Ybsae ftd ft. fpiritiim! 
AbbatUsa: Agnes 27/12. 
Monialis: AguM 83/8, 16/6 QaXBr 
rina 24/3. 
Zalur: Johannes 12/10. 
Zandhiiig: Georg s. floiimi 97/10. 
ZarÜs Wol4|MigD8 18/10. 
Zimt: Wol^ftDgiu pbr. et m. i. 1. 
18/10. 

Zwettlensis: NicolnTis nhb. 17/6 Hein- 
ricus pbr. et m. 23/2. 
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Vorwort. 



Der Quellenstoff für jene Forst hungen, aus denen das 
neueste Buch des Unterzeiclmeten ^ erwuclis, flilirte ihn selbst- 
verständlich mit der Frage zusammen, welcher dieser Aufsatz 
gewidmet erscheint. In jenem Bache war fUr die eingehende 
Untersacbung dieser alten, von verschiedenen Seiten angefassten 
and immer vf^rwickelter gewordenen Aufgabe kein Raum. BSr 
mnaste sich begnügen, seinen Vermatlinngen und Bedenken 
nur so nebenher Ausdruck zu geben, und einen Versuch zu 
ihrer nrnfassenden BegrOndnng fUr eine besondere Gelegenheit 
aufsparen. Indem er die ganze fUr die Anfänge der Mark- 
grafen von Steier massgebende Literatur und den gesammten, 
an Bich Bpttrlichen und nicht selten widerspmohsyollen Quellen - 
stoff neuerdings durchzuarbeiten beflissen war, mit dem ehr« 
liehen Streben, der schwierigen fVage möglichst vornrtheilsfrei 
gegenUberantreten und den Sachverhalt nnbefiingen zu inüfen, 
gewann er immer mehr die Ueberzengnngi dass gerade die 
jüngsten y an sich verdienstvollen Arbeiten in dieser Richtung, 
von Stmadt und Friess, den Kern der alten Ueberliefbrung 
ohne ttberzeugende Grttnde prdsgaben und auf dem Wege 
einer einseitigen Verwerlhung der Quellen die Otakare bis 
zum Jahre 1056 vom Traungau und von der Burg Steier ge- 
waltsam fernzuhalten bestrebt seien. Anderseits wirkte nament- 
lich auf diese Forscher die, allerdings auf den ersten Blick 
bestechende, Annahme, dass der Eintritt jenes Otakars der Ur- 
kunden von 1056 — 1050 in die Verwaltung der karantanischen 

' Foneliniigeii mt YwAuwnngs- und Yerwaltnngsgeaobiehte der Steier^ 
mark, befwugefebaii von der hUt. LandeBcommiiidon für Steiermark, 

I. Band, Verfassung und Verwaltung der Mark und des Henogtlmiiii 

Steter von ihren ÄnfHngen bis zur Herrschaft der Habsburger. Gra« 
1897, XXII and 638 S. (S. iosbesondero S. 3-10, 48-49 u. 596-098.) 

10» 
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Mark nicht blofl als Folge des VersehwindenB der Wels-Lam- 
bacher ans deraelben^ sondern auch ihrer Beerbang durch den 
Genannten anfzufassen sei, nnd dass fernerhin das Ueberwiegen 
der Eppensteiner in Earantanien dem Hanse von StjTabnrg- 
Steier die karantanische Mark alsbald bis snm entscheidenden 
Wendepunkte, nämlich bis snm Antritt der Eppensteiner Erb- 
schaft, Ende 1122, versperrt gehalten habe. So gelangten sie 
KU der Voraussetzung, jener Otakar sei am 1060 im Kampfe 
wider die Eppensteiner gefallen, und der Titel ^Markgrafen von 
Steier^ hebe mit diesem Zeitpunkte ihrer Verdrängung aus der 
karantanischen Mark an. 

Diesen Anschauungen gegenüber versucht der \'erfa88er 
dieser Abhandlung zuiiiichst die Gcsclnclitc des geiiealoj^ i- 
schen Systems der Utakaru: von der Voiuuer xVufzeichnung 
an bis auf die Gegenwart, in seinen wesentlichsten Ergebnissen 
darzulegen, sodann Herkunft und Besitz der Otakare, ins- 
bcbondere seit 959, zu erforsclien und den Nachweis zu erbringen, 
dass sie seit ihren urkundlichen Anfängen ebenso gut dem 
einem- als dem Sunder- und Traungaue zuzuweisen seien und 
mit dem Gebiet von Steier als wahr^elieinliehe Erbauer der 
Styraburg verknüpft gedacht werden dürfen. Weiterbin gelangt 
der gesammte sichere und muthuiassÜehe Verwandtschafts- 
kri'is der Otakare zur Untersuchung, und dabei wird nament- 
lich die Begründunir der Bhitsver wandtscliaft mit den 
Eppe n steinern, und zwar vor der späteren Verschwägerung 
beider Häuser, geboten und die kärntnische Markgrafschaft 
Adalberos, als des älteren Sohnes Otakars (HI, V), seit 1074 
ungefkbr, an die bezügliche Wirksamkeit seines Vaters ge- 
knüpft, während die bisherige Anfifassnng von dem Verwandt* 
Schaftsverhältnisse dieses Otukar zu den sogenannten Wels- 
Lambachern ihre Kichtigstelliing erfuhrt, und ebenso die von 
Pritz aufgestellte Urversippung der Otakare und Aribonen 
als fragliehe beleuchtet ersclieint. — Das, was schon in diesen 
Untersuchungen stellenweise behandelt werden mnsste, gelaogtr 
schliesslich in der Reibung der Otakare vor 1122 mit be- 
sonderer Rflcksicht anf die Combinationsfehler bei Pritz nnd 
anf die irrigen Sehlnssfolgemngen bei Strnadt und BVieas zur 
übersichtlichen Geltung, und daran knttpft eich die Begründung 
der Ansicht, dass die Stellung des ySteirischen' Hauses in 
der karantanischen Mark von 1056 — 1088 und ebenso von 
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1088 — 1122 im Zusamraenliangc gedacht werden müsse, 
iiiiljcschadet des GewiniiLb an Guterraacht alldort in Folge der 
Eppensteiner Erbschaft vom Sclilusse des Jahres 1122. 

Der Verfasser dieser Untersuchungen ist fern davon, 
dieselben abschliessend zu nennen, er will nur sein Scherflein 
zur Lösung der selnvierigen Fragen bieten, nur feststellen, was 
gesiclifrte That>aelie und Müsse Vermutlmng ist, — aber er 
hoflft eben, klärcMul zu wirkon und den Nachweis geliefert zu 
hal>en, dass man die Burg JStcier mit aller Wahrscheinlichkeit 
einen Hau und ein Eigen der ersten von den jScchs Otakarcn' 
der alt(;n Uel)orlieferung lUMinen dürfe, und dass ihre Mark- 
grafschaft in Karantanien, entsprechend ihrem ständigen 
Frädicat , Markgrafen von Steier* von 1056 bis 1122 nicht 
nar als Titel sondern als Thatsache zu gelten hat. 

Der StammlMiim oder die Uebersicht der steirisehen 
Markgrafen, ihrer Ahnen und Verwandtschaft schien nner- 
lAsslich, um die Untersuchungen schomatisch abzuschliessen und 
anderseits die verschiedenen, beziehnngsweiBO problematisehen 
Zählungen der Otakare in Einklang zu setzen. 



AnnerkuDip. Ent sn Anfang der Draeklei^ng dieMi Anftatsw kam 

dem Unteneichneten der 83. Band dieser Zclt<;cbrifl in seiner zweiten Hälfte 
vor Augen. Er enthält die wichtige Abhandlung L>r. Jos^et E;,';;ors über 
,das Aribononhaus', S. 387 — 525. Eiiiu H. rücksichtipnnp des eiüHchliigi|fen 
luhalts IUU8» daher der Uulerzeichufto tür die Schlus«iibersieht versparen. 



r. T. Eiones. 
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0e8eliielite des genealoglscheii Systems« 

1. Die bisher älteste nachweisbare Uebcrlicfcrung: eines 
Miimmbaiimes der sof]^ennnnten Traungauer oder , Markgrafen 
von Steier' tiudct sich in einer Handsclirift des 14. Jahr- 
hunderts, die ursprünglich Vorau, dem Augustiner-Chorherren- 
stiile Oststeiermarks, angehörte tmd hier auch entstand, wie 
dies die Thatsache, dass Voran eine der Kiostergründungen 
des vorletzten der Otakare (V., VII.) war, nahelegt.^ Diese 
,Genealogia VorawiensiB*, wie sie kurzweg heisat, stellt die 
Reihenfolge der Traungauer in folgender Weise zusammen: 
Den Anfang macht ,Otaehyr marchio', ihm folgt ,Otacher 
marchio Styrensis', beide ohne nähere Zeitangabe, diesem 
,Ozy marchio', ,welcher in den Zeiten Kaiser Heinrichs III. 
(f 10&6) blühte.' Ozys Sohn war ,Otachyr marchio', welcher, 
wie es wOrtlich weiter heisst, ,2u Zeiten der Kaiser Heinrieh IV. 
und V. berühmt war, den Salzburger Erzbisehöfen Gebhard, 
Thiemo und Konrad I. noch als Oreis tapfer beiatand und sie 
bei Verfolgungen schützte. Dieser (Otachyr) stand auch in 
Fehde mit seinem leiblichen Bruder Adilbero, bis endlich dieser 
Albero Yon seinen Dienstmannen bei ,Julben' (Leoben) e^ 
schlagen wurde. Der Markgraf Otachjr erhielt zur Gattin 
Elisabeth, die Schwester des Osterreichischen Markgrafen Leo- 
pold (III ), dessen nämlich, welcher spftter die Schwester Kaiser 
Heinrichs V. ehelichte. Mit ihrem Zuthun gründete der vor 

' Genealog^ia marchiojium de Stire Vorawiensis, abgedruckt bei Caesar, 
Ann. duc. Styriae I, S. 100; und in den Mon, Germ., Script XXIV, S. 72 
(nach der in der Wiener Hofbibliothek befindlichen Eandeehrift). 
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genannte Markgraf Otachjr das Kloster Garsten und zeugte 
mit üir einen Sohn, Linpold den Starken, Harkgraf Otaehyr 
starb als Qreia in hohem Alter (plenos dieram) im Jahre des 
Herrn 1129. Linpold der Starke folgte dem Vater und stiftete 
das Kloster Bein oder Runa auf seinen and auf den Gütern 
des Grafen Waldo. Markgraf Liupold wurde letstwilliger Erbe 
der Besitsnngen tmd Dienstmannen nach der Verfügung Herzogs 
Heinrich von Eppenstein. Er nahm zur Gattin die liochgeborne 
Sophia, Schwester Herzog Welfs, und zeugte mit ihr den Mark- 
grafen Otachyr. Va' starb iin .lalire des Herrn 1129. Otachyr 
folgte seinem Vater und nahm zu an Macht und Ansehen; 
denn ausser vielem Anderen gediehen an ihn durch letztwillige 
Erklärung die Güter, Burgen und Dienstmannen dreier Fürsten, 
nämlich Ottos, des Grafen von Naym, und Bernhards, des 
(i raten von Kärnten, welcher seine (Otachyrs) Muhme (ami- 
tam) Chunegunde zur Gemahlin hatte/ 

Wir haben den Hauptinhalt der Vurauer Genealogie der 
Traunganer grossentheils wortgetreu wieihM-n-cf^'-cben. Der 
^>ehluss betrifft die Ehe des letztgenannten Mai kiri afen < )takar 
mit Chunegunde von Vohbnrg, seinen Ausgang und die kurze 
Herm'herzeit seines kinderlosen Sohnes gleiehen Namens, des 
ersten Herzogs von Steiermark und Letzten seines Stiimmes. 

Es werden mithin sechs Otakare mit der wechselnden 
Schreibung Otacher, Otachyr, einer darunter in der charakte- 
ristischen Koseform des Namens, ,Ozy' angeführt, und auch die 
beiden Ahnherren, deren Lebenszeit nicht näher bezeichnet 
erscheint^ mit dem Prädicat ,Markgraf (marchio) ausgestattet. 

Ozys Epoche wird im Allgemeine den Zeiten Kaiser 
Heinrichs HL (1039—1056) eingefügt, seinem Sohne Otakar 
(IV., VI.) als Genossen der Regierungsjahre K. Heinrichs IV. 
(1056—1106, Kaiser seit 1084) und Heinrichs V. (1106-1125), 
Freunde und Beschützer der Salzbnrger Erzbischöfe Gebhard 
(1060—1088), Thiemo (1090—1101), Konrad L (1106—1147) 
ein hohes Alter zngeschrieben. Sein Todesjahr 1122 und das 
seines Sohnes Leopold des Starken 1129 wird anch von ander- 
weitigen sicheren Zeugnissen bestätigt. 

Was Otakars (IV., VI.) leiblicher Bmder ,Adilbero' oder 
,Albero' betrifft, so lehnt sich die Vorauer Genealogie auch im 
Wortlaute an eine ältere Quelle, an die dem Admonter 
Kloster entstammenden »Lebensbeschreibungen der Salzbm-ger 
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ErzbisclidfiB Gebhard^ Thiemo, Konrad 1/ ^ aas der ScUass* 
hälfte des 12. Jahrhanderto; eigeDthtkmfieh ist ihr die Angabe^ 
dass jener Adilbero sein gewaltsames Ende bei ,Leoben* fand. 

Die Yorauer Aufiseicbnnng beseicfanet die Gattin Otakais 
(IV., VI.), Elisabeth, richtig als Schwester Markgraf Leo- 
polds m. des Heiligen; eue kennt Beide als GrOnder von 
Garsten, was im Sinne der Umwandlung dieses Chorherren- 
stifltes in ein Benedictiner- Mönchskloster sn Recht besteht 
Sie berichtet die auch urkundlich erhttrtete Thatsache Ton der 
Gründung des GistereienserstifteB Runs b Renn durch Leo- 
pold den Starken auf Besitaungea des Markgrafen tmd des 
Grafen Waldo (von Runa), wenngleich Leopold diese Schöpfung 
nur eingeleitet hatte, und deren Ausgestaltung erst den 
Zeiten der Regcntschait seiner Witwe als VormUnderin des 
minderjährigen Otakar (V., VII.) zugehOrt, und sie ist gut 
unterrichtet, wenn sie erst Leopold den Starken und nicht 
schon seinen Vater als denjenigen bezeichnet, welcher das 
Eppensteincr Erlx' thatsächlich antrat. Wenn sie Leopolds 
Gattin, Sophia, als Schwester .Herzog Welfs' anfuhrt, so ist 
da& gleichfalls richtig, denn Sophia war die Tochter Heinrichs 
des Schwarzen, des Baieruherxugs aus der jüngem, estensischen, 
Weifenlinie, des Vaters Heinrichs des Stolzen und Herzog 
A\ ( Iis (VI.). Ihre Angabe über die drei ergiebigen Erh- 
>' liaften des Markgrafen Otakar (V., VII.) erscheinen, ob- 
schon sie nur zwei nHher bezeichnet, durch die Nacliweisc einer 
älteren Quelle, der sogenannten Einleitung zum Fürstenbuehe 
Encnkel's, oder des , Landbuches', ebenso bestätigt - wie auch 
das, was sie trüher vou der Eppensteiuer Erbschaft bemerkte. 



' Oesta .•irchk'j)i>«-"y»"rum Sftlisburfrensiuin (f^c<«cliriobon rnn 1180>, Min. 
Germ. XI, 8. 36. Man vergleiche nur die Stelle (l;irin: ,AdiIbero etiam pt r- 
manus eiusdem marcbioQis (OUchari), qui diutinam cum fratre giierram 
lulmit', mit dam Paatm in dar ,0«nttalogia Yoiaw* . . . ,qai (Otachyr) 
ecUuD cnm genuano suo Adylberone gweiram habnit . . / und du frObeie. 

" Raaeh, Boript rer. aostr. I, 8. S48j Mon. Boica XXIX, 8, B. 816. Tgl. 
Lampel, Die Einleitung zu Enenkers Fürstenbuch. In uig^.-Dh«: Wion 
188.'=), nn<l Krnnos, Verfji-s.^tinpr »nd Verwaltung der Mark und de« 
TTerzog-thunis 8toit>r (Forschungeu stur Verfassunpf- nnd Vorwaltungsgesch. 
der Steiermark I}, 18i)7, S. 221 — 224. Vgl. die bezüglichen AusfQhruDgen 
bei Tan gl, Eppcnstaiaer I, ArchiT für K«iide QMert. OeschiebtMimllea, 
12. Bd., 8^ 172 f.; Felieettl, Steiermark im Zeiträume Tom 8. bis 12. Jebr^ 
biiDdert Beiträge snr Kunde et^ermirkiseber OeaduehtBqaellMk IX, 8. i6f. 
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Sie fahrt BchliesBÜch die Klostergrttndungen dieses Mark- 
grafen: Vorau, die KarthaiiBe des heiligen Johannes in Seits 
und das Spital ,im Gerewalde^ (am Sememg) an, gedenkt der 
Gattin Otakars (V., VII.) Chanignnde, Tochter Diepolds, 
Mark^afen von Vohburg, und yerseichnet 1 164 als Todesjahr 
Otakars. 

Ungenau und fraglich bleibt somit das, was die Vorauer 
Genealogie über die beiden , Markgrafen' Otachyr und Otaeher, 
Crrossvater und Vater Ozys^ andeutet, und was sie von der 
Lebenszeit des Letztgenannten sagt. 

Die AVandinschrift der Vorauer Kirche ist eine 
spätere verkürzte Fassung oder Wiedergabe der handschrift- 
lichen Genealogie.* 

2. Der Chronist Eben dorfer von ITaselbacli (f 1463^ 
berührt an zwei Stellen seiner Geschichte Oesterreichs den 
Stammbaum unserer Otakare. In der früliereTi, kürzeren 
Stelle* benützte er offenbar die Vorauer Genealogie und die 
sogenannte Einleitung zum Fürstenbnche Enenkers; an der 
zweiten ausführlicheren Stelle, in seiner ,additi(/, liefert er 
einen, allerdings bedenklichen, Stammbaum der Markgrafen 
von Steier. ^ Er hebt mit einem , Mark ward dem Jüngern* 
als ^Markgrafen von Steier* an und bezeichnet als dessen Söhne 
einen Adalbertus und dessen Bruder Otakar ^dieses Namens 
den ersten'. Dass dieser Adalbertus unser Adalbero, Bruder 
Otakars (IV., VI.) sei, ergibt sich ebenso aus der weitem 
Angabe, er sei ,Graf im Ennswald und Geiswald' gewesen, 

* Abgedruckt bi i I' rr-ii on Ii über, Ann, Styr., Ö. Ottorarus tiiius Leo- 
pold! fortis, ([ui t'ait tilitis Ottochari, fiUi Ottachir, marchionum Stjnrio . . . 
•ie habt also mit Otakar (V., VII., f 1164), an und nennt d«ik Vater 
(Leopold den Starken), Gromtter Otakar (lY., VI., f ll^^) 
groesTater Otachir (den Ooey der Voraner Haadsehrift); weiter hinauf 
verzeichet sie keinen Ahnen 

* Ppz, Script, rer. «iistr. II, S. 714- 71;'). Dass ihm nicht blos (Jit^ Gpiipä- 
\o<i'i-A Vorawiensis, sondern auch die sogenaanto Einleitnng' zu Eiioiikol"» 
Fürstenbuohe vorlag, geht aus der Stelle über Leopold den Starken von 
Steienoark hervor, wo et heisat; ... fit heroe Heniid DüeU Carinthie, 
qui mit Oren dictns fnit, de Eppenstein. (Pee fiud dlee, Anm. 4 an 
Ool. 714 tObacure*), denn jene sogenannte Einleitung anm Eneokel nennt 
diesen letzten Eppensteiner ,niit dem Greim' — grano, gteno, ahd. Bart- 
haar an der Oberlippe, Schnurrbart} a. ächmeller*Fromann, tiair. Wörter« 
buch I, col. 998. 

» A. a. 0., S. 717—718 (addiüo). 
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was die Sahsburger Jahrbttcher aiudracklieh besagen, und 
dass er ihn von seinen Ministerialen bei ^Leuben' (Leoben) 
eTschlagen werden lässt, was Ebendorfer der Voraner Genear 
Jogie entnommen haben miiss, wie das, was er weiter Uber 
Otakars Lebenszeit nnd Heirat, Leopdd den Starken, dessen 
Sohn nnd Enkel — ziemlich wortgetren — angibt. Bemerkens- 
werth ist jedoch vor Allem, dass er diesen Otakar (IV., VI.) 
als ,erstcn* dieses Namens bezeichnet,* worin er von der Vor- 
auer Aufzeitlintuii,'^ ganz abweicht, ihn aber zugleich den 
vierten ^Älarki^ratVn von Steier nennt, und ebenso gilt ihm 
Leopold der Starke als fünfter, Otakar (V., VIT.), der , zweite* 
dieses Namen«, als sechster, Otakai- (VI., der .dritte* 

dieses Kamens, als siebenter und Ictzti r Markirrat von Steier. 
Wir begegnen da zum ersten .Mak^ einer Zählung der Ota- 
kar e, und zwar nach dem Namen ,Otakar* und nach der 
Reihunt: als Markgrafen, was in der Vorauer Genealo^Me 
noch iiieht der Fall ist. und si ltsanicr Weise spricht Kbtnv 
dorfcr von ,drei* ( )takaren als Träuern dieses Namens, während 
der Krcmsmünstc rer ürkundcncndex aus dem 14. Jahr- 
hundert und das St. Pauler Urkundenbuch den letzten dieser 
Otakare sich als ,dritten* Markgrafen von Steier urkundlich 
einführen lassen, was sachlich, mit Rücksicht auf die Zeit von 
1122 an, allerdings ganz richtig sein mag, sicherlich aber auf 
einen spUteren Kinschub hinweist, ' Ebendorfer bleibt uns den 
Nachweis schuldig, wer die drei ersten ^Nlarkgrafen von Steier 
waren} selbst wenn man jenen Mai kward und Adalbert als ersten 
und zweiten zilhlt, bleibt der , dritte^ Markgraf von Steier frag- 
lich. Ueberdies dtlrfte die Anführung ,^Tarkwards des Jüngeren 
als Harkgraf von Steier' und Vaters ^Adalberte* auf eine Ver- 
wechslung mit dem sogenannten Eppensteiner Markward (Q.), 
Harkgrafen des karantanischen Gh^nzgebietes, und dessen Sohn 



' Ann. J. Hudberti Snlisburg., Muii. Germ.» Script. XI, zum Jahre 1122. 

Otachir luarchio obüt, qtti üratrem habuit AdilbofoiMm, eains oomitatitf 

erat ia Enswald et Geisarevald . . . 
* Ottokaros I eins nominis, filia» Harkwardt iuniorU Mareliiooi« Stirit. 

fjiit «juartiis Tn.irrliio Stirie . . . Der Verfasser dieeer Abhandlnn^ ge* 
braurlitdi^r 1 )i>iitli>'hk''Mt vvpofen «teta die Doppelxlhlanf der Otakar« 
iiulom 6r sie in Klninmem beifügt. 
' 8 darllbor Kroncs a. a. 0., S. iö— öü uud GüO. Wir kuniiueu darsut im 
letzten Abschnitte aurück. 
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Adalbero, Markgraf and sdt 1013 Herzog you Kftmteiiy su- 
rttckleiten. Ziehen wir ausserdem in Betracht, dass Ebendorfer 
zum Jahre 1168 von einer Gattin des letzten der Otakare, 
Kunegunde. Tochter Leopolds des Tugendhaften von Oester- 
reich (Leopold V., t 1194), spricht, die ihrem Geiilahic im 
Tode, kinderlos, vorangegaDgen sei, was Alles unerweislich 
bleibt, so sehen wir bei ihm seine Vorlage, die Voruuer Genea- 
logie, wolil benützt, aber mannigfach mit willkürlichen An- 
gaben und anderweitigen Entlehnungen versetzt und ver- 
ballhomt. * 

3. Bevor wir des in seinen Anj^aben noch mehr vcr- 
worenen Wolfgang Laz (Lazius) gedenken, möge einer Hand- 
schrift des gräflich Lambcrg'schen Schlosses Steiersberg in 
Oberösterreieh gerlacht werden,' die unter dem Titel ,Alte 
östcrr. (Jhronik über die Fürsten, Graten und Ritter Oester- 
reichs, Steiermarks, Kärntens, Krains* eingeführt erscheint und 
beiläufig um die Mitte des 16. Jahrhunderts aufgezeichnet sein 
dürfte.* In dem Abschnitt ,8tejr* folgt einer kurzen Be- 
echreibuDg des Landes * der Abschnitt ,Kunig und LandfUrsten 
des Fürstentums Steir' und beginnt mit Folgendem: 

yOtackar der erst dis namens, marggraw in Steyr 
ADDO 990 zu der Zeit Kaiser Otho des anderoi dritten unnd 
yierden (1). 

yOttoekar der ander des namens hat vil müe von den 
Vngem, alls sy von Petro Irem Kinig abgefallen, erlitten; 
vnd alls die Vngem die Grenics der lantschafEt Österreich 



* Arenpek, Chrou. au«tr. Pez, Script. I, col. 1186, kommt nur auf die 
Heirat EUsabetht^ Tochter Markgraf Leopold de« SebSnen, mit Ottoeams 
Junior* ^Y., VL), Vater Leopolds des Starken in sprecben. 

* Die EiiiMcbtnabme Terdanke ieb meinem Gollegen Prof. Dr. t. Zwie- 
dineck, Schriftf. der hist. Landoscommission für Steiermark. Als Sammler 
dor Stücke dos Sanimelbandcs erscheint ein Ilninis Pichl .uiijerilhrt. 

* Es fiudet sich uäuilicb unter den BesitzniipreT» oder Ländern des Hausüs 
Oesterreich auch Württemberg angeführt, das durch den Krieg vom 
Jahre 16S4 für Ferdinand I. wieder Torloren ging. 

* Vgl. die aeitUch siemlieh naheetehende Handaehzift des steierm. Landes- 
arehivs, welche J. v. Zahn in den Steierm. Geschichtsbifttom, 1888, 
IV. Jahrg., 1, Heft I, unter dem Titel: ,Znr Topographie und Statistik 
von Oesterreich und Steiermark iiu Iti. Jahrhundert' hprans^rab. Sio i.st 
entschieden jfln^er, gehört der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts an 
und bietet blos Topographisches 
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vnd naclimals Steir in Rcfiricrung Kaiser Heinrichen das dritten 
vbertzogen. Bind sy von discm Marprpfraf Otackar bey d< r :>t;»tt 
Petaw seins gepiets angrifien vnd der Vngeru vil erschlagen 
worden. 

,Oczio aiarggraf in Steir ain sun marggraf OtackarB des 
annd« i n. 

jOtacker der dritt hat wider mari^irfaf AJbrechten (^I) 
von Osterreich den sun Leopoidi des miltm mit hilf Sobeslai 
hertzogcn zu Behaim in Osterreich {der spriieh halben, so Er 
zu Osterreich von wegen fraw Elisabeth von Osterreich seins 
gemahels gehapt) Krieg geftiert. Adlpert marggraf in Steir 
vnd Graf im Merczthal sein sun, davon etlich fürsten von 
Kärnten nach absterben Leutolpbi des Hertzogcn Ir herkomen. 

.Leopold oin sun marg<^raf Otackers hat nach abgang 
seines Vatters das land Steir Midlich ingefaapt vnnd ist im anno 
1129 mit tod Yerschiden. 

yOtacker der vierd des Namens, Heinriehen des 9. dis 
namens hertzogen in Bayern aus dem stammen der Welpha 
gebom Bwester, sein gemabl, derselben sophia swester Jnditha 
ist gewesen ain mueter Friderichen des ersten. 

yOtaeker der fttnfft des Namens, mar^raf in Steir 
ward Ton Kaiser Fridrichen dem Ersten sein verwanten freund 
zu einem hertzogen gemacht zu Regensburg anno 1156. (!) 

,Otacker der letzt des geschlechts herczog zu Steir 
Cbunigunde herczogin von Österreich sein gemahl, von dem 
ist das Land Steir mit seiner zugehonmg zum Hans Osterreich 
geordnet anno 1186; des briefe datum stet aoff sannd Jorgen- 
berg bey Enns.' 

Wir haben es also hier nicht nur mit einem Stammbaum, 
sondern auch mit einer chronologisch - pragmatischen 
Skizze der Geschichte der Dynasten von Steier zu thnn. 
Die sechs Otakare ersehenen mit der Reihenzahl. W&brend 
in der Vorauer Genealogie diese Zählung noch fehlt, Eben- 
dorfer seltsamer Weise ,sieben^ Markgrafen von Steier, aber 
blos jdrei' Otakare .dieses Namens' kennt, verzeichnet unsere 
Chronik sechs Otakare, einen Oczio und neun Markgrafen von 
Steier, da sie nicht blos Oezio und Leopold den Starken, son- 
dern auch .Adlperf^ (Adalbero) in dieser Eigenschaft den sechs 
Otakaren einreiht, Sie berührt sich mit dt r Anfjjabe Eben- 
dorfer's über diesen ,Ad)perl* oder Adaiberius, wie er ihn 
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neimty inflofem, als Beide hier irrtbttmlich in die Geschichte 
der sogenannten Eppensteiiier gerathen, was unsere Chronik 
durch die Bezeichnung jenes Adlpert mit ,graf von Merczthal' 
— d. i. Mttrzthal — verräth. Während Ebendorfer jedoch mit 
einem Marqnard als Vater des Adalbcrtas anhebt, bezeichnet 
Letzteren nnsere Chronik als Sohn ,Otakars, des dritten', und 
als den Ahnherrn ^etlicher forsten von Kärnten nach dem 
Absterben Leutolpbi, Hertzogen', d. i. Herzog Liutolds (1077 
bis 1090), reiht an diesen Adlpert: Leopold (den Starken, was 
ans der angeführten Jahreszahl seines Todes, 1129, hervorgeht), 
als einen Sohn Markgrafen Otakars, der nur der dritte nadi 
ihrer Zählung sein kann, macht ihn somit zu einem Bruder 
und Nachfolger des vorgenannten Adlpert, und lässt diesem 
Leopold ,Otacher den vierten', Gatten der Weifin Sophia (1), 
also jenen Otakar, den die Vorauer Genealogie — in Ueber- 
einstunmung mit allen urkundlieben Zeugnissen — gerade nm« 
gekehrt als Vater Leopolds anführt, folgen. 

Bemerkenswerth ist auch die wesentlicbe Abweichung 
unserer Chronik von der Vorauer Genealogie in Hinsieht der 
zwei ersten Otakare. Die Vorauer Genealogie begnügt «leb 
mit der blossen Anführung des Namens Otacbyr und Otacher; 
unsere Chronik zeigt sich bestrebt, für ihre beiden ersten Ota- 
kare Daten beizubringen. Dem ersten wird nicht blos das 
Jahr 990 zugewiesen, sondern auch seine Lebenszeit durch die 
Kpoc'he der drei Ottonen, und zwar des zweiten, dritten und 
jviurdeir (!) festzustellen veräucht. Oukar der ,z weite' er- 
scheint mit dem uiifrarisclien Throukriege in den Zeiten K. 
Peters desVenetianers (104^2 — 1046) verknüpft und ihm jener Sieg 
über die Ungarn ,bei l^ettau* zugewiesen, der nur auf die Waffen- 
that Gottfrieds, des Sohnes Arnolds, Mai'kg^rafen von Karan- 
terien und Herrn das Püttner Gebietes, bezogen werden kann. 

Die Vorauer Genealogie hebt mit einer chronologischen 
Andeutung erst bei Oezy, ,den Zeitg-enossen K. Heinrieh Iii/, an, 
unsere Chronik liisst dagc^^en Ihm di<'^em die Zeitanixabe weg- 
fallen. Dort folgt dem Oczy der langlebige ( )takar (f 1122), 
der Vater T.^M)|)olds des Starken, hier gehen ihm (Jtakar ,der 
dritt' und, wie bereits gesagt, Adlpert und Leopold voran. 
Diesen dritten Otakar lässt unsere Chronik einen Krieg wider 
Markgrafen ,Albrecht von Oesterreich', den Sohn Leopolds des 
yMüden'^ führen, und zwar im Bunde mit Herzog boböslaw 
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▼OD BohmeD) anlttSBÜcli von Forderungen, die Otakar als An- 
sprache seiner Gattin Elisabeth von Oesterreieh auf dieses 
Land erhoben hätte. Es ist das eine wunderliche Znsammen- 
wttzflung der seitlich yerschiedensten Thatsachen. Efnmal wird 
jene Elisabeth, welche die Voraaer Geneulogrie und alle mass- 
gebenden QaeUen als Gattin Otakars (IV., VI., f 1 122) kennen, 
mit jenem Kriege in Verbindung gebracht, an welchem sieh 
der letzte Traungauer (Otakar VI., VIII.), Sobdslaw, Hersog 
von Böhmen, Konrad, Markgraf von Mähren und andere 
Fürsten 1175 — 1176 als Verbündete K. Friedrich I. gegen 
Krzbischof Adalbert von ^Sal/.burg und dessen Ohm und Gönner 
Herzog Heinrich II. Jusoniirgütt von Oesterreich betheiligten, 
und anderseits kommen wir mit dem Namen des österreichischen 
Füi-steu Aibrecht = Adalbert (f 1055), Sohn Leopohi.s des 
Milden = I. (f 994). selbst dann ehronolnpnseh nicht zurecht, 
wenn wir auch annehmen wollten, unsere Chronik habe jenen 
Krieg gegen Oesterreich mit der Fehde verwechselt, welche 
in den Zeiten Leopold II. von Uestfn-r^'ich Herzog Wratislaw 
von Btihmen als Vasall und Verbündeter K. Heinrichs IV. 
gegen den gregorianisch gesinnten Babenberger aufnahm, ein 
Ereigniss, das allerdings zu der Lebensepoche jener Elisabeth, 
Tochter des vorgenannten Fürsten von Oesterreich, chrono- 
logisch passen wtirde. 

Dem Irrthum, Elisabeth, Gattin Otakars des ,dritten', sei 
die Mutter Adlperts = Adalberos und Leopolds geworden, 
steht ebenbürtig ein anderer zur Seite, die Angabe, Leopolds 
Nachfolger ,Otacker der vierd' habe die Tochter Herzog Hein- 
richs IX. von Baiern, des Weifen, Sophia, geehlicht, weldie 
die Geschichte denn doch als Gattin jenes Leopolds kennt 
So darf uns dann auch nicht Wunder nehmen, wenn unsere 
Chronik schon den vorletzten Traungauer ,OUcheT den fUnfften, 
1166 in Regensbuiig aum Herzog erhoben werden lässt^ was 
auf der Verwechslung mit der Rangerhöhung des Babenbergers 
Heinrich II. zusammenhängt. 

Man sieht, wie sehr ein falsches Pragmatisiren die 
ein&chere Gestalt des Stammbaumes der Traungauer, wie sie 
sieh noch in der Vorauer Genealogie erkennen Ifisst, erweitert, 
verrenkt xmd verzerrt. 

4. Gleiches ist der Fall, wenn wir das 1557 im Druck 
erschienene Werk des österreichischen Polyhistors Wolfgang 
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Lazius (f 1565) ,de aliquot gentium migrationibus* . . . zur llaad 
nehmen und den betreffenden Abschnitt lesen. * 

Lazius veizeichnet da als ,Grafen von Anasiperc* (offen- 
bar die Ennsburg, Stadt Enns in Obcrüstcrreich) und Zoit- 
geuofesen Konrad II. (1024 — 1039) den ersten seiner Otakai-e. 
Dessen Sühne sind: Otakar Tl., Ozio und ,Beruhard', und 
mit ihnen erscheint die Gründung des Klosters Garsten ver- 
knüpft. Fragen wir vergebens, woher dies Alles Lazius nahm, 
so erneuert sich unsere Verwunderung, wenn wir weiter lesen, 
dass Otakar III. aus seiner Ehe mit Elisabeth von Oester- 
reich nichts weniger als fünf Söhne hatte: Peregrin, Hederich, 
Kudolf, Lupoid und Otakar IV., welchen Letzteren er als 
Zeugen bei der Gründung von Admont (eine in gewissem 
Sinne allerdings richtige Thatsache) ' und als Fürsten bezeichnet^ 
welcher die Benedictinermönche in Göttweih einführte, was 
wohl aus der bezüglichen Steile in der ,Vita B. Bertholdi abb. 
Garstensis' erklärt werden mag, wenn er ihn ferner 1122 seine 
Lebenstage in Horn beschliessen lässt, was nur vom Vater 
dieses Otakar verbürgt ersekeint Wie verwoiren Lazius in 
seinen Angaben ist» erhellt weiterhin darans, dass er Alb er o 
zum leiblichen Bruder Otachar 1., des ^Markgrafen der 
Kärntner* macht und in einem Athemzoge erzfiblt, dieser Albero 
habe bei der Tkeilung mit seinem Bnider Ozi ^Gkdswald und 
Enswald' erkalten, worauf er bei Leoben von den ,HofIeuten 
des Bruders* erschlagen worden sei, was eine willkürliche Ab- 
änderung der Angabe in der Vorauer Genealogie genannt werden 



I)c aliquot goiitiuiu uiigrutirniibus. Spätero Ausgabe, Ba.si]eae lü72, S. 22:^ 
bis 225. Vgl. auch die vnii DuelUus in der ,Biga librorum rariorum' 
nea heraiugegebeae (1730) ,Ciiurographia AiMtriAe' des Lazius, V.Ab- 
tlteilmig, Steieniuurk (die aber fOr unaeni G^iMtend keinerlei Angaben 
▼on Belang bietel) nnd die Monographie Ton Mich. Majrr; ,Wol%ang 
Lazius ala Geschichtschreiber Oesterreichs*, Innsbruck 1894, Uber 
L.'izius' handschriftliche seelin DeKailcn (".«.terr. Gesehiclite. 
In der Admonter Traditio (1074 — lüs? von Zahn im Urknndenbiich 
der bteiermark I, tj. öö f., Nr. 77 angegetzt) tinden wir (Ö. 94) unter 
dmi Zougeu an erster Stelle in der Keihe der Laienl&rstea «Okaker 
nuurehio Stirenaia*. Die weiter nnten im Texte dieser Abhandlnng an- 
geführte »Tita B. Bertholdi abb. Oatetansia, anotore anonyme Oarstenei* 
(Pez, Script, rer. anstr. U) enilhlt im II. Cap. (col. 88— 90): ,Otacherus 
Gotwico initiales monacho« adTecat» Clericis partim dimissiSi partim 
ad monastaoen permotis . . .* 
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mass. Ferner sncbt er in diesem Albero-Ädalbero den Vater 
Liutolds von EppenBtein, was auf eine dem Bbendorfier 
einigcrmassen verwandte Zasammensehweissiing der Markgrafen 
von Steier mit den Eppensteinem bindentet^ und scbiebt dann 
gewissermassen ab Naebtrag Linpold den Starken, ,den 
Sohn Otakars III/, als Markgrafen, in den Jabren 1120 bis 
1128 (!), ein. 

5. Weit harmloser verfUhrt der ehrsame Gewerkschafts- 
schreiber und ClHonist der Stadt Steier, Valentin Preuen- 
huber, gel), zu Radmer in ( )l)ersteierioark, im Ruhestande 
1650 — lüü2 verstorben, mit seinen Quellen und mit der TTeber- 
licferung. In seinem Büclickln-n .Castrum Styrense*, gedruckt 
zu Regensburg 1(531,^ streift er nur die Gcnealügie der Mark- 
grafen von Steier. Er führt einen Otakai II. als Stifter des 
Klosters Garsten und jenen Filrsten an, weleher 1115 und 
IUI) den Erzbisehof Konrad von Sal/.buri{, einen <;cbornen 
Herrn von Abensberg, bei seiner Verbannung und Flucht gegen 
K. lleinrich V. beherbergt und ijeschützt habe, was im Ganzen 
auf thatsäehlichen Verliultnisscn beruht und jenen Otakar be- 
tritt, den wir als IV. oder V. zu bezeichnen pflegen. Nur 
lllsst er diesen Otakar II. noch die Zeiten des ersten Staufen* 
königs Konrad III. erleben und um 1139 von diesem mit der 
Veste Anasiburg (Enns) und ihrem Gebiete, dessen Theil 
vordem znm Kloster St. Florian, spHter mm Bistbum Passan 
gehört habe, belehnt werden und die ^steierischen Markgrafen 
und Herzoge' nachmals auf dem St. Georgenberge bei Enns 
residircn, was i)m dann auf die bekannte Erbtlbertragung (vom 
Jahre 1186) hinUbergeleitet. 

Dann greift aber Preuenhuber zurtlck. Him gelten als 
Ahnherren der Dynasten Ton Steier ein ,Markgraf Otakar L 
und dessen Bruder Alb er o, ^genannt der Waldgraf'. Freuen* 
hnber kennt die Admonter Tradition, derzuiblge dieser Albero 
dem genannten Kloster: Aichdorf, Arning(Ardning) und Hatxen- 
bObel schenkte.* 



^ Die.^ Holtene deutsche Bflchlein findet sich auch in der Ausgabe der 
,Annalea Styreni^ci' snmmt dessen übrigen historisch- und genealogiadwo 
Schriften', Nürnb.T^' 1740, R 36H— -880 abgedmckt. 

' Die citirte Admonter Tradition s. bei Zahn, Urkundenbucli der öieier- 
marlE I, 8. 99—100, Hr. 96. 
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Ausführlicher behandelt Preuenhuber die Dynasten Yon 
Steier in den Annales S^enses oder Jahrbttchern der Stadt 
Steyr, welche mit anderen fleissigen Arbeiten seines Nach- 
lasses, lange nach seinem Ableben , 1740, zu Nfimberg im 
Drucke erschienen. 

Hier^ gilt ihm als Ahnherr der Dynasten von Steier 
ein ,Graf* Albero, dem sein Sohn Otakar I. folgte. Im 
Gegensatze zu der Angabe im ,castruiii StyrensR*, woselbst er 
die Anasiburg und ibr Gebiet au Otakar II. von Konrad III. 
1139 vcriielicn werden lässt, knüpft Preuenhuber hier diese 
Verleiliung au die Zeiten Konrad II. ^ums Jahr 1030 uugefehr' 
und weist sie jenem Otukar I. zu, woraus er, auf Lazius sich 
berufend, eine jGrafschaft (conniatum ad npam Anasi tiuminis 
in Norico ripensi) Steier' erstanden sieht. 

J )iesem Otakar I. folgt Otakar II., tmd das, was Preuen- 
huber von diesem zu berichten weiss, erinnert dem Inhalt nach 
zum Theile sehr an jene handschrittliehe Chronik von Steiers- 
berg, nur rlass er den Krie^r gegen Abu von Ungarn aueh in 
die Zeiten iieinrichs W. versetzt. Bemcrkenswerth ist es, dass 
Preuenhuber damals eine Erhebung di r .( irafsehnft' Steier zur 
jMark' annimmt, sie zum Jalire 1072 ansetzt uud sich dabei 
auf Lazius beruft. Seine bezüglichen Angaben beweisen, dass 
die lOöü vollzogene Sonderung der karantanischen Mark vom 
Herzogthum und der spätere Kampf um Kärnten als verworrene 
Ueberlieferong hereinspielen. Derselbe Otakar, der ,zweite' 
dies Namens, ist es auch, welcher, wie dies Preuenhuber der 
GarstenerTradition entnahm, 1082 das ChorherrenstifiGarsten, 
Steyr- Garsten, gründete; ihn meint Preuenhuber, wenn er von 
der Umwandlung des genannten Cliorberrenstiftes in ein Pene- 
dictinerkloster zum Jahre 1110 spricht und sich da ziemlich 
gut unterrichtet zeigt, anderseits von den Freundschaftsdiensten 
dieses Otakar gegen Erzbischof Konrad von Salzburg 1116 
und 1116 Meldung thut, deren er auch im ^Castrum Styrense' 
gedachte* Er lässt ihn 1122, und auch au Rom, sterben. 

Dann folgt Leopold der Starke, Stifter von ,Rain', das 
,yorher ein Schloss und Grafschaft war, die Harkgraf Leo- 
pold nach Absterben Waldonis, des letzten Grafen yon 
Rein, vom Reich zu Lehen llbernommen' — eine ziemlich 



» 8. 12—16. 

anUt. lxxxit. sa. i. huii«. Ii 
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▼erbreitete und zfthe Anschauung. Leopolds Gattin Sophia 
^rird als Tochter Herzog Heinrichs you Baiem und Witwe 
Bertholds von Zähringon bezeichnet, was richtig ist, da Bert- 
hold HL Yon Zähringen H^^) mit ihr yermfthlt war. Be- 
züglich des Nachfolgers Leopolds des Starken (f 1138)^ Otakar 
(V.; VII.), bemerkt Prenenhuber, er sei dieses Namens der 
dritte gewesen, ,Lcopoldi fords Bruder, oder wie andere 
wollen, Sohn', vermählt mit Kunigunde von Vohbuig. Man 
sieht, dass Prenenhuber kein Bedenken trug, seinem ,£wdten' 
Otakar eine Lebensdauer ausserordentlicher Art zuzuweisen, 
und dass er ebensowenig von der Thatsache der Minderjübrigr- 
keit Otakars des ,d ritten* und der Regentschaft seiner Äluttcr 
Sopliia unterrichtet war. Richtig ist das, was über den Abfall 
des (icbietcs von Piitten 1158 erwähnt wird. Den Sohn Ota- 
kars des ,dritten' (f Ende 1164). den Ijttzlen seines Hauses, 
bezeichnet Preucnhubcr als den ,vierLt'n\ Nicht uninteressant 
ist es. dass Preuf'nhu]>er die Erhebung' Steierinarks z\im Herzo?- 
thum wohl iti die Zeit dieses ,vicrten' und letzten ()t;ikar>, aber 
zum Jahre IUk) i'.), versetzt und gegen ,Aveutiiius und andere 
Annales und Ilistorici' ankämpft, die dies dem Jahre ll-SO 
zuzuweisen geneigt seien. Ebenso will ihm nicht einleuchten, 
dass die Erbübertrai^uni: der Steiermark an T^eopold V. von 
Oesterreich erst 118'» stattgefunden, da dagegen zwei Urkunden 
vom Jahre 1177 und 117H sprächen (!). Den vierten und 
letzten der ( )lakare lässt er Ui)erdies nacli dem Abkd>en seiner 
angeblichen Frau, Agnes, Tochter litirzog Leopolds (V), mit 
dem Aussatz behaftet werden. Seinen Tod und die Belehnung 
des Babenbergei-s mit Steiermark stellt er nach Heren Reicliaiis 
von Strein * An;,^'iben richtig zum Jahre 1102 und fügt dazu 
ein Verzeich niss der Zeugen aus der Georgenberger Urkunde 
vom Jahre 1186, die ,an diesem Orte ganz einzurücken eben 
nicht vonnöthen^ 

6. Zu den fleissigsten Bearbeitern der Geschichte Steier- 
marks aus dem Jesuitenorden zilhlt Sigismund Fusch, Mit- 



* Kichard i>trt)iu vou ätr&un, Froib. v. ÖchwarzmiÄU, geb. 1637, f 1600, 
YerfRSHur der band^cbriftlich gebliebenen Jahrbiicber des Erzberzog- 
thams Oesterreich o. d. Enus und reicklialtiger CoUectaneen. Vgl. 
Khaati» 0««ih. der tMer. CtolelmMnkeit, S. 250 luid Ha«elbaeli 
in den Blittern des Vereines für Gescbichte Kiederttoteneielw, IS6S. 
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gHed des Gniser CoUegiums. Seine ,Clironologiae sacrae Da- 
catas Styriae pars prima', 1715, 12. August in Qras bei Wid- 
manstetter gedruckt (388 Seiten), umfasst die Urgeschichte der 
Steiermark bis zur Erhebung des Letzten der Oukare zum 
Herzog (1180). 

Pusch hebt von Seite 187 mit Otakar 1. .ils ,Markgrafcn 
von Öteier' an ; es sei derselbe, welchen Urkunden von 958 
und 959 als Grafen im Chiemgau und Sundergau be- 
zeichnen.^ Für den i^Iarkgrafen Otakar 11. zieht er ein Passauer 
Diplom an, oftcubar die Urkunde von 1088, * auf welche er 
später nocbnials zu Rprecben kommt. Bei Otakar III. näm- 
lich bemerkt er, dass dieser, der Sohn Otakars II., welch 
Letzterer ein Zeitgenosse Bischofs Piligrim von Passau (971 
biü l«iJi) gewesen, noch 1088 gelebt haben müsse, wie lange 
darüber hinaus, entziehe sich seiner Kenntniss. üoberdics be- 
ruft sich Pusch auf die handschriftliehe AufzrirliMuiig eines 
Vorauer Chorherrn in der Wiener Hofbibiiothek, somit auf 
die Vorauer Genealogie. * Otakar IV. hat einen Bruder 
Adalbero ,den man nicht sowohl von seinem Besitze aus, 
sondern vielmehr zulblge der Wildheit seiner Sitten einen 
Waldgrafen nennen könne*; er sei bei Leoben, in welchem 
Jahre sei ungewiss, erschlagen worden, nicht aber auf An- 
stiften seines Bruders Otakar IV., wie dies Lazius und Andere 
glauben machen wollen. * Pusch ist Uber die Stiftung Garstens 
gut unterrichtet. Er kennt die ,Vito Bertholdi', den Fund der 
Bleitafel in der 1675 erschlossenen KJostergruft, den Todes- 
tag (VI*' Id. Oct.) der Mitstifterin des Garstener Benedictiner- 
klosterSi EUsabeUi TOn Oesterreich, Gattin Otakars IV., den 
ganzen Vorgang bei der Einführung des Benedictinerordens, 
den Todestag Otakars IV. (lY^ Kai. Dec.) f 1122.* Neben- 
her kommt Posch auch auf die den Otakaren nahestehende 
Stiftung der Nonnenabtei Traunkirchen zu sprechen nnd 
entnimmt dem Neorologinm dieses Eksters die Angabe com 



* Cliroiiol. 8. Duc. Styriae, 8. 187. 
« 8. 198; vgl. S. 255—257. 

' 8. 222. . . . tabula iu Aug. bibl. Vienuensi per nnonymum celeberrimi 
Yoraw-iensis coUegU c&uouicum . . . exarata. CSt. die ganze Anfsngnlelle. 

* 8. S68. 

* 8. 279— S80, S94. 

n* 
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39. September tlber den Grafen Wilhelm ala ^Stifter' dieser 
Gongregation. ^ 

Mit Otakar V., den er als Sohn Leopolds des Starken 

qnellenmässig anerkennt^ ^obschon es Solche gäbe, welche die 
damalige Steiermark zwei Herrschern, den Brüdern Leopold 
und Otakar (V.) zugleich unterstellen^ ' und mit Otakar VI., 
biß 1180, endigt Pusch sein stoflreiolies Buch. 

Pusch schliesst sich somit, was die lleilicnfolge der soge- 
nannten Traungauer betrifft, ganz der Vorauer Genealogie an, 
nur versieht er die ein/.i lnt ii ( Makare (den Oczi = Otakar III. 
eingerechnet) mit der iicihennuinincr und müht sich, auf ur- 
kundlichem Wege die T^ebenszeit der drei ersten festzustellen, 
ohne über die von ihm selbst gefühlte Schwierigkeit, dass 
Otakar Ii. ein Zeitgenosse Bischof Piligrims von Passau war 
und sein Sohn Otakar III, noch 1088 urkundlich erwähnt 
werde, kritische Bedenken einfliessen zu lassen. Alle Otakare 
gelten ihm, wie dem Vorauer Anonymus und den Historikern 
vor Puseli als , Marktraten' von Sioicr. Bemerkcnswertli }>leil)t. 
dass er einerseits von der (Jhieni^auer und Sundgauer 
(irafschaft seines ,ersten' Otakar unterrichtet ist und anderseits 
ihre Beziehungen zu Traunkirchen streift. "Den geschichtlichen 
Nacln^ei';, wann und wie sie zur raarkgräflichen Gewalt von 
des Koiches wegen gelangten, suchen wir bei Pusch vergebens. 

7. Der Zeit-, Ordens- und Benifsgenosse unseres Pusch, 
Pater Schez, welcher zunächst 1685 in seiner ,Styria gloriosa* 
einen Abriss der Geschichte Steiermarks von 116Ö (1 Erhebung 
Otakars zum Herzoge) bis auf Leopold I. bot, versuchte sich 
1728 mit einer dreitheiHgen Geschichte der Herzoge von Steier- 
mark und liefert in der ,Dis8ertatio proemialis' zur , Prima 
pars seiner Historia ducum Styriae' eine Uebersicht der Mark- 
grafen von Steier. ' Otakar I. bezeichnet er als ,Grafen* 
(comes) von Steier und Zeitgenossen K. Otto I., Otakar II. 
schon als ^Markgrafen' von Steier und ^Ghrafen vom Traungau^; 



* S. 29.'}. Vjrt. rl.is weiter nntt^n an«i*efiihrte Todtenbuch von Tr.n En- 
kirch oii iu tlor AnHo^abe vou Frieas (S. 311 »Wilhelmu« cumes 
fundator n. c istius loci). 

* S. 296 . . . Sunt «quidero, qui Styriam bthic bicipitem fin^nt, geminosi^tte 
Uli frafrtts Leopoldnm et Otto«anim diviao imperio impenate Mribon« . . . 

* Hi«toria ducmn StyriM, OrMeü 17t8. Dias, proflmialis, 8. l~lf. 



Digitized by Google 



157 



er lüsst ihn 1038 'm Rom an der Pe»t sterben. Otakai III., 
der ,zweite* Markgraf, schlägt die Ungarn bei Pcttau (!), 
grttndet das Cborberrensttft Steyr- Garsten U)X2 und fulirt 
die Benedictiner in das Kloster Admout ein, das, 1074 von 
EnsblBcliof Oebbard gestiftet, an diesem Otakar aTich seinen 
Bestifter mit Gütern besass. Otakar IV. (f H^^lj, als Zeit- 
genosse der Salzburger Erzbi.^chöfe Gebhard, Thicmo und 
Konrad I. behandelt, ist der Vater Leopolds \j 1129), ihm 
folgen Otakar V. und VL, Sohn und Enkel. 

ScIr'z b('g-iniit ai.->u die ,Markgrafenreihe/ mit Otakar II.; 
indem er sein Ableben 1038 annimmt, hinwieder Otakai' III. 
bis 1082 thätig findet, scheinen für ihn die Bedenken ^egen 
die Langlebigkeit Otakars III. und IV., welehe Puseh fiUilte, 
nicht zu bestehen. Auch der Nachweis, weshalb Schez mit 
Otakar II. die Markgrafenroiho anhebt, fehlt so erut wie ganz. 

Diesen Funkt, den ruchtmässij4;(' n An.sprueh der 
steirischen Dynasten auf den Markgrafentitel fasste 
Marquard liansiz, der Ordcnseollet^o der Vorgenannten, in 
seiner verdicnstliclicn Germania saera, IT. Bd. (1727), ^ ins 
Auge. Ihm ^'alt»m alle steirischeu Dynasten bis auf jenen 
Otakar i^IV.), Gatten der österreichischen Flirstentochter £U8l^ 
bcth, als blosse ,Grafen^, die aber, weil .=;ie die ,Mark' gegen 
Böhmen und Ungarn vertheidigtea, , Markgrafen* genannt 
wurden und so diesen Titel usurpirten. Kraf\ kaiserlicber 
Anerkennung könne erst Otakar (IV.), der Stifter von Garsten, 
als eigentbcher Markgraf gelten. Abgesehen davon, dass Hansiz 
mit Beiner Bemerkung über jene ,Mark^ und ihre Vertheidi- 
g^^S gegen Böhmen und Unirarn uns im Unklaren lässt, wie 
er sich die Sache zurecbtlLgte, nimmt es uns Wunder, dass er 
Otakar (IV.) als ersten Markgrafen von Steier bezeichnet, 
während er doch die Kremsmünsterer Urkunde vom Jahre 
1179 anzieht, in welcher sieh der letzte Otakar (VL) den 
dritten Markgrafen 7on Steier nenne. Nebenbei erwfthnt 
Hansiz der Urkunde des Letztgenannten vom Jahre 1191 für 
Traunkirchen, worin eines der Urahnen dieses Traungauers 
als yOrafen' gedacht wird.' 

* Germanin sacra I, S. 273. 

• Han«iz bekämpft .nuch die AutltPntifitat der FaHsaiier t'rkiindo von 
lübtt, besondere in Hinsicht dos darin angeführten Biscliuf» Piligrim. 
Der Urkunden von 1179 and 1191 wird an anderer Stelle gedacht werden. 
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9. Als abfleUieBBende Arbeiten de« Jesuitenordens Uber die 
Markgrafen Ton Steier, (wir schweigen Ton der einschlägigen 
Monographie des P. Feter Hailoy Tom Jahre 1739 über das 
Geschlecht der Starhemberger, das als Zweig der steirischen 
Otakare behandelt wird), dürfen die beiden knappgehaltenen, 
aber wie immer klaren und bündigen Publicationen des P. Eras- 
mus Pro Ii e il polten, der, abgesehen vun dem aus den Samnihm- 
gen seines Berufsgenossen Sigismund Pubch zusammengestellteu 
Urkundenbuche (Sacra ducatus Styriae diplomata), die Collec- 
taneen des Letztgenannten ftlr ein ürkuudenbuch des Klosters 
Garsten sichtete, dasselbe mit Erläuterungen (1754) heraus- 
gab und 1759 die erste kritisehe Geschichte des Herzog- 
tliumr* von Kärnten ( Arehontoiuu ia dueatus Carinthiae, p. IT) 
veröffentlichte. Vorher hatte Frölich aucli der Genealogie der 
Sanecker, Grafen von CüH, und der Grafen von Heunburg 
eine fleisaige Studie gewidmetj die uns Einschlägige« dar- 
bietet. 

In der ,Pars posterior speciminis Archontologiae Carinthiae*, 
wie sich diese ftlr die damaliere Zeit treffliche Arbeit nennt, 
hnden wir das IX. Hau]>tstück den , alten Fürsten der kaian- 
tanischen Mark oder den von Steier' gewidmet. * 

Zunächst behandelt FröÜch den RegrifF der Steiermark 
als geschichtlich gewordener Landschaft. Die heutige Steier- 
nuurk entwickelt sich ihm aus der karan tanischen Mark, 
die von den steirischen Dynasten dann den Namen ^Steier- 
mark' empfing und 1180 znm Herzogthum erhoben wurde. 
Von diesen steirischen Dynasten gelangte erst Leopold der 
Starke als Erbe des grOssten Theiles der karantanischen Mark 
aar eigentlichen markgräflichen Gewalt; daher nenne sich der 
Letzte dieses Hauses, Otakar VI., in der Kremsmflnsterer U^ 
knnde (1179) ^dritter' Markgraf. Dass Frölich uns über den 
Umstand| warum nch die steirischen Dynasten schon yot 
1132 ^Markgrafen' schrieben, nicht genügend anfklftren kann, 
dass er sie ^wenigstens seit dem 11. Jahrhundert keinem Henogi 
auch dem Kärntner nicht, unterworfen oder untergeordnet sein 
und ihre Urkunden aus eigener Machtvollkommenheit ans- 



' Spec. Archuntol. Car., pars post., cap. IX, S. 172 — 201: De Marchue 
Carontanae vetustia principibus brevis notitia ad tAbalam VlIL geuea- 
logi«aiii (welche lieli der .pars priof* angehängt findet). 
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«teilen Ulsst*, * dürfen wir ihm uicht verargen. Auch lagen 
ihm die Urkunden, welche die Amtsgewalt der sogcnaimten 
WelsÄ-Lambacher Grafen von 103f) — 1050 und jenes Otakar 
(III., V.j 105H — lOo'J in der karantanischen Mark bezeugen, 
nicht vor. ^ Er sah sich daher gleiclifalls veranlasst, die Vor- 
auer GenealojErie zu Grunde zu legen und mit liilfc der ihm 
bekannten Urkunden die Lebenszeit der ersten vier Otakare 
80 gut als möglich anzudeuten, wobei er selbstverständlich die 
Arbeiten der Vorgänger nielit un})enUtzt Hess. 

Alierdings scheint er den Ut^ichyr der Vorauer Genea- 
logie, den ersten Otakar 970 ... 991 als , Grafen^ aufznfnsson, 
immerhin finden wir ihn an die Spitze der Andi'ren als ,mar- 
ehiones Stvrenses' <resteilt, ^' iedtxdi erst Otakar IL, iHU . . . 
1039 das Prädicat ,marchio de Styra' zugewiesen. Ihm werden 
an die Seite als Bruder ein Adalbero (, wahrscheinlich Mark- 
graf'), als Schwestei-n eine Attala, Gattin eines Kadold von 
Helfeustein, Mutter Erzbischof Gebhards von Salzburg, und 
eine Frowiza, ,vielleicht die Gattin Leopolds des Markgrafen 
von Oesterreich', * gestellt, hypothetische Persönlichkeiten, fUr 
welche Fröhlich keinen urkundlichen Nachweis beizubringen 
vermag, sondern in die Fussstapfen von Vorgängern tritt. 

Festeren Boden gewinnt er bei Otakar III., dem .Ozio* 
oder jOezo* der Vorauer Genealogie. Die Angabe des Todesjahres 
, circa' 1039 ist wohl gleichfalls eine blosse Vermuthung; 
weiterhin steht er mit der Ansicht über die Gründung des Ghor- 
herrenstiftes in Oarsten um 1062, über Frmo WUburg als Gattin 
dieses Otakar, und dass Leütterer der Vater Otakars IV. 



» S. 178. 

* WoU aber erörtert er (8. 177—178) die Urkunde Hersof Helnriclis Ton 
Beiem 1156 and zwei Bamberger Urkunden von 1151 und 1154 ans 

dem Gesichtspunkte der Stolluug des damaligen Markgrafen von Steier 
Otakar (V., ^'11 1 zorn Baiembensog und zum Bambeiger Bietham in 
zutreffender Weiso. 
' In der Tabula geuealogica VUI (Archontol. duc. C'ar., pars prior) Iioisst 
es in der Uebenehrift ,Ez ttiipe eomitnm s. nutrcbionnm de Styra', 
and bei Otakar I. findet sieb neeh nicht das Pridicat «marchio* de Styra, 
erat bei Otakar II. — Pars post , S. 181 eiMheint aber unter dem Titel 
,Marchiones Styrenses* auch Otachyr I. 

* Tnbnla prf*nealn<rjpa? ,fortri nxnr T.popoldi (fortis) marrhinnis Aii"triru>'. 
Die begiaubigte Geschichte kennt nur eine Frowiza, Frovvila, bi hwestur 
K. Peter» von Ungarn, als Qattin des österr. Markgrafen Adalbert, f 1055. 
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war, auf iirkiiiidlicher Grundlage. Die Angabe, Otakar III. 
sei beiläufig 1088 gestorben, hflngt mit jener Pasaauer Urkunde 
zusammen. Dass Atba, die Aebtissin tou Traunkircben, 
die Schwester Otakars III. gewesen sei, ist eine €k>mbinatioD| 
welche nur das Thaisächliche in sich birgt, dass sie eine Tom 
Hause der steirischen Djnasten war.^ Bei Otakar IV. und 
seinem Bruder Adalbero, dem Grafen im Enswald und Geiser^ 
wald, folgt Frölich der Vorauer Genealogie. Otakars IV. Tod 
wird genau auf den 28. November 1132 au^^esetzt; bei seiner 
Gattin Elisabeth, der Tochter Leopolds des SchOnen (II.) von 
Oesterreich, bezeichnet Frölich als Todestag 10. Oetober und 
begnügt sich, das Todesjahr ^beiläufig' um 1114 anzusetzen; 
ebenso spricht er vom Todesjahre Adalberos 1068 als einem 
un^e führe II. Vorsichtig und darum löblich erscheint auch 
<li»' Henu'rkun«: , Otakars IV. und Adalberos Bruder sei ein 
Bernhard ,Graf' von Steier^ g:ewesen, ,wenn man dem Lazius 
glauben wolle', ^ un<l anderseits die Angabe, dass man diesen 
Bernhard auch für den Stammvater der Herren von Pernegg 
halte, gerade so wie jener Adalbero als .vermeintlicher^ Ahnherr 
der Herren von Steier, Starhemberg, Lcsenstein und (iraz gelte. 

In allen weiteren Angaben tlber die folgenden Trauugauer: 
Leopold den Starken (f 1129, 28. Oetober) und seine Gattin 
Sophia von Baiern, Witwe Bertholds von Zähringen, über Leo- 
polds des Starken Schwester, Kunigunde, Oattin des Grafen 
Bernhard von Sponheim, seinen Sohn Otakar V. (f lU. De- 
cember 1164 auf dem Wege durch Ungarn) und dessen Nach- 
folger Otakar VI. (geb. 19. August 1163, f Mai 1192), seit 
1180 jHerzog* des Landes, wusste Frölich nicht minder Bescheid 
als die Gegenwart. Wenn er zwei Schwestern Otakars V., 
Elisabeth und Margarethe, ohne nähere Bemerkung anfuhrt, 
so entspricht dies der Urkunde vom Jahre 1138.^ Dass er 
meist kritisch und vorsichtig ist, beweist auch die Angabe bei 
Otakar VI. ; ,£inige sprächen diesem die Tochter Lcojjolds des 
Tugendhaften yon Oesterreich, Chunigunde, als Gattin oder 
Verlobte zu^. 

* Siehe weiter unten das von der nouesten Monographie Q. Kdmniid 
Friofls' Uber Traunkircheu ilaudelude. 

* Tabula geuealog^ea VIII (in der pars prior Archontol. duc Car.). 

* Ebenda. Die Urknnd« Aber die Stillaiig dfl§ Kloüen Bnna « Bens vom 
SS, Febraar 1138 (Zahn, Urknndenbnch Ton Steiennark I, Nr. 176^ 
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10. Weit broitspiiriger und uinständlitlicr lu der Unter- 
suchunfjr des Staramljaumcs der Dynasten von Steier, aber 
ungonuucr und unkritisLher nls Frölich, zei^ sich der Vorder- 
mann der neueren stcin'schen Gebcliichtschreibuug, Julius Aqui- 
linus Cäsar, der Choriierr von Voran, 17^8, in der IV. Disser- 
tation zum 1. Theile seiner Annales dncatus Styriaf% ' obschon 
er sieh oicrentlich nur in den von Pusch und Frölich vorge- 
zcichneten (Geleisen bcwi'«4t. Stellen wir das bei ihm von 
Frölicli Abweichende /.u'^nTinniin, so besteht es nur darin, dass 
IT Otakar I., ,deu Bof^ründcr der Feste und der Markgrafen 
von Steier', seit i*;)9 verzeichnet,* was mit der schon von Piiscli 
versuchten Ausnützung der Urkunden über die ( J rafschafts- 
rechte dieses Otakar im Chiem- und Sunder<xau zusammen- 
httiigt, dass er Otakars IL Tod zum Jahre 1038 ansetzt, die 
angebliche Schwester, Frowiza, weglässt, die Aebtissin von 
Traunkirchen Atha als ,Tochter' Otakars III. (Ozio, Oczo) 
auffasst und ihr als eine Schwester eine Sophia (ein Geschöpf 
der haltlosen Conjunctur Hanthaler's) zugesellt, und einerseits in 
Adalbero (IL), den Ahnherrn der Herren von Steier- Starhem- 
berg, anderseits in Bernhard, ,Gatten Liutgardens von Württem- 
berg* (!), den Stammvater der Hohenberg- Pernegger erblickt, 
was Alles der Torsichtigere Frölich als fremde ^Vermuthung' 
nicht Torantworten wollte. 

11. Die seit Pusch und Frölich einigermassen fest» 
gesteUte Chronologie der Markgrafen Ton Steier, zunächst 
der vier ersten Otakare, auf Grundlage der Voraner Auf* 
Zeichnung, wkt auch in die ersten Decennien des 19. Jahr^ 
hundertSy in die Zelten Hormayr's hinüber, wie dies am besten 
die bezüglichen Untersuchungen des Göttweiher Chorherm, 
Blumherger, in den Jahren 1815 — 1819, darlegen.* 

S. 176) nennt duLttKehlich swei TOcbtar Leopolds: EHiaboth und 

Margarnth a 

* Caps.ir, Ann. Styrino I, Di»s. IV, de Ottociuris Styriae dynastb, S. Iü7 
bi» i^i) (die geueal. Tabelle S. IIS). 

* Frölich beseiehnet die Lebenei elt Otekan I. mit anno 970 circiter, 
ad 991 eirciter* in der tabelU geoealogiea und mit cires 970 in der 
para poit., S. 181. 

» Vgl. Hormayr'8 Archiv 1815, Urknadliche Beiträge 091—1125; 1818, 
Nr. 143—110, Gonealorrif der Trann^aner (Nr. 141» über das ümtweiher 
Saalbucb); Beitrajr»' /nr L<"isuiit? der rreisfrnpff* Erzherxnj» Jr)?ianns, ISl'.t, 
Bl. hebt mit Otakur 1. sui, f iini 9dl; dieeum folgt Otakar 11., f iini 
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12. Dieses genealogische System der sechs Otakare 
wurde 1837 1846 ron dem St. Florianer Cborheirn Fr. X. 
Pritz hinaaflBa erweitert und so ein neues, das der acht Ota- 

kwe, begrilndet. ' 

Indem Pritz von der Grundanschauung ausging, dass 
das Ocbiet von Stcier der Stammbesitz der nach ihm benannten 
Markgrafen, der Traungau ihr Grafschaftsgebiet ^vnr, und dass 
anderseits ihr Auftreten in der karantanischen Mark, naclimals 
St(nerinark, auf iUtere Bezichiini:;i n, Besitzverhältnisse zurück- 
hMte, gewahrte or. iiberall doiii, allerdings cliarakteristischen 
Namen ()takar uaciinpUrend, zunilchst in jenem Otachar, den 
eine Urkunde vom Jahre 004 als Grafen im Leobncr (iaue 
und Vater Aribos anführt, den ersten nach weisbareu Ahn- 
herrn der Dynasten von Stoier, d^n er, von den TTrkunden 
der Jahre 958— 9n9. die eines ( Jtneliar als Grafscluittsinhaber 
im f'hienifi-au i'* ''lenken. zuHlcksehliessend, auch im Traun- 
gaue walten liissi. Da überdies eine Urktinde beiliintif^ vom 
Jahre '.H)() (richtiger 903 — 90;')), die sojrf nannte IJaffelstetter 
Zollsatzung, eines firafen Otachar ^^edenkt, und Rati'el Stetten 
im alten Trsungaue lag, glaubte Pritz um so mehr im Rechte 
an sein. 

Dieser Chiemgauer, Traungauer und Leobner Graf Ota- 
kar wird somit von Pritz als Otakar 1. angeführt. Ihm folgt 
ein Otakar II. (um 960 — 96Ö), welchen Pritz zufolge der 
obigen Urkunde und im Interesse seines genealogischen Sy* 
Sterns als Bruder Aribos, des traditionellen Stifters der ältesten 
Nonnenahtei Steiermark«, Oos s (um 1020), ansieht. Otakar III. 
(wenn nicht schon Otakar II.) gilt ihm als Erbauer der 
,Styi-abnrg*-Steier um 980; andererseits sieht er in ihm den 
,eigentUchen näheren Gründer der steirischen Otakarc' und 
Iftsst ihn als ^Blutsverwandten' der sogenannten Grafen 
von Wels-Lambach sich mit diesen nach 983/4 in die Ver 



1038 in Rom; Otakar lU. (Ocno), f ««oh 1076 in Rom; Otakar IT. 
t 1188 gilt ihm ab Enkel dM Vorigen. 

' Geschichte der Stadt Steyr, Lins 1837: Garsten und Gleink 1841; 
Nachrichten über Knns aus ältester Zeit (Abhandlung in der Zeitschrift 

dr>'« T.inzer Mnsnum Tnr -Fr-nnr. 1844); in^ibfsntidcre nh Ofschirhte der 
Otakare die ausführlichu Abhandlung' in den Beiträ{^en zur Landeskunde 
von Oberösterreich und Salzburg 184G, S. 123—366 und Getichicbtc dM 
Landes o. d. Enna I (Lins 1846), 8. 
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waltung des Traungaues theilen. Otakara III. Ableben wird 
von Pritz 991—993 angesetzt. Ihm folgt Otakar IV., f um 
1038 j diesem Otakur V., ,niit slavischer Aussprache auch 
„Ozy" geiiüiiui^ ^ derselbe, -welcher nach dem Tode Gottfrieds 
aus dem Weis-Liuiiuacher Hause 1U55 * in die Verwaluiiig der 
karantauischeu Mark eintritt. Um 1088 stirbt dieser Ota- 
kar V. in Rom. Seine Söhne sind Otakar VI. und Adal- 
bero. Dieser stirbt um 1088, jener 1122 und hat Tjeopold 
den Starken zum Naclifolger in der allmiilig' ^Steiermark' be- 
nannten karantanischeii i\Iark. Mit Otakar VII. und Ota- 
kar VIII.. dem ersten steirischen Herzoge, erlischt das Haus 
der Traungauer. 

So finden wir seit i*ritz das System der acht Otakare 
Ton Steier begründet und ihr Geschlecht über die sechs der 
Vorauer Genealogie um drei Menschenalter hinaufgerückt. 
Pritz sucht und findet ihren eigentlichen Ahnherrn in jenem 
ostmärkischen Grafen Aribo, der um 900 gestorben aei^ 
denn ihm gilt jener Otakar T. als Aribos Sohn. Tranngauer 
und Aribonen »ind nach ihm Zweige des gleichen Stammes; 
das bairische Haus der Scheyern gilt ihm als eng rerwandt. 

Aber alles dies, die Reihenfolge der drei ersten Otakare, 
die beattglichen Jahressahlen muthen nns als Hypothese an; 
Pritz hat von dem Namen ,Otakar' den ausgedehntesten Ge- 
brauch gemacht und einen genealogischen Bau aufgeftlhrt, 
dessen Grandlagen blosse Voraussetzungen bilden, Bindemittel, 
die in jenen dunkeln, urkundenarmen Zeiten allerdings nie yon 
der Hand gewiesen werden dürfen, aber keineswegs mit dog* 
matischer Sicherheit in Thatsachen umgesetzt werden sollen. 

13. Tlieilweise auf den Schultern seines Vordermannes 
Pritz steht A. v. Muchar mit seinem ungemein weitschichtigen 
und stoffreichen, leider BnichstUek geblieljenen Werke einer 
Geschichte des Herzogtiium» Steiermark. Ihr IL — IV. Band 



^ 8. Prlts, Gesebiehte des Landes o. d. Ettns I, 8. 282. Eine etwas 
seltsame Annahme, da man doeh an die dentsche Koseferm eines 

deutschen Namenü geniesen ist 
' Das Todesjahr seinem Vater«, Markgrafen Arnold, lässt sich nicht feat- 
gtpllen (s weiter unton den III. Abschuitt und lioziehungsweise den 
IV. diener Abhandlung). Gottfried starb viel früher, und zwar eines 
gewaUsimen Tedee, um 1060. 
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(1845— 1B48) schlagen Hier ein. Oer II. BAnd liefert eine g^enea* 
logische Tabelle, der IV. Band die Geschichte der Trauogauer. ^ 

Muchar greift in Hinsicht der Verwandtschaften unserer 
(acht) Otakare noch weiter aus als Pritz. So gelten ihm Ota- 
kar L (der Sohn Aribos, Grafen im Traungau nnd Markgrafen 
von der kai-olingischen Ostmark) mit der Hauptburg und Pfalz 
Wels als Sitz, Graf im Traungau, Graf von Leobeu, ,Saal 
Herr' im P^nns- und Murthale, f .i^ii ^ a' 925, und Siirhard, der 
Ahnherr der Peilstciner (lUir^liausen -Schala u. s. w.), be- 
zii illingsweise auch der ,Aribuneu'" im weiteren Sinne, als 
Brüder; Wcls-Laiubacher und Aribouon sind Bhitsver- 
wandte der 1 raun^Muer. Otakars III. (f ,circa' Tochter 
jAtala' von Styra wird zur Mutter Erzbischof Gebhards vou 
Salzburg'* in ihrer Ehe mit Chadold von Helfenstein; Ota- 
kars IV. (Ozy), Sohn Otakar V. v^)zy, f ,circa' 1080—1084), 
hat zu Schwestern Atha, Aobtissin von Traunkirchen, und eine 
Frowiza, (Jattin Lcopoldb von Ijalionljerg (f 1043\' des Erst- 
gebomen Markp^raf Adalberts von Oesterreich; bei Utakar \X 
(f 1122) vtrzoiLlinet er neben Elisabeth, Gattin Rudolfs des 
Grafen von Dithmarsen, auch eine Sophia (1 10*) anwesend bei 
der Hochzeit des österreichischen Markgrafen Leopold HI. mit 
Agnes, der Kaisertochter), was, gleich der bezüglichen Angabe 
bei Cäsar^ wie wir wissen, auf einer Erfindung Hanthaler's be* 
ruht. Ebenso müssen wir den ,Markgrafen' Leopold als älteren 
Sohn Otakars VH. in Muchar's Stammtafel streichen.* 

14. So trat denn seit Pritz, dessen Annahmen bezüglich 
der ersten von den acht Otakarcn Max Büdinger in seiner 
grundlegenden Geschichte Oesterreichs (1858) gelten liess,^ ein 



* IV, 272 flf. 

' Wnü HlkM>!iiio-s schon vur Frnlicli niul nach ihm angenommen endi«iat» 

^ Sif'lip olioii it.'i- Itei Fr", lieh IJemerkte. 

* »Sioiio Miichar II, fr' nn.ilogischo Tabelle. Muchar citirt sin» der 
8tiftuugsurkunde (^liikars (V., VXI.) bei Spital a. S. einen ,Liupul«lus 
marchio filin« men»' und ebenso aneMoer Urkunde denielben Mmrk- 
grafen fUr Ganten von 116S da» Gleiche. Im IV. Bd., S. 43$— 436 nnd 
S. 446 erwKhnt er nichts davon, und tfaatsäcblich begegnen wir auch in 
dem OrttndungRdiplom für Spital (Zahn, Stoiorm. Urkundenbiuh I. 
S. 394 — 396) di<>««(»m T'^flin^ nicht Tu <]or Urkunde für Garsten v<>u llöi 
(l.rkundenbuch dos L.iiui.- n .1. Enus il, S. 328, Nr. CCXXIV), beisst 
CS aber ,pater niuus Liiipoldus marchio*. 

* BUdingor, Oeetecr. Gewb. 1« S. 464. 
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erweitertes genealogiseheB System in Uebung und Recht; fortan 
finden wir eine Doppelasählung der steirischen Markgrafen 
angewendet, um die sechs Otakare der Vorauer Genealogie 
mit den acht Otakaren des Stammbaumes bei Pritz in Ein- 
klang zu bringen. Otakar III., wie ihn PiritB bezeichnet^ be- 
ginnt als Otakar I. die dortige, vom Pusch, FrOlich; Cäsar, 
Blumberger vertretene Reihenfolge. * 

Bei dem Umstände jedoch, dass Pritz ungleich mehr an- 
nimmt und eond)inirt als beweist, konnte es nicht an einem 
Kückselilagü fehlen, der gewissentuissen der Vorauer Genea- 
logie und ihren Anwalten zu Hilfe kam, das System der acht 
Otakare atark erschütterte und andererseits ihre Stammsllssig- 
keit und Grafengewait im Traungaue vor 1U5Ö gänzlich in 
Abrede stellte. 

lö. Den Anfang machen diesbezüglich die kritischen Be^ 
merknngen des leider früh verstorbenen Verfassers der Jahr- 
bllcher des Deutschen Reiches unter K. Heinrich II., Hirsch, 
im L Bande (1862) seines von Pfaff, Usinger und Bresslau 
(1875) vollendeten Werkes.* 

Hirsch focht zunächst die Voraussetzung an, dass jener 
Otakar, der im ersten Decenniom des 10. Jahrhunderts urkund* 
lieh ein Ahnherr der sogenannten Traungauer sei; er bezweifelt 
ihren Zusammenhang mit den Aribonen, ihre Altsässigkeit im 
Traungaue und verweist andere i^eits auf den Chiemgau, wo- 
selbst sie zunächst beurkundete Grafschaftsrechte innehatten. 

16. Was Ilirseh angedeutet, hat Strnadt als Ilauptgcgner 
des von Pritz ausg(dvlüg*elten iSystems eingtdierul und umfassend 
darzuIefT'-n \'f rsuelit. Es «resehah dies zunächst in seiner gründ- 
liehen ürtsgeschiehtlichcn btudie ,Peuerhach' (1867) und neuer- 
dings in dem v< rdicnstliehen Buelie ,Gel)urt des Landes ob 
der Enns' (l>^<^())j welches letztere die dort vertretenen, fi\r 
manchen Fachmann jedoch durch den Titel dieser in einer 
Zeitschrift (Linzcr Museum Francisco-Carohnum) erschienenen 
Abhandlung verschleiert gebliebenen Forschungsergebnisse auf- 
nimmt und entschieden verlieht. Die Ansichten Stmadt's lassen 
sich in nachstehenden Schlagworten zusammenfassen. 



' Ich gebrauche auch %u diesem Zwecke die DoppeliüLhluiig der Otakare. 
* I, fi. 97, Anm. S. 



166 



Die BogeiiMinten Traangauer sind ebensowenig als die 
sogenannten Grafen Ton Wels -Lambach ^Gaugrafen' des Trano- 
gaues gewesen, in welcher Eigenschaft , wafandbeinllch als 
Letzter, 930 ein Heginhard anftaucht; dieser Meginbard ist 
aber der erste urkundlich nachweisbare Ahnheir der Oralen 
von Wels'Lambach und wohl auch jener von F'ormbach ; von 
ihm aus Ittsst sich der bedeutende Ümimng der Grafschaft 
oder des Comitats der Lambacher im Tranngau erklären. 
Letaleren kttmmt somit bis 1055 das Prädicat ^Trauugauer* zu, 
das man ganz unberechtigter Weise den Otakaren vor lOöö 
beizulüjLieii beflissen war, und nicht mit diesen, süiuleni mit 
den Lambachern lilsst sich aller W'uhrscheiiiUchkcit nach die 
Krbauuug von ,Styraburc', .Stadt Steicr, in Verbindung bringen. 
Die eigentliche Heimat der Otakare ist der Chiemgau, und 
der hier zum Jahre 1049 beurkundete Graf ,Oczi' ist der 
Otakar, welchen die Zeugnisse ans den Jahren 1056 — 1059 
als Kachtüiger der Lambacher Aruold (II.) und seines 8o)iiies 
Gottfried in der karantanischen Markverwaltuug belegen, und 
in dieser Beziehung ist er als , Otakar T. (III., V.), nnzusrlien; 
andererseits wird er Erbe all dessen, was die Lambacher bis 
dahin als Grafsclmft im Traungau besassen. Wenn daher die 
Vorauor Aufzciciiiiuug, eine ,spät<' und trübe' Quelle, vor 
ihrem Oczy ' (Otakar III., V.) auch den Vater und Gross- 
vater, Otacher und Otaehyr, als ,marchioncs* bezeichnet, so 
widerspricht dies den thatsHchlichen Verhältnissen. Dieser 
Otakar L (III., V.) stirbt um 1060 im Kampfe gegen die 
neuerdings in Karantanien erstarkten Eppensteiner; 
ihm folgt Otakar ü. (IV., VL), f l^^^i ^ Sohn Leopold 



' Seltsam ist es, %venn Strnadt, der in seiner Studie ,Peaorbach' den 
,Oczi' der Urkimde von 1049 ülier dessen Graff'chaft im Clnomg-an ils 
den nachmaligen Mark^r.ifon ,Otakar' nii.sitibt, iu seinem Buche .Geburt 
des Land 06 o. d. Enn» , S. 62, Auiu. 130, bei dem ,Oczo' in der vuu ihm 
aagefiochiteQeii Bab^nbergerurkimda »von cirtsa 1074* Nidutobend« to* 
merkt: ,EDdlich kann sieht unerwilmt bleiben, daai auch die Beiei^- 
nnng^ das Markgrafen von Steyr, Ocbo, ganz ung^e wohnlich und 
aucli <^an7. vereinzelt dastehend ist. TJober die Bedeutung dieses 
Mauiens, der sich keineswegs mit Otakar identifirtron lisst, 
vergleiche die ätoUe in den casus mou. Petrihuseusis (Mon. Gttrm. XX, 
8. 62Ü): .Oadalrioum ob leporem vocaTenint Ouzonem' . . . Ouzo iit 
ebeneogut KMefotin nm ,UdalriehS wie Ooei, Om> die ven ,Oftto^ and 
,Ottokar*, miue ihm entgegnet werden. 
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der Starke tritt das Eppensteiner Erbe in der karantanischen 
Mark an, die mttk dann ^Steiermark' als Herrschaftsgebiet der 
Dynasten von Steier genannt findet; Otakar III. (V., VU.) 
nnd Otakar IV. (VI., Vin.), der erste' Herzog des Steier- 
landeSy maeben den Scblnss. 

17. Zwischen Strnadt's »Peuerbach^ und seine ,Öeburt 
des Landes ob der Enns' fallen diu wichtigen Aufsätze von 
J. V. Zahn aus den Jaliren 1880 — 1881,* welche einerseits 
unsere Otakurc, die Lumbaeher und die Grafen von Isaun 
(Cordenons) als (ilieder einer grossen Sippe bezeichnen, anderer- 
seits für das Zurückweichender Kr stgenan nte n vor den 
Eppeusteiuern in der karautanischen Mark um 1073 
einstehen, was Sirnadt in seiner zweiten Arbeit vom Jahre 
1886 aufuHlim und verfocht, femer 18. das Werk von F. M. 
Mayer über die ^östlichen Alpenländer im luvestiturstreite' 
(18ö3), worin das Schema der acht Ottakar© festgehalten 
erscheint,* und 10. der I. Band der Geschichte ( )t'stciTeichs 
von Alfons Unl) er ( ISSf)), der in seiner vorsichtigen, kritischen 
W<'isc die Chiemgau er Grats chaftsrechtc jenes Otakar der 
Urkunde vom Jahre 959 allerdings betont, den Otakar, welcher 
1055 — 1059 als karantanischer Markgraf bezeugt wird, seinen 
wahrscheinHchen Eukol nennt und noch 1048 im Chiemgau 
als Grafs< hnftsinliaber angeführt findet, andererseits aber be- 
merkt, das8 diese älteren Otakare auch die Grafschaft im 
Traungau innehatten,* und ein Zurückweichen der soge- 
nannten Tranngauer vor den Eppensteinern in der 
karantanischen Mark um 1073, so dass sie fortan als Dy- 
nasten von Steier blos den Titel ^Markgrafen' führten, durch 
den Mangel an Urkunden Uber ihre Amtsthätigkeit alldort 
(seit 1059) nicht als anlangend erwiesen oder Uber- 
zeugend dargethan sieht* 



^ Festschrift zur TOOjährigeu Feier der Erhobuug der Steionnark zum 
Herzogtham. Gras 18S0, X. Abth., «Oester. Uontagsrevue*, Wiener 
Woebemseitong, Jsbry. 1661, Mr. 81—28 Uber DieEntstebnng dee stdüer- 
mtrkiacben StMtewweiu. Vgl. Z«ha*0 .S^yriacaS I. Bd., Gnui 1894^ 

1. AuCsAt/.. 

' S. 8 — 10. Afayer gewahrt auch in den sogenannten Ariboneil) Stiftero 

von (iüss, und 1020 eiaeu Zweig der gemeinsamen öippo. 
• 1, Ö. 217. 

I, 8. 867, Anm. 8. Vgt den II., III., IV. AbMlmitt dieMr Abbmdlang. 
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20. Um dieselbe Zeit (1885) traf EduArd Richter in 
seinen ebenso gründlichen als lichtvollen ^Untersnchungen zur 
historischen Qeographie des ehemaligen Hochstiftes Salsbuig 
nnd seiner Nachbargebiete', die noch an späterer Stelle ihre 
ausgiebige Yerwerthung finden sollen, mit nnserer Frage m 
einem Punkte susammen, und 2war dor^ wo er Uber die 
Urkunde vom 8. Juni 9&9 und die Gerichte: Traunstein- 
Grabenstätt, Baachenberg-Teusendorf und Halmberg spricht^ 

21. Mit seinen Untersuchungen yerknttpfte Eduard Friess 
die eigenen Studien Uber die Geschichte des ehemaligen Können« 
klosters O. S. B. zu Traunkirchen in OberOsterreich (^1895);' 
deren Schwergewicht für uns darin liegt, dass der ebenso 
fleissige als gründliche Ver&sser die ganze genealogische Frage 
wieder aufrollt und einerseits, von Richter angeregt, den ersten 
nachweisbaren Otakar als Grafen von Grabenstatt imChiem- 
gau seit 9r)9 bezeugt findet, andererseits, unter der Führung 
»Strnadt's, die Otakare erst seit Mitte des 11. JahrhundcrU in 
diis heutige Oberösterreich als Erben der l.auibacher (1055) 
kommen lässt und, indem er das von Piltz vertretene genea- 
logische System alt» nunmehr .<;rüiidlicli abiretliau" bc/eichuet, 
auf die sechs Otakare der iiltercn Ansciiauung wieder zu- 
rUckgrcit't. 

Indem wir uub vorbehalten, auf diese wichtige Arbeit an 
anderer Stelle tiefer einzugehen, möge hier zunächst der von 
Frioss eiitworit nc Slainrnbauin der Otakare skizzirt werden. 
Ozi-Otukar I., ( J raf von Grabenstätt im Ciiiemgau. f f>. Mürz 
um 1030; sein Solm ist Otakar II., der Erbe der Lainbaclier 
Grafen (^lÜüö), Markgraf der kai nit-Hiisclicn Mark, f 1. Mai 
um 10(>0, Gatte einer Wilbirs^is (-j- lö. Fel)ruar o. J.), seine 
Tochter, die erste A(d)tissin von Traunkirchen (f 15. November 
o. J.), Dann folgt Otakar III., Markgraf von Steier, Graf im 
oberen Traunthale und des Erbes der Lambacher, f 29, März 
um 1078, Gatte der Wilbirgis, wahrscheinlich aus dem Hause 
der Aribonen, f 27. August nach 1078. Otakars III. Söhne sind 
Otakar IV., Markgraf von Steier, f November ll^i, 

^ 1. Erj^änzungsband zu den Mitthoilungeu den InKtitutes für itoterr. Gescii., 
8. 640 t. 

* AreluT für «itorr. Oeach^ Bi. Bd., L H«ft. Wmd 1896, 8. IM-m 
inabM. 8. SOS— 220, graealoff. Taf«! 219. 
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Gatte Klisubeths von Oesterreich (f 9. October 1114) und 
Adilbero (Albero) ,üraf (Markgraf) im Eunsthal', f '22. ^o- 
voniber 1088. Otakar IV. hinterliisst drei Nachkommen: Leo- 
pold Markgrafen von Steior, f 2ü. October 1129. vcnnälilt 
mit Sofie von Baiern (f 12. Juli um 1138\. Wilbirgis», Gattin 
Ekbert 11. von Formbaeh riitten (f 21. Jänner, nach 1140) und 
Chunipunde, Gemahlin Bernhards von Marburg - Sponheim 
(t 4. Deccmbor 1150?). Lt'0])olds vSolin ist Otakar V. Mark- 
graf von Stuie.r, t 'il- 1 >« ( cuibcr llb4, vermählt mit Chuni- 
gunde vou Vohburg (f al?. Admonter Nonne 22. November n<S4); 
seine Schwerter Klisabt tli f ?) erseliciut als Gattin Rudolfs, 
Grafen der Ditniartsen. Den Schluss macht Otakar VL, der 
erste Herzog des Landes, unverehelicht. 

Vergleicht man diesen Stammbaum der sechs Otakare 
mit dem bei Frölich u. s. w., so zeigen sich allerdings wesent- 
liche Unterschiede in den Angaben ; Friess hat ihn entschieden 
in Einzelheiten verbessert; er hat als umsichtiger Forscher in 
allen bezüglichen TodtenbUchern, vorab im Traunkirchner Ne- 
crologitun ^ den Todestagen der Dynasten vou Steier und ihrer 
Frauen mit Fleiss nachgespttrt, zwei des Namens Wilbirgis 
aufgebracht;^ auch mit der beiläufigen Feststellimg des Todea- 
jabrea der drei ersten Otakare mühte er sich ab, und es scheint^ 
als sei nunmehr die Ansicht Stmadt's vom Chiemgauer Heim 
der Otakare bis 10Ö6 über alle Zweifel hinweggebracht, denn 
auch Friess halt die Lambacher für die muthmasslichen Erbauer 
der Styraburg u. s. w. 

22, Immerhin konnte der Verfasser dieser Studie, dem 
die ▼erdienstliche Arbeit Uber Traunkirchen erst vorlag, als 
er sein Buch ttber ^Verfassung und Verwaltung der Hark und 
des Hersogthums Steier (vor 1283)' bereits abgeschlossen hatte, 



^ Necrolo^ittin Trunkirchensc, abgedruckt und erläutert von Friess in 
obiger Abhandlung S. 273 — 32C. Das Veraeichniss der von ihm niithu- 
nUtzten TodtenbUcher 8. 278. Die von Aduiunt und des balzburger 
Monuenkloiiten der heiligen Erintrud gab Friess selbst beniiu, und 
«war im Arehiv für Osterr. Oeecli. 66, 71. Bd. Tgl. avcli aeine Oe* 
aehiehte dee Kloelen Garsten in den ßmäitm und HiUheilungea dae 
Henedictinerordens* vom Jahre 188(K 

' Nä!ri!ir)t nl- Gattinnen f^laknr-. IT und Otakar» III. (nach der /fililung 
bei Friess), Lotstere, Mutter Otakarn iV. (f 1122), steht «us der Gar* 
stenor Tradition fest. 

AioUt, LXIXIT..Ba. L Hilfta. 12 
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und somit nur im Vorwort auf Friess verweiaen konnte, ^ seine Be- 
denken gegen jene Gnmdansicht auch dann nicht unterdrUcken, 
nnd ebensowenig erschien ihm der Stammbanm der alteren 

Otakare durch Friess als ins Reine gebracht und fertiggestellt 
Diesen Bedenken und seinen abweichenden Anschauungen 
ttber den Verwandtschaftskreis der sogenannten Traungauer, 
ihre licilini' und Zeitfolge, sind grusseutheils die aubcliliessen- 
den Absclmitte gewidmet. 

n. 

Chiemgau und Traungau. Heimat nnd Besitz der Otakare 
vor und nach dem Erlöschen der Lambacher Oralen. 

Wir vciiiigcn aucli ht ute noch für diese dornige Fragt' 
über keinen wesentlich reicheren Quellen vorrath, wie der 
war, welcher den stcirischcn (4cschieht8forschcrn nnd Genea- 
logen des 18. Jahrhunderts, einem Puseh, Frölich u. s. w. vor- 
lag; auch jetzt noch sind wir an eine Handvoll Urkunden und 
Traditionseintragungen gewiesen, des tiefen Schweigens der 
KlosterjahrbUeher nicht zu gedenken. Immerhin gewann der 
Quellenbestand um einige Tropfen und — was die Hauptsache 
— er erscheint ungleicli mehr gesichtet und yon Fälschungen 
gereinigt; was als Zeugniss über Bord geworfen werden musste, 
steht nicht mehr irreführend und belastend im Wege. 

Gegenwärtig muss man bei der Forschtmg nach den An- 
fängen der sogenannten Tranngauer oder — was geschichtlieh 
satreffender — der Dynasten yon Steier, * mit der Urkunde 
▼om 9. Juni 969* anheben und sich dann Torsichtig durch 

* I. Bd. der »Fonehongen sar Verfa.H»>nng8- und Yerwaltungsgcvschichto dir 
Steiermark', herausgegeben von der bist. Landencomniission für Steiermark, 
Graz 1897, Vorwort 8 IX. Anm. V>L B. ßy-i— 596 ,Uebemebt der »teier- 
luärkUchen Lande«»türHten' — ,un.sichereu Reihe'. 

* Mit Baduieht a«f die Usbarliefeniug und ihren Eintritt in di« Qe* 
•ehiebtd. DI« Beseicbnung Tnuayaner «Dttpriebt tanitori«] anoh ilim 
Anftngen nnd imbaoondefe aueh dem Kern ihrae Bentaataiidaa im Land» 
ob der Enns» «la sie daaen Toiderbenen wurden ; immerhin igt ve eine 
moderne. 

■ Mou. Üerm. Dipl. I, '281 nr. Ottenthnl, Kög. (919—1024), I. Lief. 

1893, l'Ai' liib ur. 2(i'J; die gleich datierte Urkunde (s. da nr. 27Uj ist 
eine Fftlachuug dea XL Jahriuuiderta. 
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weite Lücken des ürkuBdenbestiuides wmtor bewegen, vielleicht 
auch versachen, Uber dieses Jahr im wachsenden Dunkel zu- 
rückzugreifen und Anhaltspunkte tastend zu gewinnen. 

Jene Urkunde bezeichnet den Ort Grabenstatt im 
Chiemgau als in den ,Grafschaften* (üomitatibus) eines Ota- 
char, Sigihard und Willihalm, gelcL'en. 

Die sorgfältigen Untersuchungen E. Kichter's' haben 
dargethan, dass man da])el an den Hauptbestandtlieil der künig- 
helien Sehenkung, an den grossen Wald an der bairischen 
Traun denken milsse, denn wir besitzen eine spätere Kaiser- 
urkunde vom 9. April 1048,* aus welcher hervorgeht, dass 
dieses grosse Waldgebiet allerdings drei Gerichte, jene drei 
Grafschaften, durchsetzte und berührte, und zwar die Gerichte 
Traunstein-Grabenstätt, Kaschenberg-Teusendorf und Hahnberg, 
und dai^s Grabenstätt tbatsächlich den Mittelpunkt und Haupt- 
ort der Schenkung von 959 darstellt. Richter weist ferner nach, 
dass jener Willihalm oder Wilhelm, dessen Familienzugehürig- 
keit uns hier nicht weiter zu beschäftigen hat, Raschenbei^ 
Teusendorf, ,damals wohl noch mit Pia in im Zusammenhange', 
und Keichenhall besass, wfilirend jener Sigihard oder Sig- 
bard (ein Ahnherr der grossen Aribonen und Peibteiner Sippe) 
aller Wahrscheinlichkeit nach die Gbwf^chaft Törring-Tittmoning 
innehatte. Wilhelms und Sighards Grafschaften fallen somit dem 
damaligen Salzburggane, dem Östlichen Nachbar des Chiem* 
ganes zu, nnd letzterem gehört die Grabenstätter Gra&chaft 
an, welche jener Otakar innehatte. Richter weist nun nach, 
dass er aber auch, abgesehen Yon Traunstein im Obiemgaue, 
das angrenzende Halmberger Gericht im wesdichen Salz- 
burggan, als zur Grabenstätter Graftchaft zählend, verwaltete, 
und ebenso bezeichnet er das nördlich vom Chiemsee gelegene 
Graftchaftsgebiet, das spätere Gericht KHug, als Gewaltbezirk 
jenes Sigbard, der somit auch im Chiemgan Grafschafbrechte 
ausübte. 

Diese werthvoflen Untersuchungen legen uns vor Allem 
somit nahe, dass Otakars Grabenstätter Grafschaft zwei Gaue 

* S. oben I. Abth. Mitth. des lurtltatB für Osterr. Qeschichtsfofscluiiig» Erg.- 

Bd. I lööü, S. <;40 — 643. 

* JtiTnTia» Nr. 96; Stumpf 2347; die Haaptstelle nnd Erläuterangen bei 
Kicliter a. a. O. 641. 

12* 
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verknüpft haben mVaae, dass sie in ihrem Eem^ Gnbeniitatt' 
TrannBteiQi dem Ohiemgaue angehörte, aber auch (mit Halm- 
berg) in den Sahtburggau hinllbergriff, daas eine Ortsgraf- 
Schaft in ihren Amtsbeständen nicht an die Gaugrenze ge- 
bunden war, dass in diesem Sinne der Otakar, Sigibard und 
Willihalm der Urkunde 959 in einer den Chiemgau betreffen- 
den Schenkung neben einander gestellt erscheinen, und dass, 
wie wir dies insbesondere von Sigibard wissen, eine und die- 
selbe Persönlichkeit als Inluiber von Ortsgrafschat'teu in 
verschiedenen (iaueii auttritt. 

Wenn tiiiti bciläuH? siebzig Jahre später, 1027, 5. Juli,' 
und weitt rc zweiund/waiizi^^ Jahre darnach, 1049, 16. Decera- 
ber,* ein Oczi^ als Graf im Uli ioinj^aii. im flebirtc <K;r bai- 
rischen Traun, angeführt erscheint und wir allen Urund haben, 
in diesem Oczi der einen und der anderen Urkunden Nach- 
kommen jenes Utakar und Erben seiner gräflichen Gewalt zu 
erblicken, so sind wir durchaus nicht berechtigt, dies 
Geschlecht ausschliesslich auf die Chiemgauer Orts- 
grafschaft zu beschränken, oder den Chiemgau ihre eigent- 
liche Heimat zu nennen, wie dies Btrnadt und Friess^ in 
entschiedener Weise yertreten. 

Denn der Mangel an Urkunden, die fbr diese Zeit ihren 
anderweitigen Besitz verbllrgen, ist kein ausschhiggebender 
Beweis gegen einen solchen, ebensowenig als der Umstand, 
dass wir 959, 1027 und 1049 den Otakar-Oczis mit Grafen- 
rechten auf dem gleichen Boden, im Chiemgau, begegnen. Das 
10. und 11. Jahrhundert kennzeichnen sich durch die ge- 
meingiltige Thatsache, dass wir den grossen Geschlechtern 
hochfreier Leute nut weitschichtigem Besitz so gut im eigent- 
lichen Baiem als wie in sdnen Ostmarken begegnen, dass wir 
sie im Lande ob und unter der Enns, im Salzburgischen, in 
Karantanicn-Krain und auf dem Boden Friauls begütert finden, 
dass sie einerseits Uber verschiedene Ortsgrafschaften und 
muiK linia! über tranze Gaue, anderseits über zerstreute, ent- 
legene Eiüzelbeöitzungen verfugen. 

» Jurnria, 8.235, Hoh m or'-- l?.-«-. Nr. 1327. 
* JuvHvia, S. 235, Böhmer.-, liv^:. Nr. 1674. 
' Eoäoform des Kaineos Otakar. Vgl. 1. Abth. 
« & I. Abth. 
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Will man dem nun entgegenlutlten, dass ihre MftcbtBtellung 
aD*d GHlterbildung denn doch von einem Punkte habe ans- 
gehen müssen, der ihre Heimat genannt werden dürfe, und 
dass sich an diesen Ausgangspunkt durch königliche Gunst in 
erster Linie, sodann anf dem Wege der Kirchen vogtci, Iloirut, 
Tausch und Gtttererwerb anderer Art, weiterer, örtlich aus- 
einander liegender Besita knüpfte, so darf denn doeh auch 
nicht übersehen werden, dass gerade je weiter zurück der 
Born königlicher Schenkungen — bei der noch grossen Boden- 
masse des Krongutes — am ergiebigsten und vielseitigsten 
ausströmte, und dass es sich eben clariun handelt, jenen Aus- 
gangspunkt, die fragliehe Heimat der grossen Geschlechter aus- 
zumittch), auszuklügeln. 

Diesbezüglich reichen aber fllr unsere Frage jene ver- 
einzelten Urkunden von 959, 10-7 und 1049 keineswegs aus, 
sie beweisen eben nur, dass die Otakar-Oczis in den genannten 
Jahren GrafschaftaK chte im Ghienif^au belassen, nicht aber, 
dass ihnen anderweitige solche Keehte, anderweitige Besitzungen 
abzusprechen seien, dass ihre Heimat im Chit Tugau gesucht 
und ihr Geschlecht erst nach dem Erlöschen der sogenannten 
Wels-Larabacher Grafen (1050) als in das Land ob der £ans 
ubersiedelnd gedaelit werden müsse. 

Gerade das Todtenbueh der Nounenabtci Traun k i re Ii en.* 
auf welches jüngst Friess seine Beweis^hrung zu Gunsten der 

* Friess hat «icli in seiner verdienstliilien Abhan«liung: mit der firiiinlimg«- 
^ettcbichte des Nonnenatiftes TrAunkirclien im I. Abschnitt bescbäftigt. 
Jedenfalb haben wir e« mit einer sagenhaften AiuschmUckuug, die aus 
Jahr 6S2 aaknUpit, m. thiin, ja, Fries« ist gaaz im Rechte, wenn er 
die Eniatehnsg der Nonnenabtei Traon kirch en mit Rtlekiicht auf ihren 
.Fundator' Wilhelm und uiif die «erste Abbatissa' Atlia nicht über den 
Anfang des 11. Jahrhundert«« hinaii.<tgerUckt wissen will tind «icli dies- 
bezüglich in.sbe.sondere gegen Pritz (Gesch. der stcMriscIn ii < Htukare, 
S. 212) wendet, indem er zugleich bemerkt (ä. 181), da.ss ,Hchon hundert 
Jahre frUher der bekannte GeeehiehtRchreib«' der Steiermark Sigitmund 
Posch (Chronol. s. dne. Stjrriae I, 8. 859) den schttchtemen Versuoh 
gemacht habe, auf den wirklichen Orllnder binsnweiaen*. Auch Friess 
(8. 199—200) beachäftigt sieh mit der Thatiacho. dorsnfolge es schon 
vor dorn Traunkirchner Notmpnstifto pine abt>ni'in Trnn«An, eine 
Abtoi .Traunsee' gab, welche yo9 als vorher im Frivatbof»itze der leib- 
lichen Brüder Alpkor und Gundprecht befindlich dem Salzburger Erz- 
bischof Piligrim und dem Grafon Arbo Ton KOnig Ludwig yerliehen ev- 
seheint (Mfiblbaohar, Karolinger Bcigesten 739, Nr. 2001). Dass die 
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Gnmdansicht Strnadt's voruehmlich stützt, entbehrt einer solcheu 
Beweiskraft, und auf den Geleisen der wichtigen Forschungen 
Ricbter's, in denen sich Friess bewegt, findet sich nicht das, 
was er sucht und gefunden zu haben glaubt 

Wenn jenes Kloster im Tranngau, zu nngewieBer Zeit, 
jedenfalls noch in der der Karolinger als Abtei gegrUndel (ab* 
bacia Transeo) und nachmals, spätestens in den ersten Decen* 
nien des 11. Jahrhunderts, wiederhergestellt, alle Otakare 
▼or und nach 1122 sammt ihren Frauen mit ihren Todestagen 
einseiobnet^ wenn es ihrer als Wohlthäter, beziehungsweise als 
yGrIlnder' gedenkt, wenn die erste nachweisbare Aebtissin Atha 
ihrem Stamme angebOrt, wenn Überdies der Letzte dieses Hauses, 
Herzog Otakar, in seiner Qeoigenberger Erbubertragungs- 
urkunde von 1186^ TVaunkircben an die Spitze der KlOster 
steUt, ,von denen einige seine Ahnherren und Verwandten ge- 
gründet haben', und 1191 dem gedachten Kloster ,die Ton 
einem seiner Ahnherren, Grafen Otakar, verUebene' Freiheit 
▼on anderweitiger Vogtei als der seines Hauses erneuert 
und bestätigt^ ' so spricht dies doch laut genug für die än^che 
Voraussetsung, dass die Konnenabtei Trsunkircben von den 
Otakaren, zunilcbst von jenem ,Grafen' Otakar, auch he- 
stiftet gewesen sein mttsse, und dass wir dabei doch woU 
nicht an Chiemgauer Gut, sondern zunächst an Grund und 
Boden im Traungau, ferner an eine hier bodenständige Vogtei 
zu denken hüben. Ma<^ (leim auch Friess ganz im Rechte sein, 
wenn er einen Wilhelm, den Grafen von Kaschenberg-Reichen- 
hall (wahrscheinlich der Sohn des Wilhelms der Urkunde von 
959), als eigentlichen Gründer des Klosters (fundator 
nostre congregationis istius loci), nach der Angabc des Todten- 
bucheS; festhält, die Hauptsache, jener alte Verband der 



,abbacia Trunseo' nicht anderswo als in Traunkirchen bestanden hab«o 
müsse und als kirchliche Stiftung in da« 9. Jalirlitiiulert surück- 
greift, dürfte keinem Zweifel unterliegen. Wir haben es al-jo mit einer 
Neugründung tn thun, die »ich auch im Njunenwei-lisol al-sj.iepult. 

* Zahn, Urkundenbuch der Steiermark I, Nr. 677; Hjiiqitstelle S. t3ü2. 

' Urkundenbuch des Landes o. d. Enns II, S. 427, Nr. C'CXCV : ... 
anotoritete privilegü, quod iUi (coenobio T.) contitUt ttnu» proanornn 
meorum Otachar comes, tum ex dementia eeqiieatiiim prinei- 
pam fandatornm ipaint cenobii, qiii etism adToestiam pnpri* 
tenelrnnt mann . . . 
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Otakare mit Traun kirchen erleidet dadarcb keineiiei Ab- 
brach. 

Anderseits mttsste es wobl schwer fallen, jenem Grafen 
Otakar, der den Kennen die wichtige Vogtfreiheity das ist 
den Scbntz vctr allen fremden Vogteian^raohen, gewährte, 
snm Mindesten Besitzrechte im Tranngane abzusprechen, 
ihn nur als Ohiemgau-GiabenstAtter Ghrafen gelten zu lassen. 
Dies schiene gerade so unthunlich, als wenn man den Baschen* 
berg-ReichenhaOer Grafen Wilhelm, den ,Ghrttnder' Traunkir- 
chens, yom Traungaue ganz ausschlösse. 

Wenn dannFriess' sagt: ^Seitdem die Chiemganer in den 
Besitz des Oomitates an der oberen Traun, des heutigen Salz- 
kammergutes, gekommen waren, hatten sie die Schntzvogtei 
über Trannkirchen stets persönlich ausgeübt' — so bleibt er 
nicht blos den Beweis schuldig^ wann und wie dies eintrat, 
und er muss eines zugeben, dass diese ,Öraftchaft an der oberen 
Traun*, also im Traungaue, den Otakarn jedenfalls vor ihrem 
Eintritt in die karaiitanische Mark, also vor 1055, angehörte, 
also zu einer Zeit, als sie noch nicht .Markgrafen', sondern 
blos ,Grafen' waren. 

Wir besitzen aber aus derselben Zeit nicht blos jene Ur- 
kunde vom 8. Juni 959, von der wir uijeu ausgegangen waren, 
sondern eine zweite vom 9. Juni 959 für das Kloster St. Em- 
meram in Regensburg ausgestellt, worin ihm ein Besitzrecht 
am Inn, im Sundergau, verbürgt erscheint.- Hier ist von 
(leii Tt rafschaften eines liatolf, Chadalhoch, Otakar und 
Sigihard die Rede. Dass die beiden Letztgenannten keine 
anderen Grafen sein können als die gleichnamijrf'Ti der Ur- 
kunde vom Ö, Juni, lie<rt nahe genug. Jener Cliiemü;au -Graben- 
stätter Otakar besass somit auch eine Grafschaft im Sunder- 
gau, gleichwie jener Sigihard, der dort als Inhaber der Graf- 
schaft Törring-Tittmoning auftaucht, somit dem Salzburggau 
angehört, anderseits uns aber auch als Grafschaftsbesitzer im 
Chiemgau bekannt ist. Wir kämen daher angesichts der beiden 
Urkunden bereits in Verlegenheit, uns fUr den Chiemgau 
oder fttr den Sundergau als ,Heimat' der Otakare zu er- 
klären, und diese Verlegenheit würde nicht geringer, wenn wir 

1 S. a, Abhandlnng im ArcbW fOr Itoterr. GomsIi. 88, 1. 
• Ottenthal, Heg., 8. 9, Nr. S71. 
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auch m jener »Grafschaft an der oberen Traun', von welcher 
Friess spricht, diesbezttglicli Stellung nehmen woUten. 

Der Einwand, man dürfe in jener Urkunde vom 9. Juoi 
959 beim Sandergau auch an den benachbarten Chiemgau als 
hier einbezogenes GHed eines grttsseren landschaftUchen Ciauzqu 
denken, wäre um so gewagter, da in 1 r Urkunde vom 9. Juni 
959 die Grafen Otakar und Sigihard in Gesellschaft gans 
anderer Ranggenossen, eines Ratolf und Chadalhoeh, auf- 
treten, nnd ebenso nnberechtigt wäre die Ansiobt, daas die 
Otakare nicht schon 959 an der oberen Traun, im Tranngaue, 
denkbar seien, was bereits vorhin betont wurde. 

Man steht somit, die Behauptung, der Chiemgau sei 
ausschliesslich Heimat und Ursitz der Otakare, leide min- 
destens an Einseitigkeit» und man dürfte gut thun, jener 
alten und gewbs nicht aus der Luft gegriffenen Tradition, 
welche die Styraburg und das Gebiet an der Steier mit den 
Anüüiigen unserer Otakare verknttpf^ unbefangen nacbmgehen. 

Zuvor seien jedoch die ttltesten urkundlichen Zeugnisse 
für die oberOsterreichische Seeplatte, beziehungsweise für den 
TrauDgau, die Mondseer Traditionen, gestreift. Es ist immer- 
hin bedeutsam, dass in einer yon Salzburg und Regensburg 
getroffenen Uebereinkunft vom Jahre 848 unter den Zeugen 
ein Otachar auftritt, * dass uns in dem Vertrage des ,ehrw1l^ 
digen' Bischofs Wolfgang (von Regensburg, 972 — 994) mit dem 
,vürn<'i»men' Manne Einhard als Zeuge an erster Stelle ,Graf 
Otakor begegnet.- Den Otachar der Tradition von 843 wollen 
wir gern preisgeben, um nicht in den an Pritz gerügten Fehler, 
alle Otakare in sein System einzuschlacliten, zu verfallen; aber 
der jComes Otüchar* in der Mondseer Tradition (^72 — 904 , 
welclie die Schenkung des Ortes ,Iit'utun' an Mondsee heti-ifft, 
steht uns entschirden näher. Wir wx-rdeu gewiss nicht stark 
fehlgreitVn, wenn wir ilin mit dem der Urkunde von 959 in einen 
Zusammenhang bringen und da/u noch bemerken, dass um l*ö3 
ein Graf Otakar, gemeinsam mit den ,I\asclicnberg-Keichenhaller* 
Grafen Wilhelm und Liuiold, sodann 076 und (9b'^ — 99\), 
gleichfalls in Sa]zbur<:er Traditionen, ein solcher, und zwar als 
rangerster Zeuge auftritt, ohue dass wir es wagen, diese Ad- 



' Urknndenbucb des Laii<l> ^^ o. d. Ems I, 8. 80, Nr. CXLVII. 
* Ebenda S. 87, Nr. CXLIX. 
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gaben in Bezog auf Ort und Persönlichkeit des NUheien feat- 
zostellen.^ Wahncheinlich iBt nur eines, dass alle diese Zeugen- 
scliaitsfande unsere Otakare betreffen und wir im Hechte sind, 
wenn wir ihrer Beschränkung auf den Chiemgau entgegen« 
treten. 

So wollen wir denn auch nicht verschweigen, dass uns 
jener ,Ghraf Otachar', der in der bekannten Raffel stetter 

Zollordnuii^ (von 908 bis 905)* als Inhaber der genannten 
Malstatt Oberösterreichs (in der Gemeinde Asten-Ebclsber^r, 
Bezirk Kniis-St. Florian), genannt ^vird, zu seiner Aufnahme in 
die dunkle Reihe der Utakarc verlockt; doch möchteu wir vor- 
derhand dieser Versuchung widerstehen. 

Eh handelt .sieh zunächst um die Fragte, wie es mit der 
angeblichen Erbschaft stund, welche einer der Otakare als 
jBhitsverwandter' der sogenannten Wels-Laniba eher Grafen 
um l(l55 — 1056 im Traungau angetreten haben soll, und ob wir 
sie erst dann als Inlialx r der Burg und des Gebietes an der 
Steier anzunehmen haben? 

Unser Urknndenvorrath ist dieisbezüglieh ftnsserst karg 
und die IIau|)turkunde in ihrer vorliegenden Fassung unecht^ 
mindestens interpolirt zu nennen. 

Vorerst muss Einiges über die ,Wels-Lafmbacher' Grafen, 
1036 — 1055, zugleich Markgrafen der karantanischen Mark, 
bemerkt werden. 

Die Bezeichnung |Lambacher' Grafen nach ihrer Orts- 
herrschaft findet sich in einem einzigen ihrer Zeit angehörigen 
Zeugnisse, in dem Briefe eines Geistlichen über die Absetzung 
des Kttrntner Herzoges Adalbero (1035) an Bischof Azecho 
angedeutet;^ in den Stiftungsurkunden für das Kloster Lam- 

' 8. Juvavia, 8. 194, Nr. 11; S. 195, Nr. 11 und Hauth alor, ,Die Salzbtirger 
Traditiuii'^c'xlirf's dcx to. und 1 1. Jahrhunderts' in den Mittheilungen 
de« Intitiiiue^ lür usterr. Ueschichistorschung III (1882), S. 83, Nr. 4. 
Vgl. Fr i OS 8, Traunkircben, a. a. 0., S. 205. 

' UfkQndenbQoh des Landw o. d. Etina, 8. 54, Nr. XXXIX vom Jahre 
906; Mfihlbaeher, Beg., 8. 718, Nr. 1961, der mit Recht den Zeitpunkt 
inuerhnlli der Jaliro 00:1 -OOn begrenzt 

• G ie s t> I) re c h t, Gesch. der deutschen Kaiser/.eit II, 7f)0; Brfisslan, 
Jahrb. des deut^^chen Kelche« unter Conrad IL, Bd., Ö. 134, mit KtickHicht 
auf Ewald im Neuen Archiv für ältere deutsche üesch. III, S. 331, Nr. 27. 
Es helMt hier: ... marcham vero ipsius Ad&lberoniä fertur coinmis^am 
cnidaro A(niolde) de L(amb«ch) . . . 
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bach von 1056 — 1061, ^ insbesondere in dem bczüglicheu Kaiser- 
diplome vom 18. Februar 1061 werden sie ohne ein Ortsprii- 
dicat angefülirt, nur m der gefiil sehten oder iuterpolirtcn 
Urkunde Bischof Ältmanns von Pasbau mit dem Datum 1088, 
10. Au;:iist, I^oreh,* wird ihrer als Grafen von Wels und 
Lambach jt^cdicht. und auch nur diese rjrkiiiide bezeichuet 
unsere Otakare als ihre Blut-sverwandteti und Erben. 
Ni'litsdestoweniger ist tler Bestand ihrer llauptherrschaften 
Wels' und Lambach anderweitig erwiesen, und wir dürfen hei 
dieser wie bei anderen gcfälüjcliten oder interpolirten T^rkuiiden 
annehmen,* dass ihr irewisse thatsäcblichc Verhältuisse zu 
(irnnde lie^rcii. Diese ihatsaehcn erscheinen jedoch numcnt- 
lich in chrouologiBcher BeziehuDg äusserst bedenklich Ter- 
arbeitet 

» Urkundenbuch des Landes o. <\. Enn<? H. S. H'.»— 92, Nr LXX— LXXII. 
Der sogenannte Stiftungsbrief von 1066 t.it eine Fülbchu iig. Vgl. BUdin- 
ger, Oesterr. Gesch., ä. 464; massgebend ist also nur die KOnigsurkuiida 
▼on 1061. 

* Hantix, Genn. saeni I, 8. 279; Hon. Boiea XXIX« % 8. 44; Urkonden- 

buch dos Landes o. d. Enns II, S. 117 f., Nr. 83. Yfl. Kurz, Beiträge 
zur Gesch. des Landes o. d. Enns ITT, S 294; Hormftyr*» Arcbiv 1816^ 
S. 499. lieber ihren Inhalt s. weiter unten. 

* Wels 885, 25. August (Urkundenbuch des Landes o. d. Enn« II, S. 26 
bis 27, Nr. XX; M Uhlbach er. Reg., 8.642, Nr. 1666) enckieint ab 
konigliclier Hof »Telee*; 888, 18. April (Urkundenlmeb do« Landet o. 
d. Enns II, 8. 82—84, Nr. XXV; Mtthlbneher, 8. 668, Nr. 1789) in 
der kSniglioben Schenkungsurkunde für den Capellnn Znslo als «Wehtf*; 
dann begepT"*^" ^'f '^ni erst wiodor 1056 in der aitf^'^^ihrten Stiftungs- 
urkunde des Klosters Lambacli (I rkundenbuch de.s Landes o. d. Enn« 
II, S. 89—90, Nr. LXX) als ,tuercatu5'-Markt im B&sitse des Bischofs 
Adalbero von Würzburg, aus dem Uause der Lambaoher und in den be* 
sflglicfaeo Ktfnigsdiplomen Tom IB. Febniar 1061, Begensbnrg (ebenda n, 
S. 90—92, Nr. Z^XXI und LXXH). Dass es der Wfinbnrger Kirebe 
darch ßi.tchof Adalbero sngewendet wnrde, beweist die Urkunde Bischof 
Embrichos von Wiirzbnr^ vom Jahre 1128 für don Brückenzoll dc" 
Marktes (♦'benda II, 8. 171 — 172, Nr. CXIV). V^r] auch Ötrnadt, 
Peuerbach, 8. 94, und Mein dl, Gesch. der Stadt Wels I- 

* Schon Uansiz a. a. O. fand die Urkunde bedenkliel^ die als CVagmeat 
bereit* Pnscfa in der Chronol. d. d. St. I, 8.258, TerOiTMitliehte. Cae- 
sar, Ann. dncStyr. I, 8. 789f.,snchtB sie (8. 118) geffen Hansis an ver> 
tbeidigen; Frölich (Archont. Car. IL S. 184) führte sie mit der »cor- 
rortiono' Pater om!*,- nttakerü' stAtt ,Ottakerins' Ttntor den Belegen an. 
F. Kurz, a. «. O. III, s .>*)4 f., Nr. I («Jlftinker UrkmHlenbnrh). bcmorkt: 
,Ich bin nicht so giuckiidi gewesen, das Urigitit^l aufsutinden; ich 
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Wenn im das Jahr dieser Urkunde, 1088, festhalten 
wollen, so kann unter dem ^Markgrafen Otakar von Steier', 
welcher den in Hede stehenden Tansohyertrag mit Bisehof 
Ältmann von Passau (1065—1091) eingeht, nur Otakar IV. 
oder VI. (f 1122} gemeint sein. Dieser habe dch bordt er- 
klärt, viele der Passauer Kirche längst entfremdete Bene- 
ficien oder Lehen dem Hochstifte wieder zuzusprechen, und 
zwar in der Genend des Hausrucks, des .Kesslerwaldes* (jetzt 
Horzingerwaldesj und an den Bächen oder Fllissclicn Tnihtina 
(Trattiiach). Innen i^Iim])acli ) und Alisa (Aschach) bis zur Do- 
nau; forner die Beneficien auf dem Traunfelde und das Pa- 
tronats- und Zehentrecht der Pfarren Puhele (Pichl} und Gun- 



li fi>re hier also eine voIlBtandiprR Alj^^chrlft aus dem erwHhnton Ur- 
kuudenbuche' (verfasst im 17. Jalirhundort), und Mnspcrt sich dnun 
(S. 297): ,Die Zweifel, welche HamtiK getreu einn Stell© dieser Urkunde 
(Bischof Pili gr im TOR PaaMQ betreffend) hegte, hat bereits schon Caesar 
(A&B. dnc. 8^r. I, Dias. proSmialia 8. 107—190) aufjjfeldBt* Dm Ur- 
kundenbnch des Landes o. d. Enns II (1866) ▼mrieicbnet in der Schlnse* 
angäbe 8. 119: .Original mit Siegel im Archive zu Gleink'. — Bo- 
schreibunp der Urkunde hei St fl 1 z. Oostorr Geruch. -Archiv 1849, II 
(S. 269 — J.sOi, S. 270. Hier gibt fetülz nur Abweichungen des ,Chris- 
mon' und des Siegels von denen in dem Urknndcnbuch Altmann's für 
St. Floriaa von 1071 und 1074 an und bemerkt, dass die Schrift mit der 
der Urknnde des Bieehofo Otto von Bamberg von 1128 grosse Aehn- 
liehkelt habe (es bt die bei ihm Nr. III bescbriebeiie). Weiter unten 
8.278 Koasert sich Stilli betreffs der drei Urkunden von 1088, 1128 
und 1192: es «seit'n jene, .pepcn volche inlinler oder mehr wich- 
tige Bedenken obwalten'. Dennodi entscheidet sich Stülz für die 
Echtheit des Inhalts, mit Rücksicht auf die thatsäch liehen VerhHlt- 
nisse. Ebenso enthalte den Tauschvertrag vom Jahre 1088 auch der 
Paeeaner Codex, ans welchem die bewnaste Urkunde iu den Hon. 
fioids XXIZ, 9, 8. 44» abgedrackt wurde. — In seinem Jjeben des 
Bischof Altmann von Passau' (Denkschr. der Wiener Akad., philos.-hist. 
ClassG TV. 185.3, S. 270 -280) bietet Stülz den Inhalt der T'rknndc und 
äussert sich S. 2Ö0, Au lu . 2: ,Wir pl.iuben die Unechtlieit des Ori- 
ginals dieser Urkunde, wie es noch erhalten ist, an einem anderen 
Orte (besieht sich auf Arebir für Osterr. Gesch. 1849, a.a.O.) hinläng- 
lich bewiesen in haben (t). Es ist uns ebensowenig iweifeliiaft« 
dass der Inhalt vielfaeh interpolirt worden s^$ an schweigen von 
deoi) was über den Erwerb der ausgetaus« Ilten Lehengüter durch die 
Otakare zur Zeit des Grafen Arnold und des Bischofs Pii;<rrlm posagt 
wird, können uir nimmermehr glauben, dass Altmauu einer Pfarr- 
kirche Freiheiten, wie die genannten, gegeben haben 
konnte.* 
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deschirchen (Ganskircben). All dies hUtteii der genannte Mark- 
graf und sein Vater Otakar (III., V.), der in Rom starb, 
lange vor den Zeiten Bischofa Altmann vom Passaner Bisehof 
Pilgrim SU Lehen erhalten und vom Grafen Arnulf Ton Wels 
und Lambach, ihrem Blutsverwandten, angeerbt und be- 
sessen.^ Zur Entschädigung oder im Tauscbwege verleihe 
Bischof Altmann der auf dem Eigengrunde des Mark- 
grafen nahe der Burg Steier gelegenen und ihm geboren» 
den Kapelle ,Twedick' alle jene kirchlichen oder geistlichen 
Rechte, die ihr bereits von jenem Bischof Piligrim urkundlich 
verbürgt worden seien. ,Tuvedick' ist Todicha « Dietach, 
ntfrdlieh von Glelnk.* 

Begreiflicher Weise kommt man zunächst mit dem Vor- 
cfKnofor Bischofs Altmann, Piligrim, nicht zurecht. Wir kennen 
inii (licsciu Niimen nur den vielbeinifenen Verfechter der Rang- 
stelluii^ P;uss;uis, iu den Jahren 971—991, Hansiz meinte da- 
her, niaii niiissc violleicht .Perenger' (Beienirar) lesen, Avelcher 
der gedachten lluchkirche (1013 — 1045) vorstand. Doch Hesse 
sich die Angabe der Urkunde auch so autVasscu, dass jene 
P?issaiu i' Boneticii'ii oder Lehen seil den Tagen jenes Pili- 
grim von den W'els-Lambachem besessen worden und durch 
sie den Otakarn zufielen. 

Wir wolh'u darüber nicht weiter klügeln und an späterer 
Stelle darauf zurückkommen. Hier genügt es, hcrv(3rzuhLben, 
dass die Urkunde von 1088 nur Passauer Leben als Wels* 

^ Ab Ämulpho tnagnifico comite de Welsa atque de Lauipach ipso» 
rum (Otak«rorain) consAni^iiiDeo «d eoa ftt«ni]it deTolats »tqno poi- 
seeaa. 998 ericheint in eimm Tertnge mit dem Biaehof Cbrietian 

Ton Passat! (991 — 1013) ein Arnolf als ,come8' (Urkundeiibiieh des 
Landes o. d. Enns II, S. 69) und 1018 (obenda II, S. 78) ein comes Ar- 
nolfiiü mit einer Grafschaft am Inn Er dürfte ein Ahnherr der Wels- 
LambarliiT sL'in und in der l. rkuude vielleicht gemeiut werden. Vgl. uateu 
S. 187 und 18b und den iV. Abschnitt. 
• Bin« Hanptplkrre des (naeh den awei gleichfalls unechten oder 
interpolirten Urktmden vom Jahre 11S6 bei Kurs, Beitritge TO^ 
8. S99ff., Nr. II und III; Urkundenbuch des Landes o d. Enns II, S. 166 
bis 168, 169—171, Nr. CXI, CXIII) von dem Edlen Arnhalm von Glunik- 
Gloink i:o;stifteten und vom Markn^rafen Otakar (IV., VI.) dotirten und 
in seiner Gründung vom Bamberger Bischof Otto I. beurkundeten Ht iie- 
dicttnerkloater Gleiuk, woraus der Umstand, dass das so bedenkliche 
Diplom Ton 1088 den Anhing der Gleinker Üikunden maoht nnd in 
seinem Archive bestand, »eine Erklllrang gewinnt 
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Lambacher Erbe der (Jtakarn verzeichnet, während sie das Ge- 
biet der Biir*}: Stcier schlechtweg ein Eigongut der Letz- 
teren nennt' und in jene Erbscliaft nicht einbezieht. 

Dem entspricht denn auch die anderweitige Thatsache, 
dasB die beiden Hauptherrschaften Wels und Larabach nach 
dem Tode des Grafen-Markgrafen Arnold (1055) an den ihn 
oberlebenden Sohn Adalbero, Bischof von Wttrzburg (1045 
bis 1088), Altmanns Jugendfreund und Parteigenossen, gediehen 
und zunächst der Klosterstiftung Lambach* zu Gute kamen, 
anderseits der Markt Wels im Be^i* ' des Bisthums Würzburg 
— als Nachlass Adalberos — erscheint. Wir sind datier ganz 
ausser Stande zu erkennen, was ausser jenen Passauer Kircben- 
lehen der Urkunde von 1088 unsere Otakare von den soge- 
nannten Wels-Lambachem anerbten. Denn keine sonstige Ur- 
kunde ertheilt uns darttber Aufscbluss, und geben wir das, 
allerdings interpolirte Document von 1088 preis, so mttssten 
wir auch seinen AufscUuss Uber jenes Erbe und das einzige 
Zeugniss für die Blutsverwandtschaft beider Häuser preisgeben. 
Denn aus den Lambacher Stifhtngsbriefen erfahren wir nur, 
dass Bischof Adalberos Grossvater ein Arnold (I.) war; sein 
Vater Arnold (II.), der bekannte Markgraf Earantaniens; 
ausserdem werden sein lüterer Bruder (Markgraf) Gottfried und 
ein Vaterbruder (patruus) Aribo genannt. ' Wenn femer sicher 
ist, dass der Neuburg-Formbacher Graf Ekbert als Eidam 
jenes Gottfried das von diesem erworbene Pttttner Gbbiet 
xwisehen der Fiesttng, dem Semering-Zerwald und Hartberg- 
Wechsel erbte und als Erster dieses Namens die Reihe der 
Grafen von Pütten eröffnet, so ist es anderseits nur eine Muth- 
massung, dass ein gleichartiger Vorgang jenen unserer Ota- 
kare, weklier 1U56 — 1059 als i^'achfoJger ^Unolds (II.) von 



' . . . quandam mpnllnm ,Twedick* (Todicha — Diftach) iiominnt.im ex 
iure fuudi «jius (Ottucari) prctpriam, castro Styro c<> n t ig ii a tn 
ac pertinen tem. Dietach liegt uoch weiter als Uleink vou Hiyte — 
Steter entfentt; da 1088 €^l«ink ab Kloster noch aicbt bettend und Die- 
tach womit die einsige Kirebe im Norden von Stoier war, so erkllrt neb 
das ,contiguam' im Sinne der Zugehörigkeit cur Bnrgbemehsflt Steier 
gßUM gut. Vgl. den SchluM dieses Abschnittes. 

'Wir werden auf ä'wm Kloe te r sÜftu ng im ilL and lY. Abschnitt noch« 
mals zu sprechen kommen. 

' 8. das Nähere im IlL Abschnitt. 
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Wd8-L«iiib»eli in der karaDtanischen Mark bearkundet er- 
scheint^ als Eidam Arnolde (II.) znm Erben der Wels-Lam- 

bacher Hinterlassenscliaflt im Traungau gemacht hutte. ^ Denn 
wir können dies Erbe niclit ausfindig machen, und es lileibt 
auirallciid, dass das Todtcnbiich von Traunkirclu n, welches 
,alie Otakarc' vorzciclinet, soweit sie der Schlusj>liälfte des 10., 
dem 11. iiiul ri. Jahi luindert angehören, nicht einen der 
ihnen blut.sverwandten Wcls-Lumbjulu r Clrafen anitUirt. 

Dennoch wollen wir die Urkunde von 1088 nicht preis- 
geben und müssen uns mit einer anderen ihrer Angaben etwas 
näher be8ehäfti<;('ii. mit dem Burggebiei von öteier, dem 
^Eigen' der Ötak uro. 

1^1 kanutlich hat man in den Aufzeichnungen Uber die 
sogenannte Mistelbacher Synode ans den Zeiten Bischofs 
Piligrim, um 9^5, die früheste Erwähnung der beiden für die 
Gütergeschiehte der Otakare .so wichtigen Oertlichkeiten: ISti- 
rapurch (Burg und Stadt Sttior» und Oai-stina (Garsten, 
Steier-Garsten) zu finden geglaubt, und Pritz bezeichnet seinen 
Otakar III. als Erbauer jener bohuta- und Trutebui^ am gleich' 
namigen Flusse.' 

Strnadt versucht nun, die ^Entstehung* jener Notiz über 
die Mistelbacher Synode dem elften Jahrhundert zuzuweisen,* 
and ihm gelten die Wels-Lambach er Grafen als Erbauer 
von Styiaburg, ^weil ihr Besitz bis an die Stejr und 



> S. ni. und IV. Abschnitt 

» Mou. BoicÄ XX Vm, I, S. 88, Nr. CXVU; Urkundenbuch des Lande» 
o. d. Snm I, 8. 472— 47S, LVn, ,oirea< 985. Uebar den Ort vgL Btt- 
dinir*'« GeMh. Oesterr. I, S. 446, der, weil an Mirtelbaeh in Hied«r* 

Österreich nicht leicht zu denken, Mistelbach in OberSsterreich, 
im Hausruckviertel nördlich von Wels, annimmt. Strn.ult (h. w. u.) 
polemisirt gegen eine solche Anii.'thmo, ohne jedoch su überrrMirren, d» 
mit den Zeit«ii doch auch die firtlichen Verhältni)««© wechseln können. 

' .Strnadt, Geburt des Landes o. d. Enne, S. 4ö, Antn. (ieij-pn seine Au" 
nähme t^pricht wesentlich der Umstand, dass in dieser Syuod&luotiz der 
Pfarre Simihca Sierning, nordOefUch Ton Steier, die Zehenten wo 
Garsten (Qaistlna a. d. 8teier), Sarmfaif (Bafdiüeha), Stirapnrchf Beitar* 

gut (Riuti), Schwammino: fSwamm.ir.i). Wolfswenger oder Wolfslebner 
(Woluesuanch) hei A.'^chju ii, Tiiii-.ting (Tuncinesdorf) — ich folge hier den 
Reductionen Strnadt',« a. a. O , .S. IB, Anm. 16 — znprewieNfU! (>r:.cheiDen, 
was doch enk»chi<^en auf iiitere Zuätäude al-^i die um Mitte des 11. Jahr- 
hunderts vorhandenen auriickweist. Auch die Augaht> der Zeugen 
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Enns reichte', und weil an sie nach dem Jahre 1036 
auch die Verwaltung der Kärntnermark gediehen sei.^ 

Abg:esehen davon, dass auch ein Preisgeben jener Syno- 
dalnotiz und damiL des Nachweises vom Bestände der Burg 
St«ier in den Zeiten Bischof Piligrinis von Passau (971— 01)1) 
keineswegs zur Fole:eruiig berechtigt, die ISty l ab urg hübe da- 
mals nicht bcöianden, bliebe es denn doch ein bedenkliches 
Kilthsel, ^weshalb denn die Wels-Lambacher Giait n nicht nach 
der von ihnen erbauten, durch ihre Lage und Stellung so her- 
von'agenden Burg Steier benannt wurden, während unsere 
Otakarc des il. Jahrhunderts gerade dieses Prädicat alsein 
typisches führen? Ks liegt doch näher, sie von unseren (Ha- 
karen erbaut werden zu lassen; wann dies geschah, bleibt 
allerdings unerweislich. Jedenfalls ist aber eines sicher, dass 
das Gebiet von Steier ihnen gehörte, was Strnadt flir die 
Wels-Lambachcr durch nichts erweisen kann. Es steht damit 
so wie mit der Bezeichnung Traungauer, welchen Namen sie 
wohl nie in den Urkunden ftlhrten, den ihnen jedoch mit Rücksicht 
auf ihren Besitz die moderne Geschichtschreibung crtheilt, und 
der ihnen schon vor 1055 jedenfalls zum Aiindesten ebenso ge- 
bührt wie den Wels-Lambach ern, für welche ihn Strnadt .als 
am richtigsten' in Ansprach nehmen will. 

Dies nöthigt ans denn, auf die ältesten Besitz- and 
Grafschaftsverhältnisse im Traungaae etwas näher ein- 
zugehen and einige Bemerknngen Uber den Traangaa yoraas- 
zasohicken. 

Zur Zeity als der letzte Agilolfingerherzog Boioariens die 
ältesten Klosterstiftangen im Lande ob der £nns: Mondsee and 
EremsmOnster, erstehen liess, und zwar die erstere genehmigte, 
die zwdite ins Leben rief, and das Gebiet an der Krems noch 
eine Slavendecanie mit dem Sapan Phjsso aufweist,' scheint der 



ohnö alles Prädicat: Verinberi, Rupo, Eigil, Miuiilo, Maziii u. s. w. 
macht den gleichen Elindruck. Strnadt scheint dies selbst zu fühlen« 
wenn er S. 16—17 def wenigen Pfarren im YerUafe des tO. Jahrhanderta 
gedenkt und hiefllr nnfleie Hutelbaeber Synodelnotis ala Beleg anfiUutt 

allerdings mit der Uinwoisung auf seine Bedenken gegen dieselbe. 

Geburt des Landes o. d. Eiihh, S. 44. 

Urkuudonl nrli dos Landes o. d. Enns IT. Nr. I und II, mit Angabe der 
älteren Abdrui ke. Vgl. H agn, Urkundenbuch von KremsmUnster. Be- 
züglich der Stiftung von KremsmUuster orücbuiut bemurkenswertht 
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^terreicbste HocHadelige auf der Seeplatto OberOsterreichs 
Machelm, ^ der Qrttnder Ton Mondsee und Graf des Traan- 
gaues ein Hleodor gewesen zu sein. Dann gähnt eine ge- 
waltige Lttcke urkundlicher Spuren bis tLber die Zeiten Karh 
des Grossen und Ludwigs des F)*ommen hinaus, und erst eine 
Mondseer Tradition vom Jahre 843, deren Inhalt die Gegend 
am Aparisdo Attersee betrifft, führt uns mit einem Grafen 
Nordprecht als rangerstem Zeugen zusammen.' Vom Jahre 
876/77 an ta-opfon vereinzelte Angaben etwas reichlicher. Karl- 
m.-miis Schenkung vom 3. November 876 bezeichnet als UratV n 
im Tniungau einen Arbo-Aribo;^ derselbe erscheint auch in 
den Urkunden König: Arnuh's vom 4. Jänner 888.* iu den L)i- 
pKnuen dos letzten o:>ttVanki>clien Kar<)lin{.''< r>. Ludwig des Ka- 
thohöchen, von iiK> ' und noch Üüi>, als» iliiu und d<jm 6alzburger 
Krzbiscliofe Piligrim die königliche Abtei Truusdo — Traun- 
kirchen, welche vorher ein Alpker und Gruudprecht besasseu, 
verUehen wurde. 



dass dem Kloster unter Anderem 30 slavische Hörige über|^l>en 
werden sammt dem Ackerboden, den sif .olm(» (äcnphmipruttfr dp«! I^aicni- 
Uerzo<^' nntt'rh.-ilb «lein Forst bei Todicha (DiotacU) und an der 
Sioriiiug (Sirnii liii) urbar gemacht. 

* lu diesem Maclielm (,,vir clarisäimus* in der Mondsoer Tradition I, Ur- 
kundenbnch dw Landes o. d. Eni» I, S. 1, genannt nnd in Nr. IT ab 
tcomee' beseiclinet) ▼emmtliet Moriic in «einer Abbaodlttiig ftber die 

Grafen von Formbnch, Lambach und Pütten (Abhandlung der bairischea 
Akademie der Wi§sonächaften 1803, I) den Ahnherrn diese» Geschlechtes; 
Wondrinsky (Dit'(Jrafr'n von Kanbs, lilätter des Vereinof; für Laru^a«- 
kuude Äiederüatefr. Xll, 6. dliff.) folgt ihm auf diesem tieltjisei das 
Alles ist reine Hyii<)the.se, wie wir initStrnadt, Geburt des Landes o. d. 
Enna, 8. 4S und 95, gern zngeben. 

> Urknndenbneh dee Lande« o. d. Enu« I, 8. 86, Nr. CXLVn. 

* Vrknndenbneh de« Lande« o. d. Enn« II, 8. 18, Kr. XIII} Mtthlbacber, 
Beg., 8. 680, Nr. 1478: in psfo TmngOTi in comiUta Arbonii. 

* Uiknndeabttch dei Lande« o. d. Enni II, 8. 87~S8, Nr. XXI) Mttbl> 
bacher, 8. 661, Nr. 17M (die Urkunde vom S. Jani Neubofen, Hftbl- 

bacher, S. 660 — 661, Nr. 1723, ist unecht). 
» ürkundenbuch des Landes o. d. Enu« 11, S. 47—48, Nr. XXXV; MUhl- 

bnr-lif^r, S. 72<", Nr. 1956? .romes nomino Arbo' neben Enfrilmar ak 

, V a-iHÜLTj' des HiMln>fs IJurkh.'ird von Pas.-^avi (_'.»03 — yiö) augetührt. 
^ ti. oben das von Tnins^o-Trauukirchen Geaa^tü. Die Urknndeu im 

Urknndenbach des Lande« o. d. Eniui U, ä. ö6, Nr. XL; MUhlbacber, 

8. 789, Nr. 2001. 
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Ist es nun durchaus zutreffend, in diesem Arbo-Aribo der 
Urkunden von 876 — 909 eine und dieselbe Persönlichkeit, oder 
doch Vater und Sohn, im Traungaue mit Qrafschaftsgewalt 
ausgerüstet zu finden, so stehen wir vor einer anderen noch zu 
lösenden Frage, ob wir diesen Aribo, und zwar zunächst den in 
den Urkunden von 888<->909, oder doch von 903 und 909 mit 
dem , Markgrafen' dieses Namens in der bereits oben gestreiften 
und nunmehr eiuE^ehend zu beliaiidelnden Raffe Istcttcr Zoll- 
satzunjL'' aus dcu Jahren i,>U3 — 900^ identificiren sollen. 

Als \ Cranlassung dieser Massregel erscheint zunÄchst die 
Beschwerde aller bairischen Bischöfe, Aebte und Grafen und 
Aller, die der Weg in die Ostmark führte,* Uber die daselbst 
ungerechter Weise und unbillig erhobenen /(illc und Mauten, 
vor dem Könige Ludwig. Derselbe bcauttrugte den Mark- 
grafen Aribo, er soHe in Gemeinschaft mit den Riebtern der 
Ostmark d<'n Zollrechten und der Art und Weise der Zollein- 
bebung nael i ^rselien. Ah Sendboten des Königs erschienen 
Erzbischof 'i heotniar von Salzburg, Biseliof Burkliard von 
Passau und UrafOtakar: dann heisst es weiter: Den Zoll be- 
schworen ,in comitatn Arbonis* 42 namentHch angeftihrte 
Münner mit Walto und Duriuc als ,vicarii^ an der Spitze. 
, Diese und alle übrigen, die in diesen drei Comitaten 
Adelige waren, wurden nach Ablegung des Eides vom Mark- 
grafen Arbo befragt, in Gegenwart Erzbischofs Theotmar and 
Burkhards von Passau, mit welchen ,Graf Otacber das Tai- 
ding in Raffelstetten abhielt,' wobei sie darlegten, welche 
(Jrte und Erhebungsweisen des Zolles in der Zeit König Lud- 
wigs des Deutschen und Karlmanns bestanden.' Es folgen nun 
die Terschiedenen Zollsatzungen, und bezüglich des Traun- 
gaues heisst es insbesondere , dass Alle, welche dorther 

* Urknn(1f>n>iiir}i des Landes o. d. Eiins II, 8. 64 f., Nr. XXXIX, bester 
Abdriu-k in den Mon. Germ. Legoji III, herausgegeben von Merkel. 

.HOhlbacher, Heg., S. 728, Nr. 1961a (908— 906). 

* . . . qualiter qtteatio elamorqne «nnetoram bawariorum epUooponun, 
iiideltcet abbatum et comltnm omniumque, qui in Orientale* partes 
iter habebant... 

* Isti ft cftori oinnef, qtii in hii.s tribn» comitatihiis nnhile» 
fvfriMit po8t peractum iiir.unt'iitum iiitfir-io-Mti ali Aribone QiarcLiono in 
presentia Tbeotinari archiej»i«coj)i et rurcluirdi pmesnli» Patavien.sis re- 
sidente onm eis Otaehario comite in ipso plaeite in loco, i^ui 
dicitnr BaffoUesteten . . . 

AreU*. LXXXIV. Bd. I. HUfto. 18 
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kttmeiiy keinerlei Abgabe zu entrichten hätten (sine eenaa 
transeant).^ 

Zunächst handelt es sich darum^ was wir unter dem ^co- 
mitatits' Aribos und unter den drei nicht näher bezeiehneten 
Comitaten oder Grafschaften au verstehen haben. Soll dies 
in Einklang gebracht werden, so ist dies nur unter der Vor* 
anssetflsung möglich, dass der Ausdrack ^coinitatUB Arbonis' so 
viel wie das Amtsgebiet des österreichischen Mark* 
grafen bedeutet^ dem drei Grafechaften oder Gomitate ein- 
geordnet waren. Dafür spricht nicht nur der Ublicbe Ausdruck 
,in marca et comitatu' oder ,in comitatu Marchionis' in späteren 
Urkunden der Babenberger, Eppensteiner u. A., sondern ins- 
besondere der Umstand, dass es sich ja um die Aussage Ton 
Vertrauensmännern aus der Ostmark handeln musste, um 
Adelige aus dem Amtsbezirke Aribos, wofär auch di( ^tiisse 
Zahl von 42 Personen spricht So käme dies auch — ueben- 
bci gesagt — der Anschauung Strnadt's zu Hilfe, welcher 
die ,dreiGrafsehaftenMer 1156 zum Herzogthum erhobenen Mark 
Oesterreich nicht auBserhulb derselben und beit ll^ii erst 
mit ihr verbunden denkt ^ sondern in ihr als Amts- und 
Grafschaftsbezirke vorhanden annimmt.* 

Für unsere Aufgabe bandelt es sich aber um etwas An- 
deres, um den Ort RaffeUtetten und nm den Grafen Ota- 
kar, der daselbst mit den beiden anderen j^eistlicheu Öcndboteu 
des Königs ein Taiding (placitum) abhält. 

Dass liatfelstetten im nordöstlichen Grenzgebiete des 
Traungaues hi«:. unterliegt wold keinem Zweifel, und da neben 
den beiden Bisehöfen ein Graf Otakar zum Voilmachtträger 
des Königs aus< rsehen wurde, ist es mehr denn wahrschein- 
lich, Letztgenannter habe Gratschaftsreehte im Traun gaiie 
ausgeübt, i,deich jenem Aribo der Urkunden von -iXji*. 
Diesen Aribo mit d< in , Markgrafen* Aribo zu identificiren, hält 
schwer, wenn wir auch annelmKm wollten, er habe sich nach 
dem Verluste der Ostmark an die Magyaren (seit der ver- 

* Vor.'ius^'olit : !Sih1 ibi ii;ive-, (|ue do Trnng'ove sunt, nichil re«1(lant . . . 

' Stmatlt's £rürt«rung der bökauut»jii stelle iu Ottoni's Fris. Ge*U 
Friderici Imp. (Mon. Gem. Script. XX, 8. 416) ... ,marchiaiu orientalüffi 
enm comitatibufl ad eam e:( antiqno p^rtinontibv» . . 
weiter anten ,cain praedictia comitatibiu, qnoe tret dicnot . . / in seiB«m 
verdieoalTollen Bache «Geburt dee Lande« o. d. EnneS 8. 76 ff. 
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nichtenden Schlacht vom Jahre 907 ) auf seine Traiingauer 
Grafschaft zurückgezogen. — Jedenfalls haben wir schon da- 
mals mehrere Grafschaften im zersetzten Traungaue anzu- 
nehmen, und ein solcher Graf im Traungaue muss auch jener 
Meginhard gewesen sein, in dessen Machtgebiete sich die 
(930) an Salzburg vertauschten fünf Haben am Filsbache bei 
Pachmanning, in der Gegend von Lambach,^ befanden. Es 
mag diilicr Strnadt ganz im Rechte sein, wenn er in diesem 
Meginhard des .lulues 930 einen Ahnherrn der sogenannten 
Lambacher oder Wels-Lambacher Grafen vermuthet,* und dann 
wäre vielleicht jener ,Graf Arnulf, der sich mit dem Passauer 
Bischof Christian (991 — 1013) Uber einen strittigen Wald ver- 
gleicht,* sein Kachkomme. Denkbar wäre aber eines, dass 
dieser Amnlf derselbe sei, welchen die interpolirte Urkunde 



* Juvavia, Aiihaiifr 8. 14J, Nr. LXI, Cap. XXXVil. 
» Striiadt, a. a. O., S. 43. 

' Urknndenbuch de« Landes o. d. Erms II, S. 69 — 70, Nr. LI. Vgl. Ilagn, 
Urkundenbuch von KrenuimQnster, S. 27, Mr. 18 (aua dem Codex FHderic). 
Im Urknndenbiieh des Landes o. d. Bnm wird 8. 70 auf eine Anfseieh- 
mmg diflMT Urkunde wbm dem 12. Jahrhandert verwieeen, die eich auf 

der Riickseitt? der Originalurknnde Heinrichs IV. fllr das Kloster Lam- 
li.n-li vom 18. Februar 1061 (s. o.) bcnintlo. Im Urkiiiitloubiioli <1*'<» 
Landes o. d. Enns wird als Datum ,circa* yyü angep»!l»oii ; doch thut m.iu 
besxer, sich dabei an die ganze Zeit der bischiiäichua \\ irksauikeit Chri- 
atiana (991^1018) sn halten. Die Owtlielikeiten der Urkunde i. w. n. 
Vielldcht iet der genannte Arnulf derselbe, welclier als ^comes Arnol- 
fns* in der kaiserltohen Urkunde Tom 8. Februar 1018 (Mains) fttr das 
Bam1>erger Domcapitel an^ifefUhrt erscheint (Urkundenbuch des Landes 
o. d. Ethih II, H. 78 — 79, Nr. LX). Die Schetiknnpr Hoinrich«* IT, betrifft 
den Ort ,A Iltis i na' (bei Keichers^lie rp aai Inn) ... in ji.igo (der Name 
ausgefallen) et in comitatu Arnulfi comitis. Die Oertlichkeit im 
lientigen Innviertel gehörte wohl snm Kotagau, und wir können uns bei 
dem UmStande, dam gleiehseitig (tOO?) ein Gebhard sowohl in Matt ig* 
als im Atter gaue eine Grafschaft innehatte (Urkundenbuch des Lande») 
o. d. Enns II, 8. 72—73, 73—74, Nr. LV, LVI). das Gleiche bei Amolf 
fllr tl.is Gebiet im Traun- nnd im RotHo;anf' vorstellen. Für die warh- 
sendti Zahl der Ortsgrnfschaften i n den alton Gatien spricht am lienten 
die Urkunde von 1025 aus nah^erUckter Zeit, womit Kaiserin Kuni- 
gunde der Freisinger Kirche Ottter an Raashofen am Inn nnd an 
anderen Orten verlieh. Als hairisehe Grafen ersdielnen nnter den 
Zengen nicht weniger aln acht, darunter auch an dritter Stelle Arnolt^ 
vielleicht unser Arnulf (Urkundenbuch ittr OberOsterreach II, 8. 79, 
Nr. LXI). 

18* 
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yon 1088 in Terworrener Weise als ^rossmäcbtigen Grafen von 
Wels-Lambach' und Blutsverwandten derOtakare einflichtiud 
die Vermuthang erweckt, als verwechsle sie ihn mit dem letzten 
weltlichen Vertreter des Lambacher Hauses, mit dem 1055 ver< 
storbenen Arnold (II.). Immerhin wäre es auch möglich, dass 
dieser , Arnulf^ kein anderer sei als der ^Amold^ (I.) der Kai8e^ 
nrkuiule von 1061 für Lambach, der Qrossvater Bischofs Atlal- 
beor, \'aliir Arnolds (II.), wenn man die Wurzel des Namens 
ins Allste fasst uud wechselnde Namenschrcibungfii voraussetzt.' 

Die in jener Urkunde des \'urgleiclies Arnulfs mit Bischof 
Cliristian von Passau angeführten Oertlichkeiten liegen in der 
Gegend von Stcinfcld hv'i 8iniintrlinfen. Pettenbach und Schar- 
ten, Stockham und Hart bei Luinliacli. also gewiss auf dum 
Boden der Grafen, die ihr Prädicat von dem letztgeuannteu 
Orte führen. 

Wir diirieii aber j«^neR Grafen Otakar in den Jahren 
fKK) — IKlö und »eines Taidin-^s im traunganisclicn Raffelstettort 
niolit vergessen. Wohl verschwindet er seither aus den Di- 
plomen, und in die w^eite Lilcke treten 977, 5. Octobcr, zwei 
Urkunden ein, welelie LiuHJuid, den ersten .ltabenl>er£rischf^n' 
Markgrafen der Ostmark, als Tnhabt;r jeuer Grafschaft im 
Traungau bezeichnen,^ in welcher die damalige ^Anasiporcb' 
— Stadt Enns — lag. 



* Man vergleiche boispieUweUe die wechselnden Schreibungen der Namen 
.Liutpolt, Liiitnlt, Lootolt* oder ,Adelbertus, Adilboro, Adj^lhoro* für die 
gleiche Per.Höaliehkeit. Vgl. auch den III. und IV. Abschnitt. 

' Die eine der beiden gleichseitigea, aber von Yenchiedeneu Orten (!) 
datirten Urkunden, mit (t«m Ausitellnngaorte ,Eidra.te«buM* (boi Begene- 
buig) war im Atusuge schon bei Hund, Hansis nnd Oefele abfe- 
druckt; .lodann im 40. Bande der Wioiier Jahrbücher, Anzeige blatt 11, 
Nr. 10 und in <k'M Mon. Hoio. XXVIIl, 1, S 22.1, Nr. IGO, vollstündi^r. 
Sie befindet sich nacii Meillfr'« Angab« fl^'^:. 'lor l'ab(«nbrr^f>r 1, Nr. 2) 
im bairiachon Reich>«arcliiv uud erscheint im Lrkundenbuch de^ Laudos 
o. d. Enns II, S. 66—67, Nr. XLIX, wieder abgedruckt Die «weite etwa« 
lingere Urkunde fQhrt ala Anmtellnngaort ,Begen>biicg* und wurde in 
den Wiener Jabrbttehern XL, Anseigeblatt 18, Nr. 11, Ibmer in den Mon. 
Boic. XX \I, \, S. '232, Nr 120 (Urkundonbucb de» Lande» o. d. Enns II, 
S. 65/66, Nr. XLN'III) al)f:i ilrnckt, nnd zwar an» einem Co p I n Ib u ob*» 
Meiller, a. a- <>, S IS'.i, hielt diese zweite Urkunde tür ein wabr- 
scbeinlich unausge t ührtea Coucept; Dümmler (Piligrim von 
PaBsau nnd das Erabistbum Lorcb, 1864, S. 63, Anm. 88, 8. 179) beide 
Diplome für interpolirt Auch Uhlirs (Die UrkundealUsdmng m 
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Wenn wir auch Strnadt Recht geben und yon der einen^ 
etwas längeren und nur ans späterer Abschrift bekannten Ur- 
kunde ganz absehen wollen,^ so liegt doch die andere in einem 
Originale Tor, das sich keineswegs als unecht im Gänsen, 
höchstens als interpolirt beaeichnen lässt' Hier heust es nun, 
dass dem Passauer Bischof Piligrim (971 — 991) aum Ersatae 
für den durch die yerwilstenden Einfiele der JSisvea* und an- 
derer Feinde, ausserdem in Folge der Erhaltung des königlichen 
Heerbannes erlittenen Schadens,* auf Bitten des Hensogs Otto 
von Baiem (976 — 982), Brudersohnes des Köuigs, und des 
Markgrafen Liutpold^ das Gut ^AnesapurcV im Traungau, 
am Ufer der Enns, in der Grafschaft Liutpolds* mit 
allem ZugehOr verliehen worden sei, wie es frommen Ange- 
denkens der Ohciin des Königs, Heinrich (Baiernhcrzog von 
*Mb — 955) viJin seligen Biücliof Adalbert (*J4G — 970, Vorgänger 
PiJigrims) im Tauschwege erhalten. 

Nun wissen wir aus einer Küni;u:.surkunde vom ID. Jänner 
901,* dass die damals schon als Jiollwerk ,gegen den Feind 
des Kanicns Christi' (Matryaren) angesehene Burgstädt am 
En nsuf er jüngst theils uul dem Grunde und Boden des Klosters 
8. Florian, theils auf dem der ( I renzgrafschuft erbaut 
worden sei/ und dass man sie dem jUngst von einem Einfalle 



Pa^ssan im 10. Jahrhiiudert, Mittli. des In!»titiits für österr. Goschiclit.'^- 
forschnng III, S. 206—208) fand ho/ng-lich der kflrzrron, im Original 
vorli«^!TPndc>!) l^rkundo (dat. von Ki<li-Ht«shiisa) keinen Anhaltspunkt, 
um sie tür uueclit erklären zu kOnnen. 

* Sirnadt, Qebnrt dm Ltadet o. d. Enns, S. 86. 

* 8. oben die Angabe nach Uhlire. 

* . . . in pextturbationo baoarontin regni tum perniciosa Solan orum 
inOMione, qnam alionim ininiicorum inHectatione niiserabiliter de«olatis 
(L e. locis dioecesis Fataviensi«) ... in exercitos nostri moroM «u» 

itentatioii© . . . 

* ... praediuin Aiie^apurch iiuncupatum in pagu trailgowe in 
rip« anesi flnuinis in comitatn Lintbaldi. . . 

* Urknndenbncli de» Lande» o. d. Bnns S. 46—47, Mr. XXXIV, mit dem 
Datum 900 (901?), 19. Jlnner, Regenabni^, bei Hfihlbacher, 8.728, 
Nr. 1942 sam Jahre 901. 

* . . . nonitpr in ripa anp<«i flnrnini^ partim in proprio iain dicti 
martyri.s ( 1 1 <> r i ;i ii i) partiuHjuo in terra praefecturo terminalis 
. . . construxerunt (lidelcs nostri regui). Die Brbatlttng der Enni* 
hnrg fand nach den Ann. Faid. (Mon. Genn. Script. I, 8. 415) Ende 
900, nach einem verwOBtenden Einfalle der Magjaren, statt 
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heimgesuchten Kloster mit Bewilligung des Grenz^^rafen* 
verli^en habe. Als damaligen Grenz- oder Markgrafen kennen 
wir nur Aribo, dem wir spttter auch in der Raffebtetter Zoll« 
satsung begegnen. 

Bischof Piligrim war und blieb der rOhrigste Anwalt und 
GttterbeBchaffer seiner Hochkirehe." 975 schlug er fiir sie das 
Stifk Kremsmttnster beim Könige heraus,' und die in Rede 
stehende Urkunde von 977 fügte die Ennsburg mit zehn 
königlichen Huben in ^Lorch' dasu, beides im Traungaue, 
nach hergebrachter Anschauung, gelegen. 

Der rarallclisimis der Urkunden von 001 und 977 ist iii 
Hinsicht der Ennsbur<x unverkennbar. Jlicr wie dort s^ehört 
sie zur Machtsphäre des Grenz^^rafen oder ]\Iark^rafen; 901, 
als es noch eine, allerdings schon hart bedrolite karolingische 
Ostmark L-'ab. 077, als die seit 055 von der Enns ostwftrts 
vorrückende neue bairische Reichswehr dem ersten der öster 
reichischen Babenbei-er. Liutpold, anvertraut wurde. Es ist 
daher f^ar nicht nothwendi^, die Worte ,in comitatu Liut- 
poldi' anders zu deuten, als dies sonst geschieht, wo von einem 
^comitatus marchiouis' die Rede isi\^ die Ennsburg gehörte 



* . . . cum conniventia tertninalis coniitis ... 

' Vgl. darUbor insbesondere Dttminler*! bekaonte Monogn^hie überFUi-> 

grim von l*;i.s.s;iu. 

' 975, 11. Juui, Erfurt, ürkundenbucb des Laude« o. d. Euus, S. 61, 
Nr. XLV. 

* Meiller, 8. 189, Anm. 2, sagt darflber: »Dieee Stelle Unt eine sweifiwbe 
Attileffung sa. Entweder Ut lüer unter .oonitatat* die MarkgralMsbeft 

zu verstebeu und dann der npagua trongouui* oder wenigstens ein Theil 
desselben als zur Ostmark gebf^rond anr,unehmen — in\(^r I^^-opoM li.-ittp 
nobst der Markgrat't>cbaft auch noch eine GrHf^cliaft im 1 raungau von 
König Otto Ii. erbalttiu. Weungleicb du» Lutztere für duu ersten Augen- 
blick annehmbarer eneheint» wie denn auch Hormayr, dar diese Ur» 
knnde sneret bekannt machte (Wiener Jahrbtteher XL, Anaeigeblatt 11) 
rieh ohneweiten dafflr entschied, so steht dieser Ansieht doch fe%eadss 
Bedenken entgegen.' Und dies wicbtige Bedenken schnpft Meiller 
auM der Urkunde ffir H. Florian vom 19. JHnner 901 (s. oben). — Be- 
züglich Bischofs Adallicrt von Ta^san ' bezielit sicii Mciller auch auf 
die Urkunden KOnig lleiurichs III. vuui 20. Juli li>ö2 (Mon. Boica XXIX, 
I, 8. 109, Mr. 880; vgl. Urkundenbueh des Landes o. d. Enns, 8. 87, 
Nr. LXVUI) und bemerkt, dass dieser Bischof Adalbert aach Titnlar- 
abt von 8 1. F 1 o r i a n war. Kurs, Beitrüge III, S. 207—808 beeeicbnet 
ihn als «Commendatarabt* ron St. Florian. 
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damAb wie 901 sam Amtsbesirke des Qrenzgnifen^ hier wie 
dort gibt der Markgraf seine Zostimmang cur königlichen 
Schenkung, mag es nun 901 ,cum conniyentia tennmaBe comiüs' 
oder 977 ,petitiombaB spectabilis Lintbaldi marchionis' stilisirt 
lauten. Die AniFassung, Markgraf Liatpold sei damals auch 
,Graf des Traungaues^ gewesen, hätte nichts för, wohl aber 
alles gegen sich. Denn erstlich gab es längst nicht mehr einen 
Traungau als geschlossenen Amtsbezirkj sondeni nur eine Land- 
schaft dieses Namens, welche mehrere Grafschaften in 
sich fasste, und fürs Zweite gibt es keine Urkunde seit 977, 
worin sich die Ausübung grafschaftlicher Rechte scitenö der 
österreichischen Markgrafen im Traungau nachweisen Hesse. 

Es bildet daher auch die Urkunde von 977 kein Ilindcr- 
niss für die Annahme, dass die etwaigen Nachkommen jenes 
Otnchar der R affelstetter Zollsatzung — (903—905) — als 
Inhaber einer Grafschaft im Traungau fortbestanden, und es 
blieb, auch wenn wir von der hypothetischen Verknüpfung 
dieses Otakar mit den steierischen Otakaren ganz absehen, 
gewiss Raum genug f\\r sie rudx n den Lambaeher Grafen, 
wclclie wir weder in Hinsicht ihres Besitzes, noch in Hinsicht 
des Umfanges ihrer Grafschaft' ttberschätsen dürfen, und die 
wohl auch nur ruckweise ihren Besitz vergrössorfon. Nicht 
eine urkundliche Spur liisst diesen Besitz auch das Gebiet 
▼on Steier umspannen, und wenn wir daher hier in späteren 
Urkunden den Otakarn von Steier begegnen, so liegt es 
denn doch naturgemftss näher, sie hier auch schon su 
Zeiten der Lambacher Grafen als sesshaft anzusehen und 
ihnen den Bau der Stjraburg suauweisen, als auf dem Wege 
einer gewaltsamen Hypothese dies mit den Lambachem in Ver* 
bindnng au setzen. 

Wenn Vermuthung gegen Vermuthung — denn uns liegt 
jede dogmatische Behauptung fem — im Kampfe liegt, so hat 
doch jene mehr Recht, die fUr sich eine grossere Wahrschein* 



* Vgl. darüber Strnadt in teinw Abhandlung: ,Peuerhach', S. 94 ff., und 
»eine Monographio »Geburt de» Lande.« n. d Enns', S. 43 ff., wobei aber nicht 
verg-ossen wertlon darf, dms Stmadt immer vr»n der Voranssotzung 
anspinp, dann die Otakare Erben dtjr Lambaeher Urafsciiaft wurden 
und dnti Cumitat der Lambaeher aus Urkunden construtrt, welche sieht 
der Zeit der Lambaeher, eondem der der Otakare angehSren. 
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lichkeh in Anspracb nehmen darf und mit einer »Iten 
Ueberliefernng susammenetimmt. 

Die Vorauer Genealogie liat siclierlich nicht Unrecht, 
wenn sie dem ersten ihrer Otakaren das Besitzprädicat yon 
Steier snlegt^ Jahrzehnte vor dem Ausgange des weltUehen 
Hannsstammes der Lambaeher. 

Ueberblicken wir nochmals die Ergebnisse unserer müh- 
seligen Wanderung, unserer Suche noch der Herkunft und 
den Ansitaen der steierischen Otakare, so begegnen wir ihnen 
959 im Chiemgaue und gleichaeitig im Sundergaue als 
Grafschaftsinhabem, ja auch im Salaburggaue; bald darauf 
müssen wir sie als Mitstifier der erneuten Abtei Traunkirchen 
und Vögte des Klosters auch in diesem Theile des Traun- 
gaues begütert voraussetzen, und die Vermuthung liegt nahe, 
dass sie mit dem Grafen Otakar der Baffelstetter Zollordnung 
von 903—905 ausammenhängen, was uns in die Ostecke des 
Traungaues hinllber^hrt und zu dem Besitze von Steier 
einen Schlttssel bietet. Die Kluft zwischen 905 und der Schluss- 
hülfte des 11. Jahrhunderts können wir diesbezüglich mit 
keiner Urkunde überbrücken, aber unserer Vermuthung steht 
auch kein Zeii^^niss im Wege. Jedenfalls sind wir der berech- 
tigten UeberzüUgung. dass die Otakare auch im Traungau 
nicht minder bcsitzg' wahig waren als die LainWacherj und 
was sie hier von ihnen geerbt haben luochtcu, fUgte sich nur 
an das, was sie bertMts im Truuugaue besassen. Wir wollen 
nicht weiu r mit Stniadt rechten, wenn er meint, dass isehni 
im 11. Jahrhundert nur noch der Winkel zwiöchen der Donau 
und Traunmilndung, das ist s'-wischen Linz und Wels, ,Traun- 
gau* hicss, und dem/ufulge <lic Wels- Lambaeher Grafen am 
richtigsten die ,Traungauer* zu ncniK ii seien,* um so den « Ha 
kam als sj)ätercn Eindringlingen diese lie/ciehimnf; vor 1055 
zu versagen, - abor wir nehmen, wenn sc hon von Traungauem 
gesproclien wenlen snl|. dies J *j iidieat auch iur unsere Otakare 
bereits damals in Anspruch. Jedenfalls können sie ebensogut 
jTraungauer* als ,Chiemgauer', ,Sundergaucr' u. s. w. heissen.* 

Die Schlussabtheilung dieser Studie wird uns nochmals 
mit dieser Frage zusammenfuhren. 



* Strnadt, Gebart dea Landes o. d. Edm, 8. 41— 4S. 
' Vgl. den bcbliuMbBebniU und die Uebeniobt 
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IIL 

Der Yemaudtschaftskreis der Grafen und Harkgrafen 

Ton Steier« 

Unsere Au%abe ist es nicht, die nach Namen, Herkunft 
und Zeit sicher erwiesenen Verwandtschaften der sogenannten 
Traungauer oder Grafen und Markgrafen von Steier nochmals 
aufzuspüren, sondern der Zweck dieses Abschnittes geht dahin, 
an die kurze Uebersicht des diesfall^^ Siehergesteliten die Unter- 
suchung des noch FragUchen oder Muthnutsslichen au knttpfen. 

Zunächst tritt die VerschwUgerung mit den Osterreichi- 
schen Bahenbergern auf die Bildfläche; sie ergab sich durch 
Verheiratung Otakars (IV., VI.) mit Elisabeth, Tochter des 
ostmitrkischen Fürsten Leopold II. oder des SchOnen.^ Damit 
war auch eine VerschwUgerung mit den sogenannten Eppen- 
steinern gegeben, da der Letzte dieses mächtigen Hauses, 
Herzog Heinrich (IL) von Kärnten, die Schwester jener Elisa- 
beth, Sophie, zur Frau nahm.* Als diese, (seit Decembcr 1122) 
verwitwet eine zweite Ehe mit Grafen Sighard (II.) von Burg- 



* H eiller, Babonbei^er ICeg., StemtntAfel, 8ct/.t die Geburt EliMbeths tun 
1070—1075 (?), die Heirat mit Otakar (IV., VI.) 1090 (V) an; Juritsch, 
Gc-cliirbte der babenbergfr und iliier Länder (1><'.M\ 8. 109, meint, die 
Elio Stil vielleicht sclioii lOS-l als ub^'csihiosbfci» zu di-nken, waa mit 
Rück^iiebt Hilf den Uuiittaiid, dahü Elihabuth wohl die älteste Tochter 
Leopold« II. (des SehOnen) ron Oeeteirtfch war und bereits nAch 1107 
mit Hinterlenaog mehrerer Kinder etarb, llencbee fftr eich hat Den 
Tod Elisabeths netzt iiier ums Jahr 1104 an; ihm folget Juritsvb. 
Priesa (Traunkirchen) hat im Texte 8.312 das Jahr llOf>, dagegen in 
Her genealogischen Tabelle der Otakare S. 219 das Jahr 1114, wobei or 
wohl Frölich (Archout. Car., p. I, Tab. gtjubal. Vlll) vor Augen hatte, 
der ,circiter* 1114 schreibt. Da Eii.sabeth circa 1107 als Mitstifteriu 
dee neuen Kloeteia Garsten gilt, dagegen in der Vita B. Bertholdi abb. 
Garst (Fea, Script rer. Auetr. II), rar Zeit» als Otakar die Ansgeslaltnng des 
Benedietinerklo8t<<rs voHzo};, also spätestens 1 1 1 1 nicht mehr am Leben 
war, so mufis ihr Tod 1107 — 1111 erfolgt sein. Der Todestag; 10. Octo- 
ber Htcht durch die Garstener Aufseichnungen fest Das Trauukircfaner 
Neciolo^ium iial den *3. October. 

• .Sophia wird vnn M ei Her a. a. <). al« jiinpste Tochter Looiiold-» II. an- 
gesetzt (geb. um 1095). Sie wurde die dritte Frau Heinrichs II. von 
Kärnten, welcber den 4. Deeember 1188 kinderlos starb. 
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hausen-Schala einging/ ergab aicfa auch eine Verwandt- 
Schaft mit der gUtcrmächtigen Sippe der Tengeling-Peilenstciner, 
deren Glied die Grafen von BurghauscTi Schala waren.* So- 
dann finden wir den Sohn Otakars (IV., VI., f 1122), Mark- 
grafen Leopold den Starken (t H^)» mit der Tochter Hein- 
richs, des Baiemherzogs aas dem jtlngeren Weifen hauae, 
Sophia, ▼erheiratet.* Leopolds Schwester, WÜbiigis, wurde 
Gattin Ekberts (II.)» dofi Grafen yon ,PiitteD', aas dem Hause 
der Neuenburg- Formbach er Grafen,^ wflhrend seine zweite 
Schwesteri Chnnigonde, den Grafen Bernhard (f 1148) aas dem 
herzoglichen Hause der Sponheim er als Gemahl aufweist* 



* Siv olieliehtü dann Sietrhanl (U), Grafen von Burghausen-Hcii.il.i, aus 
welcher £he zwei Süliu», lioinrich und Sieghard U. stammten, überlebte 
iw Gatten (f 1142) and itaOt fi. Mai 1154, lomit 48—47 Jahre später 
als ihre UtMto SeliwMter BIi«abeth. 

* Vgl. Uber diaiaa ttarke, ifüterreiche Geschlecht inibesoudere Meiller, 

Salzb. Keg. (1BG6), S. 644; Wendrinsky, Grafen von Burghatueu in den 

Blfittern des VereuiP-^ ftlr Landeskunde Niedorösterreichs 1881; Zillner, 
Die (Jrafsi-liHflen und die kirchliche Frei im Halzburp'g'.nn, Mitth. d«p 
historischen Vereines fUr Salzburg 1883, und die treÜ'Ucheu Austuhruugon 

E. Bicbter*« in aeinen Untenochaiigeo sar hietorieehen Gescb 

Mittb. dee Institntee flfar Ssterr. Geaehiehtafornehang, Bii^.-Bd. I, 188S. 
Dadurch ergab sieh auch mittelbare Verwaadtoebaft mit den Grafen von 

Plaien. 

' Sophio sclieint dio zweite Tochter Horznp Hciiirirds IX. des Sehwaizen 
von Baiorn ans der jüngeren oder estensischen Woltenroihe ^112U — 1126) 
gewesen zu sein. Ihr erster Gatte war Berthold III. von Zähringen 
(t 1 189); ihr aweiter Leopold der Stailce Ton Steiermark (nicht Leo- 
pold Ton Oesterreich, wie bei Voifrtl-Cohn, Btammtafeln 1871, 
TalelS? — au Versehen — bemerkt wird). Sio muss 1120 (24. Octohcr 
starb ihr Gatte Leopold) bis 1138 al« Kf^'wntin für rlou nünderjährigea 
Sohn OUikar (V., VIT ) pelten und urkundet als solche noch im Früh- 
jahr 1138. Die Todtenbücher der steiermärkiHchen Klöster haben den 
10. oder 11, das Trannkirchner Necrologium den 12. Juli als Todestag. 

* Vgl. Qber dieses Geschlecht (Formbaeh'Meaenbnv^PatteD) die Abbandlniig 
von Morits (AbhandL der bair. Akad. der Wisssnsehaft 1803 nnd die 
Formbacher Traditionen im Urkundenbuch des Landes o. d. Enns I, 
.-Viiliaiijr jGenealop^ia' . . . 1136 war Willibirg bereits Gattin tkb. rts 
von Putten (Meiller, Hiibcnberfror Kt^., S. 23, Nr. 60; Juni Ki.. !•'..), 
1140 erscheint hie bereits ab Witwe (Urkundenbuch des Landes« u. d. 
Enns I, S. 66, Nr. 119) und Mutter des minderjährigen Grafen Ekbert III. 
(t UM). Ihr Todestag wird verschieden, 18.— 85. Jftnner, angegeben. 

* Bernhard von Sponheim, venchieden, als Graf von ,TrizenV ^Marbnig* 
. . . beselehnet, GrDDder des Klosten Viktring in KSraten, war der Bra* 
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Markgraf Oftakar (V.^ yil.) dieUchto Chnxiigimdey die Tochter 
des ^Markgrafen' von Chamb-Vohbnrg,^ und die Schwester 
Otakars, Elisabeth, war mit einem Grafen von Stade, Rudolf, 
▼ermfthlt* Die Vereheliehung des letsten der Otakare bleibt 
mehr denn fraglich.' 

Die Salaburger Zengnissurkande ilber die Stiftimg des 
Cistercienserklosters Buna Renn — Rein in Steiermark 
vom 22. Februar 1138 beBeichnet jedoch ausserdem als Per- 
sonen, welche die Witwe Leopolds des Starken yon Steier, So- 
phia, dem frommen Qedächtniss der Klosterbrader empfohlen 
wissen will, nachstehende:^ annftchst ihre Blinder, den Sohn, 
^Markgrafen' Otakar (V.; VII.), nnd die Tttchter EUsabeth und 
Margarethe," sodann ihren Terstorbenen Gatten, Markgrafen 



der iltirxog Engelbertü vuu Kärnten (1124 — 1134) uud starb kiuderloa 
ftls Kreuifitbrer im Hin 1148. Cihniii^iide fiberlebte i]». Siebe die 
SUmmtafel im Anbaofe dieser Abbiuidinng. 

* Markgraf Diepold IX. von Cbamb-Vobbnig t 1146; alt Gattin Otalcais 

(y., TÜ.) von Stoier tritt seine Tochter Chunigunde seit 1147 in den 
Urkunden auf. Nach dein Tode des Gemahls Ende 1164 führte Chuni- 
gunde als Ivegontinmuttcr die V»>rvvaUung'; wahrscheinlich bis zum Jahre 
1180, dem Jahre der Sdiwurtleito dt^s ITjiihrigeii Sohnos. Dann nahm 
sie den Schleier und starb Aduiunter Nonnenstifte den 21. November 
als «eoDTena* 1184 (Gontin. Admont, Hon. Genn. SeripL IX, sam Jabre 
1184). Frieeei Todtenbttdi von Admont (Arebiv ttr Wen. Geeeb., 
Bd. 66^ 8, a 456). 

* Ich Btinune mit Priesa (Traunkirchen, 8.816 — 217) flberein» weleber 
Elisabeth als Tochter des Markgrafen Leopold dos Starken, somit als 
Schwester Otakars (V., VII.) anffasst, was ja schon Frölich a. a. O., 
T.'ib. peiioal. Vin, pethan. E.s güht dies schon ans der Urknndo für 
Keun vom Jahre 1138 (Z a Ii n, Urkundeubuch 1, S. 176) hervor, und wäre 
ja obrenolojg^b nnmüglich, eis alt Sebweater Otaiau« (IV., VI., 
t 1188 in hohem Alter) ananaehen. Das Zengnim ihrer Heirat mit dem 
Grafen Rudolf von Stade, Bruder Udo« TV. (f 1130) und Nachfolger 
in der Grafiichaft, und ihrer Vcrwitwnng^ 1141 geht aus den ,Annales 
Stadenses', Mon. Germ. Script. XXVI, 8. :i2i\, Jit-rvor, wo e« hel.sst: Item 
Rudolfus, qui duxit Elisabeth sorurem ütukkar de Stire, sedaitte 
prolem, occisus a Thietmarcis (von den Dithmarsen) zum Jahre 1141. 

* 8. darüber Krones, Vtsrfajtsuug uud Verwaltung der Steieraiark, 8.57. 
Wir haben gar keinen Anbaltepunkt für dne Ehe des jungen 
tieeben Mannest der, geb. 1168, sehen 1198 ans dem Leben schied. 

< Zahn, Urknndenbnch der Steiermark I, B. 176~]77, Nr. 176 (den 88. Fe- 
bruar i 138, Renn), 8. 176. 

* Mnsa frOber verstorben sein. Ueber Elisabeth s. w. o. 
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Leopold den Starken, ihren Schwiegervater, Otakar (IV,, VI.) 
,den älterenV dann ,Herzog^ Heinrich (offenbar den von 
Kumten, den 1122 yentorbenen letzten Eppensteiner). ferner 
einen Otto von Naun und schHessiich den Grafen Waldo, 
auf dessen Eigenbesitze das Kloster gestiftet wurde. Wir 
wollen zunMchat Uber den Eppensteiner hinweggehen, da wir 
bereits Ton der Verachwfigerung der beiden Häuser sprachen 
und an apilterer SteUe eine weitergehende Vermuthung be- 
grtlnden wollen, und auf jenen Otto von Naun näher eingehen. 

Zahn streift in seinen sehr verdienstlichen ,Friauler Studien' 
diesen SachTerhalt und hat auch an anderer Stelle auf den 
Zusammenhang der Grafen von Naun — Najm — Naone, das ist 

Cordenons, in der Nähe von Pordenone in Friaul, mit unseren 
Otakarn verwiesen;* auch Czörnig ging den Grafen von Cor- 
denons nach,* und Bresslau hat in den Jahrbttchern des 
deutschen Reiches unter Conrad II. Beachtenswerthcs geboten.* 

Folgen wir nun den urkundHchen Spuren. Ende des 
9. JahrhundtTts (^9^) erscheint Naon als , königlicher Hof.'' \0'2^ 
fiuth n wir in der l'rkunde Conrads II. tVir den Patriarehen 
Poppo von Aquiieja ( 1UU> — 1045) Cordenons (cortis Naonis) im 
Besitze eines , Grafen' Oczi.** Bresslau hat gewiss Recht, wenn 
er jenen Oczi, der ^04 als königUcher , Gewaltbote' (Walpot) 
zur Zeit des Fatriaruben Johannes im Taiding (placitum) auf 
tauchty^ mit dem Oczi des Jahres 1028 in einen Zusammen- 
hang bringt und sich dabei des ^Chiemgauer' Grafen Oczi von 
1027, eines Vorfdiron unserer Otakare, erinnert, allerdings mit 
dem Beifllgen. dass dieser Oczi wohl von den beiden in Friaul 
auftauchenden Namenstrflgem (994, 1028) zu unterscheiden sei.^ 



^ Im OegenMtse m «eineiii Enkel, Marltfcafen Otakar (V., Vtl.), dem 
Sohne Sophtenj. 

* Archiv nir österr. Gösch. 1878, IM. 67, 2, S. 304. 

■ Gesch. von Göra-Gradiska, S. 403 - 404. 

* Jahrhnchor den duüt<;chen Ueichas uutor Courad II., l,^. 485 — 486, Erliu- 
teiuugon S. 487 — 488. 

' XahoDOt Corte regia (Ursatus, llist. Patav., 184), daher di« Nauieu- 
bildnng Corde*nons. 

* De Bnbeis, Hon. e. Aquil., S. 603: . . . ivter predium Oeini «onitii, 
qnod vocatnr Cortis Naonia. 

* Oloria, Cod. dipl. Padoraao I, 8. 106, Nr. 78. 

* Bresslau, a.a. O., 6. 488. 



Digitized by Google 



Wir wollen die Möglichkeit, dasa ein bairischer^ im 
Chiemgaa begüterter Graf auch eine Rolle in Friaul spielen 
konnte, nicht voreilig ausbeuten, sondern lieber sicheren Boden 
suchen und uns der Urkunde vom Jahre lU5ü zuwenden. 
Hier heisst es, dass ein gewisser Durdrt^owo — offenbar 
derscllje, welcher vormals als Gaugiai m der karantanisehen 
Mark auftaucht — den Grafen Oczi (von Cordenous) das Gut 
Xonci'llo (Naunzel) bei Pordenone, also in der Nachbarschaft 
von Cordcnons, zugewendet habe.* Im Jahre besass es 

( )('zis Sohn Otto und vorgab es an die Salzbnrfjer Kirche. 
ZwiM Im II diesem Otto der Urkunde von lU5(i und dem Otto 
von N lim in der llenner Urkunde von 1188 liegen 82 Jahre, 
und obschou uns niclit bekannt ist, wann der Letztere starb, 
mllsson wir denn doch naturgemä^s in ihm einen Nach- 
kommen jenes ( )tto vom Jahre lOötJ voraussetzen. Dass er 
ein Verwandter der Traungauer war, geht aus der Urkunde 
von 1138 unzweifelhaft hervor, und die Vorauer Genealogie 
sagt ausdrücklich, die ,Markgrafen von Steier erbten testa- 
mentarisch die V^csten und Dienstmannen Ottos, des Gra- 
fen von Naun'.* 

Dem kann die Angabe der sogenannten Einleitung zum 
Fttrstenbnche Enenkel's oder des ^Landbuches' nicht als Ver- 
neinung entgegengehalten werden, wenn es nämlich hier heisst: 
^Heinrich von dem Qreim (der letzte Eppensteiner) dinget (an 
Otakar IV., VI) Poi*tnawe und Nawe und Ruwin und Spen* 
genberch/' 



' JuTavia,S. 241, Nr. 102; ValtintinoUi, Cod. Dipl. Portusnaoniä (Fontes rer. 
Aiistr.,ll. Abth.), Nr. 8. Vf(l.Z»lkii,a. a. O., 8.808. Dnrdegowo wird sk 
«Turdogowi, 1028, 16. Hai, in der Kaiaerurkonde für Klostor Ods» er* 
wähnt, und «war als «nenlicher' Graf im Miir/.thal (in pago qui dicitur 
Mtiriza in comitntii qni mippr tuit Turdogowi comitis. Zaliii, Ur- 
kitridofslmch der .Steionu.'irk I, S. AI» ,Durgovne.H' fiiidt-u \n ir ihn zum 
Jahre 1025 in einer Kt'uijjjMirkunde fflr Beatrix (Gattin Horxog Adal- 
beros von Kärnten) nachgetragen (Zahn, a. a. O. I, S. &8). Ein Ahnherr 
dieses Turdegowo gleichen Namens erscheint 927 in der Umgebung 
Hersog Bertholds von Kimton in einer m Haria^Saal atttgestollton Ur- 
kunde als Zeuge dem (Eppensteiner) Markward (Stoiermirkiacbes Ur* 
knndenbuch T. S 20- 21, Nr. 17) angereiht. 

* Gen. Voraw , .i a n. ... per te« tarn on tum .iccreveruut, scilicct Utlo- 
u\» comitLi de Isaym . . . 

* Baach, Script, rar. Aostr. I, 8. 248. 
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Entweder imtcrlaiift niinilich hier bezüglich Naone's (oder 
Cordcnons ) ein Irrthuni, oder man muss voraussetzen, dass der 
Kaintner Herzog, ein Sühn jenes Adalbero, welcher vormals 
aucl» iu Friaul gebot, lehenherrliche Rechte Uber Cordenons 
behauptete und diese sammt den), was ihm selbst in Friaul 
ssofitand, auf die Dynasten von Steicr vererbte. 

Es ist somit sichcrgestcdit, dass Otto von Naun = Corde- 
nons ein Seitenverwandter unserer Traungaucr und der 
Letzte seines Hauses war, in welchem wir der charakteristischen 
KoBeform des Namens Otakar — yOcsu^ wiederholt b^egoen. 
Das musB uns vorläufig genllgen. 

Wir wenden uns nun dem in der Uikunde von 1138 ge- 
nannten Grafen Waldo wl Dass der Beisatz ^uf dessen 
Eigengute das Kloster Runa Renn entstand'^ nicht genflge, 
um uns zu erklären, wesbalb er in der Beihe der dem frommen 
Andenken Empfohlenen neben Otto von Cordenons angefthrt 
ersckeinty geht schon daraus herror, dass ihn die Markgrttfin- 
Witwe ihrem Verwandtschaftskreise zugesellt; wir begegnen 
aber noch einer anderen, froheren Stelle in unserer Urkunde, 
welche einer Verwandtschaft der steirischen Dynasten mit 
diesem Waldo das Wort redet Weiter oben heisst es nXm- 
licb, der Vater ihres Gatten Leopold, Otakar (IV., VI.), habe 
vom Grafen Waldo im Reuner Thale die GHlter Lungwiz 
(Langenwiesen) und Stanegoiestorf (Stangersdorf), ersteres bei 
Renn, letzteres bei Leibnitz gelegen, ttberkommen.' Da nnn 
jener Otakar noch vor dem letaten Eppensteiner aus dem 
Leben schied, und erst sein Sohn Leopold die i*eiche Erbschaft 
und mit ihr das eigentliche Fttrstenthum im Lande an der 
Mnr antrat, so fehlt jeder andere Grund als der der Verwandt- 
scliafl für die GUterdelegation jenes Grafen Waldo von Runa 
an den Vater Lcopoldis, und wir dürfen ganz zwanglos hiebei 
an die letztwilligc Anordnung des wahrscheinlich kinderlosen 
oder doch männlicher Leibeserben entbehrenden Hochadeiigeu 
• zu Gunsten Otakars (IV., VL) denken. Dass es ferner nicht 

blos Langwiesen und Stangersdorf, sondern wohl der ganze 



* SteierniürkiscIiCH TTrkuiidenbuch, a, S. 176; . • . CUiu» idem locoi 
(Runa) p a t r i ni o n i u u) fuerat . . . 

* S. 176: . . . per traditionem acceperat; ^traditio' ist nichts Andere« als 
du dmatmh» »QedingeS 
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Renner Herrschaftsgrand war, den Waldo vererbte, geht ans 
der Urkunde hervor. Mit einer Hube daselbst hatte Waldo 
die Salzburper Kirche bedacht;* die Markgiilfin Sophia tauschte 
sie fiir zwei Huben bei Hartberg und Riegersburg ein, um so 
Alles der von ilircm (juttcn cint^eleiteten, von ihr vollendeten 
Stiftung des Cistercienserklostoi *^, /uzinvenden. 

Wir werden auf den Besitz Waldos nochmals zurück- 
kommen. 

Er selbst tritt in den uns erlialtenen Urkunden nur ein- 
mal, und zwar im Jahre 1103 als Zeuge auf,' so dass wir die 
Zeit seines Ablebens nur im Allgemeinen vor 1122 ansetzen 
können. Das Todtenbach von Renn verzeichnet ihn zum 
5. Jänner mit den Worten ,Waldo marcbio (!) unus de fnnda- 
toribus Rune'; zum 23. August finden wir daselbst (aber nicht 
wie dort in rother, auszeichnender Schrift) den gleichen Namen 
unter die yfiuDiliares nostri in Runa*' eingereiht.' 

Bekanntlich ist dieser Walto ein Blutsverwandter der 
sogenannten Eppensteiner, und wir begegnen in der Koseform 
yWaldo — Walto — Walt' und in der vollen Kameosfonn 
^Waltfifid' seinem Vater (?) zum Schlüsse der ersten und zweiten 
Hälfte des 11. Jahrhunderts.^ 

Urkuudliclie Aiilia]!sj)iinkU' lassen als Bruder dieses 
ältereren Waltfrid — Walto — Walt,^ des nuitliiiijisslichcn Vaters 
unseres Waldo (II.) von liuua^ einen £ppo erkennen. «Eppe' 

* Urkunde von I13s a.a.O., S. 175. Das« nntor ,Ratkenipaig* Riegers- 
burg verstandon wurden mU.>«.>>e, ist woiii uiizwutfylhaft. 

* S. darüber Weiss in den Mitth. des historischen Vereines fQr 
Staiennark XX» /}ni Waldo ron Renn und der Gav od«r di« Oraf- 
sehall Reaa*, 8. 87. 

* Weiss, a. a. O., 8. S7— 38. AU Waldot Oattin darf die Im Beoner Ne- 
crologium veraeichueto cometisj»a frrafjard gelten. 

* Diosbo/.ü;,'!'!«'}) (leckt .tich dio Urkunde bei Zahn, Urkundenbueh der 
Steiermark 1, S. 68 (1041 — IU6Ü), die Notiz daselbst I, S. 83, mit der 
Tradition bei Redlich, Acta Tirol., I. Abth., S. 31—32, Nr. 76 und S. »8, 
Nr. 92, WM die Koseform des Nameiw und den Tollen Namen »Walt* — 
,Waltfrit* betriSL Die beideu letsteien Angaben fUlea in die Zeit 
niHc1ir.f9 Albain oder Altwin (1049—1097). 

* V^ri.Taiipl, Eppensteiner, I.Abtli. (.\rchiv für <>terr. Gesell., 4. Bd ), S. 74 
(Bep.-AKdr ") mul Weifäs. n. h. O., Ö. 42. Al.s Brüder ersclii inen Walt- 
frit nnd B^ppo in den Brixner Traditionen 1Ü60 bi.s circa 1066 bei Ked- 
licb, a. a. 0., 8. 81—82, N«. 79. Auch iat es ganz gut möglich, dase 
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igt die E<Mi«form des Namens Eberhard, unter welchem Na- 
men man berechtig^r Weise einen Bmder Herzog Adalberos 
Ton Kärnten einreiht. Es wären dann Waldo (I.) und Eppe 
Söhne dieses Eberhard, wenn man nicht, was chronologisch 
durchaus keine Schwierigkeiten bieten würde, in ihnen Brüder 
Adalberos erblicken wollte. 

Gewiss ist es keine mUssige Klügelei, die Namen Beider, 
,WuItlVid — Walto' und ,Ebciiiard — Eppo* mit der Grün 
diin^'^ <ler Burtren Wal lenstein — Waldstein bei Deutsch-Fei- 
strilü' und Eppenstciii (Ruine in der Gegend von Judenburg) 
zu verknUpf<'n, denn beide, insbesondere die letztere Feste, 
erstanden so recht im Kerne der Gütcrniaclit dieses Ge- 
schlechtes, das mau erst spilter mit dem Namen der .Eppen- 
Steiner^ ausgestattet findet. Nach ihrem Besitz kann man ns 
ebensogut das Mürzthal-Atienzer als das Ingeringtlialcr nennen. 
Je weiter zurück, finden wir es doch auch gleich/» iti«: auf 
dem Boden d( s .siidöstlichen Karantauiens (s. w. u.) und Baiernä 
(Ufgau s. w. u.) begütert vor. 

Auch der Gattin Waldos (I.), Percbta, und seiner Mutter 
gedenken die Urkunden und weisen uns bezüglich Perchtas 
in das Kärntner Jaunthal.^ 



dieser Eppo gleich dem Aribonen Botho 1065 in die Wirren Karantanieiu 
^erietli und 105B mit Gillerverli>.«t |?e»traft wurde. Zahn, Urkunilen* 
buch I, S 70 -71 (I05ß, •»!. Fphrnnr). 

* Eb ist uiierlindlich, weshalb sich Weiss a. a. ü. gegeu die Namen»- 
deutung vou ,WaUenätein* sträubt uud durchaus au die Burg ,Walten- 
stein* an der Pack, iwiaehen d«n Lavastüial und Breitenegg denhea 
will. Urknndtieh tritt die Bnii^ Waltemtein bei Dentaeh-Feiatriti 1 146 bis 
1 lö2 ala Walt-Htein, Waltcn-Nteiu auf. 8. 7,jihns Ortsnamenhneh der 
Steiermark, S. 481. .Eppeuätein* Iftast «ich aricandlich aeit 1136-^1140 
belegen (». ebenda, S. 157). 

* Ferclita erscheint als ,nobilis Icmina' in der Brixncr Tradition bei Und- 
Heb, a. a. O., S. »4, Nr. 80 (1060—1065) und Waltfrtd aln ihr Gatte. 
Nach dieser Notii und nach der «weiten (8.34, Nr. 81) war PercbUi im Jann^ 
tbal KXmteoa begütert, wo auch die £Itara des Biaehofa Albwin ron 
Brixen (97G -1006), Albwin und Hihlogard, reichen Benta innehatten, 
RprlUrh, a. a. O . 8 i»:?, Nr. 58. AI» Bruder Bischofs Albwin eracbeiot 
hier ,quidam manliicnuKj!«' Aribo, der auch als solcher (UOS — 1000) 
Hedlicb, S. 12, Nr. J», aufuucbt. ~ Waldo (I.) findet sich als ,W«It- 
fridus' (Redlich, 8. 38, Nr. 9i) in der Brixner Tradition, Inhaber 
dea Gutes Otomits bei Dentich*Laadabeiy (predinu hereditaria ave- 
caaaione aibi a matre relietnm . . .). 
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Dieser Zweig der Eppensteiner, den wir die yRenner' 
Grafen (aber nicht Grafschaftunhaber) nennen wollen, war auch 
bei LeibnitZy Deutsch-Landabexif und auf dem oberen Mtuv 
boden begtttert, denn unser Waldo (II.) erscheint als Grund- 
herr im Gebiete von Kraubat oder an der Lobming und Stüter 
der alten Pfarre yon St Stephan daselbst' 

Jedenfolls hatte Waldo (II.) keine SOhDc. Dass Ota- 
kar (IV., VI.) von ihm erbte, wissen wir, ob auch sein Vetter 
Herzog Heinrich, der letzte Eppensteiner^ entzieht äich unserer 
Kcnntniss. 

Ist er aber derselbe , vornehme, hochfreie'^ Waldo, der 
,krank und verzweifelnd', aul Rath seiner darob besorgten 
Lehensmannen, dem Markgrafen Leopold III. von Oesterreich 
seine ,innerhalb Baierns' (also auch der Ostmark) gelegenen 
Güter vermacht hatte, dann aber mit einer Kran aus , Franken' 
(de partibus franeoriiin) vermählt, dieser die g-leiehen Güter 
verschrieb, ohne jedoch die früliere Verschreibung rückejiingig 
machen zu können; ist es derBelbe Waldo, der, in der Gegend 
von Ranna und Kottes ( Viertel ob dem Manhartsberg, Nieder- 
österreich) reich begütert, vor 1108 Göttweih beschenkte, 
derselbe Waldo, dessen Toehtei- 1171 gegen letzteres Kloster 
eine r4riterklage anstrengte, sieh jedoeh mit ihm verglich V 
Dann müssten wir ihn am h als begütert in der Ostmark vor- 
aussetzen. Für unsere Frage ist dies nicht entscheidend.* 

L)a Vererbung von Gütern durch Waldo (II.) von Runa 
an Otakar (XV., WL), den Vater des Markgrafen Leopold des 



* S. Zahn, SteiennIrkisohM Urknndembneh I, 8. 68, 83$ Bedlieb, Act» 
Tirol. I, 8. 76, 80, 9S; Urkiind« von 1218, 8. An^t; Zahn, ITrkunden- 

buch I, S. 237: ... in predio, quod fnit comltis Waltonis, funda- 
tori« antedictae ecclesiao (S. 8fej>h;iiii apiu! ( rnwat). Ks ist dies 
das Ortagebiet von (LominichnkiimuKli' = Lubiuuigmninluno:. wie es 
zuerst (027) urkundlich gcnaunt ur.>cheint. Um 1130 tauclit der ^iame 
«Ooggendoif auf mit ^^xU Pontem 8. Stephan!* verbnndsn (1155); 1160 
iStStephanna Chrowat* (Zahn, OitnuMnanhneh der Sieiernuurk, 8.489). 
,Goggendorf ist offenbar s Dorf des Ooggo (Koseform dnes Eigen? 
namens). 

» Meiller, Bahcnberger Reg., S. 15, Nr. 22 (Anm. III), S. 60, Nr. «0 
(Anm. 239); Karlin, Saalbucli von Göttwcif; (Fontes rer. Aii.str., II. Abth., 
8. Bd., 1886, S. 142, lo2, 160, 172) siud geneigt, dies auKuuehmen. 

Tangi Eppenateiner, a. a. O., S. 144, 818 und Weiaa, %. a. O., 8. 88 
bis 86, sind fttr die Kinderlosigkeit Waldos. 
AivUt. IZXXIT. Bd. L BUft«. U 
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Starken, also iiocli vor dem Ableben seines Blutsverwandten, 
Herzog Heinrichs II. von Kärnten, des letzten sogenaiiiiieu 
Eppensteinex's, stattfand, so müssen wir denn doch eine Ver- 
wandtschaft zwischen ihm und jenem Otakar voraussetzen, 
worauf schon bekanntlich die Urkunde von 1138 schliessen 
lässt. Und wollten wir auch eine zweite Erklärung versuc hen 
und den Sachverhalt so autVassen, dass hiebei die Verselnvä- 
gerung ( )takars ( IV., VI.) mit Herzog" Heinrich H. den Aus- 
schlag prall und Letzterer, den eif^^encn Vcrerbungsplan zu 
Gunsten Otakars im Aug-o, seinen Vetter Waldo (II.) veran- 
lasste, mit dem lieuner Nachlasse in gleicher Weise zu ver 
fahren, so wäre eine solche Erklärung- entschieden gewagter, 
und sie könnte besten Falles nur zur Verstärkung einer An- 
sicht dienen, welche wir, unbeschadet der näherlicgendcn Auf- 
fassung bezUghch des Anfalles der GlUer Waldos an Otakar 
(IV., VI.), nun zu begründen versuchen wollen, die Ansicht 
nämlich, dass nicht blos Verschwägerung, sondern Altere, 
nähere Verwandtschaft zwischen den Dynasten von Steier 
und den sogenannten Eppenstcinern bestand und in der 
Thatsache, dass wir den beiderseitigen Ahnen auf dem Boden 
des Landes ob der Ehuob begegnen, gewissermassen ihr Seiten- 
Btilok findet 

Es mnss nämHch auffallen, dass in Folge blosser Vor* 
schwftgerung der ganze grosse Besitz der Markgrafen -Her- 
soge von Eppenstein seit Ende 1122 an Otakar (IV., VL), 
beziehungsweise an seinen Sohn Leopold, vererbt wurde. Denn 
als Schwager stand Markgraf Leopold III. von Oesterreich 
(f 1136) dem Henoge Heinrich II. Ton Ellmten nfiher als 
OtakaTi da der letzte Eppensteiner die leibliche Schwester dss 
Babenbeigers zur (dritten) fVau hatte, abgesehen davon, dass 
der erste Sponheim er im Eftmtner Herzogthum seit 1123, 
Heinrich (HL, I.) yermuthlich der Schwestersolm des Eppen* 
Steiners, aiso sein Blutsverwandter war. 

Man hat nun über diese Verachwl^ienmg hinaus zu der 
Annahme Zuflucht genommen, dass die Nachkommen jenes 
Otakar (HL, V.), welche wir 1056^1069 als Markgrafen der 
karantanischen Mark kennen und seitdem ans den das Steier- 
land betreffenden Urkunden verschwinden sehen, während die 
Eppensteiner immer mehr emporkommen und schliesslich das 
Herzogthum in Kärnten wieder antreten, gewisse Ahma- 
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chungen mit dem letzten Eppensteiner, Herzog Hemrich II. 
(1090 — 1123), m Ganaten eines Rttckfalles ihrer einstigen 
Herrschaft in der karantanischen Mark an sie getroffen htttten, 
imd daas die letstwillige Erklärung Herzog Heinriche H. damit 
ssnsammenhänge. ^ 

Eine solche Annahme hat jedoch schwere Bedenken g^e^en 
sich, denn die Auwartechaft markgräflichcr Gewalt konnte 
durch eine solche private Uebereinkunft keineswegs verbürgt 
werden, und anderseits handelte es sich in dem Testamente 
des letzten Eppensteiner's um das vererbiiche Kigengut seines 
Hauses in der karantanischen Mark. 

Diesen Buden ken steht aber ausserdem die urkundlich 
gesic Ii* rte Thatsache zur Seite, dass zur Zelt, als die Epjxni- 
steincr noch niciit das Horzo<:;thum Kiirntt'n tonnlich zurück- 
gewonnen hatten, und auch dann, nachdem dies der Fall war, 
ein Angehöriger des Hauses von Steier Amt und Gewalt 
in der karantanischen Markgrafschaft bekleidet, dass somit die 
Nachkommenschaft jenes Otakar (HI.. V.) aus diesem Lande 
keineswegs verschwindet oder Tor den Eppensteinem durch* 
wege ,zurück weicht'. 

Es ist dies jener Adalbero, den die Quellen, so auch 
die Vorauer Genealogie, als leiblichen Bruder Otakars (IV., 
VI.) beseichnen und als kaiserlicher Parteimann, den Eppen- 
steinem zur Seite, im leidigen Investiturstreite gegen den gre- 
gorianisch gesinnten Bruder lange Fehden führen lassen, bis 
ihn (um 1088) ein hlut^s Ende erreichte, und zwar, wie es 
bezeichnend heisst, Ton der Hand seiner adeligen Dienstmannen 
bei Leoben, in der karantanischen Mark. 

Die bewussten Quellen, aus denen auch die Vorauer Oe- 
nealogie schöpft,' sind päpstlich gesinnt und führen auf das 



* S. F. M. Mayer, Die österr. Alpenländer im Investiturstreite (1882), 
8. 16S. Mayer Knonan, Jahrbflclter des deotseben B^ehas nnter 
Heinrieh IV., I, S. 209, vertritt andi mit Strnadt (Gebiet dee Landes 
o, d. Emu, B, 61 — 67) die faerkOmmUdie Amielit von der Verdrlngan^ 

der Otakare aus der karantanischen Mark durch die Eppensteiner mit 

105*.'/6n. lieber die Verwantlf-^ohaft dus letzten Eppensteiner' mit den 
Rpoiilitiimeni s. Wahnscbaff e, Das UeraogUium Kärnten und seine 
Marken, ä. 84. 

' S. I. Abtiieilnng ttber die Geneal. Voiaw. die VItee «rcbiep. Seliab. und 
die Ann. 8. Bodberü Seliabiug. 

Ii« 
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Kloster Admont zurtlck; auch die 8alzbiirger Ilochstit^ahr- 
bUcher berichten über jene Zeiten aus dem gleiclicn Oi sichts- 
pnnkte. Sic alle kennen Adalbero nur als Feind der Kirche 
und — die Salzburger Annalen, was seine Amtsstellung be- 
trifft — blos eis yGrafen' im Enns- und Gaisernwald.^ £& ist 
nun bemerkenswerthy dass das Todtenbuch yon Traunkir* 
eben unseren Adalbero zum 22. November alB Adalbertus 
einträgt, und swar mit dem Prädicate ^Markgraf (marchio).' 
Dass er nun thatsäcblich Markgraf in Karantanien war, ergibt 
nch aus einer der wertbvollsten Quellen fUr diese enUegenen 



* Ann. S. Rudborti SaU.-<l)urg. zum Jahre 1122 (Mon. Germ. Script XT. 
S. 774): Otachir marchio obiit, qui fratrem habuit Alboronem, cuia« 
comitfttiw ei»t *b Snswftld naqu» ad Oeisaerw«ld ... Felieetti 
(Steiermark im Zeitraome vom 8. — 18. Jahrhundert, Beitrige snr Koude 
staiermXrkucher GeBchieht»qaellen, 10. Jabrhund4:>rt, 1873, 8. 28—30) 
bemüht sich nacbziiweison, da-is diese Grafschaft Adalbero« zwischen dem 
Knn«waldo im hentijfpn l'onjran. da« i^t der Oronv.o Salzbnrtr':. nnd df»m 
Ga5>«prwaldp, da« ist dem l'r.sj>rungö d«** PaiteiibHclie.H, /.n suchi'n sei. 
Nur diebu d^iiolle bezeichuet unseren Adalbero so. Sollte viulieicht der 
ChronUt irreu und ihn mit Adalbero dem Eppensteiner Terwaelieelo, 
welcher 1006 in der Kffnigsnricttnde Heinriehi II. vom 1. December 
(Zahn, Urkundenbnch I, S. 41) aU Graf, und sv«r im Ennethalgaae 
erscheint (prediiim Adamunta situm in comitatu Adalbero ni.« co- 
mit 18 in paf^n E n i t al a), tinbesebadot der Thatsacho, dnan er schon 
1000 .marcliio' in der ,prouim i;i Karintliia" (ebenda S. 40, Nr. 33) war? 
Bei der Sonderstellung des Eun^thales iu den Urkunden dos 11. nud 
19. Jabrhanderte konnte der Markgraf Karaataniens ganz gnt ale ,Oraf 
im Ennathal beceiehnet werden. 

* Friese, Traankirchner Todtenbuch, a. & O., 8. 916, Adalbertus mar- 
chio snm 22. November. Es lomn sich dies woder auf einen Baben- 
bergor (Markgraf Adalbert von Oe.sterreich •{• 26. Mai 1055), noch aof 
pinon Epiionstcincr besiehen. Dt>nn Adalbero von Eppfnstein (f 2S. 
oder 29. November 1U39 und im baii iüch^n Kloster Goisseni'eld bestattet) 
wurde al» II er zog geächtet, welche Würde er 1007—1035 bekleidete, 
und konnte deshalb nicht als marchio, sondern nur als fdox* Angetragen 
werden. Auch begriffe man nicht, wie er in das Traankirchner Ke- 
erologinm geriethe^ das keinen einzigen Eppensteiner eingetragen 
zeigt. Einen anderen Eppensteiner des Necrologiums kennen wir nicht 
ans.Hcr Adalbero, Sohn de« Ilerzogs, Bischof von Hamberg (10o3 
bis iOü7, f 14. Februar 1057). Unter den Wels - Lambach ern kommt 
nnr ein Adalbero, Bischof von WUrzburg (t 6. October 1090), vcmt. 
Adalbero von Bempt>Eber«berg (f 27. Ulm 1046) sihlt nnr als 
Oraf. lj*riess hat daher mit Beeht den Adalbertus des Tranakirdiner 
Necrologiums als Adilbero, Bmder Otafcars (IV., VL), gedeutet 
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Zeiteni aus den Traditionen der Brixner Hochkirche^ und 
mit ihnen darf imbedenklich die Schenkungsurknnde fUr Rans- 
hofen aus der Zeit am 1070 — 1075 verknüpft werden. 

Die eine Brixner Tradition ftllt in die Zeit von 106d bis 
1077, die anderen in die von 1070 — 1080.* In beiden wird 
durch die Ortsangaben : Lint, Grazlup, Hengist und Runa (Renn) 
das Marc'hionat Adalberos für die karantanischc Mark 
(Mittel- und Obersteier) sichergestellt. Iliezu tritt nun die 
Ranshofener Tradition, welche über eine Sclicnkung Kaiser 
Meiiiriehs IV. berichtet. Unter den Zeugen macht den Anfang 
Markgraf Ernst von Oesterreich (f 1Ü7.5, 9. Juni), und ihm 
folgt unmittelbar Markgraf Adalpero; hierauf tindcu sich durch- 
wegs bairiöche Grafen, welche die Adelsluiuser Ratelenberg, 
Formbadi, Peilstein und die sogenannten Aribouen (engeren 
öinnes) vertreten, angegeben.* 

Es unterliegt somit keinem Zweifel, ob wir nun diese Tra- 
dition dem .Jabre 1073 oder 1074 zuweisen, dass unser Adal- 
bero die karantanischc ^Markgrafsclia ft, und zwar vor dem 
Losbmche des Investiturstreites einerseits, dem Ableben Mach- 
wards (III.) von Eppenstein (1076) und der Erwerbung des 
Herzogthums Kärnten durch des Letzteren Sohn Liutold (1077) 
änderst it3, innehatte, somit nicht zum Lohn seiner Kaisertreue 
und Parteigängerschaft Markgraf wurde. Auf keinen an- 
deren Adalbero passt für diese Zeit die Angabe ,marchio^ 

Er sclieint somit seinem Vater in der karantanischen 
Markgrafschaft nachgefolgt zu sein. Dass Letzterer (Otakar 
IIL, V.) nur in drei Urkunden 1056 — 1059 als Markgraf auf 
diesem Boden des Amtes waltet,^ dann verschwindet, und wir 
~ ohne die Zengenschaft der Brixner Traditionen — von 
1059 — 1122 Uber die karantanische Markgraischaft ganz im 

> Reaiieh (Acta Tirol. I, Brixnev TraditSonao), S. 81^S und tOl, Nr. 328 

und 2Ö1. 

« Moii. Boica III, Nr. .32; Urkundenbuch des Landes o. d. Enns T, B 215, 
Nr. XXXII5 Meillor, Babeuberger Reg., S. 9, Nr. 12 (Anm. Nr. 73, 
8.806). Morits, Gesoh. der Grafen vim Fornbach v. «. w. (Bairimhe 
Akademie, Ahh. 1808, S. 81, 83—84) ist Dir das Jahr 1078 oder 1074, 
Heiller, mit Rttcksicht auf den Feldsnip König Ueinricbg IV. gegen 
Ungarn, an dem auch Markgraf Ernst von Oeeterreich theilnabm (Jali 
V,i^ SeiifcnihtT 1**7 n, für (las Jahr 1074. 

» Zaiin, Urkundeubuch der ötoioruiark 1, Nr, 62 (10ö6)i Nr. 65 (lUö»); 
Nr. 66 (lüöy). 
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Ungewieaen blieben, ist bei der Spä.rliehkeit anderweitiger Ur- 
knnden für diesen Zeitraum nicht allzu auffallend. Enthllt 
doch das Urkundenbuch der Stei ermark für diese 63 Jahre 
blos 41 Nummern, darunter keine einsige echte Kdnigsnrkimde 
und meist nur kirchliche Tradttiotien. Markward (III.) rm 
£ppenstein erscheint nur einmal, in dem wichtigen Verti lg« 
mit Salzburg, vertreten, sein Sohn, Herzog Liutold, gar nicht, 
und ihn- let/te Eppensteiucr Herzog nur durcli seine zwei Stif- 
tuugsurkmuleu für St. Lambrecht von 1103 und 1114 auf seinem 
Eigenbesitz. ^ Wir haben also auch für die herzogliche Amts- 
thätigkeit der Eppensteiner auf steiermiu kischem Boden 
für die Zeit von 105'* — 1122 so g^ut wie gar kein bestimmtes 
Zeugniss, worauf schon Huber zutreffend hinwies.* 

Ein Zurückweichen' der steirischen Dynasten vor den 
Eppensteincrn aus der Mark ist somit bis zum Tode jenes 
Adalbero (circa 1088) nicht annehmbar; dann freilich scheint 
es, als habe die gregorianische Parteistellung seines ttber> 
lebenden Bruders Otakar (IV., VI.) demselben die karan- 
tanische Hark versperrt gehalten, denn die Ausübung mark> 
gräflicher Rechte im Steirerlande lässt sich erst bei Otakan 
Sohne, Leopold dem Starken, 1123 — 1139, nachweisen. 

Wie steht es nun aber mit der karantanischen Markgraf« 
Schaft vor 1088, oder richtiger gesagt von 1059—1088? 

Wir wissen, das» ein Otakar (ill., V.l. nach allgemeiner 
Annahme Vater Otakars (IV., VI.) und Adaiherub, nach 1059 
aus den die karantanisehe I^tark belreffonden Urkunden ver- 
schwindet. Wir kennen seine Lebensdauer nicht, wir crfalin n 
nur aus jener bedenklichen Pussauer Urkunde von lO^rt und 
aus Garstner Traditionen, da^s er in Honi starb, und w'w 
dürfen mit Bestimmtheit annehmen, dass dies bereits vor 1082 
eingetreten sein mtisse.' 

Wttre uns das Qründungsjahr des Garstner Chorherren- 
stiftes, welches später in ein Benedictinerkloster umgewandelt 
wurde, bekannt, dann konnten wir Bestimmteres angeben, da 



* Vgl. Zfthn, Urkundenbuch der SteiermArk, 1. Bd., 8. 76-lSi, Nr. 67 

bis 108. 

* Hnber, Oesterr. Qeseh« I, ü. 867. 

* 8. darSber weiter nnten. 
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jene Grandong In den Qarstoer Denknüüern «U Werk dieses 
Otakar bezeiclinet wird.^ 

Uns begegnet aber eine Melker Urkunde aiu der Zeit 
des Osterreichischen Markgrafen Emst (1067 — 1075)* desselben, 
den wir oben in der RanshofcDer Tradition als Zeagen neben 
jenem ^Markgrafen' Adalbero yorfanden, welche ab ersten 
in der Zeugenreibe Oczo, ^Markgrafen von Steier' (marchio de 
Styre) anfbbrt Trota aller Bedenken wider ihre Echtheit Ifisst 
sie sich nicht als spftte Fälschung brandmarken.* Meiller stellt 



^ S. darSber w«iter miteit 

* MeilUr, Bftbealiefger Se^. 9. Nr. 11, Anm. 70, 8. 804. Hei Her T«r- 

licbt den Sommer des Jahres 1074} Filz (Gesch. von Michelbeuem I, 
8. ST, § 7) und Pritz (Heiträge zur Landeskunde für Oesterreich o. d. 
Eiins V, 8. 231) sng^cn: nac-h 1070 Meiller beruft sich Huf die Melker 
Capitulareu Kaiblinger und Mayor, welche erklären, die Urkunde 
kSna« vhM TOI* 1065 fallao, und »iebt in der Urkunde ein Argument 
gegen Blumbergerp der den marehie Oese eehon 1066 ale vemterbea 
annahm (s. BeitrXge mr LOnung der Preurfrege Ersbersog Johann n. in 
Hormayr's ArehiT 1818, Nr. 143 f.) Kaiblinger, Gesch. Melks I 
(186H), H. 172 ff., ergeht sich in der Erörterung, da.ss die Urkunde in 
die Zeit von 1065 — 1075 gehöre, mit Rücksicht auf diu Zeugen, vor 
Allem darauf, das» Markgraf Ernst darin auch der Zustimmung seines 
Söhnet gedenkt, Leopolds, des naehmatigen Markgrafen, der tun 1060 
bie 1061 geboren worde» verweUt aber sogleieh auf «einen Kloeter* 
genoseep, Priftet Mayer, der annehme, daae die Urkunde nicht 
•piter als 1065 anzn^et/en «ei. Ueber 1066 hinaof erMhtint eie 
somit von keiner Seite gerückt. 

* Waitz, Deutsche Verfa.H.suiiti'*"^!^ iiichte V, 8. 312, Anni. 4, fanci es be- 
denklich, dass in der Urkuuiiu ,Mini6terialen' der Mark vorkämen 
(«miniaterialee marehie: Aiao de Qobatapnrch et fiUi eine Anahalm 
et Nisso, Poppe de Bor, Tlreihe de Chaduve, Alber de Zebingen, Ade> 
loh Cbrewcsaere et alU*), was fOr ao frQhe Zeiten gana TOreinzelt da- 
•tinde. Strnadt, Geburt des Lnnde.s o. d Enns, 8.52, greift nicht 
nur nac)i dienern Argument, .«ondorn findet dn.s PrÜdicit de.s nrstange- 
führten t'huenringers Azzo do ,G<>batzj>urclr mit Kiick?.i».ht auf FrieSB 
(,Die Herren von Kuenriug', Jilätter de« VereiutM für Landeskunde von 
NiederSeteneich VU, 8. 89, 41) verfrttht, atOaat dcb an dem Siegel 
nnd, was allerdings am wenigsten Ton Gtowieht, andi an dem Namen 
des MaAgrafen ,0oso*, was erstlich ungewöhnlich nnd anch keineswegs 
als Identi.sch mit den Namen ,Otakar' .^ei, wogegen eolb^i Frieds 
(Traunki r> hf'Ti, S. 2UG) als ein , wenig stichhiiltifres' Argiiment zu wenden 
sich getirun^'en tiihlt, andersoits aber (ia. 207, Anm.) die Urkunde mit 
Strnadt tür eine solche hält, welche später, das iat niehtim IL Jahi^ 
hundert, abgefiRsat wurde. Strnadt mdnt, sie aei ,gegen die Mitte des 
12. Jahrhunderts als eine aus dem Oedftehtnisse ins Werk 
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rie zum Jfthre 1074, Kaiblinger meint, sie sei nicht spftter ab 
1065 ansuBetsen, wlüirend Füz und Pritz den Jahren 1070 
bis 1072 zuneigen. 

Wie dem aach sein möge, -wir begegnen da der be- 
kannten Koseform des Namens Otakar: ,Oozi — Oese', und 
mit dieser Koseform beseichnet aach die Vorauer Genealogie 
den Vater Otakars (IV., VI.) und Adalberos. 

Wie will man ttch aber mit dem Titel Markgraf too 
Steier, der uns zum ersten Male nrkundlich eutgegentritt, zu- 
rechtfinden? Es gab wohl eine karantanische Mark, so gut 
wie eine bairische Ostmark oder Oesterreich, aber keine ,Mark' 
Yon Steier, welcher Name nur der Burgherrschaft am Ufer 
des gleichnamigen Flusses zukommt.^ 

Müssen wir voraussetzen, dass dieser ^Oczo^ derselbe ist, 
dem wir 1056 — 1059 in Urkunden als Markgrafen Karantaniens 
bege^'-ncn, so heisst er hier immer nur ,marchiu iu marciiia 
cariiUin.'i — e.ire ii t ;i n a', nie marthio ^dc Styre'. 

Mit ,< )takur', wie er da heisst, und ,Oczo^, wie ihn dai 
Melker Diplom nennt, können wir uns klclittjr helfen ; es darf 
uns nicht stutzig machen, wenn er als Träger eines Reichs- 
finites in Kaiscrdiplomen und Königsurkuiideii, also m ofti- 
cieilen Ausfertigungen, den vollen Namen, dnjL^tgen als Zeuge 
in einer markgrüllichen Schenkungsurkunde die gang und gäbe 
Koseform dieses Namens führt. 

Wir müssen alse. um über die eigenthche Schwierigkeit 
mit dem ^marchio de Stjre^ fUr jene Zeit hinwegzukommea, 

g«aetxte Wiederherstellnng de« rerlorenen OriginaU* «am« 
Mhen. Stmadt aetst also doch ein Original voraiu, und in dieMm 
Original ma«ete denn doch al« ereter Zeuge nnaer ,Oeso* marehio de 

Styre vorkommen. 

* Wenn daher W ah n schaff e : ,DaÄ Hi'r/.ngtlnim Kärnten und ?ipiiie Marken 
im 11. J&hrbuudert' (Iuaug.-Di«>., Klagtinturt iblb), Ü. 42, aDnimmt: 
.Bald jedoch, etwa aeit dem Jahre 1070, bildet sieh von der am Zn- 
BaauBentnase der Steter nnd Eons berrlieh gelegenen Stanmbnrg der 
Markgrafen fUr diene sQdlichen Theile des Beieh«» der gana nene Mane 
«Marchia Styriae" oder „de Stire' a««* — pr» int dien panr, rir Vitig und 
hat natürlich nicht« mit einer Mark an der 8teier als Iu>ic]is;iiiit8gebiet 
tn thun. Vgl. Waitz, Deuti^che Verfa^-sumr^pfschti hto VII, S. 74, 
über ,niarchio de Styre, Ötyreusis' . . Waita, a. &. O., führt Anm, S 
auch jene Melker Urkunde anm Jahre 1074 an» mit der Klansri,wena 
echf, was beweUt» dass Waita nvr einen Zweifel {t. oben) gegen 
geltend macht. 
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aim(?limcn, dass in diesem Ausdruck der Amtstitel von der 
karantaniscljcn Markgrafschaft herrührt und mit dem Namen 
der Hauptbüro' oder Hauptherrsc haft des Hauses Styre — 
Steier verkniij)ft wurde, und wir dürfen eine solche Annahme 
wagen, da in jenen Kaiserurkunden der Jahre 1056 — 1059 
von Otakar nur als Anitsträf^cr die Rode ist, während er in 
der Molker Urkunde als Zeuge auftritt und sich hier nach 
seiner Hauptburg schreibt. 

Dazn findet sich eine Parallele bei den Markgrafen des 
Nordgaues oder den von Chamb-Vohburg. ,Markgraf Diet- 
pold (t 1078) führte das Prädicat ^Giengen' nach seiner Herr- 
Schaft in Schwaben^ sein gleichnamiger Sohn (f 1146) nennt 
sich Markgraf von ,Chamb' und ^Vohbnrg' nach zwei Orten, 
einem Stadtehen und einer Burg im Baiernlande. 

Und diese Bezeichnung ,Markgraf von Steier* erscheint 
seit 1123, als unser Haus in die karantanischc Mark- 
gew alt dauernd einrückte, gerade so typisch wie vor Ii er. 
Auch der langlebige Ot ik n i^lV, VI.), der 1122 starb, nennt 
sich und wird immer ,marchio de Styra' oder ,styren9is^ ge- 
nannt, nicht anders denn Leopold der Starke, sein Sohn, der 
Erbe <les grossen Eppensteincr Nachlasses in der karautauischen 
Mark, seit 1123. 

Es handelt sich aber darum, zu erklären, wie sich Uczi 
— Otakar (HL, V.) und jener Adalbero, Vater und Sohn, 
als Markgrafen der karantanischen Mark y.u einander 
stellen, und wie es mögUch ist, dass der Bruder Adalberos, 
Otakar (IV., VI.), in den spärlichen Urkunden (seit 10H2 zum 
Mindesten) ,marchio de Styra* hcisst, jedenfalls also noch bei 
Lebzeiten Adalberos. Sollte das nicht doch einen wesentlichen 
Unterschied des Prädicates ,marchio Styrensis', ,marchio de 
Styre^ von dem Begriffe und der Wesenheit der karantanischen 
Mark nahelegen? 

Der Käme Adalbero durchbricht die Reihe der ,Otakare' 
sum ersten Male — soweit wir dies Geschlecht kennen; sum 
zweiten Male ist dies bei Leopold dem Starken (1133—1129) 
der Fall. Bei diesem ist es ersichtlich, dass hier, wie so oft 
in Adels- und Fürstenhäusern, der Name des Grossvaters 
von mütterlicher Seite zur Geltung gelangt; durften wir das 
nicht auch bei unserem Adalbero voraussetzen? 
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Zanächst müssen wir jedoch einer anderen and in mehr 
,ak einer Hindcht entscheidenden Frage naoligehen; dtlifen wir 
nänüich vor AUem Oczi-Otakar (IIL, V.)^ ihren angeb- 
liehen Vater, als eine Person auffassen, oder sind wir mit 
Friess veranlasst, ihn in zwei Otakare au&ulOsen, deren 
einer, von Friess lüs Otakar II. geaählt, derselbe wäre, welchem 
wir 1056 - 1059 als karantanischen Markgrafen begegnen, and 
der um 1060 ,im Kampfe gegen die Eppensteiner gefallen seiV 
während der andere, Otakar III. (bei Friess), ^Markgraf von 
Stcier', ,Graf im oberen Traunthale und des Erbes der Lam- 
bacher* — um 1078 das Zeitliche gesegnet hätte, mit Hinter- 
lassuDg zweier Söhne, Otakars IV. und Adalberos? 

Diese Annahme, für welche i'iiess einstchen zu müssen 
erklärt, hat auf den ersten Blick sehr viel Bestechendes, aber 
es wäre bedenklich, ohne dringende Nöthigung die alte Tra- 
dition aufzuopfern, wilche in der Voraucr Genealogie zur Gel- 
tung kommt und nur ,Oczi' (— Otakar III., V.) als ^laric 
grafen und als Vater Otakars (IV., YT.) und Adalberos kennt. 

Denn dass dieser Oczi nach der Angabe dieser Tradition 
in den Zeiten Kaiser iL inriehs III. gelebt, entspricht der Ur- 
kunde von 10Ö6, welche eiu' ii Otakar als Markgrafen in Karan- 
tanien ^\ alten lässt und von Kaiser Heinricli TIT herrülirt; dass 
er dann noch in den Jahren Kaiser Heinrichs IV. lebte und 
wirkte, darf man angesichts der ehronolog-ischen Allgemeinheit 
einer solchen Tradition denn doch nielit als Beweisgrund wider 
ihre Glaubwürdigkeit ausspielen wollen. 

V^enn Friess annimmt, sein Otakar II. sei um 1060 im 
Kampfe gegen die Eppensteiner gefallen, so ist dies eine ganz 
nnerweisliche Vermuthung, welche er nur deshalb ins 
Fehl frdirt, um das Verschwinden dieses Otakar aus den Ur- 
kunden der Steiermark seit 1059 zu erklftren und sich das 
,Steirische' Markgrafthum der Folgezeit zurechtzulegen. 

Mit weit mehr Ilecht, weil ohne eine solche Hypothese, 
darf man ein Fortleben and Amtswirken Ocai^OtakarB nach 



' Friess (Traanklzchen, S. 212 ff. und StAmmtafel, S. 219) folgt hieria 
den Ausführungen Strji 'idt's (Geburt des Landes n <} Enns, S. 51 ff), 
der hinwiedwr, im Gegen.satze zu Friess, Otakar (iV., VI., f 1122) als 
Suliu dieses 1060 gestorbtiueu Ocrä-OtAkar (lU^ V.) — mit seinem 
Bruder Adilbero «iwielit wid rieh winit hier aaeh aaf den Boden 
der Yofaner Geneslofie stellt 
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10Ö9 — 1060 annehmen, also auch in der Zeit der Aosetellimg 
des bewoBsten Melker Diplomsy das, wie man ee auch datiren 
will^ 1066—1074 ausgefertigt wurde. Da Ton 1059-'1074 
bloB 15 Jahre ▼erstriehen, kann man nicht von einer bedenk- 
lichen Lani^ebigkeit dieses Ocai-Otakar sprechen. Man denke 
nur an Otakar (IV., VI.), dessen Auftreten in den Urkunden 
uns Ton 1082 — 1122, also durch voUe 40 Jahre begleitetl 

Schwieriger ist es, sich mit der Frage abzufinden, wie 
sich das Markgrafthum Oczi-Otakars (III., V.) zu dem seines 
Sohnes Adalbero stellt, und wie es kommt, dass neben Adal- 
bero sein Bruder Otakar (IV., VI.) — in den Urkunden seit 
1082 ,raarchio de St^re' geuunui — auch den ALarkgratcu- 
titei iülu't. 

Wir müssen da zunächst auf die Frage eingehen, wer 
von ihnen Beiden derältorc Sohn Oczi-Otakars (III. , V.) war? 

Die frühesten Quellen und die Voraucr Genealogie nennen 
sie leibliclie Brüder (IVatres gerinani), also Spröt>shüg<'. von 
^k'ichem Vater, von derselben i\Iuttcr; alle diese Ueber- 
lieferungen Schwei- n aber Uber das Altei^verhältniss und 
5it''ll<'n den ,schlinimen', henricianisch gesinnten, Adalbero — 
denn für sie gilt er nur als Parteiniann — in Sclialt^^rt. wiUu-end 
der kirchcnfreundliclie Bruder in den lichten Vordergrund ge- 
rückt erscheint. Dazu kommt, dass man an den Namen Ota- 
kar als ständigen, sich von Vater auf fcjohn vererbenden ge- 
wohnt war, und so lag es um so näher, bei Otakar (iV., VI.) 
an den älteren ,rechtschaffenen*, bei Adalbero an den jüngeren 
^entarteten' Sohn Oczi-Otakars (III., V.) zu denken und ihn — ~ 
mit Verschweigen seines uns urkundlich verbürgten Mark- 
grafenthams — zum blossen ,Grafen im Enns- und Geiser- 
walde' zu stempehi. Gleichsam widerwiHig nennt ihn eine Ad- 
monter Notiz, welche aus der Zeit des letzten ,Markgrafen* 
Otakar (VI., VIII.) stammt, eines Urahnherrn des ^Mark- 
grafen von Steier*, wenn sie auch bezeugt, dass er seine Ge- 
waltthaten vor Friesach gegen Erzbischof Gebhard von Sala- 
burg nachmals durch eine ausgiebige Güterspende an Admont, 
Gebhards Klosterstiftung, gestthnt habe, um vom Banne der 
Kirche gelltot zu werden.^ 



* Mncbar, Gweb* des H«nogthunu Bteiennark IV, 8. 312, Anm. 1 (aas dem 
Admonter Sulbncbe); Z»bii, Urkundenbucb I, 8. 99—100, Mr. 85 aus 
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War Adalbero der jüngere Sobn Ocsis-Otakara, so ist 
es ungleich schwieriger zu erklttren^ wann und wie er dem 
Vater in der Harkgrafschaft fi>lgen konnte, da, wie wir gaaz 
bestimmt wisseni dies Amt in Earantanien, auf dem Boden des 
heutigen Ober- und Mittellandes der Steiermark, noch vordem 
Investiturstreite in seinen Händen lag, und wir 2u der Hypo- 
these einer gewaltsamen Verdrängung des Vaters aus 
der Markgrafschaft — und gerade durch den jüngeren 
Sohn — doch nicht schlechthin greifen ditifen, wie verworren 
und gewaltsamen Veränderungen gUnstig auch die damaligen 
Zustände Earantaniens in den Jahren der MindcrJuLrigkcit 
und Vormundschaft Heinrichs IV. sein mochten. 

Viel einfacher und wahrscheinlicher erscheint daher die 
Amiahmc, dass Adalbero der ältere Sohn < )czis ( iiukju s ( III., 
V.) wiir, denn sie liiltt uns nicht blos über die eine Schwierig- 
keit hinweg, wie Adalbero /.ur Marki;iafächart gelangte, son- 
dern auch Uber die anderen, warum er und nicht Uukar 
(IV., VI.), sein Bruder, vor 1068 thatsächlich Mai'kgraf in 
Karantanien war. 

Man kr»nntt' nun bei dieser Annahme des Alters vorranires 
vielleicljt daran denken, daüs Adalbero zuniichöt ,( !raf im Enn^- 
thalgebiete' war^ uud daun, uebeu seiDem Vater und mit dem- 



dem Codex trndit. des Klosters Admont IV, S. 106 (abschriftlich im La»« 
desarchiv). Ad.ilbero frater f^fn-'iii, pronvu.H marchioni« .lt> Stire 
predas et iuceudin in Epipliam.i liuiuitii apud Friesacuin fatit us nl < pi- 
scopo Gebhardo exconiinuuicatuä eMt, cui pro absulutione bau in ««nlit 
Aididorf (Eichdorf), Hozinpuchli (Uaasenbicbl) et Aniich (Aidnmg), «juaa 
■tatim tnoRWterio tnididtt. — Diese Traditionenotis wird niur vontihid- 
Uch, wenn man vrehs, dam «U aus der »wetten Hälfte des IS. Jahr* 
liuiiderts stammt. Sinnponnu sollte es eigentlich proav! hoiss«», 
denn Otakar flV., VI., f 1122) wnr d. r Urgross vater <proavn.) dp« 
letzten Markfj;rnfon von Steior (ULakais VI., VIII, 118u zum .lli i/ug* 
erhoben), nicht ÄtUlbero. Im weiteren Sinne könnte allerdings ,pro- 
ATOS* aueli ,Ahne*, ,Uralitie* bedeuten, was Adalbero als Bruder des 17r> 
grossvaters war, gerade so wie 1191 der Letste der Olalcare jenen «eonies* 
Otachar mit , onus proavornm mcorum' bezric-lin-'t — Eichdorf und 
Aidning liegen im Ennstbal, Hausenbicbl bei Knittelfeld, auf dem 
oberen Murliodon. 
* Woiiii dies nicht etwa, wie wir dies weiter oben andeuttjt^^n, auf blosser 
Verwechslung mit dem Epponsteiner Adalbero beruht, der uns 
1005 in einer KOnigsurknnde als «Graf im Ennstbale' beg^net Ur- 
knndenbueh der Steiermark I, 8. 41, Nr. 31. 
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selben, markgrttfliche Rechte aasübte, gerade so, wie wir dies 
TOn den sogenannten Wels-Lambaehern, Arnold und Gottfried, 
in der gleichen Mark für die Jahre 1042 — 1044 arkimdlich 
Tcrbttrgt finden;^ man könnte weiters voraussetzen, dass Adal- 
bero nachmals allein Marlcgraf blieb, dass sich sein Vater ron 
der Berafelast des Amtes freiwillig anrückzog und nur frommen 
Werken leben wollte, was etwa in der Garstner Chorherren- 
stiftung und in der Pilgerfahrt Oezi-Otakars (III., V.) nach 
Kom, woselbst er starb, seine Krklüniiig laude. 

Noch ungesuclitcr erscheint jedoch die Voraussetzung, 
Adalbero sei in Folge des Ablebens seines Vaters Markin-'i^ in 
Karantanicn f^oworden, und dem steht keine der von ihnen han- 
delnden Urkunden, weder die des ßabenbergers Ernst für Melk, 
noch die Ranshofener Königsurkunde, noch auch das Brixner 
Traditionenbuch im Wege. Gleiches gilt von der anfäng- 
lichen Gründung des erwähnten Chorherren Stiftes, die vor 
1074 längst vollzogen sein konnte, wie sehr auch die Garstner 
Anfzt'iehnungen von dem Werden des späteren ßenedictiner 
kl osters daselbs^t bestrebt sind, über den Bestand der Chor- 
herrencommunität wortkarg hinwegzngleiten.' 

Wir dürfen also annehmen, dass Adalbero ab Älterer 
Sohn Oczis-Otakars dem Vater in der karantanischen Mark- 
grafschaft folgte, dass beim Aasbrache des Investitorstreites 
der zweite Sohn, Otakar (IV., VI.)i der jüngere Bruder Adal- 
beros, als Gregorianer gegen ihn, den Henricianer, zu den 
Waffen griff and den yäterlichen Titel ,Markgraf mit dem 
Erbe verknüpfre, das er im Lande ob der Enns behauptete, 
während Adalbero karantanischer Markgraf war and blieb 
and hier Ober Besitzungen verfügte, von denen leider nur 
ein vereinzeltes Denkmal, jene Admonter Tradition, Zeug- 
niss gibt. 

Nach Adalberos Tode (um 1088)3 Quikar (IV., VI.) 
bestrebt gewesen sein, Marki^raf in Karautänien zu werden, 
was er wohl schon bei Adalberos Lebzeiten versucht haben 



* S. (las Nfthero weiter unten, wo >vir nnf die fragliche Verwandtschaft 
mit den Wels-Lambachero eingehen werden. 

' S. den Excnrs. 

* Der Zeitpunkt fttimmt ziemlich zur Zeit der Wiederbersteliiuig der ers- 
bieehOfliclieii TUMigkeit Gebhaidi, die 1078^-1086 gans lahmgelegt war. 
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dürfte; dass er als Markgraf scbon vor 1123 in karan- 

tanischen Angelegenheiten nrkundet, wird der ScMussabschnitt 
zu erweisen versachen. 

Die Annahme, dass Adalbero der ältere Bruder Otakars 
war, leuchtet aueli aus einem anderen Grunde ein. Man h.Ute 
im Gegenfalle ja auch die Schwieriiifkeit, sieh mit der Lebens- 
dauer Otakars (IV., VI.) abzufinden. Adalbero muHS bei seinem 
Tode (um 1088) schon in reiferen Jahren gedacht werden, da 
er jedenfalls um 1074 bereit*» Markgraf in Karantanien war. 
Otakar (IV., VI.) stirbt Ende 1122, also U Jahre später! 
Er stand 1122 somit, auch als jttngerer Bruder aogenommen, 
bereits im Gieisenalter. 

Wir waren ,t,'enüthigt, dem, was oigentlieli dem Sehluss- 
abschnitte zukommt, vorzugreifen und die Stellung Adalberos 
und Otakars zu ihrem Vater und zu einander eingehend zu 
erörtern. Nun müssen wir aber auf die cigenlliche Aufgabe 
dieses Abschnittes, auf die Verwandtschaft der Dynasten 
von Steier mit den BOgenannten Eppensteiuern wieder 
aurückkommen. 

Oben bereits wurde dargelegt, dass eine ältere Verwandt- 
schaft swischen beiden Hänaem bestanden haben müsse, dass 
die bekannte Verschwägenmg Otakar» (IV , VI.) mit dem 
letzten Eppensteiner nicht auBreicke, um die ii^bscliaft des 
Jahres 1122 zu erklären. 

Schon die Angabe in der bewussten Urkunde von 1138 
über die dem frommen Gedächtnisse der Renner Mönche em- 
pfohlenen Personen lässt bei dem Kärntner Herzog Heinrich 
Bowohl, wie bei dem Waldo von Huna auf Blutsverwandtschaft 
schliesBen. Denn, wenn die Markgräfin Sophie, Leopolds de$ 
Starken Witwe, in Herzog Heinrich von KAmten nur den 
Oheim ihres Gatten erblickte, in ihm nur einen durch Ver 
achwägerung geschaffenen Verwandten sab, Wie kommt es^ 
dass sie nickt auch des zweiten Oheims, Markgraf Leo- 
polds ni. von Oesterreich (f 1136, 15. November) gedachte, 
der als leiblicher Bruder der Mutter des steirischen Leopold 
dem Hause doch ungleich näher verwandt war? 

Das gewichtigste Zeugniss liefert aber das Todtenbach 
des Klosters St. Lambrecht üi Steiermark,^ dessen GhUndong 



* Fontes rar. Anatr^ IL AJb/Q^ 89* Bd., henrnsgegeben tob PaB|r«rl. 
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durch den leteteD Eppensteiner seit 1103 nrktmdlich feststeht. 
In diesem Necrologiom finden sich nun nicht blos die Mark- 
grafen des Steirerlandes: Leopold der Starke, Otakar (V., Vn.), 
Otakar (VI.| VHI.)» letsterer natttriich als ,diix' yerzeichnety 
mit Frauen und Schwestern, nicht Uos begegnen wir zum 
28. November (1122) des Ablebens Otakars (IV., VI.) gedacht, 
sondern wir Stessen beim 1. Mai auf einen Grafen (comes) 
Otakar.^ Es ist der gleiche Todestag, den das Traiinkirehner 
Todtenbnch bei einem ,Otakcherus' aber mit dem Prädicate 
, Markgraf (^inarehio) verzeichnet, und Friess* gewahrt in ihm 
seinen iJiaker II., den er lOGO im Kampfe gegen die Eppen- 
steiner sein Ende finden lässt, und den wir mit dem ,Oczi' 
der Vorauer Genealogie zu verschmelzen und über das Jahr 
lUOO als lebend anzunehmen allen Grund haben. 

Dass im Traunkirchner Todtenbuch mit diesem Todes- 
tage ein anderer Otakar gemeint sei, ist so ziemlich au^^ge- 
Bchlossen. Muss eine irrtkUmliche Bezeichnung da oder dort 
vorausgesetzt werden, BO wäre eher das Traunkirchner Todten- 
buch im Recht, denn dieser Otakar war thatsächlich seit 10ö6 
yMarkgraf in Karantanien. Bevor er aber Markgraf wurde, 
war er ,Graf (comes) und blieb es auch im Sinne seiner Ver- 
gangenheit Es können somit beide Todtenbttcher gewisser^ 
massen im Rechte sein. 

Das St Lambrechter Todtenbuch nennt aber ausserdem 
2um 35. Jllaner, 19. Februar und 37. August je eine ,Grttfin' 
(comitissa) Wilbirg; sie finden sich auch im Traunkirchner 
Necrologium, und zwar zum 31. Jänner, 19. Februar und 
37. August aufgenommen; die zum 35. (31.) Jänner angemerkte 
ist wohl die Schwester Markgraf Leopold des Starken, Gatfciu 
des Grafen Ekbert (II.) von Formbach-Ptttten.' 

Das St. Lambrechter Todtenbuch bietet zu keiner dieser 
drei Wilbirg einen Zusatz, wohl aber das Traunkirchner Ne- 
crologium, indem es, allerdings von später Hand (nach 1420) 
die Wilbirg vom 19. Februar als ,di an Leutoldi' und die vom 



» .Otaker Comes' (S. 105). 

* Fria»B, Traunkircben» Kecrologiam, 8. 894, ,0Udiera8 nuircbio*. Vgl. 

8. 919 tind 208. 

* Friess, a. ft. O., 8. 282. Im Traunkirchner Necrologium findet sie sich 
snm 21., im Admonter mm 18. JInner vttn^dmet 
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27. August als ,inntor Levtoldi' kennzeichnet.* Wir werden 
auf diese Zusfltze weiter unten zu sprechen kommen. 

Friess geht Uber diese, wenngleicli spät» n, so doch be* 
achtenswerthen Zusätze hinweg, beschäftigt sich jedoch etwas 
näher mit der Wilpirgis zum 27. Augiist als Todestage* und 
muthmasst in ibr eine Aribonin, weil sie und ibr ,Gatte^ 
Otakar (sein 0 taker III.), den gleicbwohl das Todtenbueh 
von Traunkircben ^entsprechend den thatsächlichen Yerhält- 
nissen' einfach nur ,comes' nenne, ,allein unter allen Cbtem* 
gauem im Todtenbucbe von Seen, dem Hauskloster der mäch- 
tigen Aribonen, erscheinen'.* 

Wir wollen zunächst seine Conjectur damit erledigen, 
dass diese vereinzelte Anfilbrung ebensogut auf die Tbat* 
Sache einer Schenkung des Ehepaares an das genannte Kloster 
zurttckleiten kann und mit aribonischer Herkunft dieser WO- 
birg nichts gemein au baben braucht 

Wir haben dann noch eine Wilbirg zum 19. Februar, 
welche unter dem gleichen Todestage im Traunkirchner und 
St. Lambrechter Nccrologium als ^cometissa* verzeichnet er* 
scheint.* Friess verknUpft sie als Gattin mit seinem Ota- 
kar IL, den er um lOGO bterben lässt. Da wir allen Grund 
li:il)en, seinen Otakar II. und III. in einer i^er.son — Oezi- 
Otakar (III., V.) festzuhalten, so Aväre flir diene WilUir^r. 
falls sie überlmupt Ixi den Traungauern in Betraehi kommt 
und wir für sie keinen anderen Platz ausfindig- maehen können, 
jener h uherc Otakar (IL, IV.) als Gatte anzunehmen, der bei 
Friess / )takar L' ist, von ihm als .Graf im Chiemgau* be- 
zeichnet wird und drn er um 1030 (^zuni 5. März) sterben lässt. 
ohne seine Gemahlin austindiq' zu maehen. Selbstverstiinillioli 
müssen wir auch, da für uns die von Friess antrenDuimenen 
Otakar II. (f um lOr.Oj und Otakar III. (f um lOTb) nur als 
eine Person, Oczi-Otakar (,111., V.), bestehen, von zwei ver* 



' Traunkirchner Necrolopium, a. a. O. 

' Fri<>ss, Traunkircben, S. 307; s. ITerzberg-FrSnkl, Mon Germ^ 
Abtli. Necrologium II, Necrologium von Seon (1890), 8. 2 >(), «um 
27. August: ,UvUlebirch com/ uud S. 222, sum 29. M&rs: .Otadidr 
marchio*. 

• Friesa, 8. 816. 

* Fri«t«, Tk-Avnklrdteii, Keerologiain, 8. 286— S86; 8t. Lunhraehtar 
Todt«nbaeh, 8. 6S. 
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8clii<'(lenen TodusUigen, wie sie begreiflicher Weise Friess^ in 
Anspruch nehmen rauss, abschen, ohne uns fl\r einen von ihnen 
entscheiden zu wollen; der UberschüSisifjc Todestag käme dann 
einem der beiden Otakare zu Gute, welche dem Oczi-Otakar 
(in., V., nach Friess II. und III.) vorangehen. 

Für uns ist zunächst jene Wilbirg von Belang, welche 
in den massgebenden Traditionen der Kirche von Garsten als 
Gattin Oczi>Otakars (UI., V.) und Mutter Otakars (IV., VI.) 
verewigt erscheint* 

Friess, wie oben bemerkt, findet sie in der Wilbirgis des 
Traunkirchner Todtenbuckes unter dem 27. August als Gattin 
seines Otakar IIL und Mutter Otakars IV., bei welchem seine 
Zfthlung mit der Reihenfolge der Otakare in der Vorauer 
Genealogie wieder zusammentrifft. Hierin kOnnte uns auf den 
ersten Blick yielleicht auch der Zusatz ,mater Leotoldi' 
(allerdings nach 1420 eingezeichnet, immerhin aber beachtens' 
Werth) bestärken. Mttssen wir nämlich Yoraussetzen, dass im 
Traunkirchner Todtenbuche alle Angehörigen der Traungau- 
Steirer Djnasten ihre Aufnahme fanden, so nimmt ea uns 
Wunder, dass Markgraf Leopold der Starke (1122—1129) 
darin fehlen sollte, da doch der Todestag seiner Gattin Sofia 
marchionissa (conversa) zum 12. Juli eingezeichnet erscheint* 
Friess sucht dem dadurch abzuhelfen, dass er unsere Mark- 
gi afen in dem ,Lcotoldu8 com es nostre congrcgutionis istius 
loci' mit dem Todestage: 9. August zu finden glaubt* 

Es ist dies eine starke Zurauthung, da er einerseits selbst 
den 24. Uc tob er als Todestag des ,Markgrafcn' kennt,^ und, 



> Frieis» S.207f. nnd »19. 

* I'rkundenbaeh des Landes o. d. Enns I, S. 161, Nr. CXXI. . . . qnaliter 
Otacher marchio, qui Roine situs est, rofrntn "Wolfpnngi hinc qtion- 
(Liiii parnrliiani et Erchingeri patris Abrant tr.Klidit Imir ei-clesiae 
Ciarstensi silvain contiguam traus anesitn, que traditio patrata e«t p&r 
maaiia Marokioattse Willibnrge; S. 184, Nr. CCIII . . . marekio- 
nine filiiqu« «iut OtMeliari . . . 

* FrieBs» 8.801; in den »teiermärkitehen TodtenbUchern den 10. oder 
11. Juli. Es ist die ,pia fundatrix' des Reuner Necrologiums. 

* Friess, S, 306; findet sich doch .iiich zmn 19. Juli (S02) ein ,Leotoldiis co- 
mefi n c \nt\m 1nci\ den er wohl mit Kecht auf Leutold, Grafen von Ka- 
scheaberg, zurückführt. 

* 8. Friets, 8. SM. 

AnhiT. LXUlV. Bd. I. BUlto. 16 
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abgosehen von allem Anderen, der Widerspruch, daös» er 
schlechthin ,eonics', seine Gattin Sophie hingegen ,uiarchionissa' 
in dem gleichen Todtoiil)nche heisst. schwer löslich bliebe, 

Dass Leopold der IStiu ke im Traunkirchner Todtenbuche 
fehlt, ist allerdings auftlillig, dorh ist ein solcher Ausfall mög- 
lich; fehlt doch hinwieder im 8t. Lambrechter Necrologinm 
der Todestag seiner Witwe Sophie. 

FriesB hat auf eine ,2U Traunkirchen stets festgehaltene 
Tradition^ verwiesen, die zu Gunsten der Annahme, unter 
dem zum 9. August gestellten ,Leotoldus comes' sei Markgrsf 
Leopold der Starke gemeint, aprftche. Diese Tradition hilft 
uns aber schwerlich über den Wortlaut der ursprünglichen 
Einseichnung hinweg, und ebenso wenig kann sie in dem Zu- 
sätze ,mater Liutoldi' ihre Untersttttzung finden. Diese Wil- 
birg wftre nämlich die Mutter eines Liutold; so kann sie 
aber als Mutter unseres Markgrafen Leopold von Steiw nicht 
gedeutet werden, da dies die Babenbcrgcrin Elisabeth war, 
deren auch mit dem richtigen Todestage (9. Octoher) das 
Traunkirchner Necrologium, allerdings mit ,cQmetissa* als Bei- 
satz, gedenkt.* 

Dag:eg('n hat dieselbe sp;it<'i-e Hund zu der als am 19. Fe- 
bruar- verstorben ange<^''ebcncn W'ilbirg den Zusatz ,di an Liu- 
toldi^ beigefügt. Diese Worte haben nur dann einen Sinn, 
wenn wir die beiden ersten Worte als deutsch gemeint auf- 
fassen, und zwar als ,di an (oder en) == Grossmutter Liutolds 
deuten. Wenn unter diesem , Liutold' der Markgraf Liupold — 
Leopold der Starke gemeint wäre, dann stimmte auch der Bei> 
satz. Denn thatsächlich war eine Wilbirg die Grossmntter des 
genannten Markgrafen. 

Es bliebe jedoch hOchst gewagt, eine solche Deutung zu 
versuchen, denn da stellt sich uns ja der Beisatz zu der anderen 



» Friess, S. ai2. 

* Frie«s, S. 386^286. Er IiIU ne fllr die Oemahlin »eines Otakw IL, 
die als Witwe wabncheinlicb in Trannlcirchen den Schleier nelrai fie- 
meikenswerth ist es Qberdies, dass er bcMo Wilbirg, also «aob seine 

,Aribonin' (S. 32ö), oinf^rsfits flor Rubrik ,8tß«erinark (Chiemganer)', ander- 
s(>it< .Chfpmfrfni-fJrabenstatt» einreiht, ohne »ich die Fmgt» vorzulegen, 
oh sich Tiiclit j' iio sjiHteron Ztifätze ,matfir' und ,di än Leotoldi' auf 
die Kusch uuberg-Iiuicii Uli hall er (iralou beifügen. 
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Wilbirgy der vom 87. August, in den Weg, wo von gleicher 
späterer Hand ,mater Leotoldi' geschrieben steht. Dies passt 
nicht zur obigen Annahme, denn Liutolds Leopolds Mutter 

war ja Elisal>eth von Oesterreich, und der Ausweg, dort habe 
der Schreiber Hiii Liutold den Jklarkgrafeii, hier einen anderen 
Liutold gedacht, wäre mehr als bedenklich. 

Wir thun daher am besten, yon den späteren Beifügungen 
zu den beiden Wilbirgis weiterhin ganz abzusehen, in den beiden 
Liutolden der späteren Zusätze das Nlichstliegende, nämlich 
einen der Liutolde von Kaschenberg-Reichenhall anzu- 
nehmen und nur die Thatsache festzuhalten, dass beide Wü- 
birg auch im St. Lambrechter Todtenbuche, im Necrologinm 
des erst am 1104 gegründeten, Eppensteiner Hausklosters, 
TOrkommen, und dies Vorkommen nnr in verwandtschaftlichen 
Beziehungen des genannten Hauses mit den alteren Otakaren 
seine ElrklSrang finden kann. 

Friess hat, wie bereits gesagt, in einer dieser Wilbirg 
eine Aribonin verniutliet, und zwar die zum 27. August als 
verstorben bezeii-lmete, und in ihr die Gattin seines Otakar III. 
zu Huden geglaubt, die ande re /um 1'.*. Februar macht er zur 
Ehefrau seines Otakar II. Da wir aber, wie bereits gesagt, 
diese beiden C)takare in eine und dieselbe Person zusammen- 
zufassen allen (irund haben, so miissen wir auch nur eine 
Win)irgi.s als (»attin Otakars (III., V.) heranziehen, und die 
Wahl steht uns frei. Bei der vom 19. Februar enthält sich 
Fricöö jeder Vernuithung, bei der vom 27. August, hat er für 
die Meinung, sie sei eine Aribonin gewesen^ bekanntlieh nur 
ihr Auftfiuchen im Todtenbuehe von Scon neben enieni Ota- 
kar als Haltpunkt gewonnen. Beide, nicht nur die vom 19. Fe- 
bruar, sondern auch die vom 27. August konnten von anderen 
Geschlechtern abstammen, und eine von den Beiden leitet uns 
vielleicht zu den Jb^ppensteinern hinüber. 

Hier begegnet uns in Adalbero, dem Sohne Markwards 
(II.), dem Markgrafen, dann Herzoge Karantaniens (1000 — 1035, 
f 1039), der gleiche Name, den der Sohn Otakars (DI., V.), 
der um 1088 Terstorbene Markgraf, trügt Wenn wir bei dem 
Eppensteiner Adalbero den Namen seines Gross vaters von 
rntttterlicber Seite, Adalberos des Grafen von Sempt- Ebers- 
berg, Vaters der Hademnt, Gattin Markwards (II.) angenommen 

16« 
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finden,^ ein im Mittelalter httuiiger Vorgang, so dttrfen wir — 
denn Vermuthungen sind bei genealogischen Fragen in jenen 

Zeiten doch zulässig — bei dem Sohne Otakars (in., V.) etwas 
Analoges voraussetzen. Wenn der Vater unseres Traungauer 
Adalberos eine Tochter Herzog's Adalbero zur Frau hatte, jener 

somit der Knkcl des Herzogs von Käniteii, NefVc des Eppen- 
Steiners Mai l: ^\ ard (III., f um 1()7Ij), wurde, so wäre iiiebt blos 
die Rluts ver w audtijchai t zwiselieu deu Eppcnsteinern und deu 
Dvnasteu von Steier oder den sügeiianiiten Trüungaucru er- 
wiesen, sondern wir begreifen dann inii so eher, dass es dem 
Markgrafen Adalbero (f um lüSSi ^'elang. sich in der karan- 
tanischen Markgraftjcliafl seines Vaterb zu behaupten. 

Dies scheint allerdings auf den ersten BUck eine kecke 
Hypothese zu sein und der gang und ^äben Anschauung von 
der Sachlage in Karantanien seit 10;3r)/36 förmlich ins Gesicht 
zu schlagen.* ^lan ist gewolmt, den Markgrafen der karan- 
tanischen Mark, wie ihn die Urkunden der Jahre 1056—1059 
anftihren, unseren Otakar (III., V.), als Erben und demnach 
auch als Nachfolger der sogenannten Wels-Lambacher, 
Arnold und Gottfried, in der Markgrafschaft anzusehen und, 
da diese ans Anlass der Aechtung des Eppcnsteiner KUrntner- 
Herzogs zar markgräflichen Gewalt kamen, in Feindschaft 
mit den Eppensteinem au denken ; ja man nimmt an, er sei in 
dem Kampfe gegen Markward (UI.), den Qewaltherm Karan- 
taniens, ge&llen.' 

Diese Annahme scheint auch darin ihre Stfitze zu finden, 
dass 1057 — 1061 Kuno, der Verwandte (cognatus) König Hein- 



* Adalbero, Graf von Sempt-Ebersberg, f tseptember vor 970, hatte 
zur Tochter Undomut, Gattin Markwards, des Markgrafen dor kawn- 
taniseheii Mark, f vor iOÜO, Vat«r Adalberos, Markgrafen und seit H'<«7 
iierzog von Kärnten j umgekehrt hatte Markwards Schwester, lüch^irtiis, 
den Sohn Adalberos Ton Senipt*Ebenibeig, 6r«fen Ud«lridi tos 8ett|it- 
Ebefsberg (t ll.t IS* Min 1029), geehelieht Her Sobn am die«er 
Ehe, Graf Adalbero von Sempt^Ebenbetgt Triger de« groeavilertieiien 
Namens, f 27. MArs 1046. 

* Auch Mejer v. Knonnu, Verfasser der Jahrbücher des deutschen 
Reiche» unter Heiiiri« Ii IV 1, 8. 209, theilt die Ansieht, welche Waba- 
schaffe, Zahn, Struadt, .Siayor u. A. vertreten. 

* Struadt, Geburt des Laude« o. d. Enns, S. 61 Ü.; Frieds, Traunkircben, 
8. 91S ff. 
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richs IV.; als Herzog Kärntens gilt^ also sur selben Zeit, in 
welcher jener Otakar (III., V.) Markgraf Earanteniens war, 
and dass diesem Kuno Berthold von ZtthriDgen im Herzog- 
thnm seit 1061 folgte.^ 

Wir wollen dem nun einige, nicht unbegründete Erwä- 
gungen entgegenstellen. 

Zunächst sei nur kurz bemerkt, dass der Antr itt der ka- 
rantanischen Markgrafschaft um 1056 durch Otakar (III., V.), 
abgesehen von der weiter unten zu rrörternden Verwandt- 
schaft mit den Wels-Lambaclieni; unter veriln dort on politischen 
Verhältnissen staulauvl. Heinrich III., den sein \ alur (Jonrad II. 
bi'kaimtlich nur mit Mühe dahin bringen konnte, in die Aech- 
tung seines Oheims, Herzogs Adalberos, zu willigen, war kein 
Feind der Eppensteiner, wenn cv auch die von seinem 
Vater Conrad II. geschuilcueu Zubtiinde aufrecht hielt, da ihm 
die WeN-T.ambacher, namentlich Gottfried, treu und crfolg^reich 
dienten, und wenn er auch lü47 den Lt t/teu der alton Wclfen- 
rcihe, Weif den Alten (f November 1055)^ zum Herzog von 
Kärnten bestellte. 

Dass eine solche Feindschaft zwischen Ilcinrieh ITT. 
und den E])pensteinern nicht bestand, erhellt am besten aus 
der Thatsache dr-^ Fortbestandes ihrer G iiteriuacht und 
tonangebenden Stellung in Karantanien, wie sieh dies am 
besten in dem Vertrage Markwards (HL), des Sohnes Herzogs 
Adalberos, mit Erzbischof Gebhard von Salzburg ersehen lässt.' 
Politische Rücksichten anderer Art mochten dem Kaiser die 
Wiedererhebung der Eppensteiner zum Herzogthura wider^ 
ratlicn. In den Jahren der Minderjährigkeit König Hein- 
richs IV. sehen wir allerdings jenen Kuno, jenen Berthold 

> S. darüber die Arbeit Wn Ii nt^e liatf.j s, S. C,2 ff. 

* Die«e Urkiindo (Zalm. Urkuiideiibiu'h df-r StoitMiuark I, 8. 77 ff., Nr. 68) 
wird von Taugl, Eppensteiner, I. Äbth., 8. 349 ff., um das Jahr 106Ö 
augesetzt, dem auch Zabu iolgi. Jedenfklb düffte sie in die ersten 
jMhi« der ersbisehSffiehen ThIUgkeit Gebhards von Salsbnig (circa 1060) 
Iftllen. Man hst diese Urkunde, worin sieh Markwart »filins Adalperonis 
dneis* und 8einr (Inttin Liutpirc (im 8t. Lambreehter Todtenbnche 
al» ,raater fundatori»'. flas IToinrichs, Tlorjioc von Kirnte», f 1122. 
zum 15 No%'pmhpr vpr/.i'u huL't, unbekannter Horkiinft und mit unpc- 
wiMsem Tudesjabro) mit dem Eizbischuf über Zebeud- und Ffarrecbt« 
vergleicbeu, auch als Beweis herangezogen, dass es damals keine mark- 
grftfliche Gewalt im Murlande gab; jedenfalls aber roreilig. 



• 
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▼on Zähringen nacheinander Uenioge von Kärnten werden; 
weit mächtiger als de^ ist und bleibt aber Markward (III.); 
nicht umsonst heisst er ^Vorsteher KUmtens' (praesul OarinthiaeV 
und dass 1077 Hemrich IV. Markwards Sohn, Liatold^ förm- 
lich als Herzog einsetzt, beweist eben Dur, dass das Hatts der 
Eppensteiner das mächtigste im Lande war, dass Heinrich IV. 
keinen Groll gegen sie geerbt hatte uod daas er bald auf sie 
als befreundete Parteigänger zählen konnte. 

Wir wissen nicht, wie liingü Otakar (TIT., V.) die von 
Kärnten abgesonderte Mark verwaltete; die Urkunden begleiten 
uns nur durch eine Ö])aime Zeit aus dem Sehlussjahre Hein 
riehs III in das Königtlium Heinrichs IV. hioübcr. Dass ihm 
aber sein S )hn Adalbero in der ^Tarkgrafschaft folgen und 
sich darin bis an sein Abh;ben (108Ö) Ix hau})ten konnte, spricht 
denn doeli wt'it eher dafür, dass Vater und Sohn auf gutem 
Fusse zu den Eppensteinern waren, als fUr eine An- 
nahme des Gegentheils, und die begründete Vermuthung jener 
Blutsverwandtschaft macht dies um so begreiflicher. 

Aber auch die Gesetze der Zeitfolge lassen sich gßgea. 
unsere Ansicht nicht ins Feld fuhren. Nimmt man an^ Oczi- 
Otakar (HI., V.) habe die Tochter Adalberos Ton Eppenstein 
noch zur Zeit geehelicht, als dieser Herzog von Kftmten war, 
so mttsste dies allerdings spätestens 1035 geschehen sein. Die 
Geburt der beiden Söhne aus dieser Khe: Adalberos und Ota- 



* Bezeichnend ist der AoMpnieh des glelehseiligea ChroniBtan Bartliold 
(Mon. Genn. Script Y» & 271) mm Jaliro 1061: Choonrsdns (Kuno) qni 
CaranUuiisdolo nomine daeis praefiiit, moriens loenm dedit, cqjiu dn- 
CAtom Bertholdus comes (ZKli rlug^er) Svevigena accepit. Vgl. aneh 
über diesen Wahnschaffe, S. 03 f., und Hoyck, Ge**i >! llortoge 
von Ziiliriiigcn (Fruiburir i. Br 1891), 8. 30, der panz zntrertüud bemerkt, 
dass der Chronist Ekiieh. L raug. ihn kurzweg nur aU iu ächwabon 
fhltig beMiolmel und Otto von Freiving (Qeste FkidMiei i, Cap i)) 
▼OD den ZUunngem aegt, eie bitten Kärnten nie beeeesen (. . . de> 
ento CSerentanOt qnem nnnquam habnentnt . . .). Man hatte am KSnjgs- 
hofe dei unmfiudigen Heinrich IV. Berthold von Zähringen nur des- 
liflj'b xnm Herr.ngf von Kärnten befördert, damit der Schwager des 
König.**» Kiidolf von Rbeinfeldeu, unbehiudert der Gewalthaber in 
Schwabe.i wordu. 

' Chrou. Kber..""®'''^- Mon. Germ. Script. XX, S. 13: ,praesul Carinthiae* 
(vgl. Wahusc»*"^^^^' ^' ^^^> ""^^ ^^'^ ^ ^'^^ ,dominiw* und 
|Com^*, 
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kan (IV., VI.) lAsst jedenfalls einen weiteren Spielraum an 
Jahren offen; aber selbst wenn man sie unter jener Voraus-* 
Setzung um 1036—1040 eintreten Hesse, erg&be sich für Adal- 
bero (t 1088) ein Lebensalter von beiläufig 52, für Otakar 
(t 1122) ein solches von etwa 82 Jahren. Nichts zwingt je- 
doch zu einer solchen Berechnung. Denn die £he kann auch 
nach dem Sturze Adalberos, nach seinem Tode (1039), einge- 
treten sein, sie kann auch als zweite Heirat der in erster Ehe 
verwitweten £ppensteinerin stattgefunden haben, und da liesse 
sich etwa der Beisatz im Traunkirchner Todtenbuche zu der 
GrUfin Wilbirg vom 27. August ,mater Leotoldi' ganz zwanglos 
erklären. Die Mutter ,Liutolds^, unter welchem zunächst ein 
Rascbenberg-Reichenhaller Graf dieses Namens zu ver- 
stehen sein wird (zwei dieses Namens begegnen uns vor lOGO), 
konnte doch in zweiter Verbindung mit Oczi-Otakar (III., V.) 
eine Ehe selilirsseu. ALso auch im Falle, dass man uiü jene 
späteren Glusscu im Truuuku ehner Todtenbuclie Gewicht legt, 
liisst bich eine von diesen beiden GrUliiincn Wilbirg als 
K|i {)ensteincriu und als Mutter Adalberos und Utakars (IV., 
VI.) ganz gut denken. 

Weshalb Conrad II. 1086 die karantanisclie Markvor- 
waltung den sogenannten Wels-Lambachern anvertraute, avi srn 
wir nicht; wir kennen nur die einfache Thatsache. Gerade so 
steht es mit der f\\r die Jahre 1056 — lOÖU urkundlich ver- 
bürgten IVfarkvcrwaltnni: Oe/i-< >takars (III., V.); auch da sind 
wir nni «ien Hi^weiji^riinden König Heinrichs III. nicht ver- 
traut. Wir werden an späterer Stelle den Naelnveis tllhren, 
dass für die Annahme, dieser Otakar sei ein Eidam Arnolds 
(n.) von Wels-Lambach gewesen, gar kein Anhaltspunkt vor- 
handen ist, in ihr somit eine Erklärung des Auftauchens Oczi- 
Otakars (III., V,) in der karantaiiischen Mark nicht gegeben 
erscheint. Dagegen bietet die Thatsache der Markgraf- 
schaft Adalberos, liefert das Zeugniss der Renner Urkunde 
von 1 138 von einer älteren Blutsverwandtschaft der Kppensteincr 
mit unseren Otakaren einen weit begründeteren Halt fUr 
unsere Conjectur, einen Sehliissel für die Thatsache des Fort- 
bestandes der karantanischcn Markverwaltung in diesem Hause, 
mindestens bis zum Tode Adalberos um das Jahr 1088. 

Aber auch die Einzeichnung eines ,comcs' Otakerus im 
St. Lambrechter Todtenbuche zum 1. Mai, yon welcher 
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bereits oben die Rede war, kommt unseren begründeten Ver- 
muthungen zu statten. Denn das Einzeichnen dieses Otakar 
in das Necrologium eines erst zu Anfang: des 12. Jahrhunderts 
gegründeten Klosters kann nur dadurch erklärt werden, dass 
man durch den Stifter, den letzten Eppensteiner, ▼eranlasst 
wurde, den ihm blutSTerwandten Otakar in das fromme Ge- 
dlU'litniss cin/uschliessen, und die Bezeichnung ,Graf entspricht 
der Thatsacbe, dass er noch als solcher in die Familie der 
Eppensteiner eintrat.^ Von ihm als Wohltbäter St. Lam> 
breebts kann nicht die Rede sein, da er vor der Kloster- 
grttndung längst verstorben war. Dass femer in diesem Todten« 
bucbe nur der eine seiner Sdbne, Otakar (IV., VL), als ,lfark- 
graf unter dem 28. Kovember (1122) genannt ersdieint, nicbt 
aucb Adalbero, dürfte in der Bannung des kircbenfeindlicken 
Gewalthabers, in dem schlechten Andenken des 1088 gewalt 
sam aus dem Leben getilgten Mannes, oder in einer Znfilllig^ 
keit (£eblt doch in dem Todtenbuche auch Sophia, Markgraf 
Leopolds Witwe, wie oben bereits bemerkt wurde), seine Er- 
klärung finden. 

Also aucb für den Fall, dass alle unsere Vermutbun- 
gen Uber jene ältere Verwandtschaft der Dynasten von Steier 
mit den Eppensteinem abgelehnt wttrden, die Thatsacbe der 
Einzeichnung jenes ^Grafen' Otakar in das St Lambrechter 
Todtenbttch, und anderseits das parallele Vorkommen der bdden 
Willibirg (sam 19. Februar und 37. August) in diesem und 
im Traunkirchner Necrologium sprechen zum Mindesten daflir, 
dass eine Versippung beider Häuser noch vor der Verschwä- 
gerung durch die Heiraten Otakars (IV., VI.) und des letzten 
Eppensteiners bestanden haben müsse, wenn auch die näheren 
Umstände dieser Versippung fra jLrliclie bleiben. 

Ob 11 IUI diese Versippung aueh der Verwandtscbatt unserer 
(JUtkaie mit jenem Grafen Waido von l\uua — Reun zu Grunde 
liegt, oder — was nicht unwahrscheinlich — noch eine beson- 
dere Familienverbindung mit ihm bestand, kann nicht näher 
untersucht werden, da hiefür kein bestimmter Anhailspunkt, 
sondern nur die allgemeine Angabe in der Reuner Urkunde 
von 1138 vorliegt. 



Entfrerreti Her pr-'^ti<r niid grüben Memung', die ihn sogar im Kampf« mit 
den Epponstoinern fallen iHxet. 
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Dorcli jene ältere VeiBippung mit den Eppenateineni 
traten unsere Otakare anch mit dem altangeaehenen und weit- 
verzweigten Hause der Grafen yon Sempt-Ebersberg in 
nahen Zusammenhang und mittelbar dann auch mit dem w&h* 
rend der Schlusshälfte des 11. Jahrhunderts in Krain heimisch 
gewordenen Zweige der Grafen Ton Weimar-Orlamande.' 

Noch müssen wir aber auf eine Thatsache aurftekkommen, 
die wir weiter oben streiften. 

Gleich den Otakaren begegnen wir auch den sogenannten 
Eppe asteinern nicht erst auf dem Boden Earantaniens, son- 
dem bereits froher mit Grafschaftsgewalt im Ufgau, in 
der Nachbarschaft des Traangaues, oder, besser gesagt, auf dem 
gleichen Boden, da der U%aa strenggenommen nur em Theil 
des Tranngaues war. Die Königsurkunde vom 13. Juli 940 
▼erleiht dem ^vornehmen Lehensmanne und Grafen March- 
ward* zehn Herrenhuben im Ufgau in der Grafschaft des 
vorgenannten Markward.* Es geschieht dies auf Fllrbitte des 
Baiernherzo^s Berchtold, aus dem Hause Scheiern, desselben, 
dem auch Karantanicu unterstand, und in dessen Umgebung, 
noch als er Kärntner Herzog war (927), bei ^Maria Saal und 
(928) bei der Karnburg unser INTarkward oder sein Vater unter 
den vornehmsten Zeugen, aber nicht als drat, auftaucht.* 

Er ist wohl derselbe ,edlo* ^farkward, welcher uns d'M als 
Grossgrundbesitzer im Kernbezirke der Eppensteiner Guter auf 

' Vgl. Uber die Kbersberger und W eitnar-OrlamUnder die Unter- 
•ncbniig«!! in den Jiibrbflebera d«» dentochen Reiche« nntsr Htinridi II. 
(Hirsch), Conrad II. (Breaslau)» Heinrich III. (Steindorff), Wahn- 
aehnffe a. ». O. . . . Eine Tochter dee Grafen Udalrich von fiempt» 
Ebenberer (t 1029) und der Richardis von Eppenstein (f 1018) Willi- 
birg (f 14. November, ? 1064) ehelichte den Grafen Wocilin von Friaul, 
und aua dieser Ehe fjiiiir Hnciimiot hervor, weli-lie den 8ohu de.s (ir.if«Mi 
Wilhelm von Weimar- Oriamuude (f 1003), Puppo, ehelichte, dessen 
Sohn Udalrieh (f 1095) ale Markgraf von latrien nnd Krain herror- 
tritt, in welchem leteteren Lande um 1040—1046 mnthmamlieh ein 
EborHberger, Eberhard, Sohn Udalrichs (f 1029), als »Markfirraf^ auftaucht. 
Vgl. Aber diesen auch Moll, Die historische und territoriale Entwicklung 
Krains vom 10. bis ins* 13. Jahrhundert (Graz 18ö8), 

* Urkundenbuch de» Laudcä u. d. Enuti II, S. 57. Nr. XLI; Otleutbal, 
H^. Otto I., S. 53, Nr. 89. cuidam nobiU vasallo suo ac comiti March- 
wardo ... in pago Vfgewe in comitatn eioadem Marohwardi . . . 

• (Kleinmayern) JoTavia, 8. 1S6, Nr. 2; 6. 161, Mr. 67; Zahn, Ur- 
kundenbuch der Steiermark I, S. 80 ff., Nr. 17, 18. 
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dem oberen Murboden, nämlich an der Undrima^Ingerlng, 
im gleichnamigen Gaagebiete der karantaniechen Mark 
begegnet,^ nnd in deren Verwaltung dann uns 970 aach ein 
Markward (der Ufgauer Graf der Urkunde von 940 oder 
dessen Sohn) vor Augen tritt. 

Die bezügliche Kaisenirkunde vom 7. Mllrz' beseichnet 
ihn ab Markgrafen ^in der Ostgogcnd' (Karantaniens), und 
die hier als an Salzburg geschenkt namhaft gemachten Goter 
(Udeldorf bei AmfeLs, das Sausal und Leibnita) finden wir 
in seinem Amtsbezirke (comitatu) gelegen. 

Mit diesem ^Markgrafen' Karantaniens, Mark ward 
in solcher Eigenschaft dem Ersten dieses Namens, dem Vater 
Adalberos, hebt die eigentliche Bedeutung der auf dem oberen 
Hurboden, im Murz Aflenzthale, an der mittleren Mar und 
auch im steirischen Untcrlande reichbegüterten ,Eppensteiner* 
an, wie wir sie zu nennen pflofron, und spätestens um KXH) 
muss Adalbero seinem Vater ni d -r a r kgraTschaft gefolgt 
sein; 1012 wird er Herzog des Laudus.* 

In diesem p^osscn Vcrwaltungsgebiete tauchen seit 1056 
unsere Otakare mit Otakar (III., V.) auf, und wenn behaup- 
tet wird, dass sie hier Erben dessen wurden, was die Wels- 
Lanibacher erworben hatten, so lÄsst sich wuhl mit weit mehr 
Grund verniuthen, dass ihre Versippnng mit den Eppen- 
steinern ihnen auf diesem Boden nandialtej* Heiratsgut /Jiftihrte. 

Es ist nun aber hohe Zeit, dass wir die Schritte weiter 
lenken und uns der nur von einem, und zwar hedenklichen 
Zeugniss, der oft erwähnten Passaucr Urkunde des Jahres 



* Juvavia, S. 166, Nr. 80; Zahn, UrkandeDboeh der Steiermark I, & IS, 
Nr 19 (990, 80. Mira, Salabarg). . . . qnodam nobili viro nomiiM Kar* 

buuart . . . 

* JuTavia, 8. 186, Nr. 71; Zahn, Urkundenbucb der Steiermark I, S. 39, 
Nr. 25; dato 970, T.März, Favi«. Vgl. Ottenthal, a.a.O., t». i^i'i, 
Nr. 514. S6. ... in eomitata Uarchwar^ marchionis nostri in plaga 
orientall . . . (SimmI und Lribnitv). 

' Nach üblicher Zlhlnng mit Rflekaicht anf das markgilflieh« Waltan d« 

Go«chlcchte.s in Karsntfinien. 

* Fr 5 Ii lieh, Ari'lHiiito]. Cjirintbiao IT, 8. 199; Zahn, l' rknndenbuch der 
Steiermark 1, S. 40, Nr. 33 (Lambrechter Urkunde). Scbeukung von 
100 kSnigliehtti Huben In prorinda Karinthla ae in mantUa emnitatnqiM 
memorati nuurehionis Adalberonia ... Hort og wurde Adalbero 1013. & 
Wahnachaffe, a. a. O., 8. 13 f. 
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1088, Tertretonen ^latsrerwandtschaft' der Otakare mit den 

sogenannten WeU-Lambachern, ihren Vorgängern in der 
karantanischen Mark, zuwenden. 

Wir wollen das bereits an anderer Stelle Vorgebrachte 
nicht wiederholeiij nicht dem Bedenken neuerHch Ausdruck 
geben, dass sich im i l a luikirchncr Todtenbucli keiner der 
Wels-Lanibacher vortijiilel; wir wollen die einzige Quelle, die 
von diesem Hause und seinem Ausgan<^e Iiandelt, das von einem 
Lambacher Klostermann geschriebene Leben des heiligen 
Adalbero^ Bisehofs von Würzburg, sprechen lassen.^ 

Diese Autzeieimunrr hebt mit dem Erbauer der Lam- 
bacher Burg, mit Arnold (II.) an und bezeic^lmet den Ort als 
einen solchen, wo altersher Maut- und Zollabgaben entrichtet 
wurden, was die bezüglichen Hechte des Klosters nebenher 
begründen soll. 

Dieser Graf Arnold nahm zum Weibe eine vornehme 
Frau aus Ustfranken, Namens Kesrila ' Zunächst kommt 
unsere Quelle auf den einen Sohn, Gottfried, zu sprechen, 
den tapferen, siegreichen Markgrafen, dem das Gebiet von 
Batina = Pütten gehörte, mit der genannten ,beriüimten' 
Burgstadt, einer ,Mutter' (metropolis) der andern, welche, im 
Ostlande in der Richtung gegen Ungarn gelegen, altersher 
znm Schutse wider die von dort drohenden Einige und Ver* 
wttstungen angelegt worden war.* Dieser Gottfried hatte eine 
Toehter) welche sich dem Grafen Ekbert von Neuenburg 
am Lin vermählte. ,Diesem fiel dann naeh dem seligen Ende 
seiner Bruder als Mitgift die Burgstadt Pütten mit Allem, was 
zu ihr gehörte, zu/ RegUa gebar aber noeh einen Sohn, 



Vit» Adalberonis episcopl Windbitrg«n«b a, Hwbipolenaif, «aetor« «no» 

iiyoio (Lambacensi monacho). Pez, Script, rer. Austr. IT, und h. von 
Wattüllbach, Mon. Germ. Script. XII, S. 128—136. V^,'!. Jurits.-h, 
Adalbero, Graf von Wels und I<anibach, BLschof von Wiirzburg und 
Uründur dm BeuedictinerstiiWts Lambach in Oberdsterreich (Braunsckweig 
1887), abgesdhon von Sehmittdar, fireve Gbroiüflim mam, B. M. V. 
Ijunbaceiiaia, lins 1866. 

So heisst sie hier. In der weiter nnton nngMogenen Urkunde von 1085 

ist ihr Name Reginlinde; ,Reg!1a' iat somit a«ine Koseforin. 

Es geht wohl niclit an, darin eine Verwechslung mit Petovia — Pettnu 

zu vermtitheii, wie 15 ii <U n «t, ( )t'sti'ri-. (Jf»«ch., 8. 463, und Stoi ndorff, 

Jahi'bücbtir duü deutschen Keiuheü uuter Heinrich Iii., S. Anm. 3, 

meinon. 
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Adalbero^ den naehmaligen Bischof voa Wttnbnrg in Ost- 
franken. Ausserdem soll sie mehrerer Söhne genesen sein. 

Dies bestätigt anch einigermassen die eins ige von Arnold 
nnd seiner Gattin ^Reginlinde' handelnde königliche Schen- 
kungsurkunde vom 11. Msi 1026.^ 

Im 7. Capitel kommt die Vita Adalberonis noehmab auf 
den Grafen Arnold (IL) znrUck. Als dieser nXmlich seine 
Frau (Regila) durch ihren Tod yerlor, ^seiner Sohne und 
Erben — den Wttrsburger Bischof Adalbero aus<;( nommen — 
beraubt wurde und die Lambacher Burg zerstört worden 
war*, gründete er ein Kloster zu Ehren der Gottcsimittir 
Maria, und zwar an der Stelle, wo einst die Zoll- und 
Mauthabgaben cntriclitet wurden. 

Im 10. Hauptötüek wird sodann erzählt, dass Adalbero, 
seines Bischüfsamtes mUde geworden, den Weg nach Baiern, 
in (luü Hciin der Väter einschlug. Hier fand er sein väter- 
lielips Erbe nahezu jCntcrbt** und verfUgte sich, einer 
plötzlieheu Eingebung folgend, in das Kloster der heiÜ^rea 
Maria ( Tjamliach) mit all seiner I[abe. Hier fand er ,die theure 
Asche semer AagehörigeUi des Grossvaters (Arnold I.),' 

* Mon. Boicft XXIX, I, S. 12, Nr. 323; Meiller, Babenberger Reg^ S. &, 
Nr. 4, a. a. O., Babenberif — Bamberg. Die Urkunde «priolit Toa SShnon 
in der Mehnahl. Ob damals icshon Adalbero, Biecbof von WOrsbuif 

(t 1090), geboren war, ist fraglich, wenngleich wabreehoinllch, da er 
schon 1045 zum Bisthum gelangte, was allerdings anch daiuals hvi 
JHnerlitigen ans angesehenen HHufprn möglich war. Vgl, Moritz, Ab- 
handlung Uber die Grafen von Forin bacb-Lamhacb-PUtteu in der Ab* 
handlung der kOnigl. bairiseben Akademie, 1608. Die Scbenkiuig be> 
triffi ,Fnimanaba' Pfrana, Dorf der Hermebaft EckartMtu im Viertel 
unter dem Manbartsberg N iederQeterreichs. Meiller, 8. 196, Nr. S5, 
bemerkt; ,Nach Einigen hatte er (Arnold IT ) auch einen dritten Sohn 
Arnolcl.* Auch Strnadt, Peuerbach, 8. '.)7— 100. l)»->?',(Mclmot ihn al« 
Arnold III. und vor dem Vater verstorben. Vgl. darüber dm weiter 
unten im Texte Gesagte. 

* Vita Adalbaroiiia ... ,de tranaitn episcopi Adalbenmia a Fraseonia ia 
Norieam regionem* . . . nacbdem in anaebronistiaeber Weite dw 
Krieg fwiaeben Heinrich IV. und seinem Sobne Heinrich (de SdunnAli 
inter imperatoram Heinricum et üHnm ejus Heinricuui orto) eingeMbaliet 
worden . . roverfn« est in l?awariam (Adalbero) ad terram patrom 
Muorun). inveniensque haereditatem paternam fere exheredt- 
tatam . . . 

* In der Urkunde von eirea 1070 (Urkandenbnck de» Landee o. d. Enns Q, 
8. 04), worin die BiaohOfo Altmann von Pjusan nnd Adalbero von Wttn< 
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VaterSy der Brttder und »n derer Blatsyerwandten yor', 
erwählte sich hier seine Ruheatftttei und da er dneah, dasB 
die väterliche Stiftongy dass Lambachs Ohorherrenkloster 
nicht gedeihen könne, so verwandette er es im Einvernehmen 
mit seinem besten Freunde^ Bischof Ältmann von Passau, und 
mit päpstlicher Genehmigung in ein Benedictinerstift. 

Nachdem der Biograph des lunligen Adalbero dies be- 
richtet und der ersten von ilim in Lambach eingesetzten Achte 
gedacht, fügt er die bekuunte ^aber gefälschte) GrUndungs- 
urkuiide des Würzburger liisciiofs von 1Ü5G tur LumbacL' und 
eine Bestätigung vom .Jalat; 1089- ein, in Gesellschaft eines 
Briefes Adalberos an Bischof Altmann. Den Schluss bilden 
^^(Jap. 13—10) die feierliche Ankunft des Bischofs von Passau 
in Lambach, das bezügliche Kirchenfest (1089, 15. September), 
der Tod Ad.ilberos (1090, 6. Uctober) und seine Bestattung in 
seinem Licbiingskioster. 

Halten wir uns au den Wortlaut unserer Quelle, so erge- 
ben sich aus ihr nachstehende Aufschlüsse: .*^!e erwähnt des 
Gro8Svatei*s, des Vaters, der Mutter Bischofs Adalbero, meh- 
rerer Söhne, von denen aber nur Gottfried und Adalbero zur 
JSpracbe kommen, sodann der Tochter Gottfrieds, die den 
Grafen von Neuenburg (und Formbach) ehelichte. Von Töch- 
tern des Altgrafen Arnold (II.) aus der Ehe mit Regila ist 
nii^ends die Hede, und auch von einer anderen Tochter Gott- 
frieds nicht. Besonders auffällig lautet aber der Schluss Uber 
die Stiftung des Lambacher Chorherrenklosters. 

Altgraf Arnold (IT.l hatte damals Frau und sämmtliche 
Erben — bis auf den Bischof Adalbero — eingeblisst. Wir 
wissen nur anderweitig, dass sein Sohn, jMarkgraf Gottfried, 
Ende 1050 erschlagen wurde, wUhrend der Vater noch lebte. 
Von Arnolds (II.) Amtsthätigkeit in der karantanischen Mark 
schweigen die Urkunden seit 1043, doch ist dies allein nicht 
massgebend; die seines Sohnes Gottfried wird noch in der 
Kaiserurkunde vom 2. October 1048 erwtthnt Dann folgt die 

hxag ttiiien GQtertAusch eingehen, erscheinen auch der avn<< epi. Adal- 
bornnif, soilnnn «sein Vater, sein Bruder Gottfried nnd der Bnid«r Ar» 
uoldt» (11.) als ,p«truus' epl. Adalberonis, Aribo. 
» S. II. Abth. 

* 108S, U. fleptomber. Uf knadenbadi dei LsndM o. d. Saiu H, 8. 119, 
Mr. 88. 
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Ltteke in den Diplomen bis warn Jahre 1056, in welcbem 
(2. Februar) Otakar (IIL, V.) als Markgraf KarantanieoB 
erscbeint. 

Das, Leben des heiligen Adalbero' spricht aber anch von 
der Zerstörung der Lambacher Barg.* Dass Altgraf 
Arnold (IL) dieselbe, seinen Bau, zerstört hfttte, sie verfallen 
liess, ist doch undenkbar. Wir müssen da an eine fremde, 
feindliche Macht denken, und der Umstand, dass Arnold den 
Scliluss seiner Lebenszeit im Gcfülile seinor Verlassenheit — 
die Gattin war «i:estorl)eii, seine Söhm; und Erben, bis auf 
einen, hatt<^ der T(k1 ereilt — zur Stiftung des Lambacher 
Chorherrenklüsters benützt, lässt auf eine Katastrophe des 
Hauses, auf ein gewaltsames Verhängniss — und anderseits 
darauf sehlicsscü, dass Arnold der karaiitaniscben Mark- 
grafschaft nimmer vorstand. Bezeichnender VV'eise htsisst 
er in unserer Quelle immer nur jOraf , nie , Markgraf, welchen 
Titel bei ihr nur Gottfried trägt, obsehon Arnold thatsächlich 
Markgraf war und in einem Lambacher iS ecrologium seine 
Frau Kcgila ausdrücklich ,Markgrätiii* (marchionissa) heisst. 

Dieses Todtenbuch bietet aber merkwürdige Aufzeich- 
nungen zu einem und demselben Tage, und zwar zum 1. Fe- 
bruar: Wir finden n.'tmlich nach einander: ^Regila marchionissa 
(mater epi. \ 1 ^Iberonis), Arnoldus comes (frater epi. Adal> 
beronis)^ Hacecha laica (uxor Arnoldi comitis")/- Dieser 
firai Arnold' wird ausdrücklich als ein Bruder Bischofs Adal- 
bero beaeichnet, mit einer Gattin, Hazecha. Wir haben da 
also von den ,mehreren' Söhnen Arnolds (II.) einen genannt, 
den die ,yita Adalberonis' nicht ausdrücklich anführt, und awsr 
einen Arnold (UL), der den Namen dee Vaters trägt, bereits 
vermählt war und an einem und demselben Tage mit 
seiner Mutter und seinem Weibe den Tod fand. 

Schon fiUdinger knftpft an diese Daten die Bemerkung: 
iDie Familie mag an Einem Tage, vielleicht 1055, umge- 
kommen sein/ So allgemein gefasst kann dies nicht werden; 
Aligraf Arnold (IL) Überlebte ja die Katastrophe, Gottfried fand 



' Vita AdalUjrouit», Cap. 7. . . , castro sno, in L<auibaceuBi loco sito, de- 
■tfaclo « . . 

* Codsx Nt. 181 Ton Bfldinger, Ostteir. G«aeb., & 464» AbttL 1» cÜ 
KaL Febraariua: Bcfila mardiioDiMa . . . den Text 



I 



Digitized by Google 



231 



sa anderer Zeit und unter anderen VerhttltniBseai sein gewaltr 
sames Ende.^ Wohl aber lllsst sich denken, daes die Lam- 
bacher Burg in Abwesenheit des Ältgrafen Arnold Überfallen 
wurde und dabei seine Gattin Rcgila^ sein yerehelichter Sohn 
(Arnold III.) und dessen Weib den Tod fEuiden. Wann dies 
vor dem Ableben Arnolds (II.) geschah, Uisst sich, was das 
Jahr betrifft; nicht feststellen und ebensowenig ausklügeln, wer 
die Gewaltthat vollbrachte. 

Büdioger denkt an das Jahr 1055, die Zeit der grossen 
Fürstenverschwörung gegen Heinrich III., an welcher auch 
der Kftmtner Herzog^ Weif der Alte theiiuahm. Für (TÜnther 
entfällt es, weil dieser schon früher (105()j aus dem Leben 
schied; wann Arnold (Tl.) 8tarb, wissen wir nicht. Seit 1044 
verlieren sicli die urkundlichen Nachweise über ihn; nur wissen 
wir, dass er seinen Sohn Gottfried und ebenso den obenge- 
nannten Arnold (IH.) überlebte. 

Aus dem Umstände, dass seit 1056 Otakar in der ka- 
rantanischen Mark auftaucht, hat man — und gewiss voreilig 
— geschlossen, dass Markgraf Arnold 1055 gestorben sei. Es 
kann dies auch früher eingetreten seioy nämlich innerhalb der 
Jahre 1051—1055.* 

Denn da anderseits kein QueUenzeugniss fbr TOchter 
des Markgrafen Arnold (II.) spricht,^ auch die ^vita Adalbero- 
nis' keinen Schwiegersohn Arnolds und nur einen Eidam des 
Markgrafen Günther (Grafen Ekbert Ton Formbach-Nenenburg) 
kennt, folglich die Ton der Fassauer Urkunde aus dem Jahre 
1088 allein erwähnte Blatsyerwandtschaft der Otakare zu 
den Wels-Lambachem mit einer solchen Vers ch Wäger ung 
nichts gemein haben kann, letztere also auch keine Erbschaft 
Otakars (DI., V.) und noch weniger seine Nachfolge in 



> Ann. Altab. Mon. Germ. Script. XX, S. 804, zum Jahre lOöO: Tarn (na- 
tsle lOM = Weibuacbten) marohio Gotefridiit ab iniquis eireoinveiitiis 
innoeens miiere oedditar. Vgl. Wabnochaff«^ a. a. 8. 40. 

* 104S, 8. NoremlM (Zahn, Urkimdeiibneh der Stoimark 1, 8. 60, Nr. 52) 
erscheint CkvttMed schon als marclsio 10 13, 1. October (S n?, Nr. ö4), 
Arnold als marchio nnrl nicht wieder; 1U48, 2, October (S. 64, Nr. f)«)), 
(inttfriüd nocli nU marchio. Weitere Ürkonden fehlen. Weibnachten lOöU 
erlag er dem Morde. 

* W«dttr die Vita Adatberanis (Cap. 7, filiis et bezedibos orbafau. . »ocb 
daa citirte Lambacber Todteabiieh tarn 1. Fobrnar. 
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der karantanischen Mark herbeiAlhrte, so hindert uns gsr 
niehtSy den Eintritt Otakars in diese Markgrafschaft innerhalb 
die Jahre lObl — 1055 vorzurücken. 

Das Todesjahr Arnolds II. von Wels-Lambach bleibt ja 
anbekannt; and wir wissen auch nicht; wann er aufhörte, ksr 
rantaniseher Markgraf au sein. Dass er in dieser Eigenschaft 
starb, scheint den Beriebt des Biographen Bischof Adalberos ge- 
gen sich zu haben, gerade so wie anderseits der Eintritt Otakars in 
das karantaniscbe Markgebiet noch vor dem Ableben Arnolds 
die allgemeine Angabe der Vorauer Genealogie, ^Oczi^-Otakar 
(III., V.) ,habe in den Zeiten Kaiser Heinrichs III. (1039 bis 
1056) geblOhtS^ fUr sich hat Die Vermutbung, dass ihm 
hiebei die Verwandtschaft mit den Eppensteinern zu Guttn 
gekommen sein mochte, wurde oben bereits zu begriintleu 
versucht. 

Die 31ut4>verwandt8( 1 ; ti 1 r Otakare mit den Wels- 
J>anibacheru hängt also voilaulii; in der Luft und müübtc auf 
ältere Beziehungen zurückweisen, die vielleicht auf Arnold 
(I.) von Wels-Laiuhach. etwa auf Sij'nic Tochter, Selnvpster Ar- 
nolds» (Il. i nh fra«:li( li(.' iMuttor ()t;ikars (III.. V.j zurUckführen.- 
Jodenfalls sind wir nicht hcruchüijt, sie .schlechthin zu läugncn, 
da die Urkunde von 10S8 sie mit aHcr Bpstimintheit hervor- 
hebt. Dadurch traten du- ersten ( )takare auch mit den 
Neuonbur^--Formbacli (Püttncri (iiafni, mit den Winzen- 
bcr!j:crn, den von Hü«::cn u. A. in vcrwandtHchaftiicho Be- 
zichunj^a'n, die in der sjiäteren unmittelbaren Verschwägerung 
mit den PUttueru ihre i£rgUii«ung fanden.^ 



Genenl. Voraw., Moii. Ooriii. Script. XXIV, S. 78. ... Osy, qni tompo- 

riluKs imporntom Heinrici tercii floruit . . . 

Vi:;]. Meyer v. Kimnan. .Tahrbüclier des deutschen Reiche» unter Könif 
Heinricli IV., I, 8. Ib7, der eine solche Verinuthuiig ausspricht 
Wir finden d«her auch in der Traditioa Ittr FonnbMÜi <ttm 1094) voier 
den Zangen der 8elienkung de* Qrafen Ekbert (I.) yon Patten nn dm 
genannte KkMier nuiSch»! ab Zeugen nmeren Otachar marchi«, dai 
ht Otakar (IV., VI.), nngfefilhrt (Urknndenbuch das Lande.n o. d. Ena* U 
H n^Tl, 1104, Iß Deet'inber (XVI. Kiil. Jan "), iu tler Urkunde K«rm- 
baclier Abtes üeringer, Zeit^ouosseu Kkbert I , GrafVii von l'ütt« ii (Enkeis 
Thiemos I.}, Gatten Mathildeus, der Tociiter Gottfrieds von Weis-Laut- 
ba«h, als enten Zeugen Otachar marehio, dem Dietrich, Graf toa 
Formbaeh, Vetter Ekberts, angereiht enoheint (ebenda I, 8. 616 bif 
627, Nr. I). 



Digitized by Google 



233 



Ob wir in der Phrase des ßiu;;rapli»»n Adalberos, dei*seibe 
habe bei seiner Rückkehr von Wlirzbur^ nach Lambach sein 
ganzes Erbe ,ausgeerbt' gefunden, dabei au KingriÖe der be- 
nachbarten Dynasten von Stei('r den km dürfen, bleibt fraglich. 
Immerliin bcheiiit der Zeit})unkt der damit verbundenen Re- 
form des Klosters Lambach, das Jahr 1056, darauf hinzu- 
weisen, dass wir zwischen letzterem Jahre und dem Ableben 
des Vaters Bischof Adalberos eiaeu längereu Zeitraum ver- 
streichen lassen müssen. 

In dem (unechten) Stiftbriefe von Lambach und in der 
,Erneuerung' desselben von 1089 erscheint auch ein Ohm, 
wörtlich Vaters bruder (patruus) Bischofs Adalbero, nändich 
ein Aribo angeführt, von dessen Gute .Zuisila** dem Bischof 
ein Eirbtheil zugefallen war. Mit diesem Aribo, einem Bruder 
Arnolds (n.), wäre der Kreis der Wels-Lambacber Familie, bo 
weit wir ihn kennen, geschlossen» 

Wir wenden uns nun der angeblichen Stammv er wand t- 
schaft der steirischen Dynasten mit den sogenannten Ari* 
bonen* zu, welche nisbesondere jfür Pritz als ausgemacht galt, 
so zwar, dass er von derselben den frühesten Besitz seiner 
Traangaaer in der karantanischen Hark herleitet 

Seinen Ausgangspunkt findet hiebei Prilx in der wich* 
Ilgen Königsurkunde des letzten ostfiiüikischen Karolingers, 



* Sollte diM fZwifll^ am Zmammenflime der beiden ,Ay«t* oder Alst sein, 
das in einem Pa^-^aix r Traditionabiiohe des 12. Jabriiunderts^ Uifcanden- 

buch das L»nde8 o. d. Enns I, S. 478, vorkommt? 
' Eine vnn der notuTon ( irsrhiphts-chroibniig eiiig^eführte Bezeichnnnfr, dio 
mit dem Vorwalten du» Namuu» ,A.ribo' bei diesem Geschlechte zn- 
sammenbängt und sieb vornehmlich auf die Stelle beim Ekkib. Urang. 
sam Jebie 1104 (Mon. Oerm. Seript VI, S. 224—225) statet, wo er der 
leteten Aaslinfer, der Grsfen Aerbo>Aribo und Botiio, g«denkt: Hi dao 
frntre?« Aerbo scilicot et Botho paterno de sanj^uine Noricae gentis anti- 
quissimatii nolillitatom trahebant, illin.s niiuirnui Acrbonis posteri, 
quem iu venatu ,i vi«f)uta bestia ronfosHum, vulgares adituc cantiienae 
r&^onaut . . . Dass dieser im VoikK^ungi- gefeierte Aerbo-Aribo der letzte 
Markgraf der karoltagii>chen Ostnuu-k gewesen »ei, bleibt ebenso firaglieb 
«Ii die Annahme, er sei der in Besitse der Abtei Tronsdo 900 genannte 
comes Arbo. Vgl. Uber die sogenannten Aribonen die Fmebungen von 
Hirsch- Bresslaii in den Jahrbüchern des deutsclion Reichps unter 
Kaiser Heinrich II . 1. Bd., 8. 33 ff., 3. Bd., 8 16(5 und :^40— .341, ferner 
die treflflichen Untersuchungen bei RU littM (Mitt)i. d*?s lii'^titutes für 
Oiiterr. Geschichtdforiiehung i, Erg.-Bd. 8 ti'J^ ti.) und Egger (s. ächiuiM). 
Anhif. LXXX1T.B4. LHUftok 16 
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Ludwigs des Eindee^ vom 10. März 904 (Ingolstadt), worin 
dieser dem Sohne seines lieben ^Qrafen' Otachar, einem Arpo 
in der Leobner GaugrafechAft Otaebars, seines Vaters, dis 
ausgiebige Oescbenk von 80 Haben in den Orten Zlatiiui 
(Zlatten) und Costiaa (GOss) an der Mur anwendet' Da nan 
auf dem gleichen Boden, an Costiza-Gnasia-Göss, hundert Jahre 
später das älteste Nonnenkloster und Uberhaupt das früheste 
geistliche Stift der Steiermark (vor 1020) erstand, und zwar 
laut Kaiserurkunde Heinrich II. vom 1. Mai 1020 (Fulda) 
als Schöpfung seines ihm blutsverwandten Hofcaplans Aribo 
und zuniUhat seiner Mutter Adala, mit Zustimmung des (ße- 
lähmten) Vaters Aribo* (in welchem wir den Solm des Pfalz- 
grafen HarLwieli v. .1. 977 erblicken dürfen), so haben wir 
es tliatsäehlich in dem Aribo der Urkunde von 904 mit einem 
Ahnherrn der Aribonen zu thun, und ihm geht als solcher eia 
Otakar, der Graf des Leobner Gaues, voran. 

Selbst Hirsch meinte, bei diesem Saebverhalt läge die 
V'ermuthung nahe, ,das8 auch die nachmals so bedeu- 
tenden steirischen Ottokarc von derselben Wurzel 
stammen. Denn der Name Ottokar, der in diesem Hause so 
eonstant, habe eben deshalb hier eine von den üblichen Kunst- 
griffen der Genealogen unabhängige Bedeutung*. ^ 

Es mag daher befremden, dass der Verfasser dieser Unter- 
suchungen in der II. Abtheilung, dort, wo von Heimat und 
Ahnen der Otakare die Rede war, und zwar insbesondere bei 
der Erörterung der Raffelstetter Zollsatzung (903— -905), 
die seitlich der Urkunde von 904 so nahe steht, nicht gleich 



* FrOliel), Dipl. i. d. 8t. I, S. 3, Nr. 1$ Zahn, Urknudeabneh der Mer- 
mark, 8. 16, Nr. 13 (ßOM dem Ori{;finale im atoiermSrkwclMni Lande** 

archiv), 904, 10. Marz, Ingolstadt ; als Grafen erscheinen annficb«t «tp- 
iiAiint: Arpo, Iring, Kumpol<l und Papo, (Innn heisst o'-- Otacharii 
dilecti comitia nostri filio Arpo nominato in valle (^ui Uicitur Liupi- 
naial in oomitatu eiusdom Otacharii . . . 

* FrOlieli, Dipl. •. d. St. I, 8. 10, Nr. 6; Zmhn, Urlmndfiiibneh dar8toi«r> 
mark I, 8. 48 f., Nr. 89 (nach dem Originale im steiamiridschen Loadaa- 
archiT). ... Innaven^ eociesiae diaaoniia, oon^a n^ainena netter 
atfjne cappellanus nomine Aribo ... mntcr Atlala nomine, patre 
uero .suo Aribone q n am vis apar Iiis i ex ld£;e tarnen quantum potoit 
annveute et consentieute . . . 

* JahrbOcIier daa deutachen Beiebe» nnter Heiniich U » 2. Bd., & 37. 
Ana. 2. 
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auch auf letztere eingegangen war. Denn hier wie dort er- 
scheint ein Damcnsgleicher Graf, hier und dort ein Otachar. 
Der Otaehar der Kaiii l^tcttn- / »Ii nclnuii:^'^ wurde den ninth- 
masslichen Ahnen der stcinsciien Otakare, beigezogen, wes- 
halb kam es nicht gleich zur Berücksichtigung der Urkunde 
von 904 in derselben Richtung? Ist der Otakar in beiden 
Diplorncn nicht eine und dieselbe Persönlichkeity was 
doch so nahe zu hegen scheint? 

Unsere Rechtfertigung sei dahin gegeben, daas wir Be» 
denken trugen^ zwei örtlich und sachlich so verschiedene 
Urkunden sofort in den Dienst der Annahme einer Identität 
beider Otnkare zu stellen, und es vorzogen, auf die Urkunde 
vom Jahre 904 an anderer Stelle einzugehen. An sich erscheint 
eine solche Identität allerdings möglich. Der Otakar, wdchw 
(903—905) dem Raffelstetter Taiding als weltlicher Gewalt- 
träger des Königs vorsitzt, und dem wir Grafschafltsgewalt im 
Traungane zadachten, kann sehr wohl (904) auch ab Gaugraf 
Ton Leoben gedacht werden. Wir selbst betonten fUr das 
10., 11. Jahrhundert weitverzweigten Besitz und mehrfache 
Ortsgralschaft als Typus der Maehtstellnng der einzelnen hocb- 
adeligen Gescblecbter Baierna und der Ostmarken, wir sehen 
die reiche Zweigbildong nnd wechselnde PrJldieat- oder Kamen- 
gestaltang im Kreise dieser grossen Häuser. Zndem spricht man 
nur von einer gemeinsamen Wurzel der steirischen Dy- 
nasten oder Aribonen, und da wir mit Sicherheit unsere 
Otakare erst seit 959 zu verfolgen in der Lage smd, so konnten 
sie ganz wohl ein jüngerer Stamm, die Aribonen der 
ältere sein. 

Nichtsdestoweniger beharren wir in einer gewissen Zu- 
rttckfaaltung, und zwar aus mehrfachen GrUnden. Einmal ist 
es auiPallend, dass das Trannkirckner Todtenbuch keinen 
der Aribonen anführt, obschon diese erst am 1106 er- 
loschen, und umgekehrt die Hauptstifbing der Aribonen, Seen, 
in seinem Necrologium nur einen der Otakare, und zwar zum 
29. März als ,marchio'. offenbar Otakar (III., V.), und zum 
27. August dessen muth massliche Frau Wilübirg (comitissa) 
verzeichnet, was um so meiir mit einer besonderen Veranlassung 
zusammenhängen mag. Friess fand sie in einer Versehwä- 
gerung beider Häuser, indem er diese Willibirg als Aribouin 

auffasst Wir sind anderer Meinung. Aber selbst wenn Friess 

IG* 
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im Rechte wäre, hätte die^ imi <lcr S tamm verwauiitociiaft 
der Aribouen und Steirer Otükare nichts zu thun. 

Noch anfriill)i,MT ist OS jrdoch, dnss wir die aribonischen 
Klüstergrüntlungen in Karantiinicu, vor Allem Göss in Steier- 
mark, nie mit einer Schenkung von unseren steirischen 
Dynasten und Landesfllrst 'u bedacht ünden, nnd dass für 
Miil statt auf der Kärntner Seeplatte eine einsige Verleihang 
von Grund und Boden seitens des letzten unserer Otakare 
vorliegt; nftmlich in Friaul, woselbst Mülstatt schon vorher 
begütert war.^ 

Am meisten Bedenken erregt jedoch die wichtige SteOe 
der Qeorgenberger Erbttbertragungsurkunde vom Jahre 1186, 
worin alle Klöster angefUbrt erscheinen, »deren einige^ (wie 
Hersog Otakar sich verlautet) ^unsere Ahnherren und Fa- 
miliengenossen grtlndeten, alle aber uns in Vielem Dienste 
erwiesen haben'.' 

Die 15 namentlich angeführten Klöster erscheinen in nach- 
stehender Reihenfolge: Traunkirchen, Garsten, Gleink, Admont. 
Seckau, Viktrinir, St. Paul, Ossiach, Renn, Seiz, Voran, Spital 
im Zerwald (8emcrini,M. Lambach. Fonnhach und St. Lam- 
brecht. Von diesiii Klöstern «rdiüren sechs der Stt icjitiark, 
vier dem damaligen Kürnttn an (da strenggenommen aiirlt 
St. Lambrecht düliiu gehört ); vier dem (damals gi'osht ntlu ik 
gleichfalls steirischen) Lande ob der Enns und eines (^Foriu- 
bach) Baiern im engeren Sinne. 

Bezeichnend ist es, dass Traunkirchcn, Garsten 
und Gleink den Anfang machen, Traunkirchen und Gleink, 
als dessen Mitstifter die älteren Otakare gelten dürfen. Garsten 



* Valentinelli, Cod. Dipl. Portiu&aonu (Fontaa rar. Aiwtr., II. Atith., 

T Bd., Nr. 3; vgl. Z.ihii, FriSttler Stttdi«», a. a. 0., S. 306). .Schenknng 
Herzog Otakars von Stoier nnn df»r Herrnehaft von CdrdiMion:* Millstadt 
wnr aber schon vorher fA ii k urshofen, Keg. jtur Gosoli. Kärntt^n« im 
Archiv iiir rtstorr. Gesch , 1. Bd. ff., Nr. 40o) im Canale und im Fri»ul- 
Bchen, und swar ma San Fo«ato oder San Foea in der Nihe tod Corde- 
noM bogateii. Vgl. Krön es, Verfeamn^- utid Verwaltongifeieli. der 
Steieroiark, 8. 67. 

■ Zahn, Urkundeubnch der Steiermark I, Nr. 077, S. S68. ... ex quiboa 

(jupflain ^monasteria) aiii et ]>ar<?ntes nostri fundauortmt, unmia (mo- 
iiastorin dicta) nntpm in multis uohi» mtnbtrauerunt ... i. Krone«, 
a. a. O., S. 66—67. 
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ihre richtige Hausgrttndang; dann folgen Admont und Seck au. 
Bei der Gründung des ersteren war Otakar (IV., VI.) als Wobt 
thäter betbettigt, sein Bruder, Markgraf Adalbero, bedaebte ee 
mit Gutem, allerdings zur Sttbne fUr Kircbenfreyel,' und die 
späteren steiriscben Markgrafen Hessen es an Schenkongen zu 
Gunsten des ältesten Mönebaklosters der Steiermark nicbt 
feblen; das Cborberrenstift Seckan, eine Gründung Adalrams 
von Traisen- Waldeck, besass an ibnen stets werktbätige Gönner. 

An Admont und Seckaa reiben sieb drei Klöster Küm- 
fens, Yiktring, die Schöpfung des Sponbeimers, Grafen Bem- 
bard, Scbwagers Markgrafen Leopolds des Starken, St Paul, 
die ältere Gründung der Sponbeimer als Grafen von Lavant- 
thalf'^und Ossiacb, das uns weiter unten nocb besebäftigen wird. 

Die Gruppe: Reun, Selz, Voran und Spital umfasst 
Klöster, die sämmtlicb von den steiriscben Markgrafen ins Leben 
gerufen wurden.* 

Den Scbluss bilden Lambach, die bekannte Gründung 
der Wels-Lambacber Grafen, Formbach, das Hausstift der 
gleichnamigen, auch Neuburger und schliesslich Püttner ge- 
nannten Grafen, und St. Lambrecht, gestiftet von dem letzten 
Eppenstt'incr. 

Es fehlen also Gü.ss und ^lillstatl, die Ariboucnklüster. 

Das scheint doch — mit dem Schweigen des Traun- 
kirchner Todtcnbuclies von den Aribonen zusammengehalten — 
mehr als Zufall zu sein, das lässt in dem Verwandtscbafts- 
k reise unserer Otakare, den doch die ungeführt<'n Klüstor re- 
prSsentiren, eine empfindliche Lücke verspüren, wenn wir 
auch sehen, dass bei mehreren Klöstern nicht die Verwandt- 
schaft der Otakare mit den GrUndem, sondern andere Ettck- 
siebten im Spiele waren. 

Jedenfalls spricht aber dies alles gegen eine engere Ver- 
wandtschaft, und wir mttssen schliesslich eingestehen, dass uns 
ftir die gemeinsame Wursel der steiriscben Dynasten und 
der Aribonen eben nur der Käme ,Otakar' in den Urkunden 
von 904 und 903—905 (Raffebtetten) einen sweifelhaften An- 



» S. oben 8. 211, 212. 

* Simmtlich Orttdduiigeii des vorlotsteii Otakar (Y., VIL), in der 8. HXlfte 
de« 18. Jahrhundert» bi« auf B«nn, das iMreito ««in Tater Leopold ins 
Leben rief nnd aeine Witwe ffermlidi autgeetaltete. 
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haltepunkt gewährt, und dass man nur sa^cn kann, man be* 
gegne beiden GeBchlechtern im 10. Jahrhundert auf gleichem 
BodeDy im Traungaae. 

Dagegen legt ons die AnfUhnmg des KAmtner KloeterB 
Ossiaeh in der Ckorgenberger Urkunde nahe, dass wir dabei 
an eine Familienverbindnng unserer Otakare denken dttrfen, 
da uuB sonst jeder Schlttssel snr LOsung der EVage Tereagt, 
weshalb gerade dieses Kloster dort genannt erscheint. 

Schon der Name des Klosters yOseevach' — Ossiach 
mahnt etwas an die bekannte Koseform von Otachar, Otakar 
= Oczi — Oczo. Die GrUndungssage erzälilt von dem 
jHeiden' Ozzius, Grafen von Tiffen (Burg bei Fcldkii ehfu) 
und seiner Gattin Innn^iiui 1 und deren Sühnen: Ozzius (II.) 
und Poppo, allerdings nur wunderliche Dinge.* Sie lässt 
Poppe Christ, in Rom erzogen und schliesslieh Patriar- 
chen von Aquileja werden. Abenteuerliche Gelehrsamkeit 
hat in die Sage sogar einen bla vis oben Briefwechsel zwi- 
schen Vater (Ozzi I.) und Sohn (Poppo i eingeseli würzt, den sie 
wohlweislich in ,lateini8cher Uebersetzung* wiedergibt. 

Der Vater datirt seinen Brief ,an den 7. Iden des Mira 
687 (!) zur Zeit der Begierung ries (slaviachen) Karantaner 
fUrsten Charast,^ worin nichts Anderes als ein wahrscheinlich 
der jConversio Bag. et Gar.* nachgebildeter Fürstenname (Caca» 
tius) steckt-, Poppe schreibt die Antwort sur Zeit des Papstes 
Sergius 1. 687! 

Mehr als dieses Histörchen musa uns die ESnigsnrkunde 
Konrads III. vom 14^ Mai 1149 beschflftigen, da wir darin die 
Bestatigang eines Diploms Konrads II. ftr den aquilejischen 
Patriarchen Poppe (1017?--1045?^ vorfinden. Konrad II. Ur- 
kunde bezeugt nämlich^ dass dieser Patriarch das Kloster Os- 
cevaoh — Ossiach als eine Gründung seiner Eltern von 
der Qrundherrlichkeit seines Bruders, des Grafen 0., gelöst 
und dem Patriarchate untergeordnet, das ist dem Schutz nnd 



* Vgl. Änkerübofen, Qesch. KHrnteiu II, 1, 6. 536 ff., seine Abhand- 
lung Aber .des Abtes ZaohariM OrOblaehor AnnaleB Osslaceiues* . . . 
(Arahiv Ar Mterr. Gesch. VII, 8. 906^S86) uad Wallner, Aobu mtl- 
tetimiM monaateri OamaeeiMi«, SalUb. (1749 odor 17A0) . . hm» 

Sehroll, Necrologium des chctualigun Bctiutüctineretiftes Oeriecb In 
Kimtea (Arahiv für Mterr. GeacL, 73. Bd., 1888, 8. 277 ff.). 
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Schirm der Kirche des heiligen Hennagoros überwieMD habe, 
wofür das Kloster einen Jahresains von 12 Goldstacken nach 
Aqmleja einaasenden yerpffichtot worde.^ 

Die Ossiathcr Loealsage erhält hiedurch ihren geschicht- 
lichen HintergiuiKl. 

Poppo war somit ein Sohn Ozzis (I.) und Bruder Ozzis 
(II.) und gehörte einem Oeschlechte an, das man als Grafen 
▼on Tiffen-Treffen aufzufassen pflegt und von den Ala- 
haiisen-^Treffner' Grafen des 12. Jahrhunderts wohl unter- 
scheiden muss.' 

Patriarch Poppo emheint Überdies nach der Angabe des 
Biographen MeinverkS| Bischois von Paderborn (1009—1036), 
als Verwandter dieses Kirchenfilrsten, offenbar von mtttterllcher 

Seite; vielleicht war seine Hntter Irenburg (^Irmengard' in 
der Sage genannt) — eine Schwester Meinwerks und GHsmun- 
dens, welche Letztere eine jbairische* Ehe einging. Aehnhch 
verhält CS sich bei den Ariboncn, denn die Mutter der beiden 
Letzten dieses Hauses, Anbo und Botho, war Friederun, aus 
dem (icschlechte der angesehenen sächsischen Hochadeligen, 
der Immindinger, wie uns Ekkehard von Aura berichtet, und 
80 Hessen sich Verwandtschaftsfäden dieser Art zwischen den 



* 8. Ankershofea's Reg., Mr. 322, und Bresslau, Jahrbücher des 
dentschen Boichee unter Konrad IL, 2. Band, 8. 486—488. Im Ouämehm 
Necrologiiim enehatnt snm 23. Oetober ein Okjiini, eome« aU fuiip 
dator hmit» 6m1. O., offenbar also der Vater Poppoa, PatriaroheD Ton 
Aqnileja. S. Sc h roll, a. a. O., S. 306, dann finden wir cum 4. April 
, Irenburg' (Irmengard der S?i<^tj) als ,furulatrix*, Homit «eine Frau, und 
zum 2ö. September Foppo (den ratriarchen) als ,fundatnr hiiivis eccle- 
fliae' (S. 288 und 303). Das vorhandene Necrulogiuiu lat jüngeren 
Datuns, doch lag ihm ein Ilteres vor. 

* Muffat, Die Qrafen toh Treffaii in Kirnten ak Zweig der QraüNi von 
Vreingen-Alshanaeo. Abhandlony der ledn%l. bairisohen Akademie 
18ft6. Wolfrad n. tob Alsbanaen führt als Gatte der Grifln Hemm«, 
Toditer Weringande toq Sonne und Schwester Heinrichs ,Pri8\ Diet- 

richa und Mf^irinbHlms von ,Creina' den Titel von .Troffen' (urkundlich 
1152). Vfri. auch Moiller, Sahbnrg'er Reg., 8. 4iUf., Th. Mayer 
im Archiv für österr. Gesch. XII, l»ö4, Ö. 247 f. und Krones, Die 
dentacha Benedlnn^ der Oeterr. AlpenUtnder . . . (Fofsebungeo stur dentieh, 
Landes- und YoUukiude m, Staügart 1889 und Sei». 874 (74), 878 (87), 
483—424 (128—184) und Anbang 470—471 (170—171). 
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Graten von ritlon-TrctTi n und den Aribonen ünden, da GÜ»- 
mund ab die Mutter Friederunä gilt.^ 

Uns bietet nun die AnfühniDg des Klosters Ossiach im 
Qeoigenbergcr Diplom einen bestiinmtea Halt für die Annahine, 
dass zwischen dem Geschlechte der Gründer von Ossiach, 
den Ozzis Ton Tiffen-Treffen and unseren Otakaren-Ocai ein 
Zusammenhang bestanden haben mOsse, und derselbe wird 
durch ihre Verwandtschaft mit den Oczi-Otto von Corde* 
nons nahegelegt, auf die wir gleich zn Beginn dieses Ab- 
schnittes au sprechen kamen. Denn in derselben Zeit, welche 
uns den Patriarchen Poppe und seine Cltem, ausserdem seinen 
Bruder Oszi vorführt, im Jahre 1028, tritt uns der Graf Ozi 
von Cordenons und 1056 sein Sohn Otto vor Augen.' Wir 
stehen somit vor zweierlei Annahmen: entweder sind die 
Grafen von Tiffen und Treffen mit den Grafen von Cordenons 
identisch, oder — was wahrscheinlicher vielleicht — Zweige 
des gleichen Stammhauses, dem auch unsere Otakase an- 
gehören. 

Ob es schliesslich gestattet sei, anch jenen ^vornehmen' 
(nobUis, ingenuus) Ozi heranzuaiehen, welcher in den ßrixner 
Traditionen (995 — 1005) auftaucht, und den gleichnamigen 
Adelsherrn f 1050 — 1077) mit Gfltem in Krain, so zum ßei^piel 
um Ars! II-, als seinen Sohn aufzufassen* und Beide mit den 
Ozzis voll Cordenons und TifFen-Treffen, somit auch mit unseren 
Otakaren in Verbiudun^ zu brin^en^ inO^-en Kinsiehti<rere ab- 
lehnen oder des Näheren b<!griinden. Ks wäre alier mit Rück- 
sicht auf die Oezis von TifTeii-TrelVeii und Cordenons (Naun) 
ganz gut denkbai', wenn Name und Zeiten in Betracht 
kommen. 

Dagegen wagen wir nic-lit, den Ortsnamen: Otaelieres- 
chirichun in den kostbaren Angaben der ,conversio Bf^. et 

* 8. Vita lieinwerci epu PAtherpmunenfllfl, Mo«. Oeroi. Script XI, & IM 
bis 161. — Poppo alt »coMangwinm^ lieltiwerk« atig«lllhrt. Tgl. obeo 
Ekkih. Vnug. sum Jahr« 1104 Uber Friederup. . . . materauiii ▼wo iili» 

erat Btemiua de Saxonia Immindingonim tribus C|^roßia, qma et OtUiuoia 
inclytae stirpi traditar Tioina ... Friedorun, Aorboni* et Botouis 

inater . . . 

' S. oben, wo von der VenvaudUchaft der Otakare mit den Urafen voa 
Cordonona — Naon — Najm dl« Rade war. 

* & die NachweiM bei Redlicii, Aet» Tirol. I, 8. 19, A% 88» Nr. 48, 
126, 175, 239. 
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Carentanoram'^ vom Ende des 9. JahrbundertB, oder das Qut 
^Otaekersberg' in der Ebersberger Chronik* sum Jahre 990 
auch nur im Entferntesten ftlr genealogtsehe Klügeleien ane- 
zunUtzen^ wie gross auch die VerBnchung sein möge. 

Wohl aber müssen wir uns noch einer wichtigen Frage 
zuwenden, der walirscheinlichen Verwandtschaft der steirisehen 
Otakare mit den bugenannten Rasehe nberg - Keiclicn haller 
Grafen, be ziehungsweise mit dem Plainer Grafenhanst^ Die 
Erörterung dieser Frage und ihre Beantwortung verspürten 
wir uns für den Sehluss dieses Abschnittes, w(!nn sie auch in 
Hinsicht der Zeit eigentlich an eine frühere Stelle gehört 

Friess hat in sexner dankenswerthen Ausgabe und Bear- 
beitung des Traunkirchner Todtenbuches* mit Recht auf diese 
mehr denn wahrscheinliche Verwandtschaft hingewiesen. Wir 
können uns aber ebensowenig mit der Bestimmtheit einver^ 
standen erklären, welche er aufwendet, um seinem Otakar I. 
(dem n., IV. naeh der Üblichen Doppelzfthlung) und Otakar III. 
(III., V.) die beiden Wilbirg, and zwar die mit dem 19. Fe- 
bruar und die mit dem 27. August als Todestagen in der Eigen- 
schaft als Ehefrauen beizugesellen, als mit seiner Anschauung 
befreunden, derzufolge ihm unsere ,GrabenBtatt-Chiemgauer' 
Otakare, wie er sie nennt, als ,Nachfoiger in den Grafschaft • 
rechten und im AUodialgute der Raschenberg •Reichenhaller 
an der oberen Traun gelten. 



* Libellu-s de coitv. Bsg. ei Curentanonim, Torfaaifc al« Sclnitzschrift fUr 
die Rechte Salzburgs gegenüber der slavisch-p&nnonischen Metropole 
Metfiold??, circa 871. A. v. Wa 1 1 e n li a eh, Mon. Germ. Script. XI, S. 4 
bis 14. Als Orte werde» aiiy;etührt für die Zeit vun 853 Dudloipin (bei 
Hndkersburg) ... ad Otac haros- c liir ichu u, und zwar im Gebiete 
Priwinas (Wettttngam rom Platteniee ottwirt« nach Mittel- und Untere 
•teier hinein). 

* Chron. Eb«nper|f. 880—1046, abgefawt im 11. Jahxliundert} Oefele, 

Script, rer. Buic, II, 8. 11 — 14, heranngegeben von Arndt in Mon. Qerm. 
Script. XX, S. 10— IG; Supplement herausgehoben von Waitz, Script. 
XXV, S. 867—872. Zum .I-nhro 990 findet sich als Dotation des Haus- 
klusters der Grafen von bempt-Ebersburg auch Otackersberg neben 
der Kirche zu ,Neunkircheu' angeführt; es ist dati heutige Ottersbetg 
bei Kloeter Ebenbeiig in Batem, im alten Snndergau, wo wir auch 
dem Otakar von 959 begegneten, ä. IL Abth. 

9 A. a. O., 8. 208—204, 286, 807, 826. 
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In Hinmcht der beiden WUlbitgis des Trannkirehner Ne- 
crologiuns haben wir nns oben bereits eingehend geftuBsert and 
eine von ihnen mit gnten Gründen ab Eppensteinerin heran- 
gezogen, wenngleich ihre frühere Ehe mit einem der Orafen 
YOn Raschenberg-Reichenhall ganz gut denkbar wäre. 

Was den zweiten Punkt betrifft, so sieht sieh Friess 
selbst zu einer wcscutUchen Kinschränkuntj gczAvungeu/ \v r[ he 
eigentlich den Keni seiner Anoalinic durcliiuchert. Denn er 
sagt btibsl, dass im zwölften Jahrhundert die Plainer das 
Coinitat Kasehenberg-Reieheuhall innehatten, was ,einen Be- 
sitz der ('hiumgaucr (Otakaro) daselbst nicht ausschliesst, da 
die Kasehenberg von 'IVannkirehen ebenso wie die Plainer ein 
Zweig des Ilanses Kasehenberg-Keiehenhall waren'. ^Vil^wülleu 
hier zunächst von der letzteren Ansicht absehen und nehmen 
diese Einschränkung gern zur Kenntniss, denn in der That 
begegnet uns in den Traditionen des Klosters Garsten als 
Schenkung Otakars (IV., VI.) und seines Sohnes Leopold eine 
Saline in Keichonhall, die von den Gebern als ^Erbgur 
bezeichnet wird.^ 

Wir finden somit nur einen sehr beschrttnkten Theilbesitt 
unserer Otakare in Reichenhall beurkundet und keineswegs 
ihre Nachfolge im Raschenberg-Reichenhaller Comitat, und wemi 
Friess mit Recht die yschar&innigen' Untersuchungen Ed. Bich- 
ter's in diesen Fragen vor Augen hat^ wenn er die von diesem 
kritischen und vorsichtigen Forscher gewonnenen Ergebnisse 
verwerüien will, so musste ihm doch der Schluss viel nfther 
liegen^ dass in den yOrafschaftsrechten' und wohl auch im 
Haupttheile der Allode den Raschenberg-ReichenhaUem nicht 
die yChiemgauer* Otakare, sondern die Plainer folgteni wie 
wir dies Geschlecht, mit ,Liutold' als Leitnamen, seit dem 
ersten sicheren Trfiger dieses Prildicates, Grafen Werigand 
(t um 1130\ Vater Idutolds (f 1164) und eines Hemrichs, su 
nennen pflegen. 



> S. '204. 

* Urkundenbuch de» Landes u d. Enn« I, S. 135, Nr. XXV . . iju.tliter 
Otacher marchio una cum fiiio suo Liupuldu sHrtagiiiem t»a Iis, quam 
bereditario iure possidebat, ad bawarieum halle, qiuun RuA' 
toMm babebat, ad alUure 8. Harie {Outten) cum omnibiu appenditiciu 
rai« potestativa maira contradidit . . . 
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Richter' beBchrttnkt sich bei aeiner territorial abg^prenxten 
Aufgabe, den Plainem auf dem Boden des Salzbnrger Hoch- 
stifUaiideB nacbzugeben, er erklärt jedoch aueb,' dass trotz der 
unansAlIlbaren LUeke, welche von 1060 bis com Auftreten des 
Grafen Werigand von Piain Anfangs des 12. Jahriranderts 
gähnt, der Zusammenhang der Plainer mit jenen Raschenberg- 
Reichenhaller Wilhelmen und Liutolden wahrscheinlich bleibe 
da die Platner in ihrer Chrafschaft dauernd auftreten, und er 
weist auch die Möglichkeit eines Zusammenhanges der Plainer, 
beziehungsweise der Raschenberg-Reichenhaller mit den karan- 
tanischen , Wilhelmen' des 10. und 11. und ihrem Verwandt- 
schaftskreise, den Erbvögten von Giirk, den llochfreien von 
,Creina* (Heinrich Pris, ^lo^inlialiu n. s. w.), uüL den Heiin- 
burgern, ZcitächacLeru, Saueckeru u. s. w. nicht unbedingt 
zurück. 

Unserer Aufgabe steht es fem, diese dunkle Vorgeschichte 
der Plainer wieder anfzurolien ; es muss uns genügen, dass die 
Raschenberg-Reichenhaller Wilhelme und Liutolde, die 
sich Uber 1060 urkundlich nicht weiter verfolgen lassen/ mehr 
denn wahischeinlich Verwandte unserer ersten Otakare, 
der Mitstifter und Vögte Traunkirchens, waren, und dass auf 
diesem Wege die Letzteren mit dem Plainer Grafenhause 
und seinem Verwandtschaftskreise zusammenhängen.^ Dagegen 
will uns nicht einleuchten, weshalb Friess jene Wilhelme und 



* Richter im I. Ergänzungsbande der Mitth. des Institutes für österr. 
GMchiehtsforachoiiK 1886, S. 671 ff. 

* & 678. 

* Richter, a. a. O., 8. 671'672; Priesa, a. a. O., 8. SOS, Tenndit nich- 

atehenden StÄmmbauin zu geben: Wilhelm (I.), Graf Ton Raschenbef]g^ 
Reicheuhall, f "»^^1' ■•♦j^» Liutold (I.), sein Sohn, f um 990 . . . da im 
greift er einen Liutold (II.)» t lOä'jU (V), auf als niuthiu,i>'sl!cht'ii Bruder 
Wilhelm (U.), des »Stifters von Traunkirchen', und einen Lmtold (III ), 
t am 1060, 

* Aaeh Richter, 8. 673, verhStt «ich gegen die einxeliMa Willkflrlich« 
keiten in dem geneelo^aehen System Wendrtnsky^s ,I>ie Grafen von 
Plaien-Hardegp\ BlHttcr des Vereines für Landeskunde NiederOsterreichs, 
XT II. .lahrgang, kritisch; auch er findet sie nicht verlSsslich, 
dennucli hat Weudrmsky das Vordienst, der ganzen Frage den 
weitesten Guaichtskreis abgestrickt und nicht Weniges, neben mancher 
sehr gewagten jBehanptuog, deiia wehiaeheinlich gemaeht sn haben. 
Die Frage betreffend die Wilhelme und den Ahnenkieis der h^igen 



I 
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Liutolde als ^Raschenberg^ von. Traunkirchen' and die 
Piain er als ^Zweige des Hauses Raschenberg-ReidieiüiaU' aus- 
einanderhllt, da sich dock die StifterfiunOie yon Traimkirchen 
mit den Grafen von Raschenbor^^Reiclienhall deckt and die 
Plainer ab ihre Fortsetzung auf dem gleichen Boden erscheinen. 

IV. 

Die Reihnng der Otakare ran Steler Tor ll!33 und ihr 
Ahnenkreis. Die karantanlsche ,llark^raf8chaft> von 
1088—1123. Stammtafel der stelrischen Markgrafen. 

Dies SchhiBScapitel ist gewissermassen der Epilog der 
Arbeit. Es soll die bisher gewonnenen Thatsaclien und Wahr 
seljcinlichkcitser^rcbnisse, Erwiesenes und Muthmassliclies, über- 
faciiuiklich zusaiiiiiicuftii^en und vcrwerthcn. 

Von 1122 ab .sldit die Reihung der Otakare auf festem 
Buden, binaufzu beginnt sie, je weiter, desto unsicherer zu 
werden, sowohl was die Lebenszeit der iiitesten Vertreter dcö 
Hauses, als auch ihre Aufeinaiulerfolge an sich betriflft. 

Nicht blos ist es die Zählung von sechs oder aeht Ota- 
karen, das Verhältniss zweier genenlogi^seher Systeme zn 
einander, was untersucht werden niu^s^ sondern aueli bezüghch 
der sechs Otakare herrscht Meinniifr^vi-rseliiedenlieit, wie 
sieli (lies am besten aus einem Vergleiche des Slaninibauino** 
l>ei Frölich und Hhinibcrfrer mit dem bei Friess, dem neuesten 
Forscher im Bereiche dieser x'hwicricrcn Frage, ei-<^nbt. 

Was Jiunmchr liier geboten erseheint, will sieh nieht etwa 
als eine endgiltige Lösung ankündigen; das wäre ebenso 
voreilig als anmassend, aber es soll zu dieser Lösung beitragen, 
wenigstens die Grenzen zwischen den gesicherten Thatsachen 
und den blossen Vermuthungen festzustellen versuchen und 
dem Wahrscheinheil en die gebührende Stelle anweisen. 

Das Todesjahr Otakars (IV., VL) 1122 (28. November) 
bildet den gesicherten Ausgnnp:spunkt der nach oben auf- 
steigenden Untersuchung. Die Ueberlieferung schreibt ihm 



Hemmaf Stafterin von Gnrk, hat er allerdings verfahma, wie diai 
Jakach in der Einleitung »u Miner Ansgahe der Ourker Oeeehiditi- 
quellem Hon. bist Carintbia« I« 1896, S. 1, sn ragen herechtigt ist 
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Giciscuallcr zu, uud die — wenugleich spärlicticii und nicht 
immer unbedenklichen — Urkunden iM'stUtigcn dies, denn sie 
reiclien, was seine Lebensthätijrkeit bt trillt, über 1082 hinauf. 
Wenn wir die Verhältnisse der Ad monier Klostergriindung 
ins Auge fassen, wenn wir anzunehmen berechtig sind, dass 
die uns jetzt vorliegende sogenannte yStiftnnesurkundc* * aus 
altoren Vorla^^en ont?^tandon sein müsse, dass der ersten ,Ein- 
weisunurSles Klosters ( 1074, 29. September) eine erzbischöfliche 
Urkunde gefolgt sein dürfte, die bereits 1078 als ansgefcrfiy't 
gedacht "werden kann, und worin uns naeli den geistlichen 
Zenp;en den Bischöfen : von Passau (Altmann ), Freising (Me- 
ginward), Gurk (Gunther), dem Salzburger Uompropste (We- 
celin i und dem Abte des St. Petersklosters allda (Reginward) 
als rangerster Zeuge vom Laienstande : Otakar , Markgraf von 
Steier^ begegnet, so dai'f Letzterer ohne viel Bedenken als 
unser Otakar (IV., VL), der Freund und Gesinnungsgenosse 
Erzbischof Qebbards, des Stifters von Admont^ gelten.^ 



' DaM die niu im stoieriiiirkiaeli«m Urkundenbuch, herawfegiebeiii von 

Zahn, I, S 85 f., Nr. 77 und bei Wichner, Gesch. des Kloflte» Admont 
I, S. i'JO— Xr. 6, Anni. S. 233, vorlie^nde Aiif/.pichTiimf» erst nach 
dem Tode Erabischof Gebhards (•)• 1088) erfolj;t»\ Ijt'woi.sen schon die 
Worte: ,Lita aunt boua, que beate niemorie Gübuliardus Juua- 
tttenait ardiiepiscopua tradidit super altare dei geiütricis.' Zaha 
meint (8. 86); dieser Form kann die Urkunde nicht eebt sein und 
scbeint aus einer cbrontstisehen Aafseiobnnn;, einer KOnigsuricande nnd 
einer päpstlichen Bulle oder einer ürzbi.schOflichen Urkunde zusammen 
anspefertigt.* . . . Wichuer glaubt au« einfr Notiz des Vidimators auf ♦ 
dem Transsuinte von 14*J8 auf die Zeit Ensbinchoi' Kuiiiad» I. von Salz- 
burg (1106—1147; schliesseu zu kiiuuoii. Jeduufalls ging die eigoutlicke 
Qrflndungsurknnde in den schweren Zelten, welche Admont bald nach 
seiner Stiftung beimsuehten, verloren. 
■ Altmann von Passaa (1066—1091), Meginbard (Heinwaid) von Frei- 
sing (1078, 22. März, bis 1098), Gunther von Gurk (1072—1090). Mit 
T^ickfiiicht auf den Zweitgenannten kann die verschollene Stiftungsur- 
kunde nicht vor 1078 fallen. Dom ersten Laienzentr^n Otaker mar- 
chio Styrensis (Otakar IV., VI.) folgt unmittuibar Eugilbortas, 
adToeatns; dieser Belsats advocatus b Vogt scheint sich auf Admont 
an besiehen, wenn auch der Beisatn ,bnins loci' oder ,huins monasterii* 
fehlt. Wir wissen nnn, dass noch sur Zsit des Markgrafen Otakar (V., 
VII , 1 1164) die Grafen von Bnrghausen, ein Zweig der Tengeling- 
Peilsteiner, beziehungsweise der Aribonon im wnitoren Sinne, die 
Von;-tei vou Admont innebntt^n, \Miraiif sie dann an Hurzo*^ Heinrich II. 
von Oesterreich üburgiug (Wichner, u. u. O., S. 188). Wir dürfen abo 



Digitized by Google 



Wir hätten somit das Jahr 1078 als beiittafigen Ausgangs- 
punkt der beurkundeten Lebensthätigkeit Otakars (IV., VI.) 
ansuseben, ohne damit sagen au wollen, dass diese Qrenae 
nicht noch etwas weiter hinau%erttckt wcotlen dürfe. 

Nun haben wir bei seinem leiblichen Bruder Adalbero 
einsusetsen, den wir aus Wahrscheinlichkeitsgrilnden, die wir 
im vorhergehenden Abschnitte entwickelten, als älteren Bruder 
ansunehmen berechtigt sind. Dass er um 1074 bereits als 
Markgraf der karantanisohen Mark gedacht werden 
müsse, erheilt aus dem Froheren, und in dieser Eigenschaft fand 
er um 1088 sein gewaltsames Ende. Seine Gattin k^nen wir 
nichty jedenfalls starb er, wenn Überhaupt vermählt, ohne recht- 
mässige Leibeserben. 

Mit dem Jahre 1074 winnen wir beiläufig den Grenz- 
punkt für das Dasein des Vaters Adalberos und Otakars (IV' .. 
VI.), jenes Otakar (ITI., V.), den die Vorauer Qeiialogic und 
die Melker Urkunde ( 1()(>5— 1074) als ,Oczi, Oezo* — da» 
ist in der Kosefürm des vollen Namens — anfuhren, und von 
welchem jene Ueberliefernno: sagt, er habe in den Zeiten 
Kaiser Heiuriehs III. (f lObh) .geblüht^ 

Wir stehen nun vor der Wahl zwischen zwei Annahmen. 
Entweder haben wir an die IMarkgrafschaft Oczi-Otakars 
(III., V.) bis an sein Ableben zu denken, was am nHchsten 
!iep:t, oder seinen Rücktritt zu Gunsten Adalberos anzunehmen, 
da eine gewaltsame Verdrängung des Vaters durch den Sohn 
doch nicht leicht — ohne zwingende (n-iinde — vorausgesetzt 
werden darf. Der Annahme, dieser Oczi-Otakar sei um 1074, 
und zwar. wi(i sichere Ueberlicfcrung meldet, in Rom ge- 
storben, hat nichts gegen sich, ebensowenig die beurkundete 
Thatsache, dass er bereits 1056 — 1059 die karantanische Mark 
venN^altete, als anderseits die fromme Gründung in Garsten, 
wo wir zu seiner Zeit nur eine Genossenschaft von Welt- 
geistlichen (clericorum) ansunehmen berechtigt sind^ aus 



jenen Engel Bertas .advocatu» nnter solcher Voraussetzung den PeilstaliMni 
znwei.sen, mid tliHtsächlicli findot f»icli der Name »Engelbert' früher Ewei- 
mal in diM-f>m Hause vor, und zwar 925 — 940 und 988 — 1005. (Vpl. 
Richter, Mitth. des Institutes für Osterr. iiescUichtsforschang 1, £rg.- 
Bd. 8. 084.) Uuer Bogelbert vMxt diim d«r Dritt« dieMt Nsmeni und 
vtelleielit ein Oheim oder ein ftlterar Brader des 1104 ermoideteii 
hsvd von Tengeling. 
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welcher dann erst sein Sohn (Otakar IV., VI.) ein filrmliches 
ChorherrenBtift gestoltete, tun dann später 1107 — 1108 das 
Ganze in ein Benedictinennönchskloster zu yerwandefai.^ 

Die Anhaltspunkte für die Lebensthätigkeit des Mark- 
grafen' Oesn-Otakars (IQ., V.) bewegen sich somit zwischen 
1056—1074; also innerhalb 18 Jahren, und dieser keineswegs 
Iaii<;e Zeitraum gestattet uns ohne alle Schwierigkeit für die 
auch von anderer Seite verfochtene Annahme einzutreten, er 
sei derselbe, welcher uns um 1048 — 1049 mit dem Namen 
yOezi' und als j(7raf' (comes) an der bairisclien Traun, im 
Chiemgau begegnet, denn zwischen dieser ui kusuUichen An- 
gabe und dem Auftauchen in der karantanischeu Mark (^1048 
bis 1056) Hegen blos acht Jahre. Anderseits versuchten wir 
im vorangehenden Abschnitte darzidegen, dass kein zwingender 
Grund voriiegej diesen Oezi-( )takai- [III., V.) nicht schon frülier, 
das ist seit 1050 — lüäl, karantanischeu Markgrafen zu 
denken, da Gottfried von Wels -Lambach 1050 erschlagen 
wnrde und seit ^04'^ keine Urkunde die markgrafliche Amts- 
thätigkeit seines Vaters, Arnold (II.), neben der Gottfrieds 
weiterhin bezeugt, ausserdem gar kein Anhaltspunkt fi'ir die 
Hypothese, unser Oczi-Otakar sei Eidam — und aus diesem 
Grunde auch Erbe — Arnolds und Nachfolger in der karan- 
tanischen Mark geworden, gegeben ist. 

Dürfen wir aber auch jenen |Oczi* vom Jahre 1027, In- 
haber einer Grafschaft im Chiemgau, also auf dem gleichen 
Boden, wo uns der Oczi von 1048 — 1049 unterkommt, mit 
dem Markgrafen Karantaniens als die gleiche Persönlichkeit 
zusammenwerfen V Das wäre jedenfalls bedenklich, denn dann 
wttrde sich seine Lebensthätigkeit zwischen 1027—1074 be- 
wegen, voUe 47 Jahre umfassen, wozu dann noch 20—30 Jahre 
kamen, um uns auf den Zeitpunkt seiner Gebart zurUckzuleiten. 
An sieh wäre aueh dann ein Alter von 67 — ^77 Jahren ganz 
wohl denkbar. Immerhin scheint es sicherer, den ,Oczi' der 
Urkunden von 1027 als Vater Oczi-Otakars (UL, Y.) anzusehen, 
somit ak Otakar QI., IV.) in der bekannten Doppelzählung 
der Otakare. 

Zwischen 1027 und den wichtigen Urkunden von 95$, 
welche uns einen Otakar als Inhaber von Grafschaftsrechten 



* 8. den Escnrt. 
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im Chiemgau, Salzburggau und Sandergau TOrlUire% 
liegen 68 Jahre, Baum genug für Otakar (II., IV.) und dessen 
muthmaasliehen Vater Otakar (I., lU.), den Otakar der Ur 
künde von 959, der uns walirsclieinlich auch um 950 als ,Qraf 
Otaehar in der Mondseer Tradition begegnet 

Mit einem dieser beiden Otakare, wahrscheinlich mit 
Otakar (II.; IV.) hängt jene erste Aebttssin des neubestifteten 
Klosters Traunkirchen, Atha, zusammen, und zwar als 
Tochter, und er dürfte auch der Otakar sein, dessen als eines 
,seiner Urahnen' (unus proavorum meorum) die UrkuTirie Hos 
Letzten des Hauses, Herzog Otakars von Steier, für Iraan- 
kirchen vom Jahre 1191 gedenkt. 

Hier wollen wir zunächst innehalten. Der Zeitraum von 
rmul 17*2 .Jahren (950 — 1122) ftir die vier Otakarc (und jenen 
ihnen zugehörigen Adalbero) ei*scheint hicmit dureligemessen, 
und es ist bedeutsam, dass die Vorauer Genealogie bis 
1122 auch nur vier Otakare zilhit. Mag man sie auch eine 
,8päte, trübe, verdimkehe* Ueberlieferunsr schelten, in ihr steckt 
doch die Tradition jenes Hauses, das den Vorauer r'onvt iu 

ins Leben rief, woselbst jener Stammbaum oder jene 
frülieste (Tenealogie unserer (Hakare aut'ge/eichnct wurde. Ge- 
rade dvv Uinstaml. dass sie « ist bei ,( )e/,i' (()tak.«ir III., V.) 
mit einer, und zwar allgemeinen Zeitbestinnnung: ,er blühte in 
den Zeiten Kaiser ITcinrichs TIT.*. oiiiset/.t und des Vaters und 
Grossvaters Otachyr und Otacher ohne jede nähere Angabe 
gedenkt, spricht zu ihren Gunsten; sie enthält sich eben jeder 
falschen Praginatl^iirung, jeder Erfindung, sie bietet nur das, 
was die Ueberlieferun £i: vererbte; auch die Urkunde von 
1191, die der Letzte des Hauses ausfertigen liess, beschränkt 
sich darauf, den Schutz vogt Traunkirchens, jenen ,Grafen' 
Otaknr. .einen der Urahnen' zu nennen. Selbst der Irrthnm 
in der Vorauer Ueberlieferung, wonach auch der Vater und 
Grossvater Oezi-Otakars (III., V.) als ,Markgrafen' (marchiones) 
galten, was sie nicht waren und nicht sein konnten, spricht 
ftlr die naive Treue der Aufzeichnung. 

Aber besonders werthToU erscheint uns hiebei der Um- 
stand, dass sie allen vier Otakaren, also auch dem Vater und 
Grossvater Oczi-Otakars (m., V.), das Bentzprädicat von 
St ei er (Styra, Styrensis) beilegt, und dass siebe! derReihni^ 
der Otakare nicht weiter hinaufgreift. Fur sie scheinen also 
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die Otakare erst von dem Zeitpunkte 20 existiren, als rie Be- 
sitzer von Steier waren, oder genauer gesagt, als die Burg 
Steier ihr Hauptsits wurde. 

Wir KnT)on !)f'rHts nn früherer JStellc flari^elcg^t, dass die 
IleHeitung der Otakare aus dem Chiemgau und die Be- 
sehriinkuii<]j ihrer Anfinge Iiis 1056 auf diesen Boden ein- 
seitig und mithin auch unrichtig sei, dass wir sie 959 nicht 
blof im (Iiif-Tiifran, sondern auch im Sundergau und auf dem 
Boden des Salzburffiraues mit Grafschaftsrcehten ausge- 
Rtatt< t finden, und dass die Stellung dieses schon im 10. Jahr- 
hundert narahaflen Geschlechtes zu der Stiftung Traunkir- 
cbens, dass das Auflauchon eines Otachar um 840 in den 
Mondsecr Traditionen seinen alten Bestand auch im Traun- 
gaue nahelegt Kein nur irgendwie entscheidender Grund 
spricht ferner gegen den Bestand der Styraburg in den Zeiten 
Bischofs Piligrim von Passau (f 991), und kein Anhaltspunkt 
bietet sich fllr die Annahme, dies Bollwerk sei von den Wels- 
Lambachcm, und zwar erst im 11. Jahrhundert geschaffen, 
geradesowenig wie fUr die Hypothese, erst 1066, durch 
die Wels-Lambacher Erbschaft, seien die Otakare im Traun- 
gaue scsshaft geworden. Nur unsere Otakare fUhren das 
Prfldicat von Steier, nicht die WelS'Lambacher, was doch — 
angesichts jener Hypothese — ungleich näher Itfge. 

So deckt sich somit eine alte wohlberechtigte Ucber- 
lieferuiig, die schon dem Grossvater Oczis-Otakars (TTI., V.) 
das Piiidicat von Steier beilegt, mit dem Ergebnisse einer 
unbetaugenop, ForselmnET und lii«st uns selion f\iv die Schluss- 
hiilf'te des 1 (). Jaliriiunderts die < Hakare al< IJurghcrren von 
Steier annelunen. ( )h diese Anlage mit der grossen Wendung 
der Dinii^e im Jahre Uö.") zusammenhängt, als Ottos I. Sieg 
tiber die Magyaren die Ostmarken des Beiches liber die Knns , 
vorschob, und in diesem Fiussgebiete neue Besitzverhältnisse 
aufkeimen mochten, oder, was noch wahrseln inlicber, mit der 
zweiten Epoche seit 076/77, zur Zeit als die Ostmark an die 
Babenberger und die Ennsburg an Bischof Piligrim verliehen 
wurde, in Verbindung gesetst werden soll, bleibt offene Frage. 

Spricht man tob steirischen Otakaren, so kann man 
Uber die sechs der Vorauer Qenealogie, also Uber Otakar (I., 
m.) nicht weiter hinaufgreifen. 

AicilT. LXXXIT. B4. L Hiilto. 17 
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Anders steht es mit der Forschung nach den Anfängen 
des Hauses ttberhanpt^ und da kann man es dem wackeren 
Pritz nicht Übelnehmen, wenn er diesen Anfingen nach' 
spürte und sein System der acht Otakare au&abauen beflissen 
war, das ist, noch zwei Träger dieses Namens als die äossersten, 
beurkundeten Ahnen des Hauses aufgriff. Pritz wusste 
auch von der Ohieingauer Ortsgrafscbaft der ersten Otakare, 
und nicht darin, dass er ihnen das seit PHi^tus Zeit auf- 
taucliendc Burggebiet von Steier ab Feste und Eigen zuschrieb, 
denn dazu hatte er allen Grund, sondern auf anderciu Felde 
liegt das Irrige, weil KUnstliehc oder Gewaltsame seiner Hypo- 
these. Indem er nändich d<*n Otiikar des .Ial<rfs 904, den 
Grafen des Leobnei (Jnii*.> und N'ater Aribus mit dem Otf» 
kar (Irr K a ffclstetter Zollsatzuuf^ (von V)03 — 905) eiui'acli 
idt iitilicirtf und als sei n en Otakar I. an die Spitze stellte, ihn 
als (iralVii dreier Gaue: Traungau. Chiemgau und Leobucr 
(^au auftreten lioss und zum Sohne Aribos^ des letzten Grenz- 
graten der karobngisclit'u Ostmark, .struiix-lt. sodann 950... 
IMjö einen Otakar II. aniiimint und ihn /.um Hrii(b r jenes 
.\ribo macbt, mit welidieni die Stiftung des Kli.strrs Göss in 
der karantanischen Mark (um lOl^tM /usamiiienbilngt, dem sich 
dann (993 . . , 980 . . .) ein dritter Otakar (der erste der 
Vorauer Genealogie), der , Erbauer der 8t^Taburg', angereiht 
findet — in diesen Folgerungen, und nur in diesen griff 
Pritz fehl, denn fUr diese Aneinanderschweissung seiner drei 
ersten Ottokare, für einen solchen Zusammenbang der Otakare 
und Aribonen blieb er den Beweis schuldig. 

Wir haben an anderem Orte die Urverwandtschaft der 
Otakare und Aribonen* (im engeren Sinne) als etwas Frag* 

* Die Bczuichnung Aribonen umfasst nach gegenwärtiger Anschantiog 
die Familien, welrlto alle, oline dass wir die ältesten V'orzwoiguno^Ti 
urkundlich festauÄtellen vermfigen, auf jenen Aribo-Aerbo zunick- 
führen dürften, duu der Chronist Ekkih. Uraugiensis b«k«nnteriiuuMD 
auf der Aiierocluteigagd umkommen und in VolkaHedern gefidert werden 
litoat. Wir kttonen dieae Persttnliehkeit nicht genauer neehweieen, da 
dieser angebliche Urahne nocli vor jenem Otakar angesetzt wenlen 
inüssto, der uns 004 als Graf im Li i>bnr>r Gaue mit sciiitMu dort b*>- 
g-fifAften Sohne Aribo begegnet. I)t'r Aril>n-.\prlM. Kkkehard.s von AnrA 
kanu ebünsowenig mit dem letzten tiacliwei-Hbaren U reuzh üter der kAfo- 
lingiflcben Ostmark, Aribo, identisch sein, da I«etxtftrer 903~>905 in 
der Raifelstetter Zellordnung, a1»o gleichseitig mit jenem Otakar 
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lichos bozeic'lmot uiid gegen engere Beziehungen beider 
UiiiiM-r aus <j:nU'n CJründen Stellung genommen« wir haben den 
Otakar des Lcobncr Gaues als einen nachweisbaren Ahn- 
herrn unserer Otakare nicht gelten lassen können und müssen. 



auftritt, und wir als äobn de.s Markgraft;n einen I sau rieh kennen, der 
897 die RolJe eine» gew«lUhitigen FriedenwtOren spielt (Bfldinger, 
Oestenr. Geseb.« 8. SOG; DU mm 1er, Gesch. des ostfrünkisehen Keicbes II, 

am HttijinihrHchiiten). Auch mit dem ,Grftfen* Aribe, 909 eis Mitbeeitier 
der Abtei Truns«'<i->, df>r Vorläuferin das Nonnenklosters Traiinkirrhen, 
knmmrn wir da nicht zurecht. Ef^t v.ui '1f r ScliliisMliiilftt^ dcN 10. .lalir- 
liuudert-) IJixst sich bestimmter an tlcn h a i r i s <• Ii e ii 1' t';i I /.^' ra t o ii Hart- 
wig ti68 . . . Ü04, aints- und gütergewaltig iiu Chicm-iaalKburggau und 
in Karentjmien, «nknfipfeD und der Zammmenhang der Necfakommen- 
flchaft erkennen. ZunKchak sind ea I. die: Aribonen im engeren 
Sinne, welche 1102 — 1104 mit Aribo und B'>tho erloschen, die d;is orts- 
grafschnftliche Prädicat von , Haigermoos' (Ariho^; und .Botenstein* (Boto) 
um 1074 fülirfMi, nnd als Stifti'r des Ilausklosters Sem im bairischon 
Bezirke Trauu.sttiii lu kainit sind. ^Mon. Genn., N<;crologia II, 1. Abth., 
von Uerzberg-Frankol, S. 22t>, 14, Jänner: Aribo palatinuf Co- 
rnea ftindator, ala dessen Sohn aum 6. April der Mainser Erabisefaef 
Aribo, t lOSl, 8. 223 angegeben onebeint; femer begegnen wir hier 
S. 230 der Gattin des Pfalxgrafen Aribo und Mutter don ErzbiMithofs, 
Adala, zum 7. September, nnd Rum 28. Septembrr, S 231 ihrer Tochter 
Chunigunde, ,A«btiHsin' von Göt*;», und r.xim fi. Dtxiember S. i'.'U v'im t 
zweiten Tochter, Wichburg.) Die Aribonen wurden dann Gründer der 
Nonnonabtei QObs (um 1020, vgl. oben S. 234) und de^ Stifte« Millstatt 
in Karanlanien (vor 1088). I>iesen Aribonen sind stammverwandt: IL Die 
anf einen Bruder Hartwiclia, des jüngeren Pfalsgrafen (f nm 1026), Vatcä« 
jener zwei letzten Aribonen engeren Sinne», Aribo und Boto, Grafen Fried* 
rieh (f 1072 — 1082), zuriickziifiilirendcu Grafon von T(>ii^rlinfr, welche 
«ich einorsoits in dio (irafeii von Hnrirliansou und tichaia, andt-r- 
seita in die Grafen von Poilstoin spalten, aus denen dann noch die 
Grafen von Lebenau absweigeu. — VgL darüber: Meiller, Heg. der 
Salabaiger BrsbischVfe (1866), 8. 544; Htrsck-Bresslau in den Jahr- 
bttchem des dentsehen Beiches unter Heinriob IX., I, & 38, 36— SK und 
III, 8. 340 f., 6. Excurs; Wendrinsky, Uber die Grafen von Peilstein 
in den Blättern de» Vereines für Landeskunde von Niedertistorreieh 1881; 
liantlialLT, in den Mitth. des Institutes für fistorr. Oaschichtsforschung 
Iii, «. »8, Nr. 14, und insbesondere Richter, obunda, Erg.-Bd. I, S. 627 
bis 661. — Ausserdem scheint, wie dies schon Hirsch andeutete, mit 
den Aribonen IIL das im Janntl^ale Kärntens, aber auch im t?biem* 
nnd Isengaue begttterte Elternhaus des Bischo£i Alpwin oder Albuin T6n 
Brixcn (076 — 1006) lusammenzuhängen, jener Albuin, der Gatte Tfilde- 
gard« und Vater des g'cnannten Bischofs, denn cn wird als Bruder de.s 
Letzteren ein ,marchicome»' (Markgraf?) Aribo bezeichnet (Redlich, 
Ado. Tirol. I, S. 12, Nr. 28 und S. 23, Nr. 58); vgl. Sc hlussttb ersiebt. 

17* 
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falls er mit dem Otakar der RaifclstcUcr Zollflatsung zu- 
sammcniieloy aucb auf diesen Otakar ▼eraiclilen. 

Wenn daher Strnadt in seinem Terdiensüiehen Bache 
vom Jahre 1886^ dessen in mehr denn einer Richtung bahn- 
brechende Ergebnisse wir keineawcgH uaterschftUen, die 
Aeuserun^' inuclit, es sei die Annahme von der Begründung 
der Styrabnri^ durch die Otakare eine ^anerweisliche, wenn 
auch stets gläubig uaeli-j^eschriebeno Sage', wenn er dies 
hezllglich von ,hal(losen Conibinationcn eines unkritischen 
ZeiUilters' s|iriclit, so trift't dieser Vorwurf ji:e«j^cn Vv'iU nii lit 
hier, sondern in der oben besprochenen liiclitung zu. und Friess 
scheint im Rtichte zu sein, wenn er die ,alte, von .stcirischen 
wie österreichischen Historikern, besonders von Pritz aufgestelho 
Mcinun*;, dass die Chienigauer di»' Naclilvonnix n des hetzten 
MarkLMMtVu der karoliny:ischcn < >stn»ai'k Anl>.) uud soint^s an- 
gebUclien Sohnes Obikcr, welcher im Jahre iH)4 als Graf im 
Leobengau ei'scheint, wären^ als gründlidi abgeth an erklärt. 

Striiadt und Friess bj'^MMi:< ii -ibcr .s»'Il)st einen verhäng- 
nissvolleu Fehler. Indem t-if das. was iliix'li s*'in<iz«'it nur 
so nebenh<"r und gewiss nirlit als Fntdeckung, nicht ;ils mass- 
gebend für llciinaf und Stanimbesitz d< r ( >takarc beton» lul, 
hinwarf, um in schartsinniger Weise zwisclien dem Chicmgaucr 
Otakar von 1048 und dem Markgrafen Otakar der Jahre 
1056 — 1059 eine Verknüpfung herzustellen, einpoitig festhielten 
und auf die Hypothese, die Otakare vor 1056 seien an.«*- 
schliesslich ,Cliicmgauer* und dann erst durch die Wels- 
Lambachcr Erbschaft einerseits ,Traungauer'y anderseits Mark- 
grafen in Karantinien geworden, auch ein genealogisch- 
historisches System aufbauten, das von einseitigen V » nus- 
Setzungen zu irrigen Schlussfolgernngcn fiihron musstc, haben 
sie in dieser Beziehung die Fehler der Pritz'schen Hypothese 
wettgemacht. Sie haben mit der ,alten Tradition' vorschnell 
gebrochen und gericthen in der Keihung der ersten vier Ola- 
kare, was Otakar (HL, V.) betrifft, mit einander selbst in 
Widerspruch, indem Strnadt^ diesen Otakar 1060 sterben lässt 
und an ihn Otakar (IV., YL, f 1^^) ^^^^ wührend Friess* 
ohne jeden Uberaengenden Qrnnd dieshesOglich wohl Stmsdt 



* Ctobiirt d«8 Landw o. d. Eni»« S. M, 66. 

* TiaanUrehen, 8. 218. 
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bmstimnit, jedoch zwischen jenen Otukar (III., V.), (icii er iu 
seinem System als ,zweiteii' einführt, und Otukar (III., V.) 
.«einen ^dritten* Otiikar (f um lU7iS) einzuschieben, den Oczi- 
Ouikar der Voraucr (i(iualt;gic bomit in zwei PersüuUcb- 
kuiten zu spalten unternahm. 

Hierin- hüten ihm die seehs Otakare des Traunkirchner 
Todtenbuehes mit ihren seehs Todestagen einen scheinbaren 
Malt; nur übersah er, dass diese sechs Todestage ebenso gut 
und noch swaogloser für die sechs Otakare der \'(>raiier Tra- 
dition auslangen, und dass seinem ersten Otakar-Ozzi, den er 
als Grafen von Grabenstatt im Chiemgau 5. Mftrs ,um lOi^O' 
sterben Ittsst, doch noch ein Otakar vorangeben müsse, und 
zwar jener ,Chiemgauer' Otakar der Urkunde von 959, den er 
wohl kennt, aber von seinem System ausschliesst.' 

Erscheint doeb jenes Todtenbaeb, neben der Urkunde 
von 1191 für Traunkürcben, als ein Zeuge, der sieb gegen 
Friess weit mehr als für ibn ausspricht 

Unsere eigentlielie Aui'^^abc ist mit der Forschiuü; iiaeh 
den Vordermiinnern der .slririscheu' ()takar«>, mit jenciii Otu- 
kar geschlossen, der sieh um im Chiemgau, Sundor- 
und Salzljtirsriifau naehwi Isen lät-st und cbensojtcut auch als 
Traungauer und Burgherr von Steier gehen kann. 

Ob wir — wie bereits oben angedeutet, jenen Otakar 
der Rafielstettor Zollsatzung von 903 — 905 den unsiehoren 
Ahnen dieses Geschlechtes beizählen, ob wir da noch weiter 
auf den adeligen Otakar der Mondseer Tradition von 843 
zurückgeben dürfen, sind Fragen, die wii- nicht erledigen 
wollen. Von 959 aufwärts fUbrt der Weg nur ins Bereich 
blosser Vermutbungen. Immerbin haften die Wurzeln grosser 
Geschlechter tiefer, als das Zeugniss spärlicher Urkunden er- 
kennen lässt, und dass solche lockere Spuren wie die von 
903 — 905 und 843 auf den Traun gau hinleiten, bestiirkt nur 
in der Behauptung, dass unsere Otakare im Traungaue viel 
früher begütert waren, als Strnadt und Friess vermeinen« Man 
darf eben nicht vergessen, dass ein und dasselbe Gescblecbt 
an verschiedenen Orten begütert sein konnte, und ist somit 
nicht berechtigt, ausschliesslich von ,Ohiemgauern' oder 
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254 

yTraungauern' zu Bpreohen, wenn man der Vergangenheit der 
Otakare unbefangen nachspttren will. 



Wir Iiuben nur nocli die im vorhergehenden Abschnitte 
erörterten Verwnndtschaftsverhältnisae der Otakare zu* 
sammcDzufassen. Wäre die Urverwandtschaft derselben mit 
den Ari honen erweislich, denn eine engere Versippung mUssen 
wir entschieden in Abrede stellen, so würde diese Urverwandt- 
schaft als die älteste vorangehen; wir müssen sie jedoch vorläufig 
bei Seite hissen und einen sicheren Nachweis abwarten. Dagegen 
setzt wohl die Verknüpfung unserer Otakare mit den Oczi»- 
Ottos von Naun-Naym'Oordenons zieniKch früh, nämlich vom 
Schlüsse des 10. Jahrhunderts ins 11., ein und ftlhrt uns auch 
mit den Oczis, den Grafen von Tiffen-Treffen, QrQndem des 
Klosters Ossiach, und auf diesem Wege vielleicht we^bliche^ 
seits auch mit den Aribonen^ zusammen; der vor 1138 ver 
storbene Otto von Cordenons hat als letzter Vertreter eines 
Stammzweiges der Otakare zu gelten. Dann sprechen be- 
gründete Vermuthungen fUr eine Blutsverwandtschaft der 
Otakare mit den sogenannten Eppen steinern, anderseits 
mit ihrem Seitenzweigc^ den sogenannten Grafen von Huna 
Renn,* und beziehungsweise mit den Sempt -Kbersher- 
gern, welche durch eine Heirat mit einer Tochter Ilciv.oir 
Adalberos von Kärnten herbeigeführt werden mochte^ aber 
auch, abgesehen davon, an sich durch das St. Lambrecliter 
Todtenbuch und den Erbschaftsvorgang vom Jahre 1122/23 
bezeugt erscheint, somit der Verschwiigeruug beider Iluuser 

' 6. dio vorhergehende, die Aribonen behandelnde Anmerkua^ und d«sa 
den III. Abtchnitt und dio Schlosattberstoht, ,V<»beiDerkQDg* Uber 

J. Eg^or. Wenn nämlich die Mutter des Patriarchen Poppo von Aqni* 
leja, frmhnrtr (Irnifrnrd i«i der t^age), Gattin des Grafen Ozzi (1.), eine 
liluLsvorwandtü Mein werk», Bischofs von Paderborn, war, und anderseits 
Gliäiuuud, Meiuworks Schwester, beide aus dem Geächlechte der »äoh- 
Btflcfaen Immindinger oder Immedinger, in bairitcfaer Ehe jene Frie- 
deruR mr Tochter hatte, welche, wie wir «a» der Chronik Ekkehards 
von Aura wissen, den Pfalzgrafen Hartwich den Jüngeren heinteteimd 
iViv Mutter Aribos und liotu» (f 1102—1104) wurde, »o hingen ditfch 
Frauen die Stifter von O-sineh, bezieluniirswoise auch die Grafen von 
(.'ordciion.s, iiiii ili.ii Ariboneu Kusainmcn und auf dioaem Wege aomit 
auch unsere Otakare. 
* 8. den III. Abschnitt. 
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in der Person Otakars (IV., VI.) und Heinrichs von KUrnten 
voranging. Die von einer Urkunde des Jahres 1088 ange- 
gebene .Blutsverwandtschaft' der Otakare mit den sogenannten 
Wels La mba eil er Grafen scheint gleichfalls nicht auf eine 
Vergeh wägcrung bciikr llauscr, nach gewöhnlicher Annahme, 
f^omlcrn, wenn wir der Urkunde von 108H glauben dürfen, auf 
alt( rc. uns des Nuheren unbekannte Beziehungen zurUckzu- 
leiten/ die dann spUtcr in der Vcrsehwitgorung mit dem den 
Wels-Lambaehern eng verwandt<Mi Hause d'-r Kormbaub- 
Neuenb urg-Puttner Grafen ihre Ergänzung tinden.* 

Unter den Versch wttgerungcn der Ej»0(he vor 1122 
lernen wir die bereits oben gestreifte mit den österreichi- 
schen Habenbergcrn kennen. Eine solche tindet sich nach 
1122 auch mit dem Schala-Burghauser Zweige der Tenge- 
ling-Peilstoiner, mittelbar, rnid immitt( Ibar mit den jüngeren 
Weifen, mit den Sponheimern, Vohburgern und mit den 
Grafen von Stade bezeugt. 



* den III. Absein litt. Diese lilutsvenvfin'ltschaft inÜHste Arnold dl), 
f vor 1056 (Datum dur genUHchton (iründungsiirkunde für Lnmbucli) 
bereite aIs einen Btntoverwandien nnnerer Otekar» ▼oraaBaetoen nod auf 
frühere Venippnng soritokleiten. Dürfte man annehmen, dane In der 
gefSlschten PaMuiuer Urkunde vom Jahre 1088 der ,maguificns oomes de 
Web» et Lambacha' — Amulfus, ludit statt .Arnoldu»* verschrieben, 
«ofid'Tn joncr wahrsddM'iiilirho Ahnherr der W<d.s-r;Mriibn(li*'r, frnnos Ar- 
nulfus sei, dor lui-* 903 in ctnoin Vertrag^o mit Bischof (Miri>ti.tit v«^>n 
Passau begegnet und lOlH aU Inhaber der Citafschaft am Inn (Anti^inu) 
eieohelnt, und den «rir als Vater Arnolds (I.) und Growvater Arnolds II. 
von WeLi>Lanibech ansehen konnten, so trifen wir bei diesem ,Amuir 
auf jene Blutsverwandtschaft, und von ihr wUrde die 1088 berichtete 
Vererbnncr der Passaner Leben an die Vorfahren Otakars (IV., VI ) her- 
rHlirfn. liov«« Mxch anrli die St< lli< in der fiewnssten T'rkmide 
von lUoä ,dutluni ante utatem uot«tram' erklären. Viel einlacher 
iuil Uück^icbt auf die Zeit bleibt allerdings die Annahme, jouer ,^Vr- 
nulfns* sei Arnold um (L), der Grossvater Bischofs Adalliero. 

* S. Aber Formbaeh-Nettenbnrg-'Pttttner Grafen die wichtige Oe-' 
nealogte der Stifter des Klosters Formbach (Urkundenbnch des lindes 
o. d. Eons I, S. 778, aus einem Copialhuche des XV. Jahrhunderts im 
bairischen Kolchsarchiv), die Anfschreibnng aus dem 12. Jahrhundert 

(ebenda, S. 770 f.) und die bezügliche Abhandlung- von Moritz (1803). 
Die Güter der Funiib?H-h»"r ^Irnfnn fhidoii sich aiu h auf dem Boden der 
Grafschaft jene« Arnultu:« couie», den wir lUlb urkundlich kenuen. 

8- vorhergehende Anmerkung, 
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Das Zttsanunentrefi^ii der Otakare mit den Raschen- 
berg-Reichen haller Wilhelmen und Liutolden bei der Stifhing 
von Traunkirchen legt ihre Verwandtschaft mit den Letst^ 
genannten, besiehungsweisc mit den Flainern, nahe. Man 
dürfte wohl einen der ersten Otakare und eine von dea 
zwei Wilbirgis des Traunkirchner Todtenbuohes als Ver- 
treter beider Hauser heranziehen könnten. Doch bleibt hier 
der blossen Vcrmuthung ein unbegrenzter Spielramii. ' 

Noeh müssen wir aber — wenn uueh nur aiiliangsweise — 
oincr andern B^ragc gegenüber Stcllimix nehmen. Dass bis gegea 
1088 die ,Steirer* in der Person Otakars (III., V.) oder < »c/.is 
und seines (wahrsclieinlieh älteren) Sohnes Adalbero der ka- 
rantanisehen Mark vorstanden, unterliegt keinem begründeten 
Zweifel. "Wie steht es aber später damit, nach dem prewnlt» 
Samen Ende Adalberos, von 1()S8^1122, in den Zeiten seines 
Bruders Otakar (IV., VI.), der sich gerade so wie sein Vater 
»marchio Styrensis^ oder ,dc 8tyre' — also Markgraf voo 
Steier, steirischer Mark^rraf schreibt? Und nicht anders schreibt 
sich sein Sohn Leopold (1122 — 1129) nach der entschei- 
denden Eppensteiner Erbschaft, und so nennen sich auch die 
beiden letzten Otakare bis zur Rangerhöhung vom Jahre 1180. 
Das lässt denn doch auf eine gewisse Stetigkeit dieses 
Macht-, beziehungsweise Rechtstitels schliessen nod 
drttngt uns unwillkürlich zu der Annahme, dass sich schon 
vor der Eppensteiner Erbschaft, die er ja selbst nicht mehr 
antrat, Otakar (IV., VI.) als Inhaber markgräflicher Ge> 
walt auf demselben Boden ansah, wo wir beiläufig von 1074 
an seinen Bruder Adalbero des Amtes walten sahen. 

Wenn dalu i- ;m einer früheren Stelle bemcikt wurde, es 
scheine, dass nach dt m Tode Adalberos (um 1088) seinem 
Bruder aU Grc^^uiianci di«- sreirneriseb gesinnten Eppensteiner 
den Weg in diu karantaiiiöchc Mark versperrt liielten uikI ;uif 
ganz Karantanien die Hand zu legen gewillt wan n, d.is.s 
erst die Erbseiiatt vom f^nde dos Jnhres 1122 diesen Wog 
wieder freimachte und die tli a t s ;i cli 1 iehe Murkgrafschaft 
der Steterer in dem dann nat Ii iliiu ii henjinnten Lande seither 
ihren uuuuggfochteuen Bestand gewann, wenn der Verfasser 



> 8. den Schliin der III. Abtheilanjr des Textes, 8. 241. 
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dieser Stadie in seinem jüngsten Bache^ solcher, auch von der 
jüngsten Forschung allgemein festgehaltenen Anschauung nicht 
entgegcnsutreten wagte^ so führten ihn diese Untersuchungen 
jetzt zu einem wesentlich anderen Ergebnisse. 

Zunäelist ist, abgeäschen von der rrkimde, worin Mark- 
wurd (]U.) von Eppcnstein als Grossgrund Besitzer ohnv Aints- 
titt ! * it'ue wichtige Vereinbarung tibcr Pfarren- und Zelicnt- 
rcchtc mit Erzbischof (Jebhard von Salzburg, etwa uui lOOti, 
abscbloss, kein einziges /euL^nisü über die Auitöthütigkeit der 
Epponstciner in der karantani.selien Mark erhalten, und zwar 
für den entscheidenden Zeitraum nach dem Tode jenes Mark- 
grafen Adalbero aus dem Uauso der Steirer bis zur letztwilligen 
Erklärung Heinrichs von Eppenstein^ somit von 1088—112:?. 
Das ist allerdings^ bei der Beschaffenheit des spärHchen Ur- 
kundenbestandes, an sich kein Gegenbeweis, immerhin aber 
eine beachtenswertfae Tbatsache. 

Anderseits erscheint das ..Gedinge' des letsten Eppen- 
Steiners su Gunsten Otakars (EV., VI.), henehiingsweise Leo- 
polds des Starken, nur als ein privatrechtlicher Act, der 
selbstvcratändlich mit einer Uehertragung mark gräflich er 
Amtsgewalt, was Sache des Reichsoberhauptes war, nichts 
gemein hat. Von einem solchen Vorgänge, der noch den 
Zeiten Kaiser Heinrichs V. (f 1125) zufallen musste, erhielt 
sich keinerlei ZeugtiLss, weder eine Urkunde, noch eine Okro- 
niatenangabe. Auch das ist, wie bei vielen ähnlichen Vor* 
gütigen, gut denkbar; Thatsachen voUziohen sieh ohne nähere 
zeitgenössische Uoberlieferung. 

Immerhin ist es bedeutsam, dass sich Leopold der Starke 
lange vor dem Jahre 1122 als der Jüngere' Markgraf, 
iM'ix-n seinem Vater Otakar i\V., VI.), beurkundet findet, es 
ist benierki-n^wfitli . dass dif K losterja Ii rl) iic her (jcater- 
reiehs und StcH rniarks dii' Nachfolge Leopolds des Starken 
in der Markgrafschaft seit Knde 1122 mit den gleichen Aus- 
drücken berichten wie das Eintreten Utakars (V., Vll.) seit 



> Verfassung und Verwaltong der Mark und d«» Hwrsoglhuiiui Staie« (1897), 

S. 8-l(>. 

* Zahn, I rkundenbuch der StPiormark I, S. 77 f, Nr. (js. Es heiast von 
ihm bl(» : .Marchuuart, filius Adalboronis duciä et uxur eiiu 
Liutpirc et tilti eorum . . / 
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1129' in dieselbe, und wir somit den Eindruck empikngen; als 
Babe sich durcb die Ep])enBteiner Erbschaft wobl ein gewal- 
tiger Umscbwnng in dem Güterbesits und in der Macbtstellaiig 
der ySteirer' auf dem Boden des Murlandes, nicht aber ein 
solcher in der yMarkgrafschaft', in der fAmtsstellnng' des 
Hauses von Steier ToUzogeTi. 

Man ktiimtr nun nnnehmcn, dass. ^oit lOS!^ etwa, die 
Eppensteincr IIor/.OLTc Kärntens die jkarantiinische Mark* als 
solche ,ein^olicn licssru', um ein beiläuHg^ zutreffendes Wort zu 
gebrauchen, und dass seit Ende 1122 eine solche erst wieder 
entstand. Wenn aber auch die Be/.t ichnung ,marca* auf dem 
Boden des Stcirerlandes thats.Hclilicli erst wieder nach 1122 
in den Urkunden auftaucht und eine Garstner Tradition Fei- 
Strits (bei Seckau) schlechtweg als in .Kärnten* (Carinthia) ge- 
legen bezeichnet/ so ist dies auch kein Beweis fUr eine solche 
Voraussiitzung. Di i n diese Einbeziehung des Murgeländes in 
die allgemeine Bezeichnung ^Karantanien' findet sich auch 
nach 1122 nicht selten. 

Auch weiterhin dachte man darüber nicht anders als zur 
Zeit der Stiflungsurkunde ftlr Soitenstetten (1110), welche Ton 
den Rodungen des neuen Klosters an beiden Ufern der Ybs, 
westwärts bis ans ^Karintigescheide', das ist bis zur Kärntnei^ 
grenze spricht.^ Ueberdies bliebe es doch auch bedenklich, 
das Dasehi der seit Ende des 10. Jahrhunderts nachweisbaren 
,Kämtner Mark', des Ostlandes Kärntens, einfach vom Be- 
lieben der £pp enstein er abhängig zu machen. 



* Urknndenbuch des Landos o. d. Enns I, S. 150, Nr. 79 (Kurt, Beiträge 
cur Gesch. des Landes o. d. Enns II, 8. 491): do fnmiliaribus Liupoldi 
ninr«'hinnis itiiiioris: 8. 135, Nr. 26: . . . niarchio Otarhcr cum mann 
tilii tui Liupoldi marc Ii i <« n i s . . .; Ann. Mellic. «um Jahto 1122: Ota- 
kor marcbio obiit, filiuH uiun Liupoldus siiccessit; Ann. Admont., AucL 
Gafst. ebenso (M<m. Germ. Script. IX, S. 501, 5G9, 578) ; Auet. Lanba«. 
1 J29: Liupoldos marchio obiit, filins oius Olaehor successit, Ann. 8. Badb. 
Snlisb.: Liupoldu.s forti.s innrcliiu obiit, Otftcbir filiiia eins sucoeesit (Uon> 
Genn. Script IX, 8. 656, 77&). . . . 

• S. woitor unton. 

' Fontes ror. An.Htr., II. Abtb , 3.1. Bd. (Urknndenbneh von Snitf^nstetton), 
S. 3. Vgl. dftrUbt'r Strn.Klt, Geburt dos Laude« o. d. Euu.«, Ö. 17—13 
und llaseniihrl, Deutschlands sUdüstUche Marken im 10., II. und (2. 
Jahrhundert, Arcbiv fOr (toterr. Gesch., 82. Bd. (1S95), S. 4B1— ISS. 
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Zu alldem gesellt sieb aber die sebwerwiegeode Tbatsacbe, 
dass bei aUer Armntb des derzeitigen Urkundenbestandes — 

aus den Garstner Traditionen hervorgeht, Otakar (IV., VI.) 
habe als ,MarkgraP und ebenso sein Sohn Leopold als .jün- 
gerer' Markgraf Schenkungen lan;;e vor 1122 gemacht oder 
vermittelt, die sich niclit blo.s auf das Ennstlial, sondern auch 
auf Kärnten, in jenem allgemeinea Sinne, beziehen. 

Muss auch das Knnbtlial. trotz der Tliatsaclie, dass sich 
hier seit dem Naehlasse der Witwe des machtigen Grafen 
Wilhelm und Mutter des gleiehuamigen, 103f> gefallenen Sohnes, 
der bekannten heiligen Hemma, die Giitenuacht der Salz- 
burger Kirche entwickelte, als ein mit Karantanien ver- 
knüpftes Gebiet gelten — allerdings in einer gewissen Son- 
derstellung^ — 80 erscheint hier dies Walten Otakars (IV., 

* loOfj, 7. Deromber (Urkun<loiibnch rler Steiermark I. S. 41, Nr. 34) schenkt 
Küuig lieiurich IL (lutit iSaUbitrger Erzbisehuf lliirUvik ein kftni?- 
lichea Gut, und zwar predium Adamunta (Admout) iu coiuitatu 
AdAlberonit comitis in pago En»itnla (Adalbero, obaohon beteits 
nach d€ff Kiiflamriroiide vom 18. April 1000, Urknnddnbnch I» 8. 40, 
Nr. 33, «marohio* genannt, wird bier als Graf do8 Enusthalganes 
bezeichnet). — Das Ennsthal war an sich, damals and auch spXtor, 
kw5n trf"ii"^»I'>s,sonRs Gebiet der Salzburger Kirche. Ohscbon die Kaiser- 
urkitiule vom IH. April 1016 (Zahn, Urkundenbuch der Stoierroark I, 
S. 4ö, Nr. 38) mit der SaUueusclieukuiig in der gleicliuu Gegend für deu 
Grafen Wilhelm (von Bonne « Sannthal) in ihrer vorliegenden Ge> 
italt nunmehr als eine Gnrker Fftlechung ans den Jahren 1177 bia 
1184 gilt (Jak sc Ii, Gnrker GeachichtJKiuellen, Mon. bist. duc. Car. I, 
1896, S. 51, Nr. 13), so mibnen ihr doch thatsiichliche Verhältnisse zu 
Grunde liegen, welche uns auch roleho Stiftun^s;j"ut S.ilzburj^s ftlr 
Adniont erklKreu (vgl. das Nilhere bei Wi ebner, Get>ch. Admuntä I, 
S. 24 ff. und insbesondere die Stelle in der Aufzeichnung Uber Adnioiits 
Klostorgrttndanf, Urkundenboch der Steiermark I, 8. 85 — 86: . . . Inpri- 
mia, qne matrona quedam uobilis Hemma Baldwini epiaeopi tempore 
— 1041—1060 .1 t'j Kudberto dedit in oadom valle Adtn unttna 
cum aliis prodiis ad coenobium ibidem fundanduni . . .). Wie 
der snlzhtirp^ischr^ Besitz durch königliche Schcnkung'en anwuch;«, er- 
sehen wir Ulli» der Urkunde vom 9. Mai 1U36 (Urkundenbuch der Steier- 
mark I, S. 57, Nr. 40), worin Kaiser Konrad II. dem Erzbischof Dietmar 
Ton Salsbnri; den königlichen Hof aammt KOnigshuben au «Laaniebone* 
st Lanring im Ennathale aebenkt. Wenn somit auch Salxborg dtireh 
•olehe Schenkungen und durch den Nachlasa Hemmas im Ennsthnln der 
H ait ptb es 1 tz e r allda wurde, was am besten nns Gebhards Kloster- 
tstiftuiig in Adnuait rrlii llt. sn fpbltp m auch iiirlit nn nnderwoiti'^pfn 
Besita. Scheukte docti jener (Markgraf) Adalbero, der Bruder Otakars 



VI.) minder uufFüIlig als dort, wo es t^icli um St'lionkiiii^en um 
Gra/Iüp (hi'i Nciimarkt) un<l hrsoiiders in Feistritz [Lv'i Scckau) 
bandeil, also aui" kärtiicrisch-öteirischem ßudeu.* 



(IV., VI.), an Ailinont in seiner eisten BestandztMt vr,ii '«einetn Eigen 
»wei Dürfer Arnicü (Ardning), ferner Eichdorl im EuusUial, um 
•ich vom Banne ati lOaen (Urkaadenbaeh der Steiermark I, 8. 86 mi 
S. 99—100). Es besaw als« attch ein Angehöriger des Hanstt St«edr 
(SUter im Eunsthal, niul ilim alü nngebliclion ,Grafen vom Bonswald und 
Gaisorwaldo' (Ann. S, Kndb Salisb. zum Jaliro 1122) werden Gr«f- 
seil .'i ft sr 0 eil te auf dickem Hoden '/.niresprochen. Abor Otal{.ir IV 
(VI.) hulbdt verfügt über Gütör und Benelicien im Ennstb.-ili- .S' 
»uhunkt er, lange vor 1122, imierbalb der Jahre 11 lU — 112U, .-ui d^ 
Hauaktoeter Gacvten die Bene6cien eines Wolfold an ScalcblDbei^o (Sala> 
berg bei Irdning), eines Meginhard su Slatebeim (Schlatham bei Irdniog) 
und Strochowe (Strochau) und eint».'* ,Dien.Htniannün' .\delberu zu ,Wolf- 
pornbercb' iu der gleiclion Gegend. S. die Naebweiso im Urkundeubuch 
des Landes o. d. Enns I, S. 121, Nr. lü (vgl. S. 123, Nr. 1U7), S. 142, 
Nr. 50 und K. 142, Nr. VJ\ II, S. 134, Nr. 1)5; Zahn, rrkiindenbuch der 
Stoieruiaik 1, S. 116, Nr. 08, S. 121, Nr. 102, S. 123, Nr. 1Ü5. Wenn 
daber Salsburg nachmals seinen eigenen »Qastaldio* im Ennsthal hatte, 
wenn es in Urkunden des 19. Jahrbnaderto Ton der Steiermark beisat: 
ttiarchia et Ensitalc, und wenn 1242 der letzte Babenberger ciube- 
kennt. der coniitatUK Ennsthal rühre als Lehon von Siilzburg her, 
8o Hndert die.H doch nieht« .m der Tbat.<ache, da.>.s das Ennsthn! hei der 
karantnni»rlieii Mark und auch — trotz territorialer SondorsHollung — 
im politischen Verbände mit der Mark und dem llerzogtbum Stoier ver- 
blieb, denn neben dem ^astaldio* des Eniblsebols (1140, Urkundenbudi 
der Stetermark 1, 8. 93S) findet sich in der gleichen Zeit ein forstlicher 
Landrichter des Ennsthales (judex jirovincie; circa 1150, UiKninh n- 
huch I, S. yi7, und circa 1160, ebenda, S. SDO, 411), und um die gleiche 
Zeit wird als zum gleichen (»ehioto gehörend die I^andschaft di*^'i!»eit3 
des Ilartberg«, Zorwaldcs (f<omering) und Pylirnn (infra Firdine, et 
Cerwalt atqne Rartbercb, Urkunde de« 8alsburger Ersbiscbofo Konrad L, 
Urkundenbnch der Stetermark I, S. 85&, vom it7. September 1146) be» 
zeichnet Vgl. das Nähere bei Krones, Verfassni^^ nnd Verwaltaag der 
Mark und de» HerzogtImiM> Steier, 8. 209 ff., 265—266. 
* Urkundeubuch dos L.iii.h s o d Entis- T, S. 142, Nr 40 iiod S 
Nr. 86; Urkundrtil.ti< li dor Steiermark 1, S. 123. Nr, lor» mnl S 124. 
Nr. 108: . . . qualiter < »tacher marchio ob remedium aniine familuiris 
Bui Engilscbakbi tradtdit ad altare S. Mario predtnm in CarinthiSi 
Vastrise dictum, das ist Feiatrita bei Seckau in Obersteier; . . . 
in der weit ilteren Tradition von tUO ... (v|^. die vorbeigehende 
Anmerkung bezüglich de« Ennsthales) erscheinen WeingSrten I» i .Hart- 
horg', Giif 1>fi Strechau (bei Rotenniann). Vgl. Fries», Gesch. von 
Garsten I, S U9 — 100. Um 1115 (Urkundeubuch des Landes o. d. Enns 
I, ä. 152, Nr. bG; Urkundeubuch der Steiermark I, b. 124, Nr. 10?) ht- 
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Es macht dies Alles somit den Eindraok, dass die ^Mark« 
gra&cbaft' der Steirer auch nach 1088 fortbestand oder hingst 
Tor 1122 neuen Boden fasste, nnd diese Stetigkeit des Mar- 
chionats erklärt dann auch die Gleichheit des Titels ymarchiones 
de Stjre^y ^Styrenses', wie ihn sehon Ocsi-Otakar (III., V.) 
fllhrte, nicht anders denn sein Sohn und Enkel.* 

Wenn dabei' dor Letzte der Otakare (VI., VIII.) vor 
der Krhebung zum IIerzf>2f in zwei ganz vereinzelten Ur- 
kuii(l« n als dritter Marku^ntf der »StcimTiark bezeichnet wird, 
was alhTdinp:^' d<'m Erbantallc von Kiub' 1122 entspräche, so 
ist dies dnjuxdt antrallig, nnd zwar an sich und mit RUeksicht 
auf die FainiHcntradition. Wir beLCCfrnen al>cr diesen ITrkunden 
nielit in der Uriginalfassungy sondern in nachträglicher Ab- 
schrifl. 

So könnte höchstens eine spiltcre Aulfassung von einem 
^dritten' Markgrafen sprechen, nicht aber der Vertreter des 
Stammes der ,Markgrafen Ton Steierl In keiner einzigen uns 
in nrsprünf^lieher Ausfertigung vorliegenden Urkunde begegnen 
wir dem letzten Otakar als ,dritten* Markgrafen von Steier, 
und ebensowenig nennen sich sein Gross vater und sein Vater 
der ,erste' und der ^sweite' Markgraf im Hteierlande. Ver- 
gebens würden wir auch einem ähnlichen Vorgänge in den 
Urkunden der österreichisclu n Leopolde, oder der bairischen 
Herzoge, der Heinriche des Weifenhauses u. s. w. nachspüren.' 



trifft die Schenkung eines ,ex familiaribus marchionis Liupoldi qui 
Toeabfttnr ionior (Leopold der Starke), Brost mit NAmen» ein Qat 
bei Graslnb (Graalab bei Neninarkt im heutigen Obenteiw). 
> WeHbalb nicht Adalbero, der Bruder Otakars (IV., VI.), thatriteh- 

lichcr Markgraf von circa 1074 — 1088, al« marchio Styrenses oder 
<lo Stvro nbprli<^fnrt wurde, erklärt fjich aus der Natur der ihn bf»han- 
d<"iii'i«ju grogoriauiBch gosinntoa Uöberliüferung. In den Brixnur Tra- 
ditionen nnd in den Kanähofener Urkunden am 1074 heisst er ganz 
officiell ,marehio* ebne das Prildicat «Styre*, das aneh aein Vater Oeai- 
Otakar (HL, V.), ab kuantaoiaeher Markgraf in den Kaisernrkanden 
der Jahre 10511—1069, nicht lllhrte. 

* Die KremsmUnsterer Urkttnde TOn 1179 findet sich nur abschriftlich 
im Codex Fridericianu» vom 14. Jahrhundert und die 8t. Pauler Ur- 
kunde, von Zahn 7.nm Jahre 1175 (l'rkundenbnch dor Steiermkrk 1, 
8. 539—640), von 8chroll ((Jod. Trad., 8. 36, Nr. XXXIV) zum Jahre 
1164 angesetzt, auch in einem späteren Codex vor. Vgl. das Nähere bei 
Strnadt (Qobnrt des Lnndes o. d. Ennit, S. 60) und die Urkunde fttr 
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Aber wir wollen schliesslich noch einem Einwände 
begegnen. Auch wir verkennen nicht die Bedeutung der Eppea- 
steiner Erbschaft Air die Burgherren von Steier, denn sie war 

es, welche den festen und breiten Onind ihres LandcsfUrsten- 
thums an der Mur legt. Man könnte uns nun ento^egenhaltcn, 
dass auch die blosse ,MarkgrafseliafV der sogenannten Traun- 
gauf>r vor 1122 — ohne diese Gr!in<llnir^ — einfrifh in der 
Luit liiiiti, iiiul nur t-int-n ,Ki'c-litstitrl\ cineu Anspruch imi 
Kechto, IxMleuU'u komil»*, tlie luaii bis dabin thatsäehlich 
auszuüben ausser Stande war. Allein ui)ir"'S<di('n davon, dass 
die obon beran^c/ot^uacn (larstner Traditionen für die Zwi- 
schenzeit fioc h etwas melir voraussetzen lassen, lagen ja die 
Dinge auch lOäü — 1U.S8 nieht ancb-rs. Aueb zur Zeit, als 
Oczi-Otakar (III., V.) und dann sein Soliu Adalbero in der 
karantanisehcn Mark ihres Amtes walteten, waren die Kppen- 
.steiner die nincbtigstcn Orundberreu auf diesem Boden, audi 
damals entbehrten die Sleiier Dynasten jener Machtgrundlage, 
die ihnen 1122 aus der Eppenstciner Erbschaft erwuclis, auch 
damals verfügte Markward (III.) wohl sn ziendieb über all daa 
Besitzgut im Lande, welches sein Sohn Ileinric b II. von Kärn» 
ten den Blutsverwandten hinterlicss,^ und dennoch lag die ka« 
rantanische Markverwaltung in der Hand jenes Otakar utd 



Kremsmfinster boi Tfa|:^n, ürkiuulenbuch von KremsmUnster 1852, S. 51. 
Nr. /Ift uiiil im llrkuiKlenbiich <les Landeso. d. Eons II, 9.. :?67) ausserdem 
Krone», V'uri'a.s8ung und Verwaltung der M.irk und des Hcrzogüiuius 
Steler (1897), 8. 49—60, und KMihtng, 8. 600. — Man tonn daher aef 
die Urknude von 1179 nicht das Gewicht legen, welches ihr Fr<tlieh, 
Arohont. CarintMM H, 8. 198; Kttmar, Ottokar VI. (1808), 8. 81, nnd 
Zahn (Styriacfti 8. 15) beiiiM sst n, und ebensowenig auf die auch von 
Zahn herangozopene St. i'auier rrkiuulo, wenn mich dies ,tort\n!f« 
marchio' den Reit 1122 wesentlich veränderten Verh&ltubsen Itechnang 
zu tragen .scheint. 

Man vergleiche nur den Inhalt der bekannten, um das Jahr 1066 awnt- 
setienden Urkunde Aber den Veigleich Markwards (UI.) von Eppenttsin 
mit Enbischof Gebhard von Sabbiirg und das, was die sogenannte Eia- 

leitung de.s Fürstenbuches EneukeVa oder d.is .t^.iiidbuch' vom .Gedin^n^* 
de» letzten Eiii)0)i5teiner8 von 11 '22 an die blutsverwandten Markgrafen 
von St. ler beric htft. Vgl. Tan gl, Eppensteinor, 1., II., III.. lV^ Abth. 
(Aiciiiv für Kunde üsterr. Goschichtsquellen IV, VI, XI, Xll); Fi li- 
cet ti in den Beitifigen rar Kunde steiermirkiaoher GeaehiditsqnelleB 
1873; Krones, VerfiMsnng und Vorwattong dor Mark ond des Heisog- 
thunis 8teier, 8. 10 ff. 
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Jones Adalbero. 1)< nii aus jener Urkunde von circa 1066 stellt 
hervor, diiss Markwiird Güter bcsjiss, welche wir von der Ge- 
gend bei Neumarkt an die obere Mur, auf den iranzen oberen 
Murboden, bodana einerseits ^<'^on Trofajaeli, ainltiseits nach 
Aflenz und ins Mür/tlialj ferner die Mur al)wärt?! bis 
^egon ,IIcingist', in der Gegend von Wildon, ins Unterland 
(Otemitz), ferner ins l*il)orthal und in das der Kainach ver- 
folgen können, während uns das ,( irdin^i;!'' des letzten KpjJen- 
steiners \on Ende 1122 di(^ Uandsclialt /w iseluMi ( irn/.Iiib-Xeu- 
mnrkt und Selu;illing, die oiiere Tlialätufe von Predlitz })is St. (Je- 
orgen ob Mnraii, den n]»ei <Mi Mnrbnden, das MUr/tlinl A fimzcr 
Gebiet und das Alurthul bis (iösting als Hoden auliüiut, wo 
das reiche Eigengut der Eppenstciner lag, abgesehen von dem 
Besitze der Nebenlinie, der Waldo von Kuna-Keun in der Lob- 
ming und um Kenn, Waldstein a. 8. w. Die GüterflUle der 
Eppenstelner deckt sich sohin, was ihren Kern betrifft, 10(>6 
und 1 1 1-^2 5^0 zicndich ganz und völlig. 

Man kann daher Avio immer die Stellung und Geltung 
Otokara (IV., VI.) in der karantanischen Mark (1088—1122) 
einengen und herabdriicken wollen, den Bestand seiner Mark- 
grafsehaft ' an sich zu verneinen wird einer unbefangenen 
Würdigung der Thatsachen Bchwer, ja unmöglich werden.* 



' Wenn Strnadt, Gebart iM Landes o. d.-EnQS, 8. 68, da er den dnreb 
die Brixuer Traditionen featipeateUten Markiprafen Kanmtanient» Adnl- 
bero, Sohn Otnicars (in., V.), nicht kannte, bomorkt, e.s ergehe sich 
die .Vormuthnng^, Otakar 11. (na«"li sfinor Zäiihiiig^, Otal(;u- IV. d-lor 
VI. narh f!or rrobräuchlichon), woI' Ikt unf»pfähr von 107U .in .il'^ ..niar- 
chio" aiittrilL, habe die Markg lafungowalt von dorn UegenkOnige 
Rttdolf erhalten und nQi deiuuacb in der Mark den £ppou8teinern 
entgegengeeetct worden,* so wollen wir mit ibm Uber diese ,Tennuthiing^ 
nicht weiter rechten, winen wir doch Ober die Verhiltnisse, nnter 
welchen Otakar (III , V.) — nach Strnadt's Zählnng der I. — und 
sein Sohn AdalLt ro «lic >larkvürwaltnng übeniahnion, auch nicht» Be- 
stiinmtofl. Wir kennen nur die vollzogene Thatsache. iioi «lein bewegten 
Charakter der Zeiten Heinrichs IV. lüsst sich um so weniger eine irgend- 
wie sichere Annahme gewinucu. 

* Der Verfasser dieeer Untersnehungan kann somit anch niobt Mejer 
Knonau, Jahrbflcher des dentsehen Reiches unter Kaiser Heinrich IV. 
(I. Bd.), S. 187, 209, und Hasen^ihrl, Deutschlands sUdö.stlicho Marken 
im 1«) . 11. und 12. J.ihrhundert (Archiv für ö-t. rr Ocs. l,., S:? IM , 1895), 
S. 4fi8 ff., hpipflichton. tiKofornf» h'ib iMp bisherigen Ansvliauungen ttbcr 
die Verwaltung der karantanii^chen Mark vor 1122 vertreten. 
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Denn solch eine Auffassung von der Sachlage nach 
hat keineswegs die Geschichte jener Zeiten wider sich. 

Es ist allerdings richtig, dass der sogenannte In7e8tIto^ 
streit, der Parteienkampf auf dem Boden der östlichen Alpen- 
ländcr* zur Zeit, als joner Markgraf Adalbero, der eine Solni 
Otakars (III., V.), aus dem Leben schied, noch weiter im Zxkge. 
blieb, dass die Geschichte des Salzbur^^er Krzbisthuiu.N zu Zeiten 
'riiicnios und seines Gegners, des Henricianers Herehtold von 
Mouöburg,* daflir besonders einsteht, und dass in diesen Wirren 
Otakar (IV.. VI.) als Anwalt der gregorianisch gesinnten 
Kircheufüisten seine Parteistcllung nicht ilnderte. Man könnte 
daher annehmen, daas sein Versuch, an die Stelle seinem Rni- 
ders, des, bei Leoben erselilai^onen kinderlosen, Marki^raftni 
Adalbero zu treten, nielit sofort gelang, dass ihm liier die 
Rppenst< iner im Wege .standen, dass er xunilelist nur den An- 
lauf ver.suelit, als Markj^raf in Karantauien aufzutreten, ohne 
sofort dies Ziel zu eiTeiehen. 

A1>i r der Parteienkampf hatte seine principicUen Qegen* 
Sätze lie] luts absustreifen begonnen, Verschiebungen traten ein; 
beschuldigte man doch — allerdings ohne Beweis — den 
Eppensteiner Kämtnerherzog Liutold, er habe der Nach- 
folger Hermanns von Ltttselburg, des Gegncirs Heinrichs IV., 
werden wollen.' Und bald war auch der Höhepunkt des Par- 
teikampfes überschritten^ er yerflacht sich zur Zeit, als der 
letzte Eppensteiner, Heinrich, im Kärntner Herzogthum seinem 
Bruder Liutold nachgefolgt war. Weif mit dem Kaiser Frieden 
machte, und jener Heinrich rüstet bald su seiner Lieblings- 
stiftung St Lambrecht, die sich ganz im Geiste der gregoria- 
nischen Kirchenreform vollsieht. 

Wir lesen auch in keiner Quelle von Kämpfen OUikars 
(IV., VI.) mit den blutsverwandten Eppcnsteinern, wie er solche 
früher mit seinem Bruder Adalbero ausfocht, und so liisst sich 
ganz gut annehmen, dass er in der karuntanischcn Mark amts- 
gewaltig war, noch bevor das \2. Jalnhiiudert die Schwelle 
uberschritt, wenn wir überhaupt anuelimen sollen, dass ihui 



* 8. darüber rtic w.ickere Monf^prapliie von F. M. Mayor, Die jtoUicItea 
Alpenländer im Investiturstreite, Innsbruck 1883. 

* Mayer, a. a. O., S. 113 iE. 

* Majer, S. 91, 
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dies nicht schon 1088 gelungen war. Keine Urkunde beseugt 
Allerdings vor 1100 sein Walten alldoi% aber ebensowenig 
stossen wir auf eine, die nns das Gegentheil bewiese. 

Es ist sicherlich kein blosser ,Titel' gemeint, wenn Erz- 
bischof Konrad von Salzburg in der Friesacher Urkunde vom 
9, Juni 1116 dem , Markgrafen* Otakar ,von Steier* auf Bitten 
der Diemudis die Vo^tei des Klosters Nonsberji^ (oder der hei- 
ligen Erentrud) in Salzburg überträgt ^ (da sich damals auch 
der genannte, allseits bedriinjxte Kircheiifiirst in den Schutz 
Otakars l)egcben habeu soll),^ und ebensowenig wird der Bio- 
graph Erzbischof Konrads I. im Unrecht sein, wenn er (zum 
Jahre 1121) erzählt, der genannte Er/ bischof sei, aus seinem 
freiwilligen Exil in Sachsen heimkehrend, von Leopold, dem 
(jüngeren) ,9teirischeu Markgrafen* .mit der starken Hand' in 
seine Salzburger Residenz wieder eingesetzt worden.' 

Denn eine solche Fortdauer der Markgrafsehaft der ,Stei- 
rer* in Karantauien aueb nach 1088 erläutert nicht nur die 
sonst befremdlichen Angaben in den Oarstner Traditionen, 
welche wir oben zu erörtern Gelegenheit laudeu, sondern stimmt 
auch zu der von ihnen schon vor 1122 angetretenen Auferbung 
von Gut jenes letzten Waldo von Runa-Keun und zu dem ,Ge- 
dinge' des letzten Eppensteiners. Sic Ubernahmen diesen 
doppelten Kachlass als , Markgrafen* des Landes, wohin er ja 
zählte, um auf Grundlage des Eppensteincr Erbes und wei- 
terer Erwerbungen mit der ,Markgrafschaft' auch das Lan- 
dcsfUrstenthum zu erringen , wodurch der Zeitraum seit 1 123 
bis 1158 gekennzeichnet erscheint. 

Steht man vor der Wahl, dieser auch von urkundlichen 
Spuren gestiitzten Anschauung beizupflichten und in ihr die 
Erklärung des ,Marchionats' der ^Steirer* 1056—1088 und 1088 
bis 1122 zu finden^ oder mit ihrer Verwerfung an Voraus- 



* S. über diese Urkunde Mftyer, a. a. O., 8. 144— >145. Im Urkandenbuoh 
dM Landes o. d. Eni» II« 8. 160, Nr. CI, encfaeint sie «am Jahr« 1117 
gMtellt 

* 8. Majer, 8. 143— 1 14. 

' Vitae archiej). Salisb., Muri. Germ. Script. XT. S. 41 (Cnp. 1.^) . mispra- 
tione (k-muiu diviua pace redinteg^ratu ucelusiao aLiupoldo Ütirensi 
marciiione in manu fortis retjui^itus ad «uaui »«dem honorifice post 
novem annos reductus est YgL ttber die Chronologie der Er^gniMe 
Mayer, 8. IM. 

Anhiv. LXXXIV. Sd. I. fiilfl*. IS 
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setsungen festsuhalten, welche den Sach^erlialt nicht klaren, 
SGDclem rttthselhaft eracheinen lassen, so dtlrfte man unserer 
Anschauung zufitUen, gegen welche kein urkundliches bis^ 
her bekanntgewordenes — Zeugniss seine entscheidende Stimme 
erhebt Denn selbst wenn jene beiden Urkunden, in welchen 
der letste der Otakare ganz absonderlicher Weise alfi ^dritter^ 
Markgraf beseichnet erscheint, uns in einem auch diesbezttgltdi 
unanfechtbaren Originale und nicht, wie es der Fall ist, in 
späterer Abschrift vorlägen, so könnte man darin hdchstens 
einen ganz vereinzelten Versach des Ausstellers der Urkunde 
erblicken, jenen Otakar (VI., VIII.) als dritten Lan desfürsteii 
der Steicnnark einzureihen, was sich (luicli die seit 1123 ver- 
änderte Stellung d^r karnntiinisclicn Markgrafen allerdings er- 
klären Hesse. Denn nur eine solche Deutung könnte den ,tertius' 
marchio Ötyrensis oder de ötyre historisch begreiflich machen. 

Stammtafel oder Uebersicht der Gräften und Markgrafen 
▼on Styrft-8teler, ihrer Ahnen und Yerwandtsehmflen« 

Vorbemerkung. 

Bevor der Versuch gemacht wird, die sicheren und die 
zweifelhaft bleibenden Ergebnisse der ganzen Untersuchung 
schematisch und einigermassen Übersichtlich darzustellen^ drftngt 
es den Ver&sser dieser Untersuchungen^ zu der jüngsten ge- 
haltvollen Arbeit Josef Egg er' s, ,DaB Aribonenhans'^* Stellnng 
zu nehmen. Es handelt sich nicht darum, den ganzen Inhalt 
dieser umfangreichen und auf breiter QueUcngrundlage aufge- 
bauten Abhandlung heranzuraehen, es ist nicht geboteoi das 
Ueberzeugende und Anfechtbare der Beweise für die einige^ 
massen überraschende Ansicht darzulegen, welcher zufolge 
nicht blos da» ältere und jüngere liaub <lor Aribonen enteren 
Sinnes (der bairif>clicn, beziehunjpsweise karantanischen J'tal/.gra- 
fen, der Naclikonnncn Hartwigs I. und anderseit.s der Erbfolger 
Chunos und IJapotos) sodann die Grafen und Markgrafen von 
Steier, die von Tenp^clingen-Peilstein, von Burghausen-Scliala- 
Lebcnau und die Plainer als Anpfchörige oder Zweige 
des vielumfassenden Ariboneiiölamincs zu «ri-lten haben, sondern 
unmittelbar und mittelbar auch die Uraten von Lurna-Görz, 

^ Axvhir fUr Oeterr. Gesch. LZXXIII, 8. HiUfto, 1897. 
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die Grafen von Tirol, die SponKeim-Ortenburger, die 
Qrafen tob Orte nb arg, die HaUgrafen, die Ghrafen von 
Wasserburg, die Markwarde von Markwartstein, von 
Frontenkausen-Mögling, die von W. Matrei und Lechs- 
gemUnde, nnd als ^unechter* Seitenaweig auch die Grafen von 
Neuburg- Falke nstein, ein ErgebnisSi das die alten grossen 
Geschlechter des bairisch^karantanischen Stamni'Harken* nnd 
Litndergebietes fast insgesammt auf eine gemeinsame Wurzel 
zurückführen will und soll; unsere Aufgabe muss sich auf den 
Inhalt des II. Abschnittes^ beschränken, der der Familie der 
Ottokare bis zu ihrem Einti'itt in die karantanische Markver- 
waltung (1056) gewidmet erscheint, mithin das t^h-ichc i'rublem 
verfolgt oder streit't, dem die vorliegende Abhandlung nachircht. 

Als Ahnherr des weitverzweigten Aribunenhauses l)e- 
trachtet auch Egger den Marksrrafen Aribo, der sich nach 
dem Zusammenbruche der karoHn^Mschen Ostmark Haierns auf 
den Traungau zurückgezogen habe und hier von König Lud- 
wig dem Kinde die Abtei Trunseo-Traunkirchen in Gemein- 
schaft mit dem ihm wahrscheinlich verwandten Erzbischof Pili- 
grim von Salzburg schenkweise erwarb. Markgraf Aribo be- 
snss eiiuMi Bruder Ottokar und einen Solm Lrlfichen Namens. 
Dieser Letztere, Ottakar, (Taugrat" vm Li ilirn, hatte einen 
Sohn. Aribo, den Enkel des Markgraten; von ihnen handelt 
die königliche Schenkungsurkunde des Jahres 'J04. Aribo, der 
Jl^ngere, pflanzt den Hauptstamm der Ariboueu fort, welche 
jedoch keineswegs in der Leobner Grafschaft weiter haften, 
sondern in den westlichen Oomitaten, insbesondere im Isen- 
gaue, heimisch erscheinen. 

Der Leobner Gaugraf Ottokar vom Jahre 904 hatte ausser 
Aribo noch einen Sohn, Ottokar, der in den Traditionen Era- 
bischofs Oudalbert von Salzburg (923 — 935) , und zwar in 
Urkunden^ welche den Salzburggau, Chiemgau und Isengan 
betreffen, wiederholt als Zeuge auftaucht und in seinem gan« 
zen Auftreten nahelegt, dass er Grafschaftsreclite in den ge- 
nannten Gauen besass. Seine Gattin hiess Alte. Dieser Otto- 
kar, aueh ein Enkel des Markgrafen Aribo, ist der erste 
nachweisbare Ahnherr der sogenannten Traungauer oder 
Grafen und Markgrafen von 3teier. Als Ottokar U. er- 



> H. «Die Fkmilie im OttoksM*, & 891^898. 
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scheint ein Graf dieses Namens im Chiemgau (959), wah^ 
Bcbeinlteh identiflch mit dem Grafen ,Otger^ im kilnitoeriaelien 
Qaue Crondi (oder Orouati), einem Theile des LamganeB, 
welchen eine königliche Urkande vom Jahre 993^ anführt, und 
wiederholt als Zeiige in Salzbarger Urkunden von 958 bis 991. 

Sein Sohn ist Ottokar IQ. oder ,Ozin', der Unt Ürknnde 
von 1027 vorsugsweise Grafschaftsrechte im Zeidleigaue (Ci- 
delargowe) ausflbt^ anderseits 1048 als Graf im Chtemgane be- 
urkundet ist und wobt noch 1051 als ,Oaaao' und Graf im 
Zeidlergaue erscheint. Dieser Ottokar III. (Ozin — Ouzzo) 
ist der ficsj* des Vorauer genealogischen Fragmentes, der Zeit- 
genosse Heinriclis III. Ihm folgt Ottokar IV., der Mark- 
graf Karantaniens in den Urkunden von 1066 — 1059. 

Nach Egger stellt sich somit der älteste Theil des Stamm- 
baumes unserer Otakare folgen dermassen heraus; 



Arlbo, 

M«rkgr«f der Ostmark, Qraf im Tramigane. 



Ottokar. 



Ottokar, 

Graf im Leobnergaue (904). 



▲ribo (L), 



Ottokar I. 



Ahnherr 

der 

a.ribuui3cli&a 
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* Mon. Germ. Dipl. II, 8. 644, Nr. 20. 
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Wir habeu möglichst getreu die Ergebnisse der For- 
schungeu Egger's wiedergegeben und miisseu uus nun mit ihnen 
auseinandersetzen. 

Auch wir haben eine Urverwandtschaft der Otakare 
mit den Aribonen weitesten Sinnes als eine mögliche gel- 
ten lassen, ohne jerlocli sichere Auhailspuiil^U' fi:ewinnen zu 
können, und so mutheii uub denn auch Egger's Behauptunp^en 
in in< hr denn einer Richtung als blosse Hypothesen au, die 
ihr BedenkHches haben. 

Zunächst bleibt es ^anz unerweisHch, ja höelist luuvalir- 
scheinlich, dass jener Otlokar, Graf des Leobnt r Cxaucs, ein 
Sohn des Markgrafen Aribo gewesen sei, wenn wir bedenken, 
dass er 904 der Vater eines erwachsenen, damals mit könig- 
licher Schenkung bedachten Sohnes (Aribo I.) war. Abgesehen 
dATon, dass wir mit Bestimmtheit nur einen Sohn des obge- 
nftnnten Markgrafen, nlimlich Isanrich, ketmen, wUre es eehr 
befremdlich, wenn, wie Egger will, der Zeun^c Aribo in jener 
königlichen Schenkungsurkunde von 904 als Markgraf, Gross* 
vater des Beschenkten und Vater des Leobner Gaugrafen an- 
zusehen wäre, ohne dass dies in der Urkunde selbst durch 
eine so naheliegende BeifUf^nnf;^ zum Ausdruck käme, wie eine 
solche doch anderseits das Verhältniss jenes Ottokars zu Aribo 
als Vaters und Sohnes thatsächlich kennzeichnet. W^eit eher 
Hesse sich Ottokar als Bruder des Markgrafen Aribo auflassen. 

Dagegen mag £gger ganz im Rechte sein, wenn er seinen 
Ottokar L, den Zeugen in Salzburger Urkunden ^on 923 bis 
935, an die Spitze der Ahnherrn unserer Otakare stellt und 
auf den Zeidler-, beziehungsweise Isengan als Gegend seiner 
ortsgrilflichen Rechte hinweist, da dies mit den Angaben der 
Urkunde von 1027 fUr einen seiner Nachkommen (Ozin) stimmt 
und uns in der Ansicht nur noch bestttrkty dass wir bei den 
filtesten Otakaren eine Vielheit ortsgräflicher Rechte an- 
nehmen müssen, sie somit keineswegs auf den Chiemgau be- 
schranken dttrfen. 

Wenn Egger seinen Otakar II., den Chiemgauer Orts- 
grafen vom Jahre 9ö9, noch als Zeugen der salzburgischen 
Hochstiftsurkunden der Jahre 991—1023 annimmt, so ist das 
wohl wesentlich einauschrllnken, auch wenn man mit ihm aus 
dem Vortritt Ottokars in der Zeugenschaft auf sein .hohes 
Alter' schliessen wollte. K^^^cr selbst bpricht davon aia von 



Digitized by Google 



270 



einer ,Möglichkcit^* Anderseits kann uns die Identificimng 
dieses Ottokar mit dem Grafsehaftsinhaber ,Otger' im tiauc 
,Croudi" ^ar nicht ciiiK uchtcii. Deuii Letzterer könnte höch- 
stens ein Aribone sein, welche thatsächlich — im ll.Jahr- 
luindert — den Gösser Urkunden zufolge in dieser Kärntner 
Grafschaft begütert erscheinen, während dies bei unseren Ota- 
karen nie und nimmer der Fall war. 

EfTger's Ottokar III., ^Ozin', scheint auch in der Lebens- 
zeit viel zu weit vor^^ riickt, da ihn Kg^^er noch U)46 lui Chiem- 
gau walten lässt, ja noch 1051. als ,Ouzzo', im /eidlergaue an- 
ninunt. Er gilt ihm auch als der ,( )<-zy' ini Vorauer genea- 
logisehen Fragment, was wir eiitsehi». -If^n in Abrede stellen 
müssen. Demi gerade die dortige Angabe, er habe in den 
Zeiten Kaiser Heinrichs III. (f lOoO) jgeblüht*, reimt sich nicht 
mit der Thatsache, dass jener Ottokar III. — Ozin — bereits 
1027 als Grafschaftsinhaber auftritt. Das spricht doch weit 
eher ftir Egger's Ottokar IV. (unseren Otakar III.), abgesehen 
davon, dass wir diesen Markgrafen Karantaniens — in den 
Urkunden 1056 — 1059 als solchen bezeugt — auch schon früher, 
und zwar nach 1050 in dieser Eigenschaft voraussetzen dürfen 
und in ihm den .Oczi^ des Melker Diploms (1065 . . . 1074) 
wiederzufinden bei echtigt sind. Der Zusammenhang der That« 
Sachen und die Reihong der Otakare im Vorauer Fragmente 
gestatten diesbesiigUch Iceinen anderen annehmbaren Schluss. 

> 8. m. 
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Anmerkoiigeu zur Uebersicht. 



1. Ich stelle bei den Otakaren vor 1122 in Klammer einerseits die 
Namenschretbung der Vorauer Oc^nenlog^ie, anderseits die Keilienzahl nach 
der Do[i|>el7.nhIung ron sechs oder acht OtakaroD und «onstige abweichend» 

Beseichuuiigun. 

2. Friess schliesst für seine Zählung diesen Otakar aus, da er seine 
aaehs Otakmre ron UMereni Otekkr (IL, IV.) an rechnet, dedialb findet sieh 
bei ihm Moh kein Todeetay «ngegnben. Da wir im Trannkirehner Todtan« 
Inich zwei Otaker als .comes' eingtttragen finden, m kann einer von ihnen, 
entweder der snn 6. oder der snm 29. Mira veraeiebnele unter Otakar (I., 
III.) t<ein. 

3i Vgl. den III. und IV. Abschnitt. Eine der beiden «couietiäsaü* VVil- 
birgis db» Traunkiruhner und St. Lambrechter Mecrologiums — zum 19. Februar 
nnd 27. Angn«t — konnte tuwerem Ocii-Otakar (II., lY.) als Gattin snge- 
•proefaen werden. 

4. Dieee Atha, Ata war nach dem Wortlaute des Trannkirehner 
Todtcnbuche« zum 15. Novembpr mid nach dem Catalogus anniv. T, II, 
(Friess, a. a. O., S. 319, 320) dio crstL« Aebtissin des zu Anfang des 12. Jahr- 
hunderts gegründeten Nounenkloaters; entweder eiue Schwester oder Tochter 
Otakam (II., IV.; bei Friess Otakar L), deuanfolge der ,Ottakerns 
com et pater Ate primae abbatistae istins loci' anm S. Hirs Otakar (I., m.) 
oder Otakar (H, lY.) wlre; wahrseheinlieber ist wohl das Letatere. Frflher 
hielt man (z. B. Frölich) sie för eine Tochter Oczi-Otakars (III,, V.), wat 
jedoch schon mit Rücksicht auf das Zeitmomdit nicht •stimmt. 

5. Vgl. den III. nnd IV. AbsclHittt Der 1. Mai diirfti» nach dem Trann- 
kirehner und St. Lambrechter Tudtenbuche, wo er als einziger Otakar 
▼orll22, wenn auch a1s,eomes*, eingetragen ist, sein Todeatag sein. Friett 
hat für teinen Otakar III. den 29. Mftn nnd f5r seinen Otakar II. den 
1. Mai ab Todestag. 

6. Diese Wilbirgis ist durch die Garste ner Tradition als Gattin 
Otakarä (III , V.) und Mdttt^r Otak/u-i flV,, VI.), beziehungsweii^e Ailalbproj«, 
sicherp'pstellt, und wir liaheii (wie bei Otakar II., IV ) die Wahl stwiticben 
den Wilbirgis vom 19. Februar und 27. August im Trannkirehner und St. 
Lambreobter Tedtanbnehe. Eine ron ihnen fart also nach nnserer Mnth- 
massmig ans dem Hanse der Bppen st einer, nnd awar als Tochter Hersog 
Adalberos ron Kirnten. Ob diese swei Wilbirgis durch frOhere Heirat 
mit dem Raschenberg-Reichenhaller (besiehungHweise Plainer) Grafenhauso 
znsamfn^^nhSn^en, wodurch die spHter«n Ztisät/e im Trauiikirchiier Ne- 
crologium, uud zwar bei der vom 19. Februar ,di &d Leutoldi', bei der vom 



27. Aagtut ^ter Leotoldi* ihre Erkltmof ftadttn, nam daUag«*tatlt bbüMO. 
Friett hlll die Toni S7. Aii|;tt«t fOr «id« ^b<niin*. VfL Atm HL npd IT. 

AtMelusiu 

7. S .1^r> UI. ttnd IV. Alwcbnitt 

8. Ebeuda. 
U, Ebenda. 

10. Nioüieli nicht Tor 1106 «od woU iwuclim llOg^lllt. Y^l. 
den Ex eure. 

11. 8. III und IV. Abwluiitft. 
1*2. Ebenda. 

13. In der Kfluiirir Urkunde vom Ft-bruar ll.i8 sclieiiit sie nocb als 
RegODtin aufzutr>'trMi. 22. Kebniar 1147 i L'rkuudeiibuch der äteiernuxk I, 
ö. 26C) üpricbt von iltr dur äobu al.t bt-reiU Vervtorbuueu. 

Ii. Heilt er, Ba^. der Bftl»6Bberger, S. 23, Nr. 60, sua 1«., 16. Juu 
liao. In der Urkunde Leepold» III. von Oeelerreicli für Kloeter Menimif 
wird, auMer Ekburt II. von Plllten nnd eeiner Gattin WiUebirf, ak ereter 
Zenge ihr Neffe Otacbaru» marchio de Styr erwähnt. Dies kann aacb 
pnn7. piit vor seinem oip' ntlHlir'n Hepipnmprs.tntrittp der Fall sein, da wir 
dtiti letiiUjii Utakar .schon alt» K.iiaji«>ii — seit 1170 beiläulif — in UrktuidMi 
augeführt tioden. 

Ann. Beiclienperif., Moa. Oerv. fierlpt ZVII, 8. 471: 1166 Oti- 
iinr nnrehio de Stire mortnue eet U* Kai. Jen. (61. Deoember) in Ungaria, 
(in loc-u) qui Qu ; ti •luoecclesiis dicitur, cum oiiet in via, qoa ad eepnlcmai 
Doiiiiui iro dispoHuit. 1164, 30. oder 31. December oder 1. JKnner 1165 h. 
FriexH, Adnionter Todtenbaeb, Archiv für Oeterr. Qeech., 66. Bd., 2. Wüfta 
(lbb6), ö. 473. 

16« Ueber ihr Ableben s. Friess, Admonter Todtenbucb, a. a. 0., 
8. 656. 

17« 1147, 22. Pebraar, Gräser Urkunde Otakan (Y., TIL) fOr St.!*»- 

brecht Zahn*s Urkundenbuch dor .<u?i» riii:irk I, S. 266. — 1166. 17. 8ep 
tembor nnm Ch. dem plarittim in Hartborg und frilher dem in FLnchan vor. 
(DipL ISivr. I, S. \ '>i nud Zahn'» Urkundenbuch der Steiermark I, S. 461 f.} 

IH. Admunter Kloster-Jahrbücher 1163, XIV. Kai. äept., S. 1170 taucht 
er in den Urkunden auf. (Urknndeubucb der Steiermark I, 8.489.) 

10» & den Text dae BchluaiabMknittee. 

20. Antbertoa (Fontea rer. Anatr. I, 8. 5), 8. 24, beeeidwet die Teditar 

K^nig Holas III. von Ungarn als Verlobte» die dann den byzantinischen 
Unnk Aii;,'''l<»s ehelichte. Für dio Verlobnng^ mit einer Tochter Leoi>i>lds V. 
V(Mi ()(>.Mt<-rr« icb, Appnos (V), fehlt jeder Anhat tapunkt. Uerxog Otak.ir m-iint 
noch liuu (Urkundenbuch der Steiermark I, S. 709 — 710) diesen Babeu- 
beiger biet seinen eonianguineua. 

81. 8. Meiller, Babenberger Beg., 8. 28, Mr. 60, aum 16./16. Juni 
1166. ~ AU gestorben gedenkt ihrer eine Tk^ftditien um 1160, Uikundenbodi 
des Landes o. d. Enns I, S06, 8. 66. Friese nimmt (Admo&ter Todteubuch. 
8. 337\ da« Todesjahr 1144 an. Sie 5chIo«'H ith Admonter Nonnenkloster ihre 
Tagt), l.s. .Tänner; im St Lambroehter Necrtilo^riiim er^<'lit>irit »ie wühl tum 
26. Jäimer (Willlbirch cuiuitissa); im Trauukirchuer Tudtenbuche xom 
21. JKaMT. 
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88. Urknndeiibiidi der Statormark I, 8. 434 (1168, 86. Anynst). Otokar 
(V., VII.) ... pro taloto «DunM aofttM et dilecte amite Cbnogonde . . . 
Siqaidem karUsüne Amita oostra, uxor praeclari comitis Bernbardi sine so- 
bole moriens ... Im St. Lambrecliter Todtenbiiche findet si<h ausser der 
zum 20. November verreirlineten Clmne^r .inari-hionissa' (\Vitwi< Otakars V., 
VII.) 2um 20. Juli eine Cbuiiiguiit cuuverüa et cometissa, wa« ^u unserer 
CSIiiiD%ande, der Onfenwitwe, wohl atmiiM& wftfde» Im Trannkii^iier 
Todtenboehe begegnen wir ihr nicht, wohl aber im Admonter Heerologium 
zum gleichen Tage (20. Juli) und mit gleicher Atigabe: ,ex cometiasa oon- 
versa' (facta est). Da wir aber vom Eintritt der Witwe des Sponheimers in 
ein Klo.ttor lüclits wistien, und anderseit« die Ang^abe de? Adnioiitor X«'cro- 
logiums .nich auf Chunigunde, Tochter Rkbert« 11. von Pütteu und der 
steirischen Wilbirgis, seit 1151 Witwe Bertliolds II. Grafen von Andechs, 
beeiehen wird, welche thntalehUeh den Schleier in Admont nahm (vgl. Friei», 
Anagnbe des Admonter Necrologinmc, Archir f&r teterr. Qeeeh., 84. Bd., 
B. 418 — 413), eo müssen wir vom 20. Juli absehen und den 13. April als 
Todestaj? nn'^cror Chunig'nnde ansptzon, der sitJi im Admonter Nocrnlotrium 
mit ,Cliiinin-init c-oiijotissa' ohne weiteren Beisatz belegt findet. Fries» 
(a. a. O., ä. nahm dies auch an. £s ist daher unbegreiflich, weshalb er 
jetst (Traankircheo, Neorologlam, 8. 817) die ,Chuneguudis cometisaa' «nm 
4. December äH Witwe dee Sponheimer* «uffiMmn nnd sich dabei auf das 
von ihm bearbeitete Admonter Todtenbneh bemfen kann, wo ea aber ane- 
drücklich heisst fS. 460): ,Chungunt marchionyssa' und Friess selbst 
(S. 461, Anm 1) belfüfjte : ,V'orniutlilirh Kuni(;unde, (»eniahlin Dietbiilds, Mark- 
grafen von Vollburg, eino Tochter <3tto!< von Nordheitn.' Wir kr>nnen also 
den 13, April als Todestag festhalten, wie diu^ auch Voigtl^Cobn (geneal. 
Tabellen, Tafel 808) thnt Ebenso ist die Angabe des beiliidkgen Todes- 
jahres — 1160? — bei Friess (Tnmnkirchen, 8. 819) etwes rerfrllht Nnr 
des Jahr 1162 bietet eine bestimmte Maziraalgrense. 

28. Urkunde f&r Renn von 22. Februar 1188 (Urknadeubnch der 
Stetermark I, Nr. 175; emenert 1140, ebenda, Nr. 181). 

24. Dosgioicheu. 

25. Urkundenbuch der Steiermark I, S. 310 (circa llüO^, de mini- 
sterialibas; Liupold, frater marchionis. 

86. Ebenda I, 8.637, cirea 1176: Unpoldna frater marchionis; 
8. 647 (1168, 8. Angnst): Llopoldns frater dncis. 



1<4 ^ c XL r s 

Uber <Ue 

Doppelstlfinngf des Klosters tenten. 



IHe GrOndung der Clerikeroongregation, besielrangsweiBe 
eineB Cliorh^i^xifltifies zu Qarstina-Garaten an der Steier steht 
in einer so wichtigen Verbindung mit der Chronologie und 

Stammgoschichte der Otakare, das» sie immer wieder unter- 
sucht zu werden verdient, und das Gleiche gilt von dem Zeit- 
punkt» seiner Umwaudluiig in ein Bericdictincrkloster. Zu- 
nächst hat sich, abgesehen von Preueuhuber's Auiiales Sty- 
renses, Frölich in scincin ,Di})lumiitarium Garstense* (1754, 
Einl. Ii f.) mit der Doppelstiftung eiiiijj^ermassen beschäftigt. 
Eindrehender that dies Pritz im Geleise der verdienstliehen 
Uiitcrsiiehungen von F. Kurz (in seinen Beiträgen zur (ie 
schichte des Landes o. d. Enns TU, lS-^08), zunächst in der 
111. Beilage zu seiner ,Beschreiljung und Geschichte der Stadt 
Steyer' (1837, S. 417 f.). vor AiJem aber in seiner Abhandlung 
,ülier die stcyrischen Markgrafen Ottokar III., Ocy, und « >tto- 
kar [V,, vorzUgh'ch als Stifter des Klosters Garsten' (TV. Jahres- 
bericht des Linzer Museum Oar.-Franc. 1840) und in der Mo- 
nographie ^Geschichte der ehemaligen Benedictinerklöster (iar 
sten und Gleink in Oesterreich ob der Enns (Linz 1841), und 
Bchliesslich der wackere Friess in seiner auf urkundlicher 
Grundlage fleissig durchgeführten Arbeit , Geschichte des Be- 
nedictinerstiftes Garsten in Oberüsterreich', deren L AbtheiluDg 
(abgedruckt in den Wissenschaftlichen Studien und Mitthei- 
lungen aus dem Benedictinerorden ... I, Brünn 1880, 2. Heft, 
S. 88 ff.) hieher gehört, aber über die erste Gründung, abge- 
sehen von der kritischen Bemerkung zu der unrichtigen An- 
sicht bei Pritz, die Urkunde von 1082 betreffend, ziemlich ktm 
hinweggeht und auch die zweite StÜtnng erst von dem Abte 
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Berthühl an (Uli) eingehend; und «war mit Rücksicht auf 
diese Persönlichkeit und die Dotation von (iurstcii behandelt. 

Die ältesten und massgebenden Quellen bilden die Garst- 
ner Traditionen (Urkundenbuch des Landes o. d. Enns I, 
S. llöflf.), die Passauer Urkunden von 1082 . . . 1110 und die 
Vita S. Bertholdi abbatis coenobii Gurstensis [j . . . 

bei PeZj Script, rer. Austr. II, S. 86 f. Dazu gesellen sich ein 
Gedenkst« m in (\pr Garstner Kirche und eine metallene 
Todtentafei aiida, und endlich, was von nicht zu unter- 
schätzender Bedeutung ist, die Ang^aben der Ann. Mellicen- 
868, desChron. Garstense, beziehungsweise der Ann. Garstenses, 
im Anschlüsse an jene (Pez, Script. II, Mon. Germ. Script. IX) 
und das Auctarium Ekkehard! AUaheasis (Mon. Germ. 

Script, xvn). 

Um einen bestimmteren Aoagangspunkt der Untersacbnng 
%n finden, wollen wir die in jenem Gedenkstein verewigte 
Haustradition von Garsten lieranziehen. Es heisst hier: ,Anno 
partii virginis MLXXXII. iilustris marchio Styriae Ottokarus 
permutatione facta a Reverendissimo D. Altmanno episcopo Pa- 
taviensi pro ecclesia in Behamberg saeram Garstensem 
impetrairit, canonicisqne dedicavit, qni tantum XXVIII 
annis eam habitarunt.' Die dieser Angabe an Grande lie- 
gende nrkandUche Tbatsache ist die Tauschhandlung swischen 
Bisekof Altmann von Paesan nnd dem Markgrafen Otakar, datirt 
von yLorch' 1082 (Urknndenbnch dea Landes o. d. Enne II, 
S. 116—117^ Nr. 81), die dann von Bischof Ubich von Passau, 
Altmanns Nachfolger, ,nm 1110' beatfttigt wnrde (Urkunden- 
buch des Landes o. d. Enns II, S. 133^134, Nr. 94). Dass 
sieb beide Urkunden auf den gleichen Markgrafen, Otakar 
(IV., VI.), besiehen mttssen, geht schon daraus berror, dass in 
der Bestätigungsarkunde Bischof ULrichs Ton Bischof Ahmann 
als Verstorbenem (föÜois memoriae) die Bede ist, was auch 
beztiglicb des Otakars der Urkunde Ton 1083 der Fall sein 
mttsste, wenn dieser Ton dem Otakar der Bestätigungsurkunde 
▼erschieden wäre; auch da dürfte der Ausdruck ,piae memo- 
riae', ,piae recordationis' n. s. w. nicht fehkm. 

Demnach muss 1082 Otakar (IV., VI.) Garsten als geist- 
liehe Stiftung seines Vaters (Otakar III., V., Oczy) bereits 
tibemommen haben, da die für diese Frage entscheidenden 
Garstner Traditionen die Vorgeschichte des Benedictiner- 
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klosten (in der Fonn einer um 1111 ananutetsendeii Zuschrift 
Otakars [IV., VI.] den ersten eigentlichen Aht BerÜiold ^ 
Urknndenbnch des Landes d. Eons I, S. 121^123, Nr. X) 
in nachstehender Weise danteilen: ^Otacher marchio BerthoUo 
abbat! in Garsten omnibusque suis saccesaoribus in perpetaum. 
Pater mens Otacher styrensis pia in denxn dnctus noiuntate 
in fundo suo Garsten clericos qaosdam religiöses oon* 
tinuit et benigne fruit, predia etiam quedam üßs contnlit, qui- 
bus primus Ebirhardus prefait, qui et canonicam (vitam) 
ibidem instituit Nos igitur in religione patrissare cu|KenteB 
episeopis pathaui«asis ecclesie uoto noatro concomntibns ex 
clericis canonicis — monachos reguläres ibidem commn- 
tanimos concta, que a patre meo illi ecclesie donata fuerant 
donantcs et confirmantes insuper et alia quaedam super addendo 
tradeiites . . Weiter unten heisst es dann: . . Sie emm et 
jtie raciauriac pat er mens 0 tue Ii er marchio qui Korne 
de^'uuct^^> dorinit, uuuciis Wolfj^aiiu^o ot Krckingero me- 
diantibuä ipsi ei elesie tradidit et quicquid cidtum siue incultum 
inter fluuiola Danbach et Fruznieh situui est . . / 

Iliemit wollen wir nun die Ang:aben der vita Bertholdi 
verknüpfen. Aus dem ersten Capitel lässt sich die Abtassun^'s- 
zeit aiinaliernd bestimmen. Denn liier wird Otakar (IV., VI.) 
als Gross vater jenes < )takar (V., VII. ) bez»'icliuet ,qui no- 
vissimus in Uugaria obiit itinere (Utakar V., VIT., f Ende 
1164 zu Fünfkirchen in T!^ngarn); die vita ist also nach 1164 
abgefasst. Zunächst findet sich angegebn?!. (hnkf^r (IV., VI.) 
habe am Todestage (in anniversario ) seiner (iattm Eliüabetb 
(Tochter Markgrafen Leopolds 11. von (Oesterreich, f 0. Oc- 
tober) die Umwandlung des Chorherrenstiftes in ein Benedic- 
tiaerkloster verkündigt, und dann heisst es: ,quae fundatio 
seu inchoatio primo per clericos instituta est sub praeposito 
Eberhardo', Übereinstimmend mit der oben angezogenen Glar- 
stener Tradition. Als nach dem Tode dieses Propstes einige 
,Cleriker* beim Baden (in der Steier) ertranken, habe dieses 
durch Leichtsinn oder Unglück herbeige Alhrte Ereigniss den 
Willen des ^Gründers' in der angedeuteten Richtung bestimmt 
(taiique sua levitate seu infortunio fandatoris voluntatem 
mutayerunt). Dieser Wortlaut lässt nur der Voraussetzung 
Raum, dass die ,vita Bertholdi' aU Ghrtlnder des eigentlichen 
Chorherrenstiftes denselben Otakar ansieht^ welcher das 
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Benedictinerkloster an Stelle der Canoniker ins Leben rief, da 
sie sonst seines Vaters ausdrücklich gedenken miisste. 

Es scheint daher, dass Otakar IV., VI. der väterlichen 
Gründuner, d. i. der ursjnuiiglichen Clerikercongregation 1082 
pfui riiclio Kechte zuwandte und sie zu einer Canonie ent- 
wickelt habe. Dann erklären wir uns auch bei der Stelle in den 
Melker Auualen zum Jahre 1107, wo es heisst: ,Ordo mo- 
nac herum coepit in Gersten ab Ottokaro/ den spilteren Zusatz 
(Pez II, S. 228) ,qui ipsnm coenobium fundavit, canonicos se- 
culares ibi instituens, qui et Dominam Elisabeth sororem 
Leopuldi inarchionis (Leopold III.) uxorem habuit' und die Inter- 
polation der Garstner Chronik (Pez II, S. 143) zum gleichon 
Jahre ,Ordo canonicorum eoepit Garsten . . worauf hier, 
und zwar zum Jahre 1111. die Angabe folgt: .Domus Berthol- 
dus abbas Garstensis eli^ilur . . , Ordo Mouachorum . . ." Dass 
die Melker Annalen somit Otakar (IV., VI.), den Stifter des 
Benedictinerklosters, auch als Gründer der früheren Canonie 
ansehen, ist zweifellos, und das Garstner Zeitbach stellt sogar 
snm Jahre 1107 (!) den Anfang der Letssteren. handelt sich 
nun darnm, die Zeitdauer jener CIcrikergenossenschaft, bezie- 
hungsweise Canonie, und anderseits den Zeitpunkt der Grftn- 
dung des Benedictinerklosters Garsten zu ermitteln. 

Zunächst steht eines fest, dass 1082 die Schöpfung Ota- 
kars (III., V.) bereits bestand und dass sie noch keine mit 
pfarrlichen Bechten ausgestattete Canonie war, was 
dann erst, und zwar zur Zeit jenes Propstes Eberhard der 
Fall wurde. Diese Anfinge kOnnen somit weit vor dem Jahre 
1083 zurückliegen, und da um 1074, wie wir an anderer Stelle 
anzunehmen Gelegenheit &nden| Oczi-Otakar (IIL, Y.) in itom 
starb, einer späteren Tradition zufolge ,auf dem Rliekwege 
aus dem gelobten Lande': fnndator ad terram sanctam pro- 
fectus cum inde revertens Romam yenisset ibi obüt ac 
humatus est' (s. Supplem. Bruschianum sive Gaspari 
Bruschii Egrani . . , monasterionun et episcopatnum Gkrmaniae 
. . . chronicomm centnria seennda ... ed. d. Nessel, Vindo- 
bonae 1692, gewidmet dem Abte Anseimus von Garstra, 
S. 128 ff.), so kann ganz gut jene erste derikercongregation 
vor 1074 bereits bestanden haben. Zur Canonie entwickelte 
sie sich seit 1082, und da wttrden dann auch die 28 Jahre 
ihres Bestandes, wie solchen jener Garstner Gedenkstein be- 
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sagty bell&afig stimmen, denn man kJtme da auf das Jabr 
1110—1111 hinaus. 

Thatsädüioli bflden die Jabre 1107—1110 den Zeitpunkt 
der Vorbereitung des Benedictinerstiftes. Denn abgesehen 
davon, dass das Garstner Jahrbuch zum Jahre 1111 aus- 
drücklich bemerkt, damak hätte in Garsten der Mönchsorden 
begonnen, findet sich im ^Auctarium Ekkehardi Altahensis' 
zum Jahre 1107 die SteDe: ,0takeru8 marchio Stirie et 
Elysabeth uxor eius. construxerunt monusterinra in 
Garsteu', welche ausdrücklich einen von Otakar (IV., VI.) 
und seiner Gattin Elisabeth gemeinsam ausgcfuln icu Kloster- 
bau bezeugt, und zwar zum Jahi-e 1107. Anderseits sagt die 
,vita Bertholdi* ganz bestimmt, dass Otakar am Jahrestage des 
Hinschoidens seiner Frau ( Ociolier) seinen Entscliluss erst 
kun(i^al), Wiis also fViihcst(Mis 1 U)>^ gewesen sein muss. Ueber- 
dies wissen wir. dass die MünchscoloTiic aus dem vom be- 
riibmten Abte Hartmaim freleiteten Kloster Gottweih stammte, 
und dass ihr Führer Wirnto als , Prior* in Garsten besteUt 
erscheint nicht als Abt, was erst jener nachmals beiÜir Cp- 
sprochene Bertliold, ans dem (ieschleclite der Grafen von 
Windberg, wie man mit Grund vermuthct (vg^l. Friess, a. a. 
0., S. 96), IUI wurde, ein Verwandter der hochadeiigeu 
Häuser Neuburg- Formbach -Putten und Bogen, beaiehangft- 
weiso der Markgrafen von Steier. 

Solchergestalt dürfte um 1110 das vorbereitende Stadinm 
abzuscbltessen sein, und in diesem Sinne müssen nicht blos 
Otakar, sondern auch seine Gattin Elisabeth als ,Gründer' des 
Mönchsklosters gelten, wie dies die Garatener Todtentafeln 
besagen: 

,Anno Dom. MCCCXLVIP 4" Non. Julü fondatoram ossa 
hic sunt sepulta sub abbate Michaele: 

,1111. Kai. Decembris (28. KoTember) Otacher fondator 
loci huius obiit et hec sunt ossa eins, 

,VII. Id. Octobris (9. October) EUaabeth fondatrix loci 
hnius obiit et hec sunt ossa eins.' 

Otakar (IV., VI.) starb bekanntlich 1123; seine Gattin 
kann nicht vor llCfö Terstorben sein, aber ebensowenig fähef 
das Jahr 1110 hinaus gelebt haben. 
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Vorwort. [8. 139— Ul.J 

I. Oeneliiehte des geaealo|;ischeu Systems. [S. U2— 170.] 

1. Die ^enealogia marchionum de Stire Vorawiensis' aus 
dem 14. Jahrhunil«>rt und ihr VorliSltniss zu den HIteren Quellen (Vitae 
arcbiep. Salisburgensium) Adtnont.s. Die Vorauer Kirclieuwand- Itischrift. 
[S. U2 — 145.] id. Ebeiidurför voa Hasolbach (t 1463). [6. Uö— 147.] 3. Die 
Stoierabwger handachriftlielie Chronik «ns dw eMton Hälfte de* 
16. Jahrhunderte. |U U7-.1S0.] 4. WoUjpitig Lasins (f lft86). [8. 150—152.] 
5. ValeDtuw Preuenhuber's Castrum Stjreiuie (1631) und Annalea Styrenm 
(1740 herausgegeben). [S. 162 — 154.] 6. Sigism. Pusch, Chronologia r duc. 
Styriae (1716). [8 154— l.'if. l 7. P. Scher., Historia ducum Styriae (1728). 
[S. 156—157.] 8. M. Han.-'iz, Oerm. sacra (1727). [8. 167.] 9. (Hailoy) E. 
Frölich, Archontologia ducatua Carinthiae (1769). [S. 158—160.] 10. Aq. 
CXsar, Ann. due. Slyriae I (1768). [S. 161] 11. Blnmberger (1815—1819). 
▲bschlns» des Systems der sechs OUknre. [8. 161.] 

Die Begründung de» Systems der acht Otakare durch 12. 
Pritz (1837-1846) [S 102-168 ] 13. A. t. Mnohjur (1845—1848). [8. 16» 
bis 164.] n. Biiflinger (185H). [S. 1«4.] 

Gegen wärtiger Btaud der Frage. 15. Hirsch (1862). 16. Struadt 
(1867, 1886). [8. 165—167.] 17. Zahn (1880, 1881 f.). 18. F. M. Mayer (1883). 
19. Alfons Hnber (1885). [8. 167 ] 20. Ed. Bichtar (1885). [8. 168 ] 91. 
Friese (1895). [B. 168-169.] 91 Kronce (1897). [8. 169—170.] (Jos. 
Egger [1897] 8. 866—870.) 

II. CUemgrau und Traungan, Heimat und Besitz der (Hakare Tor 
1055 ind BMh dem ErlSaehen der Lnaikaeher GrsfeD. |B. 170—198.] 

Der Quellenstand. [8. 170.] Die Urkunden Uber die Ot«kare*Oeii Ton 
059, 1087 und 1049. [8. 171—178.] Grunde gegen die auasehlietaliehe Be- 

>«chränkung derselben auf den Chiemgau als Heimat und Ite^itzgebiet. 
[8. 172-173.] Daj» Todtenbnch von Traunkirchen und die Otpkare. [8. 173 
bis 176 ] Die zweite Urkunde von 969 über Otakars Grafschaft im 8under- 
gau. [8. 175—177.] Die Mond.sHer Traditionen und ihre Otjikare 843 . . . 994. 
Die balzburger Giiterurkuudeu 963 . . . 991. [S. 176— 177.J Die li&Üui- 
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stetter Zollordnung von 908 — 905. Die sogen <i nn t en Wels-Lambftcb^r 
Grafel! nn«! '1 i <• Passaner Urkundf» von lUt?8. [.S. !77 178.] Die an- 
gebliche \ ercrlnuijr von J^assauer Lelu-ii der Wel.s-I .ambarlior au die Ou- 
kare; deren BluUivorwandtecliaft mit jenen, [ti. 179 — lH2.j Da« liurggebiet vou 
Steler CStyraparc'). Das Piidicftt ^Tnutnganer*. [8. 182—188.] Die 8lt«rteii 
lleeite- and OnfteheftoveriiiltiuaBe im Tranngene 777 -909. [8. 188—184.] 
Der Inhalt der Raffelstetter Zollordtinng. Marl^raf Aribo und Graf 
Otakar. Die drei Comitatus der Ostmark und Strnadt's diesbeisUgliche 
Ansicht. [8.185—186] Graf Otakar und der Aribo der rrkunden 903 
bi.s 909. [8 186— lb7.] Graf Metjiiihanl (;»3U) uiul die W el s-Lam bacher. 
Graf ,Arnuir (991 . . . 1013) oder Arnold V [Ö. Iö7— 188.] 

Die Urknnde vom 6. Oetober 977 und ihr PanUaliimiiB nüt der Kft- 
iiigtnrkttiide vom 19. JKnner 901 in Hinnelit der ^nesipurc* (Enas). 
[S. 188-191.] Der alte Besitz dei Otakare an der Steier und die ErbauuBf 
•!(M ,Styrapurr< [S. 191 — 192] Die Otakare im Chiemgau, 8undeigaii, 
Salsbur^au und Traongan. l&. 192.] 

III. Verwaadtüohajrtai^reis der Grafen uud ItarltgraXen Ton steter. 

[S. 193-244.] 

Die Verse h Wässerungen mit den Hftasern: Babenberg', Eppenstein, 
Bnrghauaen Schala, Weif, Formbach-Neuenburg-PUtten, Sponheim, Chamb- 
Vohbur^- iinil mit den Grafen von Btade. [8. 193—196.] 

Diu Urkunde fiber die Stiftuii;:^ von Rtina-Renn vom 22. Februar 
1138 uud die darin angürilhrtün Vurwaudten der Ötit'ter. [Ö. lUö.j Die 
Qrafen ron Naoae, Nenn, Naym oder Corden» na 898 . . . 1066 . . . 11S8. 
[8. 196—197.] Die Voraner Qenealogie und die sogenannte ffinleitong mua 
Fttnteobttohe Enenkel*s oder das Landbuch. [S. 197—198.] Wälde von 
Runa und sein Haus, Nebenlinie der Markgrafen und Herzoge vun Eppen- 
«tcin. Waldstein und Eppcnstein [S. 10t< — 200 Der let«te Waldo (Wald- 
fried), sein Butiitx uud die Erbschaft Otakars (IV., VI.). Unmittelbare oder 
mittelbare Verwandtachaft mit dem Hause Uuua-lioun. [S. 200 — 201.] Die 
Blntsrerwandtsehaft der Oiaknre mit den £p pensteinern vor 
der Versehwigernng als Omnd der ErbeikUbrnn^ von 1188. [8. SM— 80t.) 
Adalbero, Bruder Otakaas (IV.| VI.) nnd die lutrantanische ^farkgrafiBcbaft 
von Ptw.a 1074—1088, worin er seinem Vater Otakar (III , \.) folgt. [S. 2o.^ 
bi» 206.] Otakar (III., V.) 1055 1056 und der ,0 c z i' - .uiarehio de .«^tyrc" 
der Melker Urkunde. [S. 205 — 208.] Der .marchio de Styre' und der ,karan- 
tanUche Markgraf*. Die Parallele mit den Vohburgom. [S. 208—209.] Ada^ 
bero, der Sohn Oesi-Otakars (m., V.). [8. 809.] Die riebtige Sachlage ned 
die Ansicht Ton Friess. 810— Sil.] War Adel bero der jfingwre oder 
ältere Sohn Ocsis-Otakars (III., V.)? Gründe für das Letstere. [8.211 bis 
214.] Di.' T'lntsverwanfltscbaft der Otakare mit den Epp^nsteinem Der 
,ronie.s' otakar im St. Lambrechter Todteubuche uud im Traun- 
kirchner Necrologium. [S. 214 — 215.] 

Die »cometisaa* W 11 birg in den beiden Todtenbflchem nm 19. Fe- 
braar und 87. Angnst. Die geoMinsame Mutter Adalberos nnd Otaka» (IT.* 
VI.) sine dieser Wilbirg nnd mnthmasslieli « Tochter Heraog Adal- 
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berot TOS Kirnt»». [S. 915»tS0.] Di« SaehUg» in KAranlftnien Mit 
108A/86. [Bw SSO-SSI.] KaiMr H«iniieh m.{ Heinrleli JV. und die Eppeo- 
stelner. [S 2S1— SSS.] Die Markgrafschaft Otakan (HI., V.) und mam 

Sohnes Adalbero. Chronologische Bedenken nnd ihre Erledigung. 
Das Todtcnbueh von St. Lambrecht. [8. 222 -224 ] Die Versippnnp mit 
Waldo vou Ruiia-Reun; mit den Sf^mpt-Ebersborpern, Weimar Orlaniünde. 
[S. 224 — 226.] Die Vergangenheit der Eppausteiner. Ufgau. Kar 
rantftnien, 940 . tOOO. [ß. SS6-~S8<.] Qttterer«r«rb der Ot«li«re allhier 
vor 1066. [B. SSO.] Die Bloltverwendtadialt mit den Weli-Lembeobern 
und der Inhalt der Vita ep. Adalberonis. [S. 227—230.] Daa Lembftober 
Todtenbuch. [8. 230—231.] Die fragliche VerwandtHohaft mit den Otakareu 
nnd ihr Eintritt in die karantanische Mark in der Zeit von 1061 — 1055. 
Aeltere Beziohuuifeu. [S. 2S1 — 2S3.] Die angebliche l rvurwandtscbaft mit 
den Ariboueu. [ä. 233~2ü4.] Der Otakar und Aribo der Urkunde vou Ö04. 
Der Otaker der Beflelatetler ZoUordnung von OOS— 906. Die fregUebe Iden- 
titat (B. SM-S8».] Dea Tiennkirebner Tbdtenbneb. (8. S85— SSO.] OOat 
und MilUtetti die artbeniachen Klostergrflndnngeu und die Oeoigenberger 
Urkunde von 1186. [S. 236— 238.] Ossiach und die Oczis von Tiffen- 
Tret'tVü. Poppe, Patriarcli von Aqnileja. .'^Mine Muttor Ironburjr flrtnen- 
pard) und Glismund als rauthmaaslicho .Scbwosteru au.s <ipjn Hau.se der Im- 
iiieudinger; Zuüamuieubaiig mit den Ariboneii. [6. 238 — --io.j Die Oczis vuu 
Owie«b nnd die Ocai-Otto Yon Cerdenona. QB. S40.] Der Oeii der Brixner 
Tnditioneo von 906 ... 1077. .Otaebereiobiriohnn* und ,Oteclcei«beig'. 
[8.240—241.] Die Verwandtschaft der Otakere mit den Raschenberg- 
Reichen haller Grafen und Stiftern Ton Tninnkirchen, beaiebnngaweiae mit 
den FUinem. [S. 241-S44.] 

IT. Die Reihunir der Otakarc vor 1122 nnd ihr Abneukreis. 
Die karantaiiisebe MariLgralsebaft vor and naeb 1088. [S. 844—266.] 

Daa Jahr 1122 und die Reihung dea Hauses von Steier nach 
aufwärts. Der beiläufige Zeitraum für Otakar (IV., VI ) [S. 244-24fi.] 
Adalbero von 1074—1088. [8. 2!*>.] Das \vabr!<cheinIicbo Ablobfit Oc7.i- 
Otakars (III., V.) um 1074 und soiuo urkundliche Belegung bis l<)4«^49 
hinauf. [S.246— 247.J Der Graf ,Oczi' vom Jahre 1027 als Otakar (II., 
ly.). [8 247-S40.] Der Zeitranm ves 10S7-059 binauf bit aaf Otaiiar 
(I., m.) der Urkunden von 969, 950. Aebltein Atba von Trannkirehen. 
[8. SIf— S48.] Die vier Otakare von 960/9—1122 nnd die vier ersten Ot»' 
kare der Vorauer Genealogie mit dem ständigen Prädicate ,8tyren8eB'. 
Chiemgau, Snndergau, Salzbnrggau, Traunpraiu Styraburg. Die Otakare als 
Kurgherren, beziohnnpswei.se als Erbauer der liurg: Steier. [8. 248—249.] Die 
Anfänge des UauäeM und Pritz' Hypothese. Ihre Fehler. [8. 260—262.] 
Strnadt nnd Frieas nnd ibro efnieitfge AnAuanng d«e Seebverbaltee. 
Willkfirliehe Annabmeo. [8. SOS— S68.] Die nn lieberen Abaen der atei- 
riaehen Otakare. [S. 268— SM.] Znaanmenfaasender Rttekbliek anf ibre 
Verwandtacbaften. [8. 964— S66.] 

IHe Versippnng mit den Raschenberg-Reichenhaller Grafen, 
k>eaiehnnoM^weise mit dem TTaoae Piain. [S. 266.] Die karantanlache 
AnlüT. LXUlV. fid. I. H&lft«. 19 
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M«rkgr«f»ebaft der Otakare von 1088—1182 In ihrem ZoHunmenhuga 
mit der Ton 1056—1088. Dm »Gedinge* des letaten Bppenetdiieni too litt. 

pS. 256—267.] Leopold der StArke als jüngerer* Markgraf von SteU r lanje 
vor llt.'2 riri^'ofiUirt, noltou soiiiern Vater ,Markgrafeii' Otakar (iV., VL). 
jCarinthia' als landschaftliche Bezciclmunp. [8. 267— 208.] 

Die Garstner Traditionen vor 1122 und die Btiziehungen Ota- 
.kars (IV., VI.) zum Ennstbal und zum Kerne dttr karantanischen Mark. 
[& «68-860.] 

Die Continuitftt der ICarkf rafschaft Ten 10M-- 1088— litt. 
Der Leteto der Oteknre (VI , VIII.) als .dritter' Markgraf. Bedenke« feg«!! 

dieee ganz nngewnhnlk-hu }'>>>/'t'irhnung. [8.261.'] 

Oif Eppen.steiiior Erbschaft von 1122 al« CTnni<ila};e de« 8teie r i sch«»n 
Landesf ürstetithum s. Die GUtermacht Markward« (iU.) in der karao- 
tanischen Mark um 1066 und daa .Gedinge* von 11 SS. Die markgräfiicbe 
Stellung Otakan (IV.. VI.) wlUirend de» InreeKtiintreitee. [S. 26S— S66.] 



Stmaitofel oder Vekeniekt der Orafen und Harkgtal^n von Stjm' 
Steier, Ihrer Ahnen und Verwandtachaften. 

Vorbemerkung. J. Egger's ,Das Haus der Aribonen*; Eigehntaie 
Egger's in Hin.sulit .1er Olakare und Kritik «einer Ansichten. [8, 266—270.] 

St.'iüin tnfol odüf Ueberaicht. I. Unsichere Reibe vor 1182, II. 
Sichere KLniu-nfolfj:..- 1 1 22 ^ 1 192. 

Auuierkuugen. [8. 271 — 273.] 



Exl'urs über die Vorgeschichte des Klosters Oari»teu. Die 
Clerikercongregation, das Cborherrenstift und die Gründung des Benedie- 
tiaerUoeter». [8.874-878.] 



Beriolitigiuigexi. 
S. 162, Z. 20, statt: oder V lies: oder VI. 

8. 166, Z. 86—87, etatli Pater Schee, welcher ... bot liee: j Ungerer Fach* 

College dee P. Paul Haneia, welcher . . . bot, . . . 
S. 181, Anm. 1» letzte Z., statt: Vgl. den SehkiSB dieses AbMchuitte» Heu: 

vfn;]. . . iUn vierten Ah.schnittes. Aum. 8, statt: im III. und IV. 

Abschnitt lic8: im III. Absclinitt 
S. 184, Z. 2, 3, statt: Mundüee und . . , Hleodor lies: Mondsee, und . . . 

HIeodro. Anm. 1, vorletate Z., staU: mit Stmadt lies: Stmadt 

5. 801, Z. 8, etott: aber nickt Qraftehaftalnkaber liee: Oan-Gralsebalteitthaher. 

6. 806, Z. 80-81, itatt: lissl «iek erat bei Otakarc Sohne . . . naehweiaea 

lies; glaubt man erst bei ... nachweisen zu kennen. 
S. 207, Z. 3, «tatt: (1007 — 1075) lies: (1053 — 1075) 

8.260, Allin. 1, Z. h, .sutt: Hartberg, Gut bei Strecbau lies: Uartberg und 

ein Gut . . . 
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1. Dte kathollsehen RegimentsrSthe, 



Die Hehancliunjj^ kirfhliclier Fracken hat dem Erzherzo*? 
Karl wilhrend seiner ganzen Rei;i( riinjTJ^/.cIt dir sc iiwer.stcn 
Sorgen Itt reitet, Selbst ein strenir-^l.iuliiger Katholik, dein die 
Haltung seines IJrudt rs Maxiuiili.-iii II, stets fromd geblieben 
ist, vielleicht fremder noch als dem zweiten Bruder Ferdinand II. 
von Tirol, fand er bei seinem Uegicrungsantritte einen Zustand 
der Dingo in Inncrösterrcieh vor, der ihm das grösste Miss- 
behagen bereiten musste. In Steiermark, KUrnten und Krain 
waren die Dinge dahin gediehen, duaa die Bewohner zum 
grossen Theil der neuen Lehre zugethan waren. £r fand hier, 
wie er in späteren Jatiren so oft geklagt hat, kanm noch die 
Reliquien der alten katholischen Lehre, nnd sie zu erhalten, 
kostete Arbeit und Verdruss genug. Nicht als ob Ferdinand L 
die Hände müssig in den Scbooss gelegt hätte. Der Protestan- 
tismus in InnertJsterreich hat zwar in den späteren Jahren in 
keiner seiner grossen Streitschriften anterlassen, auf Ferdi- 
nand I. als den gniidigen >ronarchen hinzuweisen, welcher der 
neuen Richtung Licht und Luft gelassen. Aber das war eine 
ganz irrige Anschauung. Man staunt Aber die FttUe von Man- 
daten, die Uber kirchliche Fragen jahraus jahrein erlassen 
wurden. Sie hatten alle die Aufrechthaltung der alten, die 
KiederdrQckung der neuen Lehre zum Ziel. Dass es mit Man- 
daten allein nicht gethan sei, hatte Ferdinand L deutlich er- 
kannt: daher sein Eifer fUr das Abendmahl unter beiden Ge- 
stalten, für die Priesterehe und die Abschaffung der ärgsten 
Missbräuche. Trotz alledem gewann die protestantische Be- 
wegung gerade in seinen letzten Lebensjahren an Ausdehnung 
nnd Vertiefung. Als Maximilian IL das Erbe seines Vaters 
antrat, konnte die Stellung der Protestanten im Lande als eine 
ziemlich sichere angesehen werden^ denn trotz der offen zur 

Schau getragenen Zuneigung für die alte Lehre war kaum zu 

80» 



Digitized by Google 



286 



erwarten, dasB die Kirchenpolitik Erzherzog Karls II. die seines 
Bruders an ii^end einem Punkte kreusen würde. In der Thst 
ist sie denn auch in den ersten 14 Jahren seiner Regierung 
ein Abklatsch jener Maximilians II. Erst in den letzten 
12 Jahren fährt sie ganz in bairisch-jesuitischem Falirwa^ser. 

Der 9. Fcbrnar 1578 bildet den Wonilopunkt, Mit dem 
den inuerüüterreiihischen Stiindeu an diesem Tage ertheilten 
feierhchen Ver8|)i » clit n — der PaeificaLion von Bruck — Imtte 
der innerösterreielusehe Protestantismus seine Hühc crn icht. 
Von da ab beginnt der Niedergniig. In einer Reihe von ;;c- 
waltigen Stössen sucht man ihn niederzuringen. Der Ilaupt- 
stoss zu Ende des Jahres 1580 verfehlte sein Ziel. Nun «nni: 
man methodi^rhor ans Werk, mit so sicher ahm lucssenen 
Schritten, dubs 6\r\\ die Wortführer der piotestantisclien Partei 
schon in den A(']it/.i;,M'rjalir(U das Ende ausmalten: musst 
Ton Statlel zu SialiVl st( iL''i"n, bis du auf dem lioden Iiefr?t.' 
Das ist in der 'i'luit der Inhalt dei- Regierung Karls 11. in den 
Jnhrcn 1579 — 15J'Ü. Ks hiesse die I-^aehlage verkennen, wollte 
man nicht zugeben, dass bei einer nur um kurze Zeit längeren 
Lebensdauer Erzherzog Karls die vollständige Durchfiihrung 
der Gegenreformation erfolgt wäre. Eine eingehende Durch- 
forschung der einschlägigen AetenstUeke weist es aus, dass 
alle die Massregeln, die seit 1598 den innerösterreichischen 
Protestantismus bis zu seiner Vernichtung getroffen haben, 
schon unter Karl II. in eingehende Berathung gesogen, ztim 
Theil auch s Iv u durcbgefUihrt wurden. Aber diese Dinge 
sollen hier nielit erörtert werden. Aufgabe der folgenden 
Blätter ist, Uber die Wirksamkeit eines Institutes zu berichten, 
das in den letzten Regieningsjabren Erzherzog Karls U. im Sinne 
der Gegenreformation tbätig war — des katholischen Regiments* 
rathes, und Uber ein zweites zu bandeln^ dessen Einsetzung 
seit 1586 in sichere Aussiebt genommen war, das aber nicht 
zu Stande kam, sei es, dass schon die Krankheit Karls II. ihn 
nötbigte, den Gegenstand zurückzustellen, oder dass die jesui- 
tische Partei an der starken Betonung der staatlichen Inter- 
essen Anstoss nahm, die mit der Sache zusammenhingen, oder' 



Vgl. biezu Wahrmund, Dhs KirchenpatiuuatsrecLt, S. 12. Die uuteo 
folgende Denkschrift Kobenzl'« nimmt allerdings nicht mehr jonon alUa 
whroffeii Staudpunkt Maximiliaiu II. ein. 
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dass endlich, was das Walurscheinlichete ist, der Einfloss des 
Salabmrger Ordinariats, das wegen der Ausübung des Patronats 
mit InnerUsterreich im Streite lag, die ganze Sache vereitelte. 
Es war der katholische Klosterrath, ein verspäteter Versuch, 
eine Einrichtung Maximilians II. fUr Nieder« und OberOster reich 
unter so wesentlich geänderten Zeftverhältnissen auch in Inner- 
österreich zur Qeitong und erlolgreicher Wirksamkeit zu 
bringen. 

Der kalliolischc K l i ui f n t -> r a t h. Seine Anfanf^c 
fallen in eine Zeit, an die Ei/.liei /.uj^ Kurl immer mit einem 
gewissen Grauen zurückdachte. Es war eine schwere Be- 
drilngniss, in die er im Soimucr des Jahres 1578 ^erieth. Die 
Curie hatte nämlich von den grossen Zugestündnisöcn an die 
Protestanten kaum Kunde erlangt, als sie mit dem j^^:inzcn 
Apparat der ihr zur Verfügung stehenden Mittel eingriff und 
den Erzherzog zur Umkehr und Abwendnncr von den bisher 
betretenen Wegen beweg.* Auf einer Conterenz, die am 13. 
und 14. October 1579 in München Ui^te und hei der sich die 
Erzherzoge Karl und Ferdinand und der Herzog von Baieru ein- 
fanden, wurden die Grundsätze anf<:estellt, unter denen die 
Gegenreformation in Inneröstorrcich in Angriff genommen wer- 
den sollte.* Die Hauptsnche war, dass sie nicht mit einem 
Male, sondern Schritt für Schritt durchgeführt werde: ,Wie 
denn auch/ heisst es in dem betreffenden Actenstück, ,ermelte 
Concessionen fein tacite et per indirectnm absorbiert, cassiert 
und aufgehoben sein wurden.^ 

Unter den Mitten, ,so auf den Fall des Ungehorsams 
und der Widerspennigkeit zu gebrauchen wären', und nament- 
lich unter den ^Praeparatoria, so in allweg zu Anrichtung und 
Oontinuierung dies Werks von 27(»then', Adlt gleich das erste 
ins Auge: ,Dass I. F. sich umb catholische räth bevorab in 



S. vorläufig meine Bemerkungen in dem Aufsatze zur Geschichte der 
Oogenreforinattoii in InnerlMenreich in 78. Band der Bist Zeitschrift, 
&266. 

Die betreffenden ActenHtilcke im k. k. Haas-, Hof- und Staatsarchiv, 
Stc'k'rm. Fase. 15. Icli liabe t-irie Sanirnlunp ilos fran?;pn einschlägigen 
Actenmatr;rials, soweit <li<' ^!><t(<riL'icliisch<'ii Archive in Betracht kommen, 
angelegt. Aus den rümi.'^choa wird »ich nur in den Eiuiselnheiton 
MADchee noch genauer fo^tstollon lassen. Die wichtigsten Berichte des 
Nttntiiti FelieUuio Ningiuuda liegen mir jetst «oben vor. 
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dem geheimen rath bewerbe und die, so ex profesio aectiseli 
oder Bonsten nit mit bester ebister gelegenkeit hinweg^ 

thue.' Auch die folgenden gehören noch hieber: 

(2.) ^Dass Tyrol und Bayern hieza so vil müglich Ter- 
holfen sein wOUen. 

iß.) Etlich junge laut, so gestndiert und mit der Zeit ad 
gubernacida reipublicae tauglich sein möchten, /.eitlich zu be 
stellen und in jilrlieh, bis sie ein raerers in j)raxi aucli Ueu 
laudäbrauchcu crfaren, ain zucpuss oder hilf y.u raichen. 

(10.) Mit den auslendischeii tursteii, so in I. F. DManden 
begütert, dahin /.u hajulieii, dass si(> ire ambter, so sie im land 
zu ersetzen haben, mit lautter catholischcu personen bestellen 
und die Sectischen alsbakl abschaffen wollen/ 

Am wiclitigsten und notliwfndi^ji^sten war hier zweifellos 
das erste der angecfobcnen Mittel, und auf dessen Durchfllhrang 
wurde denn auch von Baiern und den Jesuiten aus eifrig ge- 
drängt. ,Meinc Schwester,* schreibt Herzog* Wilhelm, ,hat mir 
selbst gesagt, Herr Wolf von Stubenberg (das war ein der 
Augsburgischen Confession angehöriger Regimentsrath) wolle 
kurz auf das eingehend Jahr hinwcgk. Lasst mich wissen, 
wen ihr vermeint, der sein Dienst versehen möcht, so wollt' 
ich ihnen den (Nogarol) oder ein andern fitrschlagen.' Und 
in einem Briefe an Johann Reiru l, den Beichtvater des Erz- 
herzogs Karl^ schreibt Herzog Wilhelm: ,Ich hab' zu Qrätz 
vergebens gehört, es begern ettlich Lutteriscb selbst davon und 
hinwegh als Plerr von Stubenberg, der zcugmaister, d' Haug- 
stain und noch einer, der mir itz nit einßUlt. Ach Gott, wie 
kODDt' man doch ein bessere Gelegenheit haben, ir los zu 
werden, als wenn sie es selbst begern, weil man doch sonst 
nit daif oder will angreifen. Wann ich ihr herr were, ich 
wollt inen den Mantel nit zerreissen, wollt's fein lassen hin« 
ziehen und inen mit dem Horn auf dem Schlosa aus der Stat 
das Gleitt geben, wollt aber daneben mit ehrsten umb 
katholische trachten, die man dann noch wol findet, 
wenn man nit gar zu haikel sein will und die auch eben 
das und mehr könnten als diese Ketzer/' Wenn schon der 



' >iicbt Erzherzog, wie Ilurter I, üs. 040, Öchreiben Wilhelms von Bxjrera 

an den Kansler Wolfgang Sohnu» vom 17. Oetober 1682, sagt. 
* Hurter J, 8. 64S. 
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Baum nicht auf den ersten Streich Mit, darum nur nicht nach- 
laesen, sondern getreulich arbeiten.* Am 29. Jiiniicr 1583 ist 
Herzog' Willu'lin in freudiger Erregung: er hat gehurt, dass 
schon viel Katholische zu Graz um Dienste anhalten. Man 
muss nur bei der Besetzuiifr nicht gar zu wählerisch sein. 
Man kann die Leut' nicht immer so ^ausklauben', wie man's 
gern haben möcht.* 

Im Sinne der Beschlüsse von München wurde fortan bei 
der Besetzung der Hegimentsstellen verfahren: Kein Protestant 
wird Yon nun an mehr in den Ilegimentsrath aufgenommen. 
Schon am 14. März 1581, also unmittelbar nach jenem Land« 
lag, da die protestantischen Stände zum letzten Male einen 
scharfen Angriff auf den Protestantismus in den drei Ländern 
zurückzuweisen verniocl ten, schreibt der Jesuitenprovinzial Ton 
Steiermark, Heinrich Blyasem, von den grossen Veränderungen, 
die im Stande der Beamtenschaft in Innerösterreich in der 
letzten Zeit eingetreten seien: Erledigt sei jetzt die Stelle eines 
Landeshauptmannes, das wichtigste Amt im Lande. Wiewohl 
bisher die Landeshauptleute Ketzer gewesen und die Stände 
dahin drängen, dass diesem alten Gebrauch nach wieder einer 
aus ihrer Mitte dies wichtige Amt erlange, so kümmert sich 
doch der Erzherzog wenig darum, er hat dem Nuntius das 
Versprechen groben, an keinen anderen als an einen Katho- 
liken die Stelle gelangen zu lassen. Und so dürfte auch die 
Besetzung in der nächsten Zeit erfolgen. Dem Hoimarschall 
sei der Befehl zugekommen, m Zukunft nur Katholiken zu 
den Aemtem in Vorschlag zu bringen, die Lutheraner nach 
Möglichkeit auszumerzen.' 

So suche nun der Kizht rzog für alle wichtigeren Aemter 
und W lirdcn katholische Bedienstete und Käthe zu jifewinnen.* 
Schon sei die Ersetzung der Obersthofmeisterstelle, die vordem 
auch ein Ketzer bekleidete, durch einen Katholiken im Zuge, 
an die Stelle des bisherigen Lutherischen Kaninierprocuratürb 
wird ein Katholik kommen. Zu den Regierungsstellea hat der 



> Harter I, S. 646. 

« Ebenda, S. (117. 

• Et LutheraiJ'Ks cjiii mado sunt pfiulatiiii olimin.ire studeat. 

* Tum ijMemet archiditx per se et alioa pro maioribu!» ofticiis ai digui- 
teHbw offi^M «t OMitOiariiw cstliolifios diligeotiMime querit. 
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Erzherzog bereits, da einige Latherische abgingen^ eine An* 
zahl von Katholiken befördert, er wird noch mehrere henn- 
ziehen und nicht innehalten, bis die gesammte Regientng mit 
Katholischen besetzt sei.^ Ganz in Gemässheit der Münchner 
Beschlüsse ist, was BIjssem noch weiter yermeldet: tun aoeh 
fttrderhin katholische Beamte in genügender Zahl zn erlangen, 
lässt der Erzherzog einige tüchtige Jünglinge im Jus ausbilden, 
die dann in den Provinzen Dienste leisten können.* 

Im Juli 1582 sandte der Landschafkssecretilr, der eben in 
An «Gelegenheit der Rcichshilfe sich in Augsburg befand und 
sich doi*t um Intercessionsschreiben protestantischer Stände für 
die damals ljes(jiKlL'rs heftig angegriffene Bürgerseliati Augs- 
burger Confession in ganz luucrustcrreich bewarb, einen Zettel 
iiaeli Graz: ,Vermerklit was der bapstisch Nuntius wider die 
aus Steyer in Bevelch liat.' ,Ich hab's/ schreibt Hirsch, ,vod 
Ferdinand Hoffniann i-t iv..nimen und ist die Sache gewiss bei 
ihnen (den Jesniten und dem Nuntius) heschlosbun. In diesem 
interessanten Vermerk, der im Ganzen 12 Punkte fasst, lautet 
der erste: Erstlichen soll er bey der F. D* alle diejenigen, 
welche in den gehaimen räthen ketzerisch sein, abschaffen.'^ 

Bisher hatte man iUr die Besetzung der Stellen bei der 
Regierung, der Kammer und für den Kriegsrath einer alten 
Tradition folgend (s. unten Beilage 1 und 2) stets die Wünsche 
der Landschaft eingehe! f Bei dem Mangel an geeigneten 
Persönlichkeiten am Hofe selbst war es dem LandesfUrsten er« 
wünscht, dass ihm jene MUnner in Vorschlag gebracht wurden, 
die GeschHftskenntniss einerseits und das Vertrauen der Land- 
schaft anderseits besassen. Das hörte nun zwar nicht anf: wie 
firtther machte die Landschaft die Regienmg mit ihren Wünschen 



* Ad excelsuin regimeu aliiinot iam catbolicos diseedentibu« Lutberaob 
profDOTi^ plnm sdhibitonu cstliolicoa, donee regimea tottun quoadeiaa 
fieri poterit eatholicmn evsdat. 

* Et cum tum poirit modo aatis nraltoB ot idoiiooa ▼iros pro »ub conailiii 
reperire, decrevit atiquot insigniore« inveDes^ qui Ubendi« studi« Um 
}il>«»<lv('riint, in inricHoa fnoiltato per aliquot ?uiniw fovere, tlnnec cum 
doctiJtatiis i^railii siifficienteat »loctriiuiin et f xperit'iitiat« coiisoqiinti pos- 
üint proviriuiis servire atquo prodosae. 8cbreiben Biyssom's vum Ii. März 
1681 im Haiu-, Hof* and SiMtawcliiT. 

* SteiermXrUsehw LandeaarchiT, Beformst: Allgemdne Aiig«l«f»n1i«iteiL 
Auch im Haoa-, Hof> und Staataarehiir. 
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bekannt, diese wurden aber nur in st-keneii Füllen berück- 
sichtigt. 

Man wird sich nicht wundern, dass sich die Stände, die 
bisher meist Augehürige ihrer Confession wie in den Lrmflcs- 
so auch in den Regierungsäratern gesehen liattt n, üIxt dies 
von dem Krzherzo;r eii!:,M^schIagene W iTaliren leblmil beschwerten. 
In den am 18. Februar l.')S3 ziisamniengestellten Bcschwerde- 
artikcJn drs T.andtajres lautet der zweite Punkt — und wir lieben 
der Kürze we^^en diesen aus, weil er zeigt, dass solehe Bö- 
sel» werden schon friiiier erhoben wurden — folgenderma.ssen: 
Verrer ist dieses die ander gemeine beschwärung, dass unge- 
acht der vorigen in landtägen und sunsten zu öfftermal be- 
Bchechnen Vertröstungen zu allerlai iiinbterersetzung bei hof 
und sunsten nit die geliorsamisteu landieuth gebraucht son- 
dem frembde denselben furgezogen werden. Also auch fürs 
dritte diejenigen, so der bäpstischen religion zuegcthan, vor 
denen, welche der A. C. verwandt, geliebt und befurdert, die 
andern aber gehasst, verfolgt und verhindert werden . . . Wie 
dann fürs vierte . . . das schloss einem frembden als dem von 
Sara vertraut worden und am fünften die landtshanptman- 
sehnß't bis auf die heutige stundt mit keinem geschwomen 
landtshaubtman ersetzt (ist). 

Und so liest man auch in der Beschwerdeschrift der 
Landschaft vom 1. Märs 158^, dass es vielen ein beschwer- 
liches Nachgedenken verursachey dass den Einheimischen Aus- 
länder und fremde Nationen, Leute, die hier 2U Laad nichts 
zu verlieren haben, vorgezogen werden. Die Sache gewinne 
jetzt ein Ansehen, als ob Herren und Landleute bei dem 
Landesftirsten in grösster Ungnade wären oder als ob sie ihrer 
Religion wegen so ganz Verstössen wttrden. 

Die Vertröstungen, die der Erzherzog auf solche Klagen 
ertheilte, waren durchaus allgemein gehalten und nicht im 
Stande, die Stände irgendwie zu beruhigen: Er werde ein und 
die andere Stelle derart besetzen, wie die gemeine Nothdurft 
es erfordere, und auch die Angehörigen derer vom Herren- 
und Ritterstand so bedenken, dass sie zufrieden sein dürften. 
Wie wenig nun aber den Bedürfnissen und WUnschen der 
Stände Rechnung getragen wurde, sieht man aus den Ver- 
handlungen des nächsten Jahres. Am 3. März 1584 klagten 
die Stünde: die uiedcrösterreichische Kcgierung werde durch 
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die unaufhörliche Vermehrung solcher Mitglieder, die Doctoren 
seien, den Landleuten gegenüSer gans geändert. Das Regi- 
ment scU doch zunächst mit Xjandlenten besetzt wwden. Jetst 
nehme man fremde Doctoren^ die nach ihren geschriebenen 
Rechten verfahren, des Landes Freiheiten, Gebräuche und Ge- 
wohnheiten nicht kennen und sie deshalb auch bei Seite stellen. 
Diese Doctoren Überstimmen dann die Landleute. Und nun 
kommt eine Steüe, aus der man mit aller Deutlichkeit ersieht, 
dass protestantische Hegimentsräthe zu jenen Verhandlungen 
principiell nicht mehr beigezogen wurden, in denen kirch» 
liehe Fragen zur Behandlung gelangten. Es bildete eich ein 
eigener katholischer Regimentsrath aus, ohne dass ein solcher 
durch irgend eine landesfÜrstliche Verfligun^' ins Leben ge- 
rufen wurde und eine eigene, scharf abgegrenzte Agende er- 
hielt. Wir lesen in diesen Klagen: Der Statthalter pflege 
mit den ,Doetorcssen' inul (U^neii, so der katholischen Religion 
zugethan sind, absoiiderlielie Handlungen, von denen ,die an- 
deren Rej:fenten* ausgcbchlosseu seien. licgiraentspliUze, heisst 
es nocliiiials, und andere Aemter im Lande sollten in ei-ster 
T^inie doch mit Eiuheimibchen besetzt werden.* Die Antwort 
des Erzherzogs auf diese Klagen lautete aueli diesmal wieder 
ganz unbestimmt. Sie wurde am 21. jNfärz ir)84 ertbcilt. Be- 
züglich der Aufnahme der Doctoren, hiess es da, sei zu sagen, 
dass sie wegen Aufrechthaltung ,der Justiziell gestärkt werden 
mussten*; die Landleute seien ja oft verliindert. Was dio Re- 
gimcntsrHthc botrcfTe, hätten jene, die der Augsburger Kon- 
fession ungeliüren, sieh in kirehliehen Fragen, wie in der der 
Grazer Bürgerschaft, selbst absentirt, die katholischen Hegi- 
mentsräthe aber niemals ohne gemessene Befehle gehandelt. 
Darauf erklUiio die Landschaft durch den ,crkie8ten Ausscboss^ 
am 5. April, der ganze Missverstand fliesse daher, ,dass man 
an unterschiedlichen und nämlich solchen Orten, auch durch 
solclie Leute unsere gehorsamen Anbringen berathschlagen 
lässt, die mcistentheils diese Beschwerungen verursachen, dabei 
WUT schlec hten Trost und Hoffnung haben können, dass uns 
erspriessliche und wiliflährige Erledigung gegeben wird. l)ie- 



Beäuhwerdeartikel des Ton der Landsdiaft Stejrer erkiesten und am 
27. Februar 1684 Yenammelten Anssehiuaea» die am 5. Ifln dem En- 
herao; tibefreicht worden« Landesarefaiv Gras, LudtagMctem 1584. 
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selbe Klage, da88 die Regiiiientsplätze mit fremden, untüch- 
tigen Leuten ersetzt werden, liört man auch im Märzlandtag 
1585. Abgeholfen wurde den Heschwerden des Landes iimso- 
woni<rer. als man damit einen der wesentlichsten Punkte des 
Münchner Prugraüiiu.s von 1Ö79 preisgegeben hätte. Daher 
ist es denn kein Wunder, im LaiHilag des Jahres 1586 bittere 
Klagen über den Unterschied zu hören, den man bei der Be- 
setzung jhohcr und anderer Aemter bei Hof und sonsten^ zwi- 
schen Katholiken und Angehörigen der Augsburger Confession 
mache. ^ Aehnlich lauten die Klagen in den nächsten Jahren, 
80 z. B. in den lieligiüusbesch werden im Februarlandtag 1588: 
, Leute, die zu allem Verdruss im Lande Anlass geben,' welche 
die gehorsamen Landieute in jeder Weise verhasst zu machen 
sich bemühen, ,die getrösten sich noch grosser Gnad und 
werden herfürgezogen, die gehorsamsten Landlcut dagegen und 
ihre Keligionsverwandten bei iSeite gestellt', ja diese haben noch 
allerlei Schimpf und Spott zu tragen.' 

Aus den Aeusserungeni die der Ensherzog^ einige Male fallen 
liesBy ist ersichtlich, dass nicht ein eigener, durch eine Ver- 
ftlgung des Landesherm ins Leben gerafener ,katboliBcher^ 
Regimentsrath bestand, sondern Tielmehr nnr ein aus Katho- 
liken bestehender Ansschuss von Mitgliedern der Regierung 
ttber die kirchlichen Angelegenheiten berieth. Ob sich die 
protestantischen Regimentsmilglieder freiwillig von diesen Be- 
rathungen fernhielten, wie der Erzherzog sagte, oder, was 



Aus der Relation ilcr Vorordnoten im ptPirifSc?ion Lftndt.'ig', crst-attet am 
24. Februar 1586, (Landesarcbiv, LaiitUagi4acteti): Wie e8 uiit ur^etzung 
hoher und Anderer ftrabter bey hoff und soiisten sraegeht, das 
ist am tag : namblicheii werden von tag ni tag je lenger je mehr su- 
wider (der) paciBcation merkliche nnterschidt p;(>1)rniii-ht, siinderlich aas- 
lerider, und die Wallische nation, ungeacht E. E. L. bievor so öfters fllr- 
gelofne geb. flehcns nml bittons herflirgestogen, so doch I. P. D' »jn, zuo- 
ges<ngt, einem thaill sowul aU dem andern mit alluu fürstlichen gnaden 
zu bedenken, alles liebs und gueta xeigeu und also allenthalben christ- 
lichen fiid, mhe nnd einigkeit pflaneen nnd idniehe diflcretion dita orte 
niehi halten an lanen» daae aber daa widerig beaehidit nnd nnaere 
eonfeaaionsTerwandten bei seita gesetzt und gedrnekt wer> 
den, ist «chmerzlich zu hören. Am Rande steht zwar: Dieaer 
Artikel darf nicht refi rirt werden, rIipf sein Inhalt ist doch rlc-litif];'. 
Antwort auf die i'roposition 16bb, i'ebruar 1&. Landcsarcbiv, Landtags- 
acten. 
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wabracbeiDlicher ist, einem von massgebender Stelle gegebenen 
Winke folgten, ist mit Sicherheit nicht su sagen. £ine einsige 
Stelle in dem Discars der geheimen Rftthe wegen Aufrichtnng 
eines Klosterrathes vom 18. Mftns 1588 Ittsst auf das letateie 
schliessen. Es heisst nttmlich da, die geheimen Ruthe würden 
die Errichtung eines geistlichf^n oder Klosterrathes mit grosser 
Freude begrQssen, ,der gehorsamisten hoffnung, dass E. F. D* 
dannenhero deren gehaimen rath solcher geistlicher Sachen 
consultation leichtlich entheben und inmassen jetat mit 
herrn von Stubenberg beschicht, ausschliessen we^ 
den' . . . 

Sic geben als Motiv vor, dass es nicht allein ihres Amtes 
— denn sie sind Laien — nicht ist, in diesen Diujsren zu han 
dein, sonder auch, dass sie zu Gunsten ihrer sonsti«j^cii Tliiiti;: 
kcit stark entlastet werden könnten. Darnach war wohl die 
iluthaltsanikcit Stuhenbcrg's keine fri i willige. Ob nun für diesen 
engeren Kcgimentsrath eine bestimmte Gescliiiftsordnun^ fest- 
gesetzt war, entzieht sich völlig unserer Kenntniss. Ks srh< int 
aber, dass er seit 1Ö8G regclinibäig zusammentrat, down itäI 
seit jener Zeit finden sich eigene ,Gutachten der kathohschen 
Reginipnt!=!räthe'. Die ersten betrefTen eben die Errichtung des 
Klosterratlics.* Aus den Jaliren ir)S7 — 1üJ>0 liat bich eine er- 
hebhche Anzahl solcher Gutacliten erhalten.-' Im Jahre l^bT 
finden sich als ,katholische Rcgimentsr.lthc' nntfrzeichnet: der 
Kanzler, Wnp:enring, Corradutzi und Kirehiuayer. Von ihren 
Gtitaclitt ii TiiitLM' ein und das andere »Stlick hier mitgctheilt 
werden, nur um zu zeigen, dass es sich nicht etwa, wie man 
vielleicht vennuthen könnte, um Dinge vcrmögensreelitliilier 
Natur handelt. Im Jahre löö7 bestanden Streitigkeiten zwi 
sehen dem Pfarrer von 8t. Lorenzen und denen von Kindberg in 
ncgotio religionis. Die Kindberger halten den landesfürsilichen 
Mandaten zuwider einen sectiscben Prädicanten, ,bedieneD 
sich seines Exercitiums* u. s. w. Das Gutachten der katlio 
lischen Räthe geht dahin, es sei ein Sehreiben an die Kind- 
berger zu richten^ des Inhalts, dass sie dem schon am 16. Jänner 
1586 an sie eigangenen Schreiben anfolge sich der sectischen 



> 8. tinten Nr. 12, 17, 19. 

* HsuB-, Hof- und StaalMrehiv, Innerititaireiclusche Acteu StoiwiDU-lE, 
Fmc. 21, entbäU solclie Gutechtes vom Jahr^ 1689 «ng«&iig«n. 
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Predigt enthalten miissteii. Für iliron Ungehorsam huttcu sie 
wohl eine Bestrafung verdientj ciicsuiul wolle man sie indess 
noch verschonen. Sie mögen sich aber in Zukuutt ihres ordent- 
lichen Predigers bedienen. 

Der Pfleger zu Wolkenstein hatte den Prädieanten aus 
Ocblam abgeschafft, der Bergrichter zu Schladming, der Ver- 
weser zu ( )el)]nrn, die Bergleute und die Jiauernseliaft dagegen 
eine Öup]tiik eingebraelit. Am 9. Mlivz "rehen die katholischen 
RegimentsrHthe ihr Gulaeliten ab, dass die Bergleute al)7Ji- 
weisen, die IJädelsAUin r zu strafen seien und der Prädicant 
binnen vier Ta<,^en hinaus müsse. 

Am IG. April ^'elieii sie ein (lutaeliten dahin al), dass die 
von Fi'ldbach zu verhalten seien, nicht nur ihren sectischen 
Predi<rer, sondern auch ihren septischen Sehnlmeister und 
Stadtschreiber zu entlassen. Aus dem Jahre ir)H7 allein liegen 
28 solcher Gatachten vor. Wenn man sieht, dass nicht selten 
mehrere von diesen von einem und demselben Tag datirt sind, 
so wird man vielleicht annehmen dürfen, dass im Regiments- 
rath bestimmte Tage zur Behandlung solcher kirchlichen Fragen 
festgesetzt waren. Streitfragen kirchlicher Natur sollten in Zu- 
kunft überhaupt nicht, wie es bis dahin sumeist der Fail war^ 
,vor das weltliche Gericht'^ das heisst vor die .nachgesetzte 
Landesobrigkeit' gezogen werden,^ sondern zunächst an den 
Ijandesfürsten gelangen. 

Wir finden diese katholischen Regimentsräthe durch die 
ganze noch (Ihrige Regierungsthlltigkeit Erzherzog Karb in 



* Landesfürstlichor Befehl vom 1». Juli 1587 an den Landeshauptuiauu 
▼on Krain; Zur VmtD^dung von Comp«teosslrolt%lunt0ii swlfleben den 
Briioieriwhen nnd Freiaingftehen RiUian einengt«, der ,neehgeaeteten* 
LaadeMbrigkeit andererseit» nnd rar Einbaitang der reehtmtoigen In- 
stanzen wird angeordnet, daas die geiltticben Angelegenheiten in Znkttnft 
nicht vor dan wnltlicho Goricht gessogon, sondern die betreffende Partei 
jedefmnl demrt ;xii den Lande-sflirsten gewiesen wordf^, das», wenn 7.. B. 
die Unttit'thanen vun Lack oder Veldea wider die Froising'schen iiUithe 
Klage erbeben, der Lnndeebaaptiiumn den Inhalt der Klage in nnter- 
ancben batfte. Betraf lie kirebUebe Angelegenbeiten, i. B. die Ana> 
Weisung von Unterthanen den Qlaubens wegen, so gelangte sie an den 
Lande«fUrsten. Politische Sachen Mitten von den Verwaltern an die 
«nachgesetzte' Landp<?nhnfrliPit in Krain gewiewon wrrdcn, dnrh mit Vor- 
behalt der Appellation an dun Landesfllrsten. (Copie im steiermftrkischon 
Landesarchiv, Reform. 1587.) 
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Thtttigkeit. Ad der Sitzung vom 20. Februar 1590, der eine 
besondere Wichtigkeit sukam,^ nehmen Tfaeil: der Statthalter, 
Kanzler, Egg, Corradatai und Kirchmayer. Loi der gleichen 
Weise Ainctionirten diese Räthe auch noch nach dem Tode 
Karls n. weiter,' trotzdem eich Ittngst die Nothwendigkeit einer 
besseren Organisation dieser Körperschaft oder der Aufnchtong 
einer völlig neuen als nnabweisÜches Bedttrfniss herausgestellt 
hatte, denn nicht blos die finanzielle Lage des Glems, sondern 
noch vielmehr dessen sittHche ZuatKude drftngten auf die Er 
richtung einer eigenen Körperschaft hin, deren Mitglieder den 
Beruf hatten, sich mit diesen rein kirchlichen Fragen zu be- 
fassen, was bei den meisten der bisherigen Keginientsräthe 
nicht der i all war. 

2. Die wirthschaftlfchcii und sittlichen ZuKtlndo im inner- 
Osterreichischen Clerus in der Zelt Erzherzog Karls IL 
and die Nothwendigkeit der Anftriehtnng eines Klester- 

nthes. 

Vor die katholischen Regimcntsrätlie gelangten nicht h\o$. 
wie man nach den vorgehenden Enhicrnngen meinen könnte, 
Fragen, die allein die Gegenreformation im Lande betrafen: 



* Gnetbodunken auf des pfarrers alhie und Orzpriesters in Steyer wider 
den prädicanten in (\>'r stift anofcbr.iclifo bo-^chwUr, iiinl) ihw ime der- 
selbe mit raichnrif,'' der sacramenten, kindertautfen, auch zu vprbAttnen 
zeiteil cupulierou thuet. 1590, Februar 20. Hau«> Uof- und Ötaatj- 
archiv, Innerüsterroichiscbe Acten, Steiermark, Faie. 81, jConc 

* Am 4«r Zeit mich Karls II. Tod seien hier angeführt: a) 1590, October 
87: Die ron Felkting haben ein Ereas nnd swei Schichefsiolen, die der 
Pfarrer ans gutem Eifiw altem Gebrauch nach aufgerichtet, was sie 
Galgen und Tonfelsj^fT*^"** nennen, frpventlichor Weise nietlcrlftgen 
la^s-f^n. In dieser Kiage^eit t lie^rriibaiss deü Kracherstogs) tln'b-t Juhilifren 
und Musiciercn statt. Untersuchung ist »u begehren und x« .-uaien. 
b) 1690, November 3: Oatbedanken, was gegen den Stadler in strittiger 
Einsetanog eines Pfarrers au Biegenbnig vorsnnehmen sei. c) 1690, 
MoTember 87: Gatbedankea, darinnen I. F. (der Ersheraogin) gerathea 
wird, dass sie an abeetanng und aussebaffang des durch die Mitterdor- 
fi iis< iit>n panern einfrf ''«'t'^ten prSdikanten eine comnr»i8sion verordnen 
1111(1 daisu den herrn abton von Adniont und Herrn Hanns Hofmann (als 
Anrainer) flirnemcn, auch den plarrer alldort examiniren wollte, falls er 
sich seelisch erseigen wollte, d) 1690, Deeenber 89: GnIaehCen derer 
▼on Gfate widemetiliehkeit wegen etc. 
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Alle Dinge, die auf den katholischen GÜerus und seinen Besita^ 
stand, anf sein Wirken und Bitdiches Verhalten Besng nahmen, 
worden von ihnen eifrig erwogen.^ Am. hlkifigsten kamen ja 
freilich jene Dinge zur Berathung, die mit der kirchlichen Be- 
wegung im Lande susammenhingen. Wenn beispielshalber 
das Stift Rottenmann das Patronat Uber die ihm zugehörigen 
Pfarren von Lassing, Liezen und Noppenberg, die nun schon 
seit Jahrzehnten durch die Familie der Hoffraann von Grün- 
btthel und Strechau mit protestantisohon Geistlichen besetzt 
worden waren, wieder in Anspruch naluu und die Hilfe der 
Regierung forderte, so gab es eingehende Berathungen; die 
Sache musstc genau erwogen werden, denn wie der Propst 
von Ivottenniann um Unterstützung bei der Regierung ansuchte, 
so erhielt Hoffmann jene der Landseliaft, oder wenn der Erz- 
herzog den protestantischen Apotheker aus Pettau auswies und 
die Landschaft ihn als ihren Diener in Schutz nahm, so führte 
das zu einer umfangreichen Oorrospnndenz, die im Arbeits- 
zimmer der katholisrhen Regimentärätbe einlief. Viele Jahre 
hindurch und einige Zeit nach der ersten Pacitication von 1572 
nahezu unbestritten,^ hatten die Mitglieder des protestantischen 
Herren* und Ritterstandes jene Pfarreien, wo sie Lehens- oder 
Vogteirechte hatten, mit protestantischen Geistlichen besetzt, 
jetzt war das verboten ; da man sich aber nicht immer an das 
Verbot hielt, gab es auch da unaufhörliche Confliote, die seitens 



' GutActiten wegen dor Bf»!?nn<Htrtinor des Pfarr<>rH Melctiior Vidatius xa 
Oaterwitz, der den Blasius Kriitr»'! geirtdtot hat. Krstattöt am 11. Juli 
1587, oder: Gutachten betreflond die lieformiruug und Anstellung einer 
bMuren Wirthaebaft htim Stifte Admont. Enptattet an denM6lb«ii Tage. 
Oder: Cfntaehten wegen der Kiiehenreehnang in Judenbnig. Efstottei 
«m SO.Ai^at 16S7. 

* Nor im Jahre 1676 hatten sich wegen ,der pßirren und beneiicien lehen- 
schaft nnd vogteien halber* Irnin{!:«>n zii<retr.'ip'(»n, die IfiTC V»eiRolegt 
wurden. S. nTciii*' Ausfjaho der sti irisclicn Ivt-li^ndnsnacificatiun 1572 bis 
1578, S. 60 — 63. Damals war bestitumt worden, dass in dem Fall, »als es 
wegen dieser Dinge mm Streite kime, ein wolwoUende moderation geübt 
werden eolle» das beisak, da ein voglherr und pfarmenig e&nen prieetor 
fiimemen und es bei den lohensherrn oder ordinario sperr gewinnen 
wurde, soll diese beschaidenheit gebraucht werden, dass man sie wol 
sopplicieron wird laHson, nlicr sie wurden daneben pTietlich von in^m 
anhalten abgewiesen, da*» sio hieriuneu geduldt tnifgeii, wo nit, abdan 
sie iik den lantrechteu zu weisen. Wie es nun gt iiulten solle werden, 
daa Terstehet man weil.* 
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des Landesftarsten auf Grundlage der von den katholischen 
RegimentBräthen erstatteten Gutachten im Sinne der Katholiken 
beigelegt wurden. So viele Stiftungen, die den GeistJichen 
im Laufe der Jahre entfremdet, so viel Leistungen, die nicht 
mehr abgetragen worden waren, nun aber wieder gefordert 
wurden, all das führte zu Beibnngcn, bei denen das Gutachtes 
der Regimentsräthe entscheidend wurde. Dann die schwere 
Frage, wie den zerrütteten Finansen der katholischen Geist- 
lichkeit abzuhelfen und die noch schwierigere, wie die zahl* 
reichen sittlichen Gebrechen des Clerus geheilt werden kdnnten. 
Für den Erzherzog war diese Frage die wichtigste von allen. 
Sollte die Gegenreformation mit Erfolg durchgeftihrt werdeu, 
80 mnssten jene Ursachen beseitigt werden, die eben zum 
besten Tlieile der Ueformation im Lande Vorsclmb geleistet 
hatten. Und da durfte man sich keiner Tiiustluni^ hingeben: 
zwar hatten die Josuiti ii nun schon durch andri tlmlb Jahr- 
zehnte im Lande gtjuirkl, zwar hatte der Nuntius»^ uameutlich 
jener, der ehen in diesen Jahren in Graz weilte, der Bischof 
von Britonoria, nach Kräften zur Hebung des Clerus gearbeitet, 
aber die Erfolge waren ausgeblieben. Die Klagen, die schon 
in dtii 1 )reissir!:erjahren auf den Landtagen laut wurden, ver- 
stuinniten wülin-nd der granzen Res:iorun^s/.<'it des Kiv,]u r/ogs 
Karl nicht, und da Karl II. bei der Frage der Aufrichtunsr 
eines geistlichen Käthes auf Jene Oeneralreformation Bczui: 
nimmt, die Maximilian II. in ( )i>er- und Niederösterreieli ziu* 
Abstellung jener Uebel ins L« beii gerufen hatte, muss man bei 
diesem Gegenstand etwas länger verweilen. 

Einen trefflichen Einblick in die kirchlichen Zustände 
des Landes in den ersten Jabren der Regierung Karls II. ge- 
währen die Verhandlangen der Synode, die im Juni 1569 in 
Seckau abgehalten wurde. Auf der vorhergehenden grossen 
Proviiizialsynode, die am 14. März dieses Jahres in Salzburg tagte/ 
wurde der Beschluss gefasst, dass nun auch die Bischöfe von 
Gurk und Seckau ihre Diöcesansynoden abhalten und ,genüg- 
same Inquisition einziehen, wie es doch in einer jeden Diöces 
der Religion halber geschaffen, ob die Mehr- oder Minderheit 



> Dalham, Concilia SalUburgeuaia, 8. 848. Einige Berichte Aber BinnlB- 
visiutionen thelle ich nnteii unter Nr. 7 und S mit. Die Copien sind 
mir eiu dem Neelileaee Th.Unger*» «ir Verfügnog gestellt wotden. 
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katholisch sei, ob sie unter omer uder unter beiden Gestalten 
eomiiiuüicire, und wie es mit der Messe und dem Coltesdienst 
gehalten werde. Alle Beschwerden der Pfarrer bolJten a,ui'- 
genommen, erwogen und vor deu Laudesherrii gebracht werden'. 
In Seckau wurde die Synode am 22. Juni Nachmittagö al)ge- 
halten. Die Vt i handlungen sind, von welcher Seite man sie 
auch betrachten mag, in huheni Grade interessant. Doch lassen 
wir die Acten dieser ^Inquisition' selbst sprechen. Da ver- 
nehmen wir:^ 

Was die Kirche St. Marc in, so dem Stifte incorporirt ist 
und die der Domdechant Jakob Pfetier innehat, betrifft, so 
sind hier in religione catholica alle Sachen wolgeschaffen. Die 
Pfarrkinder, deren man gegen 1200 zilhlt, communiciren alle 
unter einer Gestalt, zwei Addspersonen ausgenommen, die sich 
ihre Seelsorger suchen, wo sie wollen. In der Pfarre Kobenz 
ist die Sach' iiuch, Gottlob, also gestellt In der incorporirten 
Pfarre St. Margarethen unter Knittelfeld wird der Gottes- 
dienst mit Cclebriren, Predigen u. s. w. katholisch verrichtet, 
hat bei 1400 Oommanicanten, aus denen nit mehr als 30 das 
hochwttrdige Sacrament unter beiderlei Gestalt und doch unter 
dem Amt der heil. Messe empfangen. Für seine Peraon ist 
der Pfarrer ein ehrbarer Priester: allein dass er sich in die 
vermeinte Ehe eingelassen hat 

In der incorporirten Kirche in der Stadt Knittelfeld 
. wird das Amt der heil. Hess' fast täglich gesungen und ge- 
lesen, auch die Ceremonien gehalten, aber die Pfarrleut, deren 
der P&rrer 1000 hat, communiciren alle sub utraqne specie 
unter der Messe. Fttr seine Person bedient er sich verdttch- 
tiger Bttcher und hat ein Termeintes Weib. 

In der Pfarre Lind wird das Sacrament der Taufe rite 
gespendet, das Amt der heil. Messe gesungen und gelesen, anch 
der Gottesdienst und die Ceremonien gehalten; aber die Pfarr- 
kinder, deren der Pfarrer bei 1600 hat, communiciren, doch 
unter der Mess, unter beiderlei Gestalt, ausgenommen bei 150, 
die sich mit einer begnügen. Ist auch iUrkoramen, er hätte 
in Pausch und Bogen die Beichtkinder absolvirtj für seine 



* S. auch meine Aufgabe der steirisclien Religionsp.icificntion, S. 9. Die 
Acten über die Synode unter den Beligioiuiacten im »teiermärkiachen 
Landesarchiv. 

ArcbiT. LXIXIT. Bd. U. OÄltte. 81 
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Person bentttat er adverearionim libroe und list eine Con- 
cubinam. 

In der Pfarre in der Gail wird auch das Amt der heiL 
Hesse und der andere Gottesdienst mit den Ceremonien ge- 
halten, aber der grössere Theil der Pfarrkinder, deren der 
Pfarrer in die 600 hat, werden sub utraque s})ecie pruvidirt 
und in Pausch absolvirt; bedient siel» auch der Widersacher 
Bücher und hat ein vermeintes Weib. 

In der Pfarre Wcissonkirclion coiiimuniciren die Pfarr- 
kinder, deren der Pfarrer über 900 hat, unter beiderlei Ge- 
stalt und zum Theil ausserhalb der Messe. Zu Zeiten hat er 
bei der Beicht viele mit einander absolvirt, bedient sich auch 
nur eines Kelches, tauft die Kinder, je nachdem es begehrt 
wird, lateinisch oder deutsch, liest katholische und schisma- 
tische Bücher und hat ein Termeintes Weib. 

Der Pfarrer zn Obdach ist durchaus schismatisch, hält 
den Nürnberger Ritus, bekennt nur zwei Sacramente: die 
Taufe und das Abendmahl, tauft deutsch (sine liqnoribns), absol* 
▼irt in Pansch und Bogen, hält seine Messe — wenn man's so 
nennen darf — in einem Tag zwei- oder dreimal, und in 
Summa: Alle katholischen Ceremonien und Gebräuch sind bei 
ihm verachtet. 

Der Pfarrer in der Klein-Lobmiiiir ist seiner Leibes- 
schwuchlieit hall)en iiit crsi-liiciieii : ist aber aouai cm aller, 
verlebter guter kathulisehcr Manu. 

Foli-fcn <lic Pfarrer Cis Alpes: Herr Lienhart, Propst zu 
Stainz, hat bisher den katholischen Gottesdienst in seinem 
IStift erlialten und seiner Seelsorg' Kinder alle sub una specie 
providirt, mit Ausnahme von sechs Bürgern in seinem ^larkte 
StainZj die mit ihren W^eibern das Abendmahl unter beiden Ge- 
Btalten nehmen, thuet sich auch mit seinen Ca|>ltelbrüdeni, so 
weit das zu diesen Zeiten möglich, seiner Kegel befleissen. 

Die Pfarrer zu L ig ist, St Margarethen am Hengst* 
berg und Wildon sind nicht erschienen, der von St Maiga- 
reth hat sich auch nicht entschuldigt 

In der Pfarre Preding wird es katholisch gehalten. Nur 
die Herrschaft von Hamegk und einige Handwerker su Pre* 
ding empfangen das Abendmahl unter beiden Gestalten. Die 
Herrschaft sucht ihren Qott zu Qraz. Der Pfarrer hat neben 
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katholischen auch der Widersacher BUcher und hat ein ver- 

meintes Weib. 

Der Pfarrer iu Tobl ist wegen Mangels an Zehrang nicht 
erschienen. 

Der Pfarrer zu St. Lorenzen ist für seine Person eiii 
ehrbarer Priester, nur dass er sich in die vermeinte Ehe ein- 
gelassen hat. 

Der Pfarrer zu Moskirchen ist nicht erschienen. Bei 
der Pfarr in Gaistal wird der Gottesdienst in allem katho- 
lisch peragirty die Sacramenta rite administrirt and alle Com- 
municanten, deren bei 800 sind, sub una speeie providirt. Der 
Pfarrer bekennt, er lese schismatische Bücher. In der Pfarr 
Stallhoven wird das Amt der heil. Mess, auch die Ceremonien 
gehalten nnd Saeramentnm baptiBBii rite administrirt^ aber seine 
Oommnnicanten^ deren er hei 1450 hat, fast alle sah atraqae 
speeie providirt^ »geäst auch, wann abgeht^ von wegen der 
Commnnieanten Wein so, weiter thnt er neben den katholisohen 
die Bttcher Lathen, Spangenhergii and anderer lesen nnd hat 
ein vermeintes Weib'. 

Der Pfarrer in der Packh gibt vor, er thae den alten 
katholischen Gottesdienst in einem und anderen halten, aber 
er braacht sieh sohismaticorum libris and hat ein vermein- 
tes Weib. 

Inhaber der Pfarre Elenschrat (?), Herr Blasius N., ver- 
hftlt sich . . . katholisch, doch thnt er sich neben der katho^ 
Itechen auch der schismatischen Scribenten gebrauchen. 

Der Pfarrer von Salat ist nicht erschienen. 

In der Pfarre Kö flach wird der Gottesdienst katholisch 
verrichtet, doch thuet der Pfarrer neben den katholischen ad- 
versariorum Hbros lesen. 

I'f'aner in Kaiuacli tliut ilen Gottesdienst katholisch 
verrichten. 

In di'v Pfarre Voitsbcrg wird auch die heil. Messe ge- 
sungen und gelesen, aber der Pfarrer hört zu Zeiten Beicht in 
Pansch, hat bei 1100 Conmmiüeanten in und ausser der Stadt, 
die i u der Ötadt communiciren den mehreren Theil sub utraque. 
Der Pfarrer bedient sich der schismatischen Bücher und hat 
ein vermeintes Weib. 

,ünd dann zum Resehluss wird befunden, dass der 
mehrer Theil sich in moribus et babitu nit priesterlich ver- 

81» 
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halten. Traden alle Uiif^c Part, und scheren tonsurara nit, und 
etlich leisten den .«j:<'bürliclicn Gehorsam selikchtlicli, unter- 
p;ehe)i sieh ihrem Voigtherrn und accommodiren sich den 
i'fiii i Uiiuloi ü von des eijj^eneu Nutzens wegen, und ist l'iirwahr 
diseiplina eleri pf.ir vt itallcn/ 

Von den Pfarn in haben einige besondere Beschwerden, 
die sie zu l^rotokoll ^'cljcii: 

Als der Planer von r^iiid eingesetzt wurde, wollte ihn 
der N'ojct, Herr Wulf GrllswiMii, .Ordiumix' ^reben, was er 
pro(li<;('n und wie er tlie Haeramentc reichen solle. Des haben 
auch auas>er dem \'<),u^t die Pfarrleut' sieh untcrtangen. 

Dem Pfarrer in der Gail h&t das Schloss Wasserberg 
einige ,Gereehtigkeiten' entzogen. 

Der Pfarrer zu Obdach klagt, dass die Herren Jübstlen 
ein Stift ihrer Voreltern eingezogen haben. Auch die von 
Obdach nahmen ihm einige Grandstücke, Harten und Wiesen 
weg, nebst einem Unterthanen, der ihm 1 .öO Pfennige, 40 Eier, 
10 Käse und an Steile von Hühnern 16 Pfennige leisten soll. 

Dem Pfarrer von Ligist hat fleiu Vogtberr Franz von 
Saurau Ordnung geben wollen, wie er predigen und celebrireo 
soll. Er möge sich der Oeremonien enthalten oder er woHs 
ihn aus dem Pfarrhof jagen und sein Einkommen elnxiehen, 
wie er denn in der That neulich 10 Unterthanen eingesogen 
habe. Seine Mutter habe ein GrandstUck von dem Pfiirrhof 
an sich genommen und an Lorens Pttcbler Terkauft 

Dem Pfarrer zu St Margaretb am Hengstbeig entzieht 
sein Vogtherr Franz von Saurau zwei Schober Getreide ,kraft 
seines Vogtrechtes, wie er's nennen thut'. Einige Unterthanen 
der Pfarre zu Gross^Seding seien vor Jaliren den Steigenschea 
Erben verkauft und vier Bauern an die HerberstorfiTschen ver- 
setzt worden. Alles, wie der Pfarrer meint, unbefugter Webe. 

Der Pfarrer von Wildon bescliwert sich, dass die Mehr^ 
zahl der Bürger im Markte an Sonn- und Festtagen wilhrend 
der Kirchenzeit in ihren Häusern ihren Angehörigen aus seo- 
tischen Postillen predige, nicht in dio Kirche komme, aBe 
Kirchenordnung und die Ceremonien verachte und ihn, weü 
er ein , katholischer alter erlebter Priester sei, schwer ver* 
folge*. Seit dem Jahre 1566 wird ihm der Zchcnt von den 
Gründen der I\Icicrci — an 30 Schuber — entzofz^en, einen 
Weingarten habe das Schloss an sieh gezogen, die Vogtohrig- 
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koit den Zaus von einem Anger und Paul WindiBcbgrtttzer 
einen Hürsezehent Einige Bürger geben die Uebersinsen Ton 
ihren Häusern und Gftrten nicbt. Micbael Holzepfel verbietet 

seinen Unterthanen, die jährliche ,Ck>llectur' an die Pfarre ssu 

geben. Einige Pfarrkinder beichten und communiciren nicht^ 
andere gclicn zum Prädicanten nach Graz. 

Dem riarrcr von Prcding; ciitzielien die Saurau'schen 
Erben eine StifUing des Sclilossi's Ilurnegg. ,Er sei ein armer 
Pfaner, müsse sich mit IJacken und Bauen ernähren/ 

Der Pfarrer zu Tobl hat keine Klage, ,nTir dass er ganz 
elend sei, denn die Landstliaft hat die zu .s^iinor Pfarre ge- 
hörenden Uuterthancti eingezogen. Er habe kein festgesetztes 
und gewisses Ei^Jkommen^ 

Dem Pfarrer zu St. Lore uzen hält Barbara von Ragb- 
nitz cini'n Eimer Most von ,der .Sämerlenttcii' und 24 Viertel 
Weingarten zurück, die ihr (U'ster Mann Georg von Sauran im 
Jahre lö57 der Pfarre entzogen habe. Von der Herrschaft 
Wildon entfallen ihm nun ;')() Schilling Bergrecht und ebenso 
wird ihm von einer Hube, die iiim 28 Kreuzer, 2 Kapaune 
und 20 Eier ,Selcberssina^ leisten soll, nichts mehr gegeben. 

Keine oder nur geringe Beschwerden haben die Pfarrer 
im Gaistal, zu Stallhofen und zu Gelischrok. 

Dem Pfarrer in der Packh hat Ludwig Ungnad, der 
doeli Aveder sein Lehens- noeb Vogtberr ist, erklär^ er dürfe 
Niemanden als seinen Herrn erkennen denn ibn, oder er wolle 
ihn in ein Gefängniss werfen. Er verbietet ihm das Oelebriren 
und will alles ^Teutsch' veiTichtet haben, oder er wolle ihm 
die Kirche sperren und die Collectur verbieten. 

Die Gutserb«! der Hans Mosbeim'scben Erben baben dem 
Pfiirrer von KOflacb Zint und Steuer gesperrt, Dietrich von 
Herberstein ibm ,ein Halt' entzogen, und Sigmund von Heiv 
berstein ,maobe die Unterthanen von der katholischen Religion 
abfallen'. 

Oall von Ragbnitz bat die sur Pfarre Kai nach gehiSnge 
Ffaffenwiese eingesogen. 

Die Voitsbergcr Pfarrkinder lassen sich in Qraa oder 
im Kloster bei Voitsberg ^providiren', sie nehmen die geistliche 
Jurisdiction an sich und sehen allem Mathwillen, der mit ka- 
tholischen Bräuchen getrieben wird^ zu. So s^en am letzten 
Mittwoch nach Invocavit in diesem Jahre (9. Mftra) zwei Bauern 
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in Voitsberg als Priester keratugezogen, einer mit einem Sechter 
als Weinkdstli der andere mit einem Kehrwisch ab Spreng- 
wedel, beide volltrunken und Alles im Qericbt hat darüber ein 
Wohlgefallen gehabt. Auch hier sind die meisten QefiÜle in 
Vergessenheit gekommen. 

Fast alle beschweren sich; ^dass die weldiehe Obrigkeit 
und sonderlich die Vogtp und Lehensherren eich der geistlichen 
Jurisdiction unterfangen', indem sie die Art und Weise Tor* 
sehreiben, wie sie lehren und die Sacramente administriren 
sollen und die Abhaltung katholischer Geremonien unter der 
Drohung verbieten, dass der, welcher nicht davon absteht, den 
Pfarrhof räumen müsse, man werde dann gute Prädicanten ein- 
set/iMi. Sie geben den einfältigen Pfarrkindern Ursach zum 
Abfall und zum Ungoliorsani ^("gt'U den Pfarrer. Nach dem 
Ableben eines Pfarrers fallen die Vogtherren gegen die Frei- 
heiten Kaiser Friedriche in den Pfarrliof ein und machen nicht 
allein mit dem Nachlass, sondern aueli mit den Pfarrin veutiirien, 
Urbaren, ,brielliclien Urkunden' und Gütern, was sie wollen. 
iSun müssen die Geistliehen, was ganz unerträglich, neben den 
allgemeinen Abgaben, liüst- und Wartgeld , contra immunitates 
clericaletj' auch Leibsteuer zahlen. iSic ersuchen daher den 
Erzbischof von Salzburg, ihnen in dieser Notli damit zu Hilfe 
zukommen, dass er sich bei dem Erzlit rz*»^^ für sie verwende 

Die Synode sehloss mit ,eincr väterlichen Krniahnung' :m 
den Cierus; dieser wurde an seine Vocation erinnert, er möge 
fest bei der katholischen Religion verharren und sich durch 
nichts hie von abwendig machen lassen.^ 

Die vornelimliehsten Klagen betrefTen demnacli die ,vcr- 
meintliche Ehe' der Geistlichen und die damit im Zusammen* 
hang stehende liederliche Wirthschaft in den Klöstern und 
Pfarren. Hier theilte auch Erzherzog Karl wohl den Stand- 
punkt seines Vat( rs und Bruders, wenn er anfUnglich der Auf- 
hebung des Cölibats zuneigte. Man mochte ja wie Ferdi- 
nand I. principiell den Cölibat gerechtfertigt finden: ^Da die 
Ehe und ihre Ausübung ftir die nicht passend sei, welche 
geistlichen Lesungen und Gebeten obliegen und die Sacramente 
auszufipenden immerdar bereit sein rnttsseUi so sei der ehelose 



* Icittm im QottMhfttw sn 8«ggaw den ÜUg Jnnil im 1669 tea iiir. — 
16 BUttter. LandeMrehiv, ReligioiMacten 1669. 
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Stand unter den ücistlichon bisse r und sehr wUnschenswerth.* 
,Aber/ fUhrt er fort, ,weü einmul die Natur Nachahmerin der 
Fehler und eiu jedes Alter zum Bösen geneigt ist, da das 
Fleisch der Stachel zur Sünde und nur Wenige ohne Fleisches- 
sünden gefunden werden, weil gleichfalls der Weg der Ent- 
haltsamkeit sehr enge ist und Wenige getroffen werden, die, 
ins Feuer gestellt, nicht brennen, so werde der heil. Vater in 
Ueberlegung nelnnen müssen, ob es besser sei, dieses Oesetz 
der Ehelosigkeit der Geistlichen nach der Lage der gegen- 
wärtigen Zeit bis zu einer endlichen Bestimmung durch die 
Kirchen Versammlung zuzulassen oder durch dessen hartnäckige 
Beibehaltung dem Priesterstand einen Fallstrick umzuwerfen 
und der unreinsten Ehelosigkeit and verabscheuungswürdigen 
Unzucht Thür und Thor zu öffnen. Je grösser der Ueberfluss 
der Geistlichkeit sei, am 80 weniger muSB man sie mit Keusch- 
heitsgelubden Ix schweren, wenn man sie nicht in den Zustand 
der Kirche im Anfang ihres Bestandes, der evangelischen Ar- 
muth, zurückführen will.' ,Man soll sich an des Apostels Wort 
halten: Zur Vermeidung der Unzucht soll ein Jeder sein Weib 
haben, besser sei es sich zu verehelichen, als Brunst zu leiden. 
Man solle die Priester weder durch ein Gelübde, noch durch 
ein ausdrückliches Gesetz zu immerwahrender Ehelosigkeit 
▼erhalten, weil wir gewiss Überzeugt sein dttrfen, dass sie alle 
sowohl in die Schuld des Meineids als des gebrochenen Gelüb- 
des und zugleich auch des übertretenen Kirchengesetzes Ter- 
fallen werden.' ^Das Gebot der Ehelosigkeit sei mit nickten ein 
Gebot aus göttlicher EÜnsetzung, es sei zam Seelenheil nicht 
nothwendig und gehöre auch bei der Weltgeistlichkeit nicht 

zur Wesenheit ihres Standes.^ ' 

Schlechter als um den Secular- stand es ttbngens am den 
Regularderus. Fttr die Hebung der klösterlichen Zucht musste 
j(uic grosso jGeneralreformation' Bedeutung erlangen, die Maxi- 
milian H. am 22, December 1567 fUr die Stifte in Ober- und 
Niederösterreich erliess, und Ton der man hätte erwarten 
sollen, dass sie bei der AbhXngigkeit der Eirchenpolitik Erz- 
herzog Karls von der seines kaiserliohen Bruders in ihren 



SteiermRrkisches LandesArchiv, Handschrift 429 (alt 1716). Auszug des 
Schreibons Forflinands, welclios während der Concilsv(;rsaminlttiig dem 
apostolisclieD ^suntius Ubergeben witrdo. Moderne Abschrift 
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Qmndlagen auch in InnerOsteiTeich hätte zur Geltung kommen 
müssen.^ Sie gibt ein Bild yon dem Idttglichen Znatand des 
Klosterwesens in Oeaterreich^ wie man ea sprechender kanm 
irgendwo anders finden kann. Mehrfache Gründe hinderten 
CS, dass die guten Intentionen, Ton denen diese €tenerah^or- 
mation getragen ist, in Innerösterreich zur Ausführung gelang- 
ten. Selbst in Oesterreich konnte eine Besserung nur all- 
mälig erzielt werden; es bedurfte einer längeren mülievolien 
Thätigkeit. 

Wie uiisiiglich zerriUU't (Iii; Klöster in der Passaucr I)i(K 
ccäc waren, darüber gibt die Klöster- und Kii clion Visitation Auf- 
schluss, die Cardinal Commenduno im Jahre 1569 in Nieder- 
österrcich vornahm.^ (tcwiss nicht besser latrcn die Dinge in 
Steiemiark, Kiirnt«!ii untl Kraiii. Wir sind liieriiber nicht bloss 
<lurc,h laiidtihtüristlielic Anmahnungen* und Bedenken,* die im 
}^^elu>iiuen Rathe verhandelt und den Prälaten von Zeit zu Zeit 
mitgetheilt wurden, durch eine Anzahl von Viüitationsprotokollen 
)ind einzelne Actenstiieke, sondern auch durch die Beriehte 
der Klosterchroniken unterrichtet, die /war zumeist cint'r jiln- 
j.a^ri'n Zeit angehören, aber ihre Nachrichten aus guten älteren 
Quellen schöpfen. Sie alle berichten von dem unglaublichen 
Verfall der Kirchenzucht, und wir ziehen sie um so lieber an, 
als man die heftigen Klagen, die man auf mehreren Landtagen 
zu hören bekommt» vielleicht i)lr einseitige Uehertreibangen 
halten könnte. 

Am ersten geriethen die Klöster der Bettelorden in Ver- 
fall. Da ihnen Niemand mehr milde Gaben reichte, geriethen 
sie in eine völlige Auflösung. Der Chronist von Neuberg gibt 
hieflir schon die Zeit von 1520'— 1530 an. Al>er auch die Con- 
vente besitzender Orden waren nicht viel besser daran; sie 
alle litten an drei namentlichen Gebrechen: dem Mangel an 



' llondäcbrift 31 iles Kluäturä Kuun, Nr. 21. S. uutun Bethigö Nr. 15 uod 

Wiedenumn, Geiichichta d«r fiefornifttlon nnd Gegenreformatioa im Luidto 

unter d«r Ebbs I, 8. 187. 
' Nach den Originalacten des vatioaniaoben Concila nritgetbeilt von Sur- 

7:rr \n don Blättern dea Vereina fttr liandeakonde von MiederOatamidi 

XXVI, S. 156. 
■ Hurter, Geschichte Ferdinana«* II., 1, S. 565—570. 

* Ebenda, S. 571 -579. 8. iiAinentHcb aueh <Ue orxheraogliche Webling 
an die PrSlaten in Betreff ihrer Obliegenb^itm 1681 M Harter II, 8. 478. 
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Nachwuchs, dem ärgerlichen Leben der KIt)stervor55teher und 
Couventualen und den schweren JSthuldenlastcii, die sie zu 
tragen hatten. Am meisten lassen sich die zcit^cnüssischen 
Quellen über das unchristlichc Leben der Klostergeistlichkcit 
aus; die Aufzeichnungen, die von ständischer Seite hierüber 
gomacht worden sind, linden durch die Berichte katliolischer 
Chruuisteu ihre volle Beglaubigung. Kur wenn man diese 
Nacht.^i itr in dem Leben der Klostergeistlichkeit während des 
16. Jahrhunderts beleuchtet, kann man die Thätigkeit eines 
Ferdinand L und Karl U. imbe£augen wUrdigen. 

Schon snm Jahre 1540 meldet die Keaberger Chronik:* 
Damals versiegte die christliche Liebe, ging des Klosters An- 
sehen zn Grunde, ergaben sieh die Brftder dem Laster nnd 
lösten das Band der Bruderschaft. Den Elostervorstand hiess 
man den alten Hnnd. Niemand anter den Landeskindem 
findet sich; der ins Kloster eintreten mag. Ein Prior mnss ans 
Baiem geholt urerden; sein Nachfolger ist ein Schwabe. In 
den späteren Jahrzehnten sind Angehörige der yerschiedensten 
Nationen im Convent yertreten: Franaosen, Belgier, Deutsche, 
nnd unter diesen Sachsen, Franken, vornehmlich aber Baiem. 
In der Zeit^ da die Gegenreformation ihren EUnzng hfllt, findet 
eine förmliche Invasion bairischer Klosterbrüder statt. 

Beweglich sind die Klagen des 8t. Lamprechter Chro- 
nisten Feter Wcixler.* Wie schön war die gute alte Zeit. 
Wenn Joel Kiesler, der als Greis von '.)0 Jalircii 151)3 starb, 
davon erzählte, wie wurde ihm das Herz so weit. Jetzt frei- 
lich war's anders. Da sah man nichts mehr als arge Lässig' 
keit und Verfall, und das sei ja kein Wunder, denn rings in 
der Kunde sei Alles von Ketzern voll. Wer soll sich da wun- 
dem, dass auch bei den Katholiken die Liebe erkalte und der 
schwarze Qualm dieser Welt in die geheiligten Räume d^ 
Klosters dringe. Li köstlicher Weise — von den Anfechtungen 
des £r2herzogs hat er ja keine Kunde — schildert Weixler, 
wie der gute Fürst, L^rzh erzog Karl, gar oft stolperte. Da 
hatten ,die Jesuiten ihre Notb, ihn zu stützen'. 



* 8tt'ii>rmärkischo.s Lnndesarchiv. 

' Pttter VVeixler'g Chronik des Stiftes St. Lainprecbt, herauiigegeben von 
J. V. Zahn im VI. Bd. der HteiermärkUcheD Go«chicht«bIätter| S. 76. 
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Wie sah es erat in Rotte Dmann aus? Die Chromk 
dieses Klosters^ weiss sa erzttUen, dass liUtker nach einem 
Zwiegespräch mit dem Teafel die Messe abgeechafit hahe. 
^etzt (1633) drttngen anch bei uns die Ijoate dahin.' Die 
Vogtetreehte Uber Lassing nnd Lrdning zieht 1539 die Familie 
Hoffinan Ton Qrllnbachi nnd Strechau — die Könige im Enns- 
thal — an sieh. Die Eltern Hans Hoffxnann's liegen noch in 
der Klosterkirche sa Rottenmann begraben, er selbst ist ein 
begeisterter F^testant. Noch hat das Kloster zwittf Qeistliche, 
aber diese Ziffer ist in rascher Abnahme. So gross war, klagt 
der Chronist, damak (1Ö&3) der Abfall der Klostergetstliehkeit, 
nicht blos bei uns, sondern allenthalben im Lande, dass Nie- 
mand mehr eintreten mochte, und die Mönche, die wir besassen, 
waren durchaus un^^ebildet. Die letzte freie Wahl im Stifte 
findet lö.");") statt. Alan llndct keine Müuche mehr, die zur 
Würde eines Propstes taugen würden. Der Erzbiscli^f von 
Salzburg muss die Pröpste ,providiren^ "Was sind das aber 
für Pröpste? Heimlich vcrlasst Jörg Wal eher seine verschuldete 
Propstei. Kaum dass sie noch tjincn Mönch zählt. 1562 kann 
das Officium aus Mangel an Mönchen nicht mehr in stifts- 
mässiger Weise gehalten werden. Der Propst Jobann Mu- 
chitsch jässt die Oekonomie in solcher Weise verkommen, d;iiä 
der Landesfürst genöthigt ist, ihn abzusetzen. ,Lecr und aus- 
geraubt* findet sein Nachfolger die Propstei. Aber er selbst 
hält sich nicht besser. Es dauert nicht lange, und er zieht 
eine Pfarre dieser Propstei vor. Auf seine unablässigen Bitten 
hin wird Johann Muchit&ch wieder eiiigesetst, doch muss er 
sieh verpflichten, ein unbescholtenes Leben zn (Uhren, nach 
der Ordensregel zu It ben, die Sacramonte zu reichen und das 
Wort Gottes nach dem Gebrauch der katholischen Kirche sa 
predigen, auch von den GiUern der Fropatei nichts zu ent* 
wenden. Er dankte sein Wiederemporkommen seinem Bruder 
Peter Muchitsch, dem bekannten Streithamnier geg^en die Lo- 
tlieraner nnd Propst des Klosters Pöllan. Jedenfalls hatte er 
im Stifte noch ein hesseres Andenken als Qeorg Ritsuiger, dem 



Die Kottentnann«r Clironik findet sich im Co<löx M4 der (Irazpr Uni vT- 
niUltsbibliothek. Ihr Verfasser ist Albert Keu^lmaier. Ö. über ihn l aa- 
gerl im V. Bd. der Heitiäge zur Kunde steierniürkischer Geschicbtsquellen, 
8. 38 ff. 
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man nachredete, er Bei ein Dieb gewesen, eine Nacliredc, die 
wolil kaum begründet sein mochte, denn sonst nilre Ritzint^cr 
wohl kaum Propst vun Voruu «geworden. Aber schlimm genüge 
wenn sulclie Nachreden im Munde der Leute sind. Nicht viel 
beisser lagou die Dinge in P öl lau. Wie in Hottenmann die 
Hoffmann, sind hier die Polliaim arge Bedränger.* Wie dort 
fehlt es auch hier an einer tüchtigen jüngeren Klostergeistlieli- 
kelt, und das Verschleppen spielt auch hier eine Polle. Die 
Pol lauer Chronik enthitlt statistische Daten über jene Pfarren, 
deren Inhaber ihren Pesitz ihren Kindern liinterliessen. Wie 
in den steirischen Klöstern lagen die I>inge auch in jenen von 
Kärnten und Krain. Der Propst von Eberndorf muss seines 
,hochärgerIichen sträfliehen Verbrechens* wegen abgesetzt wer- 
den. Der Erzherzog sendet die Pröpste von Seckau und Gurk 
ab, die Sache in Eberudorf wieder einzurichten. Aber das ist 
schwor. Denn nicht leicht ist es, einen Nachfolger zu finden, 
der fähig und auch geneigt ist, die durch den Vorgänger ver- 
ursachten Schäden ftuasub^raem. Und als es den Commissären 
endlich gelingt, eine passende Persönlichkeit ausfindig zu 
macheni Betzen sich die Mitglieder des Ebemdorfer Convents 
gegen ihn. £r sei einer von denen, die gegen den Vorgänger 
conspirirten. Auch soll er seinen Blutsfreunden sehr geneigt 
sein. Die Conventualen haben einen Candidaten, ,bei dem sie 
noch eine grössere Licenz zu haben vermeinen*. Den Commis- 
sären bleibt schliesslich nichts Anderes übrig, als einen Fremden 
in Vorschlag zu bringen. Man dürfe von ihm hoffen, dass er 
den Uebelständen in spiritualibus ein Ende machen werde.* 

Das Stift Renn musste 1535 einem weltlichen Commen- 
dator Übergeben werden, da es keine Conventnalen mehr hatte. 
Ferdinand 1. wandte sich um Abhilfe an den Abt von Heiligen- 
kreuz,' ohne dass es viel nützte. Auf Bitten des bekannten 
Staatsmannes Hans Ungnad übergab Kdnig Ferdinand die Ver- 
waltung des Stiftes dessen Sohn Ludwig. Es wurde ihm wohl 



' PSllraw Chronik ad «anttm t6B9, Fol. 2S0 im •teiermärkiscbea Landes* 
arcblv. 

* Landesarchir Graz, Original uAnnde tod 1573, October .3. S. unten 
Beilage 9 xuul 10. lieber Admont s. Hurter II, S. 65, und weiter unten 

im dritten Abschnitt. S. BeilapR 17 das Giitaclitpn Kohpfizl'!«. 

• Praeterea si qni iuvenoH söu adolescentes animiiui liaben iit Drdiuem hunc 
assutnendi et praeiibatum monasteriuni in Kuna inlramli . . . 
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aufgetragen, den besten Fleiss anzawenden, dass ,der gestiftete 
Gottesdienst in dem yon den Fürsten des Hauses Oesterreich be> 
gründeten Stille auf das Zierlichste Terrichtet werde', wie hStta 
dies aber geschehen können, da das Kloeter eben damalg nur noch 
fünf Mitglieder zählte. In dem Dankschreiben, das er an König 
Ferdinand richtet, meldet er, dass er sich an die Aebte von 
Eberach, Lilienfeld, Heiligenkrenz, St. Lamprecht und Sittich 
um Hilfe gewendet habe; die Familie Ungnad nützte diese Ver 
hultnisse aus, um sich aus den Erträgnissen des reichen Stiftes 
'/AI bereichern.* Erst dem Abt Bartli(3lomiius von Clirudenek 
gelaii;^' es, sich auö den f^efiihiiichen Umarmungen des Hauses 
Ungnad zu befreien. Bartholomäus gehört zweifellos zu den 
tretlliehsten Prälaten seiner Zeit, und so sind denn auch seine 
Verdienste mit Recht anerkannt worden. Er war ein durch- 
aus walirhafter, ehren^vertller Charakter. Dein Landesfürsten 
schenkte er über den Zustand des stcirischen Klosterwcsens 
reinen Wein ein.* Er könne nicht in Abrede stellen, dass 
Sfliicr in etlichen GotteshHusern der gestiftete Gottesdienst wo 
nielit ganz abgekommen, doch stark eingesidtr-inkt sei, wobei 
man freilicli aucli die Zeitläufte in Rechnung ziehen müsse, in 
denen man, wie jetzt, die Klöster nur tribiüire und ängstige, 
so dass sie, wenn sie nicht ihre Uotfuung noch auf den Lan- 
desfiirsten setzen dürften, schier ganz eingehen müssten. Selbst 
unter diesem trefflichen Abt sah es mit der geistlichen Zucht 
im Stifte noch in mancher Hinsicht schlecht genug aas, wie 
man aus folgendem Beispiele sieht, das fUr diese Ausführungen 
um so belangreicher sein dürfte, weil es eben diesen vielge- 
rühmten Abt angeht. Zu Anfang Jänner 1570 gerieth er in 
einen Streit mit dem landschaftlichen Prediger Jörg Khuen. 
Wir werden hierüber durch seine Klageschrift belehrt, die er 
am 23. Jänner an die Verordneten der I^andschaft einsandte. 
Er klagt tlber eine Predigt, die d^ Pastor am aweiten Sonn- 
tag nach DreikOnig (15. Jänner) gehalten habe. Indem er da 
das gottselige Ende des Herrn Sigmund Yon Wildenstein pries, 
,des Aeltesten vom Adel in diesem Lande% und die Zuhörer- 
schaft aufforderte, dem Verstorbenen das letste Geleite su 
geben, habe er auf den grossen Unterschied aufmerksam ge- 



> Da.H Nähere bei Hurtcr I, S. 619—628; ü, 8. 70, 486—492. 
• Ebends, S. 487. 
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macht, der zwischeu dciu Abseheiden dieses Mannes und dem 
des Pfarrers von Graz obwalte: ^Dieser sei bei einer Primiz 
erschienen and habe sich dort so angesoffen, dass er ein Ende 
nahm, vor dem ein Jeder sich entseUen müsse/ ,So strafe 
Gott Jene, die in Lehre und Confession, der Obrigkeit zu ge- 
fallen, hinken und schraoieheln und vor der Welt die Wahr- 
heit nicht bekennen wolKn/ Abt Bartholomilus erklärt dies 
ftlr eine Verleumdung eines Mannes, der Zeit seines Lebens 
ein treuer Hilter seines Amtes war. ^ei uns,' ftigt er an, ,ist 
der Pfarrer erst erschienen, nachdem er seine AmtBgesoliftfte 
tauglich verriclitet, bei der Primiz liabe er sich ohne alles 
Aeiigemise und ohne Ueberfluss in Speise und Trank eraeigt/ 
Die Verordneten mOgen den Prftdicanten ab eine der Land« 
Schaft unterworfene, weil von ihr besoldete Dienstperson, ,die 
auch ans dem Sttckel unseres Gotteshauses erhalten werde', 
vorladen und ihm vorhalten, ,mit welchem Rechte er das Gbttes- 
haus Reun in Verruf bringen und die neuen Primisien un- 
billiger Weise auf der Kanzel ausschreien dürfe'. Er müsse 
diese ganz unbegründete ,Au8mährung' revociren und mtfge 
uns mit ,8einen unerfindlichen scandalisirten Proclamimngen in 
Ruhe hissen und sich an jene Ordnung halten, die ihm die 
Landschaft gegeben'.^ Man hatte dem Abte die Aeusserungen 
des protestantischen Predigei-s zweifellos arg entstellt zugetragen, 
denn dieser leugnete sie rundweg ab. Was er aber ausfuhrt, 
bezeugt, dass der Saufte iit'el auch jetzt noch in den Klöstern 
und selbst in den besten seine Wohiistättc aufgesclihi^tii liatte. 
Khwen sagt: Dieser Pfarrer von Graz hätte mir zweifellos 
Stoff genaue zur Nachrede geboten; man wisse nämlich, dass 
er mehrt re Tage krank gelegen sei und das Anerbieten, ilim 
das Abend iu;ihl zu reichen, zurUckgcwieseu hübe. Hicvun aber 
sei in der Predigt nicht ein Wort gesagt worden. Dass sieh 
der Pfarrer derart besoffen, habe er a^ch nicht gepredigt. Ob 
man übrigens mit dem Trinken nhen Seide gesponnen, wie das 
gemeine Sprichwort sage und. was übrigens der Herr Pfarrer 
selbst bekannt, wie lang mau da gesessen, die Primiz mit 
Kartenspiel eingeweiht und conHrmirt lial/, wird der Herr 
Pridat und Andere, die dabei gewesen, wohl wissen. Ich bc« 
küjiunere mich ilir meine Person nicht so hoch und viel darum. 



> LandeMrehiTi BeligionMetm 1670, Orig. 
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was mit iihertlussigcm Trinken, Spit-lcii und anderen Dingen 
oben geschieht, und ob ich schon von vornehmen Herren, 
Adelsporsonon, Hofgesinde und Anderen im Beisein ehrHclier 
und glaubwCirdiger Leute gehört/ wie der Herr Prälat einem 
oft zu trinken zugemuthet, dasü er aucli nie anders Üesciieid 
thun wollen, man bringe ihm denn drei Gläser oder IJecher 
n?ieh einander aus. Wie sich an seiner Tafel Viele blind ange- 
trunken, grosse, seltsame Willkommen w\(\ .mderen Bescheid 
haben thun mlissen, dass sie hernach gar von den Rossen ge- 
fallen: alles das hab' ich in seinem Werth beruhen lasseil und 
weder öft'entlich noch insgeheim viel Geschrei daraus gemacht, 
vielmehr solches unter grossen Schmeraen beweint; denn schon 
ist es leider dahin gekommen, dass ein gemeines Sprichw<Nrl 
sagt: die meisten Klöster seien zu Sauf- und Trinkbäusem ge- 
worden, daraus wenig Leut' nüchtern herauszukommen pflegen. 
Ich hab', fügt Jörir bei, im Grund meines Uersenf; oft ge- 
wünscht, dass der Allmiichtige dorch die verordnete ordentliche 
Obrigkeit solche christliclie Mittel an die Hand nehme, dass 
die Klöster an einer christlichen Reformation gebracht würden, 
dass sie in rechtem Glanben und nttohtein leben und in Wahr- 
heit Gotteshäuser genannt werden könnten. Hoff* also, der 
Herr Prülat werde mich hinfUran in dem Fall nicht weiter 
treiben . . . Ich hab* sonst in meiner Bescheidenheit nun schier 
in die dritthalb Jahr mit solcher Bescheidenheit und guetem 
Grund gepredigt, dass ich weder von unserm gnttdigen Herrn 
und Landcsfbrsten noch von den Verordneten jemals bin yet- 
klagt worden: es will mir demnach beschwerlich fallen, so von 
dem Herrn Prttlaten ungehört an £hren und an gutem Leu* 
mund angetastet au werden.* 

Die Antwort der Verordneten wird den Prttlaten wenig 
erfreut haben. Nach einigen allgemeinen Bemerkungen, man 
hoffe, dass darch ihn ^als Vorsteher des Gotteshauses Renn 
anders nichts als die Khre Gottes gefordert, Abgötterei und 
Hissbrttuche wirklich abgelegt werden, melden sie, sie hftktea 
mit Verwunderung und Befremdung vernommen: erstens dass 
er allerlei unbedachtsame, ehrenrührige und unbegründete An* 



' Dio .nmni exceptione maiorcs sein wurden iiiul filrfifstellt \vur<li ii'. 

* Ori^tualsuhreibea Tom 30. J&nner 1670, L»»ndeMrchiT, Protesumtou- 
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tastungeu gebraucht habe, zweitens Uass er den Dienstpersonen 
der Landschaft ,i}ire habunde Besoldunfr dormassen vorrücke*, 
als ob sie von seinen Dargaben unterhalten würden und diese 
also ihm ein Liedlein singen sollen, welches seinen Ohren wohl- 
klinge, man könne drittens nicht befinden, dass landschaftliche 
Diener, die aus dem allgemeinen Säckel unterhalten werden^ 
einem einzelnen Landmann dermassen unterworfen seien, dass 
jeder ,seines Gefallens mit ihnen zu schaffen habe: weder er, 
der Abt, noch zwei oder drei Landleute können ftir eine ganze 
Landschaft gehalten werden, die GefiÜle der Al)tci zu Renn 
stammen zudem aus den Stiftungen frommer LandesfUrsten and 
Landesherren: was übrigens Renn zur Unterhaitang der Prä« 
dicanten beitrage, belaafe sich auf 23 Vi Pfennige; daraus könne 
man abnehmen, wie billig seine VorwOrfe seien. Was die 
Sacbe selbst betreffe, verhalte sie sich anders, wie er ans 
Khaen's eigenem Schreiben, das man ihm beischliesse, ersehen 
könne.^ 

Das war, wie man sieht, nocb die Zeit^ wo man in den 
protestantischen Kreisen des Landes die Hofihang bogen durfte, 
dass man auch die Kldster des Landes fOae die protestantische 
Lehre gewinnen könne. 

Wie in den paar genannten Klöstern lagen die Dinge in 
allen. Der Abt Bartholomllus yon Kenn sagt es mit aner^ 
kennenswerther Aufrichtigkeit, dass der eine Theil der Schuld 
an dem tiefen Verfall des Klosterwesens die Prälaten selber 
treffe, sonst könnte solche Abalienirung, Verwttstung und Ver- 
schwendung bei den Stiften nicht stattfinden; den anderen 
Theil der Schuld trage der Staat, der ihnen BUrdcn auflege, 
die sie nicht tragen könnten. 

In den Nonnrnklüstern iagt^n die Verhiillnisse auch nicht 
besser. Schon im Jjlnner 1534 meldet der Vicedom von Steier- 
mark an den Cardinal von des: (Jestcrn ist ein Bericht des 
Landeshauptmannes hier eingelangt, ,wic sich die Klosterfrauen 
zu Mährenberg in ihrem Kloster fast ungeschickt und leicht- 
fertig halten, aucli ein ungeistlich Wesen führen'. ,Nun ist es 
nit allein in diesem Kloster, sondern in andern Maniifi- und 
Frauenklöstern schier überall: nur wenig geistliche Personen, 
der Gottesdienst fast abgethan, wie dann zu Kcun, da Herr 
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Hippolyt noch Abt su werdeu vei'hofft.' Der Schreiber mochte 
auch das erlangen, was später der Hans Ungnad erreicht hat: 
die Stelle eines Oommendators in Renn: ^Ele will gans von K9> 
then sein, dass man solche KlOster reformirt/' 

Und die.sc Nothwendijijkeit war iu den hetzten Lebens- 
jahreu l>zherzo^ Karls ebenso auch vorliandcii wie einii;»- 
Jahrzehnte früher. l);is Schreiben des Nuntius in Graz, An- 
dreas, Bisrliof's von Britonoria, an Krzherzo«;- Karl vom 21. Juli 
lobt) gibt hierüber dio wüQscbeuäwertlicsten Nachrichten: 60 



Es gilt Mit den betreffenden Studien DolUnger'fl, nf denen alle spüeran, 
ftüch die von Hurter, Janmen n.«. w. beruhen, aI« ausgemacht, dam dieGetil* 

liclikeit vor dem Abfall besser war (Hurter II, S. 63); dies Urtheil ver- 

räth einen jjrossen M.inj»el an Kenntnis der oin^clilägigen Quellen. Ich 
will pnnx abselifn, w.-h «ich nus den Schriften dor VorroforniatnrcM» für 
diuije L-Vago jjow iiuitJii Ijüist, und auch nur bt»i dun Verliältnis.<4en hii r^u- 
lande »tehon bleiben. Fjissen wir bebpielshalber die Jahre 14Ü1 — 
und dieAquilejer DiOcese ins Ange: 1491, September?. Udine: Jacobns 
Valaressus . . . domino Petro FeustKncb arehidiaeono snperioria Garin- 
thiae . . . Pervenit nnper ad aures nostraa aon sine aninii ditplieenlla. 
quod in districtu vcstri archidiaconatii» roperinutur multi presbyteri, 
rlorici pf r<>lisriosi, qni diHlenis et profe^iiionis sue ot scandalitm recte 
viveiiciuüi ancilla» nexi focaria» invenes et do incontinoutia sii>pcetn<« 
teueut et public4is tabemas vinarlas exorcent . . . Protocolle der era- 
bisclitffliehen Bibliothek an Udine, Bd. XIV, Fol. 608. — HM, Juli 5: 
Die sabbati V* mensia Julii 1494 eorain pvaefkto reverendo donlno 
Hieronynio vtcario pro tribunali ad iua reddendum sedeute in «ala do- 
ntus S. Antonii do Utino comparuit Joaiinoa filius Pauli Blanutti de villa 
Uciino dicens et exponuns, <pialiter juoximis diohns . . . dnni luderet 
ad cartas pro vino super strata publica . . . tsimnl dixit »ibi . . . certa 
convitia . . . 1499, Jänner 2. Udine: Der Patriarch Dominicas Griinanus 
von Aquiloja erlisat, Teninlasst dnroh das reformbedflrftige Leben nod 
Treiben des Giema, folgende Stataten; . . . nonnullomm olericomni, qui 
variis ot dirersiH criminibus ac di^lh tis fiiorunt depmvati, honostatb el 
sani'timonie via penitu« dcrelicta in lascivio et incuntinontiae pelag^o* «e 
iminorsortint . . , Hiedurch veranlasst, vcrordiu't er: Nemo ex vobis au- 
deat et prao^umat in domo sua vel alibi teuere aiiquam nmliereni iu- 
venem vel de iucontiueutia suspectam. Selbst die Schwestern mfl&seu 
bonae condiüonie et Ihme sein. Kein Priester darf tenere concuUnam, 
focariam vel aliam feminam cninacnnque aetatis, com qua aliaa se ear* 
naliter immiscuerit • . . Wenn .Jan.isen die Dinge für das 16. Jahrhundert 
grau in ^an malt, kOnnte man hier leicht eine kohlsehwar/i' Ansicht 
gewinnen. Mau übersieht in <1lmi ucueroii Darstelhingron, da.s.s /.wisch«»« 
der ,alten' und »ueueu' Zeit eben die Henftissance mit alleu ihren i>in- 
wirkuugcn anf das lürehlielie und geaelbcbaftliche Leben liegt. 
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lange er hier im Lande weile, sei es sein eifrigstes Bestreben 
gewesen, lür die Ehre und das Wohl des Erzherzogs und der 
ihm anvertrauten Völker zu wirken. Er habe gemeint, dies 
am besten zu erreichen, wenn er die gauz verfallene Sitte 
(collapsos mores) und die verderbte Zucht der Klostert;* i^lHeh- 
keit jwieder zur Erhabenlieit und Heiligkeit der ersten Kirche 
zuriiekiuhre*. Dazu gehört vor Allem, dass man der Heerde 
tüchtige Hirten setze. Er habe daher immer und immer den 
Erzlierzog gedriingt, die ungebildeten und unreinen Priester 
abzutluin (reiectis impcritis impurisque saecrdotibus) und sie 
durch würdige zu ersetzen. Zu seinem Bedauern finde er, 
dass man den Klöstern Stainz und Vorau ebenso ungebildete 
als untaugliche Pröpste zugelassen habe, von denen namentlich 
der eine mit Lüsten und Lastern befleckt sei (vitiis et libidi- 
nibus contaminatum). Noch achlimmer ist das, waB Uber dia 
beiden Brüder MuchitBch gesagt wird, von denen der eine 
Propst in Pöllau^ der andere in Rottonxnann war; beide be- 
schuldigt er der fti^perlichsten Vergehen (dudum iam totius in- 
temperuitiae reos atqae adulterii. incestus et sacnlegü). Wer- 
den diese Leute Ansehen und Weisheit haben, um des Erz- 
herzogs Rechte im Landtag vor den Lsndständen zu verthei- 
digen? Hat ihre Stimme Überhaupt ein Gewicht, und gereichen 
sie uns nicht vielmehr aur Schande? Eins thue vor Allem 
Noih: bei der Verleihnng von Pfrttnden eine besonders sorg- 
same Auswahl unter den Bewerbern an treffen.^ 

Es mochte also vieUeieht auch der Nuntius sein, der den 
Erzherzog bew<^, die Frage der Einsetzung eines S^osterrathes 
in ernste Erwftgung zu ziehen. Der katholisohe Regimentsratfa, 
wie er bisher bestand| war nicht oompetent, in Sachen der 
kirchlichen Disciplin einzuschreiten, wohl aber konnte ihm 
durch die Bestellung einer eigenen Behörde eine Menge lästiger, 
hödbst unwillkommener 6^ohäfte abgenommen werden und 
der Landesherr selbst dem Vorwurf der Stände entgehen, dass 
die nicht katholischen Regimentsräthe zu gewissen Sitzungen 
der Regierung nicht geladen werden. Man darf nicht ver- 
gessen, dass die Beschäftigung gerade mit diesen kirchlichen 
Fragen mauchcu von den geheimen Räthcn bisher in eine 
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schiefe SteUnng gebracht hatte. Es mag hieftr statt mehrerer 
mar ein Beispiel angeftlhit werden, cUs diesen Sachverhalt w- 
Iftutert Am Tage za Brack 1577 erschollen heftige Klagen 
Uber den Drack^ den die pretestantisehen Bttiger in Stftdten 
und Märkten an dnlden haben. Die Verordneten eiklirtoi 
den geheimen Rilthen, sie würden keine Bewilligungen be- 
scbfiessen, wenn die Bedr&cknng nicht aufhöre, wenn man die 
evangelischen Prediger und ilire Predigt in Städten und 
Märkten nicht dulde. Bei der liiianziellcn Nothlage dos Krz 
herzogs und der f;elalirrlt;ieu LcOgc des Liuides glaubten die 
f((*heimen Uätlie, die Folgen einer Abweisung der Verordneten 
nicht auf sich nehmen zu sollen, und so verspraclien sie denn, 
wie die Verordneton meinten, im Namen des Landesfiirsten, 
dass die Prädicanten zwar in Städten und Märkten nicht ge- 
duldet werden konnten, man aber Ja^i'gen nicht- < inw i nden 
werde, wenn die Bürger in der Nähe der Sttdt bei (b'ui Prii- 
dicanten «-ines Landniannes ihren Gottesdienst suelien. Als 
aber der .Sturm im Anzug war, als der Kampf gegen das j»ro- 
testanti&ehc Biirgerthum begonnen hatte, die Rürgt-r antingon. 
zu den Prädicanten des Adels ,auszulaufeii' und sich auf die 
dagegen angekündigten Strafen hin darauf beriefen, dass die 
geheimen Räthe ihnen diese Zugeständnisse gemacht und auf 
Grund dieser Zugeständnisse die Bewilligungen erfolgt seien, 
lehnte der Erzherzog jedes derartige Zngesü&ndniss ab: er 
könne sich nicht erinnern, etwas derartiges zugesagt zu haben. 
AmbroB von Thum, Georg Khevenhuller und Hans Kobenzl, 
Ton denen der mittlere noch dazu Protestant war, geriethen in 
die unangenehmste Lage von der Welt, als die Landschaft anf 
ihrem Schein bestand. Kobenzl und Thum mussten zugaben, 
dies Versprechen gemacht an haben. Kobenal gerieth auch 
später in eine anangenehme Lage, als die Bttfgerschaft im Avr 
fang der Verfolgong ihn um Vermittlung anging. Solchen 
Lagen konnte er ausweichen, wenn fUr die Behandfamg kirch- 
licher Fragen ein eigener, zumeist aus Geistlichen bestehender 
Rath raigesetzt wurde. Darum war er der Eifrigste bei der 
Sache, als es sich um deren Verwirklichung handelte. Es 
wird zunitchst zu erSrtem sein, in welcher Weise dieser geist» 
liehe Rath ins Leben treten sollte. 
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Die Frage der Errielitiuig eines Klosterrathes 
fftr IniieiVsterreloli. 

Am 22. December 1567 hatte Maximilian II. seine ,üü- 
neralrefi)nnation und Ortlnung auf die Klöster in Oesterreich 
unter und ob der Enus' erla.ssen. Kr lioflFte hiednrcli, den 
zaldl().«;en Gebreclien im Klosterweseii l)cidcr Länder Kinhalt 
zu thun. Eine Coniniission hatte kurz zuvor einen ein^f'elienden 
Bericht über die Mängel iu den Klöstern erstattet und nament- 
Hch zwei Jlauj)tf^ebrrchen feststellen können: ,der Prälaten 
und lieligiosen Unwirthschafthchkeit und Unordnung-, sodann 
der weltlichen Rentmeister grosse Eigeimützigkeit*. Sollte 
die<;pin Uebel nicht bald gesteuert und eine Ordnung, starke 
Handhabe und Execation vorgenommen werden, Bo wird mehr 
Schaden als Katzen ans den Visitationen erwachsen. Eine 
Reformationscommission entwarf nun die Reformationsordnung. 
Diese hebt in ihrer Einleitung^ die allgemeinen Uebelstände 
hervor, die man in allen niederösterreichischen Klöstern finde: 
Der Angenachein lehre, dass die Klöster ,an Personen, am 
Gottesdienst, an Lehr' und Leben in einen beaehweiliohen Ab- 
fall gekommen seien; der Zweck der alten frommen Stiftungen 
sei nunmehr in sein Gegentheil Terkehrt, so dass man jetzt nur 
noch wenig Mönche, keinen rechten, sondern nur schlechten 
Qottesdiensty keine Lehr' und Zucht^ dagegen ein Ärgerliches 
Lehen, Ptechl^ Unzucht und Verschwendung finde, Tiel mehr 
als sonstwo in der Welt'. Der ganae Klosterstand ,sei su einer 
weltlichen eigennütsigen Herrschaft missrathen' und dies nicht 
ohne Verschulden der Ordinarien und Visitatoren; die alten 
Klosterregeln würden ebensowenig wie die Statuten und heil- 
samen Canones beachtet Zwar habe schon Ferdinand L Tiele 
emstliche Versuche gemacht, mit Hilfe der Ordinarien diese 
Dinge zu ftndem und ^allerhand heilsame Reformation und 
Ordnung vorgenommen, um dem ver&llenen Elosterwesen in 
allen geistlichen und zeitlichen Dingen aofznhelfen^ Um den 
bevorstehenden är<j:erlichen Abfall und den endHchen Unter- 
gang der Klöster zu verhindern, sei er bemUösigt, auf diesem 
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Wege fortBuschreiten, und va dem Zwecke erlasse er die Ge« 
neralordnnng. In dieser werden nun gen&ue Ifassregeln Uber 
das Leben der Prälaten, die Qrdnang eines regehnüss ig ep 
Gottesdienstes, die Thätigkeit der Elostergeistliclikeity die ,Er 
sigelung^ eines tüchtigen Nachwaohses, die Anstfaeilung der 
Aemter, die Einrichtang der Elosterschiüeiiy die Benfitsnng der 
Temporafien, die Aufoahme von Bediensteten, namentlich aber 
Uber eine ^gesparige' Wirthsohaft festgestellt Es soll nicht 
bloss in Essen ttnd Trinken nnd in der Kleidnng, sondm sadi 
in der AnflFÜhrung von Bauten in verständiger Weise Mass 
gehalten werden. 

Am 23. December I5G7 wurde die neue Ordnung ,den 
Landeshauptleuten, Landmarschfillcn. Hatiptlcuten' u. s. w. bis 
zu den Bürgern herab puhlieii t und .den CommissUrcn ein Oe- 
noralljelVh! ertheilt, wie die Reformation im Einzelnen durch- 
zuführen sei'.* Eine neue Behörde — der Klosterrath — wurde 
eingesetzt^ um die Uurchführung dieser Ordnung zu über- 
wachen. 

An diesen Klostcrrath knüpfte man nun auch in Steier- 
mark und Innerüsterreieh überhaupt an. Diese Kh:)sterördnun,L' 
war ja auch schon vordem in innerösterrcichisclien Klöstern 
nicht unbekannt. Wo, wie in Roun unter dem tüchtigen Abte 
Bartholomäus, auf Zucht und Ordnung streng gehalten wurde, 
mag sie wohl auch beachtet worden sein,* aber eine allgemeine 
Werthschätzung fand sie nicht. In demselben Jahre, als in 
Wien der Klosterrath eingesetzt wurde, hatte Erzherzog Karl 
eine schwierige diplomatische Mission im Auftrage Maximilians II. 
in Spanien zu erfüllen, die ihn fast ein Jahr von diesen Ding^ 
ferne hielt, dann kamen die schwierigen Aufgaben der Defen- 
sion des Landes, die langdauemden Streitigkeiten mit dem 
protestantischen Herren- und Ritterstand, die zu den Pacifica' 
tionen von Graz 1572 nnd von Brack 1678 ftihrten. Vor nnd 
nach dieser Zeit war Ersherzog Karl eifHg bernttht, dem wei- 
teren YerfaU des Elosterwesens Kinhalt sn thnn, aber er tiist 
dies dnrch eine Beihe von EHnaelnbestiminnngeny die nicht 
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selten ihr Ziel verfehlten, in vielen Fallen von den Verordneten 
des Landes angefochten wurden. EibL i~o66 kam die Frage 
einer allgemeinen Klosterreform für ganz Inncrosterreich zur 
Verhandlung. Am 25. November theilte Erzherzog Karl den 
katholischen Reginientsräthen seinen Eiitschluss mit, einen geist- 
lichen Klosterrath, wie er in Oesterreich bestehe, einzusetzen. 
Kr habe mit Missfallcn bemerkt, dass sowohl in Steiermark, 
als auch in KUrnten und Krain nicht blos der ,gestiftete Gottes- 
dienst in Verfall geratho und die Klostcrregeln nicht beachtet 
wL-rden, sondern auch in politischen und weitlichen Angelegen- 
heiten der Kloster so übel gehaust werde, dass, wenn nicht 
neue Mittel und Wege vorgenommen werden, die Klöster, 
Pfarren und Beneficien ganz zu Grunde gehen mUssten'. Die 
gekeimen Käthe mögen erwägen, wie der Klosterrath einzu- 
richten und aus welchen Mitteln er zu erhalten wäro.^ Di© 
katholischen Kegimentsräthe fanden die Absicht des £nshcrzogs 
TortrefTIieh. Ihre AusflÜinmg sei 2ur Erlialtung des gestifteten 
katholischen Gottesdienstes und sor Verhütung alles 2a besor- 
genden AbfialU und Unterganges geradezu nothwendig. Es sei 
zunttehst nur nothwendig, sich mit den Ordinarien ins Einver- 
nehmen zu setzen: In Betracht kommen yor Allem Salzburg 
und Aqnileja. Im Verein mit ihnen könnte eine Keformations- 
ordnung entworfen werden. Der zn eirichtende Bath wird 
ausser dem Präsidenten und Kanzler drei Assessoren^ einen Se- 
cretär, Ebcpeditor und einen Schreiber zählen mttssen* Die Be- 
soldung des Klosterrathes werden die Klöster, Pfarrer — so* 
weit sie bessere Pfründen innehaben — und*Benefieien umso- 
mehr auf sich zu nehmen haben, als die ganze Einrichtung 
ihnen zum Besten gereicht SoUten die Ordinarien ihre Mit- 
wirkung Torweigem wollen, so mttsste die VermitÜnng des 
Papstes angerufen werden.' 

Am 14. December verlangte Erzherzog Karl von dem 
Vicekanzler Wolf Unverzagt in Wien äne Abschrift der Kloster- 
rathsinstmction Maximilians IL und den Stand der Klosterrttthe 
und der ihnen zugethcilten Beamten.' Zehn Tage später sandte 
Unverzagt seinen Bericht ein. Dieser ist auch nach der Seite 
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hin interessant, dass er einen geschichtlichen Ueberblick Ober 
das Entstehen des niederOsterreiohischen Klosterrathes gibt* 
Wir er&hren, dass es der ^alte Gienger' war, der ,die Feder 
angesetzt hatte' und die Oenerabeformation yerfasste. Der 

gcgcnwürtige Statos des niederOsterreichischen KlosteiTadies sei 
derart beschaffen, dass er ausser einem PMddenten, dessen 
Stelle augenblicklich nicht besetzt sei, drei oder vier Kloetel^ 
rÄthe umfasse, die sich in den wirthschaftlichen Dingen aus- 
kennen. Die Besoldung eines Jeden belaufe sich auf 200 Gul- 
den. Mit Aiisiudinio des alten Preu seien es insgcsammt jüngere 
Leute. Sie liiibcn zwei 8ecretiire ziu* Verfügung, von dcucii 
ein Jeder mit 200 (mitlen bcsuidet ist, daftlr aber die Schreiber 
bezahlen müssen. Die Besoldung würde ans den Verlassen- 
schafteu der Prälaten und den Oontributioiicn der Klöster ge- 
nommen. Ibrc Amtsstube liefindc sich im Hofspit;il. 

Was die ronipetenz des Käthes bt'trifl't, sagt Unverzagt, 
,or habe keine fundirte Jurisdietion, um auf die Beschwerde 
des einen oder an(h'rcn Geistlichen hin gegen die Laien mit 
Mandaten oder Betehh'n einzusehreiten'. Sie arbeiten hierüber 
nur ihre Gutdünken aus und geben sie an den Hof, sie ver- 
theidigen die Gerechtigkeiten Ihrer Majestät und der Geistbeh- 
keit auf Grundlage der ^alten Brieff*, dann der geistlichen Vi- 
sitationsbticber, aus denen sie ihre Fundamente schöpfen, ,bis 
Jemand das Contrarium besser doeirt^ Es ist also so demHch 
genau derselbe Vorgang, wie ihn die katholischen Kegiments- 
rttthe in Innerüsterreich auch bisher schon geUbt hatten und 
wie er aus einer* ziemlichen Anzahl Ton Gutachten seit 1587 
ersichtlich ist. 

MuBs es, sagt Unverzagt, zum Hecht kommen, so weist 
man die Sache an die Regiemng 2sa einem snmmarischen Pro- 
cesB, die Revision Yorbehalten. In NiederOaterreich seien die 
Dinge eine Zeitlang so beschaffen gewesen, dass der Kaiser 
genöth^t war, selbst einzelne FtUe zn revidiren und sich die 
Koth wendigkeit ergab, die ,Beg^erun|^ mit Katholischen an 
stärkend Jetzt sei das weniger Noth. Sieht man Übrigens bei 
Hof, dass den Katholischen Unrecht geschiebt, oder dass man 
sie unnutzer Weise mit ihren Processen in die Länge zieh^ so 
hilft man durch Hofbefehle nach, unter Umatftnden durch per- 
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sSnliclie Voriadniig imd durch Stnifi^lUe. Stirbt 6111 Frslftt^ 80 
▼erhängt der Klosterrath ODtweder die Sperre Uber die Hinter^ 
Jassensdiil^ oder die sunäehBt weilenden geisäichen oder welt- 
lichen Gommissire thnn es Namens des Kaisers. Sie besorgen 
auch die Inventare und haben namentlich auch die Aufsicht 
über verdächtige Geistliche. 

Mit der Errichtung des Klostcrrathcs hatte es seine guten 
AVegc. Die Verhaiiilluiigen schleppten sieh selir langsam fort, 
ohne dass man aicht, au welchen Dingen sich die Sache stiess. 
Am 26. Juni 1587 verlangt Erzherzog Karl von Haus ivubenzl 
ein Gutachten über die Aufrichtung des Klosternithcs. Er 
sendet ihm, der sicli augenblicklich in Wien aufhielt, das ganze 
bisher über diese Frage eingelaufene Aetennuiterial zu und 
verlangt schleunigeu liath, deuu die Angelegenlieit sei eine 
dringende. Je länger man zusehe, desto mehr nehme man 
waiir, wie in allem geistlichen Wesen, vornehmlich aber in der 
Temporalitiit, Alles in Abfall komme, daher dürfe diese schlechte 
Wirthsehaft, die Unordnung und der Abschleif läu^^er nicht 
gestattet werden.^ 

Kobenzl schickte sein Gutachten am 7. JuH ein * Es ist 
eine Staatsschrift ersten Ranges. Mit £ifer und Nachdruck 
tritt er für die unverzügUche Constituirung eines geistliehen 
Batbes ein. Schon früher habe er in Gemeinschaft mit den 
anderen geheimen Käthen dazu gerathen. Er hatte wie diese 
anch| was schon oben angedeutet worden, seine persönlichen 
Motive. Zu diesem Rathe haben ihn, sagt er, die beschwer« 
liehen Religionshftndel bewogen, ,weil es ja unsere Profession 
nicht ist, EL F. in diesen Dingen viel oder wenig zu rathen'. 
Auch hätten sie flir ihr Eingreifen bisher von beiden Religions- 
parteien schlechten Dank erfahren, ,Ich würde mich meines- 
theilSy* schreibt er, fiBa gans glttckselig halten, wenn £. F. 
mich Zeit meines Lebens solcher Religionshandlnngen ledig 
Hessen/ Nun folgen seine BathschlAge. Die Hauptsache sei, 
die Auswahl sokher Rttdie zu treffen, atif deren Gutachten man 
einen sicheren Entschluss fassen und eine geeignete Resolution 
erlassen kOnne. Die geistliche Superintendenz hält er daneben 
ftkr das Aceessorium. Vielleicht lag es an diesem ,Hauptstttck', 



* S. Beilage Nr. 16. 

* S. BeiUge Nr. 17. 
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dass aus der Errichtung eines inuerOsterroichiscben Klosier- 
rathes überhaupt nichts wtu (lt>, denn man darf wohl vermutheD| 
daas der streng kirchlichen Richtung im Jjande die geistliche 
ySuperintottdenz' mit nichten ein Accessorium war. 

Wesentlich ist der «weite Punkt Man sieht in Kobenal 
hier einen starken Vertreter der Staatsgewalt; man merkt noch 
die Fttden, die sein politisches Verhalten in den kirchlichen 
Fragen an dasjenige Ferdinands I. knttpfen. Er tritt hier 
förmlich als Apologet der Kirchenpolitik dieses Kaisers auf. 
Kobenzl selbst habe denn auch stets ein Vorgehen in kirch- 
lichen Fragen verlaugt, wenn es sich nm die R^ormation der 
Klöster und der Geistlichkeit Uberhaupt handelte, das dem 
jenes Kaisers entsprach. Diese Kirchenpolitik habe er im Hof- 
uiul Guheimrath kciiiRii gelernt luul hierüber sich aucli aus 
den Acten der Uegiötratur, die im- seines laufenden Dienstes 
wegen .:ius<j:elesen*j einsehen können. Man habe ihn deswegen 
zwar ein» -n Jb-idtju und öffentlichen Sllnder' gescholten, weil er 
seinem Herrn verschiedene Lehenschaften, die man ihm habe 
streitig machon wollen, erhalten habe, wie die Propstei Maria 
Saal, die Pfarre Villach u. A. Kr konnte mit Dr. Fickler's und 
des Seckautn- Lii.scliofs Memoriaicn, die seinerzeit dem Nunuu> 
Malaspina iiber^^eben wurden, darthun, dass er dem Landes»- 
fiirsten ,dic Eingebung des Besitzes aller Prälaturen, Pfarren 
und Beneficieii erhalten und verthoidigt ]inl>r*. So habe man 
sich dazumal unterfangen, ,der F. D'dlo Federn aui^zurupfen'.* 
Ks lagen wohl also die Dinge so, das.s Sali^burg, durch die 
Eingriffe Maximilians II. in seine Rechte gereizt, dem Landes- 
fürsten nicht das Recht zugestehen wollte, die ,angehenden' 
Prälaten in ihren Besitz einzuführen. Kobenzl meint^ er dürfe 
sich nur auf die yerschiedenen Gutachten berufen, die er in 



* DaM biebei nicbt etwa an einen Strmt mit den Ansprttchen des Adeb 
auf gewine Voffteiracbte m denken ist, darauf denteot gans abgesehen 

von allem Audoren, schon die Worte ethnicus ot publicanus hin, die 
einen Sinn doch nur geben, wenn sie im Munde eineti Geistlichen sind. 
Eher ist aber nach den Andeutungen, die Kobenzl in soinetn GntÄchten 
zum 8. Punkt bringt, an einen Streit mit Salzburg /.n ilrnken. Wie 
leicht es in Fragen des P&tronats zu Streitigkeiten £wi»chen Salzburg 
und InnerOstwreich kommen konnte^ hat It* Wahrmand, Das Kiiehmh 
patronatsrecht und seine Entwicklang in Oesterreieh II, 8, 4— ft, tieflich 
daigefban. 
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allen diesen Fragen ansgearMtet habe, man würde daraus am 
deutlichsten sehen, wie er zu der Frage der E!rrichtung des 
Klosterrathes stehe. Um aher nicht der ^Faulheit' geziehen zu 
werden, sehe er sich bemüßsigt, seine Ansichten hierüber im 
Einzelnen darzulegen. Er zählt im Ganzen zwölf Punkte auf, 
tlic im Auce zu behalten seien. ZunaeLbt sei es ein im 
Kirchenraili ullgcmein anerkauutor Satz, dass Nicmandj wer er 
auch sein möge, mit der Kirche uud ihren Gütern zu schalten 
haben solle. Jenen frommen Kaisern, Heinrich uud Fried- 
rieli, die das doch versuchten, sei es übel ^enug ergangen, ja 
den einen und den andern hat es viel Mühe und selbst das 
Leben gekostet. Daher sei denn auch jetzt der F. D* nicht 
£U ratiicn, sich um die geislHehen (Hilter zu viel zu bekümmern, 
sondern vielmehr iV\o S^sri^-e, jenen zu lasseUi denen sie zu- 
kommt, den jOrdinanis iocorum'. 

Trotz der Kiehtigkeit dieses Satzes müsse man aber be- 
streiten, dass ,8olch ins canonicum menniglich insgemain binde*. 
Sieht man von fremden Potentaten, namentlich den italienischen, 
ab, so haben schon die Voreltern des Erzherzogs das Recht 
gehabt, über ^die Tcmporalia in den Klöstern und bei den 
Pfarren nach ihrem Outdünken za disponieren' und ,deren 
Possess, 80 oft es zu Fällen gekommen, den angehenden Prä- 
laten, Pfarrern oder Beneficiatcn zu übergeben und sie hierin 
zu schützen'. Im römischen Reich wissen die Kinder auf der 
Gasse, was die Kastcnvogtei, mit der sie vom Reich belehnt 
sind, bedeutet. Freilich sei darauf weniger als auf das uralte 
Herkommen zu bauen. 

Die ,Inquintion der geheimen Laster' des Clerus gebühre 
allein der geistlichen Obrigkeit; wie wenig die weltliche Macht 
sich dieses Rechtes anmassen dürfe, habe der Kaiser Gonatan- 
tin gezeigt. Da aber das Anmahnen der Ordinarien durch 
Ferdinand I. erfolglos geblieben sei,^ musste er die Sache selbst 



Die luBtruction Ferdiiumds I. fUr die Visitatioiuicommi^fläro in duu 
FUntenthflmeni Steiermark, Klmtea, Krein nnd OOrs vom 6. Ifei 1686 
(Haue', Hof- vad Staatearobiv, Steiemuirk, Feee. J) eaUitlt die Ein- 
gengaworie: ,Nachdem wir in beständige Erfalinnig: koinmcn, ^%-ie in den 
Manns- nnd Frauenklöstern sowohl in Spiritualibiis als Ttuiiporalibiis 
hin und wieder übel goliaust, Prälaten luid Religiösen znni Tlii-ii der 
neuen sectisulieu lieligiuu auiiaugig uud fa»t durcLauH mum uugeistlichen 
leichtfertigen Lebens und Wandels sind, so dass alle mönchische Zucht 
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in die &nd nehmen und liat eigene CommisBäre in die Klöster 
und Pfarren geschickt und durch diese nicht blos die Wiith- 
schüft in zeitlichen Dingen, sondern auch das Leben und Trei- 
ben der CJeistliclikeit untersuchen lassen und du. ]:>rfulgc da- 
von den Ordinarien angczeig^t. jMil lasterhaften Prälaten ist er 
nicht anders verfahren als E. F. ,mit dem dritten Abt von 
Admont vor dem jetzigen'.' Hätte man alle Canonisten, ja 
den Papst selbst darüber gefragt, er hätte dies Vorgehen zwei- 
fellos gebilligt. Dies Recht könne der Krzherzog-, wie Ko- 
benzl in einem liisiorischen Kxcurs nachweist^ fUr sich durch- 
aus in Anspruch nehmen. 

Nur Maximilian TT. «ei etwas zu weit ,aus den väter- 
lichen terminis «^e^angen"; denn wenn er auch in der T\efor- 
mationsorduung melde, er wolle damit der geistlielien Jurisdic- 
tion nicht nahetreten, und erkläre, er sei zu diesem Vorgehen 
durch bedeutende Beweggründe veranlafifit worden, so könnten 



bei ihnen ge&llen ist, da auch der geetiftete Ctotteadaenet entweder gar 
nictit oder doch nnr recht uatigelhaft, echleeht nnd sliimig verrichtet 

und 711 dem Älloin eine grosse ärgerliche Verschwendung im Einkommen 
•nw (Ii ti Islosterjrntt'rn gespürt wird, Dinr^e, die sammt und sonders de« 
Hegeln ibrur KlÖHter und don canoni-* In n öesetzon zuwider, so hnbeu 
wir uns zur Erhaltuug des Klostert>Ui.uUuü und der geistlichen Güter eiit- 
•ebloesen, mit VorwiMen des Nuntius die XlOster ohne allea Yenug sa 
visiüreti und darnach eine nothwendige Reformation vornehmen m 
lassen.* Man siebt, wie wenig Qrond Kobenel hatte, das Verhalten Fsf 
dinands gegen dio Ordinarien besonders zu rtthmen. Hier wird wobl 
die Zustiuimung des Nuntius erwÄhnt, der Ordinarien aber nicht pedavht 
üo weit ist hier Fordin.'nid allt rdiugs auch nicht gegaug<?n, das« er etwa 
die suhuldbare >«,*ichläääigkbit de« Salzburger Ordinariats hervorgehobea 
htttte. im Uebrigen fönen ja ancb die Iiwtraetionea nnd Befehle Mi* 
zimilians aaf denen Ferdinands. 
* Das ist der Abt Valentin Abel (1645^1568). Wichner, Geeehiebte ton 
Admont IV, S. 180: Luther's Neuerung war iu das Kloster eingedrungen, 
einige Conventualon huldigten der Lehre evangelischer Geistes- und 
Fluiscbesemaucipation, und der Abt wurde für seine Tersou zwar ab 
orthodox befunden, war abur vou schwacher Nachgiebigkeit nicht frei- 
xnspreeben. Im Jon! 1668 enohienen die Untennohnngscommlsalre. 
Undi Widiner weren «her eueh Abgeordnete des Ofdinniina dehet. Keeh 
der obigen Derttellnng kann von einer Resignation nicht die Bede uia. 
Abel wurde danach abgesetzt; sonst kOnnte in dem Gutachten Kobenirs 
nicht von einer wohlverdienten Strafe perodet werden. Auch der Nach- 
folger, Abt Liuronz Lombarde, war geuothigt, zurückzutreten. S. Wichner 
IV, S. 210. 
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«8 doch die Ordinirien xiielit billigen, das« er ^zaent zuge- 
&hrcn^, den geistHchen Rath emgesetst und ihm die Gewalten 
des Ordinarius verliehen habe. Das hätte Ferdinand nicht ge- 
llem. Freilich füfrt Kobenzl auch hier cntschiddigend bei, die 
l'ralaicii sclbtit iiattcn durcli ikrc Nachlasäigkeit solches mit- 
verschuldet. 

Es liandle sich demn;icli für Karl darum, welcher Weg 
einzuschlagen sei, der seines Vaters oder seines Braders; Ko- 
benzl meint, es dürfte jenes der Fall sein. Darans ergibt sich 
aber, dass man sieh nicht an die lieformationsorduung Maxi- 
milians II. .plüsdliclien uihI siuipliciter, formaliter und materia- 
liter* halten könne. An Steile dieser werde man sich an die 
Instructionen li.ilti ii, die Ferdinand 1. zu unterschiedlichen 
Zeiten seinen Klosloi reformationscommissilren und Visitatoren 
gegeben; sie würden nach den von Kobenzl gegebenen Er- 
läuterungen abgeändert werden. Unter den Instnictionen Fer- . 
dinands I. sei die letzte, an deren Zustandekommen auch noch 
der jetzige TT >fvicekanzler Schranz mitgearbeitet, viel ausführ- 
licher als die Maximilianeische; sollte sie aber noch in irgend 
einem Punkte mangelhaft sein, so liesse sieb dies leicht ver^ 
bessern. 

Davon werden die Ordinarien zu verständigen sein, denen 
keine (n-walt und kein Eintrag geschehe; aber man könne auf 
deren Zustimmung umsowcniger lange warten, als Yon dort 
nicht viel zu hoffen sei. Denn man müsse sich erinnern, dass 
Salaburg sich bemühe, £. F. und ihre Kachkommen, ja auch 
die Herren und Landleute, die in den Landen Vogteien haben, 
um ihre aliheigebrachten Gerechtigkeiten zu bringen, dass die 
Erspriester es wagen, die Temporalien ihrem Ge&llen nach zu 
sperren, an sieh zu ziehen, zu übertragen und wie Digenthümer 
damit umzugehen. Schon rühme Salzburg sich seines Sieges: 
es werde also nicht geneigt sein, auf die Sache einzugehen. 
Der Erzherzog könne in dieser Sache um so sicherer vorgehen, 
als auch der Nuntius Malaspina auf seiner Seite gestanden. 

Jedesfalls werde es gut sein, sich an den Papst zu wen* 
den, denn Salzburg werde es an Klagen in Rom nicht fehlen* 
lassen und hat ja durch den Cardinal von Hohenembs, den 
Vetter des Erzbischofs, viel yoraus. Kllme es dann zu Pro- 
cessen, so könnte das dem Ansehen des Erzherzogs merklichen 
Schaden zuftlgen. 
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Das hindere aber nicht^ dass man den Ersbiacbof von 
Allem, was beabsichtigt wird, Terstttndige and ihm erkläre, es 
seien keine Eingriffe in seine Bechte beabsichtigt Das Beste 
wäre, wenn beide Fürsten einen Rath yon sechs Personen ein- 
setaen und gemeinsam die Instruction ablassen Hessen. Man 
wttrde dem Erzbischof erklären, dass er zu den Kosten nichts 
beizutragen habe, da diese von den Klöstern g< ti a-en werden. 
Kobenzl gibt schliesslich noch einen guten Ivath, n ie üian bei 
dein Erzbischof das ,Kadl desto mehr laufen machen künne'; 
aiau möge crkliiren, dass man den liutli ^aufs Vcrsuclien' der 
F. D* und des Erzbischofs einsetze. Trete er dem Yer^deicb 
nicht bei, so habe man ja noeli immer freie Hand. Gehe er 
darauf ein, so handle es sich blos um die Bezeichnung der 
Personen; wolle er die Sache verzögern, so gebe man ihm drei 
Monate Frist; wenn diese ohne Erfolir ablaufen, dürfe der 
Erzherzog 8cl})st vorgehen und köime dann die läachc vor Gott 
und seinem Uowisseu verantworten. 

Erzherzog Karl fibergab Kobenal's Gutachten den katho- 
lischen Regimentsrflthen zur EinsichtDahme. Sie wussten hieran 
nichts zu bessern. Die Punkte wegen der Verhandlung in 
Rom und Salzburg deckten sich mit ihren eigenen Berichten. 
Sie meinten nur, dass man wie Salzbarg auch den Patriarchen 
von Aquileja werde verständigen mttseen, da er eine starke 
Jurisdiction in den Ländern der F. D* hat.' Die Unterhand- 
langen mit Salzburg tmd Aquileja nahmen allerdings auch noch 
in der nächsten Zeit nicht ihren Anfang. Am 17. März 1588 
traten die geheimen Räthe auf einen mündlichen Befehl des 
Erzherzogs hin zu einer neuen Berathung zusammen. Das Resul- 
tat dieser Berathung liegt in einem ,Discurs* vom 18. i^lürz vor. 
Man behandelte die Fragen : 1. Darf der Erzherzog aus 
eigener iiubtlielier Maehtvollkoninienheil, um den sehliesslichen 
Untergang des Klusterwescns zu verhüten, einen Kiusterrath 
ins Leben rufen oder nicht? 2. Wenn der Klosterratb ins 
T-.ebcn gerufen wird, darf er sich bloss mit Dingen, welche die 
Tcni]K)ralitllt angehen, befassen oder auch allgemeine Fragen 
der ]Jelii;ion, also auch das, was mit den Prädieauten, der Pa- 
ciiication u. s. w. zusammenhängt, berathen ? 3. Wo wird der 



^ 8. UeÜage Nr. 18. Scbruiben von 1587, Juli 20. 
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Klosterrath eeine Sitzangen abhalten? 4. Aus welchen Mitteln 

wird er zu besolden sein? 

Die erste Frage wurde dahin beantwortet, dass der Erz- 
herzog als oberster Vogt- und Schutzberr der geistlichen Güter 
und zuuial bei deren augenfiilliger Versclileudcnuig und dem 
iirgerlichen Leben des Clerus dies Vorhaben wohl jederzeit ins 
Werk setzen könne; es werde sich aber doch em^ifchlen, wie 
dies auch Kaiser Maximilian getlian, bei der Aufrichtung der 
Klosterrathsordnung ein«; besondere (Jlauäel anzubringen, dass 
biemit den Ordinariaten von Salzburg und Aquiieja kein Ein- 
trag an seinen Rechten geschehen solle. Zugleich könnten auch 
die Dinge und die Nothwendigkeit der lioform iu Rom vorge- 
tragen werden. 

Was den zweiten Funkt betritft, so ist der Widerspruch 
der Landschaft zu bedenken. Es wird daher die ^Expedition 
in religione^ wie bisher nur von Flof aus geschehen können, 
und zwar auf Qrund eines Gutachtens etwa des Bischofs von 
Seckau, des Statthalters und Kanzler8| so dass die geheimen 
Käthe in Zukunft mit der Behandlung jener Dinge verschont 
werden, die allein die Religion betreffen. 

Die Sitzungen werden am besten im Hofspital stattfinden 
können; von den Regimentsräthen m9ge keiner zugesogen 
werden, denn ein Jeder habe mit seinem eigenen Amt genug 
zu thun. £s werden dann die Personen aufgezählt, die zu 
brauchen wären: der Bischof von Seckau — es ist der be- 
kannte Martin Brenner — wie er hier genannt wird, ein be- 
rtthmter und nunmehr auch in praxi erfithrener und gelehrter 
Theologus, dann der Abt von Renn, der Grazer Erzpriester, 
Dr. Fischer und Dr. GäUer, Catta aus Görz, Dr. Wagenring 
und Camillo Suardo. 

Die Unterhaltung des Klosteiraths betreffend wird die 
Ansicht ausgesprochen, dass man alle BedHrfiiisse befriedigen 
könne, wenn auch nur ein Batzen auf ein Pfund HerrengUlt 
von den Geistlichen erlegt würde. Die Einsetzung des Kloster 
ratfaes biete auch deswegen geringe Schwierigkeiten, weÜ die 
Instruction — eben die Maadmilians n., auf die man sich dem- 
nach doch wieder trotz der Einwendungen Kobenzl's stutzt — 
schon vorliege.* 



S. unten Beila||;e Nr. 20. 
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Wie dem Erzlierxog geratfaen wurde, Uew er ntmmehr 
ein Sdireiben an den Papst aafsetaen, in welchem er die Bitte 
stellte, zur Beseitigung des in den Klöstern Innerösterreichs 
vorhandenen Missbräuche einen geistlichen Ruth nach Art jene«, 
wie er in Oesterreich besteht, einsetzen zu dürfen. 

Dass nun Erzherzug Karl iu seinem Schreiben an den 
Papst zum rheile wortgetreu jene scharfen Wendungen Uber 
den fumaziellen und moralischen Niedergang des innerüstern^i 
chischen Clerus prebr.nucht, die man in der Generalreformaiiou- 
Ordnung Maximilians llndct, uns der sie denn auch, wie nvAu 
den Worten der Concipienten eiutiiiiimt.^ Iicriibergeuommcn smd,* 
ist in der That sehr bezeichnend. Man sieht daraus, dass die 
in der Einleitung zur Maximilian'schcn Drdnnng so hart ge- 
rügten Uebelstflndc im Clerus noch immer nicht besseren Ver- 
hältnissen gewichen e»iud. Wie in jener wir<l über da.s Ab- 
nehmen kirchlichen Lebens, kirchlicher Ordnung und selbst 
auch des Gottesdienates geklagt und biefUr ebenso wie dort 



' S. nntoD Beilag« Nr. 21. Zu einer Stelle findet mch am Baad« aaf 

oiniMii ni<:eklobten Zettel die Kotis: BUher hab' ich aas der 
chiscliun Kloeterotdnang . . . genamben and mutair^ etiam cam 

pnranionto. 

* Wie diese «Mutuining* vorgenommen worden, mag folgende Gegenüber- 
stellung erHichtllcli machen; 



Klosterreformatioa HazimiUau II. 
▼on 166T: 

Sondern gibt der angenachein 
mebr ab an ril «n erkennen, daae 
bm disen vnaem seitten aller clo- 
.storstand an personon, gotte.sdien.st, 
lehr und lel»f»n in hp<?cbwHrlif1ifn 
abfall kommen ist und ganz und 
gar aus seiner löblichen einaetanng, 
•tifhtng und art gmehUgen, data 
man in vil klSstom wenig oder 
gwr keine religiösen auch schlech- 
ten gottividlcnst, wpilt r lehr nnch 
Kucht, aber »onston mehr erger- 
iichen lebens, pracht, Unzucht nnd 
▼eiach Wendung als etwo mitten in 
der weit findet . . . nit ohne aehed- 
llehea gedulden and naobselien der 
geittUchen Ordinarien nnd Tiaita* 
tores . . . 



Sckrelben Karla H. Tom S6. Min 
Iftas: 

Atteatantnr veatigia modemt» 
ifltis ealamitatia torbammqne 

niam plenisaimia lemporibna 
Bolura pcclesias eanimqne niini*tjo« 
. . . noii sulmu in vita <-t iiiuribus 
sed etiam sacrorum ofticiorum . . . 
rninam minitare, tta nt n laadabi* 
tiom fiindatlone antii]iiomm panla* 
Üm degenenu» ae omaia prono« es> 
tingni videantnr; quoniam si reli- 
gioncm inspicio iloctrina»» vol m«»- 
deftiae fere nulla ai)iian'iit t'xeiujila 
sed econiraeam vitiorum colluviem, 
prodigaHtatem ei diaaolnüonem eleri 
TiTendt normam . . , aoeedeafte ai- 
mia indulgentia ordinarioram locL 
. . . Das Mobt doch einer ftrmliebea 
Uebenetanng gleieb. 
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das Venchalden der Ordinarien in Änsolilag gebracht. Dar* 
aii8 wird man entnehmen können, dase die Unterhandlangen 
mit Salzburg kaum einen gfuten Fortgang genommen haben 
durften, üXk solche, woran ja nicht zu zweifehi ist, gepflogen 
wurden. 

Nun wird der Papst ersucht, einzugreifen. Er möge ge- 
nehmigen, dass jener Kath eingesetzt werde, dem die Macht 

gegeben werde, Geistliche ein- und abzusetzen und zu visi- 
tircn, ohne liiebei das Ansehen der Urdiii.mate zu verletzen. 
Dieser Vorgang sei hierorts schon {:^eliV)t worden, er n\V)ge nun 
noch von Rom aus bestätigt werden. Aueh an den Nuntius 
wird die Bitte gestellt, die Errichtung des Klosterrathes zu 
befürworten. 

Aber es scheint, als ob die weiteren Verhandlungen ein- 
gestellt wurden. Wenigstens trägt da.^ ( oncept des Schreibens 
an den Nuntius den Vermerk: Concept puncto Klosterrath. 
Ist derzeit eingestellt. 

Welches die Gründe waren, um derentwillen die Ver- 
handlungen nicht weiter geführt wurden: etwa die Einsprache 
Salzburgs oder die zu starke Betonung des weltlichen Armes, 
mag dahingestellt bleiben. Sicher ist, dass es zur Einrielitung 
des Klosterrathes nicht gekommen ist Wie sich die katho> 
lischen T\cgimentsrlUihe noch in diesem Jahre Uber Fragen su 
äussern haben, die nun eigentlich dem Klosterrath zugedacht 
waren, so findet sich dies auch in den Jaliren 1589* und 1590. 
In letzterem starb Karl II., und die Regentschaft, die nun filr 
den minderjährigen Ferdinand II. eingesetzt wurde, hatte viel 
schwierigere und dringendere Au%aben zn l()scn, als es die 
Einsetzung des Klosterrathes war. Die Jahre 1591 und 1592 
sind angeftült mit schweren Kämpften, in denen die protestan- 
tischen Stände noch einmal den Versuch machen, die grossen 
Resultate der Qegenreformation, die Karl II. seit 1581 erreicht 
hatte, umaustfirsen und den protestantischen Geist und die 
Widerstandskraft der Anhänger der neuen Richtung neu su 
helehen. 



' S. unten Beilage Nr. 19. 
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Die Qaellen stir Geschichte des Venuches Kark II., 
den Österreichischen Klosterrathi von dessen guten Wirknngss 
er mehr ttheneugt war,^ ahi dies spAtere Forscher sagehsD, 
auf den niederösterreichischen Boden sa verpflansen, sind dem 
steiennärkischen landstttndischen Archive entnommen, doch ge- 
hören sie erst verhältnissmässig kurze Zeit som Bestände dieses 
Archivs. Eine Anmerkung auf dem TitelbUtt sagt: Von 
St Lambrecht abgetreten 1885. In St Lambrecht bildeten sie 
einen eigenen Fascikel. Vielleicht fUhrt die Beschreibung des 
Titels auf die Herkunft des Fascikels. Oben in der rechten Eoke 
steht die Nummer 93 eingetragen. Darunter findet sich ih 
Titel des Fascikels: Aufrichtung eines geistlichen oder Kloete^ 
rathes betreffend. Darunter: Item Rcligionssachen: destwegeu 
man eben den Olosterrath anfsurichten intentionirt war. Lad. 
37, II. Nr. 1380. Leider sind von dem Bestände einzelne 
Nuinniern verloren gegangen. Hier finden sich nocli Lad. 37, 
Ii. L Das Sehreiben Uiiverzagt's vom 24. DecLinber L586 
(b. unten >.'r. 16). Nr. 2. Generalreformation und Ordnung auf 
die Klöster in Oesterreich untci und ob der Enns vom 22. Dt - 
comber lf)t)7 (s. unteui Nr. 15). Nr. 3. Anbringen der Bischöfe 
und i'nilatcn des Ilerzogthums Steier vom 27. Februar 1591. 
Nr. 4. Antwort des Erzherzogs Ernst auf die voranstehende 
Eingabe. Von demselben Datum. Nr. 5. Eingabe dos Ri.scliofs 
und der PräUiten vom 1. Milrz 1592. Nr. 6. Gutaeiiten der 
katholischen Kcgimcntsi-iitlie vom 21. Februar 1589 (s. untt-n 
Nr. 23). Nr. 7, a) Hchroiben Erzherzog Karls an den Papst 
voTu 25. März 1588 und b) an den Nuntius von demselben 
Dalum (s. unten Nr. 21 und 22). Nr. S. Gutaoliten der nieder- 
österi'eichischen Kegimentsrilthe über die Aufrichtung eines 
geistlichen Rathos vom 25. November 1586 (s. unten Nr. 13). 
Nr. 9. Der Heiren geheimen K.'ithe Discurs wegen Aufrichtung 
eines Klo^terrathes vom 18. März 1588 (s. unten Nr. 20). 
Nr. 10. Das landesfllrstliche Decret vom 11. März 1578, diuin 
den Geistlichen in Steiermark voUstttndiger Schuta ▼erheissen 

' Nnlluni in mo on»o appptitrim innovandi .iliquid sed salteni in confor- 
niit.Hli'iri ;mt(>ce.<«M)nitn ot archiducatus Austriaci, ubi talis procedendi 
modus iain nunc fructuosissime propsigatus est . . . Schreiben Karls IL 
an den Papst vom 25. Min 1688. S. dagegen Wiedemann, Oesekidits 
der Beformalien nnd Oagenrefocmation in Oeeletreieli I, S. SM luid 
oben & 319. 
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wird. Nr. 11, Schreiben Erzhorzog Karls an Unverzagt weg:<'ii 
Piinsendung der Instruction für den niederösterreichisclien Klo- 
sterrath vom 14. December 158U (s. unten Nr. 14). Nr. 13. 
Schreiben Erzherzog Karls an Kobenzl in derselben Sache 
vom 28. Juni 1687 (s. unten Nr. lü). Nr. 18. Decret Erzher- 
zog; Karls vom 25. November 1586 wegen Aufstellung eines 
Klosterrathcs Ts unten Nr. 12). Nr. 14. Outacliten der katho- 
lischen Regiiuriitsraihe vom 2. December 15813 (s. unten Nr. 13). 
Nr. 15. Ontbcdünken der kaiserlichen Commissäre und Käthe 
vom 12. September 1567. Nr. 16. Gutachten Kobenzl's über 
die Errichtung eines Klosterraflips vom 7. Juli 1587 (s. unten 
^r. 17). Kr. 17. Gutachten der katholischen Regimentsräthe 
wegen Aufrichtung eines Klosterrathes vom 20. Juli 1587 (s. 
unten Nr. 18). Nr. 18. Fragmente eines Gutachtens an Ma- 
ximilian II. über die Keforniation des Regularclerus. Nr. 21. 
Zwei Bittschriften der katholischen Geistlichkeit in Steiermark 
um Schutz und eine Antwort darauf^ undatii-t. Es fehlen somit 
ans dem ursprtlngHchen Bestände des Fascikels die Nummern 
19 und SO. Von allen diesen Nummern berührt eine grossere 
Anaahl die Frage wegen der Errichtung eines Elosterraihes 
nicht und wurde daher unten ttbergangen. Dagegen wurden 
unten noch einige Stttoke aufgenommen, aus denen die stete 
Fürsorge Erzherzog Karls Air die Erhaltung des geistlichen 
Besitzes bei den innerttoterreichischen Klöstern und anderen 
Stiftungen und sein nicht geringer Eifer für die Hebung des 
Clems in sittlicher Beziehung ersichtlich ist^ In beiden 
Punkten habe ich mich darauf beschrttnken zu sollen gemeint, 
nur ein oder zwei Beispiele vorzuführen, weil sie weniger zum 
eigentliehen Thema gehören als die ttbrigen Nummern. Wenn 
ich noch Kummer 9 beigelegt habe, so ist es deswegen ge- 
schehen, weil aus ihr ersichtlich ist, wie wenig Erfolg die bis- 
herigen Vexzuche einer mehr oder minder durchgr^fenden 
Reform des katholischen Clems gehabt haben« 



^ leh will hier weniftten» in einer Note darauf hinweiieii, dw« mir die 
Aetenstflcke Aber die beaboichtl^ Errichtuof de» iDnerOstorreiolüfleheD 
Klofltenadies, nach denen ich schon in Wioncr .Vichiveu lang« geancht 

hatte, von Herrn Regierungsrath v. Zahn in bereitwilligster Wei»e znr 
belie^i'^'^^n AnsnUtsuiig ttberliuMa wurden, wofür ich ihm an dieser 

Stelle tiaiike. 



Arcbir. LXXllV. M. Li. Uälfl«. 
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BEILA GEN 



Nr. 1. 

Die in Land- and Hofrechten versammelten Herren und Land- 
leute von Steier an den Kaiser I"erdinand I.: benennen einige 
Herren und Landlente zur Besetzung des Hof. und. XliegmthM. 

Qrax 1564, Jänner 21. 

(L.-A., l.*f. Terwaltung» 1.-1 Behörden 657.) 

Allerdurchleuchtigöter ... E.E. L. verordent ausschust» haben 
une in i]hw unser versambhmg zween beyelch von E.B. M' auggeoBdt, 
dprt'ii (latnin stocn den 4 tag Novombris nogstverschinen 68*^ iän, in 
wclchcni E. K. K. iUmii hcrrn landoehaubtman, unserm gonstigen Und 
gebiotunden herrn, desgleichen auch dem herrn vitzdomb und in«n den 
verordneten ausschttssen gn. anflegen, dass sy E. K. K. zumfftr- 
derlichtötcn ettlich personon ans unserm mitti, die E. B. K. la be* 
aeteung derselben loblichen hof- und kriegeraihs gebrauchen möchten» 
nambbafTt machon und benennen wollten, welches tj auf dise uiuen 
zn^^nninu-nkunft angestellt hatten. Darauf haben wir sn geh. ToUsiehoDg 
£. B. K. gn. begereas die hernach volgenden personea ans unsenn 
mittel zu baiden ambtem und wierden ftlr iiQtiliob aogesehen, erst* 
lieben Infi. B. K. hoffiratfa herra Jeigen tnjhwn. toh Herberstain* 
und herrn Joachim von Trantmannsdorff, mit denen wir aUhie s» 
Till handien lassen» im fall wo E. B. E.'H* sj gn. fnmemen, dass sieh 
I. B. K, W zn dero gn. gefallen gebmnehen lassen wurden. Desgleieheo 
haben wir aach fttr tenglich geacht herrn Wolfen von Stnbenberg 
ond herrn Andree von Gloyach, die sein aber derseit nit allhie, haben 
inen aber solches znegeschriben nnd Terseben nns sy worden aoch aof 



Ausgnstrichen (also oilenbar in Bptrftcht pczopon) siiul die Namen Buu 
Friedrich Ilofnaann, Andre von Mettiiitz, (jeorg Öeifried von TrfiebeMk 
und Christoph fihi TeoffeBbaeb. 
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E. B. E. gn. ansuecben gehorBam laisten, volgends dann in B. B. K. Ii* 
kriegsraih herrn Panknusen von Windischgräts freyherrn, so derzeit nit 
allbio, htm Adam POgl» berm Sraam Stadler» herrn Bueprecht Weiltser, 
der auch nit alhie ; darunter herr Adam Pögl und herr Erasm Stadler 
sich so vill vernemen lassen, wiewoll sy sich zu solchen wierdon untaug- 
lich und unorfaron * rkoniicii, dans sy duch E. 11. K. M' iiiul K. K. L. zu 
g«hurs;iiii ^^ich Wullen gobnuicht.Ti ^^las^sen), welches wir uns zu den an- 
tifrn zwcivii iiIiwostMulen, denen wirs auch erindort. gleichralLs vorsehen. 
Aus (liscii wiiil K. K, K. M' zu besetzain^^ ik's luif- und kn'pf^siutlis ett- 
lich i)L'rsi>u(Mi, tlemsf'lhen gn, gefallen nach fürzuuemon wissen . . . Graz 
den 21 tag Jauuarij anno 64. 

B. B. K. 

diemfletigist geh. 

N. die iandlouth des tVustenthumbs Steier 
bei gegenwertigen hott- und laudsrecbten 
versammelt. 

PostScript um: AUfigu. Khaysfr haben wir aucli herrn Wolfft'u von 
St u l»C' n borg, so nach schlieh.suug dvrn schrcilM iis hichor komon, 7uü we- 
gen anneaibuiig des hufrathf^ainbts unser antwort orzaigt und versehen 
uns, wü E. R. K. M' mit inie gn. haudluug pflegen lassen, er werde es 
£. K. M ' zu dero gn. gefallen nicht Walgern. Actum ut in litteris. 

Nr. 2. 

Brsb«itog Karl u die Verordneten m Steiermark: lie mögen 
etliehe sa den Eef* und Begiernngirathigtellen tangUebe Per- 
aonen venohlefen. Wien 1564, Deeember 19. 

(L.-A., l.-f. Verwaltung, Faac 657.) 

Ctol ... Edl . . . Wir baben Ener undertb. schreiben, darinnen 
Ir bittet, dass wir in ersetzong onserB hoffratbs regiemng nnd derglei- 
chen ambter E. E. L. in gn. bedacht haben wolten, enpfiuigen nnd ver- 
rers inbalta gn. Teraianden und weil wir nna nun au erinnern, dass weil. 
I. B. E. unser gn. geliebter herr nnd vatter hocblftbl. ged., wann sie an 
Personen za ersetsung derselben hoffraths, regierung und deigl. ambter 
mangel gehabt oder sich sonsten nit entschliessen kOnten, die landscbaf- 
ten ye zu Zeiten ersuecht, iero darzn taugliche personen flirznschlagen, 

80 wellen wir dises Euers undei tb. btgcrns so wol als der andern nnserer 

23» 
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lando mit genaden ingedeiik sein, wie wir dann yetzund dou erflamenge- 
lertea und unsere getrowon lieben Androen vonGloiach nnd Qeoigeii Stir' 
chen der rechten leerer su nnsern angeenden regenten in bedenkang ierar 
erfarenhelt und wissenediaft der landtsbreucb gn. f&rgeoommen und sol- 
ches noch hinfQro nach gelegenheit su ihnen gn. gewegen und bedacht 
seind. Welches wir Ench, denen wir sambt £. fi. L. mit gnaden woU ge- 
naigt, anf obberüert Sner schreiben m gn. antwort nit verhalten wellen. 
Geben in der statt Wien den 19 tag Decembris anno im 64. 

Carolua. 

Bernhard Pflecbler von Weitenegg. 

Ad mandatnm domini archiducis 
proprium 

H. Eobenzl r. 

Nr. 3. 

Die Pfarrgemeinde von St. Lorenzen am Hengstberg beschwert 
sich bei dem Propste Jakob von Seckau über ihren Pfarrer Mat 
thäiia Qnetman wegen seines imchristiicheu Lebenswandels. 1565.' 

(Orig. Pap. Steinrm. L.'A.» Speo. Aroh. Ana Th. Unger*a NachUaa.) 

Dem erwirdigeu vnd gonadifToii vatter in gott liorrn h. Jacotjt'n 
probst 711 Soocan vnd ertzpriester im Fibertail ^ vusei'm genadigen vnd 
gepiotuudüii herrn. 

Erwierdiger in got t,nMia«iigor horr. Nachdem verwichener jar, als 
euer -.'iiadcn vngeßr zu ^ViMall iluichgeraißt. vnsorf» zpch!<mt der khir- 
chen zu santLorontzen am lleugspcju' vber vinl widiT d>'n ei wirdigen vnd 
geistlichen honn Mathcus Guotman vnsorn pfarhor von wegen seines 
vncriatlichen lebens vnd wandls auch seiner vnordnung der cristenlichen 
ceramonien, dos villeicht euer gnaden jn vergeß mochten geatelt haben, 
BulHch vnser obligen vnd beschwär angetsatgt, darüber £aer gnaden jnen 
dasselbig schi ifftlich zu uerfasson vnd euer gnaden zu vberaenden bcuol« 
hen, Weichs aber wir r also bisher ansten lassenn vnd possernng bey ime 
verhofft, des aber mit nichten anch mit dem wenigisten bey jme nit ge< 
spiert, snnder nner je lenger je erger vncristUcher vnd gar tinnnisch 



^ Dm Datum orgibt sieb ans Nr. 6. 

* Pibertbal ist das Kainachthal. Der Naoie geht bia 1108 aurttek. Bi 
gehbrte nnter da« Ansbidiakonat von Seoha«. 
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durch jme gehandlt vnd gehalten wicrt, derwegen wier auss cristlicher 
naigung vnd in erwegung auch beilonkhung vnseib armen vokkgloin vnd 
khiiid^r, die wier neben vnd mit jiieu zerstreuter vmb^i ii vinl der gots- 
dienst fiitraten mnessen, gleichwie die irrige schaff jn Hei wuestcii an 
ain hi>!tt<Mi Hiiß gednmg^ner not verursacht werden, vuser obligen 
vnd beschwär euer gnaden zum thails, dan es vnmüglick alles zu ertzel- 
len, anzupringen, mit vndertbäniugom diemutigeu pitten, dasselbig an 
Verdruß genadigist zu uernemben. 

Ei-stlichen vnd furnembliclist wart er herr pharhcr soinon standt 
vnd pharr j^'ar mit dem wonigisten nit, hclt zu iiil suutagenii vnd andern 
festen khain meü, vtnurdent auch khain priester, lest wol leitten, aber 
khain priester khumbt zu der khirchon, der dm gotsdienst verhchtea Üiat. 

Auch halt er die khirchen nit als ain gotshauß sunder eTg«r als ain 
Ödtgemach oder zimber, darinnen ninmandt wonnng hat, dan er pech da- 
rinnen 1 entern iMsen vnd ducbjuipharhotf raumb vnd weit genueg hat, das 
solches bey mensehen gedac htnns von khainen phwher alhie erhört worden. 

Zu dem wan ain khindt zu der tanff getragen wiert, wan es jm nit 
gefeUig ist, sitit er auf das rofi, reit aass, last die kliinder vntanff- 
ter lunwegkh tragen ; pringt mans gen Wildau m der taulf, so will era 
nit gestatten, das anderfiwo tanft sollen werden; jndem tregt man die 
Vhinder hin vnd her, das nit wunder wftr, das sj also ane tanff stürben 
vnd Tfflb das leben pracbt wurden, wie dan mit ainem khindt schon be- 
Beheben ist. 

Auch hat er swen herbst nach ainander Yngefiir jeden herbst jn die 
fnnffzehen wochen die khirchen an meO Tud an allen gotsdienst wnest 
vnd Ödt ligen lassen vnd also das volckh veriert, das gleich schier nie- 
mandt gen khirchen get, dan man nit waifi, obschon gelent wiert, ob 
schon ain priester bey der khirchen den gotsdienst sn uerrichten verhan- 
handen wt oder nit. 

Zn solchen hat er verschinr i j u an sant Steffanstag den khelch 
ab dem altar zn der Wandlung ee, als die hostia auffgehebt, auch 
ains mala daa meßgewaadt des hinder herfiir angelegt. 

Vnd nach seines hem vattern berm Yrban Gnetman s&tligen 
absterben hat er sich aufF ain roß gesetzt vnd auff dem freithoff vmb- 
goritton, auch vber seines vatei u f^'rab geruefFt, mit reuerendo zu melden; 
,Steh aulT du ulter schelbni, iß gleich so woll als jch, du hast mier doch 
nie nichts vergunt.' 

So halt er auch vill böse hundt, welche die leut anfallen vnd srho- 
digon, das schier niemandt vor jnen zu der khirchen geen dai IT vnd wenn 
sich einer jer wert, wül er dieselben uaer schlagen vud ei'schiessen, auch 
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wie gewonbait, das jmer ainer ain kfanitl vnd etlich UtekU mit jnen gen 
khirchen tragen vnd anff dorn freitlioff aneaer der tiiir anlaineiit liat 
er pharher ra xwajmaln, weill das Toleldi n Ichirohen geweOen, die- 
selben khnitl Tnd b&ckhl auff die gassen tragen vnd in ain lackben 
geworffen. 

Zudemmacbt er auß dem freithoff ain dratten, ^ last seine 
roß vnd sebwein daranff balten, damit die tbiren, vie offt mans wachen 
last, wider zerprochon werden. 

Er holt auch khaiu meßner nit, den khainoi seines vncristlichen 
tiranisireuis luilln u bey im bleibt, vud nach dem huim üiuoim raeOner jar- 
lichen vaschunghaniion gibt, uilt r di cy phenning darfur, hat er zu ainem 
haiÜK'pn ostertajj^ derselben lianiKai (irey, so in? seiner vermain nit groß 
geuueg oilei' gefellij^' gewesen, durch die |>or khiichen herab ob dem 
taüffstaiii auffheukhen lassen vud dt!ii.s«lbeii ustertag das pots- 
wortt dem armen vulckh zu nerkhuiidoii anstou lassen vnd die predig von 
hauen Im die lianilt genombüu. Solcher vnd dergleichen auch vil hoch- 
wichtiger tirannischcr viicristlicher hauilhmcreu phlegt er, das dieselben 
zu ertzellen vnnienscbliclien ; langt derwegeu aa euer Gnaden Tnser arnib 
diemuetige liocbvb'issig piten, die woüon vns arme ven'erte cristeu mit 
ainem cristlichen gotst'urolitigeii pliarlier, das durch denselben die irrige 
schäffl vnd da« vnuerstän lig jnn<,' voickh wider nach aller cristlicher Ord- 
nung gewaident vnd zu der eer vud forcht gottes gewisen vnd gelernt 
werde, verseben, dan wier tliscn jetzigen pharlior horn Matheos Guetman 
khains wegs zu phaiher haben wollen, dan weniger pOssorong bey jme 
als ainem haiden oder turckhen zn uerhuffon ist, trostlicher zuuci-sicht, 
ener gnaden werden vns in gnaden bedenckhon vnd auf das furderlichest 
nach euer gnaden gelegenhoit vrrordnnng thuen» damit die phar mit ai- 
nen andern taugliehen pharhcrrn besetzt werde, dan wier dißen pharheim 
mit nicbten haben wöllen. Wouer wier aber mit dißem pharher weiter 
belestigt vnd mit kbainem auderm von euer gnaden verordent ynd fer- 
seben machten wei'den rnd er sich mit gwalt weiter eindringen vnd rmb 
ener gnaden als sein obrigkhait nit geben weit, mnesten wier ander weg 
für die handt nemben» des wier tUI lieber vberhaben sein weiten, dan er 
sich riembt, er erkhenn ener gnaden nit fOr sein henrn, der herr landts- 
hanptman sey sein hen*. Indem wier vns dan als arme Gristen hierin 
vnd alweg mb gwemnde Tersehung Tnd vererdnnng ener gnaden ganti 
vnderthanigist vnd gehorsambist ihnen benelhen. 



* Der jtjrat' ist jeuea istück Feld, das fUr den Viebauftrieb benutzt wird ^ 
Bradifbld. 
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6«nädig6r herr, auch haben wier euer ^aden ziiuor jn jüngster 
Tnser snplication euer gnaden aufpracht, wie das vermelter heiT pharher, 

als mau ain todte leicli zu der bestättiguuir praclit, die porsoneD, so die- 
selben leuch beluit, als sy joi* gepet zu Ihnen hcj tag ja die khirclu-u 
gangen, dieselben also jn jerem gepet in der khirchen verspert, ha- 
ben sy auß wollen, auß der khirchen prechen muessen. 

Auch ist er pharher vuis sameiitlichoii trolich auff leib vud leben, 
verhdffen euer gnaden worden vns desselben versichern vnd solche tro- 
ungon abstellen, w iiioi alu r sollichs durch en^r gnaden Verordnung nit 
abgebtelt möchte worden, mueste sich jeder soiues leib vnd leben zu 
schermen verstell, wie er khundt oder mocht. 

Zudem haben wier glM.rhwrdl stilstand gehalten, aber vnsere ge- 
sandten euer gnaden auch antzaigt haben, das er pharher ain hason jn 
die khirchen lauffon lassen vnd mit sein hunden gehetzt, das man 
Tber etlich tag nach demselben geiaidt die bar vnd gantz schiebel vom 
hasen palg jn der khirchen gefunden hat. Thuen uns hiemit E. G. ganx 
nndertb. bevelchen. 

E. Q. nnderth. 

K. u. N. die ganz pfarmenig zu S. Lorenzen 
am Hengstberg. 

Nr. 4. 

Auing mni d«r Beidiwwde der Ffiargenainda Bt loroiisaL 

(B. Vr. 3.) 

(Ebenda, aus Th. Unger's Nachlass.) 

. VermerUiiuig vnd aostsag der «rticl» so kfalagweifi durch die 
gantu phamenig ane sandt Larentaen am Hengsperg wider ierigen 
pharer daeelbat sieh beachwftrt. 

1. Ersilieh wie der pharrer ain TneristlichB vnd thiraotseh vnd gar 

vnaiissteUcbB leben fneren aoU. 

2. Das er am snntägen Ynd andern festen khain mess lessen thnet 
oder last. 

3. Das er die khinder, so me der tauft gepraeht werden, vngetaalT- 
ter 3 oder 4 tag vmbtragen last. 

: 4. Hatt jm herbst jn 15 wochen khain mess gehalten. 

5. Doü er aul] der heyligeu meß dem spott traybt, dem khelch 
vor der hostien eleuiert vnd das hintere um nießgewandt herfurkhertt. 
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6. Das er anff dem freythoff weinigw^ TuibFeQeii tliastt. 

7. Das er paß himdi hati, die die leudty -wao sie gm khiroheii gvo, 
anialleE thuen. 

8. Das er khalnen geselprieBter heldt auch khainen mesner. 

9. Der freythoff ist sein BawMien ete. 

N. vnd N. die gantzo phannenig' 
tzue »audt Lu.reiitzeD am Ueugsperig. 

Orig. Pftp. mit der Avfwsbrift ,8eiiptuMt d. Jaoobi pnepositi Nr. 6 W/ 

im stetr. Landesarchiv. Acten die Pfnrre g. LoreDtzeii am Hengstbeig be- 
treffend. (Du Acieoatttck ist von des Propat68 Jakob Weachel eigener Hend«) 

Nr. 5. 

Propst Jmkob von Beokaa bestimmt den Zeohlenteti tqh 8t Lo- 
rensen einen Termin rar Yerliendluig wider ihren Pfuier. 

(fl. Vr. S und 4.) 1665. 

Jacob von gotos goiiaden brobst vnd ortipriester xu Socca. Ei-sam 
lieb freoüdt. Nachdem euch gnaegsamb ohne zweyfl beweist ist, welcher 
massen jer euch als gantzc plmnnenig vor vnß (vber euern pharer hein 
Matheaßen Guetman) bescbwärt vnd bckhlugt habt seines und seiner 
pharrer ampts halben vngepurlichen Verhaltens: darauff wier eudi dem 
2B tag ditz monats Jannarij sampt dem pharer alher gon Secca fiar tm 
tsae eracheinea bostitnpt haben, so hatt tdB oben gedachter euer herr 
pharrer diemittig schriffilieh gepetten (pilleieher Trsacb halben) ainen 
wejttem tag mit gnaden txue ttnelassen : das wier jme anch nicht ab- 
schlahen haben wöllen vnd bestimen euch hierauff für den ob benenten 
tag dem mitich nach vnser fi-awen liochtmeß tag, das ist der 7** tag 
khunfftigs mansts Febroarij alhier Ihr vnfi tsuerscheinen: dartzuejer 
aufl euerer mitten 2 oder drey tine uerfaerang vnd handlnng gsgen 
gedachten euern pharrer vorordnen welletfc: soldt das die piUikhiqtt bwi- 
schen euer gehandlett werden. Das haben wier euch der glegenhajtt 
nach antzeygen wellen vnd euch darnach taue verrichten wist: damit 
gottes gnad mit vnfi allen. Datum Seccau. 

Cuncept. i^ap. mit <1er Aufächrifl: ,Don ersatnen N. den txecbmay&taru 
Uur klitirchen tsue sandt Larentzeu am Hengspei^ (an statt gantzcr pharme- 
nig daaelbet) tvne ▼berantwertten' im eteir. Landeatuvhtv. Acten die Pfiur» 
Loreniea am Hengatbeig betareffend. (Von des Pfopete e Jakob eigener Hand.) 



Vom Weine benaesoht. 
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Nr. 6. 

Erzherzog Karl an Seyfiried Egkenperg; gebMtet Uun» TOn dem 
Yerkanf ,der Egkenpergisohen Stift' abzustehen, da es nicht 
gestattet sei, ,Qoti sngeeignete Sachen' in Terkaufen. Gras 1666, 

Man 6. 

(Orig. L,'A,, Baf. EggMiboigM Stift.) 

Carl . . . Getreuer . . . Nachdem uns ffirkhumbt, dass E. E. L. 
dises unsors furstoiithumbs Steyr mit ilir in luiiidhing stcen solle, die 
vermainte Ecklieiiperg'pnsch stifl't alhie saiiibt der behiiiisunb' an sich 
kaufwfiis zu bringen und wir jemand saclieu, die ainnial gott ziigeaigeat 
sein, zu verkaufen nicht gestatten khonden, so ist hiomit unser ernstlicher 
bevelch an dich, dass du solchen angezogenen kanf, er sey geschehen oder 
nit, alspaldt absteest. Daran Yolziehst du unsern entliehen willen und 
gefelligß mainung. Geben in unser statt Gr&ts den fünften tag Mvtü 
snno im 60**". 

Gommissio Serenissimi domini archidoeis 
in oonsiüo. 

Christ. Ursenopeckh zu Potscbach ritter. 

Christoff Buser v. £all d. 

l*;ui! KreiheiT vim Tannhausen 
Statthalter ambt^vurwaltar. 

B. Walther d. 
cansler. 

Siegel aufgetlr. ^ 
Unserm getreuen lieben Seifriden von Egklienpeig.^ 

Nr. 7. 

Bericht des kirchlichen Visitators Albert Gemshorn an den Propst 
von Seckau aber den Pfarrer Th. Saltsbnrger in Obdacbi ddo. 

1568, Hai 1. 

Thomas Saltzporger plebanus in Obdach. 



An denuelben Tag g^ht ein landeefUrstlichee Decret an die von Graz, 
sich unverzüglich zu ftuHsern, ,au8 was gerecbtigkeit nich gedachte 
Egkonpprger gemelf?« stifts iiulerfatipf i*- Ebenda in rtiiplo. S. hierüber 
R. Peinlich, die Ef^kt-niipcrf^or Stiift zu Graz im \n. nnd 16. Jahr- 
hundert. Ein Beitrag zur Culturgeschichte und Topographie der Stadt 
Gras. 8.44. 
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Sein ausbleiben. Bntaehnldigt «i^, daO ehr kbein gaellprieiter bab. 
KihüesM 

Sein gesellprister bab aieb priesterlidi gebalten, bat kbein fonnata 
bej ihm gesehen. Nihil est. 
De meribns. 

Hab ebr aynen kbrans anf die khanxel tragen, mag sein, YJki ain 
eebiaffbaaben Tber alther, das ist ehr bstanden. 
De doctrina. 

Sacramenta dno habet, confessiis est, baptismum et altaiis, non 
plora. Hissam celebrat moreNorimbergensiiim, thaaUt deutsch aof Nnin* 

bergerisch. 

Aquam benedictam non inuenit ab antecessoribus suis, nt habetur. 

Non habet s. crisma. 

Die puum sageu, sie werden blindt daruon aha den äugen. 

Communicantes habet circiter 4000 ot nullns sub vna specie. Ex- 
tra mitium confitentar onmes simul ot in aumma; ille seruat htas ecdesie 
Noriinbergensis. 

Habet viium calicem. 

Quando ipse celebrat, non admiscet aquam. 

Celebrat in vno die duas missas. 

Libros habet Augustinum, Ambrosium, Chrieostomum. 

Fol^ die Ezamination dei Paston Dionyiiu Baymer in Weiiiea- 

khircben. 

Am Scblime von andarer gleichseitiger Hand: Bxanünati per d. m. 
Albertnm Gemihorn (Stoiiiiboni). An der Aassenaeito des Actes: 16t9, 
May 1. 

Orig. Pap. unter den Obdaeher Aelen im steir. Lsadeserchitr. 

Nr. 8. 

Briaf des thann Thenns telwbnrger von Obdnoh mn den Ftepst 
nad Sequester Lnmatiiia ra Beokmn dde. <>bdaeb 1569, Oo> 

tobsrlS. 

Hoch erwudiger jn gott genediger Tnnd gebiettander hetrl Sner 
genaden sein mein ynndertbenigist willigiste diennst jn allen gebonam 
yeder zeitt aonar. Neben hertaliches winschen von gott durch Ghristoni, 
waß E. Gr. diennstlichen lieb ist an leib vnnd aeel, als meiner von gett 



* D. h. diese Ansfluebt bat keine Giltigkeit. 
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für gesetzter obrigkaitt, auch meiu andeclitig gebett zu gott durch Chri- 
stum mitt der gomain gottes Tinb zeittlichen vnd ewigen schütz niitt hilff 
seiner genaden tmvor orscheinon. Amen, lloch vimd erwirdiger herr! 
Krstlichen ist mein diemuttigeß anlanngen, E.G. wollen mir ditz mein 
schreiben nicht jn argen verstehen oder aufiienien vnd fuege P].g. zu uer- 
iiemen jn allen gehorsam, das« ditz monath den 12 October meiner phar- 
man ainor mitt namen Leypolt mit aiuen erlegiien kluiidlin ankbnmen 
vnnd zu bestcttigen begertt. Nach aller besichtiguug volzogcn vnnd also 
die erbärmliche erligung auf bayden soyttcn befunden. Nu jst die frane 
willig alles za gedulden, waß man jhr m strutVung auffladen wollte, aber 
jr man wil durchauß oudschuldigt sein vnd khain straff aonemen, so 
doch die fraue auf jr aitt schwertt, jr sey nicht beweist, wie das khind- 
lia in das bett kbumen sey, mitt Vermeidung, jren man haben die zentb 
webee gethan, Tnd w selber zaigtt es auch also an, sy die fraue sey vor 
sein Bcblaffen ganngen vnnd das khindlüi jn die wiegen jn gottes namen 
nider gesegnett, darnach vber lanng sey er auch zu jr ins betth kbemen 
vnnd nach soilichen jn jren baydea schlaffen ist das endlichen gesche- 
cben den armen kfaindlin, so das eltter ist bey 18 woehen. Nu hatt mich 
genediger herr gentalichen für goett angeseben ausser E, Q. nichts dar- 
inne m handlen. Seindt gleichwol Ummen, ich solle sy öffentlicher 
straff begeben, sy woltten mir S pbnndtner taller geben; des mich ge- 
weigeret mitt der Vermeidung, jch wolle meiner fnrgesetsten obrigkaitt 
ratt darinnen heben. Das ich also genediger herr also hiemitt Urne durch 
meinen atgnen hotten; waO nn K. G. darinnen ornnng machen vnnd 
schaffen, dem will ich mitt Tnderthenigkaltten nachfolgen, dan wir ar- 
me stiglhupffer' Tnd geypriester thein gar halt vnnd ist gschwintt 
gschechen, das man nach muser leben greiffl, den die panem jn meiner 
pharr edlich mal also jnnen furgenumen, sy wollen die sehen gebott auf 
ein khnitl schneyden ?nd anff den kopff schmeissen; wie ein grob floh 
haben sy ein seitt gelebt. B. 6. mugeu mir glauben, cum renerentia vor 
£. 6., dass ich al mein tag auf kbainon artt gewest bin, aoch niemals 
hören sagen, da ehebmeh vnd hnereroy so vberflissig ist, als da jn dieser 
meiner pharr; doir^n all jro reden, wan man solliche laster strafft, 
vnnser phaiTer wirts nicht abbringen, lest gott vnnder seinen himel ge- 
schehen, warumb nitt er auch. Ks klians weder khuni^^ noch khalser ab- 
bringen vnnd sagen, jch werde jnnen khnecht vud diurnen VQi*ti'eiben, 



Stigelhnpfen (im Scherz) auf dem Lande viel hin- xind hergehen, wird 
von den jungen GeI.-*tHchcn gesagt, deren fri.scliero Beine fttr die cora 
animaram vorzüglich in Anspruch geuummoa wurden. 
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ich muO jnnen als dan jr arbftttt helffen rieMton, sj wiMen Bidit santt 
SU arbaitton. Denreg«n genediger herr wil ich E. 6. als iii«liien gaa*» 
digan herm vnnd vatter anrueffen, Meiinnan mich gnetUichen bericfatten 
gatrosat bin» damit die genad gottes initt E. 0. vand vns alias AmeiL 
Datam Obdach den 16 Ootober anno 69. 

Tnderthenigiater dienner vnd caplan 
Thomas Sattiborg«r 

?i supra m. p. 

Orig. Fap. mit «a%edracklem Papientegel unter den Obdaeher Acten 
in «teir. Lnndeaarehiv. 

(Ana Th. Unger's NaehlMa.) 
Nr. 9. 

Erzherzog Karl an den Bischof von Gurk und die Dompröpste 
Lorenz von Seckau und Karl von Gurk: Befehl, sich nach Ebern 
dorf zn verfagen, den dortigen Propst abzusetzen und für die 
EinseUimg einei anderen die nöthigen Schritte einsnleitea. 

Qras 1573, October 3. 

(Orig. L.'A. Steiem., Taac Kirnten.) 

Erwierdip^er fürst . . . Naclidcnn der bisher zu < 'bf-rndorf alda in 
Kärndten ji^eweste probst seines hochcrf^orlichen strsfflichen verbrecbens 
halben mit iirtl deponiert worden, dcrenthalben dann die unvermeiden- 
lich notturfft erfordert, ain andere woi geschickte taugliche erbare chri- 
stenliche persou an sein stat dahin zum probst zu verordnen: bo ist dem- 
aach unser gn. bevelcli und begern, dass ir euch one alles verziehen sa- 
ment oder mehreratails dahin ge<'n ÖhcrndorfT veifflegen und alles sondern 
vleiss erkhondigeBf ob daselbsten ander denen conventualen ain soUche 
wolqualificierto person vorhanden nnd im fall eine sn finden, das COU' 
▼ent dabin halten und vermanon, dass sy dieselb zn irem probaten fnr- 
nemen nnd erwellen, doch iro die gewondlich pflicht nicht thnen, aonder 
uns soliicher irer erwelnng neben Ener bey denudben enrellten aehrüR- 
lich berichten nnd onsera Temern hechaidta darüber, den wir inen dann 
alsbaldt bey demselben erweiten soschreiben wallen, erwarten. 

Wo aber daselbst im convent hain aoldie taugliche person vorhan* 
den» 80 wellet ir samentlieh alles getrewen vleiaa nach gedenken, ob etwo 
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in euren des von Oni-gg und Seoeaw elOBtem oder an andern orten eures 
Ordens jem&nds soloher fonubringen nnd uns denselben alsdann nnrer- 
zaglicb mit eurem ausf&erlicben lafb und gnetbednnken nambbaüt 

machen. 

Und da ir daselbsten oder sonsten auch iiiemandts tauglichen finden 
wurdet, SU wellet uns Euer rruetbodunkcu eröffnen, ob wir nit den ertz- 
briester im Santhal rolidui um von Monteguana, den liievor schon das 
convent daselbsten zu öberndorf darzue postuliert oder aber den pi obsten 
im Saal Niclasscn Corrett, die Euch bischove zu ^lurgg baid wol bekiint 
sein, fürüemen und promoviren mochten.^ Dann uns je nit gemaint, je- 
mands darzue zu lasnen, so dorn gotshauss der notturfft uacli nit vorsteen 
könnte oder bey dem man sich solcher crgernuss, wie sy ain zeit lang 
dagelbst im schwung gewest zum wenigisten zu versehen hi tt^ Dt^-hal- 
ben so wellet von sachon in ainem^ andern und dritten weeg getreulich 
conversiren und uns alsdann euern ausfüerlichen bericht, rath und guet- 
bedonkben ehist darunder zaekommen lassen. Das begern wir . . . Geben 
. . . Grats den dritten Octobns anno im 78. 

Carolns. 

H. Kh. von Prossegg 
Teitjichordeiuu'. 

AU uittndatum domtiii archiducis proprium 
H. Veiter. 

Siegel anl^edr. 
Nr. 10. 

Srshmog Sari an den Bomproptt Lonni fön Btekau: Befehl» 
sieh in dem Pjropst nnd dem Bisobaf Ton Onrk in Torliigen nnd 
ihm in seinsr Handlung an der Seite an stehen. Gras 1573, 

October 3. 

(L.-A. Steierm., Faac. Kärnten.) 

Ersamer . . . Unser gn. be?elch ist an dich, dass da alsbaldt mit 
beyligenden nnserm schreiben an den bisohofen anch propsten sa Gurgg 



* Dio beiden PrOpste berichteu am 25. October, dass Georg Kirdibeiger, 

Pfarrpr r.n Kappel, tatt^lich sei. Der Convont ginp darauf nicht ein, 
weil er dein früheren I'ropst schlechten Gehorsam erzeigL Sie stellten 
swei andere vor, die aber nicht tauglich seien. 
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und dich iMittend g«ii Strassboi'g xam bictohof e reitten, das schreiben im 
antworten ond von ime begern, das er den probst aneh erfordere und ir 
alsdann sament oder merers thtils solches nnsers Schreibens inhalt na- 
verzQglich Terrichten wOUet. Daran beschicht . . . Geben . . , Griti den 
dritten Octobris anno im 78. 

Carolas 

H. Eh. von Prossegg 
Teiitaohordetur. 

Ad mandatum domini archiduds ptuiniom 
H. Vetter. 

Stc^l aufgedr. 

Nr. 11. 

Der Knntius Andreas, Bisohof von Britonoria, an Snhersog Karl: 
Aaseige, dass er die Pröpste Zacharias von Voran und Sebastian 
von Stains als völlig ungebildet zu einer kirchlichen Würde 
giailieh nntanglioh gefnnden habe. Dieser sei überdies fleisch* 
Uehen Lastern ergeben. Vioht einmal eine Pfiffit könnte ihnen 
nbergeben werden. Trottdem hmbe der Bisehof Yon Beekan gegen 
sein besseres Wissen Sebastian in der geistliehen Wnide MSr- 
dert Er, der Vnntiiis, besehwdre den Brshenog, die Stainier 
Propstei einem wördigen Haan in nbertragen. In PdUan and 
Bottenmann sltiea twei nichtswürdige PrSpste. Bitte, bei der 
Auswahl der Personen nioht dem ersten besten CMidr in geben 
nad die Vergabung der Benefieien streng sn iiberwaohen. Mi 

1586, Juli 21. 

(Glttichs. Cop. L.-A. Reform.) 

Serenissime priücops. Ex eo tempore, quo mihi primum onus im- 
positum est obouiidu apostolicae legationis apud C. V. S. et praeterea in 
(»imiitius eins provinciis ot ditionibus, itanic compaiavi, ut iiullu Iü* mihi 
in omni vita iiiagis proposita ossot quam iit lionoii amplitudinique C". V. 
primum iuserviam, dcindo usque adeo ouiuibus meiä curi« cogiti»<;ioiiilnis- 
quy !?alutt!m ])opuloi niii. (iiii mm imperio parent, complocterer, ut p -i nio, 
quoad eins ti"'ii |Mi,<st't, (|iiaiu beaiissioii coiiserentur. Id autem me c^'U^»'- 
qui autceito exp^i iri jimssi- pntnbam. si vol elf^ri hominnmqiu' tsacris i' U- 
gionibus ad'iict'n um coUapsus moics et coiruptam vivendi disciplinaui aii 
autoi itatem ot üauctiiuouiam veteriti ecclefiie rovoc&rem, vel eot», quurom 
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vitae inatitutum piucul ab etclesiastica nitione abebt, exemplu puciub et 
cuhortatioiiihus (|u;im iin])orio ciim ad capeühcudas io dies luagis atque 
inagis chrislumas virtutes allicorom tum, si forte ;i rectn avitae cathoU- 
caeque religionis semita dolloxissent, iis me ad ti itani rectae fidei et re- 
ligioais viam commonstrandam quasi ducem preberem. Et quoniam ud 
liafc pi-aesfeanda nihil magis acoommodatiim nihiiqua ongis ex uaa esse 
videbatur, quam ut boni doctique pastores cdim aniniamm pFBeAcereBtiir, 
V. S. non destiti hortari a^ne eiiam rogan et obsecrare, nt reiec- 
tia imperitis impuriaque sacerdotibus peritissimos quosque nulla- 
qua vifae tarpitadine notatoa ad eocleajaatica beneflcia Tel deligarefc Tel 
deligendoB cnrarei Hinc ftctum eat, ai cum eins iuaait in mores et doc- 
trioani neacio quorain Zaehariae et Seteatiuli, qnoram ille InToiaa» iake 
in Stains pmepoeitnm ae rite eleelom dioerat, ditigentioB inqairereiD, 
quod utrnmqae indoetnm et ineptav tocinaqae eocleaiaaticae ao 
regnlai'ia discipUnae pronnt rndem deprehendiaaem et pneterea iatnm 
ipaam Zaohariam Titiia et libidinibua eontaminatum hand ob- 
Bcoria mdielia teiMiisaem: hine fiustnm est, inqoam, ut ad C. V. retu- 
lerim eoB minune dignoa Tideri, quibna non modo dignitatea bniaamodii 
qaae episcopatna inatar sunt, aed ne tennea qnidem parrodiialea eccleaiae 
committerentnr. Qnod qnidem indicinm menm, com scriptnra C** Y. reli- 
querim, cuius scriptum exemplnm otiam nunc raittendum duxi atque in- 
dicia inhonestao consuetudinis istius ipsius Zaehariae cum sua Za- 
chariiia magnificum etc. düctüieui Sc lira ii t i um cancellarimn dimi- 
serim, sati.s mirari non possum, quamobrom de iatcgru oadem in re mea 
exquiratiu scntentia, (luandoquidom dissertipsimis vorbis ot Zachariam et 
Sebastian um, ([U(»s sujtra noiniiiavi, indijGrni.ssimos ceihsii(«nni. fiuibua tarn 
praecipua in occiesia munera credereutur. Praetorea vero, cum pro mea 
autoritate apostolica interdixerim Rov"* domino ^piscopo Seccoviensi, ne 
ullo pacto Sehastiauum a nie somel reiectuni reciperet neve Uli manus 
cito imponcret, atque ille idem Rev. dominus episcopus Seccovieiisis inter- 
dictum nostrum non modo libenter agnoTerit Tenim etiam criminatus sii 
iUnm ipsam Sebaatianom minus rite pammqne ex sacroram canonnm 
praescripto, se inacio et invocato electam (qaae rea ex eioa ipsius ßev"^ 
domioi episoopi Seccoviensia epiatola ad nos, quam cum hac coniununiiis, 
apertissime approbator) non possum non dupliciter mirari, enm ipaam 
Bot. dominum eptaoopam tarn oblitom sni tamqoe dignitatia aaae imme- 
morem eeae ut et apoatolica interdicta eontempnat et inconatantiae notam 
non reformidetf praesertim com quatnor epiatolta meia, quorom exempla 
in fascieulom conieci, a toipiasimo laeTiasimoque incepto eiuamodi accer- 
rlme boroinem detemierim. Caetomm quantum in me est, tantnm abeat, 
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nt a priori sententia mea discesserim, nt etlain celutodinfl&iTMtnuD so«- 
nusimam ontam atque abBeenttam Telim, no patiatar Sabaatiftaum iatuD 
minna babilam mimisque aptum per mo deelaratnm vlla in parte pi-aepo- 
eitam in Stains baerero . . . Postulat hic locus, ut sub hunc discessum 

moum pro moa perpetua Ado . . . illiul uequaquam silontio iuvolvam ne- 
que piaeUniiitUiii multuö esso . . . qui sub specie simulate sanctitatif» 
C"" V.** facilitate et humanitato abutantur . . . Nam si vorri sunt, qiiae 
ad ine rinictin pr«»xiin(« allata sunt, in Pelhi et in Kotiriaut, üpiuor iam 
nunc regnaro nequissinioB duos fratres, tludiini iam totitis int«niperantiae 
reos atqno adulterii, inc«*stns et sacrilcgii nori in Hiispicionem sed in 
cririM 11 vocatos. Quid aliud dicemus, quid conicipmus nisi istos ipsos. 
quüs in oxtromas orbis rcf^ionos exactos oportuit pocunia et sordibus se 
ipsos redemisse eaque loca occupasse, a quibus propter eorum peccata et 
goelera vel deiecti iam erant vel carte deidandi. Et quid aignificant. quid 
aibi Tolnnt tarn vehementea, tarn acres commendationeat qnibns Zacha- 
rias et Sebastianus homines propemodum msticani et per se ignotissimi 
in anla C, V*** nituntor nisi pecnniain intercessisse, niai egrogioa illorom 
pab-onos precio eondnctos fuisse? Figebit et padebit me perpatoo, aara* 
nisaimaprincapa, iaminfelicem iegatem apndC.Y. agiaae, ai mao tampoia 
et ma inspactanta et leclamante illud ridero, quatoor riroa omntbna 
Dotia inrpitudinia inaignea intar patraa et praelatoa Stjriae toiaea 
annrnneratoa et per malas artaa auuoribna et opnlantioribaa dignitattbos 
fuieae praapoaitoa, quibna parinde nequitar incnbabnnt . . . Quid? Ho- 
rainne conailio et antoritate 0. V. in conTenttlNia proYincialiam ina aunn 
at dignitatam, nt par eaaat, oontm baaraticornm impreaaionea ratinabit? 
Horam iniSuidiaaimonim anflhigia at Tooea alieniaa pondaria anint et nen 
pociuB ad dedecna ignominiamqua noakram rednndabnnt? Homm oan- 
atantia et arnditiona eocleaiaatiei ordinia atatna foloiatur et atabUiatort 
Horam pmdantja, integritate, litaria in peragendis legationiboa ad prin* 
cipea et regea utamurf . . . Nibil bormn . . . Garn itaque permagni in- 
tersit, tum ad exemplum posteritatis tumadpresentistemporis oorraptam 
et vitiosam consuotudinem emendandum. tum ad honorem, ad dignitatem, 
ad salutom C. V. S., iit in tril)uendis beneficiis ecclesiasticis de- 
lectus aliquis et is quidcm perdiligens habeatnr. hortor, oro 
atque obtestor C**" V. . , no sibi in ea re verba daii facile patiatur: 
sed multo antea quam beneficia vacua fiant et post etiani advia^ilet et in- 
primis consulto Deo seee ad ea confereuda praemuuiat provideatque se- 
dolo, ne oves lupis coucredantur . . . 

Hoc eximiao piotatis et pi*aestantis virtutis exeraplum parvulu F« i- 
dinando tantae iudolis et in äpom tantorum regnonim educaado aC°* V. 
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est relinquendum, ut et ipse paternis vestigiis insistons pari pietate, pa- 
rique priitlentia . . . commissos sihi jtopiilus et sapieiiter rugut et feiici- 
ter tueaiur . . . Datum dit» 21 Julii aauo 1586. 

s. c. y. 

liüxiiiUü et deditissimus »ervitor 
Joannes Andreas 
episcopufl Bhtonoriensifl. 

Nr. 12. 

Mbtnog Kurl «n die geheimen B&the, der niederöiteixeiehiicliea 
leade BtetÜielter und die kfttiioUfcIieii Regimentnftthe: BefeU 
naohnforiehen, wie die nur Avfreehtlialtiuig der KlSiter imd 
Fairen im Lande Bethwendige Binietsimg eiaei Kloitemthei 
wtEmkmm nad weiter die Kittel zur Besoldviig der Kitglieder 
zu. gewinnen seien. 1586, Kovember 25. 

(Orig. L.-A., Fmc. 306. Klosterrath.) 

Yon der F. . . . dersolben gehaimen rstli und n. 6. Lande stot- 
haltern, aneh denen andern catholiselien regimenterftthen hiemit aosa- 
zaigen, 1. F. D* haben nnn ein etlich iar hero zwar, aber nit ohne Bender 
misafellige ganz iingnedige befrembdiing mehr als snvill gn. wargeniunen 
und gespfirt, dasa bei Tillen Bowoll in diaem I. F. D* ftttetenihemb Steyr 
aU Mch denen andern zwayen landen Kirnten nnd Crain lignnden dd- 
Btern nnd pfarrn durch hinlflssigkeit etlieher derselben Torsteher, nit allein 
iui geistlichen was die Verrichtung des gestillten hochheiliigen gottedieneta 
und observierung der ordeiisleuth rugeln betrifft, sondern auch in politi- 
schen und weltlidieii vast üb! und dennassen gebausst, dass sich niL uu- 
zeitig zu befaren, da iimn demsolbeu umulli und übel nit alsbaldt und 
ohne weiters anRtellen. durch andere mittel und weg fürkuinen, dieselben 
clöstpr, pfarrn iniii bfncficia unlancrst in gänzlichen abfall und prophauüö 
USU8, Weichs aber zum höchsten zu vorhieten, gedeyen werden. 

Damit abor hierinnen weiter kein zeit versaumbt, sondern zu wirk- 
licher abstelhiug solches besorgenden luidergang"? ain guetc continuircnde 
Ordnung angerichtet, so waren I. F. gn. bedacht, ainen geistlichen 
closterrath, inmassen derselb danssen in Österreich gleichfalls in ge* 
brauch, zu bestellen. 

Demnach eeye hiemit derselben gn. bovelch, dass er berr Statthal- 
ter aambt und neben den aodern obgehorten regimentarftthen die aacben 

AjckiT. liXXXrr.Bd. U.fiilfl«. 24 
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in noiwendige boratecblaiping» wie anch was gssialt nfimblichen eins und 
das andere so besteUeiii woher aaeli auf solchen fall inen den cloeter- 
i'ftthen von ihrer darunder tragenden mflhe und sorgfUtigkeit halben ain 
gebflrliche ergetxliehJteit su machen und hersunemen sein mochte» sieben, 
denselben nmbstondiglich nachgedenken nnd endlich solches alles sn Ar- 
nombnng der weitem nottnrfft I. F. ansfberlieh suekommen husen, 
solches auch, so vil immer mfiglich in albeeg sa beftrdera geh. bedacht 
sein wellen. An dem beschicht merhik^hstgedacfater L F. gn. willen 
und mainnng, denen sy dabei samentlich mit gnaden wollgewegen. 

Deeretam per archiducem S6 Noyerab. 
anno 1586. 

P. Ebnglmaon. 
Nr. 13. 

Die katholischen Regimentsräthe an den Erzherzog! Die Auf- 
stellung eines Klosterrathes sei heilsam und nothwendi^. Vor- 
her seien die Ordinarii daran zu erinnern, dass sie zwei ansehn 
liehe Räthe abordnen, mit den hiesigen Kathen berathschlagen 
und eine Instraction aasarbeiten. Ein Präsident, Kanzler und 
drei Assessoren, darunter zwei Geistliche, «in Beoretar, Schreiber 
nnd Expeditor werden nothwendig bestellt werden müssen. Die 
Besoldung ist yma den Klößtem nnd Pfarren in leisten. Qtas 

1686» Beeeoiber 8. 

(Orig. L.-A., TtM. 805. KloAtonatb.) 

Der F. nnserm gn. herm bejligo&d derselben an die catholt* 
sehen r&then gn. erfolgtes decret die spiritnalia sowol als temporalia de- 
ren in L F. D* fnrstenthumben gelegnen clCetei*, pfarren nnd beneflcien 
betreffenti 

item was gestalt nnd woher ain geistlicher rath angestölt nnd be> 
soli möchte werden, haben sy cathoUsche r&th geh. vernnmben. Darauf 
zeigen derselben sj untorthanigist an, dass in geltaltner Tleissiger berst- 
schlagnog sotUI befunden, dass dis derselben gn. fftrnemen nit allein an 
imselbhailsamb, loblich onderspriesslich, sondern anch zil erhaltang des 
gestiiTten gottsdienst und zu Terhfletung alles besoldenden abfall und 
nntergangs ganz notwendig ist. Destwegcn dann gegen I. F. sich alle 
und jede ftumbe wolgesinete prelateu, pfärrern und beneficiaien amb 
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Boliehe Täterlicbe sorgfeltigkdt gehommbisi bilfidieB bedankan aoUon j 
dieweil aber das geistlich sambt dem weltlich wesen reformieret und in 
ein steiffe, gnete Ordnung gebracht solt werden, so wSn der rftth nnderth. 
erachtens in alweeg von nötben, dass S. F. D' die ordinarios dessen Tor- 
faero erindwn Hessen, sy vermanent, zwo ansehenliche personen hiehero 
znyerordnen, weliche mit und neben der von K. F. D' darzue deputierten 
räthcn nit allein di^o im decrct vct iiultL' aitikel coniunctim in zeitige 
berathschlagüug ziehcu, sondoni auch ein iustructioii oder Ordnung, wie 
sie bich die ernennten räth künftig in ii mi boruef zu aller fiirfallender 
gelegenheit ycrhalten sollen, m verfassen helfen. Also und auf disen 
weg wird den panfalligeu gottsheusern citra oxcommunicationem et con- 
scientiae laesioueni mit bestandigkeit geholfen and die ordinarii ohne 
I. F. D* praejndicio nit praetorirt. 

Solisten obbemeltor gcistlichfr räth möchto mit ainom j)raosidonton, 
canzlf r und drey assessorn, daininter in alweeg zwo geistliche personen 
sein sollen, item mit einem secretari und Schreiber, anch mit einem ex- 
peditor, welcher die registratur darneben Teraehen wnrde, ersetzt werden. 

Die besoldnng aber auf jetst gemalte personen möchte von den 
clOstern, vermuglichisten pfarrern und beneficien proportionabiliter con- 
tribuiit werden, znmall diaes allein inen anm besten angesehen nnd Ter- 
ordent worden. Im übrigen aein, wie obgemelt, die ordinarii, nnd wo 
dieselben nichts darsne thnen wolten, gar L B. erindert werden (sie). 
Und tbnn I. F. sich die catholiachen rftthe gehoraamiat bevelhen. 
Actnm Or&ta den andern tag Deeembria anno 86. 

Nr. 14 

,An Harm tTnvenagt: wird ein Abschrift Ton des doatenratha 

Instmotion begert.* Gras 1586, December 14. 

(Couc, L.-A., Fa«c. 306^ Klosterratb.) 

Carl . . . Nachdem wir etlicher sonderbarer bedenidicher mnaehen 
w^en Ton derjenigen Instruction oder Ordnung, wie dieselb I. E. M* und 

L. unser« gn. geliebten herrn vettern daussen in Östen-eich haltunden 
clustcrnithtüi aafgericht wurden, aiii abschrift sonders gern haben wollen, 
so ersuch(Mi wir dich demnach hierait ganz gn. bevelchend, das du uns 
nit allein von dcrsollK ii ain glaubwürdige copi uberschicken sondern 
auch dabei ir, der closter räth, also auch iier ziiegfordnctcn personen als 
soci* tari und schroiber, anzall und wer dieselben seien, gehorsamblich 

namhaft machen und berichten wellest. Daran erweist er nns ain son- 

24« 



Digitized by Google 



350 



den gn. annembigs gefallen und wir sein dir nebens mit gnaden woll 
genaigt. Oräta den 14 I>ecenibriB 86. 

Schr(ana). 

Nr. 15. 

Wolf TTaTOiiagt an Bndiarsog Xarl: berioMet, ,wm m für eint 
Qalegonliflit mit dm Xloitimtli n Wien limbe*. Wien 1666^ 

December 84. 

(Orig. L.<A., Faac. 806, Kloatemtii.) 

Dnrchlcucbtigister . . . Auf d^-o ^n. schreibfin hotte E. F. 1>' ich 
die erforderte österreichische closttjiratlis instructioii niai urdnunj? gern 
iilspjiUl ulterschickt, ich pin aber wider mein wilh'ii «larmit aufgclialten 
worden, umb dass ich nit zeitt gehabt, dieselb selbs^t aus einem piicrb, 
Bo ich nit g(*rn in andere band lasse, abznschrf i bon, tbu*' -i»' 
aber biemit E. F. I)^ geli. flhersciuckr'u mit oi indoinu;;, (liewcil die da- 
mals gewosten clostercommissari die ganz »ach und reforniation vttrlifTo 
beratschlagt, verfast und in ein Ordnung gebracht, darunter der alte 
doctor Gienger selbst die feder angesetzt, dass I. K. M*^ inen kam son- 
dere Instruction, sonder allein neben disor ordnang ein gefertigt gewalt 
geben, daaa sycrafft desselben alles das handien mn^r^n, so zu erhaltong 
goleher reformation dienstlich. Also hat man auch durch ein offen geiif"- 
ralbevelch allen geistlichen mandiert, ihr afeehen, volg und gehorsam^ 
gegen berüei-ten dost« ! l äthen zu haben, von welchem gwald und mandat 
ich mit nächster post £. F. abschrift geh. uborschicken will. Hab itzo 
diae Ordnung allein darumben E. F. uuderth. su (ordern wollen, damit 
sy nit verwortten (sie) otter S. F. mich fftrsetalicher nachiessigkeit 
▼erdenken. Zu disevn werk aber würden E. P. D* wol dienen, etliche Tor- 
gangne beradsehlagungen und guetbednnken, desgleichen I. E. H* da- 
mals enrolgte resolotionen, darein eines und anders examinirt und fen- 
tiUrt worden; des alles £. F. D' ich furderlichst uberschicken will. 

Sonsten halten die E. neben einem praesidenten, der 400 fl. 
besoldung hat, aber itio vaciert, drey oder vier closterr&the, tails doctores 
tails hiyen, so sich auf Wirtschaft und raitangen TSrsteen sollen. Der- 
selben einer hat jarlich 800 fl., itao sein closterrath Mathes Prew stat- 
aawah ein by, d. Perabosco ein jurist, d. Schwentner ein canonicos 
m 8. Stephan und d. Ehren; bedürfflen iwar wol eines prftsidentea, 
dan si ausser des Prew junge lent sein. 
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Inen holt man zwei secretari, deren jeder uuch jarlich 200 fl. hat, 
die halten auf Iren uncosten dioner zam schreiben, der eine ist magietei' 
UastJ, der ander heisst der Lerch. 

Heins Wissens haben sy umb ier besoldung andere ▼erweisnng nit, 
als wann ein prelai stirbt, so nimbt man von dem verlassenen TOrrath 
oder in mangel desselben aus der geistlichen contribation, desgleichen auch 
den canzleicosten und Eemng. 

Ier rattsstubeu und c«anzlei udor rptristi atiirist jiKii im kaiserlichen 
hofspital deijuticrt. Sie haben kein fuiuiierte jurisdiction auf beschwer 
eines oder dos andern geistlichen gegen weltlichtu mit mandaten oder 
lif'vekben zu piocedieren, son^U i n da etwas dergleichen an sie gelangt, 
S(» bringen sie es mit ireni bericht und guotbodunken gen hof, .iefündieren 
T" M' und der geistlichen gereclitigkeit(^n, crafft der altc-n l»riefT, item 
der geistlichen Visitation pnerher, die sy beihantlen haben, daraus sy die 
fundanient scheyfen, bis jeinants das contrariurn pessor dociert. 

Muess CS dan 7uni rechten kamen, wie der neuen evangelischen 
gebrauch ist, dass sy alspaldt das recht f&rschlsgen, so weist maus (wo 
nit sondere bedenken im weeg) für die regiemng zu einem snmmaij pro- 
cess oder verhör, vorbehalten der revision. Es ist ein seit beer seltsam 
zugangen, daher I. etlich Sachen revidlern mfiessen und ursach ge- 
schöpft, die regierung mit catholischen zu sterken. Dardurch wird es 
itzt weniger gefar haben; wo man aber zu hof je sieht, dass den geist- 
lichen unrecht gesdiieht und man unnottigs i'echt von anfzugs wegen 
Buecht, so handlet man die Sachen von hof aus durch bevelch, do die nit 
helfen durch personliche erfordernng oder durch peenfal noch gele- 
genheit. 

Wan prelatten sterben, so ist der closterrath ambt, dass sy aint- 
weder selbst zeitlich speiTon oder nechstgelegno commissari von geist- 
lichen und weltlichen in I. M' nanien verordnen. 

\W>> wird am Ii auf!. bevelch die inveritur, anstelluug der ad- 
miuiätiation zu kirchen und haus durch sy verriebt. 

In einsetsung der prelateu und pfarrn desgleichen zu visitatom 
derselben, wan ein argwon umb yemandts furknmbt, werden sy ge- 
braucht. 

Was dan nach erster dosterordnung inen noch und noch von hof 
bevolhen worden, das ist durch sondere underschidliche decreta, zugleich 
wie die sachen underschidlich sein, bevolhen worden, davon will E. F. 
ich auch abschrift schicken, dicmites in ein hanbtberodscblagung knme, 
wo änderst £. F. ein solch werk gn. vor ihr haben. 
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Und thue E, F. mich hiozwischeii und a!w«»g güüz undwth. bo- 
Telchen. Wien am hciligoa Weihnacht abeut aiiiio 86. 

E. P. D* 

underthonigister und geborsamisUr 
Wo. Unverzagt. 
In Gras angelangt am 29 December 1586. 

ad Nr. 15. 

Beilage zn dem Schreiben Wolf UiiTertagt's vom 24. reoemb« 
1586. ,Oeneralreformation und Ordnung anff die Clfister in Otter- 
reioh ander nnd ob der Ense/ Wien 1607, Beeember 88. 

(Cop, L.-A., Klosterrath.) 

Wir Maximilian etc. empieten N. allen und yeden unsem pn- 
latten, abbten^brobsten and priorn» auch abtesin und priorissin man* and 
Jungfrauen clostern in unserem erzherssogthumb Osterreich under und ob 
der Ense, wess ordens namens, wflrdens und stand die immer sein, onser 
gnad und alles guets und geben Euch genediglich zu vernemen, wiewol 
unsere löbliche Voreltern erzherzogen sn Österreich und andere frame 
gottsfttrchtige Christen in nnsern erblanden vil ansehenltcho clostei cre- 
stiftet und reichlich begaht, auf dass darin der allmechtigc, ^'ut- lige gott 
in rechtem glauben, reiuigkeit und gehorsamb, auch uuvorhintUrt aih r 
weit sorgen mit stetter andacht, goh)bt, goohrt und gepriesen und 
ordenslenth neben Verrichtung iies täglichen gottcsdiensts und irejtvtb; 
auch zu christlicher lehr zucht und andci ii i^cistlichon ühunsren un i sau- 
berer handarbeit aufgezogen und wi^lmet und von ssüinlliclhMi niü.ssig- 
gang vcrhicttct werden möchten, wie dan in dpr ersten kiich.-n ir*^bnui- 
ckig guvveoen und .sonderlich vil heilicrer und «j:."loi ter bischofl", h'v>'v un«i 
Kirchendiener in denen dost« ni g< zii;!,'t wonlen seyen, die der i(irch^u 
gottes mit liaiUaincr lidii' und irnttsfli^MMii Ii-Im-ii g-etreiilich gedient haben, 
und mit irt n hiiittMlufSönen puecheru und .sclirifTten noch dienen, so kau 
doch nit venuiint werden. Fondorn eriht es der augenschein mehr al« za- 
vil zu erkennen, dass bei diesen uuseru zeitteu aller closteretand an per- 
sonen gottesdienst, lehr und leben in boschworlichen abfall konien ist 
und ganz und gar ans seiner ersten loblichen einsetznng, stifftongimd 
ai't geschlagen und sich also veikert hat» dass man in vil klGstem wenig 



Digitized by Google 



3&3 



oder gar keine leligiosen, ;iuch schlechton gottcsdionst, weder lehr noch 
zueilt, aber sonston mehr ärgerliches lebens, pracht, nnziicht uüd ver- 
sclnventluiii,' als otwu mitten in lier weit findet und dass also der clostcr- 
standt mit einander zu einer weltlichen ai,u:<^nnnUigen hersolumg luiss- 
ratten ist, nit ohne schedliches <p'eduld< n und nachsehen der geistlichen 
Ordinarien und viisitaturu, auch wider aller ordeu regel, Statuten und hail- 
sanier canonos ; welches weil, unser geliebter hcrr vatter kaiser Ferdi- 
nandthochseligistergedechtnns«;, alsein löblicher kaiser, kenig und laadts- 
furst zu christlichem gemflet gefüi-t und derohalben mit vorwisscn und 
zuethun beruerter Ordinarien und visitatorn mererlei visitattones halten 
und darauf allerhandt haiteaaie reformation und Ordnung gn. fiiigenomen 
und poblieiern lassen, der gewesien hoffnung dardurcb des verfallen clo- 
sterwesen in geistlichen und seitlichen dingen wo nit gar nach erster 
fnndation zu richten doch sonsten su bessern stand su beftrdem und au 
bringen. Dieweil uns nun S'K. angefangen notwendig aber noch un- 
vollzogen christlich werk zu continuieren gebllert nnd uns als obristen 
advocaten der kirehen, clOster und gottsbenser den vorsteenden ärger- 
lichen abfidl, nndergang und vei-derben unserer closter lenger znesu- 
sehen noch zu gedulden keineswegs gemaint ist» demnach haben wir dem 
allmechtigen sn lob, ehr nnd preis auch zn befnrderung des chiistlichen 
gottesdiensts, lehr und geistlicher zucht, desgleichen zu anrichtung gueter 
gesperriger hanswirtschaft und also in erhaltung und besserung des itzo 
veriallnen ergerlichen closter-stands und lebens und verhiettung dersel- 
ben endlichen undergangs (doch ohne Verachtung der kirehen auch ohne 
Verletzung der geistlichen Obrigkeit, ordioarien und visitatorn recht- 
mässigen miisdiction, sonder zu erweckung ires geistlichen ambts und 
ineu zu Steuer und hilf) hoch gemelts unsers herrn vatters mild. ged. für- 
genomne aber wie olilauiet unvollzoLMie ret'ormatiuii nach verner gnedig- 
lich erclert, erweittoi t und dise freneralordnung, wie ob in allen und jedem 
unsern clostern hinfiiran in i^emain gehalten werden soll, aufgerichtet, 
in mass und goütiilt, wie hernach vnlgt:' 

Erstlichen onineu und wollen wir. d;uss alle und jede )M »^latteü und i>ie preuttoo 
ordensleitt bei der hl. catholischen, aigemaiuen christlichen kiirhenlehr catboiisch 
glauben und bekantnuss standhaft beleihen und verharreu, auch ires 
geistlichen standts, beriefs, ambts, professiou und idlicht getreulich war- 
nemen und vor allen dingen den täglichen gottsdieust mit vei-stend lieber 



* Von hier ab gedfackt bei Wiedemann, Geaehiehto der Reformation und 
Gegenrafonnatlon im Lands nnter der Emu I, 8. 187, aber modemblrt 
nnd lüebt gans genta; es fehlen einige beaetchnende SfttM* 
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Den gotts- 
dienst U(]i«b 
ymUkim. 

In mangl dar 

conveir- 
tualen dareb 

weltlich« 
pric»tur and 
«cha«l«r »« 
Twiiehtan. 

BMV«e1iiuig 

des taglicken 
gOtSdlMUtt. 



Dus di« pre- 
l«tt«a ein 

CUidaog. 



Guetter 
wandt. 

Verrai'iilimff 
mucMig- 
CMiga. 

Uibang nnd 
bkadarbait. 

Wie die con- 

Tcrit sollen 
gnAifflot und 



Closter» 
ämbter- 
•aetoiUuf. 



Tolbriog^ang der siben gepettseitt (die man honw canoDicas nennet) nnd 
haltuDg zum wenigsten aines tagambts der meas andecbtig nnd fleissig 
verrichten. Da aber solches an etlichen ortten mangel halber an oon- 
ventnalen alspald nit sein kflndte, dass doch bis rar stattlicher ersetmng 
der convont durch weltliche priester und die schueller jeden oris er- 
statt werde. 

Und damit ihr crottsdienst in unsern clostcrü do^^to ornstlicher ver- 
richtet werde, su wulltu wir, dass die prelatten den täglichen (Gfotsdienst 
sowol als die couventualen besuechen, dabei erscheinen nnd tM'loiln ii nud 
on merkliche chohafto Ursachen sich davon uit tnteussern. >on«lirii in 
dem sowol als in allem andein ii'on coaveutuaieu ein christlich guet 
exempl vortragen. 

Es sollen sich auch alle religiösen und nrdensloött irs undf^r^chi»!- 
lichen erbarn habits gebrauchen, damit ain ordon von dein andern, auch 
die religiösen von den weltlichen priestcrn und layen, erkonnt werden 
mügen und allen prelaten und ordonslcutten alle seidene wharen zu tra> 
gen genzUch Terpotten und am gefiltwerch nit hohers fuetter als mdrderen 
snegelasson sein. 

Gleicherweis sollen sich alle prelatten und religiösen in allen irein 
thnn sonst auch eines erbarn» einsegnen nneigerliehen wandele nnd we- 
sens (wie religiösen gebflert) alleieit hefleissen nnd sich Tor dem hoch- 
schedlichen mflessiggang, daraus tü ubls eryolgt, huetten, sonder die re- 
ligiösen nach answeisnog der geistlichen canonen zu embsigem gepett» 
Tleissigem studiern nnd andern geistlichen libungen nnd unergerliehea 
handarbait angehalten werden. 

Und nachdem in unsern clöstern diser zeit maistentails Ueine 
and an etlichen gar keine consent fnnden werden, welches neben andern 
anch ans dem ervolgt, dass die prelaten den conventnalen wenig naeh- 
traehten noch ▼ertranen, anch nit leiden mögen, dass sy nmb irer dftster 
Sachen und der prilaten regiemng wissen sollen« nnd dsnn diejenigen 
convontualen, die sy gleichwol haben, so scbned nad nbl halten, dass sy 
Tor und nach der profession ansspringen und entlaufTen, also dnss in 
allen clöstern gar wenig bcdagte, nnd wie wir boricht weideu, g;u k* ine 
gelerte religiösen vürhandon seien, dennoch wollen wir allen iirriKit*ii 
ernstlich auferlegt haben, das.s sie sich nmb fioiao, orbare conventualen 
mit vlüiös bewerben, dieseUH.'ii nit verui-litea noch undertruckon, sonder 
sy lieb haben und wie vätter sich ü:egcn inen erzaigen. auch die gemai- 
neu clostoräniliter. wie von alter lier imder diejenigen, so jederzeit d^u 
tauglich befunden werden, zu irer Übung und merer erfarung austailleu, 
und sie neben den weltlichen ofQciern dazue gebrauchen sollen, damit 
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sie allor Ki'Ioirciiliiit d< i- clüstt r orlcrncn. dou prelatten dio pflrden init- 
tjiiircii lit ifcii uiiii also der Cluster iiiul gotsheOser nutz iin<l wolfiirt vou 
buubt lind glidera sameaUidi desto pesser befirdert uud schaden gewandt 
werden müg«.* 

Wie wol auch xu wünschen were, dass die alten orden regeln wider 
aufgerichtet und oi halten worden mechten, dieweil es aber nach yetuger 
weit aigenschaft und fürnemblich in ausehang des closterstandts augen- 
scheindlichen abfallB und mangels an personen gleich under ainsten ge- 
stiacks nit sein kau, dan tü leidit durch die harte gUbt und schwere 
regeln aneb ober langes gebet und gesang von dem dosterstandt abge- 
schreckt werden, so wöllen wir der geistlichen obrigheit heimbgeatellt 
haben, hierin gebflrlicbe dispeneation, mass, mildemng und abkaming 
fonmnemen nnd sonderlich die profession und ewige glibt ein xeitUng 
einrastellen nnd die religiösen, so in die clOster einknmen sn keiner hig- 
hem glibt in tringen, als dass sy der zeit, so sy in clOster beleiben and 
sich darin erbarlich halten, Iren prelatten getren, g^oi-samb nnd gewer- 
tig sein, auch der gemainen closterordnong wie andere geloben und nach- 
kumen und sonst gemainiglich irer cIQster nnta and woifarth befürdern 
und schaden warnen und wenden wdllen, getreulich und ungeverlich: Es 
were dan dass sich ain oder mer religiösen nach erraichung des 4 oder 
25*'" iar(!S ircs alters aaf niemants anweisang, betroung noch zwang, 
sonder freies, aigens willens und wol bedachtlich der profession und ewi- 
gen verglibuns: stdlist anpieteu, die möcht von lueu, wie sich gebürt, 
aufgeuumen wcrdüii. 

Als dau von alters liero büj denen clostern gaete schnellen ^'ehal- 
ten wi'i den, suwol für die jungen cunventuaien als andere weltliclie der 
clufttt'i- niiderthaiien und armen leutt kinder, so sollen die prelalten sol- 
chen alten lohlichen L,^el)i-au('h handhaben und die d'^sterscliuolen, so al- 
berait nnrh im we^en sein, nit allein erhalten, '-onder da die ahgangen 
weren so vil mutrlich und auf das ehoist wider aufrichten, die auch mit 
fromen gelerten catholischen schuelmaistern versehen und die jugent in 
christlicher gottsforcht, lehr uud zucht aufemehen und sonderlich die 
jungen conrentualeu durch die prelatten dahin gewisen und gehalten 
worden, duss sy täglich zwei lectiones eine vor- und die ander nachmittag 
heren, fleissig fassen und repetiern, damit sie hernach zu dem kirchen- 
dienst und sonst xu den klosterambtern nnts- und nottnrfft tauglich ge- 



fjrofduio. 



ClOBtW 

schutlli'n m 
erbalteo. 



Canv«D- 
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^ Die Wiedergabe dieiies AbiutUes bul Wiedemanu 1, S. 188, iat doch zu 
allnremem. Es tritt m yrenig benror, was der Titel des Absatses Ter- 
Ungt; ,die Erslegelung' (EntieJaog) eines tttehtigen Naohwucbses. 
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fordert nnd gebraucht werden mögen, insonderheit aber solle den sehael- 
maistern nnd iren coHaboratoren eingepiinden werden, dasssj sambiden 
Bchnelern den gewonlichen gotsdienst der tagllehen ianbter nnd veepero 
besaechen, mitsingen nnd Terrichten helfen sollen. 

ünd obwol bisher der gebrauch gewesen, dass die prelattpn nit bei 
iren conventiialen im geinainon lofoctorio sonder in abgesonderten ziui- 
niein iren kirchgang gehalten, so beflndon wir doch, da«« solches den 
clostcrti m liolicii boschweiiichon uncobtou oivolgt iiml ;iU*Mitli;iIhi'ii zu 
allerhand uiizücht, leichtfertigkeit und unnutzer verschwonaung ui^ach 
gibt. Derhalben ist unser ernstlicher will und mainung, dass sy die pre- 
latten hinfüro in J<mii gemeinen refectorio hv] und mit iron couventualen 
TU tisch ijeen, do si« aber villf»' halbfu der j>oi>;onen an einen tisch oder 
taffl nitkumen konten, als.ianu die geistlichen prelatten für sich auch ir*' 
fürnemste religiösen, oflicier und zuefallonde t^eniaine gest die ober taffl 
einnemen und für die convontualen, schuelmeister, coHaboratoren, Orga- 
nisten und ander ^n sindt nach anzal und ville der personen ainer oder 
mehr sondere tisch gehalten und fümemblichdasgotlos, sindiich, schend- 
lich und ergerlich saufFen, sadrinken nnd filierei, so schier ninder mehr 
als in Gittern im schwnng ist und daran nit allein die gemain religiösen 
nnd gesindt, sondern auch wol etwo die prelatten selbst erkranken, er- 
khmmen and vor der seit todt ?ergeen, allenthalben gentilich ahgestölt, 
auch dardurch so vil nndei'schidlicher koch, kuchel nnd keller abgeechafft 
werden sollen. Begäbe sich dan» dass ansehenliche henrscbaft in den 
clostem (wie etwo, doch selten, besohicht) einsiehen worden, mugen die- 
selben in den gasticimmern geburlich nnderhalten werden nnd die pr»> 
latten mit inen die malzeit einnemen. 

Dieweil auch die prelatten in unsern landen bei iron gotsheusera 
alle administration nnd verwaltnog, Bowol in weltlichen als in geistlichen 
Sachen bishero gehabt nnd noch haben, wie dass unser will nnd mainung 
noch änderst nit ist, dann sy auch hinfftro dobey gebflrticberweis n 
lassen nnd handznhaben, und aber nnwidersprechüch war and bewttsfc- 
lich, dass sie ein lange zeit hero der kirchen, auch des gottsdtensts end 
geistlich closterziicht wenig wargenomen noch geachtet, auch noch fit 
weniger bedacht haben, dass sie allein ircr closter diener und getreue 
nützliche Verwalter weren, sonder sich der zeitlichen adininiftration man- 
nigfaltig niispraucht, der closter güetor und einkuinea nit /u dist gotts- 
heuser notturüt, nutz, anfnemon und pessening angewendet, sonder die- 
selben hin und wider an ungebürliche, hoch neuverpottue ort uud end 



^ Dieser äaUUieil fehlt bei VViedeinann 6. Ibi). 



Digitized by Google 



S67 



iiii>Nl)raucht, ire armo frcuudt uii<l aihlore darmit Itoreicht, auch sonsten 
verstei-kt, vorschwondet und nit aiulorst als ob sie iro aipne f-rhg'fit'ttfr 
wären und dioselben irotn willen und gefallen mich zu vorwenden macht 
hotten, darmit gehaadlet haben, alles wider irer Ordensregel, pflicht und 
profession, aaeh hailsame canones und inon solbnt zu höchster beschwe- 
rung i'ros gewiBsens und ewigen unheil und verdambous, demnach und 
damit dan in nosern cloBtern binföro pc8ser gehauset und all unnuts 
Kundliche vei'schwendiing sovil mOgtich abgestollt und verbiet werde, so 
haben wir gn, furgenomen und wöllen, dais die prolatten alle und jede ^ifliembiiDg 
oiDcier, ambt- und dienstleut, gleichwol hioüQro wie bisheer aufhemen oha di«B«r. 
mögen, doch eines jeden cloetors fArnemiBien ofAcier» hanbtman, hof- 
richter oder hofmajater itso und kllnfbiglich nnsern in geiaUichen dosier- 
Sachen Terordneten commisBarien fftrstellen nnd inen ernstlieh einge- 
pnnden werden soll, in aufnembung irer haobleat, hofmaister und faof- 
richter weder herkomen» frenndscbatt, gnnst noch furderang aniusehen, 
Hondern fromb, Terstendig, niechtero (sie) und guetter gespariger wird« 
Schaft erfiune, aach dem closter stand nnd wesen nit widerwertige oder 
nnchristiiche verschwendliche personen dann fttrsnoemen nnd an pre« 
sentieren. Und welche also tauglich und den gottsheusern nfltslich be- 
funden werden, dass dieselben uns als landsfürsten sowol als den pre- 
latten (doch nit änderst als zu der clöster nutz unil fromen und wolfarth) 
auch geschworen und denselben ungern prelateu un i ireiu bevelch und 

sollon 

iustruction in allen geburlirlit ri L,'»'hnr>:im uud gewertig sein und (tui)dertbsn 

gewonlicho bestallung aiinemen und ay allerdings für ihi'e herrn er- J**^ 
kennen stillen. 

Al^ l.in auch in .Ifii tViiir«'lotT(>non visitatioiishandluugbü so vil he- 
riclit t inktiiiiiMi. ila.ss Aov iiM-rtT tail uasor clöster unangesehen ihrer 



rci' lit'ti oiukiinicii und hohfu Versilberung irer frflchtpn durch nble wirt- schulden » 
sciiaft in merkliche schuldenversetzung und verpfendung derselben gründt 
und güetlor erwachsen, so wellen wir alle und jede unserer prelatten 
hieinit ernstlich ersucht und inen eingeptind<Mi haben, sich hinfüro besser, 
emgezognei* and gesperiger hauswirtschaft zu befleissen uud bedacht su 
sein, nit allein ire obligendo schulden sondern auch die Tei"pfenten »e- 
hent und güeter abzulösen und wider zu denen gottsheusern zu bringen, "fen^^y* 
sich hanftig vor allerlei schulden und Verpfändung ciain oder gross one 
und ausser nnsers sondern gefertigten consenss sowol anch vor beschwftr- ^ya^Md 
Hcheu Steuer aosstandt gentsHch sn verhietten. »mImo. 
Und damit unaerer dOster erhaltong nmb bo vil mer befördert nnd ^<^'''^' ' 

, Böllen raU- 

derselben verderben verhfletet werde, so ordnen nnd wellen wur auch, tmg on», 
dass alle nnd jede prelatten aller irer weltlichen adminlstration einkumen 
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und ausgaben nnserik in geistlichen doflteraachen verordenten eornmie- 

Nou.div ffir- garien, ao yedeneit sein werden, iarlich erlrare aaslDrltche raiitunir über« 

<if»d*r nad geben, die anch alspald one allen auftng und Terlengerung erlegt werden 

die raittutig soUeii, Rof dsss wif beyloufQg sehen nnd wissen oiGgon, wie allenthalbeo 

■ein, leider . 

die proiatten ungopäi lich geliaiist, auch wie nützliche Wirfeschaft angerichtet nnd scba- 

«•(•utiiehe gepessert nnd wie also der ansehenlich rest, so sich on zwcilTl bei Jen 

contrihntiun , 

bewiii|rt, nit gi'ttshcasci'ii befinden wirdet, den gottsbouseru zu guetten augeweuJet 



iB «Mt. 



wovileii Diöge. 



BrhBltBBff Eg gollen auch alle unsere prelattou ire kirchen und cIosUt an 

<lcr alten 

gebcj. tadiein, gemochpn und sonsten allerdings peulich und wpsfnlitli » ilialten 
iiiul alle pauffllipkoiten zeitlich wenden und pessern, soiist«'ii abor sich 
bin lott* uiinotturfftigen piechtiu'f'M liistpreheyen innpr- und ausserhalb irer 

ikwa, ciöstei" on unser vorwisson und bewilligiinu' i^oiitzlkli oiitlialtfii. 

Was wir auch hie oben von pr(>latt<Mi. alitcu, piobsteii uu.l andern 
jttDgfnoeo- cifiBtorn L^odidnet habon, das snllf von den äbtissin, priorin und closter- 
h Qitüu, trauen- und jungimuenclostern auch venttandeu and daringleicb» 
falls Bteiff und vest gehalt^en werden. 
cioM«rjuDg- -^an dosteijnngfrawon bisher mit dem lateinischen ge- 

teattfife ^Aug hochbeschwert worden und mit erlernung desselben vil zeit und 

*^s*'' doch one allen verstandt sugcbra<-]it haben und aber gott nit allein mit 
den leffsen nnd werten sondern vil mer von henen angemefen und ge- 
petten sein will, auch Till pfiaser geachtet wird, wenig psalmen mit rai- 
nem herzen verstandt und geistlicher freid als sonsten den ganxen psal' 
ter mit engstigem gemfiet nnd traurigkeit an sprechen, dennoch stellen 
wir disen articl, sowol als hie oben der religiösen ebigen gilbt und pro- 
fession halben au der clöster Ordinarien und yisitatorn bedenken, dass 
die jungfrauencldster, so noch mit personen stattlich und nottQrlBglicb 
besetat sein und sich des lateinischen gepetts und gesangs bisher ge- 
braucht haben, hinfüro anch dabei geUssen nnd erhalten werden. Aber 
die andern, so an personen und dem lateinischen gesang abknmen und 
erst wider zn ersetzen sein, nun hinfüro mit der lateinischen sprach ait 
beschwert werdeu, sonder ir gepett nnd gesang aus dem heiligen psalten 
wie der nach ausweisung des neuen brevicrs in sieben gepetseit eingetaOt 
ist und wöchentlich one sonderliche mße und vertruss gar ausgesprochen 
werden mag, in bekannter teutecher sprach mit teglichem lesen und sin- 
gen von mundt und herzen zugleich vleissig, bedeutlich und andechtiglich 
verrichten, antresehen, dass die ücliwesteru aus solchem teutschem ge- 
sang und bekannter sprach vil pesser als a\is dem lateinisi lun, so sie 
die schwachen weibspilder langsamb und scliwcrliuli b riitjn uiui doch oit 
versteeu, zu m&rer iunurlicheu andaclit vermaat, erweckt, gi}pesi»6it uutl 
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getröstet und die ambter der lateiuischon mess darcb die priester und 
schüelk'r verrichtet werden mechten. 

Wir wollten auch hienebpii allen ahtissin, priorin und ordonslVuui-ii, 
denen zu jederzeit die administration und cur des closterwesens vertrauet, 
eingeben und bevolheu ist, g-n. eing-epiinden habon, dass st diejenigen 
closterfrauen, auch andere junge maidi, so bei inen in den clostern, nach 
verrirhtiine: und ausserhalb des p:otsdionsts die übrige zeit in allerhand 
weiblichen arbaitt und gueter wirt^chafft, als bei zeitten unserer lieben 
voreitern gebreuchig gewesen, halten und weisen, damit neben dem g^ue- 
ten auch das nütze nit uuderlassen belftibe und die seitt der pliendea 
jagend zum pesten aog;ewendet werd. 

Wiewol nu obbemelte unser generalordnung alle und jede dfeter 
Unsen erzhenogthumbs Österreich ander und ob der Ense in gemein be- 
greifft and darum allenthalben gemeiniglich gehalten werden soll, so be- 
finden wir doch aus den Visitationen, sonderlieh der zeitlichen admini- 
stration gfleter und wirtschafPten aach der dienstpotten nnd anderer 
Bachen halben grossen nnterschidti derhalben wir nottwendiglich verar- 
sacht werden, einen jeden prolatten noch gelegenhait und nottnrft atnes 
jeden closters auch ein particnlar nnd nnderschidliche Ordnung so stenen. 
Und ist hieranf unser* ernstlicher bevelch, will und malnuDg, dass diso 
unser ohbegriffne general und dann auch hernach die unterschidliche 
paiiicularordnnng und Instruction in allen und jeden iien pnncten und 
artikeln stett und vest gehalten nnd vollzogen und bei Termeidnng un- 
serer schweren straff nnd ungnad darwider nit gehandlet werden soll. 

Nachdem aber alle hailsame Ordnung und Setzungen one wirkliche 
voll/Jehung nnd handhabung uncrefftig und unnlltz sein, so wollen wir 
alle und jede clöstei- mit derselben geistlichen Ordinarien rath und zuo- 
thiiii jailj« li visitiei n iiml aigentliclie erkuiuligung hultcn lassen, ob, wie 
und Worin unser iif'ral nnd particnlar clot»terürdnunir gehalten oder 
übertretten, damit allo bctundene inengl zeitlich gewendet und pepeysert, 
aiuh dor cl.'vtri nutz und iintturfTt gefurdert, aller gchaileu abgestellt 
und dass die übertretter der gebür nach gestrafft wi rdon mögen. 

Wir wellen auch uns der clr.ster geistlichen opliuarien, obern und 
visitatiini dise unser generalordnung zu mehren, zu ii i 'rn und zu ver- 
bessern alzeit bevorbehalten haben. Mit urkuudt diss brjefls besiglt mit 
iinserni hiefurgedruckten kais. secret insigl and geben iu unser statt 
Wien den ii2 December 67. 
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Nr. 16. 

BnhtxMog Karl an Kobeail tWogaL Anfinnlitiuig ainM gtiitliolieii 
BathM, die Sash« in finam iuiY«rw6ÜtM Badenkin n ndiBMii*. 

OfM 1687, Juni 88. 

(Conc von Schranzens Hand, L.-A., Klosterrath.) 

Carl . . . Wessen vir Tor diaer seit wegen aafriohtang einee be- 
aondern geistlichen ratha cloaterordnnng nnd reformation aar nadifolge, 
wie es ditslUIs danssen in Osterreieli benüt ebserviri wirdet, gn. ent- 
schlossen gewest, dessen wirdest du dich sweifelsona gehorsambist woU 

SU erindern wissen, und weilen dann boy jetziger tftglidi je länger mehr 
einreissenden geistlichen der religion halben sowol auch in der tempora- 
litct erscheinenden üblen wirdtschafften, unordnungciii und absclilaipf 
lengor damit still zu halten nit rathsamb, sondern vil nuhr mit ehister 
aufriebt- und Luswerksetzung obaugedeutes unsers gn. Vorhabens ye 
eher yo besser nutz und fQrtraglich sein will, habf»n wir demuacli die- 
jeui^'en Bchriftlichon anleitungen, wio anist^in in sachcii fi nclitbaiiichcn 
fortzuschreitcü sein mochte, sovil uns bishoro zu erlaugeu gewest, dir 
darumben mit gnaden hiemit zu uberschickeu bedacht, gn. bevelchcnd, 
dasR du dich nit aiieiu darinnen mehrers vloissig crsehcü, sondern auch 
uns neben deme, so dii* in hiotzi^nn dtdiieni daiissensoin zu Sachen 
dienstlichs sonsten zuestehen mochte, deinen gehorsam bisten bericht nnd 
raitUches gnetbcduncken mit allen umbst«aden ansaamblicben zueschien 
ben wölles, damit wir uns verner darüber in gnaden zn entschliessen 
hetteji. Damit wir dir dann allaeit forder woU gewogen. Grits 28 Js> 
ny 87. 

rosiscripta: Hast du hionebens des Novelisten zo Angspnrg schrei- 
ben an dich lanttent, so wir gieiohwoll selbst erbrocben, sambt einge- 
schlossnei' qnittung an empfahenf im darauf an beantworten wiasent 

Nr. 17. 

OalaohtsB Hans Koboiudi fiber die Srriobtiuv innirlister- 
niobiaolian geistliöhsn Rathes. Wien 1587, Jnli 7. 

(Orig. L.-A., KloeterratbO 

Oenedigister herr etc. E. F. gn. bevelcb eines geistlichen ratts 
anfricbtang belangend hab ich vom 28 Juny erst gestört empfangen, 
nnd wie desselben Inhalt a|so aach die mir damit nberschickten schriftao 
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B. F. Tor der seit diireli den herm ÜEversagten erteilet, nach lengs 
verlesen» Ternomen und in vleissig'e beratschlagang gesogen. Dwunder 
ich nnn erstlich befanden, dam £. F. nochmalen darfor halten, mit 
solcher aufrichtang ▼emer nit still wa halten, sonder nnsanmblich fort- 
suschraiten sein and dasa mir d«nregen E. F. solche sefariften 
nmb mein fttrderlichen hericht und rftthliches guetbedonken zueschicken 
wöUen. 

Nun hab ich mich alsbald darüber gemacht und erstlich sovil erin- 
dert, als vor der zeit di<> i rii E. F. D' gehaime rätt, meine gönstige 
herrn und ich E. F. D* zu auli ichtung solclien geistlichen ratts goratton, 
das» uns fürnembliclu-n die beschwärlicheu religionshändl darzn bewogt, 
weil es ye unserer profession nit ist, E. P. D' in denselben vill oder we- 
nig 7.11 ratton. wie wir dann tails desjenigen halben, so bibher geschehen, 
bey aiuer und der andeni reltgion verwandten, schlechten dank davon 
ir'!»rarht. nnd ich mich meinesthails für ganz glückseligen 
hielte, da K. F. D* mich solcher religiunsachen mein lebtag 
erliesgeii, un^l darnmben so hab ich für nottwendig gehalten, solches 
vor allem K. F. D' und den herrn rätten zu gemflet zu füern und dar- 
neben wolmainlich anzazeigen, da es nochroalen dieselb mainung bey 
£. If. D*" haben, dass man in der sach«u berattschlagnng principaliter 
daraaff und solche subiecta bedacht sein müesste, die £. F. hochheil- 
samen rieniblichen intontiou fruchtberlich nachsehen und derselben in 
den fni'fallenden religionsachen dermassen ratten, dasa sich E. F. aaf 
solch ir ratten sicherlich entschlüessen und rcsolviern werden konen: 
also hab ich die Sachen vor der seit von £. F. lür das piincipale oder 
haubtstuck und der geistlichen snperintendens gleichsamb fftr das accea- 
sorittm nnd dass dieselben Terordente dannocht imerdar was sn thnen 
hetten und nit feyem dörfften, eingenomen. Da ich aber E. F. J>* nit 
recht verstanden sondern mich irrste, so bitt BL F. ich mnb gn. ver- 
zeihung; im selben fall pleibt es biUich bei denjenigen, so E. F. go. 
willen and mainung gewest ist. Ffir aina. 

Am andern, der döster und anderer geistlicher reformation im 
geistlichen und zeitlichen belangend, werden sich hoffentlich B. F. D* 
nochmalen desjenigen gn. woll an erindern wissen, was ich iio je und 
allezeit, demjenigen nach, so ich in weih E. F. geliebten herm vatters 
des heilligen kaisers Ferdinanden hochs. ged. geheimen nnd hoffratt er- 
farn, wie auch in 1. und E. D' registi-aturn, die ich, on ruemb zu 
melden, von E. F. dienst wegen öfter mit .sonderm angelegnem vleiss 
duichgeloflfcn und uuügelesen, otwo uilernt und gesehen, wollmainlich 
geratten, und ob ich woU etwo schier tür am ethnicum und publi- 
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eannm dwtwegen anagwchrieni, so faab ich doch darnach nmb so vil 
weniger gefragt, weil mir B. F. meinea geh. yeraebena aelba diae gn. 
kandeehaft geben werden, daas ieh B. F. etlicher stuck lehenacheft aU 
der probstey im Saal, der p&rren an Vellach und anderer mer, die man 
E. F. entliehen wOlIen, ja dea mer, aber die hmter warheit nnd mit des 
verstorbnen bischofs zu Seckan von Arzt ^ und des doctor Ficklers 
memorialen dorn herrn nuncio Malaspina übergeben, lautter so oft Ton 
uüttcu (liU/.uLhun ist, aller prolatiini, jifarren imd bonelicicn possess ein- 
gchiin^' erhulteu und vertadiugi iiab. So stark uüd gewaltig hat man 
&ich zu dereelben zeit understanden, E. F, alle dieselben ire federn 
auszurupfen; derhalben ich mich dau plosslich in die guetbeduuken. so 
ich E, F. in discr nuitorj und sonderlich der cloöter refonnatioii halben 
nach und nach gegeben, ziehen inöi^f!! und E. F.D* mit merer oder neuer 
der Sachen ausfürnnp- nit behelligen dürffeu. Aber damit ich weder der 
faulen weis, noch sausten iclit.s anders in Hachen beschuldigt werden mög, 
will ich E. V. D' gemessnen bevelch hiemit kürzlich doch haubtsech- 
lich nacbkomen und an demjenigen, des ich in meim gewissen befinde, 
nichts durchaus verhalten, der gehoraamben aneversicht, £. F. werden 
es nit anders dan mit gnaden vormerken. 

Erstlich kan ich nit in alfred stellen manifestissimi iuris canonid 
sein, dass weder E. F. D* noch ainicher anderer wer der immer sein mtg 
mit den geistlichen nnd iren gftetern nichts durchans so achicken oder 
an thnen haben aolle, wie den derwegen awischen etlichen pftbsten nnd 
römischen kaisern, anmal aber den Henricis nnd Fridericis grosse 
entpOmngen entstanden, welche dieselben trm» heilige kaiaer anm thail 
nit allein das reich sonder auch das leben gecostet, derhalben ich dann 
auch mit gnetem gewissen weder S. F. D* noch ainichem andern herra 
simplidter nit ratten kondte, sich mit den geistlichen oder iren gAetera 
Til an bekomern, sondern derselben in allweg mUessig an geon nnd dar- 
iimben gleichwoU diejenigen sorgen lassen, deren fArsorge ay anbefol- 
eben, das ist, dem gedachten geistlichen i'ochten nach, den ordiaarüs lo- 
comm nnd andern dergleichen. 

Zom andern will ich aber hofien, daaa niemandts ander dei^e- 
nigen, denen diss mein schreiben fhrkomen mochte, nit so nnerfam i^eia 
und fürgeben werde dürfen, dass solch ins canonicum insgemain 
mPTiniglich binde, dann ich es mit grundt ablainen und zu gnitgen 
durihun kan, will von andern putentaten und etlichen dem stuell zu Born 



Sig'inund von Ar/t, Naclifulger des am 10. Miirz löHl gestorbenen IVischofs 
Georg lY. (Agricula 157:2— starb noch vor seiner Coufirtuatioo 1694. 
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negstgesessnen schweigen, dass wie dieselben, also auch E. F. hoch- 
löbliche YOreltein nber monschen gedenken in niebiger possess gewest 
sein, die temporaha in den clöstoi u und bei den iifai i en nuch 
iiom guetachtßü zu disponiern und deiscibcn possebs, so oft es zu 
fällen k()inen, den angeendeii prelaten, pfanern od^r heneficiaten nach 
un<l nacli eiiizuguben, sy auch darbey wider nu'uniglich der gclHier und 
billichait nach zu schützen und zu handhaben, wie sy dann vom römi- 
schen reich mit dersülbeu castenvogtey lauter belehnet und im ganzen 
reich teutscher nation den kindorn auf der gassen wissend, was solche 
rastenvogtcy mit sich bringt;^ darauf gleicbwoU nit so vü als auf das 
alt undenklich herkomen zu pauen. 

Zum dritten gestee ich hinwider, dass der geistlidien geboimw 
lauter inquisition allain der geistlichen obrigkeit gebüer und djiss alle 
fromme christliche fürsten dem kaiser Constantino diesfalls folgen sollen, 
der im Ephesioo ooncilio etlicher prelaten und geistlicher ime wider ein«* 
ander angebrachte clagea in irem beysein alsbald verbrendt und sich so 
vil gegen inen yememen lassen, weil inen nnser herr das verbinden nit 
allein auf erden sonder anch im himmeUertranet, so w<^ll im nit gebftem, 
sich des gerichts über sj ansnmassen. 

Herwider und xnm vierten träne ich mir abermals damethnen, 
wann weilend kaiser Ferdinand hoohl. ged.« dessen fnesstapfen E. F. 
sicherlich wol nachgeen m^n» bej den ordinarüs anmannngen nnd wi- 
der anmannngen gethan, dass sy das ergerlich leben bej den gotteshen- 
sem bestrafen woUten, siy aber so hing damit venogen, dass es L K. 
derselben armer onderthanen merer ergemus verhietung halben mit gue- 
tem gwissen weitter nit gednlden mögen, dass I. im selben finll selbs 
ire commissarios in die closter nnd auf die pihrren hemmbgeschiekt nnd 
sich durch dieselben nit allein der zeitlichen Wirtschaft sondern auch 
goneralitcr bei dem hausgesindt und der nachberschafTt wie die prelaten 
conventualcn und pfarier gehaust, erkondigen lassen und dn& allein der- 
gestalt und iuaiiiung, dass I. K. M' unzichtige ergerliche weiber, wo sy 
etw<» deui geniain offnen geschraij nach erhalten worden, Verstössen uiul 
darvüu jagen, dio laster aber, damit auch in der gemaiu die geistlichen 
beschriereu gcwest, den herrn ordinarüs denunciern und sy darneben er- 
suechen lassen mr^chten, vernere notwendige inquisition darüber 7AI hal- 
ten und gegen den schuldigen mit der wolvcrdienton straff zu vcrfareu; 
wie es dan R. F. D* mit dem dritten abbt vor dem jetzigen zu Ad- 
mant and andern auch gethon, und es hoffentlich nit allein alle cano- 



1 Ucber den Kastenvogt f. Sehnlia^ Beichft' und Beehligeeohbhte, 8. It8. 

Arebiv. LXXXIV. Di. II. BlUl*. t6 



Digitized by Google 



364 

nisten sondern auch L B. selbs, da sy dsnmbes befragt, io soldMa 
Teratand nii allein nit tmbilliclien sondern S. F. dammben bitten und 
derselben in gott rnebenden herm vattern zom Uklisteii dat'uiuben loben 
und preisen worden. 

So yil haben sich I.K. M* in sachen angemasst, und woil I. K. M' 
in Hispanien dinnen erzogen und nit allein vill uusiiieulicho «rattselig« 
fromme rätt mit sich in Österreich gebiacht. sonder auch darinnen der- 
selben vill gefunden, die so weni^r i. goratten. als I. K. M* es iro 
ratten lassen, dass sy den herrn ardinariis ain solchen eintraf? thuen und 
ir der temporalien adininistiation in den f^ottbheusern de fact<» absqiic 
nllo legitirao titulo vel iure ascribicrn dürfFen: wer vernünftiger konndte 
daran zweifeien, dass es I. X. M* von irem anhcrrn kaiser Maximilian 
und S. M' von irem herrn vatteni knis»-r Kridrichen, welche boed so woll 
als alle ire itibliche vorfaren am roich und Osterreich bis auf JEsiser Rne- 
dolphen alle löbl. ged., wie iro Stiftungen und andere sachen, sonderlich 
aber die historien von der march Romagna, so S. K. M* dem stuel n 
Born fi'ey cediri and eingeraumbt, dass sj eher den geistlichen das irig 
dargeben und snegestifft, als dass sy ioen das wenigist genommen oder 
nsurpirt betten , quasi per manus traditnm nit hexgenomen nnd sidi also 
desselben bis auf E. F. mit gott, eern und gestern gewissen sine coias- 
cnnqne iniuria gebraucht haben, solches auehG. F. one allen gwissens 
scmpnl vor gott und der weit dem geistlichen und weltlichen rechten 
nach thuen raSgen, was immer die canones, wie oben erstlich gemeldet, 
mit sich bringen, weil denselben nach wider den römischen stneU selbe 
allaln in hnndei-t gesofaweigen in botü hundert iaren wider andere geist- 
liche praescribirt wflrdi 

Da ich nun demnadi sum fftnfton die Wahrheit schreiben sollte, 
wie es mir dann nit anders gebürt, so mfteast ich warlich bekennen, 
dass weil, kaiser Maximilian E. F. D' geliebster herr bmeder auch 
hochs. ged. etwas aus den Tttterlichen terminis und m weitt gangen, 
dann obwol I. E. in irer Ordnung melden, das sy one Yerachtnng der 
kirchen auch one TerletKung der geistlichen Obrigkeit der Ordinarien und 
visitatorn rechtmässigen inrisdiction, sonder zu erwecknng ire^ geist- 
lichen ambts und inen zu Steuer und hilff fürgenummeü, auch sonsten 
solches ires beginnens etliche vill herliche bew^nngen und Ursachen an- 
ziehen, Bo wurden doch meines besorgens die herrn ordinarii dif»selben 
bewegnnssen nit gesteen und darzue sagen, quod eiusraodi majestatis snae 
caesaiiae juotestatio contraria hc\^ et iil^'o ipso iure nulla fuerit, dann 
ob die obrigkait damit nit veracht und derselben ir inrisdiction nit ge- 
schmeilert und verletzt, dass erst I. K. guegefarn, dess gewiss ir heiT 
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vator sein Icbtag nit gotlion, aiii geistlichen rutt aufgcnonicn und dem- 
selben eben iren (1( ii Ordinarien gwalt gegeben, nemblich die preiaten 
umb irer verdienst willen abzusetzen, andere an ir statt aufzuncmen und 
SU bestellen, ono alles ir der Ordinarien znthuen, ausser dass durch den 
geistlichen ratt von inen etwo, doch nit allzeit begert wfird, dass sy ime 
yemands ffirschlagen, der sn diser oder jener prclatur zu fürdern. Dess 
wurden sy die ordinarii sonder zweifl allen gerechten richtern zn erken- 
nen gern faeimbsetsen und mit mir gewiss die nrtl fflr sich bekennen, 
ohwol nit one, das nnr sy die preUten selbs mit irer nacUessigkeit and 
anhftbiger bemftehiiDg daqenig an banden an bringen, das E. F. hochl. 
Voreltern, wie obTemeldt, von nndenklichen leiten mit gnetem fneg nnd 
titl hergebracht haben, dessen sy sich bUUch nit Insten lassen sollen, 
weil es den gehotten gottes huitter snwider. 

Hieraaf nun und zum sechsten so wfird mit mir die erste frag 
sein, ob E. F. D% wie sie noch bisher riemblich gethan, hOchstgedachts 
ires herrn Tattern oder herrn bmedem hoch. ged. p&dt nachgeen wollen, 
nnd weil E. F. DS wie bemert, noch bisher dem herrn Tattern in allem 
nacbgefulgi, so werden sy es one zweifl noch hinfnro thnen, wie ich ir 
dan auch nit änderst ratten konndte nnd sich von I. MMn sachen obsor- 
virten process niemandts bringen lassen, es erfordoi-te dan solches K. F. D* 
getreuer armer undorthonen unvermei<ienliche notturfFt. 

Auf gelegte solche grundvest ist am sibcnden zu orwegen vuu 
nötten, ob hiebei ligeude kays. closterrefürmationsordnungE. F. plöss- 
Ifchen und simpliciter, wie sie gestellt, formaliter ac materialiter fflrzu- 
nemen oder aber in baiden, d.i. mit mir in spiritualibus et temporalibus, 
realibus et personalibus auf ander weg zu richten seye: ich meines- 
tbaills ratte E. F. D' nochmal? treu und wolmainlich, dass sy 
dem merern hauffen, als nemblich K. ¥. D' in gott ruehenden herrn vat- 
tern, an- und uranherrn hochs. ged. boyfallen und es in allem durch- 
aus observiern und halten, wie es ire maiesteten observiert und gehalten, 
ich auch oben im vierten pnncten mit warheit dcduciert und angezeigt 
hab, und wenn E. F. darauf schliessen, so würd für sich selbs ToUgen, 
dnss gedachte kays. reformationsordnung an irer stell zu lassen und zu 
£. F. 1)^ löblichem vorhaben nichts dienen, sonder dass E. F. die in«* 
stroctionen, so weil, ir harr vaiter an nnderschidlichen zeiten seinen ver- 
ordenten doster-refonnatom odei* Tisitatom gefertiget zur hand herfflr- 
snechen nnd derselben Inhalt mit nottwendiger Terftnderung alsbald auf 
den principall pnncten durch mich oben im eingang für den ersten ange- 
zogen in der angeenden geistlichen ritt instmetion an setzen, in dieselh 
einverleiben lassen, dieselben instmctionen nnd sonderlidi die letzte so 

86* 
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neben uu.iern E. F. I)*peh<uinir i.iit und hoffvicecanzlor der Ikti- Schrenz 
bclba verrichten helfen, sein vill weitläufiger und au&fürlicbor als die au- 
gezogen Maximiliaiüsche closterrefonnationsordnung ist, und da sy je 
otwo Tnangplhaftiy, also «iass die herrn rätte anfangs in aineui oder dem 
andern uit genubg.samfn bericht odor beschaid betten, so würd ders^lb 
inen gar woll zu goben, wio aucb nacb und nach, sovil von nötten. weittor 
onc alk^ müe zu tbuon .sein, wie es dann £. F. D' bisher eben also mit 
der regierung nnd camer gehalten. 

Solches alles mochten gleichwoii E. F. nun achten also ins 
werk richten und darneben sich von ires glimpfon wegen eben so vil als 
etwo weil, kaiser Maximilian gethon und ich oben zum fAnften erboUek 
gc^cn don horrn nrdinarien ordern und xwar mit vil mererm fueg, wmI 
sich E. F. allein ires wolhergebracliten vorlangst veijarten praescri- 
birlen refibtone gebrauchen und damit weder inen den herm oidinariis 
noch ainichen andern mODBchon auf erden die wonigist nnbild, gewiltt 
odei' eintrag thetten, jedoch weil E. F. gn. wissen, wie stark man steh 
bisher, als oben sn beschlnss des fünften pnnctens durch mich auch ter* 
meldet, bemflet und beftrbeit, B. F. und ire lieben nachkonunen. jt 
auch derselben getreue landlent, so in den landen vogtejen haben, nmb 
solch ir wolheigebrachtes ins nnd gerechtigkeit so bringen, wie mir dan 
nit zweifelt, man sich alberait gontsltch berede, dass man wider £. F. 
dissfalls den sig erhalten, welches snm wenigisten ab dem abranemen, 
dass sich die erqtriester die temporalia ires gefallens ra sperren, n ent- 
schlagen, zu sieh nemen oder anderstwohin transferieren sn lassen und 
dergleichen mer actus possessorios zu yeben, ondersteen dÜrfFen, die plöss- 
licbcn dem zeitlicbon anben^j^ig und inen ain gem<uner landtman boy den 
stifften, so seiner vog-tey seyen, nit gestattet, gescbweigen dass sy E.F.D' 
zu wissentlicher schmellernng und entziebung desselben iros wolherge- 
brachten rechtens gedulden sollen, so tiag ich grosse fürsorg, E. F. D* 
thätton den Sachen, wie rechts sy wollten, nnd wendeten schein für, di*» 
immer möchten, die herrn ordinarii wurden sich doch K. F. D' mildeui 
vorhaben stark widersetzen und es sowol als bisheer beschehen, unange- 
sehen, dass der herr nuntius Malaspinu K. F. D* zum bnchsten vermant, 
dass sy fortfaren nnd sich der herrn nrdinarien, weill sy sfdhs nichts dar- 
znethuen, clagea und schreien nichts irren lassen sollen, bindersteiiig 
machen. 

Derbalben dann mm neunten K. F. D' nottnrft erfordert, die 
Sachen dermassen anzug^eiffen, auf dass sy damit in oronem erentnm nit 
allein bey jedenn&nnigUoh sonder auch zuvoderist boy I. B. entschal- 
diget sein mOgen. Dan sweifblen £* f. D* nur nit daran, dass 8j onan- 
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gesehen solches der horrn Ordinarien claß-Piig und Schreiens mit der Sa- 
chen pro eins archiducali authoritate et reputatione fortfarn sollten, dass 
sich der jetzig herr erzbischoff zu Salzburg, * zumall weill er oin cortisan 
sein soll, auch sein vettern den cardinal A llt-Embs dinnon am prott hat, 
*,'ewiss der sachon alsbaM boy I. II" beclagen und gur leicht process und 
inhibitionos wider K. erlangen, die iro und ii'en landea xa merklichem 
schimpf, nachtl und schaden begognuL möchton, weil je nur sn war, dass 
man die libei-tatem eoclesiasücaiii sine pondere, numero et mensnra ver- 
tadigen thuet, wie solches laider, alls oben durch mich auch venneld, die 
frommen kaiser Henrici, friderici, Otto et Lndovicus BavaroB mit iiem 
verderben erfaren. 

Und £. F. riett ich demnach ftr das sehende geh. ao vil, daas 
0j dem herm ershisohoff zu SaUbnrg ain gneta schreiben ihnen, die 
sperr und binderongen, so bisher in den vorgehabten Visitationen nnd 
reformationen ftUr- nnd eingefallen, fttrsteUen, darnach die mengl nnord- 
nongen sehftden und serrittlicheiten, so im geisttidien nnd seitlichen 
dannenher erfolgt, wie sy dann in kaisers Mazimiliani hochs. ged. refor- 
mations eingang gar ansehenlich dednciert^ ansf&em und im scblieaslich 
znemnetten liessen, dass er sich, doch wie one B. F. also anch seines 
stifte habender recht und gerechtigkeiten vergriff- oder verletanng mit 
E. F. dahin frenndtlich nnd chtistenlich vergleichen wollte, dassE. F. D* 
und S. F. 6n. commnnicato consilio ain geistlichen ratt von ain sechs 
Personen also bestelleten, dass sy sonst«n bey iren pflichten, damit sy 
E. F. D' und S. F. G. zuegethan, allerdings gelassen und von ntuem in 
ir bestallung allaiu dahin beeidigt und verpfliclit wurden, dass sie der 
instruction, so E. F. D' und S. F. G. inen geben wurden, ires eisseristen 
br»stou vennögens geleben und nachsetzen walten; und mechten darnobcn 
zu facilitierung der Sachen sich E. F. dahin erclern, dass S. ¥. G. kein 
niic'isten darauf geben, sonder derselb billich von den clostern herzune- 
uien sein wurde. Wullen dann E. F. sich auch vernomen lassen, dass 
solcher geistlicher ratt nur aufs versuechen, auch E. F. D' und S. F. G. 
oder derselben nachkommen wolgefallen, zu bestellen; das wurde auch 
hoffentlich das rädl desto mer laufen machen und E. entlich kain füll 
daran haben, dann es dannocht bey irem gn. willen stünde, da schon der 
herr erzbiscboiT von solchem vergleich weichen wollte, denselben ratt 
allainig zu erhalten oder aber anch faren sn lassen, nach der leiff und 
seit gel^nheit. 



* Seit 8. (II.) Ittis 1687 WoU Dietrich von Beittenan. 8. JanMen, Qo- 
sehicbto des dentBehen Volkes T, 8. S84. 
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Da noa and mm ailffton der Imit biachaff solehes seiaes tluills 
bewilliget, wie dan daran nit m. sweifeln« so w«re flieb mit ime der in« 

strnction, der bestallungen, der personen und aller anderer nottnrfft als- 
bald zu veigloichon uud in summa hÖchst(u vloiss fiii-zuweüdeii, damit 
die machen elioist ins worch guricht und vollzogcu wurde. 

Da er abor ye zum zwelfften die saclien diffictiltifrn und noeh- 
malen seiner vorfaron brauch nach allein auf sein mOll das wasser ziehen 
wolto, so mochten E. F. D' ine verner orsuechen, sich inner drey monat»»n 
bösser zu bedenken und E. F. D' mit willfariger antwort zu begegnen 
oder er sollte lautter wissen, dass £. F. nach Yerstreicbung derselben 
drey monaten nichts mor nach seiner willfarung fi-agen, sonder mit der 
Sachen fortseizung solbs furschreiton und es hoffentlich gegen gott und 
der weit mit gnetem gwissen und ehren verantworton, wie auch bey ime 
und sein nachkommen der billichkait nach entschuldigt sein wMle. 

Dan da es je darnach iwischen E. F. D^ und ime sn ainem dispu- 
tat kernen sollte, so wnrde menniglich bekennen, dass B. F. weitter 
als sy schuldig gewest gegangen umb dass sy ir wollhergebrachtes aigens 
bey seits gesetzt and allein dasjri; gesuecht and procnriert haben, das 
ins gemain dem ganzen vatterland, G. F. D^ und sein des herrn bischolüB 
F. 0. selbe zum bösten und erhaltung guetten heilsamen T^rtranens die- 
nen mögen, und hettcn also E. F. ir beginnen gegen der ganzen weit 
und zumall gegen I. H' wie auch zuvorderist bey dem allmechtigen gott 
nur reichlich woll zu verantworten und zu vertiidigon, bevor weil I. K. M' 
üllunthalben entschuldiget, so bey woitteui den saoheu mer thuu uud 
weitter geen als E. F. D' da oben durch mich geratten. 

So vi! hab ich E. F. auf obberüerton iron bevelch in machen zue- 
zuschreiben und zu nitteii gehabt, stell es alles zu E.F. und dei*selben 
löblichen rätt bochveruiinftigeim bedenken und mags mit unserm herrn 
bezeugen, dass ichs bösser odor anders mt verstanden, derhalben ich 
dann auch untorthenigist hoffen will, dass es E. F. D* zum hosten von 
mir Termerken werden. Derselben mich zu genaden und gehorsamen 
diensten vleissig bevelchend. Wien den 7 July 1587. 

(Eigenhändig:) 

R F. D* 

underthenigister diener 
H. £h(obenzl) von f roseegg. 
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Nr. 18. 

«Her katlioUsoliea B«gim«ntir&the r&tUioh QiitM]ite& die Auf 
riobtang einet geiatliehen odw XXoiter-B«t]is Iwtareffend.* Gm 

1587, Jidi 80. 

(Orig. Stetom, Lu-A., Kloftenrsth.) 

Der F. D* . . . beilignndtR I. F. D' gehaimeu laths und n. IS. ramer- 
presidentcüs, henu llanaseu Khohenzls, gestöltes rüthliclies gin-thfilun- 
kon, dio bestollung eines closteiraths betrefFendt widerumb zu fil m igebon, 
und wissen die catbolischcii regimontsräthe dasselb zum ueuntcii und 
zecbenten articl, wflclio sich fast mit iro, tier cathoüschon rätho, vorigem 
g^etbeduuken vergleichen, zu gleicherweis auch nit zu verändern, dann 
weil es der zeit an haubtsächlicber beradtschlagung der sachea nit stM%, 
bedarf es auch I. F. kun vettere ansfüei-ung zue thaen. ITnd wann 
L F. die beraerten zween articl ins werkh richten lassen, so mag we- 
gen dos horrn Patriarchen, welcher anch ain starke jnriadiction in I. F. 

landen hat, da sich änderst entswischen nit etwo ain Tertündening 
znetrftgty sn gleicher weis Inndlnng gepflegt nnd dann nach gelegenheit 
der Sachen weiter danron gehandlet werden. Und thnen I. F. D* sich die 
rätbe geh. berelchen. Aciam Grätz den 20 tag Jnly anno 87.^ 

Nr. 19. 

Onetbednnken die abalienierun^ der geistlichen gaeter in der 
f. Qx, Görs betreffend. 1587, Augnst 18. 

(H. H. St-A., InneriMerr. Aoten, Bteierm. Faso. 81.) 

GenftdigiBter herr. E. F. geben wir auf nebenligandes nber 
unsem vorigen des ersbriesters zn G^rz der geistlichen gueter abalienie- 
rang bescbecbnes anbringen halben gethanen bericfat erTolgtes gn. decret 
gehorsambiet an Tememben« dass wir ja bekennen mflessen, wie das 
dorch ine erxprister fttrgeschlagne mittl den armen stiflften vill fürträg- 



* Das Stück lieget aiicU unter den Gutachten »lor katholischen Regiments» 
räthu iiu Hau»-, Hof- nnd Suuit«archiv, Innerösterr. Acten, Steierm. 
Faac. 21. Aus diesem Exemplar — dem Concept — ersehen wir, daas 
an der Benthung theOnahmen: der StttUialter, Kamler, Wagenring und 
Kirebniayer. 
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licher iinci nutzer wfire. Dieweil sieb a1»dr E. F. darfiber hiefor gn. 
resolvirt, so baben wir darwider niclita sn ratiiftiL gewisat, wie dan aadi 
ain eraaine Teraamblimg daaelbat an G^n viUeicht niebt gern da?oa 
weicben werden wollen. Seitemalen inen aber darmit nichts benemben 
nnd Bj dnrcb dise f&rgescblagne iarlicbe verkbaaff- nnd incantiening der 
frucbtniesBODgr gleich aowoU m bezaUung der ateneraosstende komben 
mfigen, hergegen anch die stüRen Tor dem endtlieben nntergan^ nnd ent- 
siehnng der gfleter Terbfletet werden mflgen, sc rathon B. F. wir hie- 
mit geborsambist, sy betten inen berm verordneten solliebes mit einer 
nottwendigen ansfQorung und pcrsuasion auf einen solichen weg zueza- 
schreiben, obwol inen wol diu vür augercgto ditsfalls ergangne resolutiou 
zuekombou: so haben doch anjetzo K. F. iJ' zu Aveitterer erhaltung so- 
wüll der stiffteu als des gottesdiüüsta das beste zu sein gii. emcht und 
furzunembon entschlossen, mit bevelch, daz sy dasselb also unweigerlich, 
dessen sich dann E. F. D' zu inon gn. versehen, ins werk nnd binftiro 
sich daimch richten. 18 Aug. 15Ö7. 

Nr. 20. 

DiMurs der gabeimen Bathe wegen Aufrichtung eines Kloeter* 

rathei. Qm 1688, Mira 18. 

(Oone. L.'A., Kloifeemlli.) 

Durchlcuchtigister . . . Anf E. F. D* uns gegebnen gn. mllnd- 
iicben bevelch haben wir tina derselben geh. räth und diener gestern sof 
eine gelegensambe stund zusammen verffteget und nemblicb die oonsoU 
tation wegen aufriebt- und anordnung eines kflnftigen geistlichen nnd 
(wie er sonst in Österreich gehalten und genennt wirdet) clostenaths für* 
banden genumben nnd obwoll uns anfenglicb allerbiy, sonderlieh aber 
dise vier notwendige frsgen alsbald fuigefallen, weil praesupponirt wirdet» 
dass die augenscbeindlicbe notturfft der geistlichen güeter, 
gottsbensery pfarren und benefieien täglich mehr entstennde ab- 
scbfaiipf nnd undtergang ein solche anordnung mit dem höchsten erfioF- 
dere, ob demnach fürs erste E. F. als berr und landtsftrst solliches 
vorhaben aus eigner fftrstlicber machtvolkommenheit f&r sich selbst ins 
werk zu richten befnegt oder nit, darfiber der mehrer tbail mit solicber 
nndterschaidung, sovill die tcmporalitet anbelangt, es E. P. D* als obrister 
vogt- und schutzherr der geistlichen güetter und personen im landt Iw- 
Yorab in so greiflicher dilapidation, bösen wuudl und Icichfurtigki-ii d^r 
geibtUchen, wie sy desselben ohne das im üblichen gebrauch sein, ^wat 
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woll thuon kOnncn, in sondem bedacht des löblichen haus von Österreich 
hierüber lasuiuiyrn liabenden freyheiten, und das zu gleicher weis, in- 
masson I. K. t^othan, in aufrichtung berflrtef? clnsterraths Ordnung 
ein besonders cieusl und reservat, dass denen oidinavHs au ihren habun- 
don gerechtigkeiten und Visitationen dardurch nichts benombeu, ango- 
henkht und inseriert werde, jedoch aber und damit E. F. desto gewahi*- 
sambcr Tortechreiten und denen beschwerden, so bej den ordinariis, als 
Salzburg und Agleen, gowissUch nit aussenbleiben werden, desto 
leichter furpauen und vor der ganzen weit zumal in negotio rcligionis, 
weil sich desselben £. F.D^ for sich selbst nit anzumassen, desto mehr 
entschuldigt sein kflnden, ainh6lligltch geschlossen, K. F. D* mochten mit 
praeterirang der yets gedaehken Ordinarien (davon gleiehwoU erstens 
stark geredt worden) allein LB.H^ desswegen in mellort forma mit ein- 
fBmng der nnemperlichen nottnrlft nieachreiben nnd anf beide weg, nmb 
daaa man in Born nnr gebetten sein will nnd sich diemnthigen mness, 
nmb consensB nnd berechtigang dammben gehorsamiat begrftessen nnd 
bitten. 

Die ander frag ist, da nnn bei I. die sach erlangt nnd in seinen 
richtigen fortgang gebracht wirdet, ob alsdann ein solcher dosterrath 
baides sn Terstehen nber die olöster, p&rren nnd beneficien, so vil die seit^ 
lichkait anbelangt, macht und gewalt oder aber zugleich auch nber die 

religion, darumben nun die neuen prädicanton und secten, sambt der 
])a( iücation und was demselben anhcngtg, begnfTon, auch zu handien und 
zu cxpt'dirii liaben werde, wie nun der erste punct mit der temporalitot 
an imo selbst schon richtig, also hat dor ander uinl) so vill desto mehr 
difficultet und nachbedenken mit sich gezogen, umb dass nit allein zufor- 
derist E. R. L. da und dort sehr hoche befchwarliclie disputat erregen und 
also diser besondern instanz sich zu underwertVeu gewisälich waigeru, 
sundern auch vil andere bedenkliche missverstandfc und bö«e nachfolg 
entstehen wurden. I)emnach zu veiliüettuug derselben und von mehrors 
ansehons wegen, so wirdet die expedition wie bishero also auch hinfuro 
in roligione nur von hofl' aus beschehen müssen, also zu verstehen, dass 
nit alle sonder allein der fürnembisteu catholischen einer, als praesideut 
der von Seggan, ein solliche fürfallcnde sachen I. F. D', darzuo nnn ancb 
der herr Statthalter, wie dann solches ohne das boschieht, sambt dem rc- 
gici-ungscansler erfordert werde, referim und was also I. F. di-Aber 
schliessen wurde, dasselbe, sn verstehn qnae simpliciter religionem con- 
cernnnt, alda sn hoff expediert nnd ausgefertigt werden m(tchte, der geh. 
hoffnnng, dass £. F. dannenhero dero gehatmben rath solcher geist- 
lichen Sachen consultation leichtlich entheben und inmassen yetat 
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mit herrn ?on Stnbenberg beschieht, aosschliesBen w«r4«B, 
nit sUeiii dummb, dass m ugenttichen ires fha«iiB als weltliche pflnonen 
mi ist oder dieselben aaronter nit gern bemflehet sein wollten nnd sich 
alles gehorsambs schuldig erkenneten, wie es dann dannocht B. D^bsTor* 
stiende, da was wichtiges fnrfiele, ir einen oder mehr yedesmals danee 
zo erfordern, sondern vill mehr nmb diser f&rnembisten Ursachen aod 
bedenken willen, dass ej in befurJcr- und consultierun^ des politischen 
Wesen», so sich gleich eniKisson fast tatriich hauflfot und waxet, iiem amlt 
umb so vil Jost embsigcr abwarten, oiii jedu stüll soinen richtigen lauff 
und eiptnlition haben, sonderliLii auch I. F, D' sambt inen gebaimbou 
rätteu bei deiuii güh. laii isclialVten alles verdaclits, so inen bishero. wann 
es sogleich nit nach irem biuu ergaugöu, beyL''i'loL''ot wurden, ents' hiil- 
digt und danneuliL-ro auf iro in mermaleu gepüej;ue ejuwürff und difn- 
cultierung mit di'^en l'^sto «tnttliL-her zu begegnen hetten, dass neuiblitk 
E. F. D' den goistlichen nit minder als den weltlichen geschworen und 
darauf zu erhaltuug gleichhait nit ohn ursach derselben b«- 
sondern geistlichen rath bestellt und geordnet hotten. 

Ffii'S dritte und wie für solchen neuangohunden clouterratb kein 
bequombere wohnnng oder rathstuben und canzley nit zn erdenken, als 
im hofspitall, inmassen die zu Wien aach an gleidunasaigen ort depotirt 
ist, also haben die rätte nacbToigunde personen zu ersetrong angeregter 
rathstellen £. F. nambhaft machen wollen, mitdisem sonderbaren be- 
denken, hiesn Ton regünentsr&then, obwoU die sehr gnet und nnn in sol- 
cher eontinnirten Temchtnng simblich leoffig weren, kein ainigen för- 
sonemben, sintemall ein jeder mit seinem ambt, wann er änderst nur 
demselben fleissig und nnausgeoetit abwarte, eben genneg an tbnn hsl; 
und wftren nftmbliehen dise: 

1. Als entliehen der herr Statthalter, welieher sieh aber ausn- 
Bcbliessen gebeten und ime villeicht ans negst obangehOrten nrsachen nit 
SU im^bim. 

2. Damach herr bisehoTe in Seekan als ein berllembter nnd nun- 
mehr in praxi wol erfaiiier gelerter theologns. 

3. Herl abbte zu Reyn, welcher sonsten nahendt an der hand nnd 

vor andern gnoto gelegenheit darzue hat. 

4. Herr erzpriester and pfarrer alhie, dessen ambts diiectorio ains 
und andere ohn das undterworfen. 

Fischer und Doctia' Gäller. 
7. In simili der Catta zu Görtz, weil ime sonderlich der (lArzeri- 
scheu geistlichkeit art und wesen in religione der enden bekannt und 
sein tag wol was vermecht, auch gelert ist. 
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8. D. Wa^enrlng yraeceptor, soferr er dienbte halben ab(kliüüm). 

9. Item Camillo Siiardo. 

Dann zum vierten und k-tzten, so ist von der underhalt- nnd er- 
getzung tler ratio und irer can/loy, als in weliehor kein besondere tax zu 
hoffen, auch gehandelt und sonderlich des von Keyu otwo unlängst hievor 
BeiDes tails bewilligte dargab moviert worden. Man befindt aber, wan in 
gomain die geistlichen auf ein herrengiUt nnr ein patzen anschlahen und 
contribuiern, dass davon die nottuilfb mit «nan flbenchafls reichlichen xii 
erzeigen, item oines besondern canzlers nuvonnOten, sondern ein goeter 
secretari, weil alles xnm abhom khimbt, mit einem Bchreiber eben gnaeg, 
soüBten auch im übrigen allen mit ferrerer wfirklichten aufrichtong mehr- 
gedachtes geistlichen rate ein gar leichte Sachen und weiter kein mfiehe 
abgeben werde, weil snvor die ordnnng, Instruction, und was dergleichen 
mehr, so in enm flnem ans Osterreich daher nberechickt, schon veifasst 
nnd im schwnng ist, darnach man sich allenthalben regulieren mftge. Da 
nur sonst in denen ersten fttmembisien swei haubtpuncten E. F. 
schliesslichen resolTiertund richtig, wie dan bishin die andere specialitSt, 
so etlichennassen hierinnen eingefnrt, anzustellen gemaint worden, aber 
80 es der sijlns also geben, darboy verbleiben und doch wo vonntttten so 
dan in einem nnd dem andern ier mehreren beratschlagung unversflgen. 
Das alles etc. . . . 

18 Uurtii 88. 

Nr. 21. 

Erzherzog Karl an Papst Sixtus V.: bittet zur Abstellung- der in 
den innerösterreichischeii Klöstern vorkommenden Missbräuche 
die Einsetzung eines g'eist liehen £athes, wie er in Oeiterreich 
besteht, zu bewilligen. Graz 1588, März 25. 

(Conc L.>A., XlostenaÖi.) 

Beatissinip . . . Credendam est S'*" V. cum ex relatu nnnciornm 
ab illa sode apostolica ad mo preteritis annis delegatonim tum ex vulgari 
fama atquo adeo qnotidiana ipsa experientia sat superquo notitiac accc> 
pisse, qnaliter nerope status ecclesie aeque in spiritualibus ac temporali- 
bus undique sese haboat. Quapropter ne benignissimas S^'* V. aures pro- 
iixitate epistolae obtundam vel cuiusquam absque culpa contraham odium, 
sobidendnm magis me informacionibns qnas B"* Y. nndequaque singnlis 
horis catenratim advolare non dubito, quam sermonis elucnbratione con- 
tendere conabor. Hoc asserere tarnen non reformidor, attestantnr Testi- 
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ffSL, modemiB istis calamitatis turbarnmqueonmiiim plenisBimis tempori- 
bofl non solnin ecelenaa earnmqne miniatros (praetor quaehMroMoe eon« 
tagine labefacta snnt) non eolvm in Tita et moribos sed etiam saeromni 
ofSeiorom ac diTini cultns destitutionom et ruinam minitaie, ita nt a Uui- 
dabiliom fondationo antiquoram panlatim degenerare ac omnia pmnof 
extingoi videantor, qaoniam ei religionem inapicio, doetrinae Tel mode* 
Btiae fere nulla apparent exempla, sed econtra eam Titiorom ooHaTieai, 
prodigalitatem et diaaolntiaaimaiii cleri TiTendi nonaam ac deformitaftem, 
qoae vix aliqoo tempore conferenda aut a seenlariiim hominum aequipara- 
tiono vel in mioimo secerni possit, non absque universali scandiilo bonu- 
rum omniiim. pruesortira accedonto nimia iudulpentia ordinariurum loci 
exceptio tarnen bouis omnibus (sie).' Quao cuiu lU !?int, cuusiderando 
iuxta regnlas, statuta et salutai'es canonuin disposition^s mox memoria re- 
pet(», qua cum pietato dovotissimique orga Deum pfctoris feivoie ac z* I) 
antecessores paieutes aliique pruvinciales mei quam pliirima coeuubia 
aodes sacras fundationesque undique er^xoriut, ut iu Iis oinnipot^ns Deus 
ox voi';u> fidci ]iui itate et obedieatia absque impedimcnto monientaueae 
solliciuidinis buius sa(^culi cum incpssabili oratioiie, cnltu et benedictioü« 
adororetur et invocotur, post eorum autem executionem ad aUa honesti 
exercitia mauuarnquo laborcs torporis otüqae CTitandi caoaa capesaeada 
admittobantor, prout olim a pninitiva eccleaia accepimns, ubi tot sancti 
viri ac doctoros, quorum doctrina ad hunc usqno diem fakitnr, enatriti 
ac celeborrimi habiti sunt;^ postmodum si S. D°' olim parentis noatri p. 
m. BoUicitadinea in boo reataarando, quantom quidem ad ae pertinebat^ 
penitna animo roTolvo, Tideor me quodam inextingoibili amore unmo de- 
bito inTitari ac carte pro offidi mnnere plane aatringi, nt ordinem a^iae 
moduiD reformationia cleri et monaateriomm ad inatar S. IT"» pront bac- 
tenna per mnltoa annoa abaqao omni pertorbatione moria babni, poai bac 
magia magiaqne amplectar et obaerrem conatitnamqoe aingolare ae paia- 
tnm ac aolemne qnoddam conailiom ant conaiatorinm, nt Tocant, apiritoa- 
linm, nfpote quod ae non modo in peraonarom correctionea ac iuTeatiendi 
Tel amoTendi poteatatem, qoinetiamTiaitationea apiritaalimn ei religioniBj 



Hier stand: quihiis visiitatiofies crebriuH ac merito quidt-m « urae esse ,io- 
borout. Diese Worte »iud Husgeätriuhen. Durch ein .Murkzuicbeu aiu 
Bande und zu dem Worte loei gehtfrig sind am Bande augefü)^ die oben 
stabendea Worte: ekceptis tarnen bonis omtubns» die hier freUieh nicht 
gatis pe«8e&d stehen und vielleicht sn den ireggeetriehenen Worten ge- 
lieren sollten. 

Am Rande auf einem angeklebten Zettel: Bisher hab Ich -av. der Tsteir. 
Klosterordoung . . . genumben und muiairt etiam cum temperameoto. 
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accersito tarnen Sf^nipor, si fieri poterit, ordinario loci vel eius vico 
gereute, cxtendat, hac spo fretns, V. B"*" talo propositum neqnaqnam 
reprobatiiram ideoque, citra quod iam a longa consiietucJine et usu hacte- 
üus iure possideo, a V.S'* qua maiori possiim eftlagitationo ot obodiontia 
oro, obsecro atque obtestor, nt neccssitatis evideutissimae ac desolationis 
et religionis sacranim paiitcr atdium eariindeinque in dies dissipatonim 
proventnom ratione habita, ad haue per metaui sincero. jue sanciequo 
continnatam reformationem eiasdemque operis consilianoi um destinan- 
dornm institutionera clcmeTitcr condescendore oamqiic corroborai e ft i*nti- 
iicare digiietur, sibique oraniuo persuadeat, nuUum iu mc esse appctitum 
inuoTandi aliquid sed sattem in conformitatem antecessornm et archidu- 
catas Anstriaci, abi talis procedendi modus iam nunc fractoosissime pro- 
pagatus est (coius privilcgii ac praeetninontiae qnidom me in omnibns et 
singulis pari fruitiono potiii non difQdo) per mo isla qnaesita esse et ad 
otim prorsiiB flnem temierc, quocum occlesiae D« ! pro sno divino honore et 
gloria angmentnm simnlqne prolabentis ecclesiastici statas si non reinte- 
gratio ad minus conserratio ab extrema iTiina et excidio, quod imminere 
aibi nemo non videt, proenrari, promoveri et exaltari qneat. Hoc itaqne 
fandamento iacto fiet tandem, nt B. V. immortalem per orbem terramm 
et prasertim in liisce meis popnlis eompaiabit gratissimam memoriam et 
me Posterität! commendatum reddet neqne pacioinr ab ullo hominnm 
hac in re (qnae mercedem alias non infimam in celis promeritnra est) id 
in dnistram qnamcnnqae partem sibi interpretari vel insinnari posse. 
V. fi"me denique ad solitam paterni in me measqne foiiunas omne« pro- 
tectionem hnmlUime snbiciendo. Gräz S5 MartQ 1588. 

Snmmo ponttfict. 

Nr. 22. 

EnhiUMog Karl an den päpstliohdn Vnntiiii, Bisohof Ton Brito* 
aoria: ompilahlt ihm, die Brfiohtmg «inas XloitamthM fSr 
Innerdstemieh bei den Papste tu beflrwortea. Orai 1688, 

Harz 25. 

(Conc. L.-A., Klmterrakh.) 

Carfilns . . . Quäle ncgociin;i S "" 1). N. sinnmo pontificii circa vi- 
delicot ecclosiasticonnn tarn in spintualibus <|uam tcmporalibu.s reforma- 
tionem proponendi humillime aggressi sinius, R. D. V. ex copia cum ori- 
ginalis perceptione plane inteliiget. Atque remm istamm confidentiam 
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in B"^ D. y. penonam tanto libentins magisqne intrapide concredimw, 
qiiia pro sui officH munere et antoritate, inaxime vero qnod iatarum regio- 
num plus c«teria fere omnibua in elero et religione ezpertentiae et qtiali- 
tatia certa indagine adepta est, nobis anxilio et opera quam pliuiniiin 
apnd S. 8*** prodesae potent; qnod nt non grvnk» fadat, obnize logamas, 
quo tandem toÜ noa compotes esse aeiitiamiia, rem Deo aooeptam inqne 
beneficinm reipublicae cbristianae atilisBÜnain nobisque ^tiBsünam fa- 
turam ac modis omnibua erga ae promerondam. V. B. D. ad Neatoraoa annos 
praeterea felietter Talere optamoa. Qn^, 25 Martg 88. 

Episcopo Beiüaoro (sie). 

Am äusseren Bande: Conccpt puncto Kloaterrath. Ist deraeit ein* 
gestellt 

Nr. 23. 

Die katholischen Regimentsräthe an Erzherzog Karl: erstatten 
ihr Gutachten über die Frag-e der Einhebung einer Geldleistung 
von erledigten Pfründen, um Hofcaplane. arme Pfarrer damit 
zn bedenken. Solche .Pensionen' dürfen in öemässheit der Be- 
stimmungen des Concils von Trient nur mit Erlanbniss des Pap- 
atea erriohtat werden. Anoh könnten solche Oütar ana anderen 
beaondan angaliUirten Gründen nicht mit Peniioaaii bdaatet 
werdoii. Gimi IW» Februar %L 

(Orig. L.-A., KloateffÄtb.) 

Der F. . . . decret» darin sie den catholiacben iftthen anferlegen 
nnd bevelhen, I. F. ir gehorsama r&thlichs gnetbedanken nnTerlengt 
ankhomen an lassen, ob nicht von denen geistlichen beneficien, nuaal 
denen vermflgigen, die von einer seit an der andern verledigt wer* 
den, nach jedes gelegenheit nnd vermflgen ein järtiche pension ange- 
schlagen, hergennmen nnd anf andere seiatliche personen als hofcapttn 
und andere arme pfarrer nnd dergleichen pios nana mit gnetem faeg ver^ 
wandt werden machte, widemmb an Obergeben nnd von inen den r&thea 
geh. anznsaigen, dass sj diso frag in woll erwogne berathschlagung ge- 
aogen, aich anch destwegen mit den geistlichen rechten gennegsamb er- 
Sechen, befinden aber im concilio Tridentino und anderatwo, daaa die aaf- 
richtnng dergleichen Pensionen auf geistliche gQeter allein I. B. nnd 
sonst jemandts (sie) andern geistlichen oder weltlichen stants citra laesio- 
nem conscicntiae gebüru will. Wann dan auf vorgeheunde uachiiuechung 
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nit befanden wirt, das I. F. ditefiiUB uniches induHaiu papale hetten, 
derowegen kUnnen derselben die r&tli geb. nit rotten, daes bj ichtes boI- 
cheB motu proprio und ans sonderbaren vorwissen vnd bewill igung B. H* 
ftteglicben ftmemen sollen, ffir ains. 

Dann znm andern, so ist auch im rechten fürgesehen, dass die- 
jenigen beneficia, so zuvor mit allerlay anlagen beschwürt, mit derhiy 
Pensionen nit wol künnen beladen werden, aus ursach zwar, damit die 
geistlichen güctter durch so vilfeltige ausgaben nit extenuirt und in ab- 
fall kommen, sü daim alk» und jede under I. F. gebiet golegn«; boueficia 
unwidorsprechlich mit Steuer und andern hoch genueg boschwärt, so 
widlten I. F. sj dio mtho gleichfallö undorthcnigist gciattoii haben, 
gn. darob zu sein, damit disor n<'ii- und gf^fai'licher eiugang obliernerteii 
Pensionen zum aiigenscboinlithen verderben der geistlichen in dero lan- 
den nit einschleiche, sonder denselben in Italia, Hispania und der orten, 
alda die geistlichkeit aller gemeinen ani^en exempt, verbleiben liesen. 

Schliesslicben im fall je bischofen, prelaten und ]^fanherrn vor- 
handen, welche irer geringen einkomons halber ircn gebürlichon standt 
nit ffthren möchten, so sein aber hail^ame mittl aoch fflrgeschriben, wie 
man ainem und dem andern za half kommen mflge» nftmblicfaen den 
armen bischoffen and prelatten mit verleihang der benefieien, welche 
khain seelsoig ob sich tragen, den Seelsorgern nnd pfarrherrn aber sollen 
collectarae nnd andere gebnrliche snebness bewilligt werden, von hof- 
capUnen aber, welche ir besoldung haben, destwegen sy dann 
unter die aniall der armen geistlichen nit woU kflnen gerechnet werden, 
steet nichts geschiiben. Ist aber I. F. nnbenommen, ob sy auf vor- 
geheonde b&bstliche bewillignng ainem nnd dem andern gn. gratificiem 
wollen. Und tbuen 1. F. sich die catbolischen rfttte beynebens gehor- 
samist bevelhen. Datum Grftts den 21 tag FebmarQ anno 89. 
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P«llau und Kottonroann. Bitte, hei der Auswahl von Prülaten 
nicht dem ersten Besten GehOr su geben. GOra 1586, Jeli 81 . 844 
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18. Bnbenog Karl aa die geheimen Bith» ete.: Befehl, luiehsiifonchen, 

wie die Einsetzung des Klosterrath^ vorzunohnien und die Mittel 

7U seiner Erhaltunfr üu gewinnen seien. 158f', NoviuubL-r 25 . . 347 

13. Die k.'itln.ili^cliLui Ki.'iriiuoutjsrätlH» ati Erzlierzop^ Karl. l elitT ilic Noth- 

weudigkeit, einen Ke^mentäruih aiif/,urichteu. NuUiw«;iidigeM i'er- 
aonal und denen BeMldnng. Or»s lfi86, December i , , , . 348 

14. Von Unverugt wird eine Abaohrift dm Kloaterrafhniutrnetion ver* 

langt. Gtu 1686, December 14 849 

15. Wolf Unverzagt au Eraherzog Karl : berichtet, was es für eine Ge- 

legenheit mit dem Kloeterratiie tu Wien habe. Wien 1686, De- 
cember 94 360 

nd 10. Qeneralreformation Maximilians II 862 

16. Ensberzog Karl an Kobenzl wegen Anfriehtoug des Kloetermtht. 

Qraa 1687, Jnni 28 860 

17. Qutaebten Kobenaie darttber. Wien 1587, Jnli 7 860 

18. RXtblicbee Qntacbten des katholischen Regimcntsrathes über die 

Aufrichtung eines Klosterratlic.-* Graz 1507, Juli 20 869 

19. GutbedunkoD, botreffend die Entfremdung geiatlicber Güter in Görs. 

1587, August 18 369 

2ü. Discurs der geheimen Käthe wegen Aufrichtung doa Klosterratbes. 

Gras 1688, Uftra 18 870 

21. Entberaog Karl an Papat Sixtus V.: bittet die Einsetsang des Kloster- 

rathea sn bewilligen. Graz 1588, März 25 873 

22. Erzherzog Karl an den Nuntius: emitßehlt ihm, die Einsetzung einen 

Klo.storrathes für InnerOsierreich bei dem Papste su befürworten. 

Graz 1588, März 25 876 

Diu katholischen Ri^imeutsrätho an Erzherzog Karl: Gutachten über 
die Erhebung von Geldleistangen von erledigten Pfirflnden, am Hof« 
eapllne and arme Vhawt damit au nnterstat>en. Gras 1689, 
Februar 21 876 



Anmcrkun«!:: Dio S. 301 als Elenschrat, S. S03 Oe!i?^«-Iirok genannte 
Pfarre ist das jetzige Edelschrott. S. Schmuts, Hist-top. Lexikon I, S. 287. 
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Vorbemerkung. 



Mit einer von Hofrath Heinricli von Zeissberg ange- 
regten monographischen Studie über Georg Sigi&mnnd Seid be- 
schäftigt, fand ich mich Ycranlasst^ einer Betrachtang der Com- 
petenz des von diesem Staatsmaone bekleideten Amtes näher- 
zatreten. 

Boten die trefFlichen Arbeiten von Gerhard Seeliger* 
und Thomas Fellner,^ denen ich mehrfach in engem An- 
schlüsse i'ulgcn zu diu'fun glaube^ bereits sehr bcaelilenswcrthe 
einsehlHgige Resultate, so meinte ich gleichwohl in eine Be- 
trachtung des Amtes an sich eintreten zu sulien, da mir die 
Schicksale desselben flir die des Reiches und für dessen Be- 
ziehungen zur Imböburgischcn Monarc liio symptomatisch zu sein 
bcbienen. Bestrebt, den i^rof^seu Zusammenhang nicht aus dem 
Auge zu verlieren, mag ich in der Zurückstellung des Details 
vielleicht manchmal zu weit ge^^•u1L'•t'n sein; ein tiefer dringendes 
Eingehen in dasselbe würde übrigens an der Masse des im Wiener 
Stmitsarchive verwalu-teu liandsehrittlichen Materials geticheitert 
sein;' durch ansehnliche Beiträge aus den Bestünden des all- 
gemeinen Archivs^ und des Adelsarchivs ^ des k. k. Miuiste- 

' Erzkauülor uod Raiehskanzleien. InnsbrucH 1889. 

' Zur GescUichte der Oaterreichisch«ii Centralverwaltang (1493—1848) I, 
in Mitdi. dM InititatB fllr (Mm. 0«8eUehtdbiseh. Vm, 8.' S58iF. 
and Bespreehnny der Arbeit von H. J. Bidermann, Geeehiehte der Sster> 
reichbeben QeflammtsiMtaidee (1526—1804), ebenda XV, S. 617— f);;!. 

^ üuuiitzt wurden aus dem Erzkanzlerarcbiv (Mainzer Acten) die Ab- 
tlioilungcn: Reichskanzlei und Taxamt, Roiehshofrath, Friedenj'fic-ten, 
Wahl- und KWinung^sacten; aus dem knisorlu hoii Arcliive dio AbtluMluii- 
gen: Keichshotkauzlei, HeicbsactOD in specie, Keichshufrath , Reichs- 
regutratturbinde, geheime ftilhaprotolcolle; endlicb Cod. mm, 100/S. 

* Benflist wurden die FMdenUtwen: I A 1—8, U B 4, m A 1—4. 

* Benfltst wurden die Feedenlatoren: Generalien, Beieheedel nnä mehrere 
BSnde der Saalbfleber. 
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riums des Innern noch wesentlich erweitert, wuchs dieses 
Material zu einem Reichthum heran, der manche Ungleichheit 
in der Behandlang des Stoffes hedingte. Durch die Theilung 
nach yCompetenz' und ^Geschichte' hofffce ich den staatsrecht- 
lichen und historischen Gesichtspunkt deutlicher sum Ausdrucke 
hringcn bu können, ohne mir eu verhehlen, dass ich hiedurch 
zu mehrfachen Wiederholungen und in den die Gompetenz be- 
handelnden Theflen des Aufsatzes öfters zu einer abstracten 
Fassung gcnöthigt war, wo eine mehr persönKche geeigneter 
gewesen wäre. 

Für die Förderung dieser Studie habe ich in erster Linie 
Herrn Arehivdirector Dr. Tbomas Fe 1 1 n c r für vielfache Kath- 
sehläge uiul I\Iittlu'ilmigen meinen lierzlich ergebenen Dank zu 
sagen; ich danke ferner dem Herrn Director des Wiener 
Stiiiitöarchives, Uofrath Dr. Gustav Winter, den Herren Staats- 
arehivar .T. Paukert, Staatsarchiv - Concipisten Dr. H. von 
Voltelini und V. Kratochvil im Wiener Staatsarchive und 
Herrn k. k. Archivar Scliornböck am Adelsiirchive des k. k. 
Ministeriums des Innern für ihre liebens\viirdi<xc Unterstiitzucg 
hei meinen Arbeiten in den genannten Archiven. 

Wien, im März 1897. 

Dr. Hemriüh KreLsckmajr. 



Digitized by Google 



Einleitung, 



Particularistiscbe Tendenzen haben das Geftlge des rö- 
mischen Reiches deutscher Nation von jeher durchbrochen* 
Wenn dessen Begründer Kaiser Otto L das gesammte Länder- 
gebiet seitweise wenigstens unter seiner Familie Herrschaft zu zwin- 
gen, Heinrich m. eine nie erreichte Gentralisation des Reiches 
zn erzielen wusste, wenn Kaiser Heinrich VI. dem fast sicheren 
Ziele der Erbmonarchie zusteuerte — so sind dies doch eben 
nur vorübergehende kraftvolle Versuche, die auseinandci-streben- 
den Theile des Reiches zusanimenziifasscii. Das Kocht der 
freien Wahl des licichsobcrhaupies ist im Jalirc 1077 auf dem 
Tage zu Forcliheim in eine ausdrückhche Formel gebraclit 
worden; es war eine natürliche Consequenz dieser Auffassung, 
dass sich das Kecht der Königswahl zu einem Privileg für be- 
stimmte Fürsten verdichtete. 

Zuerst bei der Wahl Rudolfs von Ilabsburg betlieiligten sich 
ausschliesslich sieljeii Fürsten, die seither — mit einigen im Grunde 
doch unwesentlichen Acnderungen — ftir alle Zeiten das Kui « il- 
Icgium bildeten, dessen Mitglieder ihr ehrenvolles und wichtiges 
Amt, das Rcichsoberhanpt zu küren, zai einem pnvaten Handel 
umzusetzen wussten, der seinen urkundlichen Ausdruck in den 
Walilcapitulationen fand. Vortheil zog daraus vor Allem Der- 
jenige, der schon im 14. Jahrhundert als Vorsitzender des 
Collegiums erscheint, der £rzbischof von Mainz, der oberste 
Chef der Reichskanzlei. Man sollte meinen, dnss diese wich- 
tigste Behörde des ganzen Reiches, in der allein das centrali- 
stische Moment hervortreten mnsste^ wenigstens soweit von den 
Trägem der Centralgewalt abhängig gewesen wäre, dass diesen 
im Smne einer wirklich monarduschen Politik die Ernennung 
der Vorstände der Reichskanzlei Uberlassen gewesen wäre. 
Aber das war doch nur bedingt der Fall. Freilich, zunächst 
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bedeutete es im Grunde weni^, dass die oberste Direction der 
Beichskanzlei seit 965 mit dem Ersbjsthum Mainz onaufhdrfidi 
verbanden war — mocbte diese Thatsache für das Ausreifen 
der mainsiscben Ansprüche auf yerfasBungfsmässige Rechte 
auch noch so bedeutsam sein. 

Den wirklichen Leiter der Reichskanzlei, den eisten 
Minister und Haupttrflger der auswärtigen und inneren Reichs^ 
poIitik, den Kanzler (cancellarius), ernannte sich der Kaiser 
selbst; die Sachkenntniss und die sachliche Entscheidung des 
Kanzlci-s musste fUr die ganze Politik des Reiches um so wich- 
tig;'«' r sein, je weniger die Kanzlei selbst organisirt war und 
je mehr uücnc Frugx'ii es sohin ;-,ab.* So war es für die 
kaiscrliebc Gewalt, wollte sie nicht zur reinen SehattoiimacLt 
herabsinken, i,^ radezu Lebensfrage, das Recht der Ernennung 
dieses wichti^stni lleiehsbeanUeu fest in Händen zu halten; um 
so deutlirlier nuis^tr :il>er auch der Mainzer Krzbisobof eniptin- 
tlcu, dass öein vüilkliugender Titel jKeichscrzkaazler eben nur 
ein Titel war. 

Ks lag aui der Hand, dass das Verlangen des Erzkanz 
Icrs, aut die Keiehskanzlei Einfluss zu gewinnen, in dem Masse 
wuchs, als die königliche Macht verticl. 

In einer Zeit der curiosesten Kechtsansprüeho der nach 
den ^kaiserloscn^ Tagen zuerst als ein geschlossenes Collegium 
auftretenden KurfUrstcn ist auch der Erzbischof von Mainz mit 
dem Verlangen hervorgetreten, ihm Einflussnahme auf dif 
deutsche Reichskanzlei zu gewHhren. Auf einmal wird da io 
dem Privileg König AH)rce]its I. vom 13. September 1298 dss 
erzkanzlerische Recht der Ernennung des Kanzlers als seines 
StellTertretors am kaiserlichen Hofo ausdrücklich hervoi^hoben; 
dessen Mandat musste im Falle persönlicher Anwesenheit des 
Erzbischof erlöschen. 

£igenthttmlich genug, dass gerade dieser energische Be- 
kämpfer kurfUrstlichor Prätensionen sich zu einem solchen Zu- 
geständnisse horbeiliess. König Heinrich VIL ging hierin noch 
weiter; nicht blos ernennen, auch absetsen durfte nach seinem 

* WerthToU wHre wohl eino Durchprüfung der mittelalterlichen Kua6r> 
geschichte auf den Einfluss hin, den die Kanzler auf die Lüjtuu^ 
politischer Fragen {jonoiumen haben. — Von dem hurginidiiscIi'M! ü- 1 it;i- 
lientschen ErKkanzleramte {glaube ich im Laaie dieser einleitt^uden Dar- 
stellung ahäehen ku dürfeu. 



I. 
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Privileg vom lÖ. Octobcr 1308 der Erzbiscliof (Ion Kanzler, 
und sein Ernennungsrecht wurde auf alle Kanzleibeamten aus- 
gedehnt. König Ludwig bestätigte diese weitgehenden Hechte. 
Dem Kurfürsten von Mains war damit eine Bchlimme Waffe 
in die Iland gegeben; diese Privilegien bedeuteten eine recht- 
liche Grundlage für spätere Forderungen; freilich auch nicht mehr. 

Vorerst war Albrecht I. nicht der Mann, sieb seine Macbt- 
befugniss schmälern zu lassen; wenn er und seine beiden Nach* 
folger Heinrich und Ludwig sich bei Ernennung ihrer Kanzler 
nicht um Mainz und nicht um seine Privilegien kümmerten, so 
zeigte sich damals wie zwei Jahrhunderte später wieder unter 
Karl V., wie rasch doch Recbtsfrageu in Machtlragen sich ver- 
kehren. 

Im Jahre 1366 verschwand auch die Rechtsfrage; Kari IV. 
brachte es mit Geschick zu Stande, daaa diese Rechte oder 
mindestens Rechtsansprüche der Erzkanzler in der goldenen 

Bulle zu einem niehtssageiiden Ehrendienste herabgemindert 
wurden; mit keinem Worte gedachte diese des mninzischen 
l-Uncniiungsreclites, und in keinem einzigen Privileg hat Karl TV. 
die grossen Zugestiin<lni.s.sc bcintr VorgUnger erneuert. Das war 
eine sehr wertbvollc Kräftigung kaiscrlit-lior Macht. ^ 

Zwar gelang, was dem Kurfüraten von Mainz versagt 
blieb, seinen beiden geistlichen CoUegen für sich durclizusotzen;* 
aber wer hiitte sich um deren italienisches oder burgundisclies 
Erzkanzleramt gekümmert? Der staatskluge Luxemburger 
wnssto recht gut, wem er die Erzkanzlerrechto seiner Vorfahren 
bestätigen konnte und wem er sie entziehen musste. Lange 
Jahre wirkte der vom Elaiser ernannte Kanzler unbehelligt als 
Chef der Reichskanzlei; was der waffenstarke Albrecht L viel- 
leicht in UnterschUtzung der Macht geschriebener Rechte gefehlt 
hatte, war durch luxemburgische Klugheit wieder wettgemacht 
worden. 

Dabei blieb es ^ mainzischen Gegenbestrebungen zum 
Trotze — unter den Königen Wenzel, Ruprecht und Siegmund. 
Unter des letztgenannten Kaisers Regierung bat nach längerer 



^ Vgl. Harnack^ Das KurfÜrstencollegium bis zur Mitte des 14. Jalir- 

hnndertt. Glenon 1868. B. 146, 149. 
* 1870 hat Karl IV. dem Trieror EnbJaehofe die enkansteriMilieii Beehte 

wieder bestfttigt. Seeliger, Bninuisler (s. Vorbemerkaiig}, 8. 59. 
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Pause wieder ein ^Vicekansler' als Eanzleiehef gewaltet Danm 
wäre weiter niclits Auffallendes. Schon unter Rudolf I. hiessen 
die Protonare Vicekanzler; unter KOnig Adolf und Albrechi I. 
leiteten Eberhard und Johann von Dfirbheim yor ihrer Elr- 
nennung die Kanzlei als Vieekansler;^ so haben jetzt unter 
Sigismund zunHchst Georg von Passau und vom Novemlx-r 
1432 bib zum Juni 1433 Caspar Schlick, der Kanzler dreier 
Kaiser, die könii^diclicu Urkunden als vicecancellarii unter- 
zeichnet.* Man w üidc irregehen, in dieser durch augen^tlitk 
liehe Kuii/dei Verhältnisse' veraul^tssten Benennung eine Art 
Connivenz mainzisehcn Ansprucheu gegenüber zu vermulhen; 
Nieraand dachte \V( iiit:;er liieran als Kaiser Sigismund, unter 
ilr<s.'!i Ivciiicrung das Ict/.tt; formelle Zeichen crzkauzlerischen 
Kinllusscs, die recognitiu viee arcliicancellarii, aus den Kaiser 
Urkunden verschwand; wenn dann Albrecht II. das bei seiner 
Wahl vorgebrachte Anliegen der Kurfürsten, den ihnen nicht 
genehmen Kanzler tSchlick durch eine andere Persönlichkeit 
zu ersetzen, nicht im Geringsten berücksichtigte| wenn die Kur- 
fUrsteo selbst dieses Verlangf>n nicht etwa auf die alten Privi- 
legien gründeten, sondern eben als Bitte vorbrachten, dann wird 
wohl klar, dass die Reieliskanzlei mehr denn je eine kaiserliche 
Behürde und der Kanzler mehr als irgendjemaJs ein kaiserlicher 
Minister war.* 

Neuerlich trat der Erzbisehof von Mainz mit Ansprachen 
bei der Thronbesteigung Friedrichs IH. auf, und dieser bequemte 
sich auch dazu, in einer Personalfrage nachzugeben. FOrs 
Erste freilich antwortete er — im Herbste 1440 — auf das An» 
sinnen des Mainzers^ den Bischof Leonhard von Passau ab 
seinen Stellvertreter bei der Reichskanzlei anzuerkennen, mit 



^ Br( ssliui, Hnndbuch der Urkandentebra, S. 408. 

• Mal iii ick rot, De ;irchicaiiLülla,rji«i .nc CÄncPÜariis. Jena 1715. — Siliell- 
iia.H8, Dan Vicekauzullariat K.-i.spar 8cbli(.-k'H. Doutäche Zeitischr. tür Ge- 
schichUovLssenschaftlV, S. a47— 350. — Vgl. auch Seülij^or S. 91, Auni. 3. 

' Die Aniuüime, das» der Yicekanilertitel im Jahre 1488 in Hückeicht auf 
die Kriukheit de» Kanslers JohAnn von Agrun, der eeiiMii Ajnieoblleg«B* 
heiten nicht naehmkommen Tennoehte, für «einen Stellvwtnter ds> 
^;urinirf wuldo (Scliollhass, a. a. O., S. 348) vnd dann nach des Kanälen 
Tode noch einige Monate in Uebnng blieb, schdnt mir viel Ar «ieh «a 
haben. 

* Uiozu und zum Folgenden Bresalau, S. 396 ff. — Seeliger, ä. C2 ff. 
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der Kmennung seines bisherigen üstcneiehischon Kanzlers, des 
Pro{)ste.s Konrad von St. Stefan zu Wien, zuui 1^ irli^knnzler. 
l)je Vereinigung dieser beiden Würden erscheint bcinerkcus- 
werth; vorläulig nur ganz vünlberL'"elieiid, fiihrte sie in der 
zweite n Hälfte des 16. Jahrhunderts zur Machthöhe des Beichs- 
vicokanzellariates. 

Als aber dann spUter der von Mainz im Februar 1441 
durcli Vertrag Bum Kanzler bestellte Erzbischof Jakob von Trier 
nocb im Laufe des Juni in Wien anlangte, sein Amt anzu- 
treten, ohne eine Aeusserung des Königs abgewartet zu haben, 
da hat Friedrich in. — yor eine vollendete Thatsache gestellt 
— nachgegeben, umsomehr als die mainsischen Bestrebungen 
durch das Verlangen der BeichsfUrsten nach einer eigenen 
Reichebeamtenschaft, im Gegensätze zu der kaiserlichen Tendenz 
einer Verbindung der österreichischen und der Beichskanzlei, 
untersttttzt wurden. Er liess steh also den Elrzbischof als Kanzler 
gefallen, ohne das mainzische Becht zu einer derartigen Er- 
nennung anzuerkennen; auch verschwindet aberfaaupt Jakob 
sehr bald aus der Kanzlei; im Jttnner 1443 erscheint wieder 
der bei den Kurfürsten so gründlich unbeliebte Caspar Schlick 
als Kanzler, und die Reichskanzlei war wieder, was sie früher 
gewesen — eine künigliebc Behörde. Sogar zum Verzieht auf 
jeden Anspruch aut tiic Leitung und überhaupt auf jede Ein- 
miseluing in die Angelegenheiten der Reichskaiizlei wiisäte 
Friedrich den Kr/bischof zu bringen; am 31. October 1463 
und am 15. Mai 1470 sind hierüber die Urkunden ausgestellt 
worden. 

Nun taucht auch wieder der Titel Vicekanzler auf. Ulrich 
Welzli, der Nachfolger Schlick's, hat ihn eine Zeitlang geführt. 
Als der Erzkanzler sich am 31. Mai 1470 zum fsactischen 
Kanzler und damit zum königlichen Beamten * ernennen liess, 
kam sein kurmainzischer Kanzler Dr. Jörg Pfeffer mit ihm an 
den kaiserlichen Hof und nannte sich kaiserlicher Vicekanzler; 
er war wie die anderen Vicekanzler dieses Jahrhunderts der 
wirkliche Kanzleileiter, den nur der Titel vom Kanzler unter- 
schied. * 



Beeliger, S. 70 and 88. — Seeliger, KanslebtndieD. Mitth. des Institnts 
fOr OiteiT. OeMhielitsfonuh. VIII, 8. 1 ff., e. bes. S. 9. 
* Bresslaa, 8. 404. 
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Was Friedrich III. ^egenflber miaslimgeii war, wurde bei 
der Königswabl MaximUians L neuerlich und nicht erfolglos 
versucht.' Das Diplom vom 2, Mai 1486 berechtigte den En- 
kansler bei persönlicher Anwesenheit am Hofe in alle Rechte 
eines Eanzleichefs einzutreten und verordnete in Anerkennung 
seiner obersten Würde in der Kanzlei, dass alle Urkunden is 
seinem Namen auaigefertigt werden sollen. Der Erzbischof 
machte wirklich hievon den ausgiebigsten Gebrauch. Er kam 
im Sommer 1494 an den Hof, leitete persönlich die Iv* iolia 
kan/Jci, die imiiKi molir den Charakter einer kaisorlic lu ii Bc- 
liordc verlor und zu i'iuum reinen Organ der lu'ichsbUiüdii 
werden musstc, uls das ständische Reichsreerimfui im Jabrc 
1500 dem Erzkanzler auch das Recht der Krncnimng der 
Kanzleibeamten überliess. Nun zeigte sieh auch schon ein 
kleines Vorspiel spMterer Ta^e: die fUr die erbländiöchen Ge- 
srhiifte bestellte lloFkaiizlei, zugleieii Cabinctskauzloi des Kaisers, 
griÜ' bald in die Hechte der Keichskanzlei über, indem sie 
Briefe des Kaisers an Reichsstäude, ja ausgesprochene kaiser* 
liehe D(;crete und Mandate ausfertigte. Zu Auseinandersetzungen 
hierüber kam es nicht, denn die fieichskanzleiorganisation in 
dieser Form war überhaupt nur von kurzer Dauer; im Friih- 
jahre bereitete ihr Maximilian dessen Maclit \7icder 

erstarkt war, sanimt dem Reichsregimente und dem mainzischen 
Erneimungsrechte ein jilhes £nde, und die Geschäfte des 
Heiehes und der Erblando besorgte wieder eine gemeinsame 
Hof kanzlei, von welcher der Kaiser in dem Innsbrucker libeli 
vom 24. Mai 1518 ausdrücklich bemerkte: ^Unsere Kanzlei 
sollen und wollen wir bestellen und unser Kanzler mag beide, 
des Reiches und des österreichischen Landes Sachen, unter 
seiner Obhut halten/ Sie blieb, mochte der Kaiser auch in 
OemKssheit des Privilegiums von 1486 dem persönlich anwesen- 
den Erzkanzler die kaiserlichen Urkunden zur Fertigung vor* 
legen lassen — allem Anscheine nach geschah dies auch nicht 
regelmässig — und ihm dieser sein Recht durch ein neues 
Privileg von 1516 neu verbriefen, schon darum eine unah- 
hängige Behörde des Monarchen, weil auch die Anwesenheit 



* V{?1. Seeliger. S 70- BO. — Adler, Die OrgaaiMtion der CentralTenrAl- 
tung unter Muximiliau L, 6. 186 ff., 330 ff. 
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des Krzbischot's, dcrcii Möglicliki'it liaimgeuiass ciuc höchst 
bedingte war, demselben nichts als formelle Rechte gab.* 

Am 12, Jänner 1519 starb Maximih'an I. Um den er- 
ledigten Thrun bewarben sich Karl I. von Spauiea und Franz I. 
von Frankreich, beide deutschem Wesen und deutschen Ein- 
richtun^^^en fremd. Das war nun eine recht günstige Situation, 
geschaffen fVir ein unvergleichliches Wahlgeschltft. Als Vertreter 
des !Manizer Erzbiseliufs hatte schon am 8. März 1518 Max 
von Berg an König Karl geschrieben, dass der Erzbischof als 
Kanzler des Reiches in Germanien die königliche Kanzlei selbst 
zu verwalten berechtigt sei, und dass er, da er selbst die Ver- 
waltung nicht immer persönlich leiten könne, als Stellvertreter 
den bisherigen obersten SecretUr der Tlofkanziei Maximilians I. 
Kicülaus Ziegler zum Reichsvicekanzler su ernennen beab- 
sichtige.^ 

Der König entsprach diesem Verlangen^ das ihm ge* 
gründet schien, indem er sich am 13. März 1619 einverstanden 
erklärte, dass der Erzkanzler die Reichskanzlei innehabe und 
regiere und sich seinen Stellvertreter ernenne.' Damit erschien 
Nicolaus Ziegler als Rdchsvicekanzler angenommen; am 
3. Juli 1519 unterzeichnete er bereits die Wahlausschreibong 
Karls I. für die Kurfürsten.* 

Mainz schien erreicht zu haben, worum es sich Jahr- 
hunderte lang vergebens gemüht; sein Recht der Ernennung 
des Kanzleichefs und damit sein Einfluss auf die Qesehftfte der 
kaiserlichen Politik schien ausgemacht. Das Reichsvicekanzler- 
amt, das nun seinen Aufaug ualun, ist, an sich betrachtet, 



* Der Erzbiseliof besiegolto und unterschrieb die Urkunden: wollte or 
etwa durch Vorweigerunpr von Besie^j^elung und Unterschrift tlio 
Erlassung einer Urkunde unmöglich machen, so hatte dies doch nur 
ein« «ufiM^elMBde Wirinuiy, da aüt tOntat AbweMnhtit aacb alte 
Rechte anmittellmrea Singreifeiu In die GeeehEftsgebahning der Seiehs- 
kanslei eiUlaeheii nranten. — Die par^tailieh« Kanxleiftthran^ durch 
den Enkftosler wurde durch Gepflogenheit auf die Zeit der Boichs- 
versammhingen beschränkt. Sonll-^pr, S. 88. 

^ Le Qlay, N^ociations diplomati^uos ontre la France et TAutriche II, 
S. 314 f. 

* Oudenua, Codex diplomaticus anbcdotorum res Mognntiiuui sie. iUnitian* 
tium IV, p. G09, n. CCXCI. 

* IMehstagüieten, jüngere Beihe, heransfeg. von Kluckbolin, I, 8. 376» 
Anm. 3, 8. 426, 876 ete. 
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das alte Eanslenant mit yerttikdertem Namen; aber daas es — 
imd mit Oim die wichtigste ReicliBceiitralbehtfrde — nicht toh 
dem Willen des Kaisers, sondern daaemd nach dem Bedttnken 
eines particularistischen BeichsfUrsten geleitet werden sollte, darin 
liegt die Bedentsamkeit der maimsischen Errongensehaity mochte 
sie Bunttchst auch nur — wie yor schon 200 Jahren — ein 
Redit anf dem Papiere Toratellen; Karis V. n&chste Kegierimgs- 
handlongen haben das bewiesen. 
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L Abschnitt 
Die Zeit von 1519 bis 162a 



Capitel L 

Die Zeiten Karls V. Grosskanzler und Boichs- 
vicekanzier (1518 — ^1559). 

Im Jahre 1520 ist König Karl I. aus dem fernen Spanien 
nach Deatschlaiul (^^ckommen, die ReichBregienmg anzutreten.^ 
Was er am 12. März 1619 versprochen hatte, betonte er zwar 
wieder in der Urkunde vom 2. Mai 1521;' als aber NicoUns 
Ziegler an den kaiserlichen Hof gekommen war, adn nenes 
Amt sn flbemehmen,' hatte er dort den kaiserlichen Gross- 
kanzler Arborio de Qattinara (Mercnrin) angetroffen, den der 
KSnig ans Spanien mit sich herllher genommen hatte> Wie 
hätte dieser Mann, der eigentlichste Berather des Kaisers, ohne 
Einflass auf die Reichsagenden bleiben kOnnen? Der £rz- 
kanzler, der bald nach König Karls Ankunft an seinen Hof 
kam, die Verwahrung der Reichssiegel übernahm und die 
kaiserlichen Diplome unterfertigte, flllhlte dies wohl und — 



* Stilln, AufbntfailtMite KsImt Karb V. Fonehmigen snr denftselMD G«- 
sehiehte V, 8. 667. 

* Seeliger, Beil. Nr. 8, S. 815. 

■ Ueber Ziegler's Verdienste um Karls V. Wahl vgl. Seeliger, S. 90, 9i. 
Deutsche Beichstafrsacton, jüngere Reihe, II. — In der Ostorreichijsrhen 
KiitiKlei ist Ziepler seit Äraximllians I. Tod nicht mehr verwendet 
worden; die üsterreichiachen KaazleistUcke unterfertigte Salamanca, den 
FerdinaadL am Spaniea ntitgebiacht hatte. Kran», T. Zur Getcbiehte 
Oettenreicht «ater Ferdinand L 1619— 1&S8. Anhand^ XXZn. 

* üeber Gattinata ■. Biographie g^n^fale 8, 81 (Arborio*). — Deutsche 
Rulchstagsacten, jflngere Beihe^ II. — Henne, Histoire de Cbarlee^Qaint 
II, a 346 ff. etc. — Kiavi, a. a. O., & 36 n. a. and. O. 
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merkwürdig genug — schon am 25. JUnner 1521 hat er sich 
2U einem Vertrage mit äcm Grosskanzler yerstanden, der, ab- 
gesehen von einer l^eilie anderer Bestimmungen, die ganze 
erzkanzlerisühe Maehtbefugniss für den Fall der Abwesenheit 
des Mainzers dem Grosskanzler einräumte.^ Das ist eine Art 
Capitulation Tor der kaiserlichen Macht Das Yicekanzlerarat 
ist damit tief heruntergedrückt^ man kann sagen, ^ die Zeit 
der Anwesenheit des Kaisers geradezu gegenstandslos geworden; 
denn wenn der Qrosskansler den abwesenden Birxkanzler ver- 
trat, wozu brauchte sich Letzterer erst einen Stellvertreter za 
ernennen? Es bedeutete von Seite des Mainzers die Auf- 
gebung eines Princips; wohl entzog ein kaiserliches Decret voni 
20. Februar 1521, das dem Grosskanzler übrigens ansdracklich 
das Recht der Führung der Reichssiegel und die Einsichtnahme 
in die kteinischen Expeditionen zuerkannte und es seinem 
Belieben anheimstellte, sie auch seinerseits zu unterfertigen, 
diesem die stellvertretende Signirung der deutschen Ur- 
kunden — wolil nnr darum, weil Gattinara der Sprache 
nicht genügend in ii liti^'- war — und wies sie einem Secretär 
der Reicliskaiizlei zu , den dw Kiv.kanzler liiezn bcvoU- 
milchtigen kann;* auch das kaiserliche Decret vom 2. Mai 
1521 betont ausdrücklich, ilass die jvicecantzclier im namen 
und von wegen (der abwesenden Erzkaiizler ) die bricf so von 
der roniisclien eannt/.ley aiisgeen subscribiern, wie dann sulhs 
in vorderen zeiten also geübt und gebanndelt ist*; ' dies kann 
aber doc]» daran nichts Undern, dass dem Viceknnzlrr die 
Fiihrung der Kanzleigesehlifte nur für den Fall einer Verhin 
derung oder Ermiiehtigung des ( Jrosskanzlers zustand und er 
80 ZU einem zweiten stellvertretenden Kanzleichef herabgedrückt 
wurde, der nur in Betreff der deutschen KanzleiausUUife der 
Oberaufsicht des Grosslcanzlers nicht unterstellt war find in die 
Ausübung seiner vollen vicekanzlerischen Rechte nur im Falle 
der Abwesenheit des den Kaiser begleitenden Grosskanslers 



^ Seeliger, S. 98« 94. — Die Ordnung warde am 80. Jlaner 1621 Tora 
König feierlieh boetKtigt. Seeliger, B. 96, Anm. 1, nnd Beihige Nr. 

8. 213. 
^ Sooli^'or, S. 94, Üi». 

^ ö«öliger, beilage Nr. 8, S. 215. — Das formelle Uuterfertiguugsredit das 
Vieduiuilen fBr «Ue ans der Beicbakaulm ergehenden Urkondan i«t 
also nicht angetaatet worden* 
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eintreten konnte. I>aB war also in der Regel dann der Fall, 
wenn der Kaiser nicht in Dentschland weilte und die Besorgung 
der Reielisangcicgenheiten auf König Ferdinand I. überging, 
vorausgesetzt, dass der Reichsvicekanzler nicht selbst den 
Kaiser, wenn er ausser Landes ging, zu begleiten liattc' Sonst 
hatte er iia Ziisamnienwirken mit der Hofkaiizlei und dem 
Hofrathe König Ferdiiuiudö bei lies Amtes zu walten, und man 
beachte doch die sonderbare Situation, in welehu der Reichs- 
vicekanzlor dadureli «rerathcu musste, dass die '/Air Ausfcrtiiinng 
der Keiehsurkundi ii berufene Hofkanzlei einem österreicliibeiicn 
llüfbcamten, dem llofvicekanzler unterstand! 

Am 5. Juni 1530 starb Gattinara; ihm folgte als kaiser- 
licher Kanzler der Cardinal Nicolaus Granvelle; der Titel 
Grosskanzler wurde fallengelassen. Hatte sich Mercuriu inner- 
halb der Grenzen der ihm yertragsmftssig zustehenden Hechte 
gehalten, so griffen Nicolaus und noch mehr sein Sohn und 
Nachfolger im Kanzleramte, Anton Perrenot Granvelle, der 
Bischof von Arras, darüber hinaus.* 

Als Nicolaus Ziegler seine ziemlich bedeutungslose Stelle 
im Jahre 1525 aufgab und es vorzog, kaiserlicher Landvogt in 
seiner Heimat, dem Elsass, sn werden,^ ist ihm der in den 
ständischen Kämpfen der Jahre lbl9^ib^ in Oesterreich Oiker 
genannte Propst von Waldkirch, Balthasar Merkel (Merklin), 
damals schon Bischof von Constanz und llildesheim, der Freund 
Erasmus' von Rotterdam, gefolgt; bald nach dem Reichstage 
von Augsburg (153Üj, auf dem er als Vicekanzler anwesend 
war, ist er gestorben.^ Er wie seine drei niiclisten Nachfolger 
sind nicht von Mainz, sondem vom Kaiser ernannt worden/' 
Macht ging wieder vor Recht, und was der Erzkanzler auch 



^ So iat Held im Docembor 1534 bei Kaiser Karl V. in Madrid nnd 
unteifertigt dort kaiserliche Diplome. ArcbiT des k. k. Ministehnms des 

Innorn, IT H 4, 1 ex 1531, l5f<htnon. 

* l eher hmdo GrauvuHe biograplüo guuuralo 39, ä. 62)i, 637. — AUgeui. 
(leuUche Hiogrnphio IX, S. 580 ff. 

* Seeliger, S. 97, Anm. 1. 

* AUgem. denleche Biogmpbie XXI, S. 446 f. — Kraus, Zur Qeacliiclite 
Oesteffreichs unter Ferdinand L 1619— 148^» 8. 88 n. n. «. O. — Seeliger, 

S. 97, Anni, 1. 

l?f>zf»icliiiL'ii(l für die Auffassnng^ des Emennupfjisirf'rbtp^i der Vicckatr/lt«r 
i.Ht die Aufforderung des Kaisers an dou Cardinal vou Trieut nac-li ^avus' 
Archiv. LXXXIV. Uaud. V Ilälfto. 27 
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that, den verlorenen Posten zorUckzugewinnen — es blieb ver 
geblicb. 

Immer entschiedener machte sich namentlicli mit d. i 1 in 
geren Anwesenheit des Kaisers in Dcutscliland der EinHuss 
Granvelle's geltend; umsonst war die Besclnverde der Reicbs- 
st&nde auf dem Reichtage von Regcnslmi g (1532), dass ein 
Fremder die deutsche Kcichskanzlei verwalte: umsonst die 
Bitte, die deutsclan Kcichsang-eleßfonlieiten doch einem deutschen 
Vicekanzler zuzuweisen.* Der Nachlulgcr des am 28. Juni 1531 
verstorbentu Mcrklin, Dr. Mathias lield, ein Mann von den 
hervorragendsten Gaben, der ebenso £res( liickte als gefürchtete 
Vertreter der kaiserhciien Interessen den Protestanten gegen- 
über so gut wif £^ef^enübor der Curie, hat gleichwohl im Jahre 
1540 dem entp^^^iMigesctzten Einflüsse Granvclle's weichen 
müssen, der nun der allbeherrschende wurde.* Auf Held folgte 
Jean Naves de Messancy aus LUtzelburg^ allem Anscheine 
nach aus einer belgischen Familie^ sohin nicht einmal ein 
Deutseher; er scheint es verstanden 5;u haben, sich allenthalbeD 

beHe))t za machen; die Thcilnahmo bei seinem firtthen Tode 

20. Februar 1547 — war eine lebhafte.^ Nun worde das Vice- 
kanzleramty nachdem es Viglius von Zwichem, dem man es 
angeboten, abgelehnt hatte,^ zunächst ttberhaupt nicht besetzt; 
der beste Beweis für seine Bedentungslosigkeit Erst im Frfih- 
jahre 1Ö61 ist Dr. Georg Sigismund Seid, seit AprÜ 1547 
Mitglied des Beichshofrathes, zum Reichsvicekanzler ernannt 



Todo (2ü. Februar 1647), .das er anst.it des vicecanntzlers selie tin 
audor goacbickte person der spraclio und suust des roicliJisachweseii.-i 
schicke oder ob er ob die andenwo wiiBte m finden und su beschaideu 
oderP «nnigen/Wien^Staatawcbiv, ReiebflbofmthaprotokoUeKArlsY. 

II», 3^ 

* Sooliger, S. 100-105. In da« Detail dioMT bei Beeliger benito tteSlieh 

dargpstellteTi Di(ii,'o >^eho ich nicht ein. 
' Uebt r Helil vj;!. Allgem. deiit.s, iu- Biugraphie IX, 8. 6M2 f. — Mantiator- 

boriclitü 1/2— I/i. — BucbhoiU, Geschichte Ferdinands I IV, S. 358 ff. 

etc. - Arehivaliscbea Haterial aber ihn im StaatBarchivo und im Archive 

de« k. k. Himsterianu des Innern in Wien. Kine breitere Monographie 

älmem bedeutenden Mannes halte ieh für einen dankbaten VonrnrC 
» Ueber Navos vgl. Pantaleon, Proaopographie III, 8. 246. — 8ehr blvlig 

orsolM'int er bei Sleidau eiwähut. Er iwiLiii an den Reichstagen TOn 

VVonns 1510, Speior 1544 und Wurm» 1545 theil. 

* Papiers do l Etat du Cardinal Grauvelle III, S. 262. 
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worden;* ebenso war unterdessen das Kanzleramt von Nieolaus 
Granvelie auf seinen Sohn Anton, Bischof von Arras^ über- 
gegn Tiaren.* 

Der vom firsbischof von Mainz dem Namen nach, in 
AVirklichkeit von Anton Granvelle priisidirte kaiserlii lic Reichs- 
hofrath Karis V., dessen ProtokoUe theilweise noch vorliegen, 
und der vom Kaiser im Jahre ld5I eine ^gene Geschflfts' 
Ordnung durch den ,ordo consUü' erhielt, stellt eine ober- 
ste berathende ReichsbehOrde dar, welche In gewisser Hin- 
sicht die Competenzen des — Ferdinandeischen — geheimen 
Bathes und Hofrathes in sich Tereinigte, indem er nicht bloss 
ein oberster kaiserlicher Justiz- und Yerwaltungsgerichtshof 
für das Reich war,' sondern auch belangreichere politische 
Affairen sur Begutachtung tmd Beschlnssfassung yorgelegt 
erhielt.* Deutsche und spanische Rflthe gehörten dem Reichs^ 
hofraihe an. Der Reichsvicekanzler ist ein Mitglied desselben 
wie alle anderen; in nichts ist ihm eine Aiisnahmsstellung ge- 
wahrt. Der liinlauf geht, wie die Ordnung von 1551 ausdrück- 
lielj festsetzt, nicht an ihn, sondern an das Rathscollegium, be- 
zieliuiigswcisc den rriisidcntcn oder den ihn vertretenden Vice- 
prilsidenten.^ Die Seele des ganzen Keiehshofrathcs ist Gran- 
velle, jcaesareae maiestatis intimus couäiliariuji rerum btiitus'; 
er weist die an ihn gerichteten Eingaben dem CoUcgium der 
Hofräthe" oder anch einzelnen Mitgliedern ziuu IJefernte zu.' 
Der Reichshofrathseinlauf blieb somit zunächst dem Vice- 



Ueber Seid vgl. Drttffel in Allg«». deutsche Biogrephie XXXni, 8. 678 
bis 677. — Pantaleon, Prosopographiao, S. 846—348. — Veitli, F. A., 
Bibliotlieca augustana V, 8.205—226. — HieKU im SpecielU n DnitTül, 
Beiträge lur Keichsg-efchichte 1, R52. Reirh??hofrath??pn'tiikiill(' im 
Wiener Staatsarchivo X, 8. 1,38". — Winter, Der ordo consilii von 1550. 
Aj-chiv für östorr. Geschichte 79, S. 101 ff. 
I Seeliger, S. 97, Aniil. 8. 

* NetDfgemlis Ar die Zeit, wo der Kaiser in DeotwbUnd weilte. 

* Winter, a. a. O., ■. im Besonderen 8. III. 

^ Art. 1; «. Winter, a. a. O., S. 116. 

* E.S waren 1550 und 1561: (iraiivcllf. A1>1 "Wnlfgang von Kempten (Vic^ 
Präsident), noinrich Wh&a vuii Lmif i-, l)r. 1< Stniiii>f, t'lerc»i (filr 
lothringische Angelegenheiten), K.iri Tit^nacq (der deutächon Sprache 
Hiebt miebtig) und Georg Sigismnnd Seid. 8. Winter 180/1 nnd 120| Anm. 
1-6. 

* Art 8 nnd 4; «.Winter, «.«. O., 8. 115. 
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kansler fremd — moditen auch sonat Schmben an den Kaiser 
durch Seid zugestellt werden' — oder kam ihm erst ans 
zweiter Hand an, und zwar dann nach Belieben des kaiserlichen 
Kanzlers; ebensowenig steht ihm ein Einfluss auf die Knt 

Scheidungen etwa durch Unterschrifts Verweigerung zu; daa 
häUc seiner SteUung ein bemerkcnswerthes Gewicht verliehen; 
aber zum Unterzeicliutn der kiUMrliclien Erlässe f^enügte die 
alleinige Untei-schrift Gninvelle's, nicht blos für die lateini- 
schen, sondern in Verletzung des Decretes vom 20. Februar 
1521 auch ftir die deutschen Diplome; viele derbeil »t ri traijrn 
nur die Unterschritt des Bi.scliofs von Arras, und niemuls 
unterzeichnet Seid ohne Ocij^ciizeiciinung dopj^elben;^ was 
Granvelie und Alba nicht })a~-s»Mid schien, brauchte dem Reichs- 
hofrathe und somit dem ci^^entlichen deutschen Rathe, dem 
Yicekanaler, nicht vorgelegt zu werden.* Doch bedurfte es 
solcher gewaltsamer Uüfsmittel gar nicht. Als 8cld im Jahre 
15r)3 gegen die Cassation der brandenburii^if-ohen Verträge pro- 
testirte und die Unterschrift verweigerte, ist diese nnglückselige 
Verfügung durch Granvelie unterzeichnet worden und giltig 
gewesen;* so gründlich war dem Reichskanzler jeder Einflass 
auf die kaiserliche Politik entwunden worden, dass sein Ver- 
treter der absolutistischen Prädominante der spanischen Krön- 
mthe gegenüber einfach ohnmächtig war. 

Der Reichsricekanzler war ein dem obersten kaiserltchen 
Staatsrathe unterstelltesi wie es scheint mit der Fllhrung und 



* DmtVi l, Beitrüge II, 8. 396, Nr. 1396. — Wien. Stnnts,iTTliiv. Bavarirn l*- 
(31. Auirii'^t l.')52) u. a. a. O.} vgl. auch EoichahofraUuiprotokoIle X 
(12. Februar löäl). 

* WioD, Staatsarchiv, Keieh a regiitr a terbfldKr. — ' Y^rttiaMlt btige^wet man 
Untorfertignngen äu EnkMislon — gleiohfalla mit Granvella inglaicli 

doch ober deneii Untenelirlft, wihrend da« (Tidit) des Baich»- 
ricekanzlers nnterbalb doaselbcn steht; dio vicekan-/:!« ris< lio Fertigang 
orfulgt ,vice ae iioiiiiiie arcliu'pisLOj.i ^rdfrimtini :ircliicancellarii', der 
Er/.kaiiT^ler selbat unterachreibt ,N. archiep. Mog. arcüieanc. subecnpci' 
oder auch mit ,vidit'. 
■ Vgl. S. 397, Amn. 6 and 7. 

* Wien, Staatearehir, Berichte an« dem Beicli. Berieht Zaaiu* vom 
23. Min 1Ö6S, or.: [Ich hOre, den] . . . ,D. JVigg Seid . . . weder caa- 
•ationem caasationis noch daa darzugeheiTt mandatum [habe] »niider- 
/.oichnen wellen, aber [daan dies] doch durch den horren biachof von 
Arrafls unden&eicbnet nnd gefertigt worden »ein aoUe*. 
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Revision der ReichshofrathsproiukuJle ' betrautes ]\lit«;lit'd des 
Reichshofratlies und zugleicli stellvertretender Kauzleiehef, dem 
die formelle Erledii^ung der Ausläufe und thcilwcisc die Ueber- 
nahme von Eiidüufen, die Ueberwaehuuf; der Registriruiig und 
der Reichsregistratur ^ oblag und der in höherem Masse als die 
anderen Kanzleibeamten an den Taxen participirte^^ die Kund- 
machung kaiscrhcher Befehle war ihm Uberiassen; aUee ako 
formell; auf den Reichstagen hatte er anwesend zu sein, mit 
den Parteien 2a verbandeln, natürlich wie es ihm yom obersten 
Kronrathe geboten wurde; er war nur Executivorgan; eine 
politische Bedeutung kraft seines Amtes kann ibm niobt zur 
gesprochen werden; über Bescbluss des Kaisers oder des 
Reichshofirathes oder aucb Uber Bestimmung des die auswilrtige 
Politik leitenden* Kanzlers hatte er als Organ desselben diplo* 
matische Dienste zu versehen.^ 

Als das Verbfiltniss Seld's zu Granvelle nach dem Ban- 
kerotte der kaiserlichen Politik in den Jahren 1552 und 1553 
sich selbständig zu gestalten begann — man nehme nur die 
polititschü Mission des Reichsvicekanzlers auf dem Passauer 
Tage*" — ist das dueh nur ein })er.süiilicher Eii'ol^'- «gewesen, der 
fllr das Amt um so weni<^ei" in lietracht kam, als gerade in den 
letzten Hegierungsjalucu des Kaisers dieser und mit ihm Seid 
deutschen Boden gar nicht mehr betrat; Seid w^ai* auch jetzt 



' So sdiliMM idi M» eigeohindigen corrlgiereadeD Eintragungen Seld*s in 
die ReiehshofinihsprotokoUe (s. B. in% fol. IS; Till, foL 72). 

* Die Hot der Aeten war eine wenig sorgsame; sie folgten mit der 
Beichskanslei dem Kaiser; auf dem Wege nach Algier sind viele rer» 

loten pejranprn; viele blieben aticli im Besitze dos SecretÄrs Obern- 
burjrr'r ( ir)n»;); Keste de« Reicliearcliives erbietet sich Granvello am 0. Mai 
lööi au Köllig Ferdinand zu Händen Seld'N zu schicken. Wien, äbmts- 
archiv, kaifl. Keiohskofkansleiaeten» Fase 48, Cop. 

* Wien, StMtMrcIiiv, Baicharegistiatnxbinde Karls Y., 80, 9^: Tax» flore- 
nontm Bhenensium rari octog^nti, de qua rev» d. AtretMitenils et nß^ 
d. Vtceeancellnrius romittunt partes» restftnt itaqne saltem flor. Rhen, 
auri virrinti. — 8old hatte also mit Gmnvollo die Taxen «n theilen; 
das Referat über Ta^befrelungen scheint allein bei Qranvelle gestanden 
2U liabeti. Vgl. ReichiirQg. 22, 299* etc. 

' Die kaiserliche Haus- nnd Cabinetscorrespondenx ging darcli seine 
Hände. Tgl. nnter Anderem Papien d^^tat de QrftnTelle m, IV. 

• Wien, StwtserohiT, Beiohahofrnthsprotokolle. 

• Hierflber Lane, Correspondens Karls Y., ni, Nr. .817, 8S3, 884, 886 ff. 
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nur ein kaiserlicher Beamter und weniger denn je ein Stell- 
vertreter der Rechte dea Erskanzlers des Reiches. 

Dies alles fand ein Ende nach der Kronniedeiiegiing 
Karls V. Granvelle Terschwand und mit ihm der spanische 

Ratli. Ferdinand I. übernahm die deutsche Reichsregienmg; 
seinem Hofrathe kamen mm dauernd ausser den erbläudischen 
aueli die Keiehsagcnden zu.' In welche Beziehungen der bis- 
lierige Keiclisvicekanzler zu diesem trat, oh er in denselben 
schon damals als Miti^lied eingegliedert wurtle^ konnte ich iiiciil 
feststellen. Diii Kcieliskauzlei ist mit der Ahdankung des 
Kaisers aurgelübl worden; ihre Geschäfte besorgte die Hul- 
kanzlei des Könipfs; selbst das formeile Kecht der Unterierti- 
gung war auf den iIi)fvieekan/Jer Jonas übergegangen j* das 
Keichsvicckaniiieramt war einfach aufgehoben. 

Seid ist nun gleichwohl gerade jetzt zu ( iiior politisch 
bedeutsamen Kollc gekommen; er hatte mit dem Prinzen Ton 
Oranion und dem Reichskanzleisecretttr Wolfgang Haller den 
Verzicht Karls V. vor die Kurfürsten zu bringen; wenn ihm 
dann Kaiser Ferdinand I. die Abfassung des berühmt gewor 
denen Gutachtens gegen Papst Paul IV. tlbertrug^ machte er 
ihn selbst zum Leiter der Politik.* Fraglich war nur^ wie sieh 
die Dinge nach der Kaiserproclamation Ferdinands I. — 
14. Mflrz 1558 — und besonders nach dem Versprechen des- 
selben, die RoichskanzleiverhftltniBse den herkdmmlichen Rechten 

* DarühtT, «Inr !I«»fratlj K*hii(f Ferdinands svhun friiher muh Reicli- 
snchoti üiiischieti, und dms ein doppelter Hofratli — für dio Erldand« 
uud für duM llotcU — iu Wien niomak bestand, s. yellu^r, Mitüi. des 
IiwtitutB für Ssterr. GMclucbtfonoh. VUI» 8. 886. — Ueber dia Ver- 
Iiandlnngen mit Karl V. vregem Scbaffanir eines eigenon deottdieo Hof- 
ratlios für das Koicli s. Rosentlial, Die BehOrdenorguiisBfl<m ffiiwr 
Ferdinands I., Archiv ftlr üsterr. Geschichte 69, 8. 51—316; s. 76. — 
Was Uanko, Pnntsrho Geschichte in der Zeit der Reformation V, S. 220, 
und ,Z(ir d<Mitschou Geschichte' VII, 8. 11—15, hierüber sajjt, ist nicht 
gmu Ulai } oui deutscher Eeichühofratii Karl» V. ial nicht mehr in Kraü 
getretOD. 

* CTntencbriften in4flii BeichslehenssAeheo (Sohwsnburg, Schwmw 
barg etc.) dei Wiener Staatnrebiyee, 

^ Instruction für Seid, Oranieu und Haller bei Goldnst, Politische Reicbf- 
hRudol, Frankfurt a. M, 1614, S. 051. — Kelmann, Der Streit zwischen 
Prt{i<tt!iiiin und Kaiserthum im Jahre lööä. FocMhnngen sor dentBchen 
Geschichte V, S. 201 ff. etc. 
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gemäss rcjL^eln zu wullcu, eutwickolu würden. Der unerwartete 
Tod des Dr. Jukob Jonas, des Chefs der üslerreichisehen Hof- 
kanzlei und provisorischen Leiters der Reichskanzleigeschilftc 
im Winter 1558, erscheint nach dieser Seite betrachtet als ein 
£reigiuss von uicht zu imterschäteender Tragweite.^ 

Capitel II. 

Das »Reiclishofvicokanzleramt' als Cliefamt der 
Baiciis- und Hofkanalei. 

Hofkansslei nod HofkaBsler Ferdinands 1. 

Die auf eine Ccntralisicrung des Behdrdenwesens ge* 
richteten BestrebaDgen Kaiser MaximiHans I. sind mit blei- 
bendem £rfolge von seinem jüngeren Enkel König Ferdinand 
aufgenommen und auch durchgeführt worden. Das Jahr 1527 
ist in Wahrheit das ^Oebiurtsjahr der nstorreichischcn Centrai- 
verwaltung*,* In der Hofst^iatsordnung Erzherzog Ferdinands I. 
vom 1. Jänner 1527 wurden die Compctenzen der drei Central* 
stellen, des geheimen Rathes, des Hofrathes und der Hofkammer 
abgegrenzt Die KanzIeigeschäfU, soweit sie nicht finanzielle 
Dinge betragen, besorgte die Hofkanzlei. 

Als Ferdinand zunächst nach seines Qrossvaters Tode 
nach Oesterreich kam, leitete die Kanzleigeschüfte für die Erb- 
lande sein yertrauter Rath Gabriel Ton Salamanca, den er aus 

*■ Hiesa Boffmann, J. W., Sammlung: ting^odruckter Nachrichten, Docu* 
mente uud Urkumion, T!n11o 1736, I, S. 17 ff. ~ Seeltger, & 1091: — 
lieber Jonas vgl, S. 102, Anni. ß. 

■ Fellner, Zur Geischichte der ööterr. Centralverwaltuug. Mitth. dm 
Iiisütuts fUr üfiterr. Geschicbtsfoncb. VIII, S. 271—274. — Eosenthai, Die 
BehOrdenorguiiMtioa Kaiser F«rdiniuid8 1. Ardiir flbr Ifsterr. G«BGliicbte 
69, 8. 66 f., 8Sf., 97 f. — Bi der mann, Geicbiehte der «taten. OeMmint- 
fltaatsidee, Innabmck 1867, n ! Üe Besprochung von Fellner, Mitth. des 
Instituts für österr. Geschichtsforscli. XV, B. 517 — 531. — Lustkandl, 
Centraktellen in Oesterreich-Ung'arn, aus ilom r.-itorr. StaatswOrtcrburhe 
von Mischler und Ulbrich. - Seidler, G,, Studien isur Geschichte und 
Dogmatik des (Isterr. Staattirechts. Wiea ISSl. — Im Allgemeinen 
werden aach die (Menr. Beiehsgucbichten Ton Httber, Baebnmun, 
Loschin-Ebenifretttb und Wernnftkj, nad Lnetkandre Oester* 
reichiacb-migarisohee Staatnecbt beraniuieben eein. 
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Spanion mitgebracht hatte. Gleichseitig erscheint ein Gross- 
kanzler als Mitglied des niederOsterreichischen Hofrathes, der 
Bischof Peter von Triest;^ doch ist das nur ein Titel gewesen, 
die Diplome unterfertigt Salamanca.' Er wurde bald darauf 
durch den Grafen Leonhard von Harrach ersetzt, der dann im 
Jahre 1526 zum ^Hofkanzler' ernannt wurde und in dieser Eigen- 
schaft die Kanzlei leitete;* aber schon durch die Kanzleiordnung 
vom 12. Februar 1528 ist diese Würde mit dem Titel eines 
joberstcn Kanzlers' auf den Cardinal Bernard von Cles, Bischof 
von Triont, den ,liebeii P'reiiud' des Erzlierzogs ülxTijei^anjyen. 
der auc li zu^^h-ioli Präsident des geheimen Käthes war und »ohia 
bis /AI .seinem Tode — 28. Jänner 1539 — eine ganz ausser- 
gewöhiüiehc Machtfülle vereinigte.^ 

König- Ferdinand I. besetzte die Stelle eiiie.s ubersten 
Kanzlers iiielit mehr; der Natditol^fr Bcniliards von Cles, Dr. 
Gcorj;- ( Jiciiacr, Burggraf -/n Kniis, wurde /.um , Hofvicekanzler* 
ernannt ' und nach seinem Ki'iektritte — ir)44 — folerte ihm 
der bisherige kurmainzisehc Kan/Jer Dr. Jakob Jonas im Amte:'' 
dieses kam so von den hocluuögcnden Herren an die bürger- 

* Fcnliii.iiuls Ili^frathsinstruction vom 8. November 1524. Or. im Ardtive 
ile» k. k. Ministerium» dos Innern Ui, A 2, Carlun 9, 

' Uuterl'ertigiuij^cu im Archive des k. k* Miuisteriuius dm luneru a. ü., 
aach in Kraus, Zur Geaetiichte Oestenreiehi 1619—1629, Anhang XXXII 
a. a. a. O. 

" 8«eUger, S. lOD, Änm. 1. — Fi llm i , Centralverw.iltun^, MitÜi. des lurtitat» 
für t5sterr. Gcschichtfor.sch. VIII, S. 274. — Hot'.st.iateverzeichnisse ans 
(liosor Zoif im Fa«<cikel ,TInfstAtH8' des Wiener Staatsarchiv es. — ff-hrr 
ll;u r;i( Ii liidoiuianii i, b. 70, Anm. 74. — Eine Uuterfertigung liarrach i« 
Sä. Archiv lllr Osterr. Gesebichto XVI, S. 10. 

* Er durfte wohl bei Abwesenheit Held*s von Deataehbmd (s. 8. 396, Ann. 1) 
anch die Reichskansleigesehlfte geleitet haben. — Fellner, Centralver- 
waltnng, Mttih. des InstitutH für nsterr. Go^chlcfatsforech. VIII, S. 274— S75. 
— Uober Cles vgl. unter Anderem Karl Steg"n»ann, lieber die Hriele 
des Andren da Burpo an IJernhard von Cloa. SitzTinprfsbcrichte der Wiener 
Akademie XXIV, S. 159 f. — Vgl. anch Mallin. kiut. .S. 44.5, 

^ lieber ihn lierguiaun, Medaillen auf Uerüiuatu und auügezeicbuete 
MSnner des «sterr. KaiseistMtes, Wien 1844, I, 8. 189 f. Er nnteineiclioet 
schon am 1. Mai 1648 als Vieekansler. — Fellner, Cmtrelverwaltang, 
S. 284, Anm. 1. 

* üeber Jonas AUgom. deutsche Biographie XIV, 8. 491 f. — Seeligsr, 

10'.). — Fr heisst bei Mallinckrot (aus l^ler, Catalogiis VicriTiensinm 
ri-( t'unin), .'S 444, ,celebehmius ac fidelissimos academiae YieDnenns 

fautor et patronus'. 
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liehen .Juristen. Es liegt auf der Hand, dass dem König nicht 
daran lie^an konnte, die Machtvollkommenheit und den pxuz 
ausscronlentlieh hohen Gehalt Bernhards von Cles — 12.000 rhei- 
nische Gulden — einem Nachfolger zuzusprechen; ' mögheh auch 
immerhin, dass der Titel ,Vieekanzler^ einer Connivenz des 
Beinen Bruder in Reichssachen vertretenden Königs gegen den 
Erzbischof von Älainz entspringt.^ 

Der Plofkanzler, beziehungsweise HofVicekanzler — von 
einer eingehenderen BetrachtuDg der aussei^gewOhnlichen Stel- 
lung Bernhards von Cies sei hier abgesehen — hatte dem ge- 
heimen Käthe und dem Hofrathe, dessen Mitglied er war/ die 
2ur Berathnng kommenden Gegenstände vorzulegen und zu ver- 
treten (^materi |Hroponieren, red und antwort geben'), aueh diesen 
Behörden die ihnen zur Erledigung zukommenden Einläufe — 
mit Ausnahme der in die Competenz einer eigenen Hofkammer- 
kanzlei fallenden Finanzagenden — zuzuweisen ; die auswärtige 
Politik gieng durch seine Hunde; an ihn waren alle Correspon» 
denzen aus ,Spanien, Frankreich, Italien, Ungarn, Boehmen, 
Deutschland und aus andern orten aus unsem Erbkinden' zu- 
zustellen;* aUe Anstäufe aus der Hofkanzlei, soweit sie ttber^ 
haupt von Wichtigkeit waren, ausnahmslos die mit dem grossen 
Siegel zu besiegelnden Urkunden erhielten erst durch seine 
Unterschrift ihre Rechtskraft,^ und er verwahrte schliesslich 
auch das grosse Siegel; dass ihm die iuucrc Kanzlcivcrwaltung, 



* Fellner, CentialTerwaUuDg, S. 884. — Oieugor und Jotuis erhiolton 
Mos jllbrlich 1600 fl. (Wien, StutsarcbiT, Haincer Acten. Beichtkanslet 
und Taumt, Ibl. 43); dieses Einkommen erhUlite sieli natflrlteh durch 

Anthoilnntuiie nn den Kanzlüitaxon. 
« SoL-Iifr< r, S. loy. — Fellner, ( Vntralvonvaltnng, S. 284. — V-l. liiezu 
und zum Fulgön<lon besonders Fellner, liesprecliung von Bidermann, 
Geschichte der Osturr. Uesammtstantsidoe. Mittk. des lontituts für Ostorr. 
GesehichtBfonich. XV» S. S. 520. 

* Vgl. Hnber, Geschichte Oesterreloba IV, 8. 819, Anm. 6. 

4 Dies ond das Folgende nach den Bestimmungen der Insher ungedruekten 
Uofittaatsordnmig vom 1. Jttnuor 1527 (Wien, Staatsarchiv .Ilofstatus*) 
und der Kanzloiurduung vom 12. Februar 1528 (Archiv des k. k. Mini- 
wtorinrns des Innern, 1 ex 1528, Nioderösterreicb, Wien). Vgl. Füllner, 
tJentralvcrwaltuiifr. S. 274. — Rosonthal, Behürtlenorganisatioo, S. 97 f. 

* Ausgenontoitin sind diu ins Koich gebenden Sachen, welche Ferdiaaud I. 
als Vertreter des Kaisers erliast, und welche der Beidisvieekannler na 
fortigen hat — Die bdhmtsehen nnd ungarischen Hofisspeditionen, 
weldie unter Bembsrd von des ab Sectiooen der Hoflumslei diesem 
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did Revision aUer Audäufe — geringfügige und ausschliosslicl. 
formolle Dinge brauchten ihm und konnten ihm wohl auch viel 
fach nicht vorgelegt werden — und der Taxierun<^cn, sowie 
der gesammteo Kanzleitaxgebahruii.£]:, unajirli die Oberaufbieht 
Uber das Kanrieipostwescn ' zustund, ist bei seiner 8teliuu<^ ais 
Chef der Kanzlei, dein alle Mitglieder derselben Gehorsam zu 
leisten eidlich verpflichtet waren, selbstverständlich; in dieser 
Eigenschaft hat er auch an den Kanzlcit;ix( n pai'ticipirt und 
allem Anscheine nach das Kctcrat über Taxbclreiungen gefUhrt' 
Es ist kl ar, der königliche llüfvicekanzkr ist ein Beamter von 
ganz anderer Machtvollkommenheit als sein College bei der 
]?cichskan/,h i, klar frcihch auch, dass die Bedeutsamkeit seiner 
Stellung aus seiner An-chörigkeit zum Ilofrathe und ^-clieiraen 
IJatho hei vorgieng und nicht aus dem Chefamte der Hofkanalei, 
welche ja nur v'm Executivorgan der zwei vorgenannten Bc* 
bürden vorstellt, daher auch in der Hofstaatsordnung von 1528 
gar nicht eigens angeführt erscheint; aber indem der Hofkanzler 
als Kanzleivorstand den ganzen Einlauf und Auslanf kennen 
und damit Einsicht in alle politischen Fragen gewinnen mnsste, 
war wieder seine vor anderen Käthen hervorragende SteUung 
im Ilofrathe und geheimen Ratbe durch seine Wttrde als Kanclei- 
chef bedingt 

Nach Karls Y. Abdankung — September 1556 hat 

Jonas auch die Leitung der Reichskanzleigeschttfte übernehmen 

müssen; bis zu seinem Tode hat er die königlichen und nach 

dem 14. Mftrz 1558 — kaiserlichen Urkunden gefertigt; die 
Reichskanzlei war in die Hofkanzlet aufgegangen, und die Klage 
über Vermischung von Reichsangelegenheiten mit österreichischen 
Agenden erhob sich lebhafter als früher; es war natlirlicb, dass 

nntontollt waren, haben nntev leineo miiMler nichtigen Nachfolgern 
rieh Yon der HofliAotlei loeinlOaen und nniibhSiigig aa stellen vermoelit, 

ein Process, dessen F<>it<;a>i^' /.ii schildern hier nieht meine Sache Min 
k.mn. V^'I. I-Vlhior, Mitth. des luütttuts für österr. Geachichtafon^ XY, 
8. ö2ü u. a. a. O - Hosenthal, S. 98. — Diese langsame Lo«l5sunjr 
fiiidpt iliron äuiiitcrlicheu Ausdruck natürlich in den jeweiligen &analer< 
ftsrüguugeu. 
* Roaenth«], 8. 98, Anm. 2. 

' Wien, Stafttsarehiv, Reichahofkiuislei, Fase. 1, Taxordnun^ vom 17. Sep- 
tember 154.'), Vvaix, Or. ini'l Cuji. Die Eidesformel f&r den Hofrieekanaler 
in Fase. 1, Reichakanalei und Taxamt Wien, StaataarehiT, Ifaineer Acten 

(1. Convolui.). 
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der EizbisL'hüf von Maiuz die Wahrunf!^ seiner Rechte ver- 
lunglc. Da ist nun Dr. Jakob Jonas am 2b. Dccember 1558 
plötzlich gestorben.^ 

§. 1. 

Die Keiclitiliol'kauzlciordnuiip: von 155*.) und die dureb 

sie gesehAffeuo Orduung. 

Kocli war der Nachfolger Karls V. nicht xam Kaiser pro- 
clamirt worden, als der Erzblschof yon Mains mit dem — Übri- 
gens sehr begreiflichen — Streben hervortrat, seine zur Zeit 
papierenen Rechte der Bestellung des Reichsvicckanzlers als 
seines Stellvertretern in die Leitung der Reichskanzlei wieder 
zu tliutsiiehlicher Wirksamkeit zu beleben.^ Auf dem der Kaiser- 
proclaniation Ferdinands vorangehenden Kurfürstentagc von 
Frankfurt am INfain ist zuerst nhur diese uiainzischen Forde- 
runtren verhandelt worden, vorläutig ohne dass man zu einem 
Ahseidusse gelangt wUre. Am Tage nach seiner Anerkennung 
— am If). iMärz IbbS — erkannte der Kaiser das Reeht der 
persönliehen Amtsfiilirung deü Erzkanzlers und dessen Recht 
an. in seinem Namen die ,l)rlcf so von der romisclicn kanzlei 
ausgehen*, vom Vicekanzler fertigen zu lassen. CJleieliwohl hat 
vorhiultg noch immer Dr. Jonas die kaiserlichen Urkunden unter- 
fertigt. Auf dem Augsburger Reichstage im Jahre 1559 — auf 
dem Wege dahin war Jonas in Ingolstadt gestorben — folgten 
weitere Verhandlangen ; sie endeten mit einem vollen Siege der 
Bestrebungen des Erzkanzlers, der das Älittel arglistiger Um- 
deutung klarer RechtsyerhältDisse nicht scheute, um sum Ziele 
zu kommen; denn was war es anders — um nur etwas heraus^ 
zugreifen — wenn mainzische Noten in Nichtachtung des Ver^ 
träges vom 25. Jänner 1521 Arborio de Gattinara zu einem Tom 
£nkanzler abhfingagen Stellvertreter mit dem Titel ^Grosskanzler^ 
machten und damit bewusst eine hernach durch Jahrhunderte 
bestehende Unrichtigkeit schufen?' 

> g. S. 401, Anm. 1. 

■ lliezu und /»uü Folgenden Soeliper, Erzkanzler, S, 109 — 114. Auf eine 
nähere Darstüliunp- dieser von tfeeligt-r trofflich klargal^ten Ver- 
handlungen glaube ich mich nicht einlassen zu »ollen. 

* Die Ueberleitoi^ Ton den atlen cuoellsrtt auf Meictirfa und von 
dieiem nnd Ofanvelle anf die Vieekansler Seid und dewen Naehfolger 
i)^egaek häufig in den Acten dae ^ener Staatnreliivet (Itaiaerl. Retelui- 



Digitized by Google 



406 

Das Resultat dieser Augsburger Verhandlangcn liegt in 
den zwei grossen Ordnungen des Jahres 1559 vor, der Reichs- 
hofirathsordnung Tom3. April* und der Reichshof kandeiordniuig 
vom 1. Juni 1559.* 

Was Erzbischof Daniel erreicht hatte, stellt sich als recht 
bcdeiitt nd dar: das Präsidium des kaiserlichen Keichöhofrathes 
und die jierhüuHclic Leitung der nunmehr zu einer für Erblande 
und Reich gemeinsamen Behörde nm^eschaÖenen Keichsbof- 
kanzlei im Falle s<'iner pi racinru hcn Anwesenheit und neuerlich 
das Kcclit der Erueiiuuiig uiclit Mos dc^^ ihn vertretenden Keichs- 
vieekauzlers, das ihm unter der Kugierung Karls V, entfremdet 
worden Avar, sondern auch der anderen Beamten der Reichs- 
hoikauzlei.^ Freilich, dieses Recht der Ernennungen hatte auch 
seine Kehrseite; sie konnten nicht nach freiem Belieben des 
£rzkanziers, sondern nur mit Zustimmung des Kaisers erfolgen^ 
der fÜGcr und obcrhaubt' der Behörde blieb unil als solcher 
auch gelten wollte* Mit des Kaisers Tod wurde die Reichs* 
kanzlei ebenso wie der Hofratii geschlossen, die Functionen 
des Reichsvicekanziers als Chefs der Reichskanzlei hOrten au( 
und es ist wohl bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts die Auf 
Fassung in Geltung gewesen, dass der neue Kaiser den bis- 
herigen Reichsvicekanzler, der in der Zwischenzeit auch semeo 



kofkauKlei» Faso. 8 und 4); andi die tob ditaen IiTthfimera offenbar 
beeinfluMte DantelluDflr hti Hezohenhalm» Q«Miiichte des kaiaed. 
Boiehahofirttfiea, ICannbeim 1799/911, n, 8. 189. 
' Original denelben im Wiener StaataarcbiTe, Mainser Acten, Beidishointk. 
Faac.9. Gedruckt bei Uffenbaob, De coniilio salico» Frankhirt 1700, 
Befl. 

* Original derselben im Wiener StaAtsarchive, Mainzer Acten^ Ketchs* 
knnzipi und Taxamt, Fase. 1 (». Boil. TV Boi Bfeliepr iinrh Coptc 
l';ils( li Vinn 11. Jimi datirt. Die irrthümlicbe Beaoiclmuiiir »i'-r « »r hningr 
MaximilianB vom 12. Nuvomber 1570 als Ordnung Fordiuaudü bei 
Uffenbach, De conailio anlieo» Beilage» wurde bereita von Seeliger, 
8. 115, Antn. 1, und Roaenthal, 8. 100, Anm. 8, herrorgehoben. 

' BeiehakonEansleiordnang, Beil. I, S. 466. 

* Belehahofkanaleiordnoiig, Beil. 1, 8. 464, 466. — Der Aiudradc .Haupt' dar 
BobSrde f&r Entkanaler (Seeliger, 8. 116) ist neiaea Brachten» an ter^ 

nieidon. — Vgl. die in den Str.iUMi<l >rf-Ulfli*aciheil Acten (Ivc lcbskanKlei and 
Taxamt, Fase. 3, ltil2) vorfindlii lnj Aetisseninp: am kaiserlichen Kreisen: 
,Vici."c aiit ollariu8 (ist) principaiitar in c'int\s kaisers «»blifration und socao- 
dario eines erzkansler».* Ci>d. II, fol. 3 0-, 17 t., 3i\ 35', 50% 59' ff. 
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Titel verloren zu lial)eu scheint und blos \ urvvaiter genannt 
wurde,' auuehmen oder abberul'en konnte. Sic erscheint ebenso 
wie die vertra^widrige Handhabung des» Enieninui<;srcclit( 
durch die Stellunis: der Reichsvicekanzler vor 1G2U aU öster- 
reichischer Minister begründet.^ Die Rciclissicgel nahm der 
Vicckanzlcr, der die usterroicbischcn Kanzlei^oschUfte während 
des Interregnums fortgelVilirt zu haben scheint,' an sich, die 
Keichsre;j;istratur wurde geschlossen, die ausständigen Acten 
wurden eingefordert; die Wiedereröffnung der Kanzlei erfolgte 
auf kn fürstlichen T^efehl. Der Tod des Krzkanzlers anterbricht 
die Anit^thätigkeit der Kauzlei nicht/ 

Dieses Recht der Sanction der mainzischen Besetzungs- 
vorschlä^^'o, das sich der Kaiser vorbehielt bedeutet doch 
einen Erfolg des monarchischen Princips gegenüber den seiner* 
zeitigen bedingungslosen Versprechungen MaximüiAUB und 
Karls V. ; es ist um so beachtenswerther, als die Ernennung von 
Intcrimskanzlem im Falle des Ablebens oder Überhaupt Aus- 
scheidens eines Reichsvicekanslcrs aus seinem Amte immer 
beim Kaiser gestanden hat.^ 

Zunächst wurde nun Oberhaupt das Rechtsverhältniss der 
Ernennung und Bestätigung des Vicekanzlers umgedreht. Als 
das nach Jonas' Tode an Georg Sigismund Seid übertragene" 
vereinigte Kanzleramt des Reiches und der Erblande durch die 
Reichshofkanzleiordnung von 1559 gewissermassen definitiv als 
Ohefamt der Reiehs- und Hofkandei festgestellt worden war,^ 

< Sb Mains aa Stralendoff^ 26. Januar 1619. Mmiiuer Aetsa, Wahl« und 

Krünunf^acten, Faic. 8n. 
' Vgl. Kmlnlf II. an Mainz, 19 f^ctobor loTH. Muhizor Actt-n, l'nldiskanzUn 
und Taxamt. Fase. 3. — Vgl. aucli den Fall mit Str.-ilomlorf (1612), den 
Mathiaa doch nicht hätte fallen lassen kOnnen, wenn nickt ein derartiger 
Brauch in Uubung gewesen wäre (S. 426). 

* VfL 8. 430. 

* Wien, StaatsarefaiT, kaiserl. Reiduhofkanalel, Faae. S5. 8. die Zn« 

samnieuHtellnng bei Herebenhaiin II, 8. 196, 611 — 618. 

* Eine arkuodliche Bestiramnng ist zwar nie getroiTon worden, es bildete 
sich eine Art kaiaerlicbee Oewohnheitarecbt heraus, rgl. § 2 nnd Ahsclin. 

II, Cap. 2. 

' Hand.schriftliches Material hierüber liegt nicht vor, kai»erliche Diplome 
von 1660 tragen dnrehgiehendi schon die Unterschrift 8eld*s (Reichs* 
registraftorbiode). 

* Huber, Oeaterr. Qesehiehte IV, 8. 816, sagt niebt riehti«, dass 8eld 1668 
nach Ferdinands KaiserkrSnnnif sunt Reichsvicekwaler ernannt wurde, 
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dessen Competenz in gleicher Weise die Geschäfte des Seiches 
wie die der Erblftnder umfiMSte^ musste sich der Kaiser durch 
letsteren Umstand mindestens zvt einer scharfen Betonung seines 
Sanctionsrechtes veranlasst sehen; man wird annehmen düKen, 
dass Kaiser Ferdinand I. an der Vereinigiinjoc der zwei frilher 
gctroiijiton Kanzleien iiiclit allein um des (ilanzes der Kuiser- 
wUixli' ' willen festgehalten habe, sondern nueh mehr iu der 
dem vurwi« ij^^end praktisch q-eHinnten Herrseher naheliegenden 
Erwägnnic. dass der von ISlaiitz uneontrolierbare \'ürstand der 
Ilofkunzlei auch als» lu ielisvic(d>caDzler dem Kurfürsten selbst- 
stiindij^er gegenüberstehen luochte.* Es charakterisiert den trost- 
losen Sehritt nach abwiirts in der deutschen Rcichsverwaltuii^. 
wenn sechzig' .Jahre s])iiter Kaiser Ferdinand II, die ösit r- 
reiehiselie Hot'kauzlei von der Reichskanzlei lostrennte, um die 
Entwicklung bciiK-r erblündischen Verwaltung nicht durch die 
particularistischen Monstrositäten der Verwaltung des deutschen 
Reiches zu gefährden, an dem immer deutlicher die Kenn- 
zeichen oligarchischen Zerfalles hervortraten.' 

Die Reichshofkanzleiordnung von 1559 ist die Grundlage 
für die ganze weitere Entwicklung des Reichsvicekanzieramtea^ 
dessen Competena — in Reichssachen — damit festgestellt e^ 

johne deshalb aufzuhören, auch die Kanzleigoschfifte für die UÄitrr. 
Erblande sn besorgen*. Die Beichsageudeo fahrte seit 1557 Jouas (vgl. 
S. 408, Anm. 8). Zar Dantellnngr bei Hoher, Beiehtgeacbiebte, 8. IftS» 
BadnuAim, Beiehageaehiehte, 8. 89S, wXre sa bemerkea, daae ee vor 

erwiescu ht, ob Jonas nach Ferdinands I. Kai^crproclamation den Titd 
eines Kok-lisvit^L'kanzlers pcffUirt hat. T-.n.stkan(ll, Dio Centrulstollfii der 
Verwiiltuni,'- in Oost«rreich-l^ii;r'irii (()(^storr. Sta.itswiirterbucli) fr»>l!t iiln r- 
haupt nicht daraut ein. — Diu mehrfach irrig^o Darstellung in Bider- 
uiann, Centralataat^idoo, ist von Fellnor, Mitth. des Institats fBr (Meir. 
Geaehichtefonch: XV, 8. 580^581, conri|^rt worden; vgl. aneh ämm 
Centralrerwaltang, Mittb. dee Inetttnte Ar lletorr. GeeebichlelbiKh. 
VIII, S. 285-, Soeliger, Erzkanzler, S. 175. — 8. aaeb Loeehln-Ebea- 
^routh, Oe.sterr. Keichsgeschichte. Bamberg 1896. 

* Vgl Follnor, rüntrnlvf»rwaltnn»r, S. 

* Man l)t>ai'hte, djiss dio HrifhsliofVirckauitler von kai^erlichur 8«ite fast 
au8ächlies«Uch als liofvicekaiisiiler beEeichnet werden (zahlreiche Bele^ 
in den Beicbaregistratnrbftnden und Baiohaluuttlei und Taxamt, Fue. 9, 
kaiaerl. Reifibbofkanalei, Tue 8). 

* Ueber die pnüctiacbe Anwendung de» mainsiachen Emennnngs- nad 
kaiserlichen Zusümmnngarechtcs, besiohungsweise dio Umkehrung diesem 
Kechtäverhältnisses im 16. und tbeilweia« 17. Jabrhandeit s. $ ä und 
Abflchn. 11, Cap. 2. 
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bciiien; wie dieselbe t'iir diu iolgeiiclcu Orduuiigen Maximilians II. 
vom 20. April 1500' luid 12. November 1570* stilistische Vor- 
lage blieb,^ so ist auch der Keclitsinhalt der darin f^^etroffcnen 
Bestimmungen weni^ verändert,* wenn auch durch spätere Zu- 
sätze ergänzt und vermehrt und — wie es nun einmal mit juristi- 
schen Bestimmungen geht — von den mteressierten Parteien 
bald so and bald so zu eigenem Nutzen und des Anderen 
Schaden gedreht und gedeutet worden. 

Ucber die wichtigste Seite des neageschaffenen Reichs- 
hofTicekanzIeramtes konnte die Ordnung von 15Ö9 freilich nichts 
vci*(tlgen: Uber die Zugehörigkeit des Vicekanzlers zu dem ge- 
heimen Käthe als Mitglied und — wenn man so will — auch 
als SecretSr. Diese 1527 von Erzherzog Ferdinand haupt- 
sächlich zu dem Zwecke geschaffene Behörde, zu berathen, ^wie 
mit fremden Potentaten zu prakticieren, wie fremden Praktiken 
fUrzukommen sei', ist wohl in den ersten Regierungsjahren 
Rudolfs n. collegial ausgestaltet worden.^ Der geheime Rath 
ist eine lediglich berathende Behörde, der eigentliche Staats- 
rath, zunächst mit der Berathung der auswärtigen Angelegen- 
heiten betraut, ohne dass aber wichtigere — und auch wieder 
geringfügige — Fragen der inneren Politik, waren sie welcher 
Art immer, seiner Ingerenz entzogen gewesen wären. Dieser 
Behörde gehörte der Vicekanzler ebenso wie vor ihm der Hof- 
kanzler (Hofvicekanzler) nicht blos kraft seines Amtes als 
Mitglied au/' er vertrat im Sehoosse derselben auch die kaiser- 
liche Regierung, und von ihm wurde die ausgebreitetstc Go- 



* Original im Wiener BualMuchiTe, IfAinier Acten, Reichakanslei nnd 

Taxa tut, Fase. 1. 

' Orip:tnnl chendi; gedruckt bei Uffenbacb, De couailio aulico (sweim&I); 
vgl. 6. 400, Äum. 2. 

' Auch die Osterreicbischcn Kanzleiordnungen des 17. und' 18. Jahrhunderte 
gehen atUittiseh «nf »ie — besiehungsweiie die Ordnung von 1670 — 
snrllek (Originale denelben im ArehiTe des k. k. Ministeiinnii dee Innonoi). 

* Die Eidesformel fOr den Vicekanxler ist bis znm Jahre 1806 dieaelbe 
^rcl »lieben (Staatsarchiv, Reichskanzlei und Taxamt, F.asc. 3 — 6). 

* Obwohl die Fassung der Rei^'hshofkanzleiorflnnnp: von 1559 (Beil. S. 46ß) 
die« schon fllr diosf Zoit verinuthfii lasson konnte, glaube ich hierin 
doch Fellner, Ucntial Verwaltung, 6. 272, vgl. S. 286, folgen zu sollen. 

* Reieb«holkaiixleiordnnng, Beil. I, S. 466. — Vgl. aneh Cod. mM. 108, tom. II 
dee Wiener Staataardiivesi Beformatio dee kaieert. Hofwesene 1611, 

ir. 
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BchäftskenntmBS gefordert.* An Ilm sind die Berichte der Ge 
sandten zu richten, und durch ihn empfangen sie ihre Wei- 
sungen; dies schliesst freilich niemals ein jeweiliges Eingreifen 
des Kaisers aus, dem der Vicckanaler als erster vortragender 
Kronrath mündlich oder im Falle der Abwesenheit durch nach- 
gesendete schriftliche Berichte ku referieren hat. Dabei kam 
es von selbst, dass wichtige und heikle Dinge persönlich tod 
ihm ausgearbeitet wurden, ebenso wie er in solchem Falle sich 
auch selbst diplomatisch verwenden lassen mosste; er ist erster 
Gabinetsminister ebensowohl flir die auswärtige Politik des Reiches 
und die österreichische Hauspolitik, wie fbr die inneren Ange- 
legenheiten dieser Ländergebiete, besonders der Österreichischen 
Länder, die, ob sie von allgemeiner Wichtigkeit waren oder 
niclit, stets im geheimen Rathe verhandelt werden konnten.* 
In dieser Stellung muihhUngig von Mainz und uncontrolici bar, 
gewann der Vicckuiizkr dem Erzbisehof gegenüber kfine zu 
nnterschiitzende Position;* sind doch die Kinlitnfc an den ge- 
heimen Kath, mnehten sie nun auf das licicii oder die Krl>- 
lande l)<'/.ü;;li< li sein, dem Krzkanzler für alle Fulle, also auch 
wenn er persönlich am Hofe anwesend war, unzugänglich ge- 
wesen ! 

Man sieht. «'^ <;ilt liiur, was früher gesagt wurde: die po- 
litisch leitende Sulhiug des Vicekanzlers war bodinrrt durch 
die Vorstand Schaft der Keichskanzlei, als deren (Jhef er den 
gesammten Geschäftsgang Übersah. Wenn er, unter dessen 

1 Vgl. Keicli-liofk.in/.ll iurannng, Beil. i, 8. 465, und S. 403, Anm. 3. — 
Dfther Ut auch auf die Spracbkuunttmso dor Vicekanzler grosner Wertb 
gelegt worden. Vgl. Boichabofteoratftr Bnilenbeiv^ an den Eimbiaehof rw 
Hains, 26. April lfi87. StsatBaroMr, Mainter Aeten, Beielutli«iial«i and 
Toauuat, Faso. 1. 

■ Sickel, Zur GeMhichte dos Concil» v-n Tricnt, S. 81. 270, a51-S6a. 
361, 402 n. a. a. O. — Nunti.-iturb.rM hti' III, 1, S. US «.a.a.O. — 
Coloccioii <li> dncumentOH ijK-ditos .\('\ Ill a. verschied. (>.; ohniisi- C.v 
lendar oi .State Papera, foreign serit s. Klii&abetlt I» 11, III. Edward VI, 
I, II, III, IV. — Hatorial» daii :>i)ecieU ViobiaMr betrilil, im AwhiT« 
des k. k. Misiiteviam» det Innnm, Sign. II B 4» BObmen, Rndolf IL; 
I A S, Carton 3086. — Vgl. Fellner, ContnUverwaltong, 8. 885. — Dw hier 
angegebene Material »oll natürlich in keiner Weise erschöpfend Min. 
ITeher di]domn tische Sendungen der KeiobericeluuiBler Tgl. die jeweilige 
SpecialHtLMvitur. 

* Hiezu Archiv den k. k. Miui»tenuni!> dos lunem, 11 ii 4, UOhmon, Karl VI. 
1 ex l7iC. 
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Oberaalsicht auch die Führung der GeheimraäisprotokoUe er- 
fülo^te, nicht mit Unrecht Secretär des geheimen Rathes genannt 
werden kann, dem die Zutlieilung der zu seinen Händen zu- 
gestellten und von ihm in Empfang zu nehmenden Einlilufe an 
die geheimen Käthe oder — später — das Präsidium des ge- 
heimen Rathes oblag, ^ und wenn ebendasselbe auch von seiner 
öteiiung in der obersten kaiserHchen Gerichtsbehörde, dem 
Reichshofrathe lojelten darf,* so muss betont werden, dasH die 
hiedurch begründete, alle anderen Kilthe überragende Stellung 
mittelbar auf das Kanzleramt zurüekgeht. 

Dem Reichshofrathe, der als oberster kaiserlieher Gerichts- 
hof in Straf- und Civilsachen, Verfassungs- und Verwaltungs- 
frageo, man kann wohl sagen in allen der kaiserlichen Prä- 
rogative vorbehaltenen Dingen entscliied, gehört der Vicekanzlcr 
kraft seiner Stellung — nach dem Wortlaute der Reichshof- 
kanzleiordnung ,in Vertretung des Erzkanxlers' — als Mitglied 
an. Er war der einzige nicht vom Kaiser ernannte Reichshof- 
rath| der im Uebrigen alle Rechtswohlthaten und materiellen Be» 
günstigiuigen der Reichshofräthe — Mauth-, Gebfkhren- und an- 
dere Freiheiten, sowie die ansehnlicben ,Laademial- und Sportel- 
gelder' bei den Verhandlungen und weitere finanzielle Vordieile* 
— genoss. Im Falle der Verhinderung durch wichtige Sitaungen 
und Geschäfte des geheimen Rathes oder durch diplomatische 
Dienste musste er nach der Ordntmg von 1559 sich durch einen 



* Heffclienliahn It, 8. 644. ^ R«icli»hoft»aiiowUmiig Uffenbach, 

Beil. 8. 6, und Relchsliofrathsinstruction 1584, UflFenbach, Boil. 8. 16. — 
Besondere Fälle einer Za^tellang diircli don Vicokanzler au Uns Gelieim- 
rathspräflidium in Beicbfikanzlei and Taxamt, Fase. 6, vgL auch kaiflorl. 
Reichshofkanzlei, Fase. 1, Conv. 2. 

* Reichahofratlisorduung 15üü, Uileubach 6 (col. 2). — Beichshofraths- 
instrnctioii BnßOh TL 1684» UffealMdi 10—18, 8. 16. ~ Uebar den R«ielu^ 
hofrath von 1669—1664 vgl. Saldler, Stadien snr Oeiobielie und Dognatik 
de» Osten-. Staatsrechte, S. 118—121. — Im Allgemeinen s. über RckliHhof- 
rath und Reichskanzlei, allerdings hauptsächlich für die spfttere Zeit: Mal- 
bl an ek, J. F., Anleitung aur Kenntöi.Hs dor deutschen Reichs- u. Provinzinl- 
gericlits- un<l Kanzlei verfas^nni:^ und Praxis, Niirnber^ 1791 — 1795, 4 Üdo 

* Uffeubach, Do consilio aulico, S. 2ö — uu Weiti^ren sind die Reichs- 
hofitatiMOfdaungen (stiiattiinengestellt UffenlMieh, 8. 4—7), beeiehuiifs- 
weiM ftr die apilere Seit (18. Jahrhundert) die Beetimnrangen der 
SteatBrertilfB swisehen dem Kaieer und Kormaiiu heranzuziehen. — 
lieber den Unterschied von tLaademia* und ,Sportnlae* ebenfalls Uifenbacli, 
S. 20. — Die bei LehonsemeneniQgen fUligen Landemien werden unter 

Archiv. LXXXIV. Bud. II. B4lfte. 28 
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vom Kaiser za ernennenden Ersatzmann vertreten lassen ; ^ aoBser 
dem stand ihm das Recht zn, dem Reichshofrathe in Abwesen- 
heit des Präsidenten su präsidiereD^* ein Recht, dem anch die 
Schaffung eines Reichshofraths -Vicepräsidioms im Jahre 1606 
keinen Abbrach gothan hat* Hiezn halte man die schon an- 
gedeutete, dnrch die Reichshofrathsordnangen von 1559 nnd 
iiamentlicli von 1584 ausdrücklich verfügte Befiigniss des Reichs- 
vicekanzlers, den ganzen Eiulauf an dfii Keitlisliofratli nirlit 
blos in Kinpfang zu nelimen,* sondern aucli an die ein/.elni n 
Hofrilthe, und zwar die Reichsliofrathc so f^ut wie die Oster- 
reicliisclion, nnsrarischcn und b/iliinisdien IlotVätiio, z!iz!i weisen 
und .seiiliebslicli iiljcr die widitig-oren Hofratlisbescliiusbe — 
ebenso wie Uber die dos «ji licimeu Käthes — den Vortrag an 
den Kaiser /ii lialtm liicdureh war ihm noch eine ietzie 
Handhabe zur Erwirkung einer ilim gut erscheinenden Ab- 

alle iiuick.shofrAtho, die von dun Parteien zu outricbtenduti BittäcliriAi- 
nml Revision.Hsiinrteln nur unter die Anwesenden ttnd in Staatageacliiften 
Abwesenden nuagetbeilt; da der Vieekansler später dem Reiehslioftatbe 
in der Regel niclit beiwohnt, entfalleti für ihn die ^porteln* gwns oder 
grOfottentheit^; vjrl. Horihenlinlm II, S. 31, 44. — Die Keichsporscmen 
am llofß niitcrsUnden der Jurisdiction des Reicbshofnthea (Eeirlu- 
hofrathsfsiscikulV 

' Als Ersatzninnn uir deu Vicekanzler im Roicbshofrathe fungirte im 10. 
nnd im Anfang des 17. Jahrhunderts der älteste Hofrath von der .ge- 
lehrten Bank', im Laufe des 17. Jahrhunderts ging diese Stellvertretang 
wie das na vertretende Amt selbst auf die .Herrenbank*, besiehnngswei» 

<1> 11 üllesten Hofrath Über. Uffenbacb, S. 62. 
'* Henbcnhabn II, 11. — Von P. II von .«^tral. Ti.lnrf rin27— 1637) 

nri foMfn tV\p \'u ckan/.lor iminöi- hauli^er im Keichhhofrathe. IIen:h«n- 
bahn, ebenda. Vgl. iieichHhoimth»acton des Staatsarcbives. 

* In einem Veneicknisse der HeiehshofrAthS'YioeprAsidenlen im Staats- 
archive, luiserl. Reichsbofiratb, Fase. 26, erscheint als Erster Geoiy von 
von Fngger 1606—1609. — Die Binbemfong des B^ehshofratkes scbtfat 
ttbrigens bei Abwesenheit des I*rK.<;identen immer dnrch den Vtceprä.-ti- 
dcnton nnd dann erst (inn h i1<mi \ ic^kaiizler erfolgt zu sein. Vpl Stralen- 
dorf an Mainz, 21. Jttnner 1012, Staatsarchiv, Mainzer Wahl- and 
Krönuugsacton, Fase. öa. — Vgl. Herciienhabn II, 8. 45. 

* Er hatte im Vereine mit dem Piisidenten Mek die Vollmaehten der 
Parteien nnd die Befllbigang der ReiehahofrathsageDten an ihrem Ante 
sa prDlMi. Herekenhahn II» S. B78. 

» UfTenbacb, Beilage, s. S. 411, Anm. 2. — Vgl. Fellner, Mitlh. des Institats 

für (Jsterr. Gösch ich tufornc Ii. XV, S. 022—52:?. 
^ llt'rclionhnhn II, 8. 101. — Vgl. Archiv Ues k. k. Mlai^tteriums desi inoem, 

1 A 1, Cartun 'Hm. 
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änderimfj: in die Hand «gegeben. Diese Stellung als Mitj^lied 
der beiden Behörden ist in der That ausserordentlich bc- 
.deutsam.* 

Die A iisfi 1 tigung aller schriftlichen Ausläufe von (hm 
kaiserlichen ( ntralstellen, allrr knisr-rlichcn Urkunden, wie sie 
immer Nanieii haben raiJgen, für das Ueicli und für die Erb- 
hmde und der ,conclusa' des Reichshofrathes^ — die der Hof- 
kannnerkanzlei zufallenden Finanzagenden ausgenommen — war 
die Aufgabe der Reichshofkanziei, die wie aeinerzeit die Hof- 
kanzlei Ferdinands in dieser Zeit nicht als eigentliche Behörde^ 
sondern als blosses Hilfsamt aufzufassen ist. Wenn ihr Chef 
durch seine Vertrautheit mit dem gesammten Kanzleiein- und 
Auslaufe eine erhöhte und ftir seine Stellung als Kronratb 
wielitigc Geschäftskenntniss gewann und durcli seine ansschliess- 
liche Berechtigung' zor Urkundenonterfertigung und Besiege- 
Inng^ das Kampfmittel einer aUfiÜligen Unterschrifbvenreigemng 
in der Hand hatte/ so hat dies nichts mit der Kanzlei zu thun. 

£s ist klar, dass der Vicekanzler in seiner KanzIeithAtig- 
keit Ton den Secretären soweit nnterst&tzt wurde, als gcring- 
fiigige Ein- und Auslttnfe gjdch durch diese erledigt werden, 
ohne ihm yorgelegt zu werden. Die Form der Unterfertigung 
war das dem Namen des Vicekanzlers vorangesetzte ,yidit' (v*), 
bei Urkunden in das Reich ,vico ac nomine reverendissimi 
(domini) areliieaneellarii Moguntini', in späterer Zeit auch anstatt 
der Kurfürsten von Köln oder Trier, wenn sich der Kaiser in den 



^ Der betrftclitlichon Einengung der AmtdcompetenK unter Rudolf II. und 
de<» fichwindonden Aiiseliens rlcs Amtes unter Mathia8 gedenke ich 
8|iiiter. Hier handelt os ^\ch mir tiur (ianim, die Competens im Sinne 
<lcr uraprUnglichon Gestaltung des Amtes festzustollen. 

* Di* R«ielubofratluconcluM nnterMlehnet er gemeintam mit dem Beiehs- 
hofntii^risideiilen. Uffeabadi, S. 6. 

' Aa4g;enommeii die BeiduhofkaOueonoIuMt «. Asm. 9. — Der Vitekanaler 
war iiatiirg^mäss der factische Grossaiegelbewahrer. 

* lvei(.li!*hofkan/loiordimn}j 1559, bei Uffenbach, 8. 63, col. 2. — Auf den 
lieichstagea tührto das Siej^el der Krzkaiizler, doch so, dass nur eine 
formelle Uebernahiue und hierauf KUcluteUung an den Vicekauxkr 
stattgefunden zu haben scheint. 

* Ygl. den 8. 898 (Anm. 4) mitgeth^ten Fall; foiwt i«t mir ein Fall tod 
UntenebriftTerweigemiiif nicht Toigekommmi. Aber sollte, «as Beld 
dem mXehtigen Karl V. gegenttber venmelit hatte, nicht anch später 
weniger starken Monarehen gegenüber Termcht worden sein? 

2»* 
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Ländern befand, deren Erzkanzler sie waren Urkunden in die 
Erblandd und die auswärtige Correspondenz zeichnete er ohne 
jeden Zusalsi die Uncontrolirbarkdt dieser letzteren wai damit 
scharf betont. In der Be^el sind ©rblnndisehe Patente um- dmn 
von den Vicekanzlem gefertigt worden, wenn sie sich auf meh- 
rere oder alle Kronländer bezogen ; voiu Jalu c 1564 an komnien 
hier die Länder der steirisehen luul (iroiischen Linie Oberhaupt 
ausser Betracht; das Coinpetenzgebiet der Hoflcanzloi in Wien 
war auf beide Oesterreich beschrünkt * Anders .^trlit es mit 
Böhmen und Ungarn, deren «gesonderte Kanzleien von den 
Stunden dieser Lilnder niemals und umsow eniircr dann auf- 
ge^H'ben worden waren, als die österreichische Hoflcanzlei in die 
Verwaltung eines Heiehsbeamten übergegangen war;^ die Unter- 
zeichnung böhmiselier und untrarlselier Patente durch den Vice- 
kanzler als Chef dor utralk n^zlei ist nur gans selten und 
dann nicht oinwandtrei erfolgt;^ die böhmischen Patente unter- 
z(uehnete der böhmische oberste Kanzler, die ungarischen der 
ungarische Kanzler.^ 

Man wird ans diesem Mangel vicekanzleriseher FertiguDgeD 
keinen Schluss auf ein Sclieitern der Centralisationsbestrebungen 
ziehen dürfen ; denn verhandelt wurden alle Fragen, auch böh- 
mische und ungarische, soweit sie dessen werdi erachtet wurden, 
vom Hofrathe und geheimen Bathe, wohin sie auch der höheie 



* HeielMnhabn II, S. 190, atigti In der Uteron Zeit war er (Reiehttke- 

kanzler) nur allein dem deut«ch«ik Bnkaniler anbttitiiirt, jeM YuMt 

or auch dto Erziimtor von Trit^r nnd Knln, wenn der Kaiaer in jenen 
LXndem «ich beiindet, wo die beiden letzten Kiirflirsten Erzkanzler sind. 
— Den Zeitpunkt des Beginnes dieser neues Praxi« rermag ich nidit 
festiiutellen. 

* Atehiv des k. k, HiniaterittinB d«e Innern, PstenleoMmmliing. 

* Fellner, Ifitth. dee Institnt« Ar Ssterr. Oeeohiehtefoineli. XY, 8. 590. 

* Vgl. Beil. II, III und IV; vereinzelt sind mir von Md nnterackriebeufl 
Patente nach Böhmen \mä T'iigArn (/ B. Ooldschmiedeordnong für Png 
vom 17 September 1562, gezeichnet von Seid und dem böhmi*cben 
obersten Kanzler Joachim von Nenli.ius. -lahrbücher der Kmistsamm!. de^ 
Allerh. Kaiserhausos V, S. CLXIIff., Nr. 4636. -- Patentensainmlmif: uiui 
«fremde Oegensllnde* dee Arehive des MSoisteriiims des Innern) unter- 
l^kommen; nnf swei StOeken Dir Bslnnna (1656 p] November 18 vnd 
1557 [!] Jänner 2) ist mir eine Ton sptterar ffleloher Hnnd bintn- 
g^fUgte Unterschrift Seld's aufgefallen (Archiv des Ministerinme des Innern 
T A S, Cartona 3034 und .fremde Oegenstftnde'). 

S. oben Auai. 2. 
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Instansenzug i^ite; aucli clie Thatsache der Zutheilung von 
Referaten an böhmische und ungarische Käthe durch den Vice- 
kanzler, sowie die Entwicklung der böhmischen und der unpi- 
risc'hcn Hofexpedition bei der Kcichshofkanzlei spricht klar für 
eine Weiterau.sbildung centraUstischer Momente.* 

D«r Vicekanzler als Cabinetsminister vertrat den Kaiser 
nicht ))lo3 im obersten Kionrathe, dem geheimen Käthe, 
boudcrn auch nach aussen. Seid und sein Nachfolger Weber 
sind noch als kaiserhclie Vertreter zu den kurfUrätHrhon Wahl- 
tagen von 1563 und 1575 gegangen.* Dem Vicekanzicr obHegt 
die Verkündung des kaiserlichen Willens, sei es bei feierHchcn 
Anlässen, Krönungen, landesfiirstlichen Huldigungen/ vor Allem 
aber — und hierin liegt gerade in dieser Zeit vor 1620 eine 
der Grundbedingungen seiner maclitvollen Stellung, die über- 
dies durch österreichische Vorgänge nicht alterirt werden konnte 
— auf den Keichstagen. Seine Compctcnz auf denselben war 
freiUch beengt durch die Anwesenheit des Erzkanzlers, die seine 
Steiinng als stellvertretender Chef der Reichskanzlei illusorisch 
machte. Wird sich dessen Einflnssnahme auf die Geschäfte der 
als kaiserhches Hilfsorgan mitgenommenen Reichskanzlei in der 
Regel nicht über Formalitäten erhoben haben, so lag doch die 
Führong der von der Reichshofkamlei wohl zu ttnteraekeidenden 
Reichstagskanslei llberhaupt in seinen Händen, so dass die 
Fassung der Reichstagsabschiede und die Fertigang der auf 
den Reichatagen erfliessenden Gesetze und Verordnungen ihm 
zufiel.^ Darauf aber kam es doch nicht allein an; man darf 

* Vgl. Follnor, Centraiverwaltung, S. 278, 279, 290 ff. — Archiv det 
Mintsteriuui8 des Innern, .fremde Gegenständes 1618. — Hiezu auch 
Gindely im Archiv für österr. Geschichte 67, S. 237, Anm. 1 (Ulm, 
Kiesel Qttd der lloichshofmihsprlsident Ifolart fOhtwi die VßAaaä- 
laogen ««f«D der Nachfol^ Ferdinande IL als KOnig von Ungern). 

* Hierüber Hirn, Enhenog Ferdinand II. Ton Tirol, Innsbrock 19tk, Jl, 
S. ^'0. — Hoffmann, Sammlung ungedi uckter Nachrichten II, S. 293 f., 391. 

' Keiches Material hierüber nntor der Signatur I A 2 im Archive des 
k. k. Mini?5tcrinms df s Innern (Cai tou 3030, 3043). Die Vortn-tunL' bei den 
buliniiöclien Huldiguugoii ubli^t dem böhmischen oberston Kanzler; doch 
urtiebtiinen einschlägige Schriften hie und da auch vom UeicbsvioekenBler 
(s. B. Ulm, 1617 Jnni 12) geieiehnet (ebenda, Garton 8009 ete.). Anf- 
fallend ist die aetive Tli^Inalune dieser an den nngarieehen KrBnunge- 
tagen bis in späte Zeit (Details in den ,freniden Oegenitlnden*, Arehir 
des k. k. Ministeriums des Innern). 

* Vgl. äeeliger, EnOuuisler, ö. 134—134} besonden 8. 138. 
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nicht Uberaehen, dass der Vicekanzler auch die (fsterreichisehai 
politischeii Fragen zu vertreten hatte^ in welchen er ~- man 
nehme nur zum Beispiel die Tttrkensacheo — der von Hains 
unabhängige Vertreter kaiserlicher InteresBon blieb, und dass 
er BchliessKch zufolge seiner Kenntniss des Oeschftftsgangcs 
auch in die Reichaangelegenheiten, deren Proposieion vom 
kaiserlichen Standpunkte ihm ja gleichfalls oblag, vielfach die 
klarere Einsicht gehabt haben wird; so wäre denn seine An- 
wesenheit — ganz abgesehen von der selbstverständlit lien P.e 
Stimmung der Eanzleiordnnng, dass die Reii hskanzK i und 
speciell der Reichsvicekanzler stets mögiiclisi naiie beim Kai.v. r 
unterzubringen sei* — auch im Interesse der kaiserlichen IN - 
litik obligatorisch gewesen,- und es ist ganz leicht anszudeiikuii, 
dass der Rcichsvicckanzler kraft seines Amtes ah kaiserlicher 
Vertreter vielfacli zu den vom Erzkanzler, seinem Vorgesetzten, 
dem Präsidenten des Reich8ta<re3, vertretenen Tondenzen in 
einen aetiven Gegensatz trat, woliei ihm gerade \vieder die 
österreichische Kanzlei-schnft einen bemerkenswerthen Halt ver- 
leiiien musste. Die Vertretung des bei solchen Anlässen oder 
in diplomatischen Sendungen abwesenden Vieekanzlers ist seinem 
Vertret»"r im llofrathe — später regelmässig dem Heichshof- 
rathsvicepräsi den teil — übertragen gewesen.' 

Die Heichshofkanzlei ist nach dem Wortlaute der Ordnung 
von 155D ein Institut mit zwei Hanptsectionen. Dieselbe 
betont ausdrücklich die Trennung der Reichs- und der erb- 
ländisclu n Sachen, mit eiprenen Secretären für das Reich und 
Air die Erblande, eine Thatsache, die auch in der getrennten 
FUhnmg der reichischen und österreichischen Register zum 
Ausdrucke kommt.^ Dem Keichsvicekanzler steht es frei oder 
wenigstens liess er Reichs- und Österreichische Secretarien ein- 

' Bcstunmtinfr fler Rfiirli!<liofkanzleInr<lnung. Boil. I, S. 476, und seitdem alle 

Kfiiiäilüionliuuiifen uder auf Kaii/.U iancrelegenbeiten bezüglicher Verträge. 

— Bei kleinereu lieiaeu dea Kaisers im luUnde ist liievoji Jrleichv^o^! 

»lAiiehmaUbKeaebeii worden} dann trat eben der früher bchou erwäiiute Fall 

des flcliriftliehen Befemtee des VieekiuiKlen ein (Seid nater FeidinAud L, 

Sickel, Zur Geschichte d^ Concils von Trieat). 
" Vfrl. den Brief Rudolfs II. au Mainz vom Itl. März 1594 (Beidiakaiislei, 

Fase. 3) und p-ehpime RathsprolokoIIe 1594 sab 11., 18^ Ift. MifWi 

S. S. 41'.», Aniu. 1, und S. 431, Amn. 4. 
*• Iteichshofkauzleiordnung 1ü59, Beil. I, S. 465} vgl. die Sammlung der 

Roich«regiBterl>ättde im Wiener StMtwfdiiTe. 
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ander beliebig snbstitairen, wenn der eine oder andere mit 
Geschäften ttberhäuft war.* 1570 iat dann auf das Drängen 
des Reichskanzlers aach ein eigener iSsterreiohisoher Registrator 
ernannt worden ;^ gemeinsam blieb nur das den Secretarien und 
dem Taxator untergeordnete Eansleipersonale.' Die Emennang 
der Kanzleibearaten stand beim Erzkanzler oder sollte doch 
von ihm ausgehen;* auf Personalien hatte somit der Vice- 
kanzKr — reclitlicli wenijystens — knint Ingerenz; dit" I>u- 
amtcu waren ihm eidlich zu Gehorsam verptiichtot, eine Mass- 
regelung drrselben stand ihm nur so weit zu, als es sich nicht 
um Entlassung eines flerseliien handelte;* zur Autrechi- 
lialtung der Ordnung hatte vv die Kanzlei öfter zu visitieren." 
Seine interne Thätigkeit in dieser erschöpfte sich in der Zu- 
wei.sun«,^ der AusarbeituiiL'en nn die Seeretare. in der licvision 
wichtiger Stii< ke nneli der Oüncipierunfr und dem Kedttc, in 
zweifelhnften Fallen B(>stiiuniungen Uber die Art der Stilisierung 
und über die Taxierung zu treffenj der Zuweisung an die Ke- 
gistratur, deren Vorstand er natürlich ebenso wie der des Reichs- 
archives war, endlich der Ueberwachung der Taxgeldergebah- 
rung: die Taxverreehnungen waren ihm vorzulegen, über Tax- 
freiungen, soweit sie der Kaiser verfügte — sie konnten auch 
vom Erzkanzler erlassen werden, dem die Verfügung über die 
Taxgelder zustand ' — führte er das K'eferat; der schliesslidirn 
Beglaubigung der wichtigeren AuslUufe durch Unterschrift und 
Bcsiegelung wurde bereits gedacht.^ 

> St.iatsari hiv, kaiaerl. Bsielishofratb, Faao. S4. Oatacbten UIow Uber die 

liehliskaiizlei. 

* Sceiig'er, Ö. 176, Aiun O. — Vjxl. auch das beaiorkonswortlio 8fliroibüii 
MaxiiniliaiiB II. au deri Erzbischof vuti Mainz vom 3. Jkiiiior 1565 
(Wien, Staataarchlv, Maiiuer Aoten, Boiohskanslei und Taxamt 1, Cup.). 

* Vgl. den eben citirtea Brief MaximilUma IL 

* Rmchahofkansteiordnnngf Bell. 1, 8. 466. — Vgl. Heicbakaiulet uod Tax- 
arot, Fase. 1, Nr. 6 

* Die Eide s. in der KeichnholliauKleiordnuug, Beil. 1, S. 477 f.; vgl, auch die 
Ucstimroungcn der beiden Kanxloimemorialieu von 1604 und lt>lO 
(h. 424, Anm. 3, S. 425, Anni. 2). 

* Dm Meinoriat von 1610 bestiiunite eine allmouatliche Vii»itaUon. Mal- 
blank ui« 8. m. 

' 8. b«fl. Beiehskanslei nnd Taumt, Fase. 10 b. 

* S. die einschlägigen Hestimninngen der Hüicbabofluuisl^ordlinngeiit be> 
Kiehungsweiso Memorialien. — lieber Taxfreinngen s. Wien, Startts- 
arcbiv, Marnser Acten, £eich»kanalei und Taxamt, Faac 1. — Oaaa die 
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Der Vicekanzler wurde im 16. Jahrhundert durch einen 
oder auch mehrere geheime Käthe, im 17. Jahrhundert und 
später durch den Obersthofnieister der Reichskanalei vorgestalit 
und nahm Bemerseits alle Reichskansleibeamten in Eid and 
Pflicht^ Seine allgemeinen Verpflichtiingen kamen in dem ihm 
aufgetragenen Amtseide, dessen Formel bis 1806 die gleidie 
blieb, zam Ausdruck.' Der Qehalt des Vicekaiuslers beMgt 
unter Seid monatlich 160 fl., von Viehänser an monatlich i$b fl. 
mit 3S fl. 20 kr. Zubusse; dasu kommen die Laudemien und 
Sportelgelder aus dem Reichshofrathe, der Hofrathsgchah — 
1300 fl. (1000 speierische Reichsthaler) — , die gehdme Raths- 
taxe — 1200 fl. im Jahre 1612 — die Taxquoten aus der Kandei 
und die gerade damals vielfach üblichen Geschenke und Ro> 
präscntationsgolder,' Alles in Allem eine hübsche Summe, deren 
Höhe nicht zum Letzten bewirkt haben wird, dass mau ,Ehre 
und Nutzen' des Amtes würdigen lernte. 

Die Stellung des Vicekanülers als Cabinetsminister über- 
wog alles Andere; die Abhängigkeit von Mainz stand im grossen 
Ganzen auf dem Papiere, war eine formelle ; aus den folgenden 

T.-ixu dautab nwh rucht wenig eiaträglicU gewesen ist, geht au« dem 
sclion citirten Briefe Maximi U n n » II. an Mains heiror (s. 8. 417, Anm. S 
und S), wo M beiMt, da« num ,mU der gantaen tax so jAhrlieh gahXkm 
SU unterbaltsDf der eanxlai und denelben penobnen nit geraidi«n 
mOgeni londern I* M* don abgang bis auf diew seit mit viel tAu^end 
gülden aus ihrer camtner erstatten m4l«8en*. «— Vgl. ttbrig«na Seliger, 
8. 168 ff., Ij.'snniUTs S. 16'.>, Anm. 3. 

* lieber ili«- "V «»rstpllung dös Vicukanrlers (Ulm, 1612 Scptomber 27) s. 
Wien, »Staatsarchiv, Geheime KathsprotokoUe 1612; mehrfaches Mau^riale 
biefOr ancb In den Pasc. 8*^6 der Blainser Acten, Beiehekanalei und 
Teauunt. 

* Keiebikanileiordnung, Bei]. I, S. 477. 

' Wien, Staatsarchiv, Mainzer Acten, Koichskanzlei und Taxamt, Fese. 1 
(Seid, Weber, Zasius); Wahl- tiikI Krfi?mnesncfen, Faso. 8a, Cod t?, 
Nr. 108 (prn 1612). — Wien, ni.n.iMIotiiek, ( od. 13621, Hofstaat Maxi- 
milians II. 1&7Ö (Viehäuser). — Ueber Uofrathsgehalt und Geheimen 
Ralfaagebalt s. Wien, fittaataareUv, um. 108/2, 1S^% 80*-«; «Umt e^ 
Staren aneb Uffenbach, De oonsilio anlieo, 8. 27->S9. — Y^, kaiteri. 
Reiebebolkattslei, Fase. 16 ; die 800 fl. (auf nreprOnglicb 1000 fl.) wniden 
durch Kaiser Mathias (1613 ?) zugegeben. — Ueber Geschenke vgl 
Schelborn, Samnilnncr ftir die Geschichte 1, NOrdlingen 1779, S. 205 f — 
Coleccion de documentos meditos XCVHI, S. 310. — Uebor den Intoriias- 
kanzler, der au den ausserordentlichen Einkünften des Vicekanilen 
tTaxen, Landemlan ale.) ni^t theiUwt, t. 8. 416, Anm. 8. 
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Awsftlhrungen wird das zu ersehen sein; das Reichahofvice- 

kanzleramt dos IG. und des bencinn enden 17. Jahrhunderts ist 
im Grunde ein kuiserlichcs Ilofamt. 

§2. 

Geschichte des Reichshofvicckanzleramtes 

(1559—1030)* 

Es war ein glückliches Zusammentreffen, daro es gerade 
ein so hochbegabter Mann wie Georg Sigismund Seid war, 
auf den im Jahre 1659 das ReichshofTicekanzIeramt Uberging. 
Mainz hat sich allem Anscheine nach hetrefis seiner Person mit 
einer Zttstimmungserklftrang begnügt.^ Von einem sonstigen Ein- 
greifen des Erzkanzlers ist während der fast ganz mit kirchcn- 
politischen Arbeiten erft&Hten' Amtszeit Seld's nichts zu be- 
merken. 

Man wird von dessen Amtsverwaltung mit Grund be- 
haupten dürfen, dass in ihr so recht die Machthöhe des Vice- 
kanzellariates zum Ausdrucke gekommen sei; er hat die kaiser^ 
liehe Poh'tik mit einer Khighcit zu leiten verstanden wie keiner 
seiner Nachfolger. Dies fällt besonders lebhaft bei dem Wechsel 
im Jahre 156*5 auf, als Seid im ]\lai dieses Jahres zuriick- 
gctrctcn und Dr. Johann B. Weber iiaeh mehrmonatlichcr 
Zwischenzeit im December im Amte gefolgt war.^ \\'cun nicht 

* Aeten Aber die EraennnDg SeldV habe leb nidit yorgefundeii. In dem 
der Erriehtniig der Beiebsbofkeiisleiefdiinfig toh 1669 Toreagehenden 

Notomvoclisol zwischen Mains und dorn Kaiser dos Jahros 1559 libst 
der Err.biijchof in einom Uriofe (Absclirift ohne Datum) lieineiken: .vSovil 
nun der romischen cAutzlei personen anlangt . . . sind Ire Cliurf. Würde 
mit her (Jeorp f?yg-mnnd Seiden dopt/>r wohl zufriden wio dann dioselbige 
Ire Cb. W. iuie der holieu urfarnutM ubung und schicklic-likeit aein or- 
kennen, des er in soldi ambt der kaj. and dem heiligen veieh Wh' 
lieben nnd wol anatehn wurde.* Wien, Staatsarchiv, Mainaer Acten, 
Retchakanslei nnd Taxamt I. Vgl. auch 8. 407, Anm. 6. 
' Hierüber Sickel, Zur Geschichte dea Concils von Trient. 

* Aus den irnterschriftsvermerkungpn in den I{eich.«rcf»'islratnr>)?!ndpn des 
Staatsarchives (Ferdinand I., XVI. XVII, XXII, XXIV— XXVll) IHnsI 
sich nichts eatf^choiden. — Vgl. Voith, tiibtioteca anguatana, ,Seld', 
8. 817. — (Cyprian, Tabnlarinm eccleaiae Romanae Saee. XYI, 8. 88. ~ 
fopiera de vitai Vn, 8. 8M. — Im k. n. k. BeicbaflnanaareblTe findet 
sich unter Hennehaflaaclen 1664 der Vermerk: ,Waa bia 1. «nguat 
(1664) an Tloflicsoldiinpr iti kay. Hofzahlamt ausHtSndig Ut: .. .Hof' 
vicecaoxler J. B. Weber filr 8 monate 1000 II. (I. Des. — 1. Aug. 64).* 



Digitized by Google 



420 



AlJes trügt, ist de sscn Ernennung nicbt durch den Erzbischof, 
sondern den Kaiser orfoJgt^ und es findet Bich kein Doenment 
vor, das wenigstens für das Einrerständniss Daniels von Mainz 
mit dieser Ernennung sprechen nvQrde.^ 

Wenn der Kaiser Maximilian II. aber ein Jahr spftter— 
wie es scheint, im Angnst — den Dp. Johann Ulrich Zasins 
zum zweiten Vicekanzler, und swar ausserdem ohne Beachtung 
des mainsischcn Ernennoogsrechtcs ernannte,* so war das ganz 
imd gar gegen die Reichshofkanzleiordnung. Nicht als ob otwa 
der eine der beiden Kanzler nur die (österreichischen A<;Lniden 
geführt hätte; sie sind beide gleichennassen in Kcichs- und 
Erblandsachen verwendet worden. Ebensowenig ist sonst, nacli 
kunnainzischen Beschwerden zn schHesscn,^ da^i Erin'umiii:^s- 
recht des Erzkanzlers flir die Reichshofkanzleibearaten geachtet 
worden, und man wird in den Rcichskanj^Ieiordnungon von I.W, 
und löTO* mit Recht eine Uber mainzisriie Forderung- erhissen* 
Neuznsichcnmg der dem Eizkauzler in der IdölKr Ordmm^ 
Fci.liiiaiid.s I. gegebenen Rechte crbh'cken dürfen;^ sie sind 
ja beide im Grunde nur Wied* rliohmn^ der letzteren.*' 

Am 27. April 1570 ist Dr. Zasius •^t j^torben, und J. B. Weber 
leitete alb alleiniger Vicekanzler die Kanzlei. Nach Maximilians IL 
Tode sehri(di Rudolf IL an den Erzbischof von Mains, dass 
das Vicckauzellariat mit des Kaisers Tod erloschen sei und er 



' Vohor J. B. Weber zu Retz iiiul Piseiil.orf», Jur. Dr. (Wien, StMtsarcliiv, 
Köiehskaiizloi und Taxamt, Fase, b), Pantaleon pranopographie III, 
8.605 (deuteclie Ueborsetzuog III, S. 463), ~ Nuntinturboriclitt- III l, 
S. 34, 1II/3, 8. »76; VraMianiicbe l>ep«0ohen Hl, 8. ::üa, i>47. — \ gl. 
auch Sickel, Zur Geiebiehte des Concils Ton Trient 

* Ueber ihn fitintsing, ITlrieb Zastus, 8. SM f. Unteifertigungeo in 
den Hcgisterbftnden (ohne Regel abweohaelnd) ; er unteneieluiet ,Zasy*. 
Ueber Beginn leines AmtMatriUes «. Venetienifdie Depeschen III» 
S. 276, Anm. 2. 

^ Wien, StaataarcLiv, Mainzer Acten, Beicluikaiu&lei und Taxjunt» Fmc 1, 

* Vgl. S. 409, Anm. 1 und 2. 

» BeMnden 1670 nach dem Tode Uhplcb Zseiu*, wo die durch d&oen 
Ernsnnnn^ befangen« offenkundige VerCragswidrigkeit an* der Welt 

L'i'><:liafft worden war. 
« Vgl. hie»u allerdini^ ancli Si oligor, S. 176, Anm. 2. — Im SUutaanhive 
(Mainzer Acten, Kcidiskanxlei und Taxamt, Fase. 1, und kais. Beidn* 
bofkanzlei, Fase. I) befinden sieb Copieu der Ordnun«; von 1559 welclie 
am Bande die ZiwäUe der Ordnungoo von 1660, beaiohuogsweiae 1670 
«eigen. 
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nun in Qemttsslieit der Ordnungen bei ihm anfrage, welcher 
seiner Räthe ihm als sein Vertreter genehm wäre; er machte 
besonders den vielfach in diplomatis(;hcn Diensten «rebrauchten 
geheimen Rath Dr. Rurlolf Vieliuuscr, einen bisherigen 
künij^Hchen Vicekanzlcr, nauiiiaft. Dass ihm ^lainz; bei alier 
Anerkennung der Fähigkeiten des Vorgeschlagenen zum Amte 
gleichwohl die Beibclialtung Weber's empfahl. ,bis R. etwas 
batis in regierung geritten V tritt vor der Thatsache zurück, 
dass scliliesslich nach Weber'a selbst erbetener Entlassung — er 
blieb im geheimen Käthe — ViehHuser am !:?;>. April 1577 vom 
Kaiser nach vorher eingeholter Zustimmung des Erzbisehofs 
ernannt und das durch die Ordnungen vorgeschriebene Ver- 
hältnisB damit umgekelirt Avurde.- 

Der Entwicklung der Verwaltung gereichte es nun nicht 
zum Vortheil, dass Kaiser Rudolf II. schon im Jahre iblü seinen 
Hof nach Prag verlegte. In Wien musste eine Regierung zu- 
rückbleiben, welche abwechselnd von einem der drei Brüder 
des Kaisers, Ernst, Max oder Mathias, geleitet wurde. Die 
Keichshofkanzlei wurde gespalten. Der Reichshofvicekansler 
mit einem Thcile derselben folgte dem Kaiser nach Prag, eine 
Abtheilung blieb unter Leitong des Keichshofrathes Wolf Un- 
verzagt in Wien zurück; naturgemäss sind auch Beamte der 
anderen Behörden den in Wien residirenden Eraherzogon bei* 
gegeben worden, geheime Rttthe vor Allem, Hof kammerräthoi 
Hofkriegsräthe.' Für den abwesenden Regenten — sei es der 
Kaiser, sei es der jeweilige Erzheraog — besorgt das Ool- 

^ Rudolf II. an Mainz, 11). October 1570, Or. — Erzltischnf von Mahr/, au 
Hiulolf IL, 24. October 1576, Cnj). — Staatsarchiv, ßoicbskanzlei und 
Taxamt, Fase. 3. — Vgl. Soeligor, S. löO, Anm. 4. 

* Dm einachlägige arehtviüiaciie Hsterisl im StaalmrabiTei Beicbikanglei 
nnd Taxamt, Fase. 3, «acli Seeliger, S. 105« 1(6. — Ueber ViehRiuar 
«▼on Oberlautenberg* e. IfalUnekrot, 8. 449. — Nnnti.Htarbericlite III/l, 
in/2, 8.251, III/3, S. 351, Anm. 2. — Vonotianiscbe Depescbon III, 
S. 546, öt)8, 597, — Archivalien über ihn im Archivo des k. k. Mini- 
.««terimns (lt>s Innern, Sig. Ii B 4, Kudnlf II. — Rudolf II. schreibt am 
24. Juli 1Ö77 die Ernennung betreffend an Mainz, er hoffe, da^s der 
E*rsbiiebof lieh «solche nnaere resolntioii und aoordniuig wohl gefallen 
lasae*. — Haiiw echreibt am 14. An^t 1577 an Yiehftiiaer and legt 
ihm besonden ans Hera, d«r Ordnung von 1570 nachinleben. Beiehe* 
kanzlei uml T;i\anit, FaAc. 3. 

Hirriilior Fr Huer, Outralvenvaltang, 8. 895—297. ~- Bidermann, Oe- 
sammtstaatdidee, ö, 31. 
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Icgium deputatorum die nieder- und obertetemkjliiBclien An- 
gelegenheiten; es erscheint suerat in Jahre 1568, vom Jahre 
1595 ist die erste Ihatmction f^r dasselbe erhalten.^ 0ie innere 
erblftndische Politik wnrde so dem Reichshofncekanzler, der 
im Sinne des Begrttnders des Amtes sie in erster Linie zn 
leiten bemfen war, immer mehr entfremdet;* war doch schon 
durch die Ländertheilung beim Hegierungsantritte Maximilians II., 
durch welche InneHJsterreich an Erzhensog Karl und Tirol sammt 
den Vorlandcn an Erzherzog Ferdinand, des Kaisers Bruder, 
fielen, der Grosstheil der österreichischen Erblande derCompetenz 
der Keichshofkanzlci entzogen und den verschiedenen erz- 
herzoglichen Kanzleien zur Verwaltuuf^ znp;cwiesen worden: 
die ungarischen Agenden sind fast ausschliesslich (allerdings 
vorbehahlich der Rechte des unprarischen Kanzlers) in Wien 
erledigt worden;' in Böhmen, wo iüulol} durch die der böhmi- 
schen Statthalterc'i 1577 gcf^cbone Einrichtung den Stunden sehr 
entfrep:pnkam, hatte die Iiricli'^bnfkanzlei nie gegenüber der boli 
mischen Ilofkanzlfi nufkomuien können^ alles das zu Un- 
gunsten der Amtscompetenz des Kc'ic^l}s^ l<'( Kanzlers, der dadurch 
den inneren erblUndischen Dingen mehr und mehr femegerückt 
und auch seine Reichscompetenz beschrMnkt wurde. Nicht als 
ob etwa gleichzeitig der raainzische Einfluss gewachsen wäre: 
man wird vielmehr mit Recht von einer bleibenden Zurück- 
drüngung desselben reden dürfen. Als am April 1587 — 
dem Jahrestage seiner Beeidigung — Viehäuser gestorben war 
und der Erzkanaler dem Kaiser die geheimen Rtttbe Dr. Jakoh 
Kurz TOn Senftenau und Wolfgang Freymann und den bain- 
schen Rath Dr. Elsonhcimer fUr die erledigte Stelle — und zwar 
wiederholt — vorschlug, hat der Kaiser zwar den Erstgenannten» 
der jBchon einige Male das Yicekansleramt stellyertretend Ter- 
schen hatte, mit der Verwaltung der Kanzlei betrant^ aber 



* Ebenda. — Die IuHtnution von 1ö9o (September 21) im Archive dö6 
k. k. Mitiiiiteriumti d«.*» Iiiiiora III A 1, C. 1 (7 ex 1595, Niederösterroicb); 
hier auch andere auf die Deputationen besflgUohe Angaben. 

* Immerhin ist die Bettieilignng des Vieeluuuileri noeh siemlieh stariu 
Yermerk nn »Schweiser Brief contra Tnrcam*, StaataarohiT, Protokolle 
dos geheimen RaUics, 1595, Jänner 10: ,Dt8« expedition gelrikt dem 
itHi-vitio zup, drumb linb ichn dem herm vicecaasler wider sngeediickt' 

^ Feliner, Centrnlverwaltunp, 8. 296. 

* Felluer, ebenda, Ö. 298 -aOU. 



Digitized by Google 



423 



erst nach sechs Jahren — 1593 — zum Vicekanzler ernannt, 
wieder in Umkehrung der durch die Ordnungen getroffenen 
Bestimmnng-en, aber doch W('ni«:^sten8 mit vorher eingeholter 
Zustimmung des Ei /kanzlerö; ^ iihnUch wurde es, um dies 
vorweg 7ji nehmt it, bei der im October 1607 erfolgten Er- 
nennung Leopolds von Stralendorf zum wirklichen Vicekanzler 
gehalten;^ von 1594 bis 1607 ist überhaupt kein Vicekanzler 
ernannt worden. 

Nach Kurz' Tode — am 11. MUrz 1594 — folgten der ge* 
heime Rath J. W. Freymann von Oberhausen,^ nach dessen 
Rücktritt im September 1597 der geheime Rath Dr. Rudolf 
Ooradats^ itnd nach dessen Rücktritt im November 1606 
Leopold Freiherr von Stralendorf^ als interimistische 
Leiter des Vioekansleramtes; alle drei sind vom Kaiser mit nach- 
träglich eingeholter Zustimmung des KurBlrsten hiezu bestellt 
worden. Darin liegt keine Verletaung der Kansleiordnungen, 



• IlierQber — vom Tode Viehänser's bis enr Erneunung Kurz — s. 
RfliehakaiMlei und Ttumt, Fase. 3, xmä lud«. Reiebilioflauislei, Fase. 8. 
Ueber Kurs von Senltenan a. HalllnekroC, 8w 449. Rudolf verlangt am 
Tage nach Yiehlnaer*» Tode von Hains (Baiohakamilel und Tazamt, 
Fase. 3), ihm einige ,qQaUfiairt» katlioliache penonen* TOfsnacblagen. 

• 8. unten Anm. 5. 

• 8t.'iai««irchiv, lleirliskanzlei und Taxanit, Fa.sc. ti. — Kais. KeiLlisliof- 
kanzlei, Fase. 2. — Geheime KathsprotokoUe, 1594. — Dar Todestag 
Kon' nacli Beichsliofluuirieineten, Faae. S. — Seeliger, 8. 156» gibt nach 
Beichabanalei, Fksc. S, den S6. Febmar an; mir aebtünt naeb dem Wort» 
laute dea kdaerlieben Schreibena vom 12.111» der 11. IfXri wabr- 
flcheinlich; Rndolf schreibt in denuelben» er babe^ da ^olch nmbt keine 
stnrulft abp^'.inp^ wol erleiden kann'. ,T W, Freymann vot^ Obprliansen nnd 
MOhlfeldeu mit der Kaoaleiverwaltuog betraut. — Ueber Fre/mann Tgl. 
Mallinckrot, S. 449. 

• Reicliskauzlei und Taxamt, Fase. 3. — Kais. Reicbsbofkanzlei, Fase. 2. 
~ Seeliger, S. 166. — Ueber Oomdota (Cbradnoei) a. Hallinekrott S. 460. 
Er gilt ala fruchtbarer Sebriftateller; ob und inwiewtft allenfalla die in 
den Tabulae codicum (Bd. 6, S. 358) der Wiener Hofbibliothek ange- 
gebenen Schriften auf ihn zurückgehen, kann ich nicht angeben. 

• Reichskanzlei und Taxamt, Fase. 3. — Reiclishnfkanzlei, Fase 2. — 
Soeliger, 8. 166, 157. — Stralendorf war vom Kaiser schon 1602 ins 
Auge geCasst worden. Zu seiuur Ernennung zum wirklichen Vicekanzler 
erbittet der Kaiser ^em Herkommen gemlaa' den »Conaens* Ton M$5n% 
(1607, Juni 28, Prag. Seeliger, S. 167, Anm. 4). Ueber ibn die tnfflicbe 
Bkisae von Stieve in der Allgemeinen dentscben Biographie XXXVI, 
a4«8. 
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welche ttber die interimistische Besetzung des Vioekansleramtes 
keine Bestimmungen trafen; der Kaiser sog eben das Recht der 
Ernennungen dieser Interimskanaler an sich^ verkllrste aber die 
erzkanslerischen Rechte insofemey als er die ,bestindige Et- 
setoung' des Amtes hintanhielt^ wodurch der Erskansler eigent- 
lich ohne Stellvertreter war. 

Aber aucli die Vicekanzlcr selbst schritten zu Eiffcn- 
mjlchtigkeiten. Viehiluser wird — zwei Tage nach sciaeui Tode 
— nacligesagt, dass er eine wahre WillkUrherrscbaft ein- 
jjenelitct habe; ,Anueimin}z: und Urlaubung'' der Beamten l:abe 
er ganz nach eigenem I^elieben vorgenommen, Leute ais 
Sivretilre anL-'t-stellt, die keine Ahnung von ihren Pflichten 
hatten, die Sciirciber mussten bei den Banketten serviren, die 
Diener Hauskneehtdicnsto verrichten, viele Beamte seien 
akathoHsch gewesen, — ,alle Dinger" seien ,in ein solchen 
Staudt gerathen, das nix weniger als einer kaiserlichen kanzlei 
gleichsieht^^ Und um dieselbe Zeit beklagt sich der controlie* 
rende mainzische Taxgegenschreiber Georg Pieiiler von Piehl- 
berg darüber, dass man ihm nicht nur seinen Taxantheil ent- 
ziehe, sondern ihm auch die Einsicht in die Rechnungen vc^ 
wehre; so sei er geradesogut ein Gegenschreiber |Wie ein lansa 
ein brieftrager*.' 

Das mainzische Eanzleimemoriale vom 30. Juli 1594, ge- 
geben zu Regensburg/ das sich gegen die in der Kanzlei ein- 
gerissenen Uebelstände wendet und die Befolgung der Ordnungen 
von 1559 — 1570 einschärft, blieb ohne Wirkung; die ungesetz- 
lichen Aufnahmen von Beamten ohne Einholung der mainzischen 
ZuBtimmung dauerten, namentlich unter Coradutz/ fort, dss 
Tax- und Geldwesen war in heilloser Verwirrung; so hatte 
Stiakndürf bis zum Ende März 1607 nicht mehr als 100 fl. 
von seiner vom November 1(506 an laufenden Besoldung erhalten;^ 



' Hierüber dm aäiir interesbauto Schreiben des RoichshofsecretÜrs £r»ten- 
bcrgur an Mainz vom 25. April 1587. Reichskanzlei und Taxamt, Fase. 3, 
Ong. 

* Beiehslcsnslei und Tiixamt, Faae. 1. <— Hiera vgl. auch Fue. 6«. 

* Or. in kaifl. Beiduholkanalei, Fase. 1. — Dm Memoriale ist noeh nicht 

gedruckt worden. 

* Stralendorf .m Mn'n>z, "JM. Jtini 1007. Keichskauzloi und Tnxnnit, Fase. 3. 
^ Kbomla. — V^'l. aucU im Allgemeinen mss. 108/2 des Wiener Staats- 
archive», FiLHC. II'' tf. 
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f^robe Pflichtverletzungen der Beamten, namentlich durch I.au- 
heit in der Expedition iind Verbindungen mit den l^irteieii, 
die entgegen den Onlnungen in die Kanzlei Eingang fanden, 
waren an der Tagesordnung; wurde doch dem Kanzleiehef 
selbst und kaum mit Unrecht nachgesagt, dass er sich mit der 
,Vcrkauffung der heilsaraben Justiz sehr bereichert habe'.* 
Neuerlich wendet sich das niainzi.sehe Kanzlcimemorial vom 
4. September 1610, gegeben in Prag, gegen die rebelstände 
und macht den Vicckanzler datür verantwortlich; es ermächtigt 
ihn ausdrücklich, pflichtvergessene Beamte nicht allein mit 
,ernster Straff' zu belegen, sondern ,sobaldt auch ohne alles Nach- 
denken abzusetzen und ihme seine Besoldung aufzukUadeu'.^ 

Noch weiter gedieh die Zersplitterung der obersten Be- 
hörden, als dem Kaiser von seinem Bruder Erzherzog Mathias 
im Jahre 1608 der Verzicht anf Ungarn und beide Oesterreich 
aho^ezwungen worden war und dieser sich ausser seiner eigenen 
Regierung und einem geheimen Rathc auch eine eigene Kansdei 
unter Leitung seines Hofvicekanslers Kren YOn ]&enbeig ein- 
richtete, der nnn sämmtUche Patente fUr beide Oesterreich 
unterzeichnet.^ Dem Reichshofvicekanzler waren damit die 
ganzen inneren Erblandsagenden entzogen, soweit sie nicht 
eben Fragen betrafen, die im kaiserlichen geheimen oder Hof- 
rafhe rerhandelt wurden; aber es ist ja natürlich, dass alle 
Landesangelegenheiten von den einzelnen Rathscollegicn, mit 
denen sich die regierenden Erzherzoge, beziehungsweise KOnig 
Mathias umgeben hatten, zum Austrag gebracht wurden. Man 
kann sagen: Stralendorf war von einer Einflussnahme auf die 
östeireichischen Verhiütnisse in den Jahren 1608 — 1612 so gut 
wie abgeschnitten. 

Am 20. Jänner 1612 starb Kaiser Kudolf IL, und mit 
seinem Tode hatte die künstÜcho Trennung der Behörden ein 
Ende. Sein Bruder Könii; rklalhüi.^ vereini«rtc sie alle wieder 
in Wien. Stralendorf, dessen Finanzgebanuig in der Thal niclit 
ganz tadell'rei gewesen zu sein scheint, wurde von dem neuen 

' StraleuUurf an Mainz, Ü. Mai Iii 12, Cop. Koichskauslei uud Ta.\aiut, 
Fwe. 3. 

' B6iclulioflcai»I«{, Fase. 1, gttdrnckt bei Uffenbacli, Beil. 3, 8. 86. 

• Vgl. Fellner, Oeatnlverwaltang, 8. 800. — Unterfertigungen Krenberg's 

in der PateutenMiniulnng des ArehiTee dee k. k. Ministerium« des Innern; 

Mcb Certons l und 3038 etc. 
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Herrscher faOen gelaseen.^ Nack mehrfachen^ hauptsächlich von 
dem Erzbischof von Mainz gellihrten VerhandliuigeQ erkllrte 
sich Hans Ludwig von Ulm zur Annahme des Amtes bereit 
und wurde trots aller Gegenvorsteliungen Stralendorfs am 
29. September 1612 zum Reichsvicekanzler — '\\'ii'der vom 
BLaiser — ernannt' In seinem Briefe von dem t^'Ieiehen Datum 
berichtet er, dass ,die8e hochansehenliehe Stell von ettlich 
J hären herein nitt weni^ am ansclien und respect abgenommeD, 
indem man aich jid rem faciomdara vilissimorum mancipioruiii. 
zu ge8chwei<j:en anderen dit; sUuiU und ampts halber denjenitriii 
nitt gleich die E. Clil'stl. (inaden viees bei hofe vertrettcn sollen, 
accoinodirt und postponirt' und empfiehlt dem Erzkanzler 
Riicksichtnalnno auf Cardinal Klesl, j^iii est modo polus et 
cardo nostrac aulae'.* 

Die Kanzlei Verhältnisse waren gleich wold auch weiterhin 
sehr verworren; kein Wunder, diiss Ulm über ein ,Chaos la- 
borum* klagt.* Alle möghchen Leute am Hofo mischten sich in 
die Agenden der Keichshof kanzlei und besonders auch ihres Vor 
Standes; ausser Ulm unterzeichneten auch Krenberg, in spiteroi 
Jahren Graf Herberstein, der oberste Ilofmarschall Sigmund 
Graf zu Losenstein, der gelieime Rath Leonhard Graf Harracb 
die kaiserlielicn Dijjlome.*^ In einem Schreiben vom 29. Jftnner 
1612 beklagt der Erzbischof, dass der Landgraf von Leuchten- 



' 8. FtollnM; CentnlTarwsltiiiig, 8. SOI. — Briof an ICaiiui Tom Aogort 1612: 
,8olte aber da.s der ToraamlMt defeet bei den ieuig Ttceeantebr iieni 

von ><tralondorff sein, da?» er das f^eh lieh Imt, waiss ich in warheit 
iiiclit <[iiain innocentes manus die zwei audere subieota haben*. Boi ch »- 
kanzlei und Taxamt, Fase. 8. 

* Reicbakanzlei and Taxamt, Faso. 8. — Seeliger, S. Iö7 — 1^8. — Ulm» 
voller Name iat Hans Ludwig roa. Ulm in Marbach und UittetUbaneli. 
Das Mintranen, mit welcbem er von artnem Gehalte sprfebt, madit dem 
FinanzweMn der Beiehdouislei keine Ehre. — Vgl. Uber ihn llallinekiet» 

S 151. 

' Ulm an den Erzbisrbof von Mainz am 29. September 1612, Or. Reu u-- 
kanzlei und Taxaiut, Fase. 3. — Er .scheint ein etwas höfischer Herr 
gewesen su sein. Vgl. Archiv des Miniateriunm des Innern, 1 A l, 
Niederitoterreieh, IS nnd 18 ex 1617, Carton 1087, 8089. — Ueber Kleil 
Bidermann, 8. 8S, Anm. M. 

* Ulm an Mainz, Anm. 3. 

Wien, Staatsarchiv, Mainzer Wahl- und KrOnnngtaoten 8 a (Co<l. 2, 
Kol. 13»>) _ Keicliskanzlei und Taxamt, Fase. 30. _ S.'uiIbflelMr dm 
AdeLsarchives des k. k. Miniateriuius des Innern» Bd. 27, 28. 
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berg und der Murk«i:raf von Brandenburg in ganz ungerecht* 
fertigtcr Weise sich in die Reichskanzleigeschäfbe eingemengt 
haben.^ Aach sonst mangelte es allenthalben an Entgop^oti 
kommen gegen den Blanzleichef.' Immer deutliclicr wurden die 
Ansätze zur Abtrennung einer Österreichischen Hofkanzlci von 
der bisherigen Reichshof kanzlei, und gerade Cardinal Klesl war 
es, der darauf hinarbeitete.* 

An der VerAigung des Erzkanzlers vom Mai 161 2, die 
Acten, ;So mere anstriaca seien', zufolge der zwischen KOnig 
Mathias und Mainz geschlossenen Vcrglciclmng an Ersteren 
herauszugeben, ist freilich nichts Auffallendes;^ und ebenso 
kann in der Neuanlegung der österreichischen Kegistratur im 
Jahre 1613^ nur missverstilndlicli die Folge einer bereits süitt- 
gehabten Trennung der Kanzlei erblickt werden; die Reichs- 
uiul die Östern;i( liis('li(' Registratur sind ja von ir)59 her immer 
getrennt gewesen; LI Urij^ons führt ein Hofstaatsvcr/.i ichniss vom 
Maiini5bci Ulm ausdi-iicklich an, daüs aiicli die östei rtiicluselicn 
Kunzlt-ilx'.'initcn ilim unterstunden/' Aber die Ansiltze sind vor- 
handen; die Kciehsliofrathsuidnunic Ikudolfs II. vom Jalire löS^ 
bezieht sich noch auf österruicliisrlu' T^nndessaclien, iu d» r von 
König Matliias am 3. Juli 1617 gegebenen^ i55t davon niclit 
mdir die lu'dc; ein Jahr spülor Torderten die (islcrrcicliiscben 
Stände die Einsetzung eines eigenen östciTcieliischen iiot'ratlies; 
Mathias lehnte dies aber mit der Begründung ab, dass im Reichs- 
ho&athe ohnehin iisterreichische Käthe sässon, und dass sich 



* Wien, StaatsarehiY, Hainxer Walil« und KfOnnngaacteu» Fase. Sa. — 
IHe Beiden waren am Hofe Rudolfs in Piag gewesen. 

' Wien, Staatsarcliiv, kai». iieiclishofkanxk '. Risc. 26. l^skAii/.l(->M>(*lie He- 
scliwenle vom 1. October 1617 gegen iHo Hofkainmor. — Ueich4luuiKlei 
und Taxamt, Fase. 3 (Ulm an Main?., 8. October 1615). 

' S. Heil. II. — Staatsarchiv, kals. Reiclishofratb, Fase. 24 (Protokolle; 

Gntarliton IJlm's Hher die Reich.<?kan7.Ie!). 

* Es mag sich dabei um {).sterreichi8che Hegi.straturbestäixlo haiiil*>lii, dio 
bei der ReichskanKlci in Prag — im Gegensätze zu der Wiener liof- 
kanalei (1608—1618) unter Kreuberg — aufgelaufen waren. — Wien, 
Staatsarchiv, Hainser Wahl* nnd KrOnungnacten, Fase. 8a, Cod. 8. 

* AfehiT des k. k. Mtoisterinnia des Innern, III A 1, 4 ex 1696, Nieder« 
Österreich, Carton 18. — Fellner, 6. 801, Anm. S. 

* nolirtaatenTeneichnijMi rem Mal 1615 im Staatsareliive. Pasc. Hofskatns. 

' Uifettbaeb, De oonsilio anlioo. Beil. S. 18—40. 
AreUv. VLXlVr, Bnl. O. mifto. 29 
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derselbe bisher als gans seiner Aufgabe entbprecliend er 
wiesen habe.^ 

Noch bei des Kaisers Mathias Tode — 30 Mnrz — 
war die Gesamratkanzlei unter Ulm vereinigt; aber alle inör^liofi- n 
Leute unterschrieben die Diplome, ;nn 30. .TMuner zum 
ersten jMiilu Johann R. Vcrda von Verden berg, bishenVer Puith 
des neuen Kaisers Ferdinand IT.^ Die neue österreichische Hof- 

kanzlci, an deren Spitze Verda als Hofkanzler Tiollf icht 

zunächst als IloiVicekanzler — trat, if?t zwischen dem 19. Fe- 
bruar und dem 1. April 1620 ins Leben ^'etreten.^ Demnach 
sind die üöteneicliijichen und die Reichsagenden endgiltig ge- 
trennt worden und ist das Keichsvicckanzellariat erloschen/ 

Wenn Kaiser Ferdinand II. die Kanzleien trennte nad 
die Vereinigung des Hof- und Reichskanzleramtes in einer 
Person aufliob, so verlieh er damit der Auffassung Ausdruck, 
dass die Reichsvorwaltung durch Verdnigung mit der Oster 
rcichischen nichts gewinnen, woht aber die letztere dadnrch 
verlieren könne, und dasa sohin die Ausgestaltung seiner Haus- 
macht auch auf Kosten einer neuen Preisgebung kaiserlichen 
Einflusses im Reiche vor Anderem zu erstreben sei. Es war ja 
klar, dass das von den Osterreichischen Landes- und vor Allem 
von den Haussachen abgeschnittene Reichsvicekanzleramt nun 
mehr in höherem Grade von Maina abhängig werden musstc. 

* Hercbenluüin I, 8. 679. — fieidler, Stadien, 8. 185, naeh Londoirp, AcU 
publica I, B. 563. 

s Snnihficher dM AdobarcbiTM des k. k. Miniiteriiiiiu de« InBern, Bd. 88, 

8, im. 

* Ein N'crrii. rkisetWsl im Fase. 3/4 der kais. Reichshofkanzleiacteii d. - 
Süiatsarchives »Agt: ,anno 1620 den 11*«» niartit war der erste oesterr. 
geheimbe bofcansler J. B. Verda' etc. — Hiezu vgl. weiter Ulm an 
Mains am 10. April 1619, im Stsatsarebive, kais. Beiebsbofkanzlei. 
Farns. 35 (ans diesem Briefe geht her««», dass, wie Fellner, Mitth. des 
Institut«» für -"storr, Geschichtsforsch. XV, 8. 681, fegen 8eel^r, 8. 177, 
Änm. 1, mit Recht behauptet, die K.-iiizlei noch vereinigt war. Ulm 
pchroiht, d,nss er alle Rcichssachen einfordere, ,i»ow!e nber die oester- 
reichische acUi und regi.stratur betreffe, welche nit dem reich «nnder 
lerem löblichen haxts zuständig, werden dieselbigeii wegen dm täglichen 
Gebranches darunter nit begriffen sein oder ventanden können werden ). 
— Reichskanalei und Tazamt, Faee. SO (Cod.), 115, 180, 181, 184» 197, 

* Wenn auch in der Folgezeit der Titel jReiebdM^Tieekansler* gebmnebt 
wird, so fehlt hiezu jede innere Berechtigung. 
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Es ist charakteristisch, dass diese AuilkäsuDg sich zur Th.it 
umsetzte g-eriulo am Beginne jenes Krieges, der für das alte 
römische Keich deu Anfang des Endes bedeutet. 



II. Abschnitt. 
Die Zeit von 1620 bis 1806. 

Capitel 1. 

Die Emengang der Amtsoompetens. 

Die Trennang der beiden bisher id einer Person ver- 
einigt gewesenen obersten Staatsümter durch die Gründung der 
österrcichischea Hofkanzlei bewirkte natorgemftss zunächst Eines: 
die Yerotärkung des particularistisoh^niainzischen Einflusses auf 
die Reichskanzlei, von der sich das kaiserliche Interesse in 
dem Verhältnisse ab- und der neugeschaffenen Hof kanzlei zu- 
wendete, wie sich das Band zwischen Erblanden und Reich 
mit der stets stärkeren Betonung des territorialen Momentes 
lockerte. In Mainz scheint man dies erwartet und auch gehofft 
zu haben, sich nun unter dem Vorwande in die geheime Haus- 
politik einmischen zu können, dass dieselbe yom Kaiser in 
seiner Eigenschaft ab Reichsoberhaapt und nicht als Herr 
seiner Erblande getrieben werde.^ Darum wohl die sonst 
etwas merkwürdige Erscheinung, dass nach dem Venvehen des 
ersten Missbeliagens über die vorj,i ni*mmene Aemtertrennung 
die Reichskanzlei sich gar wolil damit zuiricdeii erklUrtc.- War 
jene Erwartung ein gründlicher Irrthum, so zeigte sieh eine 
Verstärkung erzkanzlerischen Einflusses doch nicht allzuspät in 
der den Ordnungen gi-mässen Wiederliorbtellung des main- 
zischcQ Ernennungsreeliteä der lieichsvicckanzlcr. TTatte schon 
die WaklcapitulatioQ Ferdinands HI. (IG53j auödiückÜch die 

* Iliezu Staatsarchiv, kAis. Beicluhofkanzlei, Fase. 1, Gatacbten des matn« 
Bisebeo Beridenten de Bi^e ▼on 1767 (arg abertrieben). — Aichiv dea 
k. Its Iliiii9t8iliiiin dM Iimeni, U B 4, Bdbmen, 1 und 7 0x 1742. — 
Vgl. Beil. m und IT. 

* Beil. UL 

29» 
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Wahrung der mainzischen EmennungsrtMsbte zugesagt/ so ist 
seit dem Jahre 1660 — wenn auch nach laugcin Widerstände 
des Kaisers — die Ernennung des Reiehsvicekanzlers that* 

sächlich, und zwar für alle Zukunft durch den Erzkanzler er- 
folgt und des Kaisers Antheil hieran auf die Krtliciluii«^ htiucr 
Zustimmung zurück i?ediäiiL't worden.^ So entsprach es deu 
Ordmins^en. nicht aber den \\ alilcapitulationen, welche dem Erz- 
kanzler das mi])L'schräukle IJeeht, seine Vicekanzler — und seine 
Keieliskanzlribcamten — zu ernennen, zuerkannten; und in <\ov 
That öind auch Versuche desselben in dieser Kichtung ueniai lit 
worden — vergeblich; die Kaiser liessen nicht von den ilnieii 
durch die Kanzloinrdniin<»-f»n ver])rinrten Rechten und die Kin- 
liolung der kaiserlichen Zustimmung, die in Form einer 
yKecommandatiou^ des Caudidaten bei Mainz erfolgte, blieb ao- 
erlässlich.' 

Jetzt — bald nacli lü20 — Änderte sich auch die bis- 
herige Auffassang von dorn Rechte des neuen Kaisers, den 
Keichsvicekanaler sn behalten oder anderweitig zu ersetzen, zu 
Ungunsten der Krone; dass die Reiciishofkanzleibeamten niclit 
allein dem Teratorbencn Kaiser, sondern anch dem Erzkanzler, 
der sie ernenne, yerpflichtet «oien nnd durch den Tod des 
Kaiaers nicht ihrer V^flichtung gegen das Reidi ledig waren, 
war immer nnbestreithar gewesen, aber erst 1657, nach Fer- 
dinands ni. Tode, wurde es ausdrUcklich betont^ und zur 
That dadurch umgesetzt, dass oberwflhntes Recht der Krone, 
die Uber einen nicht von ihr ernannten Beamten nicht firei 
Teritigen konnte, wegfiel.* Nur die Reichskanzlei wurde ebenso 
wie der Hofirath gesperrt, die Acten wurden eingefordert, die 



' Riogger, Harmonischo Walileapitalatton Kaiser Josefs IL» S. 30S 
(Fordinsnd IV t Aitik«! XU, 8). — Seeligor, Enkansler, & 169. 

• 8. 8. 449. 

* Dass der Reichsvicekaasler reichseingobUrgort sein mnase, war immer 
festsioliend, wird aber jeUt viel «ntedbiedeii^r betont. Beichakaoslm und 
Taxamt, Fase. 3 (1659). 

•* Kurz ;ui Maiuz 1657. Reicbt^kauülui und Taxamt, Fn^r. 3. 

^ Ich hin zu dieser Auffassung von Ilerrn Hofratii Dr. G. Winter an- 
geregt worden, dem ich hieAr mdnen Dmk eiststte. — Es stelii hienit 
im BiDklange, wenn Onf Colloredo 1748 snent auf Min Amt T«ffwelitn 
muflt und dann erst Oraf KdaigirfiBld enmnnt werden kann; wiie die 
Kltere Uebung im Brauche gewesen, .so bfttte Karl YU. CoUorado tli 
Vicekansler des ver»U>rbeuen Karl VI. einiMh ablehnen können* 
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Siegel, beziehungsweise die Sicf^clstempel nalun der Rcitlis- 
vicekanziler an sieh, dessen Functionen sohin für die Zeit des 
Tntorregnums erloschen ' und der mit den anderen Reichs- 
kanzleibeamten die Schwurablegung erneuern musste.^ Seit 
1711 ist dann auch die Sperrung der Reichskanzlei unter- 
blieben und nur die Kpichshofrathsstube ^geschlossen worden. 

Der Tod eines Kuriiirsten von Mainz hat aber nach wie 
vor keinerlei derartige Veränderungen hervorgerufen, und dem 
Mainzer ist es auch nicht gelungen, das Recht der selbstttQdigen 
B "vtcllunf^ des Interiiuskanzlers dem Kaiser zu entfremden und 
ihn dadurch eines Mittels zu berauben, sich eines missliebigen 
Candidaten fttr das Yicekanzleramt durch Verweigerung seiner 
Zustimmung zu dessen Ernennung and Ernennung eines Interims- 
kanslers fernzuhalten.^ Noch im Laufe des 17. Jahrhunderts — 
wie es seheint^ seit 1659 — ist zwar die Ersetzung des ab- 
wesenden Vicekanzlers durch den Reichshofraihs-Vicepräsidenten 
zur Regel geworden;* aber der vom Kaiser zu ernennende Vice- 
Präsident konnte doch mit Rücksicht auf dieses sein stellver- 
tretendes Amt ausgewählt werden. Dem Kaiser stand also noch 
immerhin Ingerenz auf die Personalien des Vicekanzellariates 
genug zu; und Thatsache ist, dass er von derselben auch Qe- 
brauch machte, mochte auch sonst sein Interesse an einer Kanzlei 
gering sein, deren gesammte Finanzyerwaltung schon in der Wahl- 
capitulation von 1636 dem Erzbischof überlassen worden war, 

> Tgl. Herchenliabii n, & 198. 

* Zahlreiche Belege in den Piae. 8, 84» 97,f)Belehakftiislei uiid Taxaint, 
Fa.sc 24, hais. Reichahofrath, Keicbshofkaoslei, Fauc. 36 des Staate- 
archives; später bildet sich der Brauch heraus, dasa der Vicekanzler in 
der Zeit vom Tode des einon bis zur KrStmnf^ des folg-enden Kaisers 
Stücke, weK-he iiuch von dem verstorbenen Kaiser herrührton, mit einer 
Stampiglie unterfertigt. K&in. Beicbsbofkanslei, Fase. 30. Herchenhahn, 
n, 8. 511—618. — Ifalblank lU, S. 890-891 (nicht gtai richtig). 

* Zahlreiche Belege in den Feac. 4, besonder« 6 und 84» Beichakenelei 
and Texsnt dee SUataarchive«. — (1729 Briefwechsel swiechen dem 
mainziscben Gesandten Gudeniie und liaina nnd Acten wob IKS^ Belche- 
kaiizb'i und Taxamt, Faac. 6.) 

' Vf^l. 8. 4:^2, Anm. 3, nnd S. 436. — Uffeiibach, Do consilin anlico^ S. 62 
bis 66. — äeoliger, S. 166, Aum. 2. — Eingebende Angaben im Fase. 3 
von BeielnkansM und TaaEamt nnd kais. Beiduhofkanslei, Faie. 8, dee 
StaatiarchiTee. Die interinuatieehe Yerwaltnng dee Beieberieekansler* 
amtee mm 1648^1680 dnrA dmi SeiehchoArathqpriaideaten Emeet Grafen 
so Dettingen hebt anch Seeliger, a. a. O. hervor. 
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ein Recht; das dieser in Anbetracht seiner Ertrttgiichkett aUesdt 
achtsam su wahren bereit gewesen ist' 

Der BeichsTicekansler ist nach 1620 so wie fillher Mit- 
glied des geheimen Bathcs und des Hofrathes geblieben und 
blieb es bis zum Ende des Amtes; doch nicht aasnahmslos; 
die geheime RaihswCLrde kraft seines Amtes ist ihm recht 
eigentlich erst durch die Verfügungen der knrmainzisch-kaiser- 
liehen Verträge des 18. Jahrhunderts zugekommen.' 

Da der geheime Rath naeh wie vor Reichs^ und Oster 
reichische Sachen in Berathung zog, so ist dem Reichsriee- 
kanzler ein f^fluss auch auf die letsteren noch einige Zeit 
gewahrt geblieben. Die Ulm, Stralendorf und Kurz wur- 
den nicht blos im Küthe Uber österreichische Aijcndon ir^v 
hört, »oiideru haben auch thatsilchlich an der Ausarbeitung 
solcher Anthcil genommen, haben auch in den Dc|miatiüiicu. 
auch wenn sie nur erblUndische Sachen angiengen, Sitz und 
Stimme geliabt.' Von der Macht traditionellen Herkommens ab- 
ircsehen, war es auch durch ihre Zugehörigkeit zur obersten 
reichisch österreichischen Kuthsbehörde bedingt, dass sie noch 

' Riegger, Uarmonütche Wablcapitulatioa II, S. 244 ff. — Hiesu SeeUger, 

Ö. 168 ff. 

' £L Beilagen Vff. — Kttnigsogg ist gehetmw Rath eist einige Zeit nuek 
seiner £raennang snm Vicekansler geworden (Ktfmgaegg an Heins, 
S7. Oetober 1669, Reichskanzlei nnd Taxamt, Fase. 8). In ^Zentnatea 

Oedanken von dem Kcichsvicekanzellartat' von 1747 (CoUoredo) heüst 
03 (§ 9), mit Leopold I. soi e» ,aufgekomnieu, dass ein zeitiger herr 
Keichsvicekauäler ebem'alls tJonferenzminister zn aller Zeit ist* (s^. anch 
Hercbeababn II, S. lOü, IUI); aber nocb am I.Juli 1705 »cbreibt der 
Enbiadiof an Fnna Erwin Qniba Sehttnlmm, er aei dafHr, dem Beichs- 
Yieekansler gleieh die geheime Batiiewtlrde an ertheilen, «indem «r 
•onaten ohne diaeen praedieat ein aehleehte fignr machen irlide'. 
(Reicbskaii/.lei und Taxamt, Fa-sc. 4.) 
* Arcbiv des k, k. Ministeriums des Inneni. III A 1. IG ex 1657. — Xun- 
tiaturbericbte IV, 1, ö. 17. — lieber die DtJi>ut.ition Felliier, Mitth des 
Institut« flir österr. Geacbichtütorscb. XV, S. 524, ö2U. Depututiaa ist 
ein bäu% uud für ganz verachiedene KOrpecachaften angewendeter Aot- 
drnek. Man hat lu untenehtfden: 1. Daa CoUeginm depntatonuii, 
wehihea den abwesenden Mtmarahen Tertiat (nur fOr Nieder- nnd Ober» 
Oeterreioh); 2. Deputationen (Coramissionen) des geheimen Batheaj S.dia 
von Lf»r»pnld I. im Jaliro 1C97 uingesetzte De'putntion, znsammengesetit 
aus den Vertretern der Centralfftellen, zur Ordnimj^ dos Steuer- oinl 
Contributiunswesens (Instruction im Arcbiv dos k. k. Ministeriams 
lauern, III A 1, Carton 1). 
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vorzagsweise für OaterreieluBclie Hofbeamte galten und auch 
dafür gelten wollten.^ Aber ihre Stellung im Bathe war eine 
ganz andere geworden; die Yertretuüg kaiflerEeber Propositionen 
stand ihnen Dur mehr insoweit zu, als sie das Reich betrafen, 
war aber sonst an den Hofkanzlor, den Chef der iunibc{:;rlm- 
dctcn österreichisclicn llofkanzlei ühcr^'cgjinguii, welche schon 
kraft der allenthalben in Deutschland zunehmondea Betonung 
des territorialen Momentes der besonderen landeafUrstlichen Für- 
sorge und Aufiucrksainkeit sicher war.^ Wenn somit der ganze 
den Kaiser ziiuHchst iuteressirende österreichische und theilweise 
bohiuisehe und uniirarischo Einlauf an den .«^elicimen* Hofkanzler 
gieug uud deöbeii Bedeutung hiedurch wachsen musste^ so hätte 
eine Uebcrflüijelunf^ der Machtstellung des Reichsvicekanzlers 
auch dann erfolf^^cn miissen, wenn nielit gleich vom Anfang der 
Gründung der neuen Kanzlei an die ,geheimon' Kxpcditionen 
Uberwiegend und später immer mehr an die Hoik-anzlei ge- 
zogen worden wären. ^ Es geschah dies in der richtigen Erkennt- 
nisse dass es fUr den werdenden Grossstaat zweifellos nothwendig 
sei, in seiner äusseren Politik ganz unbehindert von dem Ter* 
fallenden Reiche operieren zu kdnnen. 

Schon im Jahre 1C27 war der Grundsatz ausgesprochen 
worden, dass der Reichsvicekanzler seine berathende Stimme 
im geheimen Bathe nur in Beichssaehen zu erheben habe/ ein 

• Vgl. S. 449, Anm. 2. 

' V^\. Boil. II — IV imc] (lip r. Ijrenden Anm. 

^ Ftilliier, Mitth. des Intjtitutä für fiisterr. Gesrhtchtsforsch. XV, S. 526. — 
Wien, Staatsarchiv, Koichskanzlei und Ta.\amt, Fase. 1, Convol. 7. — 
FUr deu llofkanzler ist schon 1680 der Titel geheimer' — unter lob- 
haftem Proteste Ton mainrischer Seite — aufgekommen und gebrancht 
wiMTden. Kais. Beicbahofratb, Fase. 19 (Ktinnaiiuiiebe Beaobwardesdirift 
1630). 

* Wien, Staatnarchiv, Fase. Ilofatatus: ,K(Jni. Kais. M' hofstat 1627/28' 
führt oinf JJt'üio von geheimen Käthen (rlamnter IIofl?anxler Vorda) auf 
und lienierkt dazu: ,NB. Diso hierob speciticirte licrren bedieuPti alle 
W'irkHcU deu geheimbeu Ruth . . . die uacht'ulgeude aber werden 
nur in gewissen Sachen sae gohaimben ratfaachlagen gezogen: Lobke- 
wita, ob.EaBaler, Stralendorff, Beichsrieekanaler nndBeichshofratha- 
Tleepiiaident, Noatita, Beichshofirath und bohm. Vicekansler. Diese drei 
herm haben awar wie obgomelt den geheimben rathstitul, de werden 
aber nur in denen sachen, wel( he in ilire expedition laufen, in geheimen 
rath ijefordurt neiiiblich der Fürst von Lobkowitz als oberster Kanzler 
des Kgr. Böheimb, Herr von Straloadorff als Hcichsvicekanzler und Ucrr 
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Grundsatz, der zwar von der Praxis in den folgouden Jahren 
noch vielfach durchlöchert wurde, der aber in dem Momente 
zur Maclit wurde, wo sich der Kaiser anschickte, ihn in voller 
Schärfe durchzuführen; dies nmsomehr, als auch die Reichs- 
stünde selbst — und dieses war schon um die Mitte des 17. Jahr* 
hunderte der Fall — einsehen lernten, dass das Schwergefricht 
in allen auswärtigen Fragen bei der Hofkanzlei stünde md 
demgemäss ihre Unterhändler lieber an den Hofkanaler ala 
an den Beichsvicekanzler instnuerten.^ 

So ist die ehemalige hochbedeutende geheime Baths würde 
des Vicekanzlers aur wenig und sehr bald nichts besagenden 
TitelwOrde verloschen,' als Kaiser Leopold I. von der berats 
überlasteten Hofkanalei, welche im Jahre 1654 ooUegiaL orga- 
nisiert und zugleich anch die oberste Gerichtsbeh^Jrde fUr die 
Erbländer geworden war, die auswärtigen Agenden abzweigte 
und ssu deren Behandlung im Jahce 1669 die ständige Con- 
fercnz ins Leben rief.' Die Oonfer^us zerfiel in eine Beihe 



Otto von Nustitz als boohin. und schlo.si.scher Vicekniizler; «sie ha^w 
auch >vtiuu ett'urilert wordeu, üiro sonderbabre sesi>ion den andern 
herru rätUeu g^euUber*. 

* Fellner, Hitth. d« IiiBtiiatfl fax Osterr. GeMhiehtafondi. XV, 8. 6«. — 
Karl Ludwig PMsgmf am Bheta an den Kaiser» Uetdalbexg, 22. Angwt 
1668, in Wagenseil, J. C, Dis-sertatiu de S. R. Imperü üummia ofEcialibof 
et eurundem suboflicialibus, IfiSH, S. G2.]. — Königsogfg an Mainx, 
14. Jänner lö72, in Keicbf^kan/lei und Taxaiut, Fase. 3. — ,riründlichcr 
howiMH und nui^führung, worinnuu cLuos kais. reicbsricokanzlers gurocbtsame 
am kaui. bof unter anderem mitbestehen* in kais. Reicbsbofkanzlei, 
Fase. 3/4. — Die Mittheilang bei Vebse IV, 8. 116, dasa Ferdinand TL 
schon 1634 nacii Wallenstein's Tode eine engere ConÜBreni eingerichtet 
habe, der der rUmbche KOnig, Fürnt Eggenberg, P. Latnormaiu, der 
spaniüchü Gesandto und Andere, nicht aber der Beiohsvicekanaler an- 
gehörte, finde icli anderweitig nicht bestätigt. 

* Hierüber Herchcuhahn II, S. 697; Felluer, Mitth. des luatitut« flir Oaten. 
Goscbieht^ilorscb. XV, 8. 529, etc. 

* Fellner, Mitth. dee Instituts für Osterr. Qeschichtsfoneh. XV, 8. 639, und 
die ättschligigenCapitelbei Huber, Bachniann,Liisebin: Reichflgeachlehtea 
und Anderen. Fflr i^ter (1740 ab) J. Beidtel, Geschichte d«r Bsteir. 
Staatsverwaltung, herausgegeben von A. Huber, Innsbruck 1896, I. — 
S. auch S. 43f», Anni. 2. — Die ,iiidirialia' .-^iml mehrfacli Dopntntionoti 
(s. S 432, Anin. 3) — vor rH';j:iiiinhui^ des ci^'tüiou judiciellen JSeuale* 
bei der Hofkauzloi — übertrugen wurden. V gl. luätructiun Karls VL vom 
24. Angnst 17S2, Arohiy des fc. k. ICinisterinma dea fnnern, III A 1, 
30 ex t7d2. 



43Ö 



von Oommissionen für die Bchandhmj^ der Beziehungen mit 
einzelnen Ländern. Nur in fler Coinmissiou für das Reich (der 
auch die nordischen Ang(deLi:en!i('iten zn;;ewiescn waren) hatto 
der Kcielisvicelianzler Sitz und Stimme, aucli das Referat und 
oftmals den Vorsitz. In allen anderen Oommissionen — auch 
in der für das Reich — erscheint als Mitglied der Hofkanzler, 
der damit zum Leiter kaiserhcher Politik wenigstens insofeme 
bestimmt erscheint, als er dieselbe in allen ihren Zweigen über- 
sehen sollte,* die Gesandten durch ihn instruiert wurden und an 
ihn zu berichten hatten. Gewiss haben sich aach viele Qe- 
sandtc fremder Machte mit Umgehung des Hofkanzlers direct 
an den Kaiser gewendet;^ aber das ist doch sicher, dass das 
Ohefamt der auswärtigen PoUtik, soweit es instmierende and zu 
unterrichtende CentralsteUe für das aufblühende Gesandten- 
wesen war, in weitaus grosserem Masse das Hofkanzleramt 
gewesen ist als das BeichsFicekanzellariat, das die Leitung der 
diplomatischen Agenden nur soweit es sich um Gesandte in 
Beichssachen handelte, beanspruchen konnte; die Sendung des 
Reichsyicekanzlers selbst in diplomatischen Missionen ist tthri- 
geus nach wie vor im Brauche.' Ueber die Abgabe der Creditiye 
und die Ausstellung der Becreditive scheint in früheren Zeiten 
— ' dem 17. Jahrhundert — keine Vorsehrift bestanden zu haben; 
in der Bogel dürften sie schon damals b^ der Hofkanslei ab- 
gegeben, besdehungswdse von ihr ausgestellt worden sein.^ 

Die Einrichtung der ständigen Conferenz durch Josef L 
im Jahre 1709^ ist in keiner Weise als eine neue Phase in 



* (iiitathton des Hufkanzlers Grafen Sinzendurf vom 2. October 1706; 
gedruckt bei Felluor, Mitth. des Instituts für österr. Geschichtsforscb. 
XV, S. 52r> 5-2r.. — Vfjl. Reichsk;in/.l.'i und Taxamt, Fa^c. 4 (1705). 

* S. liiurüber die iui üubrigeii nicht eiawuudtVoiuu AusfiUiruugeu Gruss« 
mann*«, ^ie GescbXItoordiuuig in Sachen der KtUMran Politik am Wiener 
Hofe «tt Kaiser Leopolds und Lobkowita* Zeiten.* Fonch. sor deutiohen 
GeaeUehte XU, S.4«7ff. 

* Noch Colloredo ist z. B. 1741 und später diplomatisch tliätig gewesen. 
Zahlreiche« Matmial in den Fase. 3—5, Keichskanzlei und Taxanit, und 
in den T{oich^<}i<>fratlisac-t<'n doH Staatsarchives. S. auch Beil. Iii uud IV 
und die vorhergehenden Anm. 

* Ygh biean 8. 434, Anm. 1. 

* Fellner, IDtth. des Inatttati fttr «tetenr. Geiekiektofofach. ZV, 8. 626, vnd 
die einaehIXgigen Capitel der iBrichegoeeliiektenS — Vgl. beaooder» 
Faac 61, kaia. Beiehabofkanslei im Wiener Staataarcbive. 
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dieser Entwicklung dor amtlichen FOhrung der auswärtigen 
Palitik anztuehen; sie Ist nur eine Art WiederbearknndiiDg 
der Ton Kaiser Leopold I. im Jahre 1669 getroffenen £inrich- 
tong, die — wie das Gutachten des Hofkanzlers Sihzendorf 
vom Jahre 1706 beweist — in voller Bltttbe war. Sie bedeutete 
keine Durchbrechung des seit 1669 beobachteten Princips, dem 
Kcichsvicekanzler einzig Einfluss auf die unmittelbar die Reichs- 
politik angehenden Agenden zu gestatten, ihn hierin aber auch 
nicht zu beeinträchtigen. FreiHch, dieses Princip ist in W irk- 
Hehkeit oft ^^^i^ verletzt worden, vor Allem von Seiten der 
llofkanzlei.^ So wurde au die Spitze der in Wien tagenden 
Rciehstagsfoufercnz, welche die Correspoudeuz mii dem }wr- 
miincult^u Keiehstttge in Keircnsburg zu fUhren hatte, zuerst 
der Ilofkaazler, dann — wuiii zufolge Andringen^ der Kcichs- 
kreise — der Reiehshofrathspnlsident gesteilt, und. dieser doch 
cnünrnt r« irlisj)olitis('lie Einlaut" gelaugte erst iu zweiter oder 
gar noch s})ätcrer Hand an den Koiehsvieekan/ler.^ Für diese 
Einengung der Competenz desselben konnte niebt die Begrün- 
dung vorgebracht werden, welche ftir die iSchatFung der so- 
genannten engeren Conferenz durch Josef I. und fUr deren 
FortfUhrung durch Karl VI. mit Hecht und Glück von der 
kaisnlichen Partei gegenüber den mainzischen Ansprüchen 
geilend gemacht wurde. Die engere Conferenz^ die Josef I. 
als einen Ausschuss aus der ständigen Conferenz um sich be* 
rief; mit ihr die allerwichtigsten und heikelsten Staatsfragen sa 
beratheui zählte zu ihren Mitgliedern nicht den Reichsvice* 
kanzler. Dies war der letzte und entscheidendste Schritt zur 
Losl({sung kaiserlicher Politik von der des Reiches^ hervor- 
gerufen vor allem Anderen durch das ganz natttrliche Bemühen, 
die ^arcana' des Hauses nicht dem Mainzer and den Beichs- 
standen, deren Interessen naturgemäss vielfach denen des 
Hauses Oesterreich widerstrebten, zu entschleiern.* 



* MelirfacliP! Erwähnungen von t*pecielleii Fällen in den Fase. 3 — ö, Heich»- 
liofkanzlüi und Taxamt, u. a a. O. (besonders Fase. 4, 1705). 

^ liriefwochse! /,wi«clien dem Err.bisciiof von Main/, und Königsegg, I6l59. 
Roich'iknnzlüi und Tuxaint, I\i-c. kai-. UeiciisLufkanzlei, Fase. 3 4. 

' Fellnor, Mttth dos Instituts für üsterr. Gefchichtsforsch. XV, 8. 527. — 
Arneth, Eigonliäiidige Corre-npondenz dos Königs Karl Iii. von bp^ien 
mit Üraf J. W. Wratblaw. Archiv fOr iiOim, CknliiGllte 16, S. 15, Sö, 



I 
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Daisö dies nun iiiclit blus dji.s Vicckiiiizellariat, soudern vor 
Allem die Erzbischöfe von Maiux auf das Empfindlichste traf und 
sie bicli in einer Reihe von Stnatsvnrtrii;j:en — von 1711, 1742 und 
1745^ — der Zuziehung des kraft seines Amtes zum geheimen 
Rath imd Conferenzniiuister zu eraennenden Reichsvitckanzlers 
zu allen das Ivcie}i betreffenden Confercnzen vcrsic-lierten, ist 
begreiflich. Sic liuttrii Ja gehofft, sich aus der Vertrautheit mit 
österreichischer Politik, in welcher sie ihr jeweiliger Stellver- 
treter, soweit er konnte, zu erhalten verpflichtet war,* eine Uber 
ihre thatsUchliche Macht hinanagehende Stellung sichern zu 
können. Wenn sie dann aber in diese Verträge eine Menge 
▼on Bestimmungen hineinzuzwingcn verstanden haben, welche^ 
wenn durchgeflihrty die Freiheit kaiserhcher Politik geradezu 
hätten yemichten müssen, so sind dieae niemals zur Anwendung 
gekommen, wie denn Überhaupt die genannten Staatsverträge 
niemals «u poUtiseher Bedeutung gelangten. Die schlieaslieh 
zwischen Leopold II. und Erzbischof Karl Theodor von Mainz 
geschlossene Öonvention vom 29. September 1790 geht in nichts 
Uber thatsächlich bestehende Verhältnisse hinaus.* 

Die Hof kanzlei war im Jahre 1730 in eine innere und 

eine äussere Abtheilung unter je einem Hofkanzler getheilt 
worden, und letztere — von 1742 an Staatskanzlei genannt und 

einem Staatskanzler unterstellt* — hat auch insoweit die engere 
Coufcrenz crscUt, als der Reichs vicekanzler dem Verbände der 

145, 167, 171, 210. — Vgl. Arohiv des k. k. Miniaterianu des luaera, 
II B 4, Böhmen, U «x 1711 (Bemerkangeii sn § 6)» ad 1 ex 1716 (Be> 
denken Aber du kannainBiscbe Projeet ad StaatsarelÜT, fieiebs- 

acten in specie, Fase. 34 (Bemerkungen rar WahleapitulaÜon, | 23, 25). 
Vgl. im Weiteren auch S. 454, Anm. 3. — Wenn gleichwohl nnmcntlich 
dio päpstliclion Aponflpn fast rP>g:clmHs8ig noch durch dio Hand 8chön- 
boru'a gieugoii (t,'!!!!?« Mitthoilurii; Dr. v. Volteliui's), so wird hiefUr wohl 
der Charakter t>chüuboru'ti Bischof von Bamberg massgebend ge- 
wesen s^n. 

> S. Beil. V, VI, vn. — Vgl. auch Artikel 25 der Wahlcapitalataon 
Karls VIL, Riegger II, B. 8ie. 

* Halblank m, & 887, N. 18, lOhrt anter den Verpflichtangen dee Beichs- 
▼icekanders aneh die Entattnng von wOehenUichea ordendichen nnd 
ansserdem aosserordeatHehen Berichten nach Mains an. 

* BeU.IX. 

* Fellner, Ißtth. dm InaUftiili für Osterr. Oeschiohtsfoncb. ZV, & 680, nnd 
die elnsehUgigeii Capitel der «Beiehageaehicbten'. 
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Behörde nicht angehörte und diese daher auch mit Reichsfisgen 
zusammenhängende politische Sachen ohne dessen Heransiehnng 
behandeln konnte; ttbrigens ein Vorjgeben, das bei der sa- 
nehmenden Bedeutungslosigkeit des Beiches nicht aliznofl prak- 
ticirt worden sein dürfte. Im Uebrigen wurde — namentlieh 
nach dem Jahre 1742 — die answKrtige Politik immer mehr 
die Sache eines einzigen Mannes, der alle Zweige derselben 
leitete und in Reichssachen nicht ohne ReichsTicekansler ent- 
scheiden, aber dessen Vorschläge beeinflussen durfte und krafl 
seiner Stellung auch in der Lage war, seinem Einfliisse zuiui 
Siege zu verhelfen. Immer, wo die Reiehspolitik im Gt uen^atze 
zum kaiserlichen llausintcressc staiul, miisste sie so natiiriremäss 
zurückgedrängt werden, umsuiiielir, nh dem Staatskuuzler durch 
die Verfügungen Josefs IL. welche in dem Vertraire Leopolds 
mit Kunnainz vom 29. September 1790 die mainzi>clio Zu- 
stimmung fanden, auch der ganze diplomatische Ajiparat iiiitpr- 
Btellt wurde. Kaiser Josef IL vcrfij-t • :un 17. Auj^iust 17S1, 
dass die Accrcditierun^, KecroditicruD^j int^triiionirtnr und Bericht- 
er5?tnttung der Gesandten in Keiclissaclion bei der iicichs-, in den 
anderen bei der Staatskanzlei erfolgen sollte mit der Be- 
st itnmong, dass eine Kanzlei von einer erfolgten CreditieruDg^ 
beziehungsweise Kecreditierung immer die andere zu unter» 
richten habe.^ 

Damit war auch formell besiegelt, was wohl immer Her* 
kommen war, dass die meist bedeutungslosen Beichsangelegen- 
heiten an den Reichsvicekansler^ die ganze grosse Politik an 
den Staatskanzler gieng, wozu dann als weiter ft&r die Reichs- 
kanzlei und das Reiehsyicekanzleramt abträglich die zunehmende 
Stabilisierung des Gesandtschaftswesens und der Umstand ge- 
treten ist, dass die kaiserlichen Gesandten zumeist den Kaiser 
als Kaiser und Landesftirsten zugleich zu yertreten hatten und 
einem eventuell den staatskanzlerischen Weisungen entgegen* 

* Im iMlgüuiuiueu liiozu Folluor XV, S. 530. — Beil. IX (iiameutUdi 
Art 1). — Josef» Verfügung: in kais. ReiohidiofkaDftlei, Pasc. 61. — Diese 
VeiiUgunii^ ist von der Staatekanslei mehrfach verleUt worden. Be- 
»chvrerdon Gnndacker Colloredo*s in obgeaanntein Fwcikel, in. welchem 

^nh auch son«t mehrfn<'h eiuscliläp^igo» Material findet. — Dio Couforeu« 
bestand übrigonf« weitor fort — utit' r Heiziehune dw Reiclisvicekanrl« 
in Kpich«an?t'lrp^t'nln'iton — olim' jedoch hlus h^rathender Körper 
besondere llodeutung zu haben, iseidlör, Ötuditjn, Ö. 157. 
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geaeUtuii ßetlhlc tics Keu;hsvicekanzlers nachzukommen sich 
gewiss geliütot haben würden;^ nnf diesem Wejje war eine der 
habsburf,'ischen Haiispolitik enti;oi^( ii^esotztc Keichspolitik «jnnz 
aussichtslos. Das im 18. Jahrhunderte aufkommende so^ciianntf. 
Reichsministerium, das sich aus Kcichshofratlispräsident und 
Reichsvicekanzler als wirklichen Reichsministern und den beiden 
Reichsrefercndarien zusammensetzte,^ verdankt seine Bedentang 
fast ausschliesslich den Reichshofrathsagenden. 

Die Institution des Reichshoiratbes ist durch die Ereignisse 
yoD 1620 zunächst nu lit betroffen worden. £r blieb nach wie vor 
als ein mit dem Reichskammergerichte concurrierender oberster 
QerichtS' und Verwaltangsgoricbtsbof für das Reich und — ohne 
Concurrens — für die £rblande ein Organ der kaiserlichen Prtt- 
rogativrechte; icb wage nicht zn entscheiden, ob bisweilen auch 
böhmische oder ungarische Proecsse vor das Forum dieses ober- 
sten Gerichtshofes gezogen worden sind. Darch die Wahlcapitu* 
lation von 1653 wurde dem geheimen Rathe das Recht der Re- 
vision von Reichshofrathscondusen in gerichtlichen Angelegen- 
heiten, das sich im Laufe der Jahre ungesetzlicherweise heraus^ 
gebild^ hatte, wieder genommen, während Verwaltnngs- und 
andere Entscheidungen derselben weiterhin unterzogen werden 
sollten.' Diese Krftftigung der Behörde wurde aDerdings dadurch 
mehr als wett gemacht, dass der Kaiser 1654 (?) die Hof kanzlei 
diu c li Aufliebung der Appellation von derselben an den Reichs- 
liüfrath zur obersten Oerichtsinstanz für mimle.sl( n.s alle österreichi- 
schen, vielleicht auch böhmische und unguribche Sachen machte j 



* Kais, Reichaliofkanzlei, Fase. Gl. — Staat^ar« luv, Roichsacton in j»pf*r!e, 
Faj*c, 31. - Zf ^«iTf'rtr, Qrtnlli^n /.ur Gestbichto der deutschen Kaiaer- 
l»olitik UcisUn roidi» Iii - \ , be-s. V, S. 131 — 132. 

■ Malblank UI, B. 346 f. — Der Titel Roichsminister tat den Reielia- 
▼icekunsler begegnet mir saerat In dem StutaTeiirsge Ton 174S (Bei- 
lage VI). 

■ Staatsarchiv, Reichaacten in »pecie, fa.sc. 32: Sammlung der Avichtlgen 
Keichshofrathsordnungen und für den Reichshofratli erla.ssenen Docrete, 
]i. 171 5, ConcluM npnd consilium (Reichshofrath) in insticialibn« non 
nnitabuntnr in consilin arcano, »od in causis rationis stiitus causar Ittiertatom 
sibi servat (gütige Mittbeilung des Herrn Archivdirectors Dr. Fellner). 
— Am den PratokoUen dea gvltetmen Bathee 1718—1710 (StaatMurchir) 
aeheint aieb in dar That an eigelien, daaa LebenMadien vom Reieba- 
hofratlie noeh an den geheimen Rath gegangen sind. — Vgl. TTerchen- 
halin I, 8. 579. — Riegger II, 8. 878 f. — Halblank Uly 8. m ff. 
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Karl VI. richtete einen eigenen judiciellen Senat bei derselben 
zvL diesem Zwecke ein^ und seit 1749 bestand dann eine eigene 
oberste Justizstelle.^ Der Reicbshofiratfa war za einer ausscbliess' 
liehen Reicbsbehörde uingcscfaaffen worden. Die Stellung des 
ReiobsTicekanzlers, der bis zam Ende des Amtes kraft des- 
selben ^litgliod des Reichshofrathes war nnd alle Vorrechte 
und Begünstigungen eines solchen gcnoss, bHeb unangetastet;' 
er war und blieb trotz aller Anfeelitungen der dem Reichs- 
holVaths-Vicepräsidenten im Ran^c vorgehende faetisebe stell- 
vertretende Präsident und hatte den ersten riüiz auf der 
jllerrcnbank' — wie früher auf der ,gelehrteii Bank* — inne, als 
das Vicckiin/.i'lluriut (wie auch die Rcichshofrathsbtellen^ — 
man kann sagen, gerade vom Zeit|miiktc' seiner thatsilchlii li' n 
Sehwächung (l()2()) an — von den bürgerlichen Geielirtni 
an die acU ligen Herren zurückgekonunt ii war.-'' Aber wie im 
Politisehen die Ansprüche des Hofkanzlers, so sind im Hof- 
ratbe die des Keiehsbofratlispriisidt nten dem VieekanzK ranitc 
,abtrilghch gewesen. Wenn die Tendenzen des Reichshofrath»- 
präsidenten — auf ihn darf man sie wohl zartickloiten ^ nach 
gänzlicher AusschHessung dos Vicckanzlers, mit dem er sich 
in eine Reihe formeller präsidialer Geschäfte theilen mosste/ 



« Fellner XV» S. 5S9. — Baefamiuiii, Beiehageaehiebte, 8. S98, gibt 6u 
Jahr 1654 ohne Beleg an. Vgl. Seidler, Studien, S. 127—180. 

« Wahlcapitulation Leopolds I., 41, 4, 5. Josef I., 40, 4 ff . Karl VL, », 
2, 3. Karl VII., 25, 6 ff. Riop-rrpr II, B. 318. — Beilagen V ff. 

^ /n lind zum Fül|j;^on(len s. dio Bestimmungen der Kesolntion FfHi- 
nniids Ii. vom 15. April 1626, betreffend die Judioialsacben des Reicfas- 
hofirftdiee (Uffenbadi, B«iL 44—47) und beeonden die der ReiebAeF* 
nihMMdnQng Ferdinands IIL vom 16. Mint 1664 (Uffenbaeh, Beil. 48 
btfl 74), welche die Orondlage fUr die ganie spitere Beldidiofinitbt- 
▼erwaltung vorstellt. — Auch der Artikel S des westfälischen Frieden« 
spriclit an^driioklich vom .Roichsvicekanaler als zugleich würcklicbem 
Retrhshofr.itli.s-V'iceprii.sidontcn'. — Am 20. September 17*29 schreibt der 
mainziscbu liofkanzler an den Ersbischuf, dass es ^hwer fallen* würde, 
,von ^Seiten des erzcuicellariateB eine eiabetttntloa mit bestand zu be- 
banpteo*, Beichakanslei nnd TazAmt, Tuo. 6. — Ebenda fibet den 
Venmcb de« Hainsere von 1788, die Eroemiiing der Inteiinidcaniler an 
.si( !i zu ziehen. S. auch S. 462, Anm. 2. — Herchenhahn I, S. 573, 574, 
II, 43, im Weiteren vgl. aiicli da.-» folf^endo Capitel, bos. S. 450, Anm. 5. 

* Uffonbacli, De consilio auUor> 43, S. ll^J. — Hurchonlinbn I, S. 573, 
II, S. 41—42, 85, 140. — Es handelt sich hier zunächst um «lio Trülung 
der ParteienvoUmachten, der Agenten, am die Aafnahme von Asptraoten 
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auch nicht durchdran-^en, die xVusschliessmig des Vic-ckan/lcrB 
bei Verhandlung iiuniizischer Gcgcnsülndc und die Verweige- 
rung der Vorla<re solcher Hofrathsconclusa zur Unterschrift hat 
er durchgesetzt/ und schliesslich hat Kaiser .Josef II. mit Dorret 
vom 18. Juni 17<i8 den Vioekanzler thats.'khlieh vom Kererate 
im lieichsliofrathe ausgeselilossen.' Alle geri< litliehen Einlaufe 
nn den R'eielisliofrath sind inelit an den lleielisvicokanzlor, 
sondern an den Keiohshofrathsprasidentcn gegangen, während 
Krsterem nach Bestimmung der Keichshofrathsordnung von 1054 
nur die ausscrgerichtliche Fragen betreffenden Einlilufe zu- 
gestellt wurden und von ihm nach Kenntnissnahmc dem Prä- 
sidenten und seit Ende des 17. Jahrhunderts dem Kaiser 
pcrHünlich zu übermitteln waren. Der ganze Keichshofraths- 
einlauf kam sonach nur dann an den Keichsvicckanzler, wenn 
er den Präsidenten vertrat. Ob die Versuche, dem Vicekanzlcr 
auch das Pr&sentationsrecht der aussergerichtlichen Reichshof' 
rathseinläufe zu entfremdeni zu einem bleibenden Erfolge führten, 
weiss ich nicht; wahrscheinlich ist es nicht* Ihm verblieb die 
FClhmng der Hofrathscorrespondenz mit dem Kaiser und die 
Vorlage und das Referat ttber die Condusa — soweit nOtbig 
— bei diesem, wodurch ihm fast einzig Qelegenheit gegeben 
war, auf die Gestalt der Conclnsen einzuwirken, weil der Be- 
such des Reichshofrathes durch ihn — entgegen den Bestim- 
mtingen der Wahlcapitulationen' — zur Seltenheit geworden 



fUr Reichshofrathsstolk'ii und von Agenten etc. — daher die Aiifnalnno 
des Art. 16, 10, in der WaUlcapitulatioD Karls VI. (später Art. IG, 16). 
Riegger II, 8. 66. 

> KOnigsegg an Mains, 8. Deeember 1609 (Beielnluuislei und Tnxamt» 
Fase. A): leineD Vortebren »ei die Unterfertignag anf Intervention von 
Knrp£üs nidit geatnttet gewesen. KOnigitegg selbst findet es pusend, 

dass der Vicekanzler bei Verbandlung inainzischer Agenden nUht an- 
wesend Hein solle, aber die Untpr!'f'l)rift soi g'nnz in der Ordnung, xim 
HO zu controliren, daüs ,alies dem ratbsschluss gemÜM expedixt würde'. 

* Kais. Reichshofknnzlet, Fase. 1. 

» Vjrl. Malldnnk III, S. 344 ff. — Uffenlinch, !><• consilio aulico 44—45. 
Jlercheubalm I, 8.57 t. TT, P sn. — K<iiii;:s( an Mainz, 14. Jilnner 
1672 (Keicliskanalöi und iaxaiut, Fase. 3). — Kab. Keicbshofkanzlei, 
Faec 8/4 (172.3). — Weiterae Material in den Reiebaboftntbsaeten des 
StaatsarebiTee. — Tgl. besonder 8. 454, Anm. 8. — Detailbestimmnngen 
Aber die fin%egennahme des Efaklanfea a. Uffsabaeb, 8. 68. 

« Karl VI 16, 10. Karl YU.ff. 16» 16. Biegger II, & 66. 
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war;' denn auch die herkAmmliche der Verhandlung yorher- 
gehende Besprechung des Präsidenten mit dem Vicekander 
ttber wichtigere Juatizsachen, sowie die BestiminQng der Wahl« 
capitulation^ solche nur in Gegenwart des Letzteren dem Kaiser 

zu referieren, geriethen im Laufe des 18. Jahrhunderts in Ver- 
gessenheit.' Schliesslich obla^ ihm als Chef der Rcichkanzlei 
die Leitung der ganzen Reichshofrathskanzleigeschlifte, die 
Fertigung der Conelusa — und zwar gemeinsam mit dem 
KeiehshotrathsprUsidenten — und die damit verbundune Con- 
trole, ob dieselbe auch dem Bescheide gemllss geschehe.* 

So stellt sich die vom Reiehsvicckanzler verwaltete 
Reichskanzlei nTs nuswilrti^zcs Amt für Angelegenheiten des 
Reiches und al« Keichshofrathskanzlei dar, ihr Chef - juristisch 
wenitr^t^ns — nls ein Reichsminister des Acussern und Reichs- 
hüfrathskan/Jeipriisulcnt ; dazu kam dessen Wirknn^r-skrcis im 
Reiehshofrathe und die kaiserliche Vertretung auf den Reichs- 
tagen, zu welchen er mit einem Theile der als Ililfsbehörde 
mitgenommenen Reichskanzlei zum Zwecke der ,ConsultatioD 
in dort vorfallenden gcschäften und handlungen'^ den Kaiser 
zu begleiten hatte; wie sehr anch dies mit zunehmender TfaeU* 
nahmslosigkcit und zugleich Unabhängigkeit der Kaiser von 
den Reichsinteressen an Bedeutung verlieren musste, leuchtet 
ein.'' Der Beeinträchtigung vicekanzlerischer Rechte durch 



* Herdiaaliahn II, 8. 44 (daw die Vieekansler nur wegen der Baiif- 

Ktreitif^keiten den Rath nicht betnclitcn, glaal>e ich allerdings nicht). 
190, 191. — Vgl. auch Rpirhshofrathsftcten, namentlich Fase. 5. — Knri 
lint 1U40 nb aprili nnquo in monscin iulii in absentia prae^i<li< den 
Ilofratli bennclit (Relation an KaiKer Leopold h £1669] in Reicksk&nzlei 
und Taxarat, Fase. 3). 
* * Vgl. ICalblank III, S. 347, 349. Hains an de Br6e (dem Kaiaer an ftber- 
l^ben), SS. Febraar 1769 (kala. Reichshofkanalel, Faac 1). 
■ Vgl. den S. 441, Anm. 1, cittoteii Briof Kctiig^ogg's. — 8. im Uebrigea 
die oinFclilHgigen Bestimmungen der Rfi<'lislinfratlisordnung von ir»5i. — 
lieber den Vcrsnrli, tlin nirf flie Expedition der ,iudiciaHa' de-« Rf>ich«- 
liofraths zu beschräiikün, die .politica' und »publica' alior der o^terr. 
llolltanzlci oder der ppeciellcu Couipetenz des ]ieich!HliofrMtluipnUid<>QteD 
ananwenden, e. KOnigflegg an Maina, 14. Jänner 1678, Beiebekamlei and 
Taxamt, Fase. 8. 

* Ferdinand II. an Erzbipchof von Maina, 18. Mai 16S8 (Bmehtkantlei 

und Taxamt, Fase. 8 b). 

* Wnlilcnjutnlation Karl« VII . Arf 2r», 4. Riefrgf^r IT. S. — \g\. 
F.nflo. 3 (16G9-1672> und 8 b (1022 — 1 «27), Reichskanzlei und Taxamt. — 



I 
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die Art der Beäctzuna de» Präaidiuma der Keichstagscouferenz 
wurde bereits gedacht.^ 

Die Txt'it lit^l^ iTiz!' i hatte ausserdem eiiu n selbsUindigen 
Wirkungskreis: die AuBSteUung der vom Kaiser auf Grund 
seiner Prärogativrechtc zu verleihenden Privilegien, der Lehen- 
briefe und Urkunden ttberbaupt, vor Allem der Standeserhöhun- 
gen.' Die Frage war, ob es sich hiebei um alle kaiserlichen 
Privilegien, namentlich StandeserhOhnngen, oder nnr um solche 
ins Reich handle, und diese Frage war der Gegenstand eines 
fast hundertjährigen erbitterten Streites awischen den zwei 
Kanzleien, der durch die Convention von 1773 einen unge- 
fähren Abschluss fand. Diese bedeutet ein Compromiss, das 
beiden Kanzleien und ihren Taxansprüchen — hierum drehte 
es sich ja vor Allem — möglichst gerecht wurde j ich gehe 
im nächsten Capitel darauf näher ein.' 

Der repräsentativen Stellung des ReichsviockaTizlun», der 
als gelieinuT Katli seit 1 (>.">! den Titel Excellcn/, IVilirte,*' ist 
hei dem allgeuieinen Verfalle am wenigsten Eintrag' ^^n schehen ; 
er Idicb ,os caesaris' des Kaisers in allen Keielisan;^'ele;^''enheitcn, 
flureli ihn Hess derselbe dureli Vorlesunj^^ seinen Willen kund- 
thuu, sowohl hei den Krünunui ii der deutsehen Kaiser, wie 
bei den irrfissen Reielisbelehnunj^sieierlichkciten und allen an- 
deren; er nimmt darum aucli an allen Ceremoniaiconferenzen 



Die Bfimerkonir V«li«e*a (Oe«ehichte dm ttaterr. Hofes), daw die Beichs« 
Tioekemlerwflide dadnreli viel verlor, d&ss dio Kaiser seit Leopold I. 

nicht mehr die Reirlistnp;^o xind durch die Allianz mit den goldkräftin^en 
Sopiiifii^litfii der (Jt-ldhilft^ dos Reiches nicht mehr SO bculttrften wie 
früher, wird ninn annehmen liOnnen (VI, ü. 51, 52). 
» S. S. 436, Anm. 2. 

* BeiehdiolkanaleiofdaQng 1659. B^. I, 8. 465. — WeUeapitalationen 
Leopold L 30» 4. JoMf I. 89, 4. Karl VL 11, 8. Karl VILff. II. 8. 
RicHger II» 8. 486. — Ferdinand III. 46, 1. 8. Ferdinand IV.» Leopold I. 
44^ l_4. Touof I. 43, 1— S. Karl YI. 89, 4. Karl Vn.ff. 88» 7» 8. 

RieppTPr II, S. -230 237. 
' Das reichlicliL« M.itirial für dies« Frage zunächst in den F;iseikeln 
Generalien, Koii h.s.nlel, des Adelsarchives des k. k. Ministerium-n des 
timern, ferner in 11 B 4, Böhmen, Karl VI. bis Franz IL, des Archivs 
de» k. k. UlniateriiuiiB des Innern und mehrfacli in den Fkaeikaln Beiefaa- 
kanilei und Tazamt nnd kaia. Beichihofkanslei dea StaatnrekiTea, 

* Zuerst 1661 eracheint dieaer Titel für Kurs, fieichakanilei nnd Taaamt, 
Fase. 11. 

ArcbiT. LXIXIT. ÜmL II. HUfto. 80 
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tfaeil.^ Als Vertreter des Beiokspostprotectors^ des Erabischoft 
von Mainz, stehen ihm auch in Pratsachen am Hofe Ter- 
schiedene Rechte zu.' 

Bei dieser Betonung des reprisentatiyen Momentes, die 
mit der wachsenden politischen ^dentungslosigkeit des Yice- 
kanzellariates immer nachdrücklicher wurde, ist es nicht rer- 
wunderlich^ dass Rangstreitigkeiten als eine nahezu ständige 
Begleiterscheinung der Verwaltung des Amtes vom 17. Jahr- 
hundert an auftreten;^ so die fortwährenden Ditferenzen mit 
dem Keichshofraths-ViceprUsidenten wegen des Vorsitzes im 
Keichshofrathe, mit dem l'rüsidenten Uber den Platz bei feier- 
liehen Ceremouien.* Um die Wende des 17. und 18. Jahr- 
hunderts wurde dann zur Regel, dass dor Oberstliotmeister 
Allen Yorangicng und diesem die geheimen Ruthe, dann die 
Reiclishofrllthe nach dem Alter folgten.*^ Der Vicekanzler nimmt 
den Keiehsbeamten den Eid ab und unterfertigt ihre Ernennungs 
decrcte, ebenso die der geheimen ÜÄthej'' weitergehende Wlla- 

» Iliorillipr IlercbenliaLn II, S. 191. — Malblaiik III, S. 370. — Vgl. Archiv 
k. k. den MiaUteriums des lunoru, Diarium über die Krönung Karls VIL 
II B 4, 1 «X 1748. — Wenn d«r Baiduvieekausler Mtch bei ante« 
KrOnnngflMeiliclikeiten theilnioimt, gaaehieht dies wohl TeniiQge im 
Hofwttrde, die er bekleidet; auffallend ist immerbin, dsM er noch l'l- 
bei der Krönung Karls VI. zum König von Ungarn theilnahni. Kai«. 
Rpirlisliofrnth, Fa.se. 4, — Ueber Ceremonialconferenzen Beil. VI, Vll. 
— Eine i^ute Zusammenskiihing der formellen Tbätigkeit des Keidu- 
Ticekanxlers bei Malblank III, 3. 383—886. 

• Halbleak IH, S. 887. leb war nicht in der Lege, der Secbe weiter naeb- 
■u^beti. 

• Vgl. folgendos Capitel. 

« S. S. 451. — Kais. Beichshofkanslei, Fa8c.S/4, «Qrandliehe Informatton* 

etc., 1747. 

• In einer ,Specification der kaia. Minister', welche am 14, October 1746 
dem Knrrerein beigewohnt beben, sind sie in folgender Beibe md' 
geilhlt; Sinsendorf Obersthofineiater, Anerspe^g OlwntmnradiaU, ühl»- 
feld Staatikensler, Harrsoh oberster böhmiscber Kanzler, Kinskj benee 
dep. praes., Collorcdo Keichavicekanzler, Khevenhailer Oberstkämmerer, 
Batthyani Ober»thofmci<«ter der Kaiserin (Archiv des k. k. Ministerinns 
des Innprn, II B 4, ITlM. 

• Reichskanzlei und Taxaiut, Fase. 24. — Beil. VII, IX. — Die Aos- 
stellnng der Emennnngsdeerete der geheimen Bitbe war im 17. Jab^ 
hnndert durch die Hofkanilei erfolgt nnd kam erst anf Tlellhche Bs- 
crimination des Erzkanslers an dlo Keiolisk.iiizlei rarSek (Archiv des 
k. k. Ministerinms des Innern, U B 4, 1711 ff.). 
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sehe der Reicbskansleikreiae sind anerfilllt geblieben, mochten 
sie immerbin in die knrmainziscben Yertrflge aafgenommeii 
worden sein; so auch der Wimscb, den anderen Kanzleien 
sogenannte decreta in gnaden oder per imperatorem (stricte 
Befehle) zustellen, selbst aber keine annehmen va dürfen.' Der 
Reicbsvicekansler leistet den £ld in die Hände des ältesten 
geheimen Rathes oder — später — des ObersthofineisterSy der 
ihn aneb im Hofrathe und tu der Reichskandei vorstellt.* 

Das Amt ist — man kann fast sagen im geraden Ver- 
hültiüsst' zur sciiKM- wachsenden Bcduutuntrslosiirkeit — eine 
recht wohl dotirtc Stelle gcwescu. Der Gehalt Itetrug bis 1659 
jährlich 1500 11., 1059—1720 1900 fl. (und Holz und Licht\ 
'1720—1806 3800 fl. und 645 fl. Holz- und Lichtgeld; da/ii 
kamen seit 1713 2000 fl. jConimissionsgeldci' und seit 1719 
ausserdem eine ,Gnadenaddition' von 4800 fl., so dass des Vice- 
kanzlers Gesammtgchalt — den der Erzbibchof zu zahlen liatte 
— seit 1719/1720 11245 fl. betrug.» Das Quartier war frei.' 
Rechnet man hiezu den — vom Kaiser gezahlten — Ilofraths- 
gchalt von im 17. .Jahrhundert 1300 fl. (lOOU speieriöche Reichs- 
thaler), seit 17 io 4()00 fl.* und die im 18. Jahrhunderte wenig- 
stens 200<J Ii. betragenden Oehpinirathstrehührcn,'' die unter 
keinen Umständen aufhebbareu ,Sulj.>icnptionsgelder' aus der 
Kanzlei — 5 — 15°/^ der Gesaramtt^ixen^ — die ,Laudemien- 
gelder^ aus dem Uoirathe — unter Karl VI. in jährlichem 



*■ Vgl. Beil* VII und eine Menge Ton diesbeBflgliehai mainsiMhen Vovatd- 
langen im Azebiv dea k. k. Hiuisteriilina des Inoeni, II B 4 (1746^ 1746). 

' Beleihe in Reichskanzlei und Taxsmt, Fase. 3 — 6. 

* 8t.aAts;irchiv, RüichBkan?.lr^i ihhT Tatmnt, Vn-^c. 8b; knis. KoicIiHhofkanzlei, 
Ka.Hc. 1. (Jelialts.specificirung vom 13. JseiJtember 1059 Besoldnng«- 
ordnnng vom 16. Jänner 1720 (Or.); weitere Angaben über Commissions- 
gelder uod Ctoedeneddttton kiüj. BetehshoMuuitlei, Faso. 3 und SB. 

* Ualblenk III, 8. 889 «le. 

* Bergmann J., lieber den kais. EeiohBliofirath. (Kteangsberichte der Wioiw^r 
AVidomie XXVI, 208 (Bosoldungsordnnng vom I.April 1716. K. ti. k. 
Keit hsfinanzarchiv); Uffenbach, S. 28; Malblank III, !S. ,S.S'J; kais. Reicbs- 
bufrath, Fase. 16. Dubh von 1716 an kein ReichshMfrath auiwer dfim 
Präsidenten, Vicepräflidenteu und Reiclisvicekanzlor pensionsfiUiig war, 
Bergmann, 8. 810. 

« KaiB. Belehsholiratlk, Faee. 16. — Kalblank HI, 8. 889. 

* 8. Tuu>rduung vom 6. JSnner 1669 gedruckt bei Uffeabaeb, Beil. 41 bU 
46. — Herchenhabn II, 8. 800. 

80* 
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Durchschnitt 1700 il., später weniger ^ — die hohen Heise- 
diUtcn bei Gcsandtscliaflen — schon im 17. Jalirhundert monat- 
liclie 500 fl.* — , schliesslich die Reprfisentationsgelder and Ge- 
schenke bei feierlichen Ceremonien,' so wird man das Gesammt- 
einkommen des ReichsTicckanzlcrs im 17. «Tahrhimdert wohl auf 
10.000—15.000 fl., im 18. Jahrhundert auf 20.000—30.000 fl. 
Teranschlagen dttrfen. 

Für die innere Kanslehrerwaltang sind die Bestimmnngen 
der alten Ordnungen in Geltung geblieben. Dass die Kanzlei 
sich erweiterte, lag in der Natur der Sache. 1673 aählt sie 
zwei Secretarien, einen geheimen und einen Beichshofraths- 
secretär/ 1720 kommt ein sweiter geheimer Secretftr daso, 
einer von diesen Beiden wird dann ebenso wie der Reiehsbo^ 
rathssecretär Reichsreferendar; ^ ihnen obGegt die Kanzlei- 
fertigung der aussergerichtlicheni beziehungsweise gerichtlichen 
Ausläufe, Ersterem auch die Ueberwachung der gesammten 
Taxgebahmng. Die Betheiligung des Beiehsyicekanzlers am Be- 
urkundungsgeschäfte trat naturgemäss gegen früher sorttck; die 
Form der vieekanzlerischen Fertigung blieb dieselbe; naeh wie tot 
ist er der Siegelbewahrer;* die Reichsregistratnr, in welcbe auch 
die Judicialsachen des Reichshofirathes kamen, und das Reichs- 
archiv unterstanden weiterhin seinem Präsidium; vielfach sind 
MC durch Herausnahme Österreichischer Acten yerringert worden.* 



^ So habe ich et aitt lahlreiehen Anfiitf chimngeii in den Faae. 3, 4, 6^ CI, 
Reichakaiulei and Taxamt, und Fmo. 6, 18» k«s. Raiehshofrath ftte^ 

xind anderen susammangwIeUt. 

» Uffenbnch, S. 29. 

' Uffonbach, S. 124. — V^jl besondors das interessante Gutachten von 
de Bree vom December 1707, kais. £eicb&hofkau»lei, Fa«c. 1. — Dei 
Interimskansler hat an den vexBehiedenea TazamolniaanteR, weugsteaa 
bia ie96/97, keinen Antheil, v^L Reiehekanalei and Taxamt, Feae. S 
(Verglatoh mwiiehen BaichaWeakaasler Giaf Kanniti and Beieheholiratb»» 
Vicepräaidenten Graf Zeill, 1696"). 

* Reich.skanzlei und Taxamt, Faa. 5 (Misccllanea). 

^ Kais. Keichshufkanzloi, Fase. 1. — Vgl. Malblauk lU, S. 34G, 873. — 
Ende des 18. Jahrhundert» 2ühit die Kanzlei allem Anscheine nach zwei 
Keicharaferenderiaa and drei Seeietireh Malbleak, ebenda. 

* S. Herchenhaha H, fi. 191. 

* S. Beil. III u!iJ IV. - S. fol^'on.les Capitel 8. 4r)0 und 4t*l, Aam. 1 and 4. 
- VjtI auch Wahlcapitulation Karls VII. flc. III, 17; Kio^ger I, S. 182. 
Die Angaben über den Au>ilja\i de.s Beanitenstandes der Reich^kandei 
künnen hier, weil auch dem Thema ferneliegend, nur gans ungefähre seia. 
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Langsam scLreitct die Entwicklung des Reichsvicckaiizler- 
amtes nach abwärts vor; mit dem Schwinden der politischen 
Bedeutung hält das Wnclisen der Betonung formeller und re- 
präsentativer Fragen gleichen Schritt; die Macht des Amtes 
ward durch ,Ehre und Nutzen' ersetzt; aus dem weit ausgrei- 
fenden Oi^ane deutscher Kaiser])olitik, dessen hervorragendster 
Träger in erster liinie zur Lösung der weltbewegenden Fragen 
des Trienter Coneils beigetragen hatte, wurde eine erträgniss- 
reiche Siuecure für hochgeborene Herren des Reiches ; dem 
starken Einflüsse der Wiener Hofkreisc ausgesetzt, i^t es ein 
schwankendes Gehildt? gewesen, halb Ceremouial würde des 
Hofes und halb eine politische mainzische Expositur in Wi(!n, 
liall) kaiserliches Ministcramt und hall) Vertretung einer der 
kaiserlichen bewusst entgegengestellten Macht, halb wie eben 
das ganze alte heilige römische Reich. 

Capitel n. 

OesoMohte des Amtes von 1620—1806 und 
Auflösung desselben. 

Obwohl die Trennung der österreichischen Kanzlei von 
der des Reiche« zunächst durchaus nicht die Billigung der be- 
thciligten Kreise im Reiche finden wollte, so waren dieselben 
doch nach Durchführung der seit Jahren geplanten Errichtung 
der Ilofkanzlci im Jahre 1620 ,gar wohl zufrieden', weil sie 
glaubten, die österreichische würde ,bei ihren landsachcn aJleine 
bleiben^* In den ersten Jahren kann ja auch wirklich die aus- 
wärtige Politik nicht sofort ausschliesslich der österreichischen 
Kanzlei Überantwortet worden sein und wird der Rath Ludwigs 
von Ulm, dessen Persönlichkeit nach dem Storse des allbeherr^ 
sehenden Geheimrathsdirectors Kiesel mehr hervortrat, und des 
Freiherm von Stralendorf, Ulm's Nachfolgers (25. September 
1627 — 18. October 1637), schon durch die Macht der Tra- 
dition schwer genng gewogen haben.' Aber die Tendenz, die 
Territorialhoheit zu stttrken, war nun einmal vorhanden und 



1 Beil. III. 

* Du Material gerade am diMer Zeit flieMt lehr spärlieh. YgL Beil. III. 
— Gutachten da Bfte*« von 1767, lau. IMclMbofkansleit Faie. 1. 
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mussto sich in der Kräftigung der neugeschaffenen TerritomK 
behürdc Kussern; den Ulm und Stralendorf kam ihr oben an- 
gedeuteter Einflass nur alB Peroönlichkeiton, meht aber ab 
Reichsvicckanzlem zu.* 

Peter Heinrich Freiherr von Stralendorf, der Sohn 
des RcichshofTicekanzleFS Leopold von Stralendorf, ist im Herbste 
1627 — wieder mit Umgehung des mainzischen Srnenniu^ 
rechtcs — vom Kaiser zum UeichsTicekuisler ernannt worden 
und hat in den zehn Jahren seiner AmtsftÜirang ^ er ftwb 
am 18. October 1G37 — auch das seit 1624 von ihm bekleidete 
Kcichshofraths-Viceprftsidium beibehalten.' Die Ernennung Beincft 
Nachfolgers, des BeichshofratheB Fr^errn Ferdinand Sigis- 
mund Kurz von Senftenau, erfolgte in gldcher Weise.' 

Die Reichskanzlei und vor Allem ihr Chef, der ^ce- 
kanzler, begannen bald einausehen, dasa ihnen von der neo- 
gegründeten österreichischen EanElea gerade das entwunden 
wurde, worauf sie mit Recht den Hauptwerth legten, die aus- 
wärtige Politik. Diese SchAdigung wurde ixrepaiabel, als die 
auswärtigen Potentaten selbst einaeben leniteii, daas sie mit dem 
Hofkanzler besser ftLhren als mit seinem Gollegen von der Reichs* 
kanzlei.^ Beide tauschten die Stellung; Leiter der kaiserltdieii 
Politik wurde der Hof kanzler. Doch war dem Reicbsvicekansler 
als Mitglied des geheimen Käthes und des Hofrathes noch eine 
lebhaftere Fühlung ndt derselben möglich, bis die nach dem 
westfiüischen Frieden lebhaft betonte Territorialpolitik den 
Kaiser Ferdinand 1664 zur Ausgestaltung der Hofkanzlei zu 
einer coUegialen Behörde und zum obersten österreichischen 
Gerichtshöfe und den Kaiser Leopold L i)tn&ehn Jahre spüter 
zur Gründling der geheimen Conferenz veranlasste. Es ist 
charakteristisch, daes gerade in dielen Jahren die Kai:,er ein 
bisher ausgeübtes Recht oder viefanehr Unrecht den Erzkanzkrn 
gcgcnttber aufgaben, indem diesen durch die Walilcapitulatioa 
von 1653 — wenn auch nicht nüt ausdrückhchcn W orten — 

» VVl S 432. 

• i;hn ist am 16. Juli 1627 gestorben, — Keicluskaualei und Taumt, 
Fmc. 3 (_1627, 1687). Seeligor, S. 158. — Leber Stralendorf s. Stieve in 
Allgem. deatsche Biographie XZXVI, 8. 494. Vgl. Veh»© III, S. 26, IV, 
B. 115—117. — NnntiatttrlMriohte IV, I (Bagteter). 

• Seicbtfkanzlei und J axamt, Fase. 3 (1637). — Seeliger, & 166. — Ueber 
Kurz s. Allgem. deutaohe Biographie XVII, 8. 429 (Kranes). 

• S. S. 431, Anm. 1. 
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ilir Eraennrntgsrecht der Vicekanzler neu xugestaiiden und nach 
dem Tode des Grafen Kurs im MS» 1659 auch von ihnen 
aosgetlbt wnrde,^ jenes VicekaiuderSy der in Missachtung seiner 
SteUong als SteUvertreter des £rzkanslers bei der WaUfrage 
im Jahre 1667 ohne Bedenken die kaiserliehe Partei direct 
gegen Mainz ergriff, der auch noch wie Stralendorf anr De- 
putation beigezogen worden war mid sohin noch einmal einen 
recht im Sinne habsburgisch-kaiserlicher Politik wirkenden und 
an ihr theilhabenden Minister im Sinne seiner Amtsvorgäuger, 
der Kanzler Tor 1620^ reprflsentiert' 

Der Uebergang des Emennungsrechtes an den Mainzer 
erfolgte nicht ohne Kampf. Der Erzbischof ernannte zunAchst 
den Freiherm von Boinebnrg zum Vieekanzler tmd bis zu 
dessen Amtsantritt den mainzischen Kesidenten Lindenspur 
zum Interimskanzler; der Kaiser aber, dessen ausschliessliches 
Recht der Ernennung der letzteren hiedurch yerletzt worden 
war, ttbergab die zeitweilige KanzIeiYcrwaltung dem Reichs- 
hofiraths^Viceprllsidenten Qeorg Ulrich Grafen Wolkenstein. 
In dem darüber entbrannten Federkriege sind Grundlage und 
Competenz des Vicekanzclariates vielfach erörtert worden. 
Das Ende des Conflictes war die Zurücknahme der Enu'iiimng 
Boineburg's, dessen Nachfolger als von Mainz mit kaiserlic licr 
Zustimmun*:^ ernannter Reichsvicukanzler der Domeapitular 
Wildreich von Waldcrdorf (28. April lüüO — 30. Juni 
1669) woidc' 

Diese Ueberlieferun^ des Emennungsreclites an den 
Mainzer, mochte sie auch uoch so sehr den Wahlcapitulationen 
viiul Ordnungen entsprechend sein, ist doch ein Zeichen der 
iininer wachseudcu Theilnahmslosigkeit der Kaiser gegenüber 
der lieichskanzlei, die sie im Grunde gehen hesscn, wie sie 

« 8. B. 430. 

* V|fl. Heide, Die Wahl Leopolda I. znm rnn)i<<chon Kaiser. Fonolmiigeii 
asur doutsi-hon Gosdiu-lite XXV, 4.3 tr , s. auch S. 432, Anin. 2. ^ 
Uehripeus öiutl auch noch Waiderdorf und Kiluijjsegg- wohl in Anbetracht 
ihrer gut kaiserlichen üesinuung zur Deputation beigezogen worden 
(kais. Beicbthofrath, IW. 6). — Kant Bobtiot IlberbAupt gegonttbor Itain» 
melufteb aigenmiohtig Torg«fMigeii «i min, Bunal in Dingen, lllr die 
man dort tteti ein fiainii Bmpfinden batte, Oeldswben (Beicbskandei 
und Taxamt, Faac. 1, Convolut 7). 

3 Ausfnhrllch bei Sfoliper, S 159—16), nach Keichskanslei und Taxamt, 
Fa«c. 3} er heisat Walderdurf, nicht Waldendorf. 
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giengi und in deren GcfUgo sie nur in seltenen FftUen durch Ver- 
ordnungeü eingriffen;^ auch die durch die Wahlcapitidationen 
1636 imd noch mehr durch die yon 1668 dem Ensküisler über- 
IftSBene unbeschränkte Verfügung Uber die Kanaleitaxen tmd 
Leitung der Kanzieifinanzgebarung ist ein Zeichen dieser Thefl- 
nahmslosigkeit." 

In dem Grade nun, wie die Reichskanzlei sich dem kaiaer- 
tichen Einflüsse mehr und mehr entfremdete, enreiterte sich 
auch die Kluft zwischen ihr und den anderen Hofbehörden, 
die in ihr und speciell im Reichsvicekansler zu sehen be- 
gannen, was sie mehrfach wirklich war, die Vertretung einer 
den habsburgischen Haus- und Osterreicluschen Staatsinteressen 
abtrilglich gesinnten Macht' 

Eine Zeit der Ohicanen trat ein, und es s<^eint nicht mit 
Unrecht behauptet worden zu sein, dass gerade Wildreich roa 
Walderdorf, wie er selbst gesagt haben soll, ,8pe obtinendi epi- 
scopatus Viennensis' sich diatsächliche Eingriffe in die Bechte 
seiner Stellung als Chef der Beichskanzlei habe gefallen lassen, 
wie auch unter ihm die Verwaltting der Kanzlei in hellste Un- 
ordnung gerathen ist^ Zunächst wnrde die Stellung des Reichs- 
Ticekanzlers im Hofraihe angegriffen. In sräer Ordnung ¥om 
April 1642 hatte Kaiser Ferdinand III. decretiert, dass der 
Vicü Präsident dem Vicekanzler, ,w6nn er herrenstands ist, so 
oft er den Keichshofrat besuechet, die obere stelle geben und 
ohnwei^crlieh weichen solle','' und in der grossen Reichshof- 
rathsurdmiii^' vom 1(1. März 1654 ohne jeden einschränkenden 
Zusatz bestiiiunt, dass in Abwesenheit des Präsidenten der 
Vicckanzler zu präsidieren habe;'' es war das im Grunde nur 
eine Sauction althergekommenen Brauches. Aber 1660 begauu 

1 S. das allordiugs mehrfach übortreibenüe Gatachten de Brte*« toh 1767 
und dessea Brief an den nMinsifleben Hoflcrnnster Laaeer tom 8. Min 
1768 in kaia. Keiebshofkanalei, Fase. 1. 

* S. Seeliger, 8. 170, Anm. 8 CB^egger JX, 8. S45). 

* Vgl. biesu S. 488. 

* KOnigiegg an Mains, U. Jinner 167S (Beichskanalei und Taxant, Faac 8). 
— Eine Reihe von Beadiwerden geg^n die Fflbrang der Reichskamlei 
elienda, Faac M. 

« S. Gnta. h(. n Aber den Priloedenaitreit ▼om 17. April 1660 in Fase. 8/4, 

Itais <i'ieit-hähofknnzIei. 
° Koichshofratiiaordnung bei Uffenbftcb, Pe consilio «ulico. Beil. 
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der Rangstreit yon Neuem,' and sobliesslich musBte der Vice- 
kanzler noch durch die Verleihung des Präsidiums der Reichs- 
tagsdeputstion an den Hofkansler, dann den Reichshofiraths- 
Präsidenten eine empfindliche Zurttcksetaung erfahren.* 

Am 30. Juni 1669 wutde Wildieich von Walderdorf 
Bischof YOn Wien und am 11. Juli zum Reichsvicekansler 
der bisherige ReichshofraIhs-'ViceprfUident und Interimskanzler 
E. W. Graf ron Etf nigsegg^ ein gut kaiserlich gesinnter Mann, 
ernannt.' IXe Cumulation der bdden Aemter rief neuerliche 
lebhafte Erörterungen henror. Königsegg vertrat den Standpunkt, 
das8 diese Aemter ganz wohl ,compatibilia' seien, und berief 
sich auf den Präcedenzfall unter Stralendorf.* Der Streit, den 
vor Allem die beiden Grafen Emst — der Rcichshofiatlis 
Präsident — und Wolfgang von Dettingen — der .Vspiraiit uuf 
das Viceprilsidium ■ — führten, wurde von diesen auf andere 
Gebiete hinübergetragen; Eriiöt von Oettinecn, der Präsident 
der Reichstafj-sd* I utation, Hess die Einläufe dieselbe erst auf 
Umwegen aii Künigsegg gelangen,^ ihn zu verletzen; nicht 
genug damit, zog diese licichstagsdeputation auch ^andere 
(Königsegg's) officio zustehende negotia' an sich;® die Aus- 
schliessung des Vicekanzlers bei mainzischen Agenden ward 
zum Vorwande für das Bestreben, denselben ganz aus dem 
liofrathe zu drängen dazu kam, dass gerade in diesem Jahre 

* Reichskanzlei uad Taxamt, Fase. 3. — Kais. Keicbehofkanzlei, Fase. 3/4. 

' Seelig«r, S. ISl (DrnekliBbler in den JahressahlenX naeh Beichtkaiwlei 

und Taxamt, Pasc. 3. — lieber KOnigsegg Notizen bei Ärnetb, PriDS 
Eugen I, S. 463. — Vehse IV, S. 52. — S. auch S. 452, Anm. 6. 

* Königsefr? <in t^f» Kaiser, '25 Juli 1069. Reichskanzlei tind Taxamt, 
Fase. 3. Hier und in kai». Keichshofkanzlei, Fasc. .H/4, weiteres Material, 
auch die Reichstagsdeputatiou hetreffend; s. namentlich das kaiserliche 
Deerel vom 1. August 1667 (Beiduhofkanslei, Fmc. 3/4). 

^ KttnigB«gg «n Ibfais, 26. Septombttr und 81. NoTemlier 1669 (Baiehf- 
kanzlei and Taxamt, Fase. 3.) 

* KöniR'sepg an Lobkowitz, 27. Noveinher 1609 (Kcicli.<k;iiizlei und Tax- 
amt, Fase. 3). — Uierin illhrt KünigHugg^ .nuch Beschwerde, dass er von 
seinen £x(>editiouea den Hofkauzier verständigen solid, selbst aber 
von dieiem lüeltt Yentfndigt werde, nnd «rbUekt hierin mit Beebt eine 
ZurdckBetming der BeididuuiBleL 

^ KOttUgBiegg an Muns, 17. NoTember 1669 (Beiefaskanilei und Taxamt, 
Fa«c 3). — YgU aach S. 454, Anm. S (KOnigMgg an Mains, U. Jftnner 
1672.) 
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der Begründung der ständigen Conferen» (1669) aacb die 
Stellung des Vicekanzlew zur aiiBwftrtigen Politik vnhalcbir 
wurde,* und so wird es begreiflich, wenn KOnigsegg, der gleich- 
wohl das Vicepräsidium bis 1670 weiterfahrte, und nach Emst 
von Oettingen's Tode sogar das Präaidiirai des Beichshofnthes 
einige Monate verwaltete,* am 3. Jftnner 1672 an den Kaiser 
schreibt: ,Ich nimbe gott am meinem zeugen, dass ich nicht 
weiss, was ich solchergestalt an vicecancellariiu vel aliorom 
rerom expeditor bin und was ich zu. thnn oder za lassen, vor^ 
zutragen oder zu verschweigen habe' nnd in demselben Schrei- 
ben schliesslich bemerkt: ,Hier ruhig zuzusehen, am lapis aut 
angelus esse deberem'.* Er malt vielleicht zu schwarz;' aber 
zweifellos haben die Hofkanzlei und überhaupt die Hofkreisc 
wirklich vielfach widerrechtlich in den Oompetenzkreis des 
Beichsvicekanzlers eingegriffen; in Wien gieng das Sprichwort: 
^labere Imperium pro patria, Viennae originale est peccatuur.* 
Es sind die Jahre der Amtsfilhrung Walderdorfs und — uou 
seiner Gegenwehr — des ehrlichen, aber kranken Küuipsegg 
gewesen, in denen das Beichsvicekaozelariat einen Antlieil 
seines Ansehens und Einflusses einbOsste, was einen äusser- 
lichen Ausdruck auch in der Thataache fand, dass nunmehr 
die anderen Hofbehdrden die Annahme der ^decreta per im- 



» S. 8. 434. 

' .Staatsarchiv, knh. Keichshofrath, Fmc. 6 (6. Hin 1670) and Reichi- 

kauzli-'i uinl Taxamt, Fase. 3. 

» Köuigsügg an den Kaiser, 3. Jänner ir>72, lu it hskaaslei und Taxwnt, 
Fase. 3. Vgl. ebenda KOnigsogg an den Kaiser, 18. Mai nnd 20. Juli 
1678, Kduigsegg an Mains, 14. Jlaner 1678, und schon am 27. Sep- 
tember 1669 an Lobkowiti, daa» da« BtiefatiiMkaiuMlIariat ,glnilieh sa 
nicht» gemaobet werde*. 

* Die bewbwiebtigende Antwort de« Ersbiaebofii vom S4. Jlnner i rb itiBt 
darauf binmdeaten. Belohakaaslei und Taxamt, Faae. 8. 

* Ki^oigsegg an den Kaiser, 18. Mai 1672 (Reichskanzlei und %iain^ 
Fase. 3). — AVI. ancli Reichsliofr.iths -Vieei>rjlKident Wolfgang von 
Oetting'on an irutrath MaystoHor, 11. Februar 16l»(>: der kaiserliche Hof 
vergönnt , keinem elirlichon Cavallior tlos roichs oiuigen inip.wanten 
dien«!, iondent ancbt dieaelben davon «k odio inoato zu hui tau und 
allein Bidunen und Oaterreicber anaubringen, die atlndl dea leioba desto 
besser trugen xu kOnnen, wie denn der Giaf Tom Kdnigsegg nie wann 
er nicht per artes et martes gef^ai^a daangelangt wire*. g*»i>fcT lrwnflir 
und Taxamt, Faac. 3. 



Digitized by Google 



453 



pcratorem* (stricte Befehle) durch die Reichskanzlei verwei- 
gerten.* 

Auf Königsegg, der am 5. Februar 1694 starb, folgte ohne 
weitere Schwierigkeit G ottlieb Graf Wind ischgrät?:, der aber 
schon am 25. December 1695 aus dem Leben geschieden ist.' 
Nach seinem Tode glaubte der Mainzer einen weiteren Schritt 
nach vorwärts tliun und den Freiherrn Philipp W. von Boine- 
burg ohne kai^i rlirlio .Recommandatiou^ — wie die Zustim- 
raungsurkunde des Kuiscrb benannt wurde — zum Keichsvice- 
kanzler ernennen zu düi'fen. Dies führte zu einem Moiuite 
währenden Conflicte. Sehr energisch weigerte sich Kaiser 
Leopold L, Boineburg anzuerkennen, der ,erst wenig jährlein 
im reichshofrath sitze ohne sicli hervorzuthuen', und dem er 
nicht ,Uebel- und Wohlbelinden von Millionen Menschen anver- 
trauen' könne. ^ Ein eigener Gesandter, der Keichshofrath May- 
stetter, gicng in dieser Angelegenheit nacli Mainz, um dort für 
die Ernennung des kaiserhchen Candidaten Wolfgang Grafen 
zu Oettingen zu wirken. SchliessHch musste Boineburg im 
April 1096 zurtlcktreten, aber auch Oettingen drang nicht 
durch, und im Juli nahm Leopold I. die Ernennung des kaiser- 
lichen Gesandten im Haag und bei den Ryswicker Friedens- 
verhandlungen Dominik Grafen von Kaunitz, des Gross- 
vaters des Staatskanzlcrs, an/ In einem Briefe vom 12. Juni 1696 
verwahrt sich der Kurftlrst von Mains lebhaft dagegen, dass 
es ^nige jähre hero fast dahin gekommen, dass die Vicekanzler 
von Ennnains gana independent sein wollen, also zwar, dass 
man von denen dann und wann passierenden reichsaffairen 
nicht ehender was er&hren, als bis solches publici iuris gemacht 



* Kais. B«i<dishoflnuiElei, Fase 61. Im Laufe dw 18. JahrhandMts aiiid 

dann sof^nr von anderen Behörden decreta per imperatorom an die 
Keicbskanzlei go.schickt, allerdings von ihr nicht ADgenommen worden. 
Vgl. Reichskanzlei und Taxamt, Fase. 78. 
" Beeligor» S. 161, Anm. 2, aus Beichskanslei und Tuamt, Fatc 3, «rnd 
kaifl. Beieluiliollauislei, Fuc. 8. — Ueber Windiiehprftti Notis bei Vebse 
lY, 8. b% 68. 

> Kaiaer an Ifoiiut, M. Jianer 16M. Or. ^cfaekanalei und Taxami, 

Fase. 3. 

* Seeliper, 8. 161 — 162, aus Koicliukan/Jel und 'raxanit, Fase. 3, und 
kaia. Roichskauzlei, Fase. 2. — lieber Kaunitz t». Allgem, dout^ehe 
Biographto XV, 8. 486 (Feigel). — Notisen bei Anietfa, Piiiu Siigea I, 
S.801/S. - Yeliw lY, 8. M. 
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und ad effectum gebracht worden^ weshalb er verlangen mOsse^ 
^ein solches sabiectam . . . auszusehen, wobei neben K K. 
dienst auch ich einiges vertrauen setsen und den schuldigen 
repect auch in denen reichsgeschilAen einige conununication 
und correspondens hinkOnftig su gewarten haben möchtet' 

Dieser Auffassung ganz entsprechend war die Wahl des 
Nachfolgers des am 11, Jttnner 1705 verstorbenen Kaunitz. 
DerKeffe des regierenden £<rzbischof8, Friedrich Karl Graf 
von SchSnborn, wurde entgegen den Vorsehlägen Kaiser Leo- 
polds, der namentlieh den Grafen Philipp Sinzeudort* gerne 
mit dieser Würde bekleidet gesehen hätte, am 13. Februar er- 
nannt und schliesslich nach dem Tode Leopolds, der Schüuborn 
nicht anerkannte, von Kaiser Josef I. anp^cnommen.* 

Die Haltung der Hofkreise Schönborn gegenüber war die 
denkbar ablehnendste; alle Feinde, so solirleb er selbst schon 
am 21. März 1705, wie Wratislav und binzendürf der boh- 
miselie und der üsterreicbitiche Hofkanzler, wurden wieder einig 
gegen ihn.' 

Der Umstand, dass gerade damals in dem spanischen 
Erbfülgckricgc eint» häufige Divergenz der Interessen des Rei- 
ches und Oesterreichs zu Tage trat,* wird in erster Linie die 

> Or. Kais. Beieh»hofkansl«i» Faae. 8 (Seeligor, 8. 162, A&m. 1). 

• Seoliger, S. 162 — 163, aus Reichskanzlei und Taxamt, Faae. 4, vatA Mi ft 

Keichshofkanzlei, Fase. 2. Uebor Sihöiiborn s. All-jomeino «loutecho Bio- 
srraphio XXXII, 8. 2C)8 'Ht-ruier). — Notizen bei Arneth, Prinz Euf^n 

1, 6. 3üu, II, s. 97, yö, IUI, na, aöd, 300, iii, 0. 76, 178, 285 bis 
286, 8H— 295, 418, 4olj Arneth, Correspondens Karls HI. mit Wratialav, 
8. 70, Anm. 8; Vehso VII, 8. 104, 105. 

' Beiclukaiul^ und Taxamt, Fase 4. — Binen weiteren — Mhon 1672 
versuchten — Eingriff in die Competenz des Beiehsvloekanslen be- 
deutete e«, wenn der Keitlivi)iAfr;(tb>ii>!?i'^i'lpnt demselben ^^beziehungsweise 
dessen Stellvertreter) da» ilim durch die Koichshufrathsordnung von 1654 
gewUirte PrSaentationsrecht der an den Reichshofrath einlaufenden 
«nueigeiiehtliclien Agenden wegnahm und der Kaieer trete aller Be- 
•olivrerden niclita degegen that. Ob dies Unrecht n einem bleibenden 
geworden, habe ich niclit ertiicron knniu>ii. — l^^nigMgg an M fitn t^ 
14. Jänner 1G72, IJcic Jiskaii/.lei und Taxaint, Fase. 3. .Anmerkung' dos 
Keichshofratlis \ iceprä*ideaten Öinzeiidorf vüju JO. Februar 1720. Kai«. 
Reichsholianzlei, Faac. 3/4. — Auch der alte Präcedenzjstreit zwischen 
Vieekensler und BelduhofiRnfbe-Yieepriiident begann wieder. Reichs- 
kenslei und Taxamt, Pasc. 4 (1705) und 5 (1729). 

* Arnetli, Prinz Eugen, S. 91. Anm. 2. Gerede SohOnbom nüt aeinea anti- 
preQwüclien und aatiengluchen Tendenaen und lelner Idee einer apanisch- 
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Schaffung der sogenannten enteren (JunlV-rcn/ unter Josef I., 
in welcher Trautsohn, Seilern, Sinzendorf^ Wratislaw, Trinz 
Eugen und der gclieinic licferendar Buol Rassen, und aus der 
Schünborn ausgeschlossen war. bewirkt haben. Die Ansicht, 
dass es nnbUlig sei, dass der Heichsvicekanzler ,al.s ein fr<'nider 
in allen Kaussachen auch mit Wissenschaft haben sollte', vertrat 
am unumwundensten Graf Wrutislaw, der auch den König 
Karl zu bewegen wusste, als Kaiser die für die österreichische 
Pohtik so praktische Einrichtung der engeren Conferenz bei- 
znbelialtenj* mochte diese auch immerhia dem Punkte I des 
zwischen dem Kaiser und dem Erzkanzler zu Frankfurt am 
Main am 11. October 1711 geschlossenen Staatsvertrages- wider- 
spr<!ehen, der die Zuziehung des Keiehsvieeivanislers /u aheii 
Keichscunf« renzen aussprach. Das Vorgelicn des Wiener Hofes 
ist lim so begreiflicher, als gerade unter Schönborn die Reichs- 
kanzlei sich in einem Zustande der Venvahrlosung befand, 
liesteeliungen, Verletzungen der AmtsgeluMinnisse, nnd zwar 
gröbster Art an der Tagesordnung waren und alle Strafanträge 
des Prinzen Eugen und (luidn Starhcmbcrg's wegen des Wider- 
standes Schönborn's nicht zur Ausführung gelangen konnten;' 
lind Derjenige, der seinen Stellvertreter hätte anweisen sollen, 
Ordnung zu halten, verzehrte wohl das erhebliche Taxeinkom- 
men aus der Kanzlei, kümmerte sich aber sonst um sie nur 
so weit sie ihm zur Durchführung politischer ächachzUge för- 
derlich sein könnte.* 

Der Vertrag von 1711, dessen weitere Bestimmungen ich 
liier übergehe, liess eine seit Langem strittige Frage offen, deren 
Erörterung' die Vertreter df r Keiehs- und Hofkanzlei fast ein 
Jahrhundert beschäftigen sollte: die Frage der Ertheilang von 
Standeserhöhungen. Diese waren — man braucht sich nur die 
Taxansätze in den verschiedenen Kanzleiordnungen anzusehen 
— eine Sache von vitalem Interesse fUr die Kanzleien, in deren 
Competenskreis ihre AusstelluDg fiel; der jeweilige Vorstand 



«storraichiscben Allianz (Arneth, a.a.O., II, S. 17H, 25^5-286. Ametli, 
Correopondenz Karin VI , 8» 167) mag dem Wiener Hofe beecbwerücli 

froniip geworden aeiti. 
^ Arneth, Correspondenz Karls VI. etc., ö. 70, Anm. 2. 

* Beil. V. 

* Araeth, Piim Engen III, 8. 296. 

* Ueber die Episode Plettenberg i. Arneth» *. s. O. m, 8. 293-294. 
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referiite an den Kaiser und Termnlaaste im Falle der erfolgten 
Adelsrerleihiing die erM^issreidie AuBferttgang des Dtpbms. 

Vor 1620 ist dies ftir das B^oh und die Osterretcliisclien, 
dem Kaiser unterstehenden Gebiete durch die Reichshofkanzlei 
geschehen; die anderen Erbländer, Böhmen und Ungarn, 
cmpfiengen Standescrhöhun^en aus den Landeskanzleien.* Wenn 
nun die Walilcapitnlation Ferdinands III. von 1636 im Ar- 
tikel 46 verftigte, dass alle im kaisei liehen oder m des Keicheä 
Xaiiicn ergehenden Privilcgiorungen nur von der Reichskanzlei 
ertliüilt werden können und die Reichskanzlei auf Grund dieser 
auch in nllen weiteren Wahlcapitulationen aufrecht erhaltenen 
BestiuiimiHg das Recht der Ertheihing aller Privilegien im 
lieich und in den Erblandon beaiispiuelite, so kann hiegegen 
rechtlich nielitb vorgebracht werden. Das Reelit der öster- 
reichischen Landesfilrsten, den Adel bis zum Grafenstande in 
ihren Landen selbst zu verleihcu, bezo<^ sieh nur auf einen zu 
verleihenden erzherzoglichen Adel. Erhebungen einer hiefUr 
eigens berufenen Conferenz im Jahre 1716 ori^'-aben a])er, dass 
durch das ^anze 17. Jahrliuudert die österreicliische llofkan/Jei 
die Standeserhöhungen im kaiscrlieheu Namen ausgefertigt habe; 
die Conferenz wies darauf hin. dass unter Berufunjr auf den 
kaiserlieheu Namen der Rcneliskanzlei schliesslich das alleiniire 
Recht vindiciert werden konnte, die Kanzleigcschüfte zu be- 
sorgen, womit alle anderen Kanzleien überflüssig würden : die 
Reichskanzlei betonte jedoeh mit Recht, dass die österreichische 
Hofkanzici uumer nur einen erzhcrzof^lirlien Adel verleihen könne 
und einen durch sie — der Reichskanzlei — in Oesterreich vcr 
lichenen Reichsadel anzuerkennen verpflichtet sei. Anders in 
Böhmenj wo das Majestalrecht der höhmisclieu Könige die Ver- 
leihung'- des Reichsadels eines böhmischen Unterthanen an die 
Zustimmung des böhmifichen Königs knUpfle und die böhmische 



AdelMurchir, Generalien, Raichsiadel, Fase. 22, 23, nameatlicli 4 ex 1746» 
Ifi ex 1710. — Archiv des k. k. Ministeriums des Innern, Sign. II B 4, 
Böhmen, namontlirh 1 ox 171G, 1 ex 1746. — Aiif eine nHhero DoUi- 
lieruug der ganiten Frage, sowie aucla des einschlüg^ig'ou Materi.ales ;,'öhe 
ich hier nicht ein, «eil diese Sache doch nur soweit das Vicekanxe- 
lariat potitir betrUß, als ee lieh xm die TkxbesQge handelt und» tH« 
schon KOtiigaeiK (an lUns, 17. November 1669, Reidiakanilel vui 
Taxamt, Fase. 3) richtig hervorhebt, eine Bache ist, die den Wtrkiiag»- 
kreis der Kanaleien und namentUcb ünm Seiobataxamt «agebt. 
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Hoikanzlei daher mit Recht die Standeserhöhinifi^oTi der Reichs- 
kanzlei nur dann anerkannte, wenn sie auch durch sie giengcn. • 
Mit weniger Recht hat die österreichische Hofkaozlei den öster- 
reichischen Unterthanen es möglichst zu erschweren getrachtet, 
eine Addnng im kaiserliclicn Namen bei der Reichskanzlei au 
sudbeii, und dieselbe selbst ertheilt. Der Sti*eit, den weiter za 
verfolgen nicht meine Aufgabe sein kann, spitzte sich um die 
Mitte des Jahrhunderts umsomehr zvt, als dem Mainzer Kra> 
biscliof, der sich in solchen Fragen seiner Erzkanzierschaft am 
lebhaftesten bewusst zu werden pflegte, f^olungen war, dem 
Kaiser Karl VII. auf dem Wege der Wahlcapitulation und 
eines Vergleiches vom 21. Jänner 1742 ^ so ziemlich Alles das 
abzupressen, was er seinen particularistischen Bestrebungen 
förderlich hiell^ und als er auch den Kachfolger Karls, den 
mit den deatschen Reichsverhältnisaen wenig bekannten Kaiser 
Franz I., zum AbscUusse eines fast ganz gleichlautenden Ver- 
trages am 9. September 1745' zu bringen wusste. 

Inzwischen war nach SchOnbom's Rücktritt im Mai 1734 
der bisherige Reichskofraths-Viceprftsident Graf Mets oh in der 
WOrde des Vicekanzellariates gefolgt, und 1737 ist dann Graf 
Rudolf Colloredo zum Substituten desselben ernannt worden. 
Die £!mennung erfolgte ganz nach Art der von wirklichen Viee- 
kanzlem; Colloredo hatte ftbr jeden Fall einer Verhinderung 
Metsch's dessen Amt zu versehen und war auch ,in casum mortis' 
als Vicekanzler anzusehen.* Als aber 174S die Kaiserkrone von 
den Habsburgem an die Wittelsbacher Linie kam, wurde 
nach CoUoredo's Verzicht auf die Verwaltung des Vicekanzel- 
lariates der bairische Graf Johann Georg von Königsfeld 
zum Vicekanzler ernannt.'* In der Wahlcapitulation (Artikel 25) 



> Boll. VI. 

« Beil. Vn. 

* So ist auch daa kaisorliolie Erneiinnngsrecht der Interimskanzler nicht 
alteriort worilcn. ^ Poclig-er, 8. 103, nach Reichskanzlei und Taxaint, 
Fase. f>; h. besomier« Colloredo an Mainz, 30. März 1737 (Or.). — Uober 
Colloredo s. Allgeui. deutsche Biographie IV, S. 420 (Feigel), worin 
denen eigenthttmliclie stsatnecbtlicha Stellung gans riehtig herv««- 
gehoben lat — Yf 1. mich Anieth, Maria Thereiia (Letete Reiperniiff 
jähre) II, 8. 52, 28G— 291, 545, 700 701. — Wortheimer, Zwei Schil- 
deningen des Wiener Hofei im 18. Jabrhaiidert, Afchiv für Oiterr. Gto- 
schichte 62, S. 201—206. 

* Seeliger, S. 164, auü Eeichakansdei und 'l axaiut, Fase. 6. 
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und in dem obgenannten Vertrage batte der Erzkansler eine 
* Keihe der weitgc hondsten Zugeständniaae errungen: die Reichs 
kanzlei sollte als , kaiserliche geheime B-eichs-, Hof- und Staats- 
kanzlei' alle im kaiserlichen Namen erlassenen ExpeditiosiCü 
wclclicr Art iimuer — expedieren, sohin auch die stanze 
kaiserliche Corrcspondenz, wodurch der ,l\eiehähüt"vicekaii/.lor', 
der (iic kaiserlichen Minister zu iiistru leren und ihre Bericht«, 
zu cinpfungen und uUcn das Reich betreffenden Staat?:coTiteren2en 
als wirklicher Couferenziui nister theilzunehmen hat, der Lt iter 
der Kaiserpolitik rrewordou wäro ; ^ er hat den Ceremonial- 
conferenzcn hcizuvvohncn, allen liai rlichen Hofstellen und den 
geheimen Käthen den Eid abzunelmicu; letztere sollen ihre 
Decretc nur von der Reichskanzlei erhalten; diese aliein »liirfe 
im Ueiche und in den Erl)landen Standeserhöhungen im kaiser 
liehen Namen aufstellen, und die anderen Kanzleien hahm 
di< sc taxfrei zu n^iiose it ren: ihnen verbleibe nur die Ertheilun» 
des* jiura inculatus' : die Gerichtsbarkeit über alle Iveiehspersonen 
am Hefe solle heim Keichshofrath und, wenn derselbe ,quie- 
sseit r«"', hei dem Chef" der Reichskan/Kii stehen, nicht wie bisher 
beim iiüimarschallamte; ausserdem eine Keihe geringtUgi^erer 
Bestimmungen.* 

Freilich, diese ganzen Jiedin<;ungen Ijedcutoten unendlich 
weniger dem bairischcn Kurfi\rsteii gegenüber als dessen Nach- 
folger. Zunächst waren die ErfolL^e Karls VH. von der Art, 
dass sie auch bei der Verwaltung der Reichskanzlei in den 
Jahren 1742—1745 ersichtlich werden. Ein Theil der Kanzlei, 
allem Anscheine nach sogar das Taxamt, ist in Wien zurück- 
geblieben, ein Theil nach Frankfurt gekommen, wo Königsfeld 
weilte, ein Theil auch in München gewesen: die trostloaeste 
Zeriahreuheit im Grossen wie im Kleinen; das Keichsardur 

' Wiu sehr da« Reiclisvicekanzdllariat zu einem Knmpfobjpcto t'rir iüftvr 
reiohfeindliehe ßtrOmunfsa im Xtidio gewoiden war, bezeigt «iic 
ttieniiig* Kurbrandenbi^pi Tom Jmhre 1748» dem S5. Artikel d«r W«U- 
eapitulation ansuragen, dam die Aufnahme des Beieluvioekamlen nr 

kaiserlichen geheimen und Cunferonzrathswflrde ttnbeiduidet der Pflichten, 
womit derselbe ,l<nis. MV, dem heil, rflmischen reich und Kunnainx (1) 
al« Keichser^kauzleru vorzüglich itituitu oftirii zug-ethan sei*, erfolgen 
8oUe. Mainz an Colloredo, 18. Juui 17G8. Ktd^. Heichshofkanzlei, Fasel. 
« B. Beil. yn VI). — Riegger JI, 8. 816. — Was MälbleBk HI, 8. 4M £, 
über den freien Geriehtaatand der Bdchakanaleibeamten aagt, ist aar 
tbeoretiacb riditig. 
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wurde, nachdem man, sehr zur Unhist des Kizkan/U rs, in 
Wien einen Gnttheil der Acten, die für die Hanspolitik Be- 
dentung hatten, zurUckhehaltcn hatte, nacli Frankfurt über- 
sendet, um in kurzer Frist nach Wien zurückzukehren. Es 
ist zum Mindesten ein merkwürdiges Bild, diese dreigcspaUcne 
KeichskanzK;i.* 

Als Karl VII. gestorben war und die Kaiserwürde an 
den Gemahl der Erbin der habsburgisdien Länder übergieng, 
ist Colloredü, der in der Zwischenzeit MitgHed der geheimen 
Conferenz geworden war, über die dringende Forderung Maria 
Tlicreaias am 23. September 1745 von Mainz zum Vicekanzlcr 
wieder ernannt worden.* Vorher hatte er sich mit Königs fehl 
finanziell ausglciclieu müssen, freilich nicht ohne dass sich 
an den zwischen Beiden geschloabcnen Vertrag vom 22. Sep- 
tember 1745 noch jahrelange Erürterungeu und Entscheidungs- 
eonferenzcn schlössen, deren Öchlussresultat ich nicht habe fest- 
stellen können.* 

In Oesterreich waren nach der Zweitheilung der Hof- 
kanzlei (1720) nnd Errichtung der Staatskanzlei (1742) mit 
einem Staatskanzlcr an der Spitze mi Jahre 1749 die Ixih- 
mische und die österreichische Hofkanzh'i zum .Dinsctorium 
in publicis et cameralibus* vereinigt worden; 1701 kam dafür 
die B(;zeichnung , Vereinigte bölnuisch-österreiehisehe Hofkanzlei' 
auf und blieb, wenn auch mit mehrfaclien Unterbrechungen 
und Competenzänderungen, bis 1848 im Brauche.' Auf die 
Stellung des ReichsYicekanzlers hatte die Begrüudung der 

* Keichükait/.Iei und Taxaint, Kasr. 52, 63, 64; s. besonders KönigsfeM au 
Mainz, 13. Mai 1743, in Faac. 62. — Heil. III, IV. — Kai». Reicli.shot- 
k«iulei, Fue. 58 mnA 48. 

* Beielwkaii>l«i und T^umnt, Faie. (Beeliger, 8. 164, Anm. S). — Arneth, 
Maria Tbemia II, 8. 8ft8. 

* Reicbshofkanslei, Fmc 61, 69, 64 (dev Yerlng in F«se. 61). Die £r- 
Srterangen drehten sieh daram, ob die seit Karls VII. Tode vielfach 
aafa Doppelte aufgelaufenen Loheustaxon (für Karl VII. und Franz I.) 
ganz an Collore<l<> f^-^r zur IT.Hlfte an KönigsfeH fnllen sollten; unter 
Karl VII. waren » btu violo Helolinungen nicht erfolgt und .sohin die 
für jede kaisorlichu Regierung zu ontrichtondon Taxen aufs doppelte 
angowacbsen. ~ Vgl. KOnigsfeld an Uaini, 14. Decemlier 1746 (Or.). 
Reiehdcanslei and Taxamt, Fase. 6. 

* Vgl. Fellner, Mitth. des Institute fllr Uterr. GeMbicbteforacb. XV, 8. 630 
bis 681. — Weiteres in den Reiebsgeseliicbten von Haber, Baebmann, 

AkUt. LXXXIT Bm4. II. Hüfte. 81 
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Staatskauzlci die sclion angedeutete nachtheiligc Einwirkung. 
K;nir it/' li;it wirklich aucli in Keiclissaclien nur den Batli Col- 
loredo s gehört und durch sein Referat beim Kaiser es in der 
Hand gehabt^ eine ModificiruDg vicekansleriBcher Anträge 
durchzusetKen; ebenso hielt es Tliugut; wo die vom Reichs- 
vieckanzler vortrotene Reichspolitik der österreichischen ztt- 
widerlicf, wurde sie einfach abgelelmt.^ Colloredo ist als Reichs- 
vicekanzler kein Beamter Maria Theresias gewesen, sondern 
nur ihres Gemahls, beziehungsweise ihres Sohnes, In der 
eigenthUmlichen staatsrechtlichen Stellung der Kaiserin Maria 
Theresia als der durch Wahlcapitulationen und kurmainsische 
Yertrilgo nicht gebundenen Königin von Ungarn und Böhmen 
fanden die Vei*theidiger der teterreichischen Beht^rdenansprüche 
gegenüber denen der Reichskanzlei eine nicht au unterschfttsende 
Stütze. Ohne auf diese Streitigkeiten, die sich in der Haupt- 
sache nur um die Frage der StandeserhObungen drehten, hier 
weiter einzugehen,' wiU ich nur bemerken, dass die Convention 
von 1745, welche factisch ja in allen jenen Punkten nie zu einer 
Wirksamkeit gelangte, welche neue Rechtsverhttltnisse bedangen, 
durch die kaiserliche Resolution vom Id. April 1770' e^ 
loschen erklärt und in einer zwischen dem Kurfürsten, Joaef H 
und Maria Theresia abgeschlossenen Convention vom Jahre 
1773 die Frage der StandeserhOhungen in der im Anhange er- 
sichtlichen Art geregelt wurde.* Der Vertrag zwischen Kaiser 
Leopold II. und Kurmainz vom 29. September 1790 — von 



liiiKchiiioEbengrontli und J. Beldtel, Geacbidite der Scterr. Siutevor* 
waltung. 

■ Vgfl. ZeiMbeig, Quellen snr QMcliiehte d«r dentachon Kaiserpolitik 
8.131 — 132, cUt. — Eine Uaterfncbung dieses Verliiltiiisaes darfte 

elnipfos Intemsso bioton. 

' M.'ifnrial 8. S. 436, Anm. 3, iiixl bcsundors S, 451, A'imi 3. Es wurde hier 
aiuh Whor aJle m(iglicheti audereii und wicli%en puliti^«cliiMi Frap^^n. 
natuentlieli die Einfiusfinahmo des Reichsvicckanzlers aut die äumre 
Politik (Theilnahme an den Conforenaen) and Anderes verheadell; für 
die thatsäcbUehe Qeetaltnng' kommt dies nicht in Betracht und gltnbte 
ich eben deshalb von einem Eingehen hieran! absehen sn «ollen. 

> AdelMrehir« 19b ex Oclober 1773 (Oenertllen, Fase 28). 

* Beil. MII' und VIII*'. - Oleichwolil ni&d noch im Jahra 1773 Klsgm 

von inainzischor Snito laut {roworden, tioM die ITofkanzIei diesen B«- 
«"ttniiniingen eut^etgenliandle (AdeliuirchiT, Ueueralien, Fase. 22, 196 sz 

i77.';j. 
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Frans II. am 14. Jiüi 1792 erneuert — nimmt den richtigen 
und auch den thatBächlichen VerlUdtnissen entsprechenden 
Standpunkt ein, daaa nur die Gesandten in, Reichseachen dem 
ReichsTicekander untergeordnet wurden, und spricht das nie- 
mals hestrittene Recht desselben aus^ zu allen das Reich an^ 
gehenden Conferensen beigezogen zu werden.' Die ganse Be« 
hOrde zeigt schon in der zweiten Bttlfke des 18. Jahrhunderts 
ein hippokratisches Gesicht. Das Lehenswesen des Reiches war 
in voller Aufl<)sung; massenhaft waren die Lehen weder re- 
quiriert noch empfangen, viele requiriert und noch nicht 
empfangen.* Die Registratur war in grosser'Unordnung, die 
Judiciabegistratur eigenmttchtig aus der Reichsregistratnr in die 
Reichflhofrathflrftumlichkeiten ttbertragen worden;* die Öster- 
reichischen Behörden, vor Allem die Staatskanzlei, verlangten 
immer von Neuem die Herausgabe von Acten fiir das 1753 
begründete ,Hau8-, Hof- und Staatsarchiv*, ,so lange bis gar 
nichts mehr übrig bleibt'.* Reformfreudig, wie überall, suchte 
Kaiser Josef U. aucli hier den eingerissenen Missbräuchen zu 
steuern. Am 21. Oetobcr 17(57 ordnete er vicrteljUhrige Ein- 
nahmcbekenntnisse der Beamten an, verbot die Annaluae von 
Geschenken und bedrohti- Un;j;rlior.sani (lagef;-en mit sofortip^or 
Entlassung;'' im folgenden Jahre schlüfes er dureh das Dceret 
vom 18, Juni den Rcichsvicckanzler vom Keferate im Ueiehs- 
hofrathe ans'' und griff ohnewciters auch in die Taxauit V er- 
waltung ein.' Damit traf er den Erzkanzler an seiner empfind- 
lichsten Seite; lebhaft wandte man sich von Älainz aus gegen 
die falsche Auflassung des Kaisers, der in dem Reichsvice- 
kanzler uur so eine Art Kanzicidirector von sich sähe}* fruch- 



' Heil. IX und X. 

• Jusef II. an CoUoredo, 3. Jkituer I7t»y. Kais. Keichshofkanzlci, Fase. 88. 
— Schon ScbSnboni an Mains, 7. November 1708. Ebenda, Faw. M. 

■ Josef n. an OoUoredo, 80. December 1766. Ebenda. 

* Main« an Colloredo, 4. Juni 1764. Kais. Reii Imlu fkanxlei, Fa«c. 43, 

^ Jnscf II. au CoIIorodo, 21. Oetobcr 1767. Kai/t. Beicbsboflcanalei, Fmc. 1 

(Erzkanzlornrchiv, Ic). — Vgl. Seeliger, S. 178. 
« S. S. 441, Aum. 2. 
' Süoliger, 8. 174. 

" de Br4e an den mainitscben Holkansler, 5. Hin 1768. Kaie. Beicbe- 
bofkanclei, Paac. 1; hier aneb wMteree Material Über die KansleinutXode 

in der Kwoiten IIälftr> (1« <4 18. J.nlnlinnilerte. — Vf I. ancb Frens II. an 
CoUoredo, 13. September 180ö, ebewlA. 

31* 
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tete (lieser Protest nichts, sd doch auch die kaiserlichen Reform 
bestrchuni^eii wen!;,'". iMitscIn'odmer als je suelite der Maiiizrr 
Erzbisehof aus dem Vicckaiizcllariate ein mainzisches Hol'amt, 
aus der Reichskanzlei eine mainzischc Behörde zu machen.^ 
Aber Colloredo selbst und sein um 24. December 1788 als sein 
Amtsnachfolger ernannter Sohn Oraf Oundakcr Colloredo* 
haben an ihrer Thlitigkeit als Conferenzminister, so bescheiden 
diese aach war, noch immer mehr Frt ude gefunden als an 
der Vwwaltung ihres stellvertretenden Amtes; vielfach haben 
sie mainzische Vorschriften nicht beachtet und die Unzufrieden- 
heit des Erzkanzlen erregt^ Sie sind ja auch, besonders so 
energischen Kaisem wie Josef II. gegenüber, ganz machtlos 
mit ihren Vorstellungen gewesen, und Colloredo versichert selbst, 
dass er nichts thun könne, als genau an Mainz zu berichten 
und Vorstellungen su machen.^ Zu grossen Differenzen Uber 
die Amtscompetenzen der Kanzlerämter scheint es nicht mehr 
gekommen zu sein. Sang- und khmglos ist das Reichsvice- 
kanzellariat durch das Patent vom 6. August 1806^ aus der 
Welt geschafft worden. 

' Kni'i. RrMchshofkanxlei, Fitfc 1. — Hcmorkenswortb sind n.tinentlicli di*' 
mniui&i.-^chen Versuche, dio immer dorn ßeichsbofrath /iigestandeiie Jum- 
diction Über die BeicbskaoKleibeaintQii ittr dm VicekanEler, aU seineu 
StellTertreter» und du Ernomrangiareeht der InterimiluinKler in die Baad 
ra bekommen (ebendn)} vgL beeanden ICaini «n Beiclmhofratbs-Vic«- 
priüiidontcu Qmfen Uebwnwker, SO. November 1788; kai«» Beichshofntli, 

Vn<v. 21, 'ifi. 

^ .Seeiiger, 8. KVI, ;ius Keichskaiialei und Taxamt, Faso r> (1788). — üeber 
ihn Feigel in Allgem. deutsche Riographio IV, H. 41.H. 

* Reiebaliofknnslet, Fmc. t, 3/4 (Colloredo nn Mains, U. October 17$S). 

* Ebenda. 

Wi»Mier Diarium, 4Ü01 ex 1806. — Gesetz«' und Verordnungen Fran« I, 
XXVII, 1 fT, vi^l. .null XXVIII, 160—161. Es heiwt hier (4003): Jn 
AnRohnng- der kaiserlichen {rolicimen licichshofkanzlei wird der vorlmn- 
dene und für ihre Unterhaltung bestimmte eigene Fund zur gleii^^Uen 
gwechten Venorgung jeuer Individuen, welche bis jetst daher ihre Be* 
aoldnng: genonen haben, verwendet werden nnd bis an einer «rigenea 
Maiwoebmnng- denselben aar Bembignng dienen.* 
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Boilüge L 

Keieiiilioflnuiilei0rdjiiiiig Kaiier Ferdinandf L 
Angtbiirg 1569» Juni 1. 

(Or. Papier, '21 theüwei«^^ — unten rochtH -~ t'oiiortc: Hliittcr, prclioftot, selir 
wohl orlialUili, luit kaborlicbem aufgedrückten Siogei und den eigenhändigea 
Untencbrifken Kaimr Ferdinaiidi L, des Ersbiadiofii Daniel von Meini, de* 
BekhsvtoekMixlen Seid nud der KaDsleifertignng Kirehadilager*»; offenbar 

Krlimi frfili ' in Faacikel 2 der Mainzer Roirli^hufrathHacten des k. u. k. Haus-, 
Hof- und 8tajitsrtrclnves zu Wien vorlegt, wo ieli es niiff.ind; jetzt befindet sich 
das Original iui Erskaiuilonirobiv, Keichakanitlei und Ta»uut, Fafec. 1.) 

Auf dem Tite])>1.itte stoht (von der lland dea Schreiben«): 

Instruction der kaiserlichen maiestttt reichshofcanntsley.' 

(Ausserdem einige belanglose Vermerke.) 

FtTtliiiaiid von <;i)ttes ^onadcii crwcltor römischer 
kaiser zu alieD zeiten merer dos reichs etu. 

Instruction und Ordnung, nach welcher hinfüro unser kaiserliche 
hufcanntzipy regiert und verwalten soll werden. 

Als uns der almechtig gott mit der hohen würde der kaiserlichen 
cran genedigelicben begäbet nnd wir neserm obligenden ambt nach sn 
gomuet gefiiert nnd betraehtet die merfeltige Sachen und geschafft, so 

* 1708 schreibt der Mfiinzpr Hfsident de Bree an den Erzbischof von Mainz, 
duM« dn.H Orii^'iii.'il .srlioii seit langen Zeiten vergebens gesucht werde. 
ReichMkau^iei und Taxauit, Fa.<4c. I. d. 

* Darflber — Ton anderer Hand des 16. Jabriiuuderts — ,Ferdinandi*. 
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täglich bey uoseror kaisorlicben roichtieaiiiiley sich houffen, an welchen, 
das By nit allam Ire furderliche und richtige expeditioa erlangeji, sander 
auch SU erbaltaag noserer kaiserliehen mayeatat anch deren angehörige 
rocht und gdrechiigkhait in ain gnote Ordnung beysamen bracht registriert 
und der gepttr Terwarlich gehalten werden, treffenlichen vill gelegen, das 
wir auch soneten durch göttliche miltigkhait mit Tillen ansehenlicben 
kQnigreichen, landen und fAratonthumben versehen seindt, so under« 
schiedliche regierung haben und deaawegen nit wenigere underschiedltcber 
ospedition und gueter Ordnung bedariflig, auf dae aber soliche saehen und 
goBchefft nit undor einander Teimischt oder einest das ander verhindere, 
daraus uns dem heiligen reich desselbigen glidem und angehOrigen auch 
yci/tgcdachten unsem erbkflnigi-eichen und landen wollallerhandtmetgck- 
Uche irrnng schade und veriust za gewarten: 

Das wir demnach untenneidenlicher notturfft nit allein uns und 
dem heyligou römischen reich, desBelbigen churf&rsten fürsten Stenden 
glidern und underthonen zo eeren aufnemen wolfart trost und gnetem, 
sonder auch umb merer befurderung, erSrtterung und richtigkhait willen 
boroelter Sachen und geschefft, damit meuigclichen in seinem anligen desto 
vU'issi^'cr vernomen anch yederzeit nach ^ologenhait erschiessliche und 
furdorlicheabferttiguii^^ erlangen muge, nachvolgende unserer kaiserlichen 
roichäciiuizlcy Ordnung mit rat und auothuendes erwirdigen Daniels, ertz- 
Mscliiivcn zu Mointz unsors und des heiligen reichs in Gormauiou ertx- 
r iiit/lii.s, liobcii novon und churfürston fui^onomen, uns mit seiner lieb 
ilai ubcr vprglichon und entschlossen, anch allen und yeden beruertter un- 
serer keyserlicheu reicliscantzleyon personen und verwondten, was ambts 
Staudts Wesens oder eonditiun die seyen, vestigclichen zu halten geiKjlteu 
Ull i h(;v(dchen, wit- wir inen dann dieselb als«» unvor}ii lu hlichcn zu halten 
und di ien iu Iren puucien und ai ticulu nachüukhomen und zu geleben 
bevelhen. 

Und anfeujjkhlichs, luuhdem wir uns mit gedachten unserui crtz- 
ciuit/.l' 1 lirlM ii lu'von und churfursteu horuerter unserer kaiserlichen 
reichscantzley, suvilhk-rt n administration sonderlich bey wereiidom reiili»>- 
tair betrifft, freundlichen und irenodijjrlichen verglichen, so soUeu alle und 
yedo unserer kais<M lirlim i i l^]l^^(■ant7.loy porsonen, sovill wir deren zu v^r- 
richtiin«? uii-nrr nml il*'s licyliL'*-!! rt-ii hs ireschetTt yeder zeit iH'iurfftiir. 
vorn höchsten bis auf diu wenigisten ir aufsehen furnemblichfii auf un-^ 
»18 den henu und das uborhaubt auch Tolgeudts uusorn nefcu und chur- 



' Diese und dio weiteron derartigen Bemerkungen sind von einer Btui 
de« 16. JahrbttudertB am Kande des Originals geachriebeii. 
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fnrston von Hainls als den ortscantclor haben nnd den gepotton und ver« 
polten, 80 wir oder sein lieb in unaerm namen thuen werden, za gelior- 
samen scbnldip sein. 

Und Sül gedachter unser eilzcantaler yetoo alspaldt darob und an Heint* »ii 
sein, damit untere Icaiserliche reiehseantsley sn terrichtong des hohen 
kaisorthnmbs und anhangonden reichssacben und geschefften mit taug' seUn 
liehen, erfarn, redlichen und nach gelegenhait jedes ambts und stats ge- 
schickhten vicecantzler, secretarien, registratorn, taxatorn, schreybern 
und uDdoiii pei*8onen der pepür notwendig bestelt werde, aucli solichor 
Personen annemnng und beuilaulnmg sciuer lieb, doch mit unsonn vor- 
wissen ujul bcwilligung, zu thuen gepuren. Damit aber au autzall solcher i>io rcyciw- 
personcn der nberfluss vermitten, auch khain man^l erscheine, so wollen """^ 
wir, das alle und jede Sachen unser kaiserthumb und das luylig reii-h, »«ii<?u »opu- 



dcsselbigcn hochait, rocht, herlich- und gerechtigkhait , pfaiidtsrlKifll, 
losung, regalien. Privilegien, indult, confinnation , lolienverleiliun<; und 
änderst wie s.iliclios namen haben mag bctrotfi'ndt in latidnischer, tcutscher 
odiT and(M-n sprachen von unserer erbkünitrt oich und huiilon aadoiu Sachen 
ubgüsuudert und durch bemelto unserer kaispiiiclicn loiclisrantzley por- 
souen expediert, registriert und in gueter ordnung gehalten werden soll. 

Und n.'ichdpm wir solicher Sachen halb unserm sonderlichen reichs- 
rat mit ansehenlicheu dapferu uiif^ern raten besetzt und iros Verhaltens Moinfr w:«nt, 
in sachfu sundei liclie nrdnung und instructieii ^'ofrohen, so soll es zu (»b- ^«"» ''»>■• 

serlichen lK>ir 

«remelts ull^■el^: ertzcaatzlers gefallen und willen bevorsleen, da sein lieb i,fy«oj,„ct 

unserm kaii^erlichon hof bevwnnet, wenn und so offt es dersolbigcn gole- """^ '™ 

reydurMk 

genheit sein will, Ffdiclien unsern kaiserlichen reichshofrat m besnechen, pmcscdiro. 

in demselbigen auch alsdann zu praesidieren nnd im t'aal sein lieb ab- Jd »taenti» 

If^jota soll 

Wesens oder ungelegenhait unserm vicecantzler zu bevelchen, das er soli- ^^^^ 
ehern unserm reichshofrat stättig und cmbsig boywono, die sjichen so da- canuier dem 
selbst furkhomen helffe dirigieren, auch guete achtnng habe, das alle 



II«'!) und die 



beachaidt und expeditiones den ergangnen ratsbeecblussen gemess aue- ^ociion hoir. 
geen und verfertigt werden. fcndingtrcn. 

Da wir aber yc seiner dos vicecantzlers porson von wegen anderer in obFentia 
unser gohaimen ratssacben nit empören wolten, also das er nit yedei*zeit e^^nt^icr «oi 
gemoltcn nnserm reiehshofrai bejwonen khöndto, so wollen wir an sein ein ander« 
statt ain andere person verordnen, die beniorten Ttcecantzler in allem 
obgemeltem Tertretten, die auch deshalb vor ein vornenie rats- und cantz- verordnet 
leyperson mit eeren und standi gehalten werden soll. 

Und sollen sich ennelter unser vicecantzler und diejhenige person, 
so wir in unsern kaiserlichen reichshofrat verordnen m5chton, sonder- 
lichen hefleissen, das sy von allen reichshandlnngen, dessgleichen andern 
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sacheu unser kai^^orthunib und demsolhii^ou anhangende repntation wQrde 
hoch- i 'M ht nn l gerochtigkhait betrcflfondt vor andern uasern r&tea gueten 
bericht haben, davon so offt vonnötten wissen boricht zu thuen, fnntitnignii 
zu tnustieren nnd bandeln, damit sy nit allein in unserm kaiaerlicben 
roicbshofrai, sonnder auch auf reich s tagen und andern enden funefanng 
SU thoen wissen nnd irem ambt statUchen nnd mit raemb Toraein mögen. 

Und damit, wes fnrtier aller und yeder personen, so unser kaiser- 
lichen mchsoantsley verwondt, schnldigkbait nnd thnen in gemain und 
eins jeden insonderhait aeye, mer speeiflciort, so wellen wir, das nach- 
Tolgunde articnl nnd pnnct insonderhait yestigcUchen gehalten weiden. 

Gemain articul ain joden so unser kiiiserlichen reichshofcantzley 

verwondt beruereudt. 

GMtatej. (1.) Von erst sol ain yeder so unser kaiserlichen reichshofcantilej 

,K rsoDon «qn yQj^gndt uud dafoin an%enomen ist oder wirdet SQTorderist nna als dem 
und Ueints herm und oberhanbt nnd dann gemaltem unserm neven und chnrfiirsten 
(feioMt Mia. j^g^ ertzbischoven an Haintz als ertscantaler getrew, gehorsam nnd ge- 
werttig sein, nnsem und seiner lieb schaden warnen, fromen furdem nnd 
alles das thuen, das ain getreuer dienner seinem herrn sn thnen schuldig 
nnd Terpnnden ist; demnach auch unsere geschafft sonderlich soverdie 
darnach gelegen unser kayserlichen administration, regiening, recht, ge- 
rechtigkhait und reichshandlnng betreffendt nnd an inen gelangen, vor 
cubier- allem andern furdem, verferttigen und darinn khainen vleiss aparen nn- 
govdi^^f ^'^^ khatnem andern potentaten, fnrsten, herm, comun 

Mnaien io uoch andern sondern personen mit dienst oder femern phlicfaten oder in 
uine» herrn j^p^ ?erwondt seiu noch bestimbte soldt, dieweill er also uns und 

pllicbt ein- " , 

iMMD HDe unserm ertzcantaler verpflicht, von men haben ^ oder nemen, es wet« dann 
'^^^^is^'*' solicbes aus redlichen Ursachen nachgeben. 

c»otsioy (2 . ) 1^ ud soll sich auch daneben ein yeder timblicher redlicher tapfer- 

pers«R«nMi- und erberkhait befieissen und ob im etwas von der cantzley wegen yhu 
'ffleiuikiiftt unserm ertz- oder vicecantzler zu concipiicn oder zu schreiben be- 

i^ittv der volhen wurde, den stilum unser römischen cantzley geprauchen uiui h.iliu, 
canuil^hld- i^iH"^^" zweiffelte oder irrig were, andere so elter bey den machen 

horkhiinien oder das mer wüsten fragen; die sollen ime das tuireiitlich und 
guetlichen sap-eu und underwoisen. Ob auch ain< r, wer der were, sehe 
Oller mergckhte, d;is im .sliUo geirret oder gefellet der solle es dem 
<ler geirret hetlf ii;ioh .seinem pr)st<'n voretandt zu . u^'eu plliolitii; sein 
und der ander das in guetiein aufu»?men; wolto er aber das also in gnetem 

* Ur. habe. 
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nit vereieeo, sooder dns seintg noch p^ser achten, sol daa concept nit 
aui^eon noch expediert, sonder BQTor nnserm erts- oder vieecantslern an^ 
bracht und nit Terschwigen werden, damit sein lieb oder er wissen xu 
schaffen, was au thaen se} e und unserer canteley nit nachrede entstee 
oder unwiBsen nachgesagt werde. 

(3.) Es sol auch khainer, er sey secretari, legistrator, taxator, 8oUen keine 
schrcjber oder dienner, mit khainer pcisuu, so in der cantxley sa thuen ^^^^^ 
hat oder gewflnne, durch sich selbst noch andere one unsern gncdigon 
willen gants kbaia practica oder Forderung, scbangkbung, ooruog oder 
verwenong der schai^khung halb haben noch thuen, sonder soll seinen 
Tleiss thuen, menigclichen zu fei-ttigen auf mass und Ordnung hieunden 
fernner angetzaigt; mage er aber solcher gegebner mass unentgegen einen 
vor dem andern fiirdern oder ferttigen one anderer Sachen Verhinderung 
und dessen one abgang der tax oder gemainer bibalien ein zimblichs und 
one sol ich« f^^overde geniessen, sol ime von wegen seines augewondtcn 
sondi'i liehen vleiss gegönet worden. 

Es sul ;uicU sonderlich, aber iii dem ziminor oder der stuben so zu 
uns<Mei k;iyH(^rlichen reichscantzley und zuui schreiben verordnet, ein 
yuder gegen doin andern sich aller oinmuettigkhait und guet^n fridlicheu 
willens befloissen und allen vlois anwenden, damit es allenthalben auf- 
recht und redlich zuegeo. 

Welche aiior miteinander spennig wurden, sollen sy odor die an- 
dern, die dessen Wissens truejaren, schuldig «ein, ohne alle üclunehe, lestc- 
runjr 0(1or anfnier soliclies an unsern ertz- odor aber nach golegenhait 
der saiiiin und personen vicecantzler zu gelangen und deren entschaidts 
darunter gowartten. Wo aber aiuer oder mer sidiches ubeifaren, darüber 
mit Worten oder wergkhen freveln und in iromelter unser cjintzley und 
under den personen unlust zu erwecklien uudHi steen wurden , der oder 
die jhcnigen sollen nit allnin in unser straflF nach golegenhait irer vcr- 
wurckhung gefallen, sondei auch der beurlaubunggewislichgewerttig sein. 

Sy sollen auch kliain fn^nibde unverwandte personen, es seyen fur- 
sten. st^tt inier andere pottschaffteii oder weii- die sonst seyen. zu zelten 
als man schre\l)t in die stuben oder zimmor, darin n uuseie kaiserliche 
reichscantzley irehalten wirdet, fueren, gefarlichen darinn setzen oder da- 
rinn enthalten, also das der- oder dieselben sehen oder hören möchten, 
was gohaimbs in der cantzley gehandlet oder ob etwas wider sy oder iro 
herrn gearbaitet, erworben oder anspracht wurde, auch niemandt des 
wamnen noch one sondern bevelch ainich copey, briefe oder abschrifft 
zaigen, sehen lassen noch hinausgehen, er sei wovon es welle, in 
khain wege. 
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Were aber, das aoUche porsonon la laoliclMr lait« da sj an aolliei* 
tierung irer hftndl in die cantzUy golassen, achrillleiii briofe oder coa- 
cepton, 80 inen nit auegehdrig, understnenden la besiehteil oder an lesen, 
welcher soliches in der cantaloy Termeiglüite, der solle dteeelblg davon 
mit be&ter boachaidenhait nnd f uegen abweisen. 

Sonderliche articul unsere kaiserliche reichssecretarien boiicffendt 

Unsere secretarion, so yotzo tu. verricbinng unserer kaiserlicbea 
und des reiehs Sachen in lateinischen und tentschen spi'achen anfgenomen 
oder in khunfftigen seitten anfzunemen, sollen nber obbemerte genuine 
aiiicul, sotH dieselbig sy benieren mugen, alle Sachen nnd achriiften, so 
Ton ans, nnsem ertz- oder vicecantiler inen snegestelt, Tleisaig anneaien 
und verwaron, den tag nnd monat da dieselbig inen nbeiantwort ver- 
aaichnen, in unserm kaiserlichon reichsbofrat forderlichen farpnngeD 
nnd nit bey inen trügen hissen, sonder Yill mer embsige anmannng 
tbuen, damit sovill mnglich dieaelbig zum eeisten beratschlagt werden, 
aber in solicher irer forbringang und befnrdrong einer Sachen Tor der aa* 
dern unserer gostelten ratsordnnng sich gemess ertaaigen nnd in alweeg 
die ergangne ratschleg nnd beschlnss in ire sondere ratspnecher oder pn>- 
tocolla mit benennnng deren so bey solichen ratsehlegen oder die refe- 
renten gewesen, snmmarie v^rsalchnon, auch was also beschlossen eder 
sonst in bevolhen nach golegenhait der Sachen nnTonaglichen expediem, 
concipiern und nuiglichst vleissdarob nnd an sein, damit die ansnecheadea 
partheycn mit langem stilleger und nnmlttigen uncosten nit beschwerdt 
noch auch zu pillicher ungeduldt bewegt werden, in welichen yo ainer dem 
andern one verwaigeruiij^^ beholfFon sein und uberti-agen soll. 

Da aber die Sachen und häudl also heuftig, das unsern secretarien 
dieselbig one vcrleugerung zu oxiM-ilicren nit woH mnglich, so solkii m i 
niugcn sy in den trprinirs' li»'tzig»'n sachen aus uns«'rn LinitzleyschreilH-ni, 
die sich für uiidern ^'escliigklit und vleissig erzaigen, inen zum concipiren 
bchulflich zn sein geprauchen. 

Was dann dlao von hAmerton nnsorn secretarien oder ans Ii >,tiu bt- 
v*'l''li wie yetztgemoH concipici t (welche coucfpteu ii<lt'i- ininiitt'u sy auch 
nach unserm pesteii niit/.< u dem cantzleystiUo geiii«'ss zu ir. r >*•]]»'■ eer 
poptes vorfätandtf« /iilM'irifitVon und zustellen), solchf« alh's soH.'u 'ii.:&elbig 
unso) »' siMT*'(ari»'ii, vi>ii welichum es verfant oder angegel)eü, in wiohti<r''n 
saclieu und die mau nit iifirh gomainen foruiularn vcrttis'et, b«'V"r >W'tu 
und ohe kh{<. ingroHniori, wie lionierlein uusunii ('i"tzr:uitzl« iii .dfr an 
seint'!' li(>b statt iinspnn vic<^('ant7.lf>r zaig-en 'uxl so d.issclbji,' der i»en»t- 
schlagung gemess mit aliiem sondern passierzaicheu vermergkhen, aoi:^ 
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wes also gozait hnot furtiiior gefäilicher woiso uil ciiiieiii, boiider zum 
iugrossit'iL'ii frcbi'u und fertigen lassen. 

Und bo die Cöpcy oder concept luuudiert geschribon. alsdann sol 
unser secretari, durch welchen die concipiert oder ancrog**!» n, dioselbig 
Hill ilcm Schreiber, bevor nnd ehe sy /.uin fcrimor zaicheii udta* sij^el go- 
ti-apoii werde, überlesen, wo von nötteii, doch one radierung der briof so 
auf iicrgumenen gescbriben sonderlich an denon orten, da trt'ltsinnmon, 
namen und zueuammen und datum jiirs «xkT tairs irefetzt, con if^'-ioit.'ii und 
als duuu die gewonhait i.st und an gcimrlichein ort s»>iiioii iiamou daran 
}«;chroibf>n. damit man » rkhonno.' wer die C(incipiert und überlesen habe, 
und ub goirn t \Yurde, mau denselben danunb zu antwori stellen niiiire. 
Wenn dann auch der brief also collatiuniert, überlesen und underscinihcn, 
so s^'ll er dorselbigen zusambt der copeyen oder dem coua-jit dem taxatorii 
zuestellen. feinem sondern bevelch nach darmit zu volfareu und bey un- 
scrm registratorn zu verfuegen wissen, damit was nöttig resristriert oder 
was unvonnötten und in ringschetzigeru sacheu zu den alten oder newon 
handlungen oder sonst in gneto ordniinET auf den faal mau deren heroacb- 
mals bedurlTtig gewislichen zu linden gepracht werde. 

Sy unsere secretarien sollen auch schuldig sein, die concept aller- 
handt briefe nit nach den minuten, so inen von den parthoyen ye zu zeitcn 
zuegestelt werden, sonder nach dem wissentlichen unserer kaiserlichen 
cantzley geprauch und alten formularn zue stellen, sonderlichen aber in 
uuseru verlcichungen unserer und des reichs regalien, leheu and leben- 
scbaifton one unsem eoudcrn beyelch kbaiii endenmg thaen. 

Auf das aber sy diafals desto weniger irren, sollen sy, sovill mag' 
liehen es etwo an gelegner zeit haben, da sy mit sondern geschäffton nit 
beladen» unsei'e und des reichs saal- und lehenpuecber besichtigen, dar- 
an tMisere kayserlicho und des heilligen reichs gerechtigkhaiteu eriernnon 
uud .sich aller bände und geschefft kbnndig machen, damit sy uns und 
dem heilligen reich desto getrealtcher und nutzlicher diennen nmgen und 
durch unwissenbait uns und dem beilllgeu reich nicht verabsäumen ; doch 
sollen sy auch guete achtung haben und verftiegen, das dieselbigr n saaU 
nnd lehenpuecber nit änderst dann ni irem bebuef nnd im faal der not- 
turflt berfargethan ond wan sy geprancbt widermmb aufgehoben, des 
gleichen alle andere cantxleyacta, bendl nnd briefe in gneter Ordnung und 
yorwarung gehalten werden. 

So wir auch gemelte unsere secretarien in unsern aignen, auch 
unser erbkünigreicben und landt Sachen xn geprauchen bedacht, wovor 



* Or. erkhenoeii. 
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Bj alsdann mit uDuorn kayserlichon nnd mchsgwchefiten nit boladen und 
08 nngohtndort derselbigen ipeschehen mage, BoUea sj sonderlich, aber 
ansserbalb der i-eiclistftg«, wanne sy tongüch, fiioh nnTorwaigerlicihen er- 
weisen. 

Sonderliche ariieul unsers taxator» ambt nnd diennst foetreffendt. 

Unser verordneter taxator solle alle nnd yede briefe, copey oad 
concept, 80 wie oblant beratschlag^ abgehört betiaichnat nnd von den se- 
crotai'ien snm ingrossiern nnd Terfertigung gegeben worden, nach gestalt 
und wie sy anf papir oder pergamen geschriben werden sollen, nnder nn- 
sero cantzleyschreyber, die wir so unsem kayserlichen reichasaeben ge- 
prauchen, ordenlichen austhaillen, bey inen anhalten, damit die papiren 
briofo sonderlich aber die posten, daran uns nnd dem heiligen reich ge- 
legen, auch die armen unveimuglichen parthejen, so uns von fem nnd 
.>uubt iiachraiscn, umb unsere gnedige hilf- und einsehung irerbeschwerden 
halben ansuechen und auf ire fertig^ng unvermugenshalb nit lang warten 
uiugen, desgleichen auch die Vertagungen-, pas- und glaidtsbrief. daiiim 
c'two die tagsatzung' in khuitzen bestimbt und darbcneben die auLlorc ixpo- 
ditionen auch sovill )iiimer muglicli mit der fei*ttigung gefurdert werden. 
Und was iil&o täglichs aufgearbaitct und verfertigt, auch von tinsern secre- 
tarien, so die minuteu oder copey concipitM t oder luigcbüu und inmasson 
wie oben bey irom bevelch gemeldet, widor überlesen und an go]>urlioh« ai 
ort mit iiou iiaiatii nndfischiiben, soli hs alsdaim unserm amt^leydieoner 
zuestellen mit dem bevelch, das er die ord» nlichen zu pester und gelegener 
zeit zum fernnern zaichon tiai,'e. widenitiib hole, ime tatator zu banden 
bringe und daiinn soldic uniniinu: lialte, munblich das alle briefe auf 
pergamenen oder papier ges^cbiibeu, gnade, iustirj oder wasasorlny sa- hen 
beirfffendt. zuvor sy uns vorbracht, nl»er vni% unsi'r seeretai'i nain'n. 
aucb mit unsers vicecantzlers und nachmals, ^vnfer die mit uusi-nn ^'■r.'-stn 
oder mittelern sigel besij^'dt wt-rden sollen oder sonst al soUhe jutt^nt 
weren, daran uns und tlem heylip-n reich gcieiren, mit uusui^ ertzeaulxk-rs 
lieben noven und cburfiirsten iles ertzbi sc Ii otl'en zu Meintz haiindtL'"''schri(ft 
oder aber seiner lieb abwehens von unsenn kayserlichen hof an dt io statt 
durch yetztpedachten vicocantzlern mit disen wortten: .Vice ac nomiud 
revereudissimi domini arcliicancellarii Mognntini' gozaichuet seien. 

Was dann nach unserm angeset/ten handtzaichen danmder von 
papieren briefen, missivcn mler patenten were, die sol unser taxaU-r 
ubersehen, was von nottcn registriern lassen und volgendts so es mis- 
siven, dieselbige sambt iren zuegohörigen oinschlussen, bey- oder zulegen 
verschliessen, solche papiren brief alle mit unserm secret, so wir ive 
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saestollen lassen nnd vertrawet, versigln und fiirtar den ansnechenden 
partbeyen mit einbringung der gepurender tax oder aber nach gclegenhait 
durch die post oder andere pottechafftf wie er deeeen von nnserm ertz- 
oder Ticecantiler beschiden wierdet, hinferttigou und nit Ilgen laaaen, 
jedoch was er also > eder leit bcy der puät oder andern potten hhnn* 
scbickhen verordnen wierdet, dasselbig Tleissig in ein sonder post- oder 
pottenregister sambt dem tag der hinferttigung and des postniaisters oder 
der potien relation einschreiben, wie and welebergestait soliche Sachen hinge- 
ferttigt und uberantwort, desto bestendiger Wissenschaft yeder zeit zu haben. 

Was aber der andern pergamen briefen, so die alleuthalbou wie 
yetz verordnet underzaichnet sein, sy botreflfeudt recbt, ti:n;iil, gaben, 
leben, froyhaiten, induiten, confirmation, nominatioii oiler procoss, nichts 
ausgeschlossen, dieselbig sollen sambt den niiimteu uiiil conceptcii unsiTin 
verordneten legiötratori belu'inlipt, seiuem hieundeii antretzaigtfn bevokli 
geiness damit zu gepareii, und daruach zur bcsiglnuy augeliongt werden. 
L'iul öol nochüialn gtMiacliter unser taxator solidie brief mit uuEjcrni 
grossen und mittleru sigeln zu bf^sigleii, wie dann auch diojheiiigpn so 
under dem secret verferttigt. alle luvch gelegenhaiL der sacliwu, gnaden 
und gaben getreulichen taxieru, iumassen wir iiu dernwegen ein sondere 
taxonlnung gegeben, darwidcr er niemaudts uucb unib schanckliung, ver- 
liai.^, nei'it oder hass» willen aufzuhalten, noch auch ausi>eithalb unserer 
aigueii ^^aolK'n ^inichen briefe one taxiert durchgeen zu hssen, er werde 
dann deühon alsu vun uuserm eitzcantzler od»^r seiner lieb abwesens von 
nnserm vicocantzlor aus unserm bevelch oder erheblichen Ursachen bo- 
schaiden; ilncli in feUeu, so villeicht in unser t;ixoidnung nit begrilVen 
sein ninchten. pestes verstandts und damit den partheyen zu pillichor bo- 
si'inverung khüiii ur^ach gegeben werth' handien oder daruiiiler sich bi\v 
unserm ertz- oder vicecantzler bericlits erholen und alsdann, was soliche 
tax ist, auf einen yedeii briefe zuruckh an gwendlicho ortt nit durch Ziffer 
oder numerns. sondei' nach lengs schreiben. 

Daraut er dann auch selbst soliche bricfo und expeditionen luitan- 
goschribenpr tax unserm ertzcantzier oder seiner lieb abwesens, weme 
alsdann unsere kaiserliche sigel bevolchon, zum sigel pringen, vcrsiglen, 
wider zu seinen banden nemen und in der versiglung disen undersciiaidt 
halten sol, das er alle hohe regalien, leben, was churfursten, fursten, 
fursstmessigen gegeben, auch grosse haubtverschrrdbungen, adels- und 
andere freyhaiten mit unserm grossen, aber denen vom adel, leben, I 
Wappen und andere geringere gnaden briefe mit unserm mitlern insigeln 
besigle and das snmmaiium eines yeden briefes in ein r^ster, so bey 
angeregten nnsern insigeln ist, einschreibe. 
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Und 8ol alsdana onser taxator die parthoyon gefärliclier weise ferner 
nit aufhalten aouder gegen erlegung der angeschribener tax inen die eqM- 
ditiones Yerfolgen laesen, and was er also in beyseia vilgemelts nnsers 
ertscantzlers gegenschreybers, den sein lieb ilabey haben mage, einnemen 
wnrdet, treulichen Twwaren und sambt demselbigeD gegensehreiber dar^ 
aber und solicher einnain wogen register halten. 

Doch solle er gaete achtnng in ausgebung solcher briefe bej nnserm 
reglstrator haben, damit khain briefe, welcher unser nnd des lekhs not- 
tnrfft nach in registrieren ist, one registiiert den partheyen gelifert, das 
auch die bewilligung oder decret der adels- und wappenfreybaitea, so 
hinans gelOaet, sambt den verpesserten, von nevem gegeben bewilUgtea 
oder confirmirten wappensnottoln in ein sonder pnecb, so die wappen- 
registratar genennet, wardet eingedaibet nnd bey unserer keyserUcbes 
und des reichs registratar behalten werden. 

Und was expeditionen darch unsem ertacantsler oder seiner lieb 
abwesens den vicecanttler aus nnserm sondern beyelcb oder erhebUcheo 
Ursachen gefreyet werden, die sollen nnserm taiator »Is taxiert Tor ein 
eianame und der nachlas mit bescheynung desselbigen als Tor ein ass- 
gäbe in seiner rayttung, so die von ime yeder seit erfordert, passiert weiden. 

Sovill dann den obangeregten unsere ertsoantslers lieben nem 
und churfürsten des ertsbiscboTen von Meintx gegensehreiber anlangt, 
haben wir sein lieb freundlichen nnd genedigdichen heimgestelt, den- 
selbigen (yedoch diser unser Ordnung in allen puncten nnd articnln gemes) 
seines ambts nnd Verhaltens au instruiren. 

Wir wollen auch, das unser kaiserliche reicbscantilejtaxator in 
allermassen, wie oben von nnsern secretarien gemeldet, an aeitten er nüi 
unsern keiserlichen und des reichs geseheiifeen nit sonderlich beladen nnd 
one Verhinderung derselbigen beschehen mage, in Sachen unsere erb- 
kllnigreich nnd lande, wanne er tauglich nnd er unsertwegen angesdufll» 
unverwnigerlichen sich gepranchen an lassen schuldig seyo, doch das er 
unser kayserlichen nnd des i-eichs Sachen noch auch der tazregister nnder 
andere vermische. 

Sonderliche articnl unserer kayserlichen reichssachen registratorn 

betrelfendt. 

ünserer kaiserlichen reichssachen registrator sol hinfuran alle und 
yede offen briefe und patent, so under unsenn bekhennen oder embieten 
in da8 mich under uns< iin anhangenden oder socrotinsii,'lu i:"fcrtigt 
werden, sambt alhni iiistructionen njich unscrs ei tz- od<'r vict caiitzlerj: 
bctichoit in undcrächiutlUihe bnocher rogistricrcn und nit durchoiuauier 
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vemüBcben, sonder was regalisn, reidiBleheii nnd danne notwendige 
gwalts briefe seindt, darüber sonderliebe leben oder feudal Yon andern 
expeditionen nacb gelegenbait der sacben sonder common bneeher macben 
nnd in kbeinen wege einidien original briefe» er betreff gleicb, was er 
wellOi mit seiner bandtregistrata betaaicbnen oder ausgeen lassen, er 
habe die dann gegen dem erst gemacbten minotcn, copcy oder ooncepten 
uberseben und gleichlautendt befanden. 

Und worerr es ye gesein mage, so sol er unser registrator darob 
und an sein, damiti befor und ebe den partbeyen ire expeditionen 7.iiß- 
gcstolty dieselbige dnreb die bienue verordnete cantzleyschreyber und 
inen selbst von worttxuwortten eingeechriben, sonst aber, da die gtächüü t 
also benffig, das alsdann znm wenigsten über ein monat lang nichts un- 
registriert ligen pleibe, sonder bey Vermeidung unserer Rti aft" vleissig in 
die furgcnomeno puecher pracht, auch trogen di-n oi igiiuilii oder gleich- 
lauttonden copeyeu vüü den sclireybeia collatiouiert und wariiafft gemacht 
werden. 

Aber die copeyen von den gemainen bescblossnen missivon und 
bevolchen sollen von unserm registrator, nachdem sy mnndiert sein, auf- 
gnliebt und zu khunfftigeiu wissen, gedächtnns und nottiirfl't ungeverlichen 
Ulli dmi summfirio, was ain yegliche in sich holt und wen Jieselbig an- 
treffen, yedorzeit, sopald es gesein mag, iu aiu sonder pnech geschriben 
und uin tabellatur oder index darüber gehalten, aucli was diuunder be- 
funden anhengige sachcii betreffendt, solclies bey die andiTc liandlnngen 
solcher anhangenden sachen dieselbig damit in e^mplii icii, zu eij^n-utzen 
und soliches alles bey der registi atur vcrwai licb gelegt und belialteri werden 
und darüber soliche gedächtnus fassen, damit auf erfordern er das wider 
heraus zu notwendigen beratsch laguugeu geben muge. 

l]r sol auch niemandt frembdes über unsere kaiserliche und des 
rfichs ict^Mstiatur tjeu oder ichtes daraus lesen oiU'v sciii-eiben lassen, dann 
wi'ui fs vciniug disL'i- unser Ordnung gepurt oder wess er durch unsere 
ortz- oder vicecantzler derhalh boschaidon wirdct. 

Und sol sonderlich unser registrator alle unsere kaiserliche reichs- 
sachen, hcndel und retristratur. hoch und nidericho, in solicher guotor 
gewarj^ame, es sey in unserm stillegor oder da wii- über landt ziehen, in 
sorgfeltigkhait haben und behalten, damit er uns, unserm ortz- nnd vice- 
cantzler auf yederzeit erfordern aufrichtige liffenmg thuen mnge und 
darüber beschaidt geben. 

Und ob ainiche acta. 1h ieflicheurkbnndt oder andere gerechtigkhait 
aus unserer cautaley, doch mit unsers ertz- oder vlcecantzlers vorwissen, 
hinweggelichen oder dui'ch unsere kaiserliche potechafften auf tegen, in 
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scliiokhiiii9eii oder sonst g«praiicht wurde, sol unser registrator, der sol- 
ehes binansgeben oder leihea wurde, was es sey, in ain soutler dannt 
verordnet puecb aigentUchen aufschreibeni damit man solches wider to 
erfordern vnd unserer cantzlej hendel zn ergfentien wusste. 

Darisue sol er anch darob sein, damit aller regalien» stet und lehens- 
pflichten, glaidts- nnd passbrief (wie lang die gegeben) ancb alle tag- 
satsung und nottuHItige üistntction in sonderlicbe danae TeroMnefe 
pnecber gescbriben werden, damit man in den handlnngen eines ysden 
stnckhfl notwendig Wissens entpfiMhen nnd haben möge. 

WoTerr dann auch sonst neben seinem yetsbevolhenen ampt and 
bevelch unser registrator in nnsem kaiserlichen reichssachen z«n schraiben 
oder sonst au geprauchen, sol er in dem (doch uuTerhindert dessen, so im 
in diser Ordnung sonderlichen auferlegt) auf unsern, onsers erts- oder 
Ticecantalers bevelch zn gehorsamen schuldig sein und sich mer nit ab 
unsere secretarien und taxator verwidem. 

Sonderlich artical unser kaiserliche reichshofcantzlejschreyber 

betreffendt. 

Unsere kaiserliche reichshofcantaleysefareyber, so auf und ange- 
nomen seindt oder auf und angenomen werden, sollen zu stattlicher asf- 
richtung und verferttigung obberuerter Sachen zu Sommerzeiten morgeos 
zn sechs und wintterszeiten zu siben um nnd nachmittags alwegen omb 
ein nr in den verardneten zimer erscheinen, darinn nnd sonst ninderl 
änderst irem ambt und dienst ansswartten, auch Tor mittags bis zu sehen 
nnd nachmittags bis zu Ainf um bey den hftndlen bldbeii, welches wir 
auch auf ennelte unsere secretarien, taxatorn nnd registratorn, doch 
anf messigung unsere erts- nnd vicecantslers, Terstanden haben wdlea. 

Woverr es aber die notturfft erforderte und von nnsenn ertx- oder 
Ticecantxler jemandts angesagt wurde, in eylenden Sachen in die eantalej 
zu khomeu oder über die erneute seit darinn so pleiben, zu verhairen nnd 
Wils im bevolchon auszurichten, demselbigon soll gehorsamblicheu nach- 
gesetzt werden. 

Wir wollen auch, das bonierte unsere cantzleyscluovht^'r. was inen 
von unsern secrctiuion. taxator und registrator in unsern kaiserlichen 
und di!.^ rcichs 8a( iiou zu schreiben fur^eben wirdet, solches alles an- 
uemeu, schi eibeu, willig gehoi'sam Seyen und sich khaiuer darinn auf den 
andern verwaigere. 

Doch 8(dlen in wichtigen sachen und dio nit nacli Lreiiiaiatiu IW- 
mnhn icn verferttigt. ir khainer khain copey oder niinut abzuscbreyben 
und 7.U ingrosb^ieren uniHüiien noch sciireibon, dasseibigsey dauu imuä£sea 
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wie otUmt und boj iinsenr seeniari dienst rerordnefe, der gepür abgchui-t, 
passiert tmd signiert worden. 

Und so irer ainicher oder mer also die yerzaichnoton copoy abge- 
seliriben liat, so sol er mit der copey zu dem secretari, der sy concipiert 
oder angeben hat, und mit ime den brief dagegen uberlesen und corri- 
gieren, yedoch an namen, zuonamen, summa, tagen oder zeit, diitum, 
jarzall oder andern gefai lichen und dorgleichen enden nit radieren oder 
Eo der ort radiert werde nit ausgeen lassen, es habs duiiu zuvin- unser 
ertz- oder vicecantzler gesehen und verwillige, das man es aus|j:een muge 
lassen, liauiit es darnach nit fiir ein falsch odav untleiss der amtzley muge 
geachtet werden; und an dar brief ciirrigiort und vom secretario sein nani 
underschribeu ist, soll der secretari oder Schreiber soUchen brief sambt 
dem coücept dem taxator geben. 

Sy sollen auch ia dem, was inen zu schreiben furgelegt und uuder- 
handen gegeben, sich nit sporren noch einer auf den andern vei-ziehen 
oder sich entschuldigen, sonderlich aber die papiren brief alle tag auf- 
schreiben und disfals unRerm vicecantzler, secretarien, taxator und regi- 
strator gt-weittig und golidrsam sein. 

So wellen wir auch, das unsere cantzleyschreyl)er den tag und die 
bcstimbten stunden aus in der cantzley wart*^n und se^ r^n; welche al>er 
zu zimblicher zeit und so sy nichts zu schreiben hetten, ausgeen wellen, 
sollen die andern und alle y.eit zum wenigisten der halbthaill in der cantzloy 
warten, ob geschefft furüellen, das die nit verhindert, sonder durch sy 
geferttigt werden, und die so ausgeen wulleo sich ansagen, damit man sj 
ob not wurde zu ündeu wüste. 

Und zu handthabung diser unser Ordnung wellen wir hieiuit unserm 
taxatorn und registratorn eingepunden haben, das sy täglicli vor- und 
nachmittag auf unsere cantzleyschreyl)er ir üeissig aufmerckhen haben, 
damit sy su rechter zeit in die cantziey erscheinen. Wo aber ir ainer 
oder mer, nadidem die negst ur bey der cantziey die stundt, in deren die- 
selben unsere cantzleyschreyber in der cantziey erscheinen sollen, ge- 
schlagen und er nit gleich in der cantziey ist, sol er für dieselb stund 
ain halben patzen geben; bleibt er dann die ganze stundt aus und noch 
aine darzue, alsdann zusambt dem ersten halben pataen iK*ch zwen halb 
patzen und für drey stundt drey halb patzen neben und mit dem ersten 
in ain besondere eysene pacbssen oder spai'hafen, so derhalben gehalten 
werden und den schlnssel darzue umer taxator und registrator haben 
sollen, also paldt sn straff sn erlegen schuldig sein. Wo aber ainer solche 
straff zu erlegen waigem wurde, bevelchen wir weitter unsenn taxatori, 
^ er demssiben so also onfleissig und ungehorsam sein wurde soliche 
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straf an seinem bibalio oder beaoldniiif abtielie. Und was also ia soliebe 
pnxen zu straiF gefeit, das sollen mergedachts unsere oantilojBchrsjber 
wann sy sonst ir bitwiliuin iaillen gleieli nnder sieh ansstattlfln; docb 
wellen wir sy an dem sambBtiig«]! naohmittag aaoh an den son- und feyer- 
tagen nit deimaasen gstreng halten, sonder nachdem als die Tille der ge> 
schelR erleiden mag, in derselbMi seit anbaimbs m sun (ay werden dann 
insonderbait erfordert) laegelasaen. 

80 aneh unsere eantileynchreyber in nnsem kaiserlichen reicbs- 
Sachen nicht an schreiben betten, w^illen wir, das sy ia anderer nnsem 
erbkanigreich und hwde geschefft da sy danoe erfordert rne schreiben 
schnldig sein sollen. 

Sonderliche artacal nnsem cantileydienner betreifendi. 

Unser cantileydienner eol sich alwegen somersieit ain halbe standt 
vor sechs um nnd wintersieit i^n halbe stondt Tor siben nrn in das 

Zimmer, da die canttlej gehalten wierdet, faegen, alles was yerruckht zu 
recht stellen nnd ordnen, einhutxen nnd was da der cautzlej halben zn 
handlcn not ist und er zimblicher weise gehaischen wirdtt. il.ii inn w auf 
aiii taxatorain aufsehons haben sol, ihnen und aussricht^n. Er sul aucb 
die lliür der cantzley nior^ons, den tag und zu alierits wol v. 1 ^ai t habnu. 
niemandts der nit dai-f-iu ^'ohöit odi-r erfordert wirdet darein lassen nych 
entUaltou, aucli iiieinaudt über bricf oder gehaimb lassen, sonder wo er 
die siecht oder was der cantzley znegohörig verwaren und die gehaimb wie 
in gomainen puncten begriffen ist verschweigen. 

Und sol sich sonst weitt«r seines diensts halben verhalten, wie ime 
derw^en ain sonderliche Instruction zuegestelt worden ist. 

Wo unser kaiserliche reiehscantsley gehalten werden sol. 

B<>schl!>?!lich<>n so ordnen un i wi llcu wir, das an orten, da wir 
yederzi'it im licilligen reich, iinserii künigreichcu < m 'iblandon nnser 
beharlich hotb'ger haben, zu haltimg uosor kaiserlichen reichscaiitzle} in 
nn?5erm palntio, hofe otler herberg oder wo es der platz nit g-eben mag zn 
negst in ;ni.lt'rn beii.seiii ordeiilich und {rnnegsame ziuimer durcli un^<e^n 
obersten b<»ttnaister oder marschalcli ausgezaigt nnd von unserni v.'r- 
ordnoton caiitzlejdienner, der auch sein aufseilen auf unsern ertz- und 
vicecaiitzler haben s^ll, yederzeit sauber gehalten und verwart, des- 
gleich<Mi unsorn secretarien und andern cantzlevpersonen sambt unser 
hofräten und postmaistern am raisen über landt und dann auch in be- 
harrlichen legem, erber gelegen herbergen nahend bey unsenn vicecantzler 
gegeben werden, alles zu fhrdemng unserer cantaleysachon nnd expeditioo. 
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So wir aW nach geltganhait nnsecw aauli nnaerar kunigreick landt 
nnd leat obUgen aber landi laiaen, aollen aieli anaere aecretarien anserm 
Ticeeaotaler in jedem leger antsiaigen and die eaatslejschreyber aieh 
nahendt bey inen enthalten nnd khainer an ir vorwissen vor inen ans 
den herbeigen wegkbraiaen oder binder inen pleiben, atles bey emsilicber 
straf nnd ▼Mrliemng irer diennat. 

Und Bo die seit ist aber bindt sa reisen» sollen die secretari, taxator 
und registratorvon ansermTicecantaler bescbaidtentpfahen, waasachen nnd 
bAadel sy mit neman, nnd die alsdann wol Terwsrlieh einmadiea nnd sonst 
nichts frembdts anf die verordnete w&g%n nomon, legen noch laden lassen. 

Und sollen auf dise nnsere Ordnung, soyill dieselbig ain yeden be- 
raeren fbnet, unsere vicecantzler , secretarien, taxator, registrator, 
schreyber nnd cantzleydienner so sy anf und angenomen werden glubd 
thuen und schwören wie hernach voligt: 

Des Ticeeantzlers aydt. 

Der vicecantzler soll gclobeu und oiiien ayilt zu gott und den 
hoilligen scliwerpn , das er zuvorderet uns als dem horrn und dann 
nnserm ueveu und chuifürsten dem ertzbischoven zu MainU als imserm 
ertzcantzler getrew, gehorsam und gewii ttig- soin, unsern und Beiner lieb 
schaden warnnen, fromen fordern, auch alle und yede unsere und des 
heilif^en reichs, desselbigen glider uml underthnnen Sachen und goschcfft 
so furfallen werden neben andern unsei a verordneten Presidenten und 
raichshofräten nach seinem pesten verstendtnus beratschlagen, bedongkhen 
und orwe^'en lieliVt;n und wns darinn heschiusseu wirdot, sovill imo zue- 
steot. volnziechen und In hon verschaffen, in schwären Sachen die 

haudt selbst mit ansetzen, darzue das er an unsers ertzcantzlers stat 
in unser cantzley vleissig aufsehens haben, damit n^gistriert und alle 
händl in gueter Ordnung gehalten werde, auch was in gehaimen Sachen 
gehandelt, gcratschlagt und geschlossen wirdet, uns und dem heiligen 
reich zu nachtaill zu ewigen tagen verschweigen, bey ime in gehaim 
halten und sonst discr unserer ordnuug sovill die inen betrifft zom 
TleiseigiMten nachkomen wolle, alles treolich nnd ungOTerlich. 

Der secretaiien aid. 

Die secretarien sollen geloben nnd schweren, das sy zuvorderist 
uns als dem herm und dann unserm neven und chnrfursten dem erta- 
bischOTen zu Maintz als nnaerm ertzcantzler getrew» nnd gehorsam sein 
wellen nach irem pösten Terstftndtnas nnd vennngen, nnsern und seiner 
lieb schaden wamnen, fromen nnd peates werben, irem ambt mit conci- 

d2* 
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piren, Bdireiben und andern ao men yedeneit be-fvlcheii wiidel tren- 
lichen nnd mit rleisB vonein, alle laefallende stehen nnd brief, so an 
Tennng diser nnser Ordnung gdangeiiy fbrderlicben anbringen, so die 
snegelaaBen Tleiasig ferttigen und geftrliehen nit anfUiehen, anoh ainiclie 
brief one wissen nnsers erts- oder seiner lieb abwesens des ▼ioeeanttlers 
nituuchnen oder auageen lassen, sonder in allen sachen auf yotsbemelte 
unsere erti- nnd Tioecantsler, wie sieb gepori, ain sonder au&ehen haben 
nnd mit derselbigen wissen Terhanndlen, die ratsobleg, so ay im rat der 
eantxlej oder sonst in gehaim Ternemen, lehreiben oder bandlen werden, 
in gneter gebaimb halten, die niemandte olfenbaren noch yemandts deren 
Warnung oder antzaig ttauen , khainer paitbey auch weder die andwen 
r&ten noch auch khaiuen brief, ratschlege oder hendel one erlanbnos und 
beschaidt nnsers erts- oder Ticeenntslers yemandts abschrifft oder copeyen 
geben und sonst diser unser Ordnung sovill dieselbige sj beruert zum 
vleissigisten nachkhomen, alles treulich und ongererdt. 

Des taxators aid. 

Der taxator pol! ^clubon und schweren, das er zuvorilerist uns als 
dem horrn und dauu unsorm iiov*'ii und curfursten dem ertzbischoven 
zu MaiüU als uuüorm ei tzcantzlcr i,'ftic\v, hold und gehorsam sein, fromen 
und pestos nach seinem vermugen und verständtnus werben, alles das- 
jhenig sn im dise unsere Ordnung in gemain oder insonderhait anfer!e£rt 
verricliten, auch alle und yode unserer kaiserlichen roichscautÄleygefell 
von yedüu briefen, inmassen dieselbig taxiert oder wie er daniber tod 
unserm ertz- odor seiner lieb abwesens vicecantzler beschaiden winiet, 
gotreulichcn oinpringen, entpfalion, in die onienliche sein und des gegen- 
pchroibers register eintzaichnon nnd *'iiitzaichnon lassen und, wie skh. 
gopurt, vermug diser unaeror uidnung verrechnen und lifferuntr tluun. 
auch sonst seincui amht in allem so imo gezimpt treulich vor sein und 
was er bey den suchen in der cantzley oder sonst in gehaimb Ternemen, 
schreiben oder handU'n wierdet, in guoter gehairab halten, solches nie- 
mandts ofTenbaren noeh doru wegen einichen warnnnL' oder antzaig thuen, 
auch kliainer brief, ratsehloge odor hendl one erlaubnus und sondf'fn be- 
schaidt unsers erl/- odei vico ant/lers yemandts copej oder ahachrifil 
geben, alles treulich und ungeverlich. 

Des registrators aid. 

Der registrator soll geloben nnd schweren, dass er zuvorderst uns* 
als dem hei ru und dann unserm neven und chmiursten dem ertabiscbovea 
' Fehlt im Or. 



Digitized by Google 



479 



sa Haints üb nnsenn erticantsler ^trew, bold und gehoraam sein welle, 
nach Wimm pteten vermugen nnd vtrstendtiLiia uuem und seiner lieb 
sduiden wamnen, frommen und ptetea werben, alle und jede regalien, 
leben, pri?ilegien, Indult, confirmation und andere brief, so in nnserm 
namen aa^peen werden, «>ti11 die nottarfffc erfordert, trenlichen nnd 
vleissigclichen selbst registrieren nnd registrieren lassen, seinem ambt 
mit schreiben und anderm so ime yedei-zeit bevolhen wirdet, trenlidben 
vor sein, was er in der cantzloy oder sonst in gehaimb vernemon, schreiben 
oder handien wirdet, in gueter gehaim hulteii, niciiiandts oflfenbarn oder 
yeinaiitits. so in «iisor unser (irdiiiing de.ssoii iiit fuc„^ hat, Warnung oder 
antzaige thuen, auch khuino brief, rattschlcgo udor hondl rcf^istriert oder 
onregibtriert one erlaiibnii.s und sondern beschaidt uuseior ertz- oder 
vicecantzlers cojicy oder abschritlt von sich geben welle und sich sunst 
unser Ordnung sovill die inen berueren mag geraess verhalten, treulich 
und ungeveriicb. 

Der schreyber aid. 

Die schroyber sollen geloben und schwören, dass sy zuvorderst ans 

als dem horrn und <lann auch unseim neven und churfursten dem erte- 
biüchoven zu Mainlz als unscrui (M t/.cantzler getrew und bold sein, schaden 
warnnon und postcs werben wollen, auf unsere ertz- und vicccautzler, 
auch die vcrurduttün secretitrieu guhorsamblichen wartfu und was inen 
yederzeit bevolhen wirdet, dassolbifr mit vleis.s verrichten und kluiins- 
weegs zue schreiben verwaigern oder auf aai audt-rn schieben, sonder zum 
vleissigisten nnd furderlichisteu ferltigeu und vvuü iuen also zu schreiben 
furkhonibt oder was yy bonnstcn in uuserii und des reichs auch der par- 
theyeu suchen haimblichait hören, in gueter gehaimh halten, niemaudts 
offenbaren iiücli dessen ainiche Warnung thueu auch khain briof, rat- 
schlege oder hfindl, wie die nameu haben möchten, niemandts copey oder 
abschrifft gelieu one nnsers ertz- oder vicecantzlers oder der secretarien 
sondern bevelch, und sonnsten diser unser Ordnung sovill einen yeden 
die betrifft zu geloben and nachzukbomben, alles treulich und ungeverlich. 

Des cantzleydieners aid. 

Der canntzleydienner soll geloben und schweren, das er zuvorderst 
ons als dem berrn und dann naserm neven uud churfurssten dem ertz- 
biscboven zu Maintz als unserm ertzeanntaler getrew und hold sein welle, 
seiner lieb auch dem vicocanntzler, secretarien nnd taiator gehorsam 
leisten, die cantsley ti^ und nachts treulichen verwaren, was ime von 
unseim taxator bevolcben wierdet embsig verrichten und sonst diser unser 
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OT'lhnuis, dif tfi«n bertrilft, web e*iuw «vadw kibMidcA WfttrKt»*a 
zu ^iil*!h»!0 un'l oactttiikbimb«!!, all«« getr^olkbea ui4 ugcwücL 

Mieraaf gthi^U-n wir allen ood y«d*o so anMiw caatxiej vtmadt 
oad in Jifter ouMr iffdann; begriffen, das sj dendbig*a oriMipiBalkn 
nad yiid^o irea poncten nnd articuln g«8traeUis aach Tleiaaii^ nd ge- 
horaamblichfrii nachkhamen and geleben bejr verlienu^ ir jt4m dieail 
ai»:b TenDeidting noMr straff und nngnad. 

Und behalten ans darneben ror fennelte ofdttQig jedemit nnsn 
genedii^sten ao(«eben, willen nnd gelallen nach m mindern, aa aMten and 
an verändern. 

Geben in unser nnd des reidia stat Angspnig nnader vümrm hicAv- 
gedruckbtem secretinsigel, den ersten tsg 1™ anno ete. im nennmd- 
fonfUigisien, unserer reiche des rOnuscIien im nfMinnndiwaintagiiitm 
nnd der andern im drejnnddreissigisten. 

Ferdioaadus m. p. 

Daniel archiepiscopus 
MogantinoB archicancellarins ss[ub!^crip8i]. 

^ g Ad mandatnm domini electi 

impeFatoris proprium: 

V. äeld. 

L. Kirchsla^er m. p. 



Beilage II- 

.Siskniuler an im Kaiaer. Aaehaffmlnrf 1620, Hai 6. 

(Zwei Cop. im Wieoer 8tM«n«ehiT, BsiehthoffcaDalei 1.) 

AllerdurcUeuchtigiater allergiiedlgister Herr. 

E. K M' werden bich allcigiiodigist erinnern, was wegen vor- 
hahendei abtitiiuloi uiig der kanzleiexpeditiouen unter dato dem 2. martij 
jüngsthin an dieselbe ich iu uiidei thcnigistem Grehoi*s;\mb gelangen la&j»en. 

Nun hab ich nit undorlassen, mich iumittelst in ileneii bei meiner 
cimzlei hi'tiinllicli.'n arten wie auch den alten kais. canzleiordn untren nn-J 
instructioiit ii zu ci -«elii'ii und dem werk weitei s angelegenen vleisses nach- 
zudenken. <la .sich ilaii befunden, das alle und jede under E. K. und 
derolio. lilnblirlien vorfahren kais. insigcl und insonderheit dem angehefftem 
entpotton und f;i |iiftten an die stende des reichs. auch die mitauslendisoh- ii 
fürstea und potontaton gehaltene correspondenzen, kriegs- and ander« 
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Sachen, die haben gleich daa reich oder S.K. erblande aneser beeder 
königreieh Hnngarn nnd Bffheimb betroffen, ohne nnderschied jederzeit 
bei der relchaoanslei gewesen nnd in des rnehsTicecanders and ihme 
nachgeordneter canxleibeamten als aecreiarien, taxatom, registratorn und 
acribenten direction nnd expedition gestanden, bis dass cardinal Giesel 
bei der negstahgelebten K. zo seinem priTatTortheil nit ohne vieler 
stftnde merkliche beschwemng nnd andern daraus erfolgten conftisionen 
ein anders de facto gleichsamb dnrehzndringen understanden. 

Obwohl non ich mir aller sweifel keinen madie, B. M' werden an 
solchen neuernngen so dem heiligen reich nnd dem entfcansellariatamt zn 
merklichem abbroch gereichen, kein geCsllens tragen, sondern viel lieber 
sehen, daa alles bei denen von dero Mblichen vorfahren wohl bedftchtlich 
aui^erichten alten Ordnungen Terbleibe, gestalt deroselben allergnedigiste 
meinung ich jederzeit dahin eiugenomen nnd verstanden hab. 

Dieweü ich jedoch die nnderthenigiste vorsorg getragen, damit bei 
Seiten demtwegen von mir gehorsambiste wohlmeinende erinnerung be- 
schehen soDte, man m(k}hte vielleicht mit soldier vorhabenden Separation 
fortfahren nnd hernacher dem werk schwerlich zn helfen sein und dan 
wohl gewiss, das hieraus nit allein merkliche confusiones verursacht, 
hoho und niedere kanzleiofßcier au einander gehängt, sondern auch die 
expeditiones dardurch merklich gesteckt, ja wohl endlich die stünde des 
reichs, welche auf alle und jede E. K. actioues und regiorung ein 
scharpfes aug haben, ihr Interesse und empfindung dabei scheinen lassen 
und E. K. M' aus sokheu iillera mehrern iinlnst und nuchtlieil als vorthol 
zuo gewallten haben wiiidoiv; zu gcscbweigou, Ja.^s alle deroselben cxpe- 
ditiones weit grössei.s ansehen und nacbdruck haben wau sie von des 
heiligen rcicbs kanzlei herrühren: 

So hab ich erwogenen umstenden nacli nit umg-ang nßinon können 
noch golln, E. K. M* deswegen gehorsamlich aiizulangen, zu deroselben 
allergnedigistf'n belieben stellend, dieweil die kanzleiordnung kaisers 
Ferdinand! ausführlich und wohl begriffen und nit zn zweiflen, wan die- 
Sülbe renovirt und was nun ein zeit lang für niissbräuehe ilagegen ein- 
gerissen, verbessert würden, dein werk damit wobl gedient ^Yere, ob sie 
mitzuziehung dem irelii iihImu laih- und vioi küu/Jers (denie ich derent- 
wegen befolch ertheilt) solches für die band neiuben lassen wollen, under- 
thenigist bittend, diese meine gehorsambliche undertheuigiste erinnerung 
anders nicht daa wie sie von mir ganz trewberzig aufrichtig im besten 
zu vormerken. 

E. K. M' damit dem allmechtigen gott zu langwüriger und bosten- 
diger friedfertiger kais. regierang, mich aber deraelben samt meinem erz- 
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stift tu bialiero gwpflrtflr kaia. gnaden unfhenigut und gehominbiitt 
empfehlend. 

Datam Aschaffenboig in meiner 8* Johaiuüsbiiig den 6. Maii 1680. 

E. K. M' 

nntiienigster gohorsanier elmrfi&nt 

Joannf'S Suioardus, 
ArcbiepiscopuB Muguiitinus. 

Qc, Dappericli. 

Beilage IIL 

Anmerkungen über die von dem Wieneriachen Hofe der •chnldigea 
AnsUeferang det ReidiearoliiTs entgegengettellten Sinwendungta. 

Abschrift aas dem Frankfurter Diarium Uber die KrOnuiig Kaiser Karls VIL, 
1742. Beilag«a aam Diario 42, XI, Wien, Archiv des k. k. Mmisteiiiiiiui d« 

Inttem (Karl VU. 7 1742). 

Ee begehret niemand in abrede zu stellen, dass die oestemichiMhe 
canzlei orBt nnter Ferdinando II. 1620 einen (^igeuen canzlor bekommen 
habe ond hieraus erst in ueneron zoiten oino oigeno ocstorrcichischo canz- 
loi durch weitere absujultM img von deijenig'en stelle, so die uesterreichisch^ n 
laiidbuclicu zu besorgen hat, errichtet wurdtüi sei. Ebenso iiuWrisch als 
dieses seien auch hergegon die klai^eii so das reicli darüber geführet, dass 
andurch jöngsthero fast alle kaiserliche reichsgeschufto unter dem uamen 
geheimer liauss- un l staatsangolegenheiten von der reichscanzlei ab zu 
gedachter oe-sterreicbibchuu staaLscauzioi g('20{,'on worden. Die reichs- 
canzlei hat ihren wesentlichen \irsprunp: mit (icni anfaiig des teutscben 
kaiserthunib genommen, durch dioso sind alle kaiscrliclie, reichs- und 
staatssachen gegangen, welche sowohl in kaiserlichen als churfürstlichen 
pflichten in der i)Oisi>n ihres Oberhaupts, des chiufürsten von Mayntx 
ßtehet umi nebst deueu reiciisau^elegenboiteu auch die davon inseparaM»' 
gemeiue welisacheu zu besorgen, auch lu diesem in zwei bos»üudert' expc- 
ditioncs als die toutscho und lateinische abffcthellet hat. Diese uralte 
verlassung ist von dem durchlauchtig isitüi orzhaus nicht geändert worden 
als solches ganze kiinigreiche ncquirirft. soudern die unter Ferdinando I. 
errichtete könit,'lich- hungarisch- und br>hmische hofcanzleien sind nicht 
weniger als die hernach entstandene andere privatbanscanzleien bei ihren 
laud- iustiz und dabin einschlagenden sachea gebUebeo, £ine derartige 
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hofoankltt m eimhtoik igt w«d«r dos roieha noch denen anderen haoB- 
eansleien entgegen gewesen. Bis sn IMinsndi Ii. selten wsr des ers- 
hersogthnm gesseiniglieli Tertheilet und da die kaiserliche linie ÖlRen den 
Ueineeten theil davon besassey so war dieses eben die nrsachi warum die 
fauser die kostbare bestellong eines eigenen oesterreidiisolien oanslers 
ablelinten. Ißt der unter Ferdinand II. erfolgten Separation war die 
reichscanslei anfangs gar wolii lafirieden, weil sie gbmbte, die Oester- 
reichisehe wfirde bei ihren landsacihen alleine bleiben. Es ereigneten 
sidi aber gar bald sehr viele und mobilst schon sd acta pnblica gebrachte 
graTamina; dann dieselbe massete sich des vorhin geführten kaiserlichen 
styli sowohl als anoh der reichsstandserhebungen an und sie snehte in 
der that die reicliscsnzlei unter sich za bringen ttnd die vornehmsten 
reicbs- und staatssachen an sieb zu ziehen. Zu solchem ende wurde 
endlich in diesem seculo aus mehrgedachter oesterreichischen canzlei eine 
absonderliche kaiserliche staatscanzlei formirot in der absieht, die roichs- 
canzlei von der besorgung aller roichs- und staathigeschäftoii au.szuöclilieö- 
sen. Ob nun wohl also der reichsvicecanzler nebst denen reichsangelegen- 
lieiten auch die oestorrcicliiischo land- und haussachen chcdesson besorgt 
hat, so sind doch du; Ii die unter Ferdinando II. erfolgte sepaiation die 
oesterreichischo landbaclien alsofort auf eiiimuhl von der reichscanzlei 
gänzlich abgesondert worden und von diesen actis ist bekanntlich kein 
blatt im ruicböaichiv vorhanden. Ebensowenig sind die originalia vt-n 
tcstamenten heirathscontracten etc. zur reichscanzlei oder lur oo-stöi- 
reichischen hofcanzlei gegeben, sondern allezeit bei hof iu dem ^o ge- 
nannten schätz aufgehoben worden. Die denen oesteiTeichischen hmd- 
stTindcn ortheilte privilegia caesarea können hioher auch zu keinea vor- 
waud dienen, du solche so ofFt sie von kaisorn als kaisern ertheilet worden 
von der reichscanzlei noth wendig urgehon mfis-sen, die originaliji auch 
schon ohnehin in gedachter landstände bänden sind. Und so verhält es 
sich auch mit denen oesterreichischen investituris passivis, wovon 'iie 
uriginaiia nicht dem investito sondern derjenigen canzlei gelHuen , aus 
welcher die lohen vergeben werden. Uiborhaupt bringet di(^ natur der 
teutschen reichsverfassung und eines jeden wahlreichs von selbston mit 
fi'wh, dass jedem successori die anteacta seines vorfahren ohne uubtand 
ausgeliefert worden müssen. Die auverlangte sejjaration au sich selbst 
ist so ohnmöglich als obnstatthaft. Alle kaiserliche staatsgeschäfte 
sind jederzeit vornemlicb in knisorlichem namen verhandelt 
worden. In der ganzen staatsregistratur sind gar wenig instructiones 
oder relationes der kaiserlichen gesandten zu finden wo nicht die kais»er- 
liche oder reichssachen den grdssten theil aosmachen, welche aber von 
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denen hausangelcgenhoiten abzusondern und die passu8 horaitszuschnddan 
ohnehin nicht tbunlich ist. Der wienerische hof hat sich damit zu be- 
gnfigen, wuid ihm wie allen andwen reichsBttnden benöthigten Cdb ans 
der gemeinen reichscanzlei die an verlangende nachrichten und abschrüken 
in copia vidimaka kflnftighin eitheilet werden. 

Was endlich die bmsorge belanget so der wienerisdie hof nicht na- 
deutlich so erkennen gibt, dass auf solche art alle«, was er seiibaiü wider 
andere hohe höfe geschmiedet hat, auf einmahl an tag kommen ditrfte, so 
ist solche so befremdend als ohng^rOndet. Die amtaobliegenbeiten des 
ersten chnifftrsten und cantslers so dann die schwere pflicht der reiebs- 
canilei bringen schon von selhsten mit sich, alles was dem reich schaden 
nnd nnmhe erwecken ktone geheim au halten, wiewoUen deran- jüngst- 
hero wenig aar reichscanstei gekommen; die alten aber haSben. wenig ein- 
flnss in die jetaige seitlftade. 

Beilage IV. 

Sztraot einet Promemoria des WIenezisohen Hoüss ^ 

Ansliefbnmg des BeiohsanfaiTS betieflSmd. 

Abeehrifk am dem Fnukioiter IMariiuB Aber die KrOnong Kaiier Kerb VH 
174S. BeUagea snni DUrio, 40, X. Wien, AkUt dM k. k. lünisteriomt dm 
Innem. Karl VH 1 ex 1742. (Theilwois^ gedruckt Mitth. des lulitato Ar 
Satenr. Geaolüohtsfonch. VIII, 8. 287 [Fellner].) 

Van kann nicht nnerinnert lassen ausser allem iweiftl an seio, 
daas schon von zeiten kaisers Friderict UL an alle expeditionen sowohl 
in reiche- als oesterreichischen angelegenheiten einzig und allein durch 
die reichscanzlei besorget nnd die contrasignator von einem seitlieben 
reichsvicekanzler vollzogen worden. Bahero man anch aUe und jede acta 
bei der reichscanzlei niedergelcget inmassen keine besondere oester- 
reichiscbe canzlei vorhanden gewesen nnd könten hier viele heiraths- 
contractfii vei ziehten vermählter erzfaerzoginnen und andere dergleichen 
arkuadeu iiiiyezi.srcn werden, so man verlässlich weisä uuttir deutu so 
genannten reicUsactin mit verwahret zu werden. 

Zu zeiton Fcrdinaiidi I M.ixiiniliani II und Kudolphi II findet sich 
unter denen il.iiiialii^eii reichsvicokauzlern Seldiu, Zasio, denen beeden 
von StrahlüiidoriT un 1 dem von Ulm wie die vorhandene protocuUa mit 
niehrerem besagen, dass nicht allein die iudicialprocess von der nieder- 
österreichischen resfierung an den reichshofrath per revisionem gebracht 
sondern sogar die wienerische handwercksordnnngeu and derselben con- 
firmationes privUegiorum von der reichscanzlei expediret worden. 
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Dieses hat solchergostatton bis auf das jähr 1620 f&i'goduui ei, da 
Fordioandus II eine Oesterreich ische hofcanzlei errichtet und dcisolboii 
Zinn ersteron hofcanzlern den doctoren Joh;iniuBai)tist Veida iiachmali- 
ligcii grafen von Wci'denborg V(»rgosetzot. Wiowohlou Hich uun darüber 
der churfürt-t Joliunn Schweickhard von Mainz bcscliworct, so hat es doch 
bei der beschlossenen absonderung insoweit sein verbleibou gehabt, dass 
von selbig-er zeit an die austriaca proviucialia durch die oesterreichischo 
hofcanzlei, der mohreio thoil dei*or austriacorum j>iiblicoruui aber durch 
die roichscan/Iei forthin oxpodiret worden, dahero die mohriste vertrage 
friedensschlüsse wahlgeBchiiitc allianzeu und luohr andere dinge, wobei 
das dnrchicuohtigste erzhaus haupteächlich mit interessiret war noch 
lange darnach allein durch die reichskanzlei crehjlTen. Und ist successive 
erst unter weiland ,1 s und Caroli VI kais. M**" glorreichesten r^ie- 
rangen eine mehrere absondern nt? erfolgt. 

Da nun solchergestaltou ausser allem anstand ist, dass auch seit dem 
jähr 1 620 häufige documeuta bei der geheimen reichsregistratur vorhanden, 
welche privative dem diirchlenchtig^ten crzhaus zustehen, so wird und 
kan ohnmöglich ein billigkeitliebendes gemüth PM^ der königin zumnthen, 
dass dieselbe absonderlich in dermaiigen umständen alles ohne unterschied 
an Churmainz oder Churbayern verabfolgen lassen sollten. 1° ist keines- 
weges vorborgen, warumen man chnrmainzischerseits zu der bei obbe- 
wandter unlaugbarer der Sachen bewandnuss in der offenbariston billig- 
koit gegründeten absonderung deren acten nicht schreiten wollen. Auch 
hierunter wird der französischen anleitnng gefolget und die absieht dieses 
hofes zielet ganz kenntlich dahin ab, entweder alle geheimnüssen desdurch- 
laachtigsten enhausea ta antdecken oder aber der königin bei dem von 
der Sachen wahren hergang nicht gmiig nntorrichteten theil des reiche 
gehiisBigkeit xnxaziehen. 

Um solchemnach dieser nicht nur für das erzhaus, sondern auch die 
meiste reichsst&nde, das gesamte reich und die ansehnlichste europäischen 
mächten so sehr nachtheiligen absieht zu begegnen, liaben T die kö- 
nigin nicht nar gleich allen anfangs und auf das erster«' wegw des reicha- 
arehivB unter dem 9. octobris vorigen Jahrs an sie beschehenes ansinnen 
mittelst der dem 27. einsdem erthoilten antwort zu sothaner absonderung 
nngosftiimt zn schreiten anerboten, sondern auch deme naehhero noch bei- 
gefflget gans wohl zufrieden so sein, dass es mit aufsucbung deren in 
ihres enhanse« registratnren vorgebljch Torhanden sein sollender reichs- 
acten jnst so wie mit an&ncfanng derer ihrem erzhans zugehöriger und 
mit denen reichsactis knndbarermassen ehedessen Termisehter Schriften 
gehalten weide. 
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Wie lamalen niin dargethsneniiasMii die «bBonäerang billig ja an- 
entbebilich ist, durch yonteliendes aaerbieten aber alles was in pimeto 
sothaner abBoaderang nvr mit einigem seheiii anrerlanget werden tau 
sohon vor Tieleii monaten Tollstibidig ersehfipftt worden, so ei^iebet sich 
hieraus der anablebnliehe echlnas tob selbsten, dass die schuld des Ter- 
augs und der dahero entspringenden Terantwortung nieht bei dem wie* 
neriachen hof sondern bei Chuimains hafte, indeme man Ton der Zeit an 
als man sich von Seiten des ersteren rar absonderung anerboten, damit 
schon h&tte fertig werden kOnnen. Wäre ein solches erfolgt, so wflfden 
1* 1£* die kOnigin auch in diesem stock ein flberflli^Biges gethan haben, 
wie dann allerhOchstdieselbe es annooh su thun erbietig seind und hier- 
Hiebst die indidsl- und fendalaeta mit ausnahm derer ihrem enhaus ra- 
gehört und keinem stand des reichs vorenthalten werden mögender 
lebensbriefen, in so weit sothane acta nur immer ad arehivum imperii und 
nicht ad arehivum caesaris gehören, dem gesamten reich verabfolgen zn 
laasen keinen augenblick verweilen werden. 

Beilage V. 

Vergleich zwiachen Knrmainz und den königlich boehmischen 

Wahlbotaohafkem Graf Windiichgrätz, Oraf Kinaky und Consbraeh. 

Frankfurt am Main 1711, Oetober XL 

(Or. Papier im ArehiTe dA* k. k. Mi&isteriuinfl des Inneni, Sign. II B 4, 

Böhmen, 44 es 1711.) 

Demnach der hoehwfirdigste fOnit nnd herr herr Lotharfas Franb 

des heiligen Btuhls zu Mayntz ersbischof des heiligen römischen reteha 
durch Germauion erzcanzlor und churfürst, bischof au Bamberg zu be* 

zeigung: der Ihro königlichen M' von Spanien zutragender sonderbahren 
ujgubeiibuit uud damit die bevorstehende auf Ihro höchstmeritirte persohn 
verhoffentlich auRsfallende wähl zu allgemoinom trost des teutsclu ii vatt^^r- 
lands den geiiugsteii verüchub niclit leiden niöchtc, Jio erörteiuug ver- 
schiedener in reichshofraths- und ruichscanzlei anUegenhait**n ent^n- 
dcner gravaminiim bis nach bcbchehener wähl unib selbige aibd;tim mit 
dem neu erwehlten rOmischen köuig aussznmacht n verschieben wollen, 
thoils aber hrichstgedacht Ihro churfürstlichen gnaden und der königlichen 
churffirstlicbpn gesandtbchafl in kraft der von 1" königlichen M' ausa Spa- 
nii n oi baitenen vollmacht würcküch sein beigelegt worden und darinnen 
besteben, 

(1.) dass ein zeitlicher roichshofrathpraesident und roi» bshof\'ice- 
canzler den tag, da »ie zu solchen anibtsTerrichtungen verpüichtet werden 
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auch fttr wArckliobd kaiaerlioho gaheiiiibe r&the angenommen und declarirt 
werden sollen, mithin anch dieser letstere sn allen hofoeremonial nnd 
reichsGonferenuen obnveigerlich gelassen nnd gesogen werde. 

(3.) Das hofmarschallambt und gericht aber bei denen reichshof- 
r&fhen, reichskandeiTenrandten nnd reichsagenten in sterbflUlen der 
spdrr (zomalilen selbige Tonnnehmen dem reichshofratb und der reiche- 
canstei allein zustehet und gebflhret), aufrichtung deren inventarien, ver- 
wahr- nnd edition deren testamenten nnd dergleichen dingen sich gOnts- 
licben enthalten und fibrigens nach ausweis der oapituktionls losephinae 
und anderen reichssatsungen dem reichshofiuth in denen dshin gehörigen 
Sachen subordiniret verbleiben solle. 

(8.) Und dann ein seitlicher reichshofrathspraesident, der reiche- 
bofncekaaxler aber jederzeit in Wienn und wo auch sonsten immer 
möglich die bequemlichkeit des Orths es zuhissen mag bei hof selbsten 
wie auch alle reichshofrftthe und retchscansleiTerwandte mit standtmfts- 
sigen und so nahe als möglich bei der kaiserlichen wohnung gelegenen 
qnartiern zuvei-sehen nnd hierinfalls allen übrigen quartieriahigen per- 
söhnen vorzuziehen seind. 

(4.) Wie nicht weniger bei ihron in so vielen reichssatzungen ge- 
gründeten Privilegien imnnHiitütcn nnd freihoiteu gegen jedermann und 
allerortlien geschüt/ot weiden und insonderheit znm genuss der freihoit 
bei allen mauthou keinen andern als einen kaiserlichen in der reichs- 
kanzlei au ssge fertigten pa^sbrief dem lierrn holVamnierpraesidenten znr 
ohnweigerlichea Unterzeichnung und passirung zu iusiuuiren uöthig ha- 
ben sollen. 

(5.) Ingleichen alle kaiserliche befelil, erklär- und ver»ii dnungon 
au das reiclishofraths- nnd reichscanzleitlior oline jpd^'rniann bindernuss 
angeschlagen werden und alle übrige dicasteria und caazleion schuldig 
sein sollen in kaiserlichen gratial- und anderen resolutions5*achen die 
dpcreta in gnaden von der reichskan/.b'i anzunehmen, die t'rkennung 
drrt ii diiix'h die reirbscan/dei gesciiehenen standtserhöhiingen über btdan- 
geud, es bei dt'nijfniyen, was in capitulatione losephinae 4? mit deut- 
lichen worthen enthalten, sein ohuveräuderliches verbleiben haben und 
höchstgedacht churfurstliclier irnadon vorbehalten sein solle mit dem zu- 
kunfti'^">u römischen kOnig wogen deren von denen übrigen kanzleien 
zum uachtheil der reichscanzlei über t^othanen i?n» gemachten ansb-gung 
und dahero entstandenen irrungen sich zu vernehmen und zu ver- 
gleichen. 

(G.) Letztens keine andere als die reichscanzlei in denen expe- 
ditionibus die gnidene bull gebrauchen dörfe, es wäie dann ein- oder 
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andero eaiudei mit ei]iig«ii o]inf«rwfleBiUdi«ii alten privilegto wnrcklidi 

verseben. 

Als bat di« königliche, ehnrftntticbe bOhmieehe geeaiidtechaft alle 
solche hier<)bpn benannte nnd enthaltene ipnnctMi nahmens ihres aller- 
crnädigHton hon ns nnd königs nnd in kraft der von S' kgl. M* ihre er- 
thi'ilteii vollmacht, hiermit unter dero kgl. nahmen und worth anhalten 

versprochen und angelobet. 

Zu dossen bostütlig'iing auch ihre eigene bandt nnd nabmensunter- 
.sciiiifteu sauibt ihieu uagebobreneu insiegeln and pettschafteo hiebei 
geföget. 

So geschehen in dtu ätadt Frankfurt am Ma^n den 11^ octobris 
anno 1711. 

£. F. graf t. Windiscbgrfita m. p. Frans Ferdinand gr. t. Kins^ 

L. S. L. 8. 

C. F. Consbmch. 

L. S. 
Beilage VL 

Convention zwischen Karmainz imd Karl VII. 1742, Jannar 31. 

Mannheim. 

(Origiiial im k. a.k. Haus-, rTof- nnd 8ta}it<«Archire zn Wien, Maioier AclMik» 

Betchakaaslei und Taxamt, Fase. 62.) 

Dieaer Vertrag ist die fi»t flberall wörtlich gleichlantende Yorlag« 
des folgenden; beide absndmcken, schien überfltüNiig; ich drucke den spi- 
teren, weil ich ihn im Allgemeinen für actaeller halten rnnsa, soweit man 
von Actoalitit wird reden ktonen. 

Beilage VII. 

Convention fwisohen EnTBraint nnd Henog Fmig von Lothringen. 
Frankfiut am ICain 1745, Septomhor 9. 

(Abschrifteu im Wiener liau^-, Hof- und Staatsarchive, Keich.sacten in speci« 
F&ac, 34, im allgomoinen Archive und im AdeUarchive de« k. k. Mtai«teriam< 

dos Inoeni.) 

Wir lobaun Friederich Carl von goties gnaden des heiligen stall 
zu Maynz erzbischof des heil. röm. reichs durch Germanien eracanabu' 
nnd cborffirat Urkunden und bekennen hiemit: 
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Nachdem dmeh Behiekimcr des allmfehtigen die beToroiebendo kaiser- 
lich« wähl auf den darcUenchtigsten f&nten heini Franz dem dritten her* 
sogen ZQ Lothringen nnd Baar, grossherzogon n Toscana (grosser Titel) 
lind deren Oaterreichischen erbMnigreiehen und landen mit regenten von 
den chnrfhrstliehen hoben collegio nftchstens vollbracht werden wird, dass 
wir von tragenden reichsorzcancellariats wogen mit seiner kg), hoheit nnd 
sie mit nns deren reichscanzleigerechtsamen nachstehende verbindliche 
handlung getroffen und geschlossen haben. 

Vors erste wird währendei- bevorstehender kais. legierung diese 
mit dem deutschen kaisertbuiub gleichalto reichscanzlei der wesentlichen 
reichverfassung und dem uralten herkommen zufolg für ilie alleinige kais. 
geheime reichs- hof- und staats-i-mzlei allerdings gehalten, erkennet und 
werkthätig gehandhabet, mithin ihr keine unter diau uainm liof- staats- 
oder äuuätigou kain. canzloi, wie sie uameu haben möge, vor- oder an die 
Seite gesezet noch dergleichen nachgegeben werden. 

Zweitens: Alle unter dem kais. namen, absonderlich ul)er in das 
reich zu erhi.ssende expeditiones es seien kais. ros( ripta (idur kais. haud- 
scluf ibi^u und wio sie sonst zu nennen, werden au8 keiner andern als der 
reichscanzlei expudieit, niclit minder 

Brittons: Die kais. niinistii an frembden hi'^fen, absonderlich im 
reich ihre kais. rreilentiales iustriictiont'S und weitere verhaltuugsbefuhle 
aus der reichscanzlei erhalten, auch ihre relationes an kais. M* allein zu 
banden ein<»s zeitlichen reichsvicecanzlern tleis.sig: einsihicken, damit das 
reichsarchiv und dessen staatsregistratoren in der gebührenden Integrität 
verbleiben. 

Viertens werden desgleichen die bei dem kais. hoflager anwesende 
frerabde ministri ans der reichscanzlei anf ihre dort anfzubehaltendp cre- 
dentiales, die gewöhnliehe kais. recredentiales nnd auf ihr schriftliches 
anbringen die kais. verbescbeidnngon oder decreta nach dem lieri,'Pbrachten 
reichscanzleistylo empfangen, auch in allen reichsgeschaften sich an die 
reichscanzlei zu wenden haben. 

F&nfiftens : Ein jeweiliger reichshofvicecanzler wird mit deren reichs* 
referendaris allen das reich angehenden geheimen staatsconferenzen bei- 
wohnen, nnd daselbsten Aber alle reichssachon das referat oder schrift- 
liche gutacbten der conferenz von dem reicbsreferendario, gestalten Sachen 
nach tentsch- oder lateinischer expedition althergebrachtermassen geführt 
und hierüber ein protocoll gehalten werden. 

Secbstens: Die würklich- kais. geheime raths-und reichsconferenz- 
ministerwürde soll als ein beständiges annexum des reichsvicecancellariats 
einem jeweiligen reichsTicecansler, wann er sie nicht schon vorhin besixet 
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noch vor antritt sdines ambts oon&riii, danen mclmiefeTeiidarieii abw, 
welche \m derea kais. reiehseonfereniien die refenten aambt gotM^ten 
m erstatten und das protocoU lu fthren, sofort die expeditionoD sä be- 
sorgen haben, das praedieat als kais. hofrlthen, und der Torgang fttr aUea 
anderen referendarien, hofr&thea und canseleien beibehalten werden. 

Siebendens: Ein seitlicher reiohsviceoaniler wird anch nicht we* 
niger als repraesenfant seines erscanslers nnd dessen enambts tlkn 
Uber die kais. hof- nnd ceremonialsaohen haltenden oonferanaen bei- 
wohnen, und 

Achtens sowohl von denen kais. hoftmbtem, geheimen rStfaen ab 
allen capi wfirklieher kais. stellen die gewöhnliche eid nnd püiehten ab- 
nehmen. 

Neantens: Die anf kais. befehl ans der reichseanalei eigahnde 
sogenannte decreta in gnaden oder per imperatorem werden so wie vea 
dem reichshofhrfh, also aoch von allen anderen stellen ohnweigerlicb aa- 
g<^nohmea werden, alle Abrigo canseleien und stellen aber eich dergleiehea 
dccrotonim per imperatorem gänsHch enthalten. 

Zohndcns bleibt der reicbscanzlei der alleinige gebrauch der gül- 
denen bull in ihren expeditionibuR, es wäre dann ein oder andere canzlei 
mit einigem ohnstrittigen and hergebrachten privilegio würklich ver»«heo 
wie auch 

Eilft-ens die gowalt voibelialton, all»^ kais. befehle nach erfordernue 
an das reichhcanzloithor Öffentlich auzuschliig'en. 

Zwölftens; Die kais. geheime räthe sollen aus kfiner anderen 
der kais. roichscauzlei erklijot und mit dfciotis versoheii. auch «hender 
davor nicht agnusciret, vielwenigcr bevor sie doj t iln .- dcci etii auisgeirvset 
und erhüben, in den kais. geheimen i*ath wiirkli» h lutroduciret werden, 
gleichwie solches auch iu ansehuug aller übri^^en kais. rathstitul auf das 
genaueste zu beobachten, hini,'egeü denen übrigeu erbländischen hofcani- 
loien unbenohmen sein wird, königliche und churfUrstliche geheime oder 
andere räthe zu creiren. 

Pr» i/»'bnden8: Nicht weniger sollen alle kais. und reich sstandes- 
crhebuuyen s<»wohl für die ans denen erblandrn als aus dt-ni reich 
und auswärtigen Staaten gebörtige imiietranten jedisiual aus der roichs- 
canzlei ergehen, alle übrige cauzleien und stellten a!>or erhalten sein, 
dergleiehcu kais. Standserhöhungen ohne abforderuni; einer neuen tax 
schlechterdings zn a^rnosciren und denen in b5heien stand erhobenen 
den gebührenden titel zu geben, kpiip >\Aeg^8 sich aber unter einis^t iiei 
vorwand anmassen . dergleichen kais. standscrbnlningeu selber zu ertheili n. 
weniger denen erbläudischeu eingeboraen zu wehren, sich &a erbaltung 
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flothaner Staudt erhftbnngui an di« reieliseaiisUi su wenden, dessen ohn- 
getaindert jedoch denen fibrigen canzleion und stellen freistehen wird, 
pro iui'ibtis incolatns allenfalls die landsflbliche tazen abzuforderen. 

Viei-zehendoDs: Die in der ui-alten und beständig hergebrachten Ob- 
servanz bei der reichscanzlei nicht weniger als boi allen chiir- und fiirst- 
hcheii lehenshöfen gegriindete und durch die güldene l)iill, kais. wahl- 
«■aititnlationes und verschiedene absonderliche kais. decreta sowohl als die 
zu Zeiten k aisers Leopold i M* erneuerte reichscanzleitaxordniing vni liingst 
bestätigte auch jedesmal aus denen taxambtsbücheren nach deuen vorher- 
gegangenen ßllen ohne anstand zu liqiiidirende lehenstaxen oder anfalls- 
golder, wann n. ml. lieh ein reichslehen ad collaterales fallet oder noviter 
acquiiirt wird, solieu vor 'wui klicher belehmmg jedesmal zu ohnentbehr- 
lichem unterhalt der ganzen reichscanzlei und ihrer kostspieh'gen Ver- 
fassung haar fntriclitot, ancli ehender nicht die lehonbrief verabfolget 
wurden, wie s,l^ iie^ ulle^ der Observanz der in ipso actu investiturae ab- 
ztikgenden bekauntnus und denen vorlängst ei'gangenen kais. Verordnun- 
gen gemäss ist. 

Fünfzehendens: Der reichsvicecanzler und sanimtliche reichscanzlei- 
verwaudte sollen bei dem kais. hoflager vor allen anderen quartiersföhigen 
personen mit standesmässiger und der kais. wohnnng am uächpt<^n gele- 
genen freien hofquartioren dergestalten versehen werden, dass die einniahl 
für die reichscauzlei ausgezeichnete quartiere su viel möglich beisammen 
behalten werden und darinnen ein reichscanzlei verwandter dem andern 
noch der Ordnung und gelegenheit succediren könne. 

Sechzehendens : Die ganze reichscanzlei wird sowohl respectu per- 
eonarnm als mobiliuni, quae jure personarnm gaudent, auch dessen, was 
sie zu ihrer eigenen consumption gebranohen, der alihergebrachten im- 
mnnitäten ohne mindester schmälcning zu geniessen baben, mithin 
insoweit nicht weniger von allen köpf- und vermögenstenren oder dar- 
1 eil eil, als von bezahlung aller brief- post- tho]> spon*- mauth- und zoll- 
geldern dergestalt befreit bleibe, dass hei allen mantbämbtern kein anderer 
als ein kais. in der reiehscsjutlei ausgefertigter passbrief erfordert und 
obnweigerlich l espectirt werde, es mftgen gedachte mauth- und zoUämbter 
von der kais. hofkammer oder von denen landstftnden nnd anderen privat 
innbaheren dependiren» wie dann ihro kttnigliehe hohett aneh fttr dero 
erben diese Tersieherong dsUa eztsiidiren» dass nicht weniger auf den 
von gott lange an Terhftteiiden fall eines kflnftigen inierregni die reichs- 
canzlei solange sie sich bei dem hinterlassendeB Inis. hoflager aafhalien 
wird, in obngekränktem gennss aller ihrer immnnititen geschtlset wer* 
den soll. 

Anbiv. UXXIT. Bä. II. RlUto. 88 
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Siobenzeliwdenst Das kais. hofinanehallsrnbi so ohnehm denen 
Clären reichasazungen infolge dem reiehshofrath rabordinirei isi, wird 
sich aller anmaseltchen jurisdiction, ao wie Uber die rwehaliofjrati»- asd 
reichscanxleipersohnon also auch Aber die dabin gehörige reichaattadisdie 
residenten und agenieu gäuzlicb enfhalten, nnd da aach bei lebieiteneinee 
r6m. kaisera die reichscandeiverwandte die jnnadietion mittelst der epeir- 
nnd Inventar derer Terlassenschafften, publication derer teatamenteD, 
Intel nnd Versorgung dorer hinteriassenen pupUlon privative ezeveinit, 
80 wollen ihro königlicbe boheit sieb aneb diesafolto im namen dem 
erben dahin anedrficklich verbunden baben, dass wann obgedachtermassen 
der reiehshofrath tempore interi*egni völlig quiescirot und die rcichscanrl»»i 
kraft ihrer gegen einen churfürsten von Maynz als des reichserzcanzlem 
foridaurenden pflichten die Jurisdiction über gedachte rct>ideiit( n unJ 
agentcn so wio über ihre eigene canzlei verwandte alleinig fortsoxet. ihr 
in dioser klan ii und iiul die hergebrachte observaaz gogründ( ton bi^ 
fiit^niis von dem hinteriassenen hoffmarschahimbt so wenig a.ls von an- 
deren crbländischen stellen prejudicirlicher eingriff troscliehen soll. 

Achtzehendens: Da der bostfuKii^^on t'bsorvauz ziifulgo die reichs- 
spesen deren roichsciui/.K'iverwaiultcii, so »»ft sie zur kais. walil ah!,'i li-Mi 
oder (It'iii kais. hoflagcr anders wuiuu folgen nebst diaetcn odor suhsis-tt-nz- 
gcMfrn luhi denen transpdi tknst» ii derer niitzufiiliiend^'H actiii iiin vuii 
der kai^. kaiiinu;r zu hestrcitcn und dorn rcichscaiizleitaxambi iiiflit 
aufzubürden scie. sri wiM-.b'U 1" k"-) b-ilieit iiiclit allein gleich nach irlück- 
lich vollbrailiter wähl denen nai FiaiikfuiÜi berufenen reichscauzlei- 
verwandten nbiredachte reichsspei^en uud diaetun nach dem heig-ebi-achten 
fusH entrichten, auch wann hiernächst die reichscanzlei mit dem archiv 
nach Wienn hinwieder zu tranf^lociren sein wird, diesen transport nn« 
dero eigenem aerario bestreiten und dahin Ijesortret sein, dass di^sei ib-ui 
ii-osamVden reicli so hoch iuiirelei^ene si'baz auf das baldigste anwideruinl» 
voUends in vorige seine gute uud bequeme Verwahrung znrQckgebracbt 
werde. 

Nennzehendeus: Gleichwie alles, was bishero von denen praeroga- 
tivis und immunitaten der reichscanzlei gedacht worden ist, sich aurb 
von dem gesambten reichshofrathscoUegio nnd der ohnehin 1" chorfQi^t- 
liehen gnaden zu Maynz mit untergebenen iudicialcanzlei von selbsteo 
versteht, in ansebung des reichshofratha aber alles Übrige bis auf die 
nächst vorzunehmende ordentliche Visitation ansgesezt bleibet» so werden 
schlQsslichen 1° kgl. boheit diesem heilsamen vorhaben allen von dero* 
selben abbangendem Vorschub xngebsn sich so bereit als willig finden 
lammen. 
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Zu urkuad dessen ii;t g^enwärtigo TSTbindliche Convention zwei- 
mal gleicli lautend niedergeschrieben und Ton uns ein cxemplar mit iinter- 
schi'ilt nnd si^el ausge fortiget, sofort mit dem dagegen von seiner kgl. 
hoheit gleichermassen untoraeichneton und signirten cxomplar aubge- 
wcchslot und letzteres zu unseren handon geliofort worden. 

Frankfurt!! den 9. septembris 1745. 

Friederich Carl GliiitfQrsi m. p. 

Beilage VIU. 
a. 

CoaTentioa (Poiiotatioa) swiioheii Kaiia Tlieresia und Kunnaiiis 

▼om Jahn 1778. 

(Das Or. lag den Acten wogtiu Erliebutig de» Grat'un Pfotper Sinzeudorf in 
den Fflntenstand bei und ist mir bisher BnanfiBadbnr feweson; «bentoweniir 
Iconnte ich eine Tollatftndige Abaobrift deiwlben findra, sondera nur Exeerpto 
(a. Addtnrchiv des k. k. HiDi^<to^illn1s des Innern, Fa«c 22 Generalien Beiclis- 

ftdel, 18000 ex 1806.) 

ruiikt I— V. 

(II) Keinem böhmischen Unterthan darf v^n Seite des Koiches c.'ia 
ludierer Adelstaud ert^eilt werden, ab den er schon in den böhniischea 
Ländern besitzt. 

(IV) Den österreichischen Unterthanen ist es nicht zu verwehren, 
fich um eine Standeserhebung nn die Reichscanzlei zu wenden, doch 
hat Kicli diese allemal über die Qualitäten und Verdienste des Bittstellers 
in das vorläufige Einvornehmen mit der böhmisch -österreichischen Hof- 
kanzlei zu setzen und, wenn sich diese dagegen erklärt, den Bittsteller 
an diese zurückzuweisen. 

(?) Davon gilt das Reciprocum rospectu der Ivoichsinsasson, wenn 
sie sich bei der erbländisohen UoisteUe am den Österreichischen erbl&n- 
dischen Adel bewerben. 

(?) Die Reichs- und österreichischen Standeserhöhnngen sind wech- 
selseitig au&unehmen, doch bezieht sich die Anerkennung nur auf Titu- 
latur und personliche Ehren und Wiir lon, nicht aber auf die bei den Be- 
hörden besonders anzosnchenden lucolate oder Real rechte und Vorzfige. 

(I) Sujets mixtes, d. h. jene, die zugleich Reichs- und teter- 
reichi.sche Unforthanen sind, kennen entweder bei der BeichS" oder erb- 
ländischen Hofkanilei nm den Adelstand einschreiten. 

8S* 
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Die Artikel VII, X->XUI enihalton Bestimmiuig^n Aber Maaili- 
froiheiten, Ftese der Bekhehofbeunteii, Quartiergelder etc. etc. 

üeber den Inhalt der Artikel VI, VIII und IX weiss ich nichtB sd- 

zugeben. 

b. 

CottveatioB tvieohen KnniMint und Josef IL yon 1773. 

(Or. nidit MtlBndbar.) 

Ueber diosolbo weiss ich keine Angaben zu miichcn, als dass sie oiin' 
tbeilwcise Aufhebuner der BoBtimmungen von 1745 und 1740 vA!>*oiIt 
und theilwoibo die Vorlage (§ 1 V) für den Vertrag von 1 790 gowetseu i^i. 

Beilage IX. 

Convention iwieohen Knrmains und Leopold II. 1790, Sept. 28. 

Frankfiirt mm Kein. 

(Or. in WieoerStaetnrchivflfMeiiimr Aeten, ReiobMaiislei nnd TaxmnttFkfe. 97.) 

Wir Leopold lU-r zweite von gottes frnaJt ii köuig zu Ungarn. B«'- 
heim otr. Oalinatien, Croatien, Sclavonien. Oalizien, LrM-lommen tm l 
rusalem, erzherzog zu ÖstfM i ' licr/.og zu Burgund und Lothrinir' n. 
grossherzog zu Topcana, grossturst zu Siebenbürgen, herzog- zu Mailand. 
MnntTia, Parma und gefOreieter giuf zu Habsborg, zu Flanderu, xu Tjr- 
roi et**. 

Urkunden und Ixkennen hiemit, nachdem iluich schickung »i<« 
höchsten die umstaiul»' des zu Frankfurt besteheudeu wahloonvrnts dahin 
gediehen, dnns dif wähl »«ines rrimischon kaisers von doin h'duMi kurfüi^t 
liehen colleirinni auf uns naoh.stüns vulll>rarht werden wird, als hal-fii wir 
mit dem hoch würdigsten fiirston und hfiiii Ium rn Frioderich Carl loseph 
erabischof zu Mainz des heiligen römischen leichs durch Germanien erz- 
kansler und kurfürst etc. ihres tragenden orzkanzlariats wegen nnd sie 
mit uns wegen der reichskauzlei gcrochtsame die nacbst^enden Terbind' 
liehe baadlongen geschienen und getroffen. 

Zum ersten ond voraiis erneuern bestätigen und belu^igen vir is 
vollen bester weise und mass die von nnsem Yorfiiliren am reich und zwar 
in dem jähr 1745 am 9**" September von nnsenn in gott ruhenden horm 
▼ater kaiscr Fmnz in dem hauptquartior zu Heidelberg mit churfOrst J<»> 
hann Friederice Sari getroffene kauzUwerkomnisse nebst den von wei- 
land unserer frau mntter der kaiserin-königin Maria Theresia hr>ch8i- 
seliger gedäcfatniss darüber gemachten monitie nnd darauf im jähr 1 74$ 
erfolgten weiteren enkanslerischen erklftningen wie anch die mit ge- 
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dachtor iinsoror frati mutter und mit 110801*0? nächsten vorfiilircn und 
geliebten brudor kainer Toseph II im jähr 1773 abgeschlossene doppelte 
öbereinkunft mit eiii.soliluss doi ei bluiidischen ministerialerklärung vom 

soptomber llrJ umi in aiisehuii^r dos iiirisdictionspunctes im 
jähre 1770 sodann unter dem 10**" mfirz un.i doia 23**° dc- 

cember 1773 von weiland iinstTiT frau imittfr und bcrin bnider orlasj- 
senen resoluzionen also und der^n-stalt, datis die crwühnten verglAiche 
rcsolutionon und erkläningen dieselbe kraft und Wirkung allordin>^s bc- 
halt4>n und haben suUen als wären sie und jeder derselben diesem uiist- 
rüii !j;^egenwärtigon canzleivortrag von wort zu wort eingerückt. Dennoch 
und fürs andere, da die erfahrunfr inzwischen verHossener jabre durch 
die mauiii^'faltii,' ent«taudenen besciiw» rniss<f», die unvollkommenheit in 
der fassunj,' und in dem aasdrucke mancher btellen gezeigt, wekhcui vor- 
zukommen eiue nähere bestimun^^ der erwehnten verkomnisse und eine 
remcdur der beschwerden wohl ei forderlich i?ein will: als haben wir zu 
diesem zwecke mit des herrn churfürsten v^ui Mainz liebden als den 
reichser'/kanzleru folgend«' nähere Übereinkunft wtdters ^'ctroffen, weiclio 
in allen punkten worin sie die vorherg-ehenden supplirt oder denselben 
auch deroyirt, für die vorzügliche und allein giltiiro ohnbeschadet ander- 
weiter kraft der vorigen allerdiners p:ehalteu werden und sein soll. Und 
80 bestehen diese dergestalt erläuterten und neugefassiou artikel in ful- 
gondem: 

Nachdem nicht nur in vordem kanzloivorträgcn jederzeit verordnet 
war, sondern es auch der guten Ordnung und den bisherigen wahlkapitu- 
lastonen gemäss ist, dass die kaiserlichen minister in das reich und an 
auswärtige hf'ifp ihre kreditive ans der reichskanzlei t rlialten und die ro- 
kreditive bei derselben zur Verwahrung abgeben, die kreditive der fremden 
gesandten aber bei der reichskanzlei ebenfalls aufbewahrt und ihnen aus 
dieser kanzlei rekreditive ausgefertigt auch mit den instrukzionen and 
berichten der kaiserlichen miniBter es nach daselbst geschehener Vorschrift 
gehalten werde; nun aber seit verschiedenen jähren ein anderes eingeffthrt 
worden, als haben wir uns in ansehung aller kaiserlichen in und ausser 
des reichs abgehenden minister dahin einverstanden, dass denenselbcn 
beides ans der reichs- und ans der geheimen staatskanalei kreditive und 
rckreditiye ertheilt, instnikzionen in roichssachen ans jener» hingegen 
unser haos betreffende angelegenheiten ans dieier ihnen gegeben, ihre 
berichte in reichssachen an die reichskanflei, in andern gegenständen an 
die geheime ataatakanzlei erstattet, endlich die kreditive fremder minister 
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wann >»io etwa nicht ebeafalls gedoppelt an ana als kaiaer und als hem 
unserer erblando beglaubiget werden sollten, in origmali bei der reidis. 
kanxlei, bei der staaiskanalei aber in aatbentisirten abochriften depoalrt 
wei'den sollen. 

§ 2. 

So wenig seine liebden gemeint sind in sweifel sa xiehon, da8s wir 
nach unserm Wohlgefallen auch blosse MnigUehe geheime rätho zu maclttn 
und solchen ihre dekiete von unsern erbländisohen kansleien oxpediereo 
SQ lassen befbgt sind, so haben sie sich deeh dagegen beschwert. .1 as^ 
diesen blos kgl. geheimen rfttben seit wenigen jähren gleicher rang uii<i 
praerogative wie den kaiserlichen hfttten angelegt werden wollen. Wir 
sind demnach mit 8' Terstenden, dass alle unsere blos k^l. jcreheime 
räthe den kaiserl. geheimen rftthen, welche hierfibcr dekreto aus doi i < ti>. 
kanslei erhalten haben, allerdings nachgehen sollou, doch da^ kai.s4?riicht' 
geheime rathsdekret denjenigen blos kgl. geheimen rathen, welche unt^r 
kaiser loseph II letztem rang schon bekleidet oder wahroudom j « ich.^- 
intcriegno von uns dazu erhoben worden, um di.- InUfte dor tax ausge- 
fertigt werden soll, welches jedoch ohne praejudia für die aukunft xo 
verstehen. 

§8. 

Was nun dio bei unserm kais. regierungpantriit^ ^eschohon sollende 
urni'uorung dor dekicto weiland unserer voifaluen gt wcs.Micr geheimer 
räthe botiift, so hind wir mit des herru kurfflrsten von Main/, L"" einer 
solchen auskunft überoingukommen, dor zufolge die gebulir alierdingü je- 
doch ohnot zu merkliche beschwerde jener nithe beobachtet wordon nu>ge 
und haben seine des herrn kui tiirsten von Mainz L**^" zu erleichtemng 
dor Sache sich dahin gütlich verstaudon, dass 

a> denjenigen kais. geheimen räthen, welche von dor reichskanzlei 
uiitverpflit litete ludäuiter bekleiden wie nicht weniger unsern erbländi- 
schen stfuits- iin i vicekanzler und allen Präsidenten der hofstellen (wohin 
auch der kainTiiei ru Itter und die Präsidenten in Weticlar, der commissarins ' 
und concommissaiius am reichstage und' der pleniihdeutiarius in Italien 
zu zählen), diese neue dekrete unentgeltlich ausgefertigt \v. >,|,.f^ stolleo. 

b) Andere unsere dieuer, deren ämtei n die geheime ralhbwiirde nicht 
nothwendi^' und tiir sich anklebet oticr welche ohne einige rücksicht aaf 
bekleit((nde stellen /ii kais geheimen räthen von unsern vorfahren am rach 
erhüben worden, um die hälfte der sonst gebi-iuchhohen taxe die emene- 
rungsdekrete zu Idseu hätten. 
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§4. 

Die an den rfichsvicckan/lcr juhessirten ministorialpaketo stilltu 
nie wifdor wip t-twa jrf'^'lii'lifn hei der hauptmaut, sniuitMii in bi-isein 
eiiii s nKtutbodieut<-n auf «U r l oichskanzlei oder iu dosieichshofvici'kanzlei'S 
wohuung nötigen falls erOfaot werden. 

Ein jeweiliger roichshofvicokanzler wird mit «Ion roicbsrofercndareiv 
allen das reich angehenden geheimen staatsconforen/ien, wenn auch bei sei- 
higen reichshofraths gutachten vorgetragen werden, beiwohnen und da- 
selbst über alle reichssachen das referat oder schriftliche gutachten der 
konferenz von dem reichsrcferendario teutsche oder lateiui^^che expedition 
althcrgebrachtermaBsen geführt und hierüber ein prutokotl gehalten werden, 
oline dsuBS gegen dieses «lie berkommeu die dahto nicht abzielende neue 
fassung des art. XVI § unserer wahlcapitnlation angefahrt worden nifig« 
noch soll. 

§6. 

Da seit ein iircn jahron in Itetrcf der standesei liöhnngcn wogen nicht- 
b'^f'bachlnng dos liiirdi dio koiivention ITT.'j A. 1— V zwisrlKMi der reichs- 
11 Uli unserer nostcncicliisclH'n hutkaiizloi fostposot/tcn r(!cii>roci klagen 
sidi orluiiicii. als ist unser willc und wnllpn \sir darob allerdings halten, 
dass dem erwehnten reciproco künftighin weder directe noch indirecte zu- 
widergehandelt, sou lf'rn jene art der 1773*' konvention «^a-nau crfiiilt 
werden mögen, sonderlich dass in deren gemässheit die reichnkanzlc . 1 ii 
so wenig behindert werde, unsern erbländischen nntci thanon jedoch nacli 
vorgängiger konventionsm«?siger kommnnika/ion eincu grud des reichs- 
adels zu ortheilen, den solch«' unsere uuterthanon liei nnsern erbländischen 
stellen noch nicht erhalten haben als wenig sie die reiehskanziei sich da- 
gegen beschweren mag, wenn <r<-dachte unsere erbländische stellen einem 
reichsunterthanen nach vorgängiger kommunikation unsern erldändisehen 
ndel ausfertigen, wenn gleich ein solcher reichsunterthan diesen adel hei 
der reiehskanziei nicht genommen hat. Und versteht sich übrigens von 
selber, dass die ans der reiehskanziei erhalteneu sfcandeserhOhongen keine 
inra incolatus in unseren erblanden miitheilen. 

Sintemal die < itheilung karaktemiftsslger bofquartiore oder in deren 
ermanginng verhältnissmässiger <|n!)rtiei*geMer eine seit jahrhnnderten 
herkömmlicbe ttbong und in den kanxleivertrSgnn Tersehen gewesea nnd 
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ab«r SU nieht geringer beschverdeffibrong anlass g«g6ban, dass da in 
jähr 1781 dU naturalhofquartiere gftnslich aufgehoben, die quartieigelder 
theilH nicht Terhftltnissmässig» theils manchem erst nach jähren gegeben 
worden, bo ist biemit verabredet und sind wir des ernstltcben willenn 
sogleich nach angetretener unserer kais. regierang eines billigen tarifs 
mit seiner liebden ftbereinsakoromen, welchemnach allen zur qnartiroog 
berechtigten personen ohne anfschnb noch willktihr sofort nach antritt 
ihrer diensto in ontstehuiig eines natnralqiiartiers ein billiges eertun 
qnantiim jährlich ausbezahlt werden möge und solle. 

§8. 

Da im jähr 1784 enigogen dem herkommen verschiedene die CreihNi 
von dem liniengeld beschi'änkende insinnato geschehen so dass dieselbe 
weder bei dem gebrauch der miethpferde noch fflr mit viktnalien und an- 
dern bedfirfnissen beladene wagen stattfinden sollte und aber wir allscbon 
seit antritt unserer erblftndischen regierung den gentiss dieser froibeit 
auch beim gcbmnche gemietheter pferde gefreiten personen auf voi-zeigung 
gjinz eigener von der bankalgefalladministintion zu fertigenden und uns 
vorzulegenden freii)ollets wieder gestattet, alH tragen wir um s.i weniger 
bedenken zu fikläicu, dass sie unter Vorzeigung Kolchor poUets. wt-lclicn 
auji der reichskanzloi andere auch wohl beigefügt weriicu kOuiieu, auch mit 
viktualien und anderen bedflrfniason Ik la<ii>ni' wagen gelten, jt'Joch tTi 
die letzteiv, waun miethpferde dabei gebraucht worden, zu verhütuiii; 
uiissbrauclis von dem reichshofvicekanzler oder dem reichühuliüUjs- 
präsideuten uuteischriebene spezialattestate de proprietate voigezeigt 
werden aollen. Und gleichwie der genuss derselben auch für die weiber 
nuil wittwcn goliwittr perstiuen sich von selbst verstellt, so wird in betref 
dir kin.lt i liioniit auf no laug sie bei den altern leben ohne siatnni m 
niutirtiu und noch 10 jalii e n;u h dt r altern tod uini "i laugter major' ii- 
nität ihnen die fieiheit vom iiuieugelde verstattet wenien and bleiben. 

§». 

So ist auch in ansehung <ler maiithfiuiheit jene Verordnung von 
1784, der zufolge diejenige gefreite personen. welche aust^er haniiel <,'e- 
setzte waren kommen lassen, dazu einen pass von der böhmischen kau/Iei 
begehren, bei dem hauptzollamte 00 prozente deponiren und nach einem 
jähre erst wiodi r erhalten sollen, dieses deponiren bereits von uns ab- 
gest<>llt worden und wollen wir ferner, dass die vorzeigenden passe von 
der reichskanzlei auszustellen wären, mit dem anbange jedoch, dasf* 
erstlich die an den mautäuitern bekanntem bankalpässe dabei sein soiien, 



DigitizfidJ^y-^^OS^ 



499 



zum niiiifi II /II vfiliütuiiL: untiTschlcifs iiii.l mi.ssbrauchs ein i^unaues 
vj^rzekliiii.^ darübei" gelialteu und vou dem leichbhüfvictskiiüzlei wie auch 
di'in n ii'htshöfrathspräsidonten dieser elenchus d«^r von den reichsliof- 
laths- und von den reichskanzleiverwandten verschriebenen lriiiul< n 
Avaren zur hfiirthf^ihmsr halhjahrifr xnstfllt wf>rd*>; drittens die scl^;irf^t{' 
verfiigun*,' iiarli iiili;ilt iiltt-rer vertnig« dahin geschehe, dass der geringste 
unterschk'if mit deni Verlust sotliauer ftviheiten und auch dof* kanzlri- 
dienstes selbst nebst allenfalls weiterer exemplarischer bestrafung aller- 
dings augesehen und hiernach jeder nach der strenge seiner vorhabenden 
ptlichtea angewiesen werden soll. 

In ansehung der wittweu wird es bei dem eingeführten pausch- 
qnantum sein einstwiUiges bewenden bis auf weitere Qbereinkimfl ferner- 
hin haben. 

§10. 

Nachdem im jähr 1780 vermittels einer noto der brdimischen 
kanzlei der roichskanzlei insinuiret worden, ausser handel gesetzte waren 
in der verlus'Senschaft gefreiter pcrsoneu uiilit verkaufen zu lasbtn, son- 
dern dem erbf u zu eigener consumirung o it i- wt un diese nicht mfiglich 
einen aiL'* iut iu<Mi drjiositorio auf so lang zu übergeben, bis sie ausser 
laiiiies iTt scliaft wcidrii mögen und eben dieses zu mancherlei Unbequem- 
lichkeit und iiii<>li< lligk*^iten anlass geben mögte: als sehen wir den 
grund dieser Virorduuiig durch die § 8 gegen den missbrauch der maut- 
freiheit getroifeue vorkohi- für erschöpft und erledigt au. 

§11. 

Ebenso hat e> iiivlit liie meiining. dass die im jähre 1788 ver- 
ordnete abschätzung iiiuterlassener pietioseu durch das punzirungsamt 
die reichsdieuergchaft iigeud betreffen sollte. 

§ 12. 

Vi'lljiihriir»' kin<ler von altern, welche foiuin }tiivi]egiatum haben, 
bh'ibou bt-'i lcl/.t* iin si. laug sie in der filtfru hiod sind; nach deren liiii- 
SM ht i i ah*>r und nach erlangter niajorennität noch zehon jähren, wenn sio 
nicht Vt'i lii r st^tum verän b-ni. 

Fui josi und prodigi werden als allzeit minderjübii^ bei dorn foro 
ihrer altern golassen. 

6 la. 

Was die erlassung der landesförstlichen abfehrtgelder und der 
nachsteuer, wie auch dem vorbehält grundherrschaftlicher abfahrtgelder 
ArcUT. LXXXIT.Itea. ILHUfl«. 34 
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Ton aDterthänigon vonnögen endlich da» der stsdt Wien ebenfklls im- 
bedongeu gebliebenen anbetrift» so bleibt in diesen punkten eiiiäweil und 
bis SU niiherem einverstindniss wosu wir gleicli nacli angotrettener 
nnserer regierang bereit sind, alles noch bei dem § 14 der 17 73'' cou- 
Teutioa. 

§ 14. 

ScUieBsliefa wollen wir sogleich nsch antritt unserer kaiserlichen 
regierang diesen sowohl als jene oben im anfange best&ttigten kanzlei- 
vertrSgen nnsern erbländischen stellen so desselben genauer bcfolgung 
nnd stracker nachgclebuDg mittheilen anehdarob halten und soll uWqs was 
dagegen TOigenommen wird ganz ankräftig sein. 

Zu dessen wahrer urkonde sind von gegonwüi-tigor vergleichs- 
hftndlting zwei gleiclilautende exetnplarien niodorgeschriubeu unteraeichnet 
und gegen einander ausgewochslet worden. 

So geschehen zu Frankfurt am 29**" September 1790. 

L. 8. Josef Freyherr t. Bartenstein L. S. Johann Müller 

dritter charbObmischer ehnrffirstlich mainzischor 

Wahlbotsehafter. geheimer confertn/ratli. 

Vorst^shender verti'ag wird TOn uns seines ganzen inhaiU b«- 
stattiget. 

Frankfurt den 14*~october 1790. 

Friederich Cai 1 J. Churförst. 
L. S. 

Beilage X. 

Vergkieh twiiehin Kniier Prans II. und Kiunminx vom 14. Jvli 1792. 

Frankftirt am JEaia. 

(Origin&l im Wiener ötaatsarclüv, Mjtiiizer Acten, KeichsJcaiialei uud 

Tazamt» Fase. 97.) 

Wir Franz der zweite von gottes gnaden erwfthlter römischer kaiser 
etc. Urkunden uud bekennen hiermit nachdeme durch Schickung des 
allerhöchsten die wähl eines rOmischen kaisers TOn dem hohen knrfBist- 
liehen kollegio aaf uns ToHbracht worden ist: als haben wir dem hoch- 
würdigsten fürsten und herm henn Fkiederich Karl Joseph, ersbischofeA 
SU Mains, des heiligen römischen reiches durch Germanien enkaailefn 
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und kmfttratenf ihn« tngwita mtamilwiato wegen versprochen und 
zugesagt, da6 M bei dem im jaln« 1790 iwisdien weiland seiner kaiser- 
lichen majestät Leopold dem sweiten, unserm geliebtesten herrn vater und 
seiner liebden, dem herrn kurfttrsten diesfalls geschloßenen kanzlei-ver- 
trag in allen punkten und artikeln sein ledigliches verbleiben haben, mit- 
hin diejenige punkte, welche bei der kurzen regienmirszoit weiland seiner 
majestät kaisers Leopold des zweiten noch nicht zinu Vollzug' gokommen 
sind, von uns bald thunlichöi noch berichtigt, and dein geduLlu*.Mi VLrtrag 
gemäß in erfOllung gesetzt werden sollen. Urkundlich haben wii' dieses 
unterschrieben, und unser insiegel beidruciton laßen. 

Frankfurt den 14. joli 1792. 

Franz. 



$4« 
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V. 

Annales Teteres Ungarlei. Anuales Albenses. 

Ueber die Annales.Teteres üngarici/ auch Cbromcon Po- 
floniense' oder Annales PoBonienseB* genannt, äussert sieh Mar- 
caali* dahin, dass sie bis gegen die Mitte des 12. Jahrbanderts 
ein Ansang aus den nngarischen Obroniken seien und von da 
an ,in PressbuTg(?), wahrsoheinlicb im Slloster Sziplak, deasen 
Stiftnng auf das Jabr 1143 filUt und in den Annalen erwibnt 
ist% fortgesetzt wurden. Hiebei berUoksicbtigt Harozali gar 
nicht die früheren Ausftüimngen Wattenba eh 's in seinem 
Aufsatse ^Bemerkungen zu einigen Osterreichischen Qeschiobts- 
quellen' (Arobiv ftU* Oaterr. Geschichte 1870, Bd. 42, 501), in 
welchen dieser darauf hindeutete, da^ die Annalen in ihrem 
ersten Tbeile nach dem südlichen Ungam hinweisen, weiterhin 
dagegen mehr auf den Norden deuten. 

Prüfen wir zunächst, was Marczali für seine Ansichly die 
Annalen seien ein Auszug aus den nngarischen Chroniken, 
anführt. .Auffallend ist es yor Allem/ sagt er zunächst, ,dass 
die Chronologie der Chroniken zumeist pünktlicher ist als die 
der Annalen/ Daraus schliesst er, ,dass die Annalen nicht 
gleichzeitig mit den Ereignissen verfasst werden konnten^ Dass 
damit nicht ein Beweis geliefert ist, dass sie aus den Chroniken 
ein Auszug seien, ist offenbar: denn man wird doch allgemdn 
zugeben müssen, dass der Schluss, das Schlechtere müsse Tom 
Besseren stammen, jeder Berechtigung entbehrt. Hiezu kommt 



* So uenut dio^e (Quelle Watteiiliaeli im Archiv für österr. Geitubichte 
1870, Bd. 42, 496 ff. 

* Untor dieser Bemichnmig «rsebeint die Qiwllo b«i Endlitther, Monu> 
inentli Arpadiua (1849) I, 55 ff. 

' Dio^^on Nnmcii h:\t Ar mit in seiner Auflgnbe Mon. Qttrm. Script. XIX, 
571 tf. (1«G6) aufgf bracht. 

* UngariM GeschicbteqaeUen im Zeitalter der Arpaden, Berlin 1882, S. 1070*. 
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aber noch, was weiter unten näher auagcAihrt werden wird, 
dass wir nicht den Urtext, sondern eine Abschrift vor ans 
haben, nnd daas einielne Fehler der Annalen ganz offenbar 
dem Abschreiber zur Sobald fallen; daher sind wir nicht be- 
rechtigt, einzelne VerstiSsse, welche in der jetsigen Form yor- 
kommen, anf den ursprünglichen Text auszudehnen. Wer also 
aus Irrthümem, wie ,MLV Heinricus Imperator obtit' ^ u. dgL 
auf den Werth der Annalen scbliessen wollte, der thflte ttbel 
daran. Vergleicht man aber die chronolograchen Angaben un- 
serer Quelle mit denen der Chroniken genauer, als es Marczali ge* 
' than hat, so kommt man zu ganz anderen Schlttssen, als sie dieser 
Forscher zog. Fangen wir mit den Regierungqahren Stephans 
des Heiligen an. In allen Chroniken wird berichtet, dass dieser 
König 46 Jahre regierte,' ohne dass jedoch Anfang und £nde 
der Regierung nJlher angegeben wtirden; denn wenn in der 
betreffenden CapitelUberschrift des Chronicon Budense' bereits 
das Todesjahr genannt wird, so ist dies eine Neuerung, welche 
den älteren Chronikredactionen fremd war und daher auch in 
keiner der uns handschrifüioh tiberlieferten Chroniken sich 
wiederfindet Dagegen finden wir in den Annalen pünktlich 
zum Jahre 10B8 die Bemerkung ,Stefanus rex mortnus est et 
Petrus in regem elevatur*, welcher Zeitangabe nicht etwa eine 
Berechnung mit Hilfe jener Angabe der 46 Jahre zu Grunde 
liegen kann. Die Chroniken berichten femer übereinstimmend, 
dass von Stephan bis Andreas 1 1 Jahre und 4 Monate verflossen 
seien und während dieser Zeit Peter xum ersten und zum zweiten 
Male 5'/^ Jalire, Abbu aber 3 Jaiire reixiert hätte; die Krüuung 
Andreas' wird zum Juln-e 1U47 nngcsetat.^ Hätte nun der An- 
nalist nach diesen Angaben seine Notizen zusammengestellt, so 
würde er, du sich bei ihm aucli flas Jahr 1047 für den Re- 
gierungsantritt Andreas' findet, siclier nic ht auf das Jahr 1038 
gekouinieu sein. Ferner finden sieh in den AimaJcn die beiden 
liegierungszeiten Peters (KK^S — 1041 und 1044 — 1047) und jene 
Abba's(l04l — 1044) nach Anfangs und Endterminen angeführt; 
dass der Annalist diese Angaben niclit au.s den in den Chroniken 
gemachten Angaben, welche eben erwähnt wurden, herausrecimen 

* Floria&ufl» Hist hmig. font. dorn, m, S08. 

' Vgl. die Zuaaniiiiciistonung in der Studie VIL 
" Ausgabe von Podhradczky (Ofen 1838), S. 73. 

* Vgl. die Zusammenstellang in der Studie VII. 
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konnte, ist völlig klar. Und gleich die folgenden Angaben der 
Annalen zeugen ebenfalls fta ihre Ursprttngltchkeit Sie lauten 
nämlich: ,MLI Henricus imperator PanDoniam ingreditur. 
MLn Henricns imperator Castrum Poson obsedit' Dass diese 
chronologischen Angaben und diese Reihenfolge der ESreignisse 
allein richtig ist, ist allgemein bekannt.^ Im Jahre 1051 war 
es, dass Heinrich den Süden Ungarns durchzog, wihrrad sein 
kriegslustiger Oheim, der Bischof Gebhard, das Land nördlich 
der Donau verwttstete; die Belagerang von Pifessbnrg ftllt da- 
gegen ins folgende Jahr. Ganz verkehrt stellen die Chroniken 
den Sachverhalt dar. ,Eodem tempore — das Jahr wird nicht 
näher genannt — Teutonieorum rex cum magno exercita ob- 
sedit Castrum Poson .... Sequenti vero anno cesar com 
magna multitudine ob easdem causas venit in Hnngariam . . . 
sed et naves . . . misit in Hungariam, prefecitque eis episcopum 
Guebarth fratrem suum.' * Dass aus dieser unrichtigen Dar- 
stellung, die allen Chroniken gemeinsam ist, nicht jene der 
Annalen, die kui'z, iibcr völlig richtig ist, entstehen konnte, ist 
unzweifelhaft. Klunsowenig haben die Annalen ihre genauen 
chronologischen Angaben über die im Jahre 1057 erfolgte 
Königskrönung Salonions und den drei ■ später (lOüü) er- 
folgten Tod seines Vaters, ferner über d'w. bnlgarischen Kriege 
Salonions aus den Chroniken geschöpft, wie sie auch eine Reihe 
anderer Begel)enheitcn zu bestimmten Jahreszahlen nennen, die 
in den Chroniken gar nicht oder doch ohne Zeitbestimmung 
genannt werden. So z.B. 1019 dedieatnr eeclesia s. Adriani; 
1030 Gerardus episcopus ordinaiur; lOoG Maurus episeopus 
est effcctus;^ 1038 dcdieatum est nionasterium s. iienedieti; 
1042 Bonipritus episcopus obiit; 1047 wird unter den getöd- 
teten liiseliöfeu ein Modestus genannt; 1053 Samson filius 
Andrce regiö nascitur; 1097 Ladislaus rex ()l)iit et f rater 
eius Lambertus dux. In allen bisher auf^^e zählten Fill 'n, 
wo die Annalen Kieliti^^eres oder (»''naueres aufweisen, stehen 
ihnen (Wo. Chroniken insfiesaniuit mit einem liiekenhaften oder 
ungenaueren Texte gegenüber. Wenn nun einige liacbhchten 

* Vgl. Huber, Geschickte Oesterreichs I, 11)2 f. 

* Ghronicon Bod., 8. 108 und die anderen Chroniken an den entoprechenden 
Stellen. 

" Diese Notiz ist offenbar bei FlorianOi inthflnlieh auigelkllen; vgl. 
Watte nbacb, a. a. 0.» S. 602. 
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der Annalen sich auch in einer Chronik-Redaction. aber nnr in 
einer, und zwar in Svie wir in den nacltfül^fenden Studien 
schon werdevn) sehr späten des Chromcou J-'ictum (^Vindobonense, 
]M;ir( 1) linden,* so ist es klar, dass sie nicht ans dieser in die 
Annalen flössen, sondern ans den Annalen die betreftentlen No- 
tizen unniittc'iliar oder mittelbar in die f;enannte (Jlironik-Kedac- 
tion interpolij't wurden. Würden nämlich, wie INIarczali an- 
zunehmen geneigt ist, einerseits die kürzeren Chroniken, ander- 
seits die Annalen aus der ausführlichsten Chronik-Redactioii 
geflossen sein, so hätte der ganz unglaubliche Zufall eintreten 
mUfisen, dass alle kürzeren Rcdac tionen genau jene Nachrichten 
aosgelASsen hätten, welche die Annalen aufnahmen. Dass ein 
derartiger Vorgang möglich ist, hat allenfalls Marcsall in sdner 
Arbeit über das Verhältniss der Stephanslegenden zu einander 
verfochten;' wie irrig indess diese Aiuicht sei, braucht hier 
nicht neuerdings erörtert zu werden. Es erübrigt, noch die be- 
treffenden Naehrichten, welche die Annales mit dem Chronicon 
Pictam gemeinsam haben, zusammenzustellen und daneben den 
Text einer der kürseren Chronik-Redactionen anznfilbren: 



Annales; 

1058. Sanuon filioa 
Andre« reg» nasoittir. 
1067. Andreas res in* 

finnatur et Satainonetn 
filium aunm coronnTit. 



1081. Ladüilanii rex 

et Salomon fr«tor piiis 
paccm fecenint, et crnx 
domtni fulgure per- 

«uiss est. 



Chronicon Piotvm: 



Chronicon Bodente: 



8. 168. . . . filium 
•mim Snlomonem infui» 
tnlnm ndhne qainque 

»nnornm stipf^r totam 
Itungariain anno impori'. 
sui duodecimo coufectus 
senio In regem feeit in- 
vngi et ooronwi. 

8. 194. Bericht übor 
den Friedea<i8chlns8 ; 
feiudsolige Gedaukeu 
Salomons . . . Scd iw 
eidit in foveun« quam 
feeit. Eodem eHam anno 
c r u T d o m i n i, quo Albe 
constituta fuorat, j>or- 
cusfta est a iulgure. 
Rex autem Ladislaii.s de- 



8.114. .. .namfiliaa 
antim Salomonem «Duie 
puerulnin anno imjMiii 
8\ii XII. confectuB semo 
in n eorn fecit inaiip. 
(Uas Alter S.'iliiiiiMn* wird 
also utciit angegebeo.} 

S. 165. Gleichlauten- 
der Flprirht wie im Chro- 
nicon Pictum . . . acd 
ineidit in foream, qnaei 
fecit. Bas enim Lad»* 
lana deprebeneo fligitio 
cepit Salomoncin et . . ■ 
(Es fehlt also die Nfh 
rieht über d*»n Blüi- 
schlag, worüher nvch 



' Dies ist bislit r nieiiiGf« Wis.'^fMis nicht bemerkt worden. Ich citira du 

Pictum nacli der Au.sgabo bei Florianaa, a. a. O. II. 
* Uugarim GeNchicht«4ueUen, S. 19. 
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1098.Co1ointtiiiiisrex 

coronatur, et f rat er 
eitis AI Inns diademn 
induitar. 



1014. Almns dax cum 
rege pacificatun mt 

1017. Alrans diix et 
Bela fiUus eiua obce- 



1000. Cnpanus epi- 
BCOpofl interiicitur a Chu- 
nia, olLanr6ntiii*«pi* 
•eopnt obUt 

1008. Colomanns rex 
Accepit dyitetem Z«der. 



prelünio fl«gitio cepit Sa- 

lomonem et in Vysaegrad 
retrnsit in carcerem. 

8.900. ColomAiiiuitap 

qne filins regü Oeyse de 
Polonia festinantf r rediit 
et cornnatus est, et d n c i 
Almus ducatum ple- 
iiAri« eonoesait . . . 
8.90&. Post hoc (naeli 
ESrei§riilaaMi des Jahres 
1013) rex reduxit du- 
cera Almnm ad pacem. 
Confiriuata autem pace, 
tandem rex cepit d u c e m 
et filinm einsBeUm 
inftntalQm at obeeoft* 
Vit «OS. 



S. 202. Similiter et 
episcopos Kupau et 
Lattrenciain . . . oeei- 
denmt. 

8. 2ü3. liier wird er- 
ilhlt, dsM dw KUnig 

Pulmaci«, in oiTitftte 
Zndnr* war nnd |0Q|^ - 

taret ciTitatem succen- 
dere pro duritia ponti« 
illius', welche Mitthei- 
lungen Torau«8etzen, das« 
iUe Btadt vom KSnig er- 
obnrt worden wv. 



weiter unten gebändelt 
werden wird.) 

8. 178. Poet ipenm 

(sc. Ladl.slaum) nntem 
regnavit Colomannns, f5- 
Hu8 regia Geyse. Ipso 
enim Belam, iiiiam Al- 
mm dnd^ fiUi LAmperti 
daels, filii Bele re> 
gis dicti Benin, adhne 
infantem, de qaorundam 
consilio, extractum de 
inatris prcmio excecavit. 
(Von den böi der Thron- 
besteigung dem Hwaofl^ 
Almns eingerlnmten 
Becbten, von der Ver- 
söhnung, welche der 
Blendung' vorausg^ieng, 
und von der Blendung 
des Herzogs Almus selbst 
tdrd also nicbtsberichtet) 

Davon findet sich in 
den anderen Chroniken 
in der Gesehiehte Kolo- 
mens gnr keine 8pnr. 

Auch davon findet 
Mch in den klirseren 
Redeetlonen k^e Bpnr. 



Aus dieser ZusammenstelluDg ergibt sich wohl zur Genüge, 
duss im Ohronicon Pictum die kürzeren Redactionen durch die 
Nachrichten ans den Annalen erweitert vorliegen. Damit würde 
auch genngsam erwiesen sein, dasa die Annalen kein Anazng 
aus den Chroniken, sondern eine selbstttadige Aufiseichnniig 
sind. Doch mOgen auch noch die anderen Ausfllhrangen ICar- ■ 
csali's nicht ungeprüft bleiben. Er sacht seine Behaaptong, 
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dass die Anoalcn aus den Clironiken flössen, auoli durch einen 
Vergleich des ii(d)eQ den Annaleo auf der Ostertafel I. stehenden 
König8verzeichni»ses zu erhärten. Dieser Vorgang ist ein an 
nnd fUr sich höchst unkritischery weil das Veneeichntss, wie 
Marcsali selbst eingesteht, ^öfters im Widei-spracV mit den 
Annaion steht, also, was ftlr das Verhältniss des KOnigsverseich* 
nisses sur Chronik sich ergeben würde, nicht auch ftr das 
Verhältniss der Annalen bot Chronik bindend ist Dies wäre 
nur dann der Fall, wenn der Nachweis geliefert wAre, dass 
das KOnigsverzeichniss aus den Annalen herrühre. Diesen 
Kachweis zu liefern yersucht Marczali nicht, trotzdem die anch 
von ihm wahrgenommenen Widerspruche zwischen Verzeichmas 
und Annalen sa einer näheren Untersuchung ihn hätten ver* 
anlassen müssen. Ein genauer Vergleich, wie er am £ode 
dieser Studie, wo wir über das Königsyerzelehniss besonderB 
handeln, durchgeführt werden wird, hätte ihn sicher darüber 
belehrt, dass man durchaus nicht annehmen könne, das Königs* 
verzeichniss sei aus den Annalen geflossen, wenigstens nicht aus 
den Annalen, wie sie uns jetzt Torliegcn. Aber anch der Nach- 
weis Marczali's, dass das Königaverzeichniss aus der Chronik 
herrOhie, ruht auf sehr schwachen Füssen. Dieser ganze Be- 
weis (!) beruht nämlich in folgenden AusftÜiruDgcn : ,OeAfln 
im Widersprach nut dem Text (so nennt er die Annalen im 
Vcrhiiltniss zu dem Königsverzcichniss) lehnt sich dieses Ver 
zeichniss mit seinen IiTthUmcrn an die verschiedenen Redac- 
tionen <Kr <'hroniken an. So liättc nach seiner Aiip:alie der 
heil. Stephan 44 Jährt' rt'triert ; dein Tt^xt nach YcrstricliL-ii /.wi- 
schen dem Tode seines Vaters und dem seinigen nur 40, dam 
Bcriehtc der ChiHJiiiken gemäss 4G Jahre. Wie jenes Register 
berichtet, hat Andreas I. 12 Jahre regiert, der Text sagt 13 Jahre, 
dagegen er/alil« ii die Chroniken Ubereinstimmend, da.>»ti er iiu 
12. Jahre seiner iicgioruii^'" seinen 8ohn Saloinon krönen li«>ss.* 
Das ist Marc/.iü's ganzer Howeis! Weil dii* 44 Jahre d»*s Königs- 
Verzeichnisses (h n Jt> (h r Chroniken iiilher stelu-n als dm 40 (90S 
— 1058 ) der Auualcu, so muü* das Künigsverzeichniss aus den Chro- 
niken herrühren. Vergebens bemilht man sich, die logische 
Grundlage dieses Schlusses zu entdecken, rs wenn man 

si<'li erinnert, dass anch die Annalen nach semer Ansicht aus 
der Chronik herruiirca. Nocli selilimmer ist es mit dem zweiten 
Theile des Beweises bestellt. Die besonders nahe Verwandt- 
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Schaft zwischen dem Königsregister und den Chroniken soll 
daraus hervurgchcn, dass jenes den König Andreas 12 Jahre 
regieren iHsst und diese ihn im 12. Kegieriingsjahre seinen Sohn 
Salomon zum König krönen lassen. l\s i.st nun bekannt, dass 
die Königskrönung Salomons, durch ciuc Kiunkhcit des alten 
K(iniirs veranlasst. längere Zeit vor dem Untergange des Letz- 
teren .Stattland. Die Annaien haben auch thatbjiclilieh — wie 
schon oben bemerkt wurde — zum Jahre 1057 tlie Nachricht: 
, Andreas rex intirmatur et Sniamonem tilium suum coronavit*, 
und erst zum Jahre lOüU lieisst es: Jnter Andream et fratrem 
eins Bcla gravis discordia orilur et rex Andreas moritur.* Was 
nun die Chroniken betritt, .so wird zwar in denselijen berichtet, 
dass die Königskrönung Salomons im Jahre der Kegierung 
seines Vaters stattfand, dass aber B"la auch in (U-mselben Jahre 
starb, wird nicht beliauptet. l)araus ergibt sieb die Grund- 
losigkeit der Beweisführung Marezali's. Tliatsaehe ist, dass 
zwischen den Angaben des Königs Verzeichnisses und den Chro- 
niken Uberhaupt nicht so völlige Uebereinstimmung sich nach- 
weisen iässt, als dass jenes aus diesen herrühren mttsse.^ Die 
wenigen Uibereinstimnienden Zahlenangaben — man vergleiche 
die Zusammenstellung in Studie VII — könnten doch auch 
ohne nähere Verwandtschaft der Quellen aus der Natur der 
Sache sich ergeben haben. Wie dem aber auch sein mag, 
allenfalls darf man, wie schon oben betont wurde, aus dem 
Verbältnisse der Chroniken zum Königsverzeicfaniss nicht auf 
das Verhältniss zwischen der Chronik und den Annnicn schliesscn. 
Ueberhaupt sclicidet die Annalcn ein sehr ebarakteristisches 
Merkmal von den anderen ungarischen Quellen fllr das 11. Jahr* 
hundert: sie allein geben fUr diesen Zeitraum Anfangs- und 
Endtermine der Regierungen an; das Königsverseichniss, die 
Chroniken, femer die ungariscben Nachrichten bei AJberich 
von Treis Fontaines und in der ungarisch-polnischen Chronik 
beruhen dagegen fUr diese Zeit auf Aufzeichnungen, welche 
nur die Dauer der Begierungszeiten notirt hatten. Das Nähere 
hierüber wolle man in den folgenden Studien nachlesen. 



' Wir Heben hiebei davun ab, da-w zur Zeit, als (\m K'^uig^verzeichnisa 
niedergeschrieben wurde (12IU), eine bis dabin reicbende zu-sammen- 
hftngende Fixieraug der Cbrontken noch nicht yorhanden war. Vgl. dm 
folgenden Studien. 
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Um seine Ableitung der Annalen ai» den Chroniken so 
beweisen, Terweist schliesslich Marezali auch auf den Umstand, 
dass sich in den Annalen zwischen 1145 nnd 1172 eine LOcke 
findet, und dass dieser ,genau entsprechend auch die Chronik 
Uber diese Periode schweigt'. Aber auch in diesen Behaup- 
tungen seigt sich Marcsali sehr ungenau. £Hn eingehender Ver- 
gleich der betreffenden Partien ergibt gerade dae Umgekehrte 
von dem, was Marcaalt beweisen will: man kommt som Schlüsse^ 
dass die Annalen und Chroniken auch hier ron rämnder vfSOig 
unabhängig sind. Beweisend wilre es allenfalls für die Ansicht 
Marczali*s, wenn die Annalen und die Chroniken eine genau 
begrenzte und vollständige Lücke an denselben Stellen aof- 
weisen wllrdcn. Dem ist aber nicht so. Die Annalen haben 
von Kolomans Tod und Stephans Regierungsantritt bis zum 
Tode Geisas allenfalls nur drei Nachrichten. Zum Jahre 1027 
liriniTon sie die Nachricht: , Stephanns rex accepit eivitatem Nis"; 
1043 wii'd berichtet: ,Re£rnante filoriosissimo rege Geyza dedi- 
catum est monastcrium in Cipluc in houorc S. Marie a vene- 
rabili episcopo Martyrio*, endlich 1045: , Geyza rex Teutonicorum 
terram intravit et cxpugnavit herzog (!) et exercitum eins fa- 
gavit': hierauf folgt erst zum Jahre 1072 (richtiger 1062) die 
Meldung: , Geyza rex appositus est ad patres suos*. Schlagen 
wir nun die Chroniken auf, so werden wir zwar auch diese 
für das 12. Jahrhundert dürftig finden ; aber sie entbehren doch 
nicht einer voIlständiEren Rfmigsrcihe, wahrend in den Annalen 
Bela TT. ^nr nicht g^cnannt wird; ferner wi ist ii die Chroniken 
eine Keihe von Naeiirichten auf, von d- tii u sich keine in den 
Annalen findet. Anderseits würde man vergebens die oben 
citierten Nachrichten der Annalen als Gemeingut der Chro- 
iiiken naehznweisen sueh*>Ti Die Nachrieht über die Gründuni: 
von Ciplok (Szeplak) kommt iiberhuu})t in keiner Chronik vor: 
jene von der Eroberung von Nis steht siclicr in keinem engeren 
ZoBammenhange mit der allein im Codex Acephalus Bl. 22h 
vorkommenden Notiz, dass Stephan ,Brudinsium (!) atque Scar- 
bicium(l) nec non et Nijs aliasque civitates Grecorum igne et 
gladio' verwüstete;^ endlich weiss Uber den Krieg swischeo 



I Die grase Stell« wird auf Qnindlige das Codu ia der Stadfe H bü- 
getheilt werden. Noch «reuiger ab die Stelle des Aeepb. weisen die eat- 
«pffeehesdea Naelirioliten des Pietnm 8. 810 und bei Magien (KoTSohicb, 
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Geisa und Heinrich Jasoniirgott das Clironicoii Pictum allen- 
falls austlllulich zu boricliten/ aber zwischen diesen Ausfuh- 
rungen und der Notiz in den Aiiuaien besteht ebenfalls keine 
Rilckbcziehung : dort wird der österreichische Herrseher aus- 
drücklich jHerricus . . . dux Austrie^ genannt, hier wird er 
Icnrzwegs als , herzogt bezeichnet; dort wird keine Jahreszahl 
genannt, hier dagegen das (allenfalls durch den Abschreiber 
verschobene) Jahr 1045 angeführt. Fügt man nun nocli hinzu, 
dass auch seit dem Tode Geisas — was auch MarezaH ein- 
gesteht — zwiselien den Annalen und den Chroniken gar keine 
Wechselbeziehungen sich nachweisen lassen, dnss also die An- 
nalen in dieser Periode e})enfalls nielit aus den Chi'ornken ge- 
flossen seien, noch auch nur eine liedaclion dieser aus dem 
letzten Theile der Aniuilen geselinpft habe, so gelangen wir 
offenbar zu ganz anderen Schlüssen als Marczali. Vor Allem 
ist der Beweis Marczali's aus den ,genau' einander entspre- 
chenden LUcken der Annalen und Chroniken vüUig falsch; 
denn 1. smd in jenen and in diesen durchaus nicht zwei voll- 
ständige und einander genau entsprechende Lücken vorhanden, 
CS zeigen sich vielmehr in den allenfalls spärlicheren Nachrichten 
beide Quellen völlig unabhängig von einander; und 2. zeigen 
die Annalen mit dem Grundstock der Chroniken weder vor 
noch nach jener J.iklce* eine Verwandtschaft, daher der ,Be- 
weis' aus der ,Lücke* an und für sich schon ein Trugschluss 
war. Folglich ist auch dieser Versuch Marczali's, die Annalen 
als einen Auszug aus der i Grund ) Chronik zu erklären, miss^ 
glückt. Dies Ist aber nicht die einzige Folgerung aus unserer 
Betrachtung. Wir erinnern uns, dass zwar nicht alle Chroniken 
(und somit auch nicht die ihnen zugrunde liegende \ aber doch 
das Chronicon Pictum his auf Koloman mit den Annalen ein- 
zelne Nachrichten gemeinsam hat; für die Folge hört dieses 
Verhältniss auf, wiewohl die Annalen besonders für die Zeit 
seit Oeisa II. manche wünschenswerte Nachricht den in dieser 
Periode spärlichen Chroniken geboten hätten. Dies Tor 
Allem auf, weil im Chronicon Pictum sich sonst Überall das 



Sammlung kleiner noch ungedrucktor ätücko, Ofea 1805) Cap. tik> irgoud- 
welclte VerwandtKchaft mit den Annaleii auf. In diesen Darstellangen 
wird Ni.s gar nicht genaant. 
> Floriantm, a. «. O. II, 217. 
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entschieden^ Bestreben yjeltend macht, die aus der Orundchronik 
übernommene Darstellung zu e^\^ eitern. Wenn mm diese Quelle 
es nicht verschmllht hat, ihre auch sonst schon rciolie I)ai>tel- 
luDg l)is ;iuf Koloman mit einzelnen Nachrichten aus den An- 
nalen zu vervollständigen, warum hätte sie dies nicht für die 
letzten Jahrzehnte des 12. Jahrhundci-t« gethan, wo ihr seit 
Geisa II. oftenbar jede reichlichere (Quelle versagt,^ während 
die Annalen — wie bereits bemerkt wurde — gerade ftir diese 
Zeit eine Keihe beachtenswerther Nachrichten enthalten? Die 
Erklärung dieser Erscheinung liegt ofTenbar klar zu Tage: Der 
ursprüngliche Theil der Atmalen rciclitc nur bis auf Kolomnn 
und Stephan IL, und nur dieser Theil, vielleicht schon durch 
andere Nachrichten erweitert, lag dem Verfasser des Chronicon 
Pictum v<Mr. Alle anderen Nachrichten kamen erst später zu 
dem tu*BprUngUehen Theile der Annalen hinzu. Daraus erklärt 
sieh auch, warum in denselben zwischen Stephan II. (1127) und 
der Mittheilung von Geisas Tod (1112, richtiger 11()2) sich nur 
zwei Nachrichten linden. Das Nähere werden wir im Folgenden 
fcstsustellen haben, indem wir der Frage, wo und wann die 
Annalen entstanden sind, näher treten. 

Zunächst wollen wir diese Frage fttr den ersten 
Theil der Annalen beantworten, welcher mit einer Nach- 
richt Uber den Tod des heil. Adalbert (997) beginnt und dessen 
letzte Nachrichten die Regierung Stephans IL betreffen.' £s 
ist schon oben darauf hingewiesen worden, dass bereits Watten- 
bach darauf hingedeutet hat, dass die Annalen in ihrer ersten 
Hälfte — doch hat er an die nähere Gliederung, welche wir 
festzustellen versuchen, nicht gedacht — nach dem südlichen 
Ungarn hindeuten. Zum Jahre 1019 wird Uber die Elinweihung 
der Barche des heil. Adrianus berichtet, welche Nachricht sich 

* Die nuhfUhrlicheren Nacliriiliton de» Pictum roichen bis rtir Dnrstelluiif 
(lui Ztig-u G<>isas nach Galisien (1 149^1 15:^). Man veigleiche darttb«r 
die titudie VII. 

* Dasä wir den oriitou Theil bis zum Jahre 1027 annehmen, wird duirii 
di« folgenden Umetinde begrilDdei: l. Die Neebricbt m diesem Jalire 
ttber die Eroberung von Nie ist die letstOi welche auf den SBden liio* 
deutet (vgl. die folgenden Ausfahningen im Text); 2. es folgt nun ein» 
Ltteke, in der seihst ein König; (Bela II.) gM nicht genannt wird. — 
Dass da» Pictum die Nacliiii-lif üher Niw wie viele andere nicht anfwei<»t, 
iHt natürlich itein Btr.Mjis lUiitir, dawi sie dem vom Pictum beuiltzteo 
Thüilu der Auualcu fehlte. 
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auf Szalavir am Plattensee bezieht Zum Jahre 1030 ver- 
zeichnen die Annalen die Erhebung Gerhards sum Bischof 
(Ton Ctondd). Zmn Jahre 1036 wird der Tod des Bischofs 
Maurus (von Fttofkircheo) gemeldet. Ob die Nachricht zum 
Jahre 1038 ^dedieatum est monasterium s. Benedicti^ sich auf 
das Kloster PdcsvÄrad in der Nähe von Fünfkirchen beziehe, 
ist zweifelhaft. * Ganz sicher scheint es auch nicht zu sein, 
dass der zum Jahre 1042 als verstorben bezeichnete Biseliof 
Bonipertus nach Fünfkirchen g:ehüre. Auch manche uiukrc 
der genannten Bischöfe sind zweifelhaft. Dagegen verweisen 
wieder die den Annalen eigenthümlichen genauen Nachrichten 
zu den Jahren 1(K)8 und 1072 über die buliraiisclicii Kriege 
sehr niiclidriicklicli auf den Süden Uiigunis; dasselbe gilt von 
den Nachrichten Uber die Eroberung von Zara im Jahre liÜ8 
und von Kis im Jahre 1127. Vor Allem verdient aber eine 
Nachricht zum Jahre 1081 noch besondere Beachtung. Bei 
diesem Jahre lesen wir nämlich in den Annalen F'olgendes: 
, Ladislaus rex et Salomon frater eins paceni feceiiiut. et erux 
domini fui^rure jjercussa est.' Die letztfren Worte er- 
scheinen für die Iksiiuiniung des Ortes, an wrleliem <lor erste 
Theil der Annalen verzeichnet Avurde. als höi'hst ht ili'ut.sani. 
Die Naehriclit ist mehr als jed«- andere Idealen ( 'harakters, und 
in der Form, wie sie aufi^ezeielniet ersclieiut. kann sie that- 
sächlich nur in dem Klusster oder in der Kirclio niederge- 
schrieben worden sein, die von dem Blitzstrahl Schaden erlitt. 
Dies liegt auf der Iland. Ein irlUcklicher Zufall wollte es nun, 
dass der Interpolator des Chronicon Pictuin. der unsere An- 
nalen benützte, neben anderen Nachricliien aus denselben auch 
jene über den Blitzstrald aufnahm und hiebei den bei einem 
mittelalterlichen Chronisten recht ancrkennenswerihen , glück- 
lichen Einfall hatte, auch den Ort zu nennen, in welchem jener 
Unglücksfall sieh ereignet hatte. Da lesen wir nun, nachdem, 
wie in unseren Annalen über die Streitigkeiten zwischen La- 
dislaus und Salomon berichtet worden ist, noch (S. UM) folgende 
Worte: ,Eodeiu etiam anno erux domini, que Albe constituta 
fuerat, percussa est a fulgure.' Hie mit ist der unzweifel- 
hafte Beweis erbracht, dass der erste und älteste Theil 



* Vergl. meine Stndien wi iltertn vogsriiclieii Geaehiehte (Wien 18M), 

S. 72, Anm. 21. 

ÄiiMf. LXXUT. B4. U. HUft«. 35 
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der Annalen in Alba Tereeichnet wurde. Dass man in 
der B>önimg8Stadt der imgarischen KOnige, wo aieh die be- 
rOlimte Marienkirche Stephans erhob, an historischen Anfieeich- 
nangcQ Interesse fand^ wird man recht natürlich finden. Da 
nun die Nachrichten dieses Thefles der Annalen einen dorchana 
einheitlichen Charakter aufweisen — es besieht sich schon die 
yierte, aber anch die letste Nachricht auf den Süden, und neben 
den wichtigsten Begebenheiten der Profangeschichte werden 
stetig auch Nachrichten über die KirchenfUrsten im Süden Un- 
garns verzeichnet — so wird man wohl auch mit ziem- 
licher OewisHlioil annehmen, diiss die guiiz:' .\ufzeich- 
niing von 9i)7 — 1027 nach Stulilweissenburg ^^chürt. 
Fügen wir noch hinzu, dass die Annalen Hchon unter ihren 
ersten Nachrichten sonst nirgends überlieferte jMittheilungen mit 
genauen Zeitiingaben enthalten, wi*- vur dies an früheren Stellni 
bereite hervorgelioben haben, duaa ferner bis auf Stephan II. 
keine grössere Unterbrechung in den Aufzeielinun^en sieh be- 
merkbar maelit, ao \ver(h*n wir Avnlil mit lieeht annclmu-n 
können, dass diese Jahrbüclicr schon li ülizoitig be^<»nneu wunU-u 
waren und p:leiehzcitig' fortgeführt wurden. Einzelne Verstr»«se 
wird man vurzuglich durch die Art der T ^cl>erli»'ferung uü- 
serer Annalen zu erklären haben, worUbcr noch weiter unten 
das Nähere aufgeführt werden wird. 

Es ist somit gelunj^en, den ersten Theil der An- 
nales vetcres IIa ni; ariei, wie man die uns vorliecrende 
Geschielit-squelle in ihrer (iesammtheit Wold am richtiirsten be- 
nennt, als Stuhlweissenburger Jahrbücher zu erkennen. 

Unterziehen wir nun die folgenden Theile der Annalen 
einer genaueren Betrachtung. Aiif die Nachrieht von der Kr- 
oberung von Nis (1127) durch »Stephan II. folgen bis zum 
Jahre 1162 (in den Annalen irrig 1172) nur zwei Nachrichteo. 
Nach einer Lücke von 1 6 Jahren wird zum Jahre 1 1 43 nämlich 
über die Einweihung des Klosters Szeplak bei Kaschau ,re- 
gnante gloriosissimo rege Gcyza^ berichtet, dann folgt zum (an- 
richtigen) Jahre 1145 eine Nachricht Uber den Zug Geisas in 
jTeutonicorura terram' und die Besiegung des ,henBOg', worauf 
zum Jahre 1172 (Schreiberfehler statt 1162; siehe unten!) die 
Todesnachricht Uber Geisa gebracht wird; hierauf beginoen 
— wenn auch nur für kurze Zeit — die Nachrichten vc^ 
bAltnissmAssig reich au fliessen. Wir heben ans denselben 
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hervor, dass in iLucu Pressburg zweimal genannt wird, und 
dass auf das Verhältniss zu Oesterreich uud Buhuien Uück- 
sieht ^euunuueu wird. Wurden ferner früher mehrere südunga- 
riöchc Bischöfe genannt, so finden wir hier blos zum Jahre 1187 
(richtiger 1177) die Nuti/ ,Stephanus Colocenöi^ t piscopus de- 
ponitur^ Andere p-enannte Persönhchkciten küuuen wir leider 
hier ebensowenig w U: iridier ^maner be^timmeu. Zum Jahre 1203 
wird in den Annalen el>enso wie in der neben iluien in der- 
selben Handseiirift stehenden ( )stert<irel I* über den Untergang 
des "Monasterium lohannis liaptiste iuxta Biilduam (Huloriani) 
berichtet, d. i. über die Abtei Szt -Jäszo, lö Kilometer westsüd- 
westlieli von Kascluiu im Bodvathale. Es ist dies die letzte 
Naehrieht in den Annnlen. Dat^«\:reu hnden wir in der eben 
genannten Ostertaiel zum Jahre [22S die Worte: ,Anno ab 
inearnalione domiiii 1228^ ]s. kal. Decembris consecrata est 
hec ecclesia in honore beate Marie virginis a venerabili laeobo 
Nitricnsi episcopo', worauf genaue Nachrichten über die Altäre 
der Kirche und deren Kcliquieu folgen. Um welche Kirche es 
sich handle, erfahren wir aus einer Notiz im Kalender, welcher 
ebenfalls neben den Annnlen in der Handschrift steht. £s heisst . 
daselbst nämlich zum 14. Kovember ,consecrata est hec ecclesia 
de Taxen'. ^ Dass diese soDSt nicht bekannte Kirche in der 
Neutraer Diöcese lag, geht aus dem voiiiergehenden Citat, dass 
der Bischof von Neutra sie weihte, wohl mit Bestimmtheit her- 
vor. Fassen wir die citierten Nachrichten ins Auge, so f]&Ut 
es sofort auf, dass wir in diesem Abschnitte der Annalen im 
Gegensätze zu dem bereits behandelten ersten Theile vorzüglich 
den Norden Unprarns und dessen Nachbarschaft berücksichtigt 
Huden. Die Handschrift selbst gehört, wie die letzten Citate 
beweisen, der Kirche de Taxen in der Neutraer Diöcese. Dar- 
aus folgt zunächst ganz unzweifelhaft, dass die Fortsetzung 
der Annalen im nördlichen Ungarn stattfand, wohin der 
erste Theil ans Stuhlweissenbnrg gebracht worden war. 



> Bei Flor ianat, a. a. 0. aind die Bfittheilangeii der L Oatertalbl m, 212 1 

abgedrmkt. 

^ Dieses Jahr tiudt't sich hi'i W /ittc n liai. Ii. ;i. a. O., 8. 505, in :irabii>eheu 
ZaUeu} bei Florian US, a. a. U. Iii, .iiU steht MCCXVIU, w ubei leichter 
ein Dmckfehler unterlaufen kannte. 

* Bei Wattenbaeh, a. a. O., B. 499. 
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Die nllcbflte Frage ist nuiiy an welchem Orte oder viel- 
leicht an welchen Orten diese Fortsetsnng aufgeceichnet wurde. 
Nachdem mit einer den Süden betreffenden Mittheilong zum 
Jahre 1127 über die Erwerbimg von Nis der erste Theü der 
Aiinalcn geschlossen hat, hebt die Fortsetnmg nach einer 
IC-jührigen Unterbrechung zum Jahre 1143 mit der Mittheilung 
über die Weihe des Klosters zu Szeplak bei Kaschau an. Dass 
eine derarti'iLCc Notiz im Kalimen der knappen Annalen darauf 
hindeutet, sie sei in dies^em Kloster selbst aufgezeielinet worden, 
ist sehr wahrscheinlich. Sorna hätten wir bei der Fortsetzung 
unserer Jahrbücher zunächst an das genannte Stift Szeplak zu 
denken, was auch Murczali annimmt. Ist aber die ganze Fort- 
setzung'^ dort aufgezeichnet, wie derselbe behauptet? Dies muss 
verneint werden. Sicher ist es zunächst, dass die Aufzeichnungen 
zum Jahre 1228, welche soeben citiert wurden, schon in der 
Kirche zu Taxen gemacht wurden. Darauf deutet un.<treitig 
der Wortlaut der Stellen: ,consecrata cat hec ecelesia ete.*, 
ebenso der Umstand, dass diese Nachricht au zwei versehie- 
denen Stellen der Handschrift verzeichnet ist. Woher kam nuu 
diese nach Taxen, unmittelbar oih-r mittelbar aus Sz('])lak? Auf 
dem )etzi<;en Titelldatte wird derCndcx als ,Mibsale Bohlweiise 
e cimeliis monasterii ( ). S. B. s. lohannis bnptiste ad Boldwam 
1203 combusti* bezeiclmct.' Bedenkt man nun. dass des Niedr-r- 
brennens dieses Klosters in der Handschrift zweimal Erwäh- 
nung geschieht, nämlich in den Annalen und in der Ostertafel I, 
so ist es sehr walirscheinlicli, dass man nicht an einem fremden 
Orte diese Eintragungen gemacht hat. Dazu kommt aber, dass 
die Notiz zum Jahre 1203 über dieses BrandunglUek die letzte 
in den Annalen überhaupt ist, denn jene der Zeit rarh nächsten 
über die Weihe der Kirche in Taxen zum Jahre 1228 sind ut 
anderen Stellen der Handschrift verzeichnet. Dieses Zusammen- 
fallen der Nachricht über den Klosterbrand mit dem Schlüsse 
der Annalen macht es bereits sehr glaublich, dass die Jahr- 
btlchw auch im Johanncskloster geführt wurden. Betrachten 
wir noch schliesslich die Nachrichten von 1143 — 1203, so finden 
wir Folgendes. Was zunächst den Inhalt und die Beschaffen- 
heit der Notizen anlangt, so sind jene von der Gründung Sz6p> 
laks bis 1187 (richtiger 1177) verhältnissmässig reich, genau, 



* WatUnbaoli, a. «.O., 8. 496. 
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eingehend und dnrcliaiu politischen Inhaltes. Auch den Vor- 
gängen in der königlichen FAmilie wird besondere Aufmerk- 
samkeit sagewendet. Offenbar stand das Stift zum Köni^hofc 
in Beziehungen, worauf auch der Wortlaut des Btiriclites zum 
Jahre 1143 über die Weihe des Klosters deutet; es heisst 
nämlich: ,regnaiitc gloriosissimo ref?c Gcyza dedicatum est 
monasterium . . / Mit dem Jahre 1187 (richtiger 1177) breehcn 
prötzHch die reichen Notizen ab, und erst nach einer grösseren 
Lücke findet sich zum Jahre 1195 die Notiz ,Desiderius abLas 
dci)ositus est^ Hierauf folgen nur uocli zum Jahre 1199 die 
Mittheilungen: ,Buda sacordos obiit' und zum Jahre 12ÜÜ 
^Daniel presbiter ordinatur', worauf zum Jahre 1203 der öfters 
erwähnte Bericht über die Vernichtung des Johannesklosters 
durch eine Feuersbrunst folgt. In dem Theile seit 1187 (1177) 
tritt also an Stelle der früheren Ausführlichkeit grosse Ddrftig- 
keit; bis dahin genaue politische Nachrichten, seit diesem 
Zeitpunkte nur einige Nachrichten von völlig localem Cha- 
rakter. Hiezu koTnmt noch, dass jener reichere Theil mit 
seinen die allgemein ungarisächen Verhältnisse betrcfii ndon 
Nachrichten bereits 1177 abbricht, während die erste jener 
Nachrichten localen Charaktere» erst zum Jahre 1195 folgt. 
Fassen wir alle diese UnistMnde ins Auge, so werden wir in 
Rücksicht auf das früher Ausgefllhrte wohl mit Siclierheit an- 
nehmen können, dass der Theil der Annalcn von 1143 — 1177 
(fälschlich 11Ö7) mit seinen allgemein ungarisclie Vcrhilltnisse 
betreffenden, reichlichen Nachrichten im Kloster Sz(5j)lak bei 
Kaschau, das wahrscheinhch zum Königshofe in Beziehungen 
stand, aufgezeichnet wurde. Dagegen wui"den die spärlichen 
Notizen von ganz localhistorischer Bedeutung zwischen 1195 
und 1203 in dem zum letzteren Jahre als abgebrannt bezeich- 
neten, ebenfalls in der Gegend von Kaschau gelegenen Stifte 
Szt.-Jaszo im Bodvathale gemacht, lliezu kommt nun noch auch 
der folgende höchst wichtige Umstand. Ea ist schon längst be- 
merkt worden, dass die Annaien in der uns vorliegenden Form 
vom Anfang bis zum Ende von derselben Hand geschrieben sind. 
Ebenso ist es sichelgestellt, dass die Handschrift um 1200 her- 
gestellt wurde. Daraus ergibt sich unmittelbar, dass der in Alba 
aufgezeichnete älteste Theii der Annalen (bis 1127) uns bereits 
in Abschrift vorliegt, woraus eich die Irrthtkmer desselben er- 
klären. £s entsteht nun die Frage, ob etwa der Schreiber 
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UBsercr Handschrift nur die Stuhlweissenburger Annalen abge> 
schrieben hat, alles Andere alter seine Originalaufaeicbmingen 
Bind,' oder ob wir innerhalb der Aufzeichnungen seit 1143 
swiflchen Abschrift und Original scheiden kdonen; leteteres 
wttrde mit unseren früheren Aasftihrangen ttbereinstunmen. Es 
ist nnn schon längst bemerkt worden, dass in den Berichten 
der Annalen seit 1143 der Krieg gegen Oesterreich fiüschlieb 
zum Jahre 1145 gestellt ist, vor Allem aber dass die in Wir£.- 
lichkeit swischen 1163 nnd 1177 fSsllenden Ereignisse regel- 
mässig nm 10 Jahre verschoben zu 1172 — 1187 berichtet 
werden. Da nnn einerseits die sonstige Genauigkeit dieser 
Nachrichten auf gleichseitige Au&eichnung hindeutet^ anderer- 
seits die erwähnte gleichmlssige Verschiebung der Kachrichten 
nberhanpt kein Fehler des eintragenden Chronisten sein kann, 
80 wird man mit Recht annehmen können, dass auch die Nach- 
richten bis 1187/77 uns in Abschrift voriiegen. Da femer 
mit diesem Jahre auch jene reicheren Nachrichten abbrechen 
und den wenigen dflrftigen Plate machen, so stimmen diese 
Ergebnisse y(3llig mit den oben gewonnenen Qberein. In 
^pLplak ist die annalistische Aufseichnung bis 1177 gediehen. 
Diese wurde ftlr das benachbarte Jäszo abgeschrieben und dort 
um die wenigen Nachrichten localen Charakters bereichert Das 
Niederbrennen der Abtei im Jahre 1203 machte den Au&etch« 
nungen ein Ende; die Notiz ttber dieses Unglück ist die lotste 
in den Annalen. 

Was geschah nun mit der Handschrift vom Jahre 1903 
an bis zum Jahre 1238, da wir sie im Besitse der neuen Kirehe 
de Taxen finden? Dem Kloster Szt. Jiszo, das später wieder 
erbaut wurde, verblieb sie nicht, weil alle ähnlichen Notizen, 
wie sie vor 1203 eingezeichnet wurden, fehlen, wiewohl bereits 
die Zahlen 1204 — 1210 vorgeschrieben sind.* Wohin sie kam, 
wissen wir nicht; doch ist in dieser Zeit dieselbe durch das 
auf die OstertiifV'l I niedergeschriebene Könijr? verzeichniss 
bereichert worden. Dass diese Niederschriti im Jahre 1210 
geschah, ist fast unzweiiVlliaft. Auf dieses Jahr verweist näm- 
lich deutlich die am Srldussc des Verzeichnisses stehende Be- 
merkung, dass König Andreas* Ul.) .lalir»' regiert*». Nun 
entsteht die Frage, woher der Schreiber das KünigsverzeichDiiss 



* Vgl. Florianus, a. a. O. HI, 211. MCCC steht tUlschlich für MOCX. 
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geschöpft habe. Es kg nahe ansunehmen» daB9 ihm die Än- 
nalen ab Quelle dienten, weil sie in derselhen HandBohrift 
stehen. Bereits oben ist jedoch betont worden, dass man dieser 
Annahme bei näherer Untersuchung widersprechen mttsse. 
Nach den Annalen totte Stephan 1. 998—1038, ako etwa 40 
Jahre regiert; im Königsrerzeiehnisse wird dagegen seine Re* 
gierung mit 44 Jahren angegeben. Dass Bebt I. 3 Jahre re- 
gierte, kann aus den Annalen, wie sie uns vorliegen, nicht ge- 
folgert werden. Ebenso kann aus den Annalen die Regierungs- 
seit Salomons nicht mit 11 Jahren berechnet werden, wie wir 
im Yerzeichnisae dieselbe angegeben finden. Nach den Annalen 
würde Geisa I. nur 1075—1076 regiert haben, im Veneich- 
nisse ist dagegen yon 3 Jahren die Rede. Ebensowenig stimmen 
die folgenden Angaben der Annalen und des KOnigsverzeich- 
nisses ttberein, wie man sich aus der tabellarischen Zusammen- 
stellung in der Studie VII leicht wird überzeugen können. Aus 
den Annalen floss also das KOnigsrerzeiehniss nicht Ebenso- 
wenig ist die Annahme berechtigt, dass es aus den uns be- 
kannten ungarischen Chroniken herausgezogen wurde, worüber 
bereits oben ausführlich gehandelt worden ist Mit diesem ne- 
gativen Ergebnisse werden wir uns wohl zunftchst begnügen 
müssen, denn Näheres über den Ursprung des Künigsverzeich- 
msses wird man kaum ausführen können. 



Am Schlüsse wollen wir die Ergebnisse unserer Unter- 
suchung zusjiniinenfassen: 

I><'r erste Thcil der Annalen (von 997 — 1127) i^t In Stuhl- 
wcissciiburg geRclirie])cn worden, und zwar wenigstens zum grossen 
Theile irleichzoitig mit den Krei^niissen, Kine Ab^ieln-ift i^elan^te 
nach dem im Jahre 1 begründeten Kloster Sz4})lak hei Kaschau 
und wurde mit reichen gleichzeitigen Notizen bis 1 177 (in unserer 
Handschrift fälschlich 1187) fortgesetzt. Nach 1177 fand eine 
unsorgfilltige Abschrift der gesammten Aufzeichnung für das 
Kloster Szt-Jäszo, das ebenfalls bei Kaschau liegt^ statt und 
wurde dieselbe durch einige offenbar dieses Stift betreflfenden 
Notizen bis 1203 fortpresctzt. Gleielizeitig wurden in der diese 
Annalen umfassenden Handschrift auch an anderen Stellen dieses 
Kloster betreffende Notizen eingeschrieben; so wird im Nekrolog * 

^ Wattenbach, a. &. O., Ü. Adti. 
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unter dem 15. Februar der in den Annulen zum Jahre 1199 ge» 
nannte Buda angeftihrt und ebenso zum 27. Norember' der in 
den Annalen beim Jahre 120O erwähnte Daniel. Aach das Nieder- 
brennen des Klosters, auf das wir gleich zu sprechen kommen, 
wird in der Ostertafel I der Handschrift verseicbnet. Diese Nach- 
richt kommt auch in den Annslen zum Jahre 120S vor, und zwar 
ist es die letzte Nachricht in denselben, wiewohl die Jahres- 
zahlen bereits bis 1210 angesetzt waren. Da sich auch sonst 
keine weiteren das (später wiederaufgebaute) Kloster betref- 
fenden Nachrichten finden, so liegt der Schluss nahe, dass die 
Handschrift in anderen Besitz kam. In dieser Zeit (1210) 
wurde auf der I. Ostertafel das besprochene Königsverzeichniss 
aufgezeichnet, das nicht aus den Annalen geschöpft ist und 
auch nicht aus den uns bekannten ungarischen Chroniken floss. 
Endlich kam der Codex, der bekanntlich einen reichhaltigen 
und merkwürdigen liturgischen Inhalt aufweist,* als Missale an 
die 1228 geweihte Kirche de Taxen, die wahrscheinlich in der 
Neutraer Diöcese lag, weil sie von dem Bischof Jakob von Neutra 
geweiht wurde. Die betreflfende Notiz ttber die Weihe der 
Barche und die in derselben befindlichen Altäre und Reh'quien, 
welche sich auf der I, Ostertafel verzeichnet findet, ist zugleich 
wohl die erste Aufzeichnung, welche in die Handschrift in dieser 
Kirclic eingetragen wurde. Ihr entspricht die Bemeikuag im 
Nekrolog zum 14. Novernber: ,consecrat,i est hec ecclesia de 
Taxen'. Zu den an ditsem Orte verzeichneten Nachricht*:"!! 
gehört wahrscheinlich aucli nocli die /auu Jahre 1241 aut der 
II. Ostertafel' gestellte ,Uxür lohannis occiditur et uxor Chucar 
et uxor . . . (Lücke) . . . a Cuuianis captivatur^ Weitere Ein- 
tragungen scheint der Mongoleneinfall vereitelt zu haben. Später 
soll die Handschrift in den Besitz des Capitels von < )fen ge- 
kommen sein;* sodann habe sie der Cardinal Peter Päznmn 
erworben; später wäre sie an das Pressburger Capitel gelangt, 
wofür auch die alte Inschrift ,CapitnH Posoniensis Litt. M. 1633' 
Zeugniss ablegt. Dies gab auch die Veranlassung, die .lahr 
bücher als Chronieon Poponiense oder Aiinah'.s Posonienses zu 
bezeichnen. Vor einigen Jahrzehnten ist die Hundschrift 



' Ebenda, S. 499. » Vgl. •benda, S. 496. 

' Boi Florianu«, a. a. 0, III, 213. 

* SieUe hiexa und zum Folgenden Wittenbach, «. a. O., ä. 496. 
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achliessUch in das Nationalmiueam gdkommen* Aus den Yor- 
stehenden Ansfilhningen geht es auch herror, dass man wobl 
am besten ihnf^ unsere Jahrbttclier in ihrer Gesammiheit mit 
Wattentmch als ,Annales yeteres Hungarici' za bezeichnen* 
Daneben wird man wohl besonders fUr den ersten Theü der- 
selben, der, wenn nicht die älteste, so doch eine der ersten 
historischen An&eichnangen in Ungarn ist, die besondere Be- 
Zeichnung ,Annale8 Albenses' aufstellen. Diese sind auch 
die ersten uns bekannton ungarischen Aufzeichnungen, welche 
für die Begierungsjahre der ungarischen KOnige Anfimg- und 
Endtermine nennen. Von einer Benutzung der Annalen finden 
sich nur im Chronicon Pietam Spuren. Endlieh mOge noch 
bemerkt werden, dass eine genaue Untersuchung der Hand- 
schrifk es wohl ermöglichen wird, die nekrologischen Notizen 
und dergleichen nach dem Orte ihrer Eintragung zu scheiden; 
ebenso wird über viele bisher noch nicht bestimmte Personen, 
welche in diesen Eintraguno^en und in den Annalen genannt 
werdeu, die iocalhistoriscUe Forschung Aufklärung zu geben 
haben. 

VI. 

Spuren ron Graner Crescliichtiiaii&eiehnangeii. 

In der UI. Studie (Archiv, Bd. 82, U. IlHlfte, S. 587 ft.) 
ist darauf hingewiesen worden, dass die ungarisch -poliube he 
Chi Ulli k entsprechend ilircui handschriftliclicn Namen (Cro- 
nica Ungaroriim iunctn et mixta cum cronicis Polonorum et 
vita 8. Stephani) nelnm der echten Hartwich'schen I/Cc-onde 
des heil. Stephan für die ungarischen Verhältnisse ausser iiiULid- 
licher Ueberliefenmg auch ältere ungarische Aufzeichnungen 
benutzte. 

]\Iundliche Ucbcrlief(M'ungen wurden vor Allem im ersten 
Theilo. der die Zeit vor Stephan behandelt (§ 1 — 3), benützt. 
Dass für die spilrliehcii Ausführungen in diesem Abschnitte 
dem Autor ausser einzelnen Andeutungen in der von ihm be- 
niitzteu Vita s. Stephani von Hartwich weder eine der unga- 
rischen Chroniken, noch eine diesen zu Grunde hegende Auf- 
zeichnung vorlag, geht aus dem Umstände hervor, dass seine 
Darstellung mit jener der anderen ungarischen Quellen keine 
nähere Verwandtschaft aufweist. So ist Attila nach dem Be- 
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richte unseres Chronisten nicht der Zerstdrer, sondern der Er- 
baaer von Aqnileja; nach ihm sei die Stadt genannt woffden 
(§ 3, S. 497 bei Bielowski, Mon. Pol. bist. I). Im Oegensatse 
an den späteren angarischen Chroniken, die in diesem TheHe 
auch auf gelehrter Fonchung benihen/ nnterscheidet nnsere 
Chronik nicht awei haniseh-nngarische Emwandenmgenf son- 
dem sie sieht beide zusammen. Ueberbaupt fallen für ihren 
Verfasser Hünen und Ungarn gana susanunen; ja er setzt 
zwischen Attila und Geisa nur swel Operationen. Er läast 
nämlich auf Attila dessen Sohn Koloman und auf diesen Bela 
folgen, dessen Nachfolger wieder Geisa, Stephans Vater, ist. 
Wie sehr diese Darstellung von jener in den späteren unga- 
rischen Chroniken abweicht, liegt auf der Hand. Daas er 
Geisa als den vierten Fttrsten nennt; geschah offenbar sufiilge 
der Bemerkung der Vita s. Stephani von Hartwieh, dass Gteisa 
war ,princeps qiüdem quartus ab illo, qni ingressionis Hunga- 
rorum in Pannoniam dux primus fbif.' Von einer Einwan- 



^ Darüber sind die folgenden Studien zu vergleichen, welche sich mit den 
ungarischen Chroniken beschäftigen werden. 

* Florianoa, HUt bun^. font f, 85. Bei dieser Gelegenheit sei ee gevtettot, 
anf Folgendee anfuerlDniii sa nadien. Bokanntlieh würd in der Vita 
naier aStefthani §2Gui8a als ,princep8 i|U Intus ab illo, qui ingiotlip» 
nis Unparorum in Pannonia dux priimis fuit' bezcichnot (Fl ori.imi«, «. 
fbon a. O,, 8. Bei Hartwich lesen wir dag'ogen, wie die im Ti \te 

abgedruckte Stelle erweist, »quartus*, und zwar stand nach dem Äu»- 
weiee der niige«fach»polniielien Chronik öllbiiliar dieeee Zahlwort eehea 
In d«r nrsprltnglioheB Redaetion dei Hartwich*«ehen Werkes. Ee iet aiia 
bekannt, daas Bfldinger, Oeiterr. Gesobichte I, 894, Anm. 8, diese Ab> 
weicbnng damit erklären wollte, dass der Verf. der Vita maior noch an 
den von Constnntln (do adin. imp. c. 40) genannten IMialitzIs denkt, Hart- 
w'icU deu»elbeii aXmr schou eliminiert habe; die ältere Erklärung Wat- 
teubach's (Mon. Germ. Script. XI,S.23U, Auni. 30>, dass die Vita minor ab 
Mslea Fflnten Almas, Hartwieh dag^en eis ersten Arpad gedacht habe, 
▼erwirft BQdiiiger. Wie es nnn scheint, hat aber Wattenbaeh doch Beeht 
(gehabt, was ich gOgpaSbwt der früher awh von mir gethollten Anseht 
Büdingor's hier constatioron rnnsB. Es ilarf näniliili bei der Benrtheilmir 
dieser Frnjxp nicht :^nmpr Acht gulasaeu werden, das» die ungarische 
Tradition thatsächlich bald Almus, l>ald wieder Arpad als den Führer 
beaeüdinel^ unter welchem die Ungarn nach Pannonien kamea. Nadi 
dem Anonymns kam Almas % 13 (bei Florianus II, 14) mit deo Ungarn 
anm ,eaBtnim Hnof .* nnd setzt sfst dort a^nen Sohn anm Uenep ein. An* 
dere Kedactionen lassen Almus schon in Siebenbttigen sterben nnd die 
Erobemng Panuoniens nnter Arpad erfolgen (tgl. Ghron. Bnd., S. 87). Mach 



Digitized by Google 



525 



denrng unter Arpad und das» an der ihm Torliegenden Stelle 
der Vita anter dem ersten Anführer dieser zu renitehen Bei, 
weiss der Chronist also nichts. Anch seine sonstigen Mitthei- 
Inngen, so z. B. auch jene ftber das bereits Attila zntheil ge* 
wordene Orakel über die einstige Verleihung der Königskrone 
(§ 3, S. 497\ zeigen keine Abhängigkeit von den anderen un- 
i^arist'lien (Quellen. Kurzum, was der Chronist über die Zeit 
vor Stephan miulicüt, ist Combination, oder er weiss es nur 
vom Hörensagen. 

Anders verhält es sich demgegenüber mit einer Reihe 
von Nachrichten, welche der Clironist in die der Vita s. Ste- 
phani entnonuiiene Darstellung interpoliert, oder mit denen er 
diese Darstellung bis gegen das Ende des 11. Jahrliunderts 
fortfiilirt. Trotzdem der Text durch die späteren poiuisclien 
Interpolationen V(lllif( verwirrt ist, hat er doeh an echten, auf 
Unenrn hiiKleuteTulen Nachrichten so viel erhalten, dass wir 
annehmen müssen, ihm lägen fUr diesen Theil ältere, und 
zwar ungarische Aufzeichnungen vor. Zu diesen Nachrichten 
zählt die im § 6 (S. 504) enthaltene ausftlhrHche Schilderung 
der Königskrönung Stephaus; ferner die im § 7 enthalteneu 
Nachrichten über eine in Gran* stattgefundene Zusammenkunft 
des un^rarischen und polnischen Herrschers, unter wcleiicm letz- 
teren naturlieh nicht Mosko, sondern lioleslan? T zu verstehen 
wäre; ebenso die bei dieser ( »elej^enheit sieh ergebende Er- 
wähnung des ,prineeps niilitiae Alba' : die gleiebfalls im vi? 7 
enthaltene genaue Beschreibung der ungarisch - polnischen 
Grenze , welche Gran berührte ; ferner die Mittheilungen 
ebenda über den durch Stephan begonnenen Bau der Adal- 
bertskirche zu Gran ; endlich z. ß. auch die Mittheilungen, dass 
Leyentha sechs Monate (§ 12, S. 512) regierte, und dass Peters 
(zweite) Regierangszeit zwei Jahre währte (S. 513). Diese 
Nachrichten sind offenbar nicht erfunden ; man kann aber auch 
nicht annehmen, dass sie sich löO oder gar 200 Jahre mündlich 
fortpflanzten. Dies wäre tibrigens auch aus dem Grunde schwer 
glaublich, weil der um 12Ü0 schreibende Chronist, wenn anch 

der Darätallung des Anonymus ist also that^'hlicli Almns der ,(1ux in- 
(preaatouis* und OeinA ist der ,quintus ab iiio' (Alrnns-Arpad-z^olta-Toxau- 
Qeifa), naeli dtn JatAum lalt Qtäaä «nt ib «qnsiiiu* ra Die 
Ansieht de« Axumynrae aeheint die nnprOngUeliere m «eint wie in den 
folgeoden Studien nlher erwieeen weiden wird. 
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yerwirrty doch fast alle Hemclieniameii des lt. Jahrhunderte 
anfUirt; er nennt nftmlich: Alba, Leventa, Peter, BeLa, Albertos 
(= Bela oder Andreas?), Jesse, Oolomani Salomon und La- 
dislaus. DasB sieh eine derartige Reihe von Namen mllndlieh 
durch 16Q — 200 Jahre erhalten könnte, ist nach den Er&h- 
rungen, die man tllglich sammeln kann, sehr zweifelhaft. Wo 
dem Chronisten, wie fUr die Zeit vor Stephan, kdne s<^irif)^he 
Quelle aar Verfügung stand, weiss er ausser Attila nur zw^ 
erdichtete Herzogsnamen zu nennen. Während femer zwischen 
den Nachrichten der ungarisch-polnischen Chronik über die Zeit 
vor Stephan und denjenigen anderer ungarischer Geschichts- 
quellen kein näheres Verhältniss nachweisbar ist^ lassen sich 
von den in der t'olfrcndeii Darstellung gebotenen und oben von 
uns aufgeziililtcn Nachrichten wenigstens eiuige in ungarischen 
Quellen oder in solchen^ die aus diesen schöpften, nachweisen. 
Der nfthcre Vergleich lehrt, dass die der ungarisch -polnischen 
Chronik verrauthlich vorgelegencn Aulüclchnungen am nächsten 
einer ungarischen Quelle stehen, wclclic dem um 1235 schrei- 
benden Chronisten Alberich von 'I rois Foutaines vorlag. Ueber 
diese ungarische Quelle werden wir in der nächsten Studie 
näher zu handeln haben. Hier soll nur auf die verwandten 
Nachrichten hingewiesen werden. Wie die ungarisch-polnisi iie 
Chronik (§ 7), so weiss auch Alberich (Mon. Germ. Script. XXlll, 
779) über die Erbauung der Adalbertskin-be in Gran durch 
Stephan zu erzählen. Den Hass u ii (iiseia, der sich in der 
Chronik äussert, hat Alberich auch in seiner Vorlage gefunden, 
und er ist allen anderen ungarisclien Chroniken eijien. ^ Die 
Mittheilung, dass Peter (zum zweitenmal) zwei Jalire regierte, 
ents})richt der Notiz bei Alberich, der ihn zweimal ir zwei 
Jahre regieren lässt : die anderen Chroniken j^eben tUr beido 
Kegicningsjahre zusammen b^j^ Jalirc an. Schliesslich erwähnen 
wir noch, dass die Vorlage der ungarisch - polnischen Chronik 
offenbar mit Ladislaus I. abbrach, den sie noch als König be- 
handelt; von Kolomans Nachfolge kann in ihrer Quelle nichts 
mehr gestanden sein, weil aie ihn schon vor Ladislaus sterben 
lässt. Nun werden wir in der folgenden Studie sehen, dass 
auch Alberichs Vorlage nur daa 11. Jahrhundert umfasste» 

^ Man v«i;rleiohe aiieh die Nachricht ttber dm Tod der Königin GiwU 
bei Alberich, «. a. Q., 8. 119 nnd die betreffeiide Notii In der 
gariaeh-polniicheD Chronik 8. 518. 
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und daas sich um den Schluas dieses Jahrhunderte auch in 
den anderen Chroniken eine deutliehe Naht seigt. So finden 
wir denn zwischen der Darstellung der ungarisch-polnischen 
Chronik Uber das 11. Jahrhundert einerseits und jener AI- 
berichs und der nationalen Chroniken andererseits ganz be- 
stimmte Beziehungen* Es ist nun gewiss^ dass unser Chronist 
nicht Alberich's erst spftter entstandene Daratellung bentttzte, 
und ebensowenig lagen ihm die aasf&hrltchen ungarischen Chro- 
niken tot; er hätte diese Quellen sonst ebenso reichlich bentttzt^ 
wie er es mit der Vita von Hartwich that. Andererseito kann 
aber auch unsere Chronik nicht Alberich und den spltteren 
Chroniken ' Vorgelegen sein. Wohl aber werden wir annehmen 
müssen, dass die Verwandtschaft der drei von einander sonst 
ganz unabhängigen Quellengruppen aus der gemeinsamen Be- 
nutzung irgend einer schriftliehen Aufzeichnung' zu erklären 
sei. Damit soll jedoch nicht f^^esat^t sein, (Uiss dem Verfasser 
der ungariseli-polniselien Clirotiik bereits dieselbe Vorlage zur 
VeiTiitriin»,' stand, wie sie Alljericli benützte, und die später auch 
zur Grundlage der nationalen Chronik gemadit wurde. Sicher 
lag diesen eine Quelle vor, die soAvohl bezüglieh des Ausgangs- 
punktes der Darstellung, als aueh bezüglich der Fülle, des Ge- 
botenen sich weitere Ziele gesteckt hatte. Der gemeinsame 
Ursprun;jr dieser Quelle, über welche unsere nächste Studie 
aust'ülirlieh handeln wird, mit den von der un«:nrisoh-polnischen 
Chi'ünik beniitzten Autzeiehnun^en ist aber wohl sichergestellt. 
Es mö;re nur noch hervorgehoben werden, dass man aus der 
Beschaffenheit der Nachrichten, wie sie sich in der uns erhal- 
tenen Redaction der unjriinffh-polnisehen Chronik tindt n, dureii- 
aus nicht sich ein genaues Hild dessen maelien kann, was die 
Vorlaj^e dem Chronisten rccbotcn hatte. L>' i ln uelfende Theil 
(It r ( 'hronik (besonders ij 12 und 13) ist nämlieli, wie in unserer 
r^tudie III bereits aus<:etlihrt wurde, durch die willkürlielisteu 
und unsinnifrst'-'i Interpolationen völlig entstellt. Als sicher darf 
man wohl aruiehnien, dass diese Aufzeiehnunjren nicht anna- 
listisehen Cliarakters waren; sonst hätte sieh wohl irgend eine 
.Jahreszahl in der ungarisch- polnischen Chronik erhalten, und 
es hatte aueh wohl in derselben keine so arge Verwirrung 
platzgegritfen, wenn ein annalistisches Gerippe vorhanden ge- 
wesen wäre. Bekanntlich entbehren auch die nationalen Chro- 
niken fUr das 11. Jahrhundert fast gänzlich derartiger anna- 
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listiBcher Angaben, und anch Alberichs Vorlage bot ibm keine 
an die Hand. Auch darin darf man einen yenrandtscliafUicltea 
Zug Bwiseben diesen verschiedenen Quellen sehen, was mit 
unseren früheren Betrachtungen Übereinstimmt. Alle diese 
Quellen geben ft&r das 11. Jahrhundert in der Regel, sofern 
sie Zahlen nennen, nur an, wie lange etwas gedauert habe, 
wie lange ein König regierte u. dgl. ; Anfangs- und Endtermine 
werden im Gegensätze su den in der Torheigebenden Studie 
erörterten Annalen nicht bestimmt. 

Es entsteht nun die Frage, wo diese alten historischen 
Aufzeichnungen entstanden seien. Dass der Verfasser der 
Chronik ein Ungar war, und zwar oÖenbar ein ungarisclier 
Slawe, hat der Verfasser in der Studie III, 621 i\\ wohl «re- 
iiiiirend bewiesen. Die Bemerkung § 13, S. 513 ,. . . uiuk 
(j>ahi.s prope Pesth) usque in hodieniura diem appelhttur, 
puiu8 AlHae regis* setzt die Kciuitiiiss der uiic'ariselit-ii Loeal- 
sage voraus. Dass nun ein Ungar eine ungarische (Jesckichls 
quelle eben in Ungarn schreibt, ist an und für sich wohl das 
Natürlichste. Erinnern wir uns nun, dass der Verfasser sich 
Uber die Verhältnisse in (iran gut uiiterriclitet n weist, wie 
dies die oben S. 525 angeführten Nachrichten beweisen, und 
setzen wir hinzu, dass er im § 13, S. 512 von einer Be«^obeuheit 
erzalilt, die sieh .inter niontes prope civitatem Strii^oniensem' 
ereignete, so werden wir uns ^cut^igt /.eij^en, (Iran als den Ort 
der Abfassung anzunehmen. Dies wiid aber v<>llig durch die 
§ 12. S. 511 enthaltene Mittheilung bestätigt, daas Kuniir Alba 
,ex ista parte civitatis Strigoniensis* den Deutschen eutgegen- 
zog. Ist nun die ( 'Iironik in Gran verfasst, so liegt der Ge- 
danke nahr, da^^s hiezu ältere Tlraner A fzc i <• h n ungen be- 
nutzt wurden, und dies um^oniohr. als es sich doch wenigstens 
theilweise um Naehriehtcn über Graner Vcrh.tltnisso handelt 
Es ist doch sehr wahrscheinhch, dass am erzbisehöflichen Sitze 
nicht historische Aufzeichnungen vcrsiiunit wurden. Und wo 
die ursprünglichen spärlicheren Notizen aufgezeichnet wurden, 
dort mag dann dureli Verbindung mit anderen Quellen auch 
die spätere ausführlichere Quelle entstanden sein, die Alberich 
und der nationalen ungarischen Chronik vorlag. Es ist nun 
bekannt, dass bereits Wilmans die Ansicht aussprach,^ Aibericb 



> Arebiv d«r GesellMhaft Ar Eitere dentscbe GMcliicktskunde X (Itöl). 
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hätte seine Quelle durch die Vermittlung Roberts von Leyden 
erhalten, der seit 1227 Erzbisehof Ton Ghnui war, und den er 
in seiner Chronik (Hon. Germ. Script XXm, 920) zu dem eben 
angeführten Jahre nennt, und der Heransgeber des Werkes 
Alberiehs in den Mon. Germ. Scheffer-Boichorst glaubt, dass 
Alberich seine Nachrichten durch den Cardinal Jakob von Prft- 
ncste erhielt; der sieh im Jahre 1233 in Ungarn aufhielt und 
von Alberieh S. 933 genannt wird. In dem einen und in dem 
nndercn Falle darf man wolil annciiiucUj dass die genannten 
Miünur zunächst f(ceignct waren, dem geschichtskundigen 
Müuciie eine Quelle za versclmil'eu, die am erzbischüfllchen 
Sitze^ also in Gran, vorhanden war. 

Fassen wir schliesslich die Zeit der Entstehung dieser 
Graner Aufzeichnungen ins Auge, so wird die Beantwortung 
dieser Frage allenfalls durch den Umstand sehr eif?chwert, dass 
uns dieselben nicht in ihrer ursprünglichen Form vorliegen, um 
die es sieh hier handelt. Immerhin deuten aber die genauen 
Mitthciiungen, welche sieh insbesondere auf die erste Regierungs- 
zeit Stephans beziehen, darauf, dass sie noch im 11. Jahr- 
hunderte entstanden Pind. Auch der Umstand, dass sie nicht 
tlber Ladislaus den Heiligeu hinausgicngeu, würde mit dieser 
Annahme Übereinstimmen. 



Es sei schliesslich gestattet^ die Ergebnisse unserer Unter- 
suchung zusamuienzustellen. 

Schon im 11. Jahrhunderte scheinen in Gran historische 
Aufzeichnungen gemacht worden zu seiu, welche die Stadt, 
ihre Umgeljung, f<M-ner aber auch die Könige betrafen. Sie 
wurden zuniichst bis Ladislaus i. fortgerührt; Koloman war in 
ihnen nicht mehr als König genannt. Diese Auf/eiehnungen 
sind in ihrer ursprünglichen, wohl nur spärlichen Gestalt um 
1200 von dem Verfasser der ungarisch })olnisehen Chronik be- 
nutzt worden; aber sie stehen aucli in gewissen Beziehungen 
zu einer umfangreicheren (Quelle, w(dche Alberieh von Trois 
Fontaines und die spHtcren ungarischen Chroniken benützten 
und über die in den folgenden Studien näher gehandelt werden 
wird. Dass diese ältesten Aufzeichnungen mit Stephan be- 
gannen, ist sehr natürlich ; denn einerseits bestanden erst seit 
dieser Zeit die Klöster , BisthUmer u. dgl., in denen derartige 



Digitized by Google 



590 



Aofseicbnungen mOglich wurden, und andererseits wendete sich 
DOthwendigerweise das Interesse der geisdichen Chronisten zu- 
nächst der Zeit Stephans zu; auch hafteten die Ereignisse seit 
diesem K(^nige besser im Gedftchtnisse dieser Chronisten als 
jene aus der früheren Zeit. So beginnt auch die von uns in 
der vorhergehenden Studie besprochene Stuhlweissenbui^r Auf* 
Zeichnung nach der kurzen Bemerkung tlber den Tod Geisas 
ihre ausfllhrlicheren Nachrichten mit Stephan. Dnrch die Stif- 
tung der hervorragenden kirchlichen Stütten in Stuhlwetssenburg 
und Gran hat Stephan nicht nur die Cultnr seines Reiches ge- 
fördert, sondern auch fbr das geistige Leben Mittelpunkte ge- 
schaffen, deren Thätigkeit den Ruhm des grossen Ungarn- 
kltoigs künftigen Zeiten Überliefern sollte. 



^'aciitrag. 

Die vorstehenden Au^lulirnn^cu waren bereits liir den 
Druck i'trtiggestellt, aU Herr Dr. W. K ^trz\ üski die Güte 
hatte, mir seine soeben in den Kiakaiicr Akadeniifsclinfteu 
erschienene Arbeit ,0 krouier« Wegiersko-Polskicj' zuzusenden. 
Die Ergebnisse dieser Arbeit stehen zu jenen in lueiuer Studie III 
und in der vorstehenden Abhandlung virlfaeh im Widerspruche. 
Ich muss daher auf die Schrift K^trzyüski's gleich hier näher 
eingehen. 

Ketrzyn^ki hat in einer im 15. Jalir hundert geschriebenen 
Sammlung von Ilcihticnh'^^cudfn eine neue Handsehrit't «Irr un- 
garisch polnischen Chronik q-efnndeu. Er erlaubt, das* die in 
derselben cnthakeiK' Hrdaction dw jiohiiscli-ungarischen Ohronik 
Ulter sei als die bisher aus der d<m 14. Jahrhuii'b rt aiiu'* 
hririiTcn Handschrift der Grafon Zamojski bekannte.' Ivetrzyüfcki 
will dalier diese Handschrift der üutcrsuchuD^ zu Grunde ge- 
legt wissen. 

Der wiehtifjste Untor^ehied zwischen dem neuen Texte 
und dem früher bekannten besteht nun darin, da«8 jener die 
,Praefatio* ganz wegljisst, in den 1 — 1 1 allerlei grössere und 
kleinere Stellen entbehrt, vor Allenoi aber statt der Darstellung 



Die ans dem 16. Jahrbnildert henUhrende Handschrift de» Sftndko 
(Ssdsiwoj) ut nur eine Abwlirifl deijenigen de« Grafen Zainnjaki. 
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Uber die Nachfolger Stepbans bis auf Ladidans "L, welche, im 
Schliisssatse des § 1 1 beginnendy Bich in den §8 und 13 der 
froher bekannten Redaction findet^ die Ekbebong der Qebeine 
Stephans und dessen Wunder schildert, wie sie sich bei Hart^ 
wich in den §§ 23 ff. ausführlicher mitgetheilt finden. Während 
nun K^trzyoski zugibt, dass die in der von ihm entdeckten 
Redaction vorhandenen Aendenintjen in den §§ 1 — 12 Kür- 
zuii«^en des urspi uiiglichcu Textes seien, spricht er die Ansicht 
aus, dass die Darstelhin«]: am Schlüsse seiner Ilandsclii itt fllter 
sei als jene in der früher beivaiiiiten Redaction. Kr gl;iul>t sogar, 
dass die Krzilhlung über die Erhebung Stephans und seine 
Wuudcr, wie sie sich in der Chronik findet, die ursprünglichste 
überhaupt sei und von liier erst in die Legende von Hartwich 
kam. Die Vita niaior s. Stepliani hätte diese Darstellung über- 
haupt nie gehabt, weil sie noch vor dem Jahre 1083, in welchem 
die Erhebung stattfand, geschrieben worden sei. Auf diese si< Ii 
stutzend, habe vielmehr erst der Verfasser unserer Uiironik, dt;r 
bei der Erhebung zugegen und dann wahrscheinlich im Jahre 
108<i nacli Krakau gekommen war, dort die Legende vervoll- 
ständigt. Aus dieser Abfasfsung in Krakau erkläre es sich, 
warum der Verfasser, trotzdem er ein ungarischer Slawe war, 
80 hUufig auf Polen Rücksicht nimmt und die ErzHhlnui^i n über 
Adelheid. Meskos Gesandtseliafl um die Krone u. s w, aufnahm, 
spater Ivciirtc der Autor wahrscheinlich nach Ungarn zurück, 
und so gelangte seine Arbeit zur Kenntniss des Bischofs Hart- 
wich. Dieser habe, von König Coloman aufgefordert, auf Grund- 
lage der Chronik, der Vita maior und der inzwischen erschie- 
nenen Vita minor seine Legende verfasst. In Polen sei aber 
die Chronik im 13. Jahrhundert nach Weglassung der Er- 
hebungsgeschichte und der Wunder durch emen Mönch im 
Heil. KreuakioBter auf Lysa g<Sra, der in Ungarn einst gewesen 
war and von der Geschichte dieses Landes Einiges erfahren 
hatte, so umgearbeitet worden, wie sie uns in der Handschrift 
des 14. Jahrhunderts entgegentritt. Ks möge noch ausdrücklich 
bemerkt werden, dass die Urgeschichte bis auf Stephan auch 
die K^tr^yAski'sche Redaction aufweist und sich daher dieser 
genothigt sieht, zoangeben, daaa dieser Theil schon orBprUnglieh 
dem Werke eigen war. 

Das sind die Hauptergebnisse der Untersnchung K^trsyA* 
ski's. Prttien wir nnn dieselben nfther. 

Ijvliif. LXXXIV.U U. Bülte. 86 
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Wie yerbfilt es sich zunftchst mit der Ansicht Ketrzynski's, 
dass die von ihm neuentdeckte Gestalt der ungarisch-polnischen 
Chronik die ursprünglichere sei? Dass die früher bekannte in 
den 1 — 11 die ursprüngliche Gestalt gewahrt li;il)e, ^^iht Ke- 
trzyAski zu, indem er die von ihm entdockto Redaction. wir es 
auch anders nicht raö^rlicli ist, in diesem Theilc als einen Auszug 
jener ansieht. Es kommt somit nur darauf an, zu untersuclicn. 
ob die geschichtliche DarstcHuntc ^f'it Stephan bis Ladislaus 
oder die Erzählung von der Erliebung Stephans und desseu 
Wundern den Sehhisa der Chronik (§§ 12 und 1.*)) gebildet 
habe. Znnjiehst dunkt es uns. dass derjenige, welcher der Ge- 
schichte bttphans die §§ 1 — 3 ü])er dessen Voreritnirer voraus- 
geBchickt hatte. Hneh aueli geneigt gewesen wäre, In (^i^sehichte 
über die Nachfolger Stephans zu schreiben. Niemand wird auch 
leugnen, dass sowohl die Darstellung in den 1 — 3 als jene 
in den §§ 12 und 13 in Plan und Ausfülu'ung einander so über- 
aus gleich sind, dass man olme zwingende Gründe sie nieht 
verschiedenen Autoren zusehi-eiben sollte. Aueli wird man 
nicht, wie dies Ketrzynski that, übersehen dürfen, dass der 
Autor von 12 und liJ dieselben Kenntnisse der Verhttltnisso 
Grans verräth wie der Verfasser von § 7 ; man vergleiche die 
bezüglichen Bemerkungen oben S. 525 u. 528. Dies weist doch 
auf denselben Autor hin. Auch mtkihte man die Frage anf- 
wofeDy wOEn denn im § 10 die angeblichen Söhne Stephans 
genannt worden wären, wenn der Verfasser dieses Abschnittes 
nicht daran gedacht hätte, die Geschichte derselben zu erzählen, 
die sieh in den §§ 12 und 13 Hndet. Alle diese Verweise, dass 
wir es mit einem einheitlichen Werke zu thun haben, hat Ke 
trsjliski seiner Hypothese zuliebe übersehen. Wir werden wohl 
aber in Hinsicht auf dieselben uns nicht der Ansieht yer* 
schlieasen dürfen, dass die §§ 12 und 18 ursprünglich cur 
Chronik gehörten. Der Autor derselben hat ebenso, wie er 
der Geschichte Stephans eine Vorgeschichte der Ungarn vor 
aussandte, sich auch das Ziel gesteckt, die von den Biographen 
Stephans übersprungenen 45 Jahre zwischen dem Tode Stephans 
und seiner Erhebung ansaufüllen. £r hat — dies müssen wir der 
entgegengesetzten Ansicht EQtmjAski's gegenüber betonen — 
offenbar an der Ptofangeschicbte Interesse gehabt und nicht 
nur eine Legende zu schreiben beabsichtigt. Würe dies seine 
Absicht gewesen^ so hätte er doch nicht die auch in der neuen 
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Redaction, wenn auch nur im Auszug, vorhandeuen §§ l — 3 
über die Geschichte vor Stephan verfasst und auch nicht in 
die Geschichte Stephans allerlei geschichtliche Notizen ein- 
geschoben. Wohl ist es aber richtig, dass der Anfertiger des 
von K^trzyfiski entdeckten werthlosen Auszuges, weil er ebra 
für eine Sammlung von Ueiligenlegenden arbeitete, an dem 
profangcschichtiichen Inhalte seiner Vorlage keinen Geschmack 
fand; daher hat er besonders die Abschnitte 1 — 3 stark ge* 
kürzt und hat auch nothwendigerweise an die Stelle der hi- 
storischen Darstellung von Stephan bis Ladislaus wieder die 
Wunder setzen müssen. Diese Erklärung ist so natürhch und 
angesucht, dass man wohl dieselbe nicht für unwabrscheinUoli 
finden wird. 

Aber wir haben noch andere Mittel^ um zu beweisen, dasS 
KQtrzjnski's Ansicht über die Altersabstuiung der bekannten 
zwei Redactionen unricht^ sei. Wir können geradesa nach- 
weisen, dass sein Auszug bereits aus der uns früher bekannten 
Kedaction floss. Wir finden nämlii^ in seinem Auszage bereits 
die Gonseqnenzen aus Schreibfehlem der älteren Redaction, so 
dass wir geradezu zur Annahme gedrängt sind, dass der Aus- 
zug aus einer der uns schon früher bekannten, von einander 
abhängenden Handschriften floss. Die früher bekannte Re- 
daction besitzt nämlich im § 10 folgende Stelle: 

Mox uxor (s. Stephani) concepit et peperit filium, 
quem vocavit Leventha; post hoc concepit et peperit 
aliuni, cui imposuit nomen Petrus; tertio vero anno 
concepit et peperit ülium, cui nomen Bela. 

An Stelle dieser Mittheiiuugen hat nun der Aufzug Kq- 
trzyiiski's folgende: 

Mox uxor concepit et peperit filium, cui impomiit 
nomen Abel; tertio vero anno concepit et peperit fiUnm, 
cui indidit nomen Bela. 

Fassen wir den Wortlaut der beiden Cütate ins Auge, so 
ergibt sich leicht, dass der Ansfiül Leventha's durch die 
Schleuderhaftigkeit des Auszuges herbeigefittlirt wurde; der 
Epitomator schob an ,filium', indem er die Worte ,quem — 
alium' übersprang, sofort ,cui imposuit nomen Abel' an und 
ftlhrt dann wieder mit seiner Vorlage fort. Dass dies die 
alleinige richtige Erklärung des Verhältnisseö zwischen den 
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beiden Texten ht, kann kaum besweifelt werden, nnd somit 
ist der früher bekannte auch der ursprünglichere. Aber noch 
mehr! Was hat den Epitomator Yeranksst, aus dem ^Petras' 
einen ^bel* au machen? Eine solche Aenderung kann doch 
auch er nicht ohne jede VeranUssung vorgenommen haben. 
Und diese Veranlassung trat ihm offenbar in der Ueberschrift 
des § 10, wie sie in der älteren Redaction zu lesen ist, ent- 
gegen. Infolge ii^end eines Verschens lautet niimlich dieselbe 
foltrendermasscn : ,1)ü siicecssione Albue in reguum post iiioi-lem 
patri^ ' Nun ist Alba nicht der öolm Stephans^ und im Texte 
der filteren Redaction ist auch davon nicht die Rede. Unser 
Epilomulor hat aber das ,patris' in der Uebersclirift des Ca- 
pitels gelesen und hat nun nichts Eiligeres, als Alba unter die 
Söhne Stephans aufzunehmen. Aus dem AngtäführteD ist der 
Schhisa vollauf berechtigt, dass dem Auszuge, den K§ti'zjnski 
in einer Handschrift des 15. Jahrhunderts entdeckt hat, die 
Redaction, wie sie bereits im 14. Jahrhundert bekannt war, 
vorlag i^t dem aber so, so ist auch diese nattU'lich die ur- 
gprlini^lu lH^re, und somit gehürcn auch die §§ 12 und 13, mit wel- 
chen diese sc iüiesst, zum ursprünt;lielirn Bestände der Chronik. 

Betrachten wir nun die Behauptung K^trzynski's näher, 
dass die Chronik bereits am Ende des 11. Jahrhunderts ent- 
standen sei, und zwai* bald nach der Erhebung der Gebeine 
Stephans (1083). Wie Ketrzynski diese Ansicht trotz der Aus- 
führungen in meiner Studie III wieder aufnehmen konnte, wäre 
ganz unbegreiflich, wenn sie ihm nicht durch seine Hypothese 
aufgedrängt worden wäre. Wir sehen zum Beispiel hier davon 
ab, dass in der urspriingUcheu Chronikredaction behauptet wird, 
Coloman sei noch vor Ladislaus gestorben, was schon aUein 
auf einen Verfasser deutet, der erst lange nach Coloman ge 
lebt haben muss; wir sehen davon ab, weil es durchaus nicht 
nöthig ist, die ursprüngliche Redaction heranzuziehen, um 
trayi&ski's Ansicht zu widerlegen : der von ihm herausgegebene 
Auszug selbst bietet genügendes Material, das g^en seine An« 
sieht spricht. Dass man 1083 in Ungarn nicht gewusst hStte, 
wer Stephans GrossTater gewesen wäre, ist schwer glaublich; 
bei unserem Chronisten (S. 366 bei K§trzy6ski) finden wir aber 
die famose Herrsoherreihe Attila — Coloman— Jesse — Stephan. 
Qana Unglaubüches mnthet aber EftrsjAski unserem Chronisten 
an, wenn er es filr mOglich hfllt^ dass dieser um 1086 sehreibend 
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die Könige Alba und Bela für Söhne Stoplians erklUrt hHtto 
(S. 371 hol K^trzyAski). Eheiijjo tintrliuhliih ist es, dass ein 
um 1085 lebender Clirouist den Unsiiiu von den zwei Frauen 
Stephans nieder<roschrieben hätte (ebenda"). Das sind Irrtl) inner, 
die wohl einem um 1200 schreibenden IMaiine zustossen konnten, 
nicht aber in diM* Zeit möglich waren, in welclje K^trzyAski die 
Abfassung der Chronik verleiron möchte, um sie zur Quelle 
Hartwich's stem})eln zu können. Diese Verstösse sind jtnioch 
nicht die einzigen Grtlnde, welche -iegen die von K^trzynski 
geltend gemaelite oder ciirentlich wicdt^r aufgegriffene* Ansicht 
sprechen. Im § 12 (S. 572 } lesen wir in der Chronik Folirendes: 
jAdveniente tempore declaracionis beati Stephani rex Wladislaus, 
qui tunc Ungariam rege bat, avum suum, cum eins corpus . . / 
Jedermann weiss, dass der heil. Ladislaus 1095 gestorben ist; 
jene Wort.- können nur nach diesem Jahre niedergeschrieben 
sein. Damit stimmt nun auch Folgendes Uberein. Die auch in 
der kürzeren Reduction erzählten Wundergeschichten bei und 
seit der Erhebung des Heiligen deuten auf die zwischen diesem 
Zeitpunkte und der Niederselii lft der Chronik eingetretene Sagen- 
bildung ; dass hiezu einige Jahre ndthig seien, wird niemand be- 
zweifeln. Man betrachte femer vor Allem folgenden Absats: 
,Cuni autem elevationis undiqne cepisset fama crebrescere, variis 
obsessi langnoribus ex omnibua Ungarie finibus ad sanctam 
eins sepulcrum conveniunt et qnotqnot tangebanty curabantur. 
Unde ad permansuram sancti regis memoriam^ qnam plures per 
eum sanati sun^ infirmi in itineris loco magnos acervos lapidum 
cönposuerunt propter Signum testimonü^ ut pretereuntes in yia 
compungerentur et deum collaudarent.' Es ist klar, daas dies 
nicht jemand geschrieben haben kann^ der schon kurz nach 
der Erhebung Stephans Ungarn verliess und sich sofort an die 
Niederschrift machte. So rasch konnte doch, besonders in jenen 
Zeiten, sich nicht die Kunde von den Wundem nach allen Ge- 
genden verbreiten, und tot Allem konnten in einer so gar ge- 
ringen Spanne Zeit jene Steinhaufen nicht entstanden sein. Man 
wird also schon aus diesen Betrachtungen zugeben müssen, dass 
die Niederschrift dieser Berichte nicht so rasch vor sich ge- 
gangen ist, als dass der unter Coloman schreibende Hartwich 
sie schon nothwendigerweise als Quelle benutzt haben mttsste. 



» Vgl. Studie UI, 8. 590. 
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Vielmehr zeigt jenes ,timoV ^ Bich auch bei Hartwich wieder- 
findet ($ 23 res Ladislaus, qui tanc rempublicam admimstmhat), 
ebenso wie unsere anderen Beobaohtungen, daas die }Iieder- 
Bchrift erst eine Reihe von Jahren spKter erfolgte, da Ladislaus 
schon todt war, also mindestens eben unter der Regierung Co- 
lomans. Das passt nun Alles trefflich auf Hartwich, vertrugt 
sich aber durchaus nicht mit den Ausftihrungeu K^trzynski's. 
Durch die oben besprochenen historischen Verstüsse wird 
Übrigens unsweiielhalt die Ab&ssung der Chronik noch um 
Jahrzehnte später anausetasen sein. 

Hiemit ist bereits auch der Beweis geliefert, dass nicht 
die Chronik die Quelle Hartwich's sei, sondern dass vielmehr 
dessen Legende von jener ausgeschrieben und erweitert wurde. 
Auf diesem fUr mich nach genauen Erwägungen feststehenden 
Verhältnisse habe ich in der Studie I (Archiv, Bd. 81, II, 323 ff.) 
den Beweis geliefert, dass die ursprüngliche Vita s. Stephani 
vou Hartwich mit der Vita minor keine Berühi uu;^ gehabt 
luilLc: da nämlich die Chronik auf Iliirtwich benilie. diesen 
ganz uuverliohlen ausschreiboj nirgends a})cr ii-geud eine der 
vielen Stellen der V^ita muior, die jetzt in der Hartwieirselien 
Legende sich finden, berühre, so konnten diese in der vou der 
Chronik bcni'itzttin ursprünglichen Rcdaction des Werkes von 
Hartwich sich nicht befunden haben. Dazu kam die B. ob- 
achtung, dass in der Hltesten uns bckuunteu lland.^ehrift der 
Hartwich'schcn Les^eude, di ia um 1200 sreschriebeuen Pester 
Codex, sich c^anz offenbar die Spuren der in denselben eben 
stattfindenden Interjjolation der Vita minor nachweisen lassen. 
Man vergleiche die betrelbniden Untersuchungen in meiner 
II. Studie (Archiv, Bd. 81, II, 338 ff.), die hier zu wiederholen 
wohl nicht nüthig ist. Diese Beobachtungen ir''TiÜL'«'n wühl, 
um meine Ansicht zu bep;ründen. Dass von der ursprünglichen 
Bedaction des Ilartwich'schen Werkes kein Kxemplar sich er- 
halten hat, konnte nicht autlallen : man hat nothwendigerweise 
an der beide anderen Legenden umfassenden neuen Rcdac- 
tion das grösste Interesse genommen und Hess daher sowohl 
die Vita maior und minor, als auch die kürzere Redaction 
Hartwich's unbeachtet. Daraus erklärt sich die bekannte ge- 
ringe Verbreitung jener und das völUge Verschwinden dieser 
Redaction. Diese von mir geltend gemachte Ansicht widc^ 
sprach jener des Herrn K§trzyiiBki. FUr seine Anschaanngen 
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des Verlilütiuflses der Legende yon Hartwich bot Chronik wäre 
der Nachweis von hoher Wichtigkeit gewesen^ dasa wir im 
Pester Codex noch die ttrsprünglichste Gestalt der Hartwich- 
sehen Legende besitseni nnd dass diese von aUem Anfang an 
bereits die Stellen aus der Vita minor s. Stephani enthielt. 
In diesem Falle hätte die von mir constatirte Thatsache, dass 
die Chronik nirc^ends eine BerUhrung mit der Vita minor zeige, 
ihm das beste Mittel an die Hand gegeben, seine Ansicht zu 
beweisen, die Chronik müsse ursprünglicher sein als die Le- 
♦r^nde. Von diesen Gedanken beherrscht, versucht nun 

Z V Ii- kl meine dargelegten An.-iicliten aus dem Verhältnisse der 
liek.'ninten Handschriften der Vita von Hartwich zu entkräften. 
Er theilt zu diesem Zn(?cke die bekannten Handschriften, von 
denen (wie bereits üben bemerkt wurde) die um 1200 ge- 
schriebene Pester die älteste ist, die anderen aber dem 
13. — lö. Jahrhundert angeiiuren , in zwei Gruppen, von 
denen er zu beweist ii sucht, dass sie von einander ganz un- 
abliüngig seien. Da nun in allen diesen Handschriften bereits 
die Stelh^i aus der Vita luinur enthalten sind, so schliesst Ke- 
trzyiiski \v< itri\ dass die Vita minor bereits nothwendigervveisc 
d<'r nrspUn^lic'hvn Ivedaetion des iiartw irh schen Werkes an- 
gehört halM-n niüssi;. Zu diesem Schlus^(3 K^trzyüski's muss 
bemerkt werden, das«? er au und für si^h nicht bindend sei. 
Denn ge-^'/t/t auch den FaH, dnss die Handschriften des 
\i>. — 15. Jahrliunderts nicht vom Pester Codex abzuleiten 
seien, so kihinien sie doch mit diesem schliesslich auf eine ge- 
meinsame liandschritt zurückgehen. Diese könnte dann noch 
immerhin gegenilber dem ursprünglichen Werke Hartwich's 
bereits iuterpolirt gewesen sein, sind doch zwischen dem Jahre 
1114, vor welchem Hartwich sein Werk vollendet haben muss, 
mid der Herstellung des Pcster Codex viele Jahrsehnte ver- 
flössen, also wohl ein für die angenommene Entwicklung ge- 
nfigcnder Zeitraum. Ah^ wir können noch viel genauer nach- 
weisen, dass die von K§trzyüski vertretene Ansicht unrichtig 
sei. Zu diesem Zwecke wollen wir seine Grlinde näher unter- 
suchen, durch welche er sich bewogen fühlte, die Unabhängig- 
keit der jüngeren Handschriften Tom Fester Codex anzunehmen. 
Bichtig ist es, dass alle jüngeren Handschriften eine Gruppe 
bildt n; sie lassen nUmlich in § 1 und dieselben grösseren 
Stellen aus, worauf Florianus in seiner Angabe der Vita von 
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Hartwich S. 34^ Anm. 3 und S. 60, Anm. 18 aufiaerkBam ge- 
macht hat Wenn nun aber die jüngeren Handschriften auch 
eine Chrappe bilden, so ist damit doch offenbar nicht erwiesen, 
dass sie von dem Fester Codex unabhängig seien; vielmehr 
geht aus diesem Verhältnisse nur henror, dass sie alle auf eine 
Handschrift aarlickgehen, die jene Kttrzongen Tomahm. Kun 
können wir direct auf das Bestimmteste nachweisen, dass diese 
Vorlage der jüugeren Chroniken und somit auch diese selbst 
auf den Pester Codex zurückgehen. Ich habe bereits in meinen 
jReiträijt'n x.ur älteren ungarischen Geschichte' (Wien 1893), 
8. 79 IT. wühl überzeugend nachgewiesen, wie erst durch eine 
nachträgHche Corructur in dt-r Pester Handschrift ans Astrik, 
dem ersten Erzbischof von (iran, ein Biscliüt' von Kalt»c-a ge- 
macht worden ist. In der ]^'st( r Handschrift — man vt rgJeiche 
meine Au.snilirungen und die Faöcimile bei Florianus I. — ist 
diese Fiilschung nocli scliait" nachweisbar; alle anderen junL'"*"ren 
Handscliriften haben sie dairegen nach dem Zeugnisse von FIi>- 
rianus I. S. 43, Anm. 7 bereits in ihren Context aufgcnoninu n, 
wie ül)t'i)iaupt bei ihnen bereits die verschiedenen Spui'eu, die 
im Tester Codex den eben thütigen Interpolator verrathen, be- 
reits beseitigt sind.' Hiemit ist der Beweis geliefert, dass die 
jtinireren Handschriften von der Pest^r Handschrift 
thatsiiclilich abhängen, wodurch den Kiin\ ilrfen Ketrzyiiski s 
gegen das oben dargethane VorhMltniss der Boden entzogen ist. 
In der ungarisch-polnischen Chronilv ist uns — um es nochmals 
zu wiederholen — die ureprllnglichste Form der Vita von Hart- 
wich erhalten, natürlich mit vielen Aenderungcn; diese KcdsC' 
tion enthielt keine BerUlirunsf mit der Vita minor. Im Pester 
Codex ist uns aller Wahrscheinlichkeit nach die Handschrift 
erhalten, in welcher eben die Verschmelzung der ursprünglichen 
Vita von Hartwich mit der Vita minor vor sich gieng. Alle 
jüngeren Handschriften der Hartwich 'sehen Legende gehen be> 
reits auf die Pester Handschrift zurtlck. 

Hiemit ist dem Beweis Kotrzyi^ski's, dass die Legende 
TOn Hartwich auf der ungarisch-polnischen Chronik beruhen 
mttsse, der Boden entaogen. Da nämUch die Legende ur- 



* Man VMTgleiclie B. im § 8 dwr jttngeren Bedactionon das Weglassen 
jmi«r Stelle (««4 qaoniam — — eiinUe fecit episcopü«), welelie im 
Fetter Ck>dex edion im f 6 und dann wieder im 1 8 vorlo>iDiBt. 
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sprlinglieh nichts ans der Vita minor enthielt, so konnte auch 
in die Chronik nichts davon kommen. Aber es gibt auch noch 
andere Umständci welche gegen das von E^tTzyAski angenom- 
mene Verhiütniss sprechen. Vor Allem fiült es Uberans auf^ 
warum denn Hartwich von allen Nachrichten, welche die 
Chronik Uber die Vita maior hinaus bietet, nur jene Uber 
Mesko's G-esandtschaft aus derselben geschöpft hätte. Warum 
nahm er — wenn wir schon von vielem Anderen absehen — 
nicht die Nachrichten über Stephans angebliche Mutter Adel- 
heid auf? Warum findet man bei Hartwich nichts von den vielen 
Zügen, mit denen die Geschichte jener Gesandtschaften um die 
Königskronen in der Chronik ausgestattet ist V Auch linden wir 
bei Hartwich, trotzdem auch er Adalberts erwähnt, nichts von 
dem in der Chronik erwähnten Kirchenbaue zu seinen Ehren; 
ebenso hiitte sich llartwich gar manchen anderen Zug aus 
dem Lcl)cn seines Helden kaum entsrehen lassen, der in der 
Chronik enthalten ist. Ganz unbegreiflich ist es ferner, dass 
Hartwieli, weun er die Chronik neben der Vita maior benützt 
hntte, niemals eine r^telle der Vita maior so benutzt hätte, wie 
sie die Chronik bietet, soiidrrn stets, und zwar auch da, wo 
sich bei ihm mit der Clironik f^emeinsame Berichte in den T(^xt 
der Vitu maior eingeschoben tinden, den Wortlaut dieser Vita 
irenauer aufweist. So beginnt z. B. llartwich seine Krzilhluui: 
Uber die (resandtschaft um die Krone mit einigen Worten aus 
der Vita maior und schliesst an die Darstellung der Gesnndt- 
schafl sofort mit dem unterbrochenen Satze der Vita maior an, 
in dem dann wieder die mit der Chronik gemeinsame Nachricht 
über die Verleihung eines Kreuzes neben der Krone (cum Co- 
rona et cruce) eingeschoben erscheint^ Warum hat Hartwicb, 

* In der Vita maior § D lautet clie Stollo wie folgt: ,Qinnto po«t patris 
ubituin Aiino, (livitia üic yolunt^iUi cieineiitin, benedictioiuN ajuistolire 
literii) allatii«, presuUbus cum cloro, comitibua cum populu . . . Bei 
Hfurtwieh lesen wir eben&ll« im | 9: Quarto post patri» obitum 
anno, divtua commovente dementia, enndem Ascricum preeolem, 
qni alio nomine AiiA«tasius dictus est, ad linüna Munetornm aposU^omm 
miBit . . . Oesandtschaftügeschichte . . . Impetratis ergo omnibus prout 
petiit presul Ascricus \etm nd propria reraeavit, »ecnm farem pmpter 
qua inceptum iter prospcre peregorat. Benedict ioniä ergo aposto- 
lice litteris cum Corona et cruce simul allatis, presulibus cum 
clero, comitibn« enm populo. . . In der Chronik endlieii § 5 und 6 
Unde bamto ooniilio enm episeopb et prindpibns tanae, qoarto po«t 
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wenn er den GeöiiatllÄchaftsVM'richl aus der Chrouik nahm, nicht 
auch den Anfang; und das Kudv iiirer Daretellung übernomuion, 
sondern mit uiinüihigt r Sui ^'iah und in ganz auffkH. ndor Weise 
den Text der Vita maiur wioderht i-.t^estelh Kiiniiort man sich 
noch daran, dass die Erzahhing llartwirli s d'w riotaeh« re 
80 wird man zug-eben müssen, dass Ihiitwieh s Text der ur 
8pti\ngHchere ist und doslialh hin ihm die V^ita raaior auch 
treuer bewahrt »M'^clioint; die Clironik erweitert bereits aber, 
was sie ])(ii Haitwicb vorfand, und lindert hiebei auch, tlie io 
Hartwivli ä Text vorhandenen »Steilen aus (b r ^ i^l maiur. Eiii 
andrrer Fall ist folr^ender. Von der Erzi^diuiiLT Stephans wird 
in der Vita maior § 5 Folgendes gesagt: .(Jrevit iulans regali 
nutritus educatu, qui t ran sva data pueritia, postquam primum 
adolescentic graduui transcendit, convocatis patcr suus Hun- 
garie primatibus u. s. w.' In der Clironik, wie sie bei Bie- 
lowski gedruckt ist, lesen wir an dieser Steile ä. 500: yCrevit 
infans diligenti nutritus educatu, quem transacta pnericia, 
convocatis pator u. s. w.', und bei Ketrzynski S. 367 : ,Crevit 
infans diligonter materois uberibus educatus, quem transacta 
pueritia, convocatis u. s. w/ Bei Hartwich lautet endUch die 
Stelle, wie folgt (8. 3Ö): ,Crevit infans diligenti et regali nU' 
tritus educatUy qui transacta puericia, postquam graduni ado- 
lesccntie primum ascondit» convocatis u. s. w/ Wer wird es 
glauben wollen, dass Hart wich aus der Chronik den Zusatz 
^diligenti' oder ydiligenter' und das ,transacta' autia», um sie in 
den sonst treu bewahrten Text der Viüi niaior einzuschalten? 
Liegt es nicht vidmehr auf der Hand, dass Hartwich zunächst 
diese Worte als stilistische Äenderungen in den ihm vorliegenden 
Texte der Vita maior einführte , der Chronist aber das für die 
Erziehung des KOnigssohnes eigentlich selbstverständliche ,re- 
gali' ausliess, hingegen das ^transacta' behielt und daneben den 
anderen Text änderte. Auch aus diesen Betrachtungen ergibt 
es sich also, dass nicht Hartwich aus der Chronik, sondern diese 
aus ihm schöpfte 

abitam p»tri« «nno diTina oommovente dementia, Astriealn praesalem 

nd liinina sniicUiruin apcwtoloram miaii . . . pontifex coronam, prout 

fuernt poxtulata, iM.'uig'iie crncom insujtor ferendnin rocri velut in signtim 
apo.stolntus nii.sit, beneUictioni« erf»^o ;i|in»t«jlic&«j lit<"ras, tjuae cum con>na 
et cruce »iiuul privilegiatao eratit, oxcommuuicatiouis uodo roboravit. Mox 
pnesnl Ungaroraoi . . laetos et ezeltans Ungariam veloci eonu properarit 



I 
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Es erCibrigt noch, die näheren Umstände, unter denen K?- 
trzyijski die Chronik entstehen läset, zu betrachten. Die meisten 
seiner Bemerkungen sind Vermuthungen, welche mit dem be- 
reits widerlegten Thei! seiner Ausfllhrungen fallen. Wie un- 
wahrscheinlich und ^villk^lrlicll übrigens seine oben S. 531 in 
den Hauptzügen wiedergegebenen Anschauungen sind, bedarf 
kaum der näheren Ausführung. Vor allem ist noch seine An- 
schauung über den Ort des Entstehens der Chronili zu jirüfen. 
Sie soll ein aus Ungarn nach Krakau zugereister Slawe an dem 
eben genannten Orte verfa^st haben. Dass der Verfasser ein unga- 
rischer r^iit* rthan, und zwar ein ungarischer Slawe ist, kann nach 
meinen Bemerkungen in Studie III wohl nicht bezweifelt werden. 
Ueberall macht sich das nationale Hewusstsein des Ungarn be- 
merkbar; der Verfasser kennt Ungarn und verräth seine Ver- 
Irautlir it mit locaien ungarischen UeberUeferungen. Aber in der 
citirten Studie ist nicht nur auf diese Umstände hingewiesen 
worden; es sind auch solche geltend gemacht worden, welche 
beweisen, dass der ungarische Unterthan auch in Ungarn 
schrieb, und 2war gans offenbar in Gran. Die betreffenden 
Aosftilirangen sind im ersten Theile dieser Studie wieder- 
gegeben. Ich habe also durchaus nicht, wie Kctrzynski S. B89 
angibt, aus dem Umstände allein, dass der Verfasser ein Ungar 
sei, geschlossen, die Chronik sei auch in Ungarn geschrieben. 
Wenn nun aber KetrzyAski hinzufUgt, die in der Chronik ent- 
haltenen Nachnohten Uber Polen deuten darauf hin, dass dieselbe 
vielmehr in Polen geschrieben sei, so hat diese Behauptung 
gegenüber den bestimmten Spuren der Abfassung in Gran nur 
fUr die polnischen Interpolationen Geltung, was ohnehin von 
uns schon früher geltend gemacht worden ist Diese in Ungarn 
niederzuschreiben hatte man gewiss kein Interesse; das geben 
wir gern su. Sie sind also thatsflchlich polnische Interpolationen, 
und der NachweiB derselben in der Studie III war also durch- 
aus nicht so willkürlich, wie K^Bjüaki ansunehmen geneigt 
ist Wenn nun aber K$trzyAski meine Ausfilhrungen durch 
die Frage zu entkrifcftigen sucht, ob in einer ungarischen Quelle 
nicht Nachriditen ttber Polen stehen kdnnten, und darauf hin- 
weist, dass Hartwich doch auch die Gesandtschaft Mesko's er- 
wfthnt, so hat er Folgendes Übersehen. In der Erzählung von 
der Gesandtschaft feiert Ungarn den herrlichsten Triumph über 
Polen; ihr König wird des Diadems aus der Hand des Papstes 
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für würdig erachtet, dem polniselien Herrscher wird dasselbe 
abpesehlageii. Duss diese Kizähhing in eine ungarische Quelle 
Autnuliuie fand, ist selbstverstiindlich, natürlich; niemand aber, 
der auch nur oberflächlich den in den ungarischen Gesclüchts- 
worken herrschenden Geist kennen gelernt hat, wird zvigeben 
küuiicn, dass die Polen verherrlichenden und Ungarn demüthi- 
pcnden Nachrichten in einem ungarischen Werke nrsi>rün^'^lii h 
standen. Diese 1\1 ittli' iluiijren, zu denen auch jene Uber die 
polnische Adelheid als Mutter Stephans gehört/ sind ganz ge- 
wiss polnischen Ursprungs: hierin hat K^trzynski sicher das 
Ixichtige behauptet. Die P'.rzilldung von der Oesandtschaft 
Mcsko's um die Künij^skrone könnte aber selir gut in Ungarn 
ent-standen sein, um Stephan auf Kosten Polens zu vei-herrliclien. 
Gerade der Umstand, dass ein nnrichtiger polnischer Ilerrseher- 
name mit dieser Geschichte in Verbindung gebracht wird, 
scheint darauf zu deuten, dass wir es nicht mit einer pol- 
nischen Ueberlieferung zu thun haben. In Polen hätte man 
doch wohl eher gewusat, wer vor einigen Jahrzehnten regierte. 



Fassen wir die Ergebnisse unserer T^Titersucbang zu- 
sammen, so ergibt sich Folgendes: Die frtilier bekannten Hand- 
Bobriften der Chronik geben den ursprünglicheren Text| der 
von KetnyAtki gefundene Auszug beruht auf jenen, da er 
selbst Oonseqiienzen aus ihren Fehlern zieht. Die Chronik hat 
die nrsprUnglicbe Redaction der Vita s. Stephani von Hartwich 
zur Orondlage, die wieder anf der Vita maior beruhte, jedoch 
noeh keine Berflbrong mit der Vita minor aufwies. Kichtvor, 
sondern erst nach Hartwich ist die Chronik entstandeni und 
swar wie in der Studie III naehgewiesen wurde^ wahrscheinlidi 
um 1200. Sie hat ursprünglich nicht mit der Qeschichto der 
Erhebung Stephans und seiner Wunder ihre Darstellung ge- 
schlossen, sondern mit der geschichtlichen ElnShlung von 
Stephan bis anf Ladislaus den Heiligen. Ihr ursprünglicher 



Die neuerding's von O. Balzer in seiner neuen, verflienstvollou ,Genea- 
logia Piast6w' 8. 29 ff. flXr A(\p\hen\ al'i Mutter öt^ph.ins ir('lt««nil 
machten Gründe glaube ich iu deu Mittii- auB der hxai. Literatur, B. 25 
8. 178 ff. tdderlegt za haben. 
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Verfasser lutite offenbar die Absicht eine Art von Chronik 
herzustellen; erst der für die Sanunlung TOn Heiligenlegenden 
arbeitende Epitomator hat die profane Geschiehtseraählung ge- 
strichen nnd nach der Legende von Hartwich einige Wnnder- 
gesehichtra an ihre Stelle gesetst 
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